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Tacit  Ann.  IV|  34: 

CoffMlio  €0999  A9km  Agrippa  coMulibus  Qrematim  Gordne 
poefnlattir  novo  ac  tunc  primum  audita  criniin«,  ^iiinI  «dilie  Mtna- 
Ukus  landaioque  M,  Bruto  C,  Camvm  Romaimm^  niliniimii  dur- 
IfMf.  —  GnuBmatiscb  geben  die  weite  keinen  anston  nod  noch 
nieamdi  keft»  ee  viei  ich  weias,  an  ihrer  richtigkeit  gezweifelt, 
lit  eg  aber  schon  avffalleiid,  dees  in  der  anklage  Brutiur  bk  nor 
iiebenbei  erwähnt  wird,  wae  in  den  engen  der  kläger  gerade  ao 
terbrecherÜKk  war ,  nie  die  nuaiage  iÜbef  Cnaaiun  aeHbaf^  ao  nodi 
nekc  nnA  nnglaiikUek»  dam  Cordna  din  geadiielite  aolltn  der  art 
yetkannt  knben.  Büchfc  den  Caaain»i  aondiem  dte  flmtan  munte 
tr  den  letiten  Uomt  nennen;  Brntn«  tOdtete  aieh  enrt»  nie  er  den 
tod  dte  Caaiina  Temoninien  hatte.  Kndlick  wiis  nni  Plntarck.  Bmt. 
44  kekj^ni  iaft»  nifiht  Cordna,  aondmm  Bmtua  knt  von  Caiaina  jene 
Worte  nnsgesagt.  Utaae  bedenken  laaaen  an  der  sicktigkeit  der 
Ifterliefinnng  sweÜBb;  aber  aUea  iit  in  Ordnung,  wenn  A  per* 
tiknl  nmgeildlt  wird; 
criaiine,  edkia  nnnnlibna  landktoqne  H.  Bmto,  quod"  C.  CbaaittHi 
Ronumamm  nltimnm  dixiaset, 
Jetst  igt  daa  dasa  er  geflchichtsbiusher  faeraoagegeben  und 

darin  den  Brutus,  weil  er  den  Cassius  den  letzten  Römer  genannt, 
gelobt  hatte.  Einen  solchen  historisch  überlieferten  gedanken 
konnte  weder  Cremutius  Cordus,  noch  wenn  dieser,  wie  zu  er- 
warten war»  das  richtige  gegeben  hatte,  dessen  ankläger  oder 
Tücitus  in  daa  «erderbea,.  waa  die  worte  in  unserem  teoU»  jetzt 
aussagen. 

Alünckep.    8^9ß» 
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I  ABHANDLUNGEN. 


I. 

Die  tribanenjahte  dm  xftnisehen  kaiMr. 

„NuUi  nisi  auditaro  dioendum  eaU*  Seneca. 

Die  wichtige  anteratiitButig,  welche  die  lahlang  gewuuer  «b- 
admitte  (juhre)  der  den  rdnischen  kaiseni  lebenelSnglicfa  hei  oder 

liäld  Dach  ihrem  regieriingsantriit  ertheilten  trihunicia  potestas  dem 
AiistQriker  für  chronologische  bestioimaiigea  gewähren  musste»  wurde 
leitig  erkannt,  und  je  grögser  der  augeuBcheinliche  gewinn  war, 
weichen  man  eidi  von  der  ausbeutung  dieser  gediegenes  material 
10  reicher  fülle  bergfenden  Fundgrube  versprechen  durfte,  um  so  ei- 
friger und  angestrengter  war  das  bemühen  die  ebenso  augenschein- 
lichen Schwierigkeiten»  Ungereimtheiten  ond  wideffS|»rilche,  welche 
die  Verwendung  so  mandier  sonst  unverdächtigen  lengnisse  aur  nn- 
möglichkeit  machten,  zu  heben,  zu  erklären,  an  lösen.  Dass  die 
zahl  der  tribunenjahre  —  so  will  ich  der  kürze  halber  jene  ge- 
zählten abschnitte  der  fribunicia  potestas  nennen  —  sehr  oft  we- 
der der  zahl  der  wirklichen  regiemagsjahre  noch  der  in  dem  glei* 
dban  leitraum  verlaufenden  ganzen  kalendeijahre  und  ihrer  hraeh- 
tfaeile  entspricht,  war  und  ist  nicht  wegzuleugnen  und  es  wird 
lueiues  erachteos  keiner  interpretation  gelingen  eine  Übereinstimmung 
auf  dieser  gmndlage  nachzuweisen.  Wie  lebhaft  nun  aber  auch 
•nfiuigs  die  frage  nach  dem  termin  des  hcginnes  und  weduMls  der 
trih.  fiofmlat  die  ehronologen  beschäftigte  und  von  Onuphrius  Pan- 
viuius  bis  auf  Eck  bei  hinab  eine  reihe  eingehender  Untersuchungen 

Philologus  XXJUl.  Bd.    1.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Tribmuit  der  kauer. 


veranlasste,  so  ist  doch  seitdem  der  gegenständ  nicht  mehr  einer 
imftMUcndeii  erörterung  unteraogen  worden.  Das  unhaltbar«  und 
amnlängliehe  in  aUen  Iruhereo  ajitemeD  hat  Bekhel  in  seiner  ab- 
handln ng-  de  irihmieia  potegtaie  (Doctr.  vet  num.  8,  p.  391 — 449) 
so  allseitig  beleuchtet  und  so  überzeugend  dargelegt,  dass  in  der 
that,  wie  Marquardt  (Udbch.  11,  3,  p.  297)  bemerkt,  jene  älteren 
arbeiten  durch  Bckbela  auslaeaungen  darüber  entbehrlich  gewordeo 
sind.  Und  das  von  ihm  an  die  atelle  gesetxte  system  enthält  des 
besseren  so  unendlicli  viel,  ihm  fugt  sich  die  weitaus  grösste  anzahl 
der  bekannten  und  beglaubigten  thatsachen  in  so  leichter,  uoge- 
mungener  weue,  dasa  wohl  in  dieser»  so  au  sagen,  blendenden  er- 
scbeinung  der  grund  lu  sobhen  ist,  warum  es  sich  einer  so  allge- 
meinen anerkennung  zu  erfreuen  gehabt  hat  und  mit  dem  ergebnisa 
der  Eckhelschen  furschung  die  sache  als  abgeschlossen  betrachtet 
worden  zu  sein  scheint.  Ab  und  su  liess  sich  in  neuerer  zeit  bei 
gelegenheit  neuer  inschriften-  oder  miinzfunde,  wenn  lo  den 
schon  von  dem  urbeber  selbst  registrierten  ausnabmeföllen  ein  paar 
weitere  beispiele  gefügt  werden  musten,  ein  leises  bedenken  huren, 
die  richtigkeit  des  princips  hat  niemand  angefochten,  nur  ist  jüngst 
der  ▼ersuch  gemacht  durch  eine  unwesentliche  modification  den 
rahmen  jenes  systems  for  einige  nenentdedite  thatsachen  in  er^ 
weitern. 

Eckhel  stellte  bekanntlich  (D.  N.  8,  398)  den  satz  auf,  dass 
der  ursprüngliche  brauch  die  emeuerung  der  Iri6.  potestas  vom 
Jahrestage  des  regierungsantritts  an  datieren,  nur  bis  in  die  mitte 
des  aweiten  Jahrhunderts  bestand  gehabt  habe,  seit  Antoninus  Piua 
aber,  vennutblicb  seit  dem  j.  154,  sämmtliche  kaiser  ihr  zweites 
tribunenjahr  vom  1.  januar  gezählt  hätten,  so  dass  dieses  und  die 
folgenden  den  bürgerlichen  Jahren  parallel  verliefen.  —  Bs  ist  dann 
weiter  von  Borgfaesi  (brief  an  Henaeit,  mitgetbeilt  in  den  anaMr- 
kungen  «u  Or.-Henzen  5459)  der  anfeng  der  neuen  datierangswetse 
in  die  regierungszeit  Hadrians  zurück  verlegt  worden;  und  neuer- 
dings hat  Tb.  Mommsen  (Hermes  III,  i,  p.  129)  die  vermuthung 
ausgesprochen,  auch  schon  Trajan  müsse  die  triboneiigewalt  am 
1.  januar  erneuert  haben.  —  Gegen  diese  bericfatigungen  von  Bck- 
hels  satz  ist  als  solche  gewiss  nichts  einzuwenden;  sie  scheinen 
die  richtigkeit  des  gesetzes,  indem  sie  den  xeitraum  seiner  geltuug 
erweitern,  nur  su  bestätigen. 
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Grtoeres  bedenken  bat  es  aiir  imaier  erregt,  wo  aus  späterer 
leit  sieh  thatsachen  fanden,  welche  diese  so  überaus  einfache,  zu- 
dem aus  der  analogen  alexaodrioisehen  sählungsweise  so  leicbt  er- 
klärliche und  Eweckwissige  datiening  wiederaai  nicbt  aagewen- 
iht  eiacheineii  liessen;  und  das  war  naneotlieb  fiir  Severus  and 
Cmcalla's  reg-ierung  der  fall.  Bei  einer  Specialuntersuchung  über 
die  reihe  der  numidischen  Statthalter  wurde  ich  unahweislich  zu  der 
aooahme  gedrängt,  dass  damals  die  tribunenjabre  nicht  mit  dem 
t  jsBuar  binnen  konnten;  in  dem  glauben,  dass  es  sieh  aueh 
hier  Bsr  um  eine  nähere  bestimmung  oder  weitere  berichtigung  des 
Eckhelschen  satzes  handele,  suchte  ich  vor-  und  rückwärts  von  je- 
nen Zeitpunkt  die  grenzen  der  abermaligen  neuerungj  gespannt,  oh 
■ich  dabei  ein  glücklicher  mfidl  etwa  einen  nawtand  bemerken 
Immu  werde,  weicher  sowohl  fSr  jene  erste  als  für  diese  «weite 
Verlegung  irgend  welche  andere  Veranlassung  oder  erklärung  an- 
zuoehmen  gestatte  als  die  unberechenbare  kaiserliche  laune.  Aber 
die  hoffouDg,  in  einem  excurs  zur  Statthalterschaft  des  Q.  Anicius 
Pamtns  b  Namidien  (197  bis  201)  nnd  su  Renter  Inscr.  de  l'Alg. 
M.  1575  die  frage  lur  erledigung  bringen  zu  können,  erwies 
sich  mir  sehr  bald  als  trügerisch;  ich  fand,  dass  die  bedeutende 
Vermehrung  des  einschlägigen  materials  seit  Eckbel  eine  neue  voll- 
ilasdige  sichtong  und  Ordnung  desselben  nnerlässUcb  nmche«  nm 
«HB  klaren  aberhliek  über  den  gegenwärtigen  thathestand  im  gan- 
M  lu  ermöglichen  und  diesem  gegenüber  Eckhels  sats  an  priifen. 

Das  ergebniss  dieser  nach  massgabe  meiner  kraft  und  der  mir 
cntichbBren  bülfnaittel  ^)  ausgeführten  prüfung  ist  zunächst  inso- 
ftm  €b  negatively  als  danach  der  .Kckhelsche  sati  als  nicht  an- 
Meni  erscheint,  es  sich  vielmehr  herausstellt,  dass  die  tribnnen- 
jahre  weder  vom  1. Januar  (es  sei  denn  zeitweise  zufällig)  tu» oh 
Ton  einem  andern  ein  für  allemal  dafür  bestimmten  kalendertage 
ifAed  worden  sind.  Das  fundament,  auf  welchem  fickhels  sata 
isht,  ist  an  und  für  sich  au  den  fest  und  sicher  begründeten  nicht 
zu  zahlen;  denn  es  besteht  lediglich  In  dem  befunde  der  beiden 
tkatmcben,  dass  eine  Zeitlang  —  unter  M.  Aurel  und  Caracalla  — 

1)  Von  neueren  grQsieren  münzwerken  habe  ich  Mionnet  nicht 
benutzen  können,  Cohens  description  historiqtie  des  motmaits  f rappees 
tous  l  Empire  romain ,  sammt  dem  suppleme  tbande  (VII)  dagegen 
durchgängig  verglichen,  wenn  auch  nicht  überall  neben  Eckhel  citiert. 
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der  anfmig  der  Cribinienjabni  in  deo  Januar  fiel  and  daw  die  hShe 
der  iteratiotissiffer,  wo  sie ,  wie  bei  Elagabal ,  die  sabl  der  refpe* 

rungsjahre  übertrifft,  sich  bei  deu  meisten  kaisern  dadurch  leicht 
erklären  lasst  (Cckh.  8,  396);  der  erste  jaouar  als  termin  für  die 
emenerung  der  Irib.  potestaa  ist  reine  bjpotliese,  einerseits  nur 
empfoblen  durch  die  concordans  des.  bürgeijabraafangs  und  durch 
alle  die  vortbeile,  welcbe  dieser  umstand  mit  sich  bringen  muste^ 
falls  man  die  tribunenjahre  —  was  aber  ebensowenig  feststeht  — 
mm  zäblen  benutzen  wollte;  andrerseits  hedeoklicb,  weil  überliau|»t) 
lumal  in  der  seit  der  tugendkaiser,  nirgends  die  geringste  äussere 
oder  innere  veranlassung  zu  einer  Verlegung  des  emeueruugster- 
mins  auf  einen  festen  kalendertag  ersichtlich  ist.  —  Giestützt  wird 
eine  bypothese  durch  die  Übereinstimmung  ihrer  tbeorie  mit  den 
thatsachen;  je  weniger  Widerspruch  von  dieser  seite»  desto  grteer 
ihre  Wahrscheinlichkeit  Aber  die  reihe  der  entweder  von  Eckhel 
selbst  als  unverdächtig  befundenen  oder  seitdem  als  hinreichend  zu- 
verlässig erkannten  Zeugnisse,  welche  sich  mit  jenem  neujahrster- 
min  nicht  vereinigen  lassen,  ist  zu  bedeutend,  als  das  sie  nicht  die 
hie  und  da  wach  gerufenen  aweifel  an  der  richtigkeit  der  Bckbel- 
schen  hypothese  in  volktilndiges  misstranen  verkehren  sollte. 

Für  mich  über  hat  die  Untersuchung  neben  diesem  negativen 
auch  ein  positives  ergebuias  geliefert  Ich  glaube  nämlich  Eck- 
hek  regel  durch  eine  andere  ersetien  «i  könneo,  welche  aUenUngB 
gleich  jener  nur  eine  hypothese  ist  und  sein  kann»  jedoch  vor  der- 
selben meines  eracbtens  vier  empfeblungen  voraus  bat:  1)  setzt  sie 
einen  zusammeuhung  zwischen  wescn  und  bedeutung  der  trihunicia 
fotestas  und  dem  akte  ihrer  erneu  er  ung  voraus;  2)  leitet  sie  die 
Verschiebung  des  anfiings  der  tribunenjahre  innerlialb  der  gremeii 
einer  regiemng  ans  diesem  musammenbange  her,  so  dass  eine  solche 
bis  zum  ende  des  ersten  Jahrhunderts  zufälligerweise  nicht  eintre- 
ten durfte,  dann  aber  unter  gewissen  ausserlichen  bedingungeo  mit 
nothwendigkeit  erfolgen  muste;  3)  läset  sich  die  Stabilität  ihres 
principe  durch  die  ganze  kaiserzeit»  so  weit  überhaupt  nachriciiteD 
über  die  Zählung  der  tribunenjahre  auf  uns  gekommen  sindj  d.  h. 
von  Augustus  bis  auf  Gratianus  nachweisen;  4)  endlich  lösen  sich 
mit  ihr  so  manche  probleme,  für  welche  bis  jetzt  entweder  gar 
kerne  oder,  wie  mir  scheint,  keineswega  bessere  erklärangen  ver- 


Digitized  by  Google 


Tribuoat  der  kaiser.  5 


sucht  worden  sind ,  während  sich  die  zahl  der  uofügsamen  daten 
bis  auf  wenige  venriogert. 

Die  darlegangy  bi^präDduiig  und  anweodung  dieser  neuen  theo- 
lie  für  die  erneuerung  der  trihumcia  pofm$a$  wird  hiemaefa  den 
lauptgegenstand  der  folgenden  abbandlung  biMen,  fär  deren  man- 
gelhafte form  ich  jedenfalls  nachsichtiger  entschuldigung  bedarf, 
■8g  aach  zum  theil  die  weitsebicbtigkeit  und  Zerfahrenheit  des 
itoÜM^  welche  viele  faden  anzuspinnen »  loszulassen  und  wiederauf- 
amdnen  n$tliigft,  so  wie  das  streben  Wiederholungen  nach  mfig« 
lichlLeit  za  vermeiden  die  ungleichartige  behandhing  in  den  einzei- 
oeo  abschnitten  zu  einem  minder  schweren  vorwürfe  machen.  In 
betreff  des  inhaltes  gebe  ich  mich  keinen  illosionen  hin$  ich  hoflfe 
4ie  beipredinng  einer  seit  lange  sehlummemden  firage  geweckt^ 
lieht  das  letzte  wort  gesprochen  zu  haben;  jede  beurtheilung  von 
competenter  seite,  auch  eine  motivierte  v er urtheilung,  namentlich 
weon  sie  besseres  an  die  stelle  setzt,  wird  mir  willkommen  und  er- 
wisicfat  sein;  ich  hielt  es  aber  för  geboten:  das,  was  mir  wie  ein 
glicklicber  fand  aussieht,  einem  grosseren  kreise  zur  prillung  vor- 
zulegeo. 

L  Bckheb  sieben  regeln  (D.  N.  8,  p.  898—404). 

Selbstverstindlich  ergreife  Ich  ftr  meinen  bau  von  dem  grund 

boden  besitz,  wie  ihn  Eckhek  Untersuchung  bereitet  hat,  aufge- 
räont  und  gesäubert  von  allen  irrthümern  und  Widersprüchen,  wel- 
die  des  grossen  numismatikers  an  durchsichtigkeit,  klarheit,  sicher- 
bat «aiibertreffliche.forschnng  den  frilheren  bearbeitern  des  gegen- 
iMes  för  alle  zeit  flberzeugend  nachgewiesen  hat  Ich  nehme  ler* 
ner  den  ersten  theil  seines  satzes  —  nur  mit  änderung  der  zeit- 
greue  n^ervam"  statt  ,yAntoninum  Pium''  —  als  vollständig  durch 
Ün  erwiesen  an.  Meine  bedenken  richten  sich  nur  gegen  den  zwei- 
in IheO  und ,  da  ich  diese  nicht  in  einem  besonderen  abschnitte, 
amdem  im  anschluss  an  die  anwendung  meiner  theorie  bei  den  ein- 
leloeo  fallen  abzuhandeln  gedenke ,  so  scheint  es  zweckmässig  zu- 
for  die  ^sieben  regeln^S  welche  Eckhel  als  das  princip  seines  sy- 
daag  aa^i^cstellt  hat,  einer  prülung  zu  unterziehen  und  in  den  be- 
Mrkaagen  dazu  die  grundsatze  zu  entwickeln,  welche  fär,  mich  bei 
der  metbode  der  Untersuchung  massgebend  und  leitend  gewesen  sind«. 
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Reg^ula  I :  In  explorando  tribunlciae  potestatis  modo  certinini 

arbitri  sunt  uummi. 
Reg*  II:    Non  admittendi  ad  hoc  arbitriuB  ounmi,  nui  siiiceri 

et  agnitae  probitatia. 
Reg.  Ill:   Marmomni  Indicium  in  canM  tribuDidae  poteitatis 

incertum. 

Die  moglichkeit  eines  irrtbums  beim  lesen  und  autzeichnen  (8,  400 
f.)  ist  wohl  bei  milnieo  nnd  inschrifien  gleich  gross;  freilich  ist  die 
Tcrbesserung  dnrch  emeote  vergleicfanng  bei  mümen  leicliter.  Die 
krltiseiie  siehtung  der  inaelirlllen  hat  seitBckbel  bedeutendes  gelei- 
stet und  es  existieren  hinreichend  beglaubigte  lesungen,  um  auf  die- 
selben Schlüsse  zu  bauen.  —  Icli  gebe  zu ,  dass  die  glaubwürdige 
niliis«  vor  der  glaubwürdigen  Inschrift  im  sweifelhaften  lalle  die 
vermuthung  der  grösseren  «iverlassigkeit  for  sich  hat  (vergl.  Ner» 
j.  60);  aber  —  und  das  bat  Eckhel  hauptsächlich  versäumt  — 
die  iuscbriften  treten  als  ergänzung  gleichberechtigt 
da  ein,  wo  die  münsen  fehlen,  und  das  nichtvorkomiien 
gewisser  aufschriften  auf  munten  Terdächtigt  nicht 
ohne  weiteres  die  glaubwÜrdigkeit  derselben  auf  in- 
Schriften;   z.  b. 

Severus  tr.  p.  Villi  cos  ill:  Eckh.  8,  422  —  Rhxwt  J. 
Alg.  3734. 

CaracaUa  fr.  p.  XV.  cos  Uli:  Bckh.  8,  4!i4.—  lUnier  1428. 

1429  und  auch  wohl  C.  I.  L.  II,  1671,  wo  die  überlieferte, 
jetzt  nicht  mehr  lesbare  zahl  Uli  ohne  notb  von  Hübner 
cwrigiert  ist 

Qwdkam»  tr.  p.  cos  Bekhel  8^  438.  —  Ordli  968.  1.  R.  N. 
1855  (Momnaens  einwendnng  wegen  Pius  Fdiz  ist  nicht 

beweisend). 

Reg.  IV:  Doctrinam  certis  ac  copiosis  monumentis  firBiatans 
non  posaunt  e?eitere  adversantia  quaedam  OMWunienta  etat 
certae  antiquitatis  et  eerta  auctoritate  nizae. 

Ich  stimme  dem  bei,  wo  es  sich  um  nachweisbare  irrthttmerdes 
Stempelschneiders  liandelt,  z.  b.  Caracalla  tr.  p.  XVI.  cos  III.  (Eckli. 
8,  425),  Alesander  tr,  p.  11  cos  11  (Eckh.  8,  403 :  vergl.  7»  270), 
aal  benulmng  eines  früheren  reverses  für  den  köpf  des  nanen  kai« 
sers  oder  das  umgekehrte  und  ähnliche  falle,  s.  h.  Bckhel  8,  487: 
revejTsstempel  des  Elagabal  mit  Alexanders  bilduisüj  aber  nicht  ie 
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tidtea,  wie  aie  Bclüiel  8,  402  t  mit  Commodus  $r.  p.  XVIU,  Ma- 
flriaM  Ir.      II.  0M$  8»  488  mit  Gordiaiioa  fr.  p,  Ul  oo$.  belegt 

—  leb  kann  mich  mit  der  ganzen  aneelnandenetinng  Bckbeb  in 
boug  auf  die  behaodlung  dieser  Zeugnisse  nicht  befreunden,  weder 
an  dieser  stelle  8,  402.  403«  noch  am  sclilusse  der  abhandlung  8, 
448;  denn  beglaubigte  tbatmudien  einfach  auf  die  leite  achiebeD 
edcr  die  kaiserliche  titulatnr  von  privater  willkiir  gemodelt  denken 
(▼ergl.  p.  437  zu  Alexander  ir.  p.  VII.  cos  III  und  p.  438  zu 
Gordian  Ir.  p»  III  cos  11.)  y  beiwt  doch  eben  die  Unzulänglichkeit 
der  theorie  eingestehen. 

Reg.  V:  Utrum  imperatores  aliqno  intra  enndem  annum  la- 
liannm  die  post  Kai.  lannarias  iteraTcrint  tribvniciam  pote- 
statem,  certissime  docent  tribunatus  cum  consulatibus  com- 
positi. 

Reg.  VI:  8i  imperatores  intra  annum  lulianum  reno?aventnt 
tribuaiciam  potestatem,  dnbium  non  cst^  earn  renoTalam  eo 

ipso  die,  quo  accepta  est. 

—  iusufern  nämlich  der  dies  imperii  und  die  comitia  tribuniciae 
pstmMis  fsktiach  oder  durch  fiction  zusammenfallen,  worüber  Wei- 
lar mten  in  sprechen  sein  wird. 

Reg.  VII:  In  quorum  imperatomm  nummis  tribunicia  potestas 
intra  unum  eundemque  annum  lulianum  nuroquam  variat,  ab 
bis  certum  est  eam  Kai.  lanuariis  fuisse  renovatam.^ 
Kme  regel  erläutert  Bckhel  mit  den  werten :  haee  doetrim  9»  tv- 
|sls  F  «fwnls  firo^il.  Mm  m  e#  so,  ^uod  inlm  mmAm  mmum 
Ifdimnm  tfemims  ocoumil  frihunafiis,  simple  seiyiiiliir,  IriftMilokrin  po- 
tesMem  ah  eo  imperatore^  cuius  mnt  il  %iummi^  intra  annum  fuisse 
Usraktmy  neeessario  sequetur  etiam,  si  m  ouimpiam  ittipsra- 
lirit  iMWimis  «Ulfa  swidsm  annum  IMmmn  mmqmm  dm  vaHi 
hrikmafms  oceurranl,  sed  semper  unus  idemque,  ah  so  imperatore 
tHkvKMciam  potestaiem  Kai,  lan.  iterari  solitam.  Die  nothwen- 
4^eit  dieser  folgeruog  und  die  gewissheit  des  daraus  gezogenen 
fmnkates  amss  ich  in  bezug  auf  die  vorliegende  frage  entschieden 
is  abrede  stellen.  Die  fUnfie  regel  ist  natürlich  unangreifbar;  und 
das  nicht  vor  hand  ensein  der  darin  gestellten  bedingung  würde  al- 
lerdings die  Wahrheit  des  gegentheils  richtig  und  sicher  folgern 
Imsea.  Aber  dies  uichtvor handensein  ist  hier  nur  ein  nichtbe- 
kaaataeio  and  so  würde  die  siebente  regel,  wenn  an  der  bedin.- 
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gung  niclit  ein  anderweitiges  direktes  oder  indirektes  aeugnis»  tritt» 
liöehiteDi  growe  wahnebeinlichkeit ,  aber  nimmerBiehr  abioluta  ga- 
windieit  beuMpmchea  dürfen. 

Wo  es  sich  um  relativ  kurze  Zeiträume  bandelt ,  leg-t  Eckhel 
offenbar  ein  zu  grosses  gewicht  darauf,  wenn  sich  keine  münzen 
aoa  denselben  nachweisen  lassen.  So ,  wo  er  den  beweis  für  die 
emenemng  an  1.  janaar  für  BI.Avrel  und  L.  Veras  (8,  416),  fiir 
Comnodns  (8,  419)  und  nanentlich  Ar  Caracalla  (8,  424)  fährt 
Bier  erwähnt  er,  es  müsse,  da  Caracalla  vor  1.  april  die  tribunicia 
^teataa  erneuert  habe,  wenn  dies  nicht  zu  anfang  des  jahres  ge- 
schehen sei,  auffallen,  dass  es  (A)  keine  nünze  nit  fr.  fi.  Vit  coa 
II  in  j.  205,  (B)  keine  nit  tr.  p.  X  ooa  HI  im  j.  208,  (C)  keine 
nit  tr,  p.  XV  cos  IUI  im  j.  213^),   (D)   keine  mit  p.  m.  tr.  p. 

XIII  p.  p.  im  j.  211  gebe,  dagegen  sieb  tr,  p,  Xllll  ponHf.  finde« 
Die  letzte  Wahrnehmung  beweist  nur,  dass  die  eraeuernng  in  j. 
21 1  schon  vof  dem  4.  februar,  Se?erus  todestag,  stattgefunden  ha* 
hen  müsse,  und  das  gilt  denn  auch  filr  C;  gegen  die  heweiskraft 
von  A  und  C  für  den  1.  januar  aber  fallen  theils  die  münzen  mit 
Ir«  p.  1111  C08  vom  j.  202  und  die  p.  425  von  Ecldiel  angeführte, 
aber  nach  seiner  vierten  regel  als  unerklärlich  bei  seite  geschobene 
nünse  Ins  gewicht,  tfaeils  eb  paar  Inschrifiten,  so  dass  nur  B:  fr. 
p.  X  CO«  III  unbelegt  bleibt,  aber  deshalb  noch  immer  nicht  als  un- 
möglich verworfen  werden  kann.  —  Wir  dürfen  nicht  ver- 
gessen, dass  wir  ja  hei  weiten  keine  vollständige 
nünienreihe  vor  uns  haben*  Ganz  ähnliche  lücken  in  der 
reihe  erhaltener  nunzanfechrifiten,  wie  sie  so  eben  bei  Caracalla  er^ 
wälint  sind,   ßnden   sich  bei  allen  kaisern  vor^),  —  selbst  bei 

•  der  in  dieser  beziebung  reichhaltigsten  reihe  der  münzen  Domitiana 
vemisst  auin  nünien  nit  der  titulatur  der  ersten  nonate  darlr.f». 
IV  (sept  bis  dechr.  84),  und  eben  die  Ungleichheit  b  der  voUstiui- 
digkeit  (vergl.  Eckhel  8,  428  zu  Macrinns  nüozen),  deren  Ursa- 
chen gewiss  nicht  allein  in  dem  blossen  zufalle  der  erhaltung  oder 

2)  Vergl.  aber  8,  425,  wo  doch  eine  solche  genannt  wird. 

3)  Für  Tiberius  z.  b.  beginnt  dio  reihe  sicherer  münzen  nach  Eck- 
hel mit  dem  j.  10  tr.  p.  XII.  Es  fehlen  bis  zu  seinem  tode  im  j.  37 
die  münzen  aus  fünf  jähren  mit  tr.  p.  XI  IL  XIV.  XIX.  XXVII.  XXIX 
^ndich;  fOr  Claudius  fehlen  münzen  mit  tr.  p.  Y.  VIIL  XIL  XIII. 

XIV  gänzlich,  von  Ir.  p.  VI  und  X  die  beiden  letzten  halbjahxe;  filr 
Nero  findet  sich     p.  XI.  XU.  XIV  nicht 
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Cil4eckaiig  xu  suchen  sind,  läast  es  höchst  bedenklich  erschei- 
M,  aus  dem  nichthekanntseiii  gewisser  nllnsaaf- 
ichrifteo  beweissiittel  fftr  die  ttnmSgliehkeit  der  pr&- 

gBog  e  n  tn  e  hm  en  zu  wollen;  denn  warum  sollte  nicht  hin  und 
fieder  fur  einige  wochen  in  diesem  und  jenem  Jahre  die  pra(>;iing 
ffrolit  haben  oder  für  einzelae  nur  auf  kurze  zeit  gütige  titulatn- 
iCB  keim  iMSOoderer  Stempel  geschoitten  sein,  eunal  nur  volktün- 
digkeit  des  eigendieben  kaisemamens  (z.  b.  imp.  AnUm.  Avgwhu} 
als  erforderniss  für  die  inünzumschrift  betrachtet  worden  zu  sein 
icheiiit,  unter  den  übrigen  uamen  und  iitehi  aber  nacii  massgabe 
der  vermlassoog  desi  ■ünzbereehtigten  wohl  die  aoswahl  zustand. 

Dies  sind  diejenigen  aiodifieationen »  welche  ich  in  Bckbels 
gmndsätzen  in  hezug  auf  bedeutung-,  werth  und  Verwendbarkeit  der 
beiden  haupthülfsmittel  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  noth- 
wcndig  erachte.  I£s  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  nachdem  li^ckbel 
dss  priaeip  der  erneoening  der  f ribwiida  potetfw,  wonach  dieselbe 
an  dem  Jahrestage  des  regiemngsantritis  erfolgte,  als  im  zweiten 
Jahrhundert  nicht  mehr  zutreffend  erwiesen  hat  und  ich  das  seinige 
als  eine  nur  auf  empirischem  wege  gewonnene,  durch  die  thatsacben 
nicht  gpeaügend  unterstützte  hjpothese  verworfen  habe,  ein  in  dem 
wgacn  der  institationeo  des  kaiserlieben  Rom  im  allgemeinen  und 
der  Iribimieio  fotwka  insbesondere  beruhendes  princip  ihrer  emene- 
rung  nachzuweisen ;  um  dann  mit  hülfe  der  thatsachen  den  fakti- 
schen anfangstermin  der  tribuoeujahre  so  weit  als  möglich  ermitteln 
ze  können« 

Hiebet  handelt  es  sich  Tomehmlich  am  die  beantwortung  der 
frage,  was  für  eine  bewandniss  es  denn  so  recht  eigentlich  mit 
der  „erneuerung*^  der  irihunwia  potestas  und  mit  den  „itera- 
tieBSsifiero^'  bei  derselben,  welchen  grund  und  zweck  die  Zählung 
der  trihnnenjabre  gehabt  habe.  Obwohl  es  doch  als  eine  eigen- 
tbiailicbe  erscbeinnng  bemerkt  sein  mnss ,  das»*  gerade  bei  der 
lebenslänglich  ertheilten  —  tribunicia  potestas  iterationsziffern  üb- 
lich sind,  während  solche  bei  dem  pontificatus  max'tmus  nie,  bei  der 
precoRsnlaritcis  nur  sehr  vereinzdt  und  noch  gänzlich  unerklärt  vor- 
kemmem  ist  jene  frage,  so  viel  mir  bekannt,  kaum  anfgeworfen, 
fiel  weniger  eingebend  belenebtet  worden.  Das  faktum,  dass  die 
trtbuoeajahre  gezählt  wurden,  steht  fest;  dass  danach  vielfach  und 
oüt  die  jabre  der  r^ieruog  berechnet  worden  sind,  ist  an  und  für 
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fieh  ebleucbtend  uod  wird  «lidrücklicb  von  Dio  (53,  17:  d»'  ov- 

hog  avrrjv  fittä  rmr  äti  äfifMapxovptuiv  XafjkßwfovEuw,  nqoßatvn) 
bezeugt;  ob  jene  zäblung  aber,  wie  aus  Dio's  worteo  allgemein  ge- 
folgert ut,  wirklich  zum  zwecke  dieser  berechnung  beliebt  wurd^ 
und  gar,  ob  der  gmod  daio,  wie  Mo  bei  Zunpt  (Stod.  Rob*  p* 
26!^)  leien  kann,  in  der  befriedigung ,  welcbe  Augustus  über  die 
Popularität  dieses  Privilegiums  empfand,  zu  suchen  sei,  will  ich  Tür 
jetzt  daliingesteUt  sein  lassen.  Jedenfalls  erscheint  mir  ein  versuch 
über  die  bedeutung  der  lählnng  und  damit  über  das  weien  der  er» 
oeneniog  der  IribiHiioia  fiMkiM  ins  klare  lu  können»  einer  beion- 
deren  recktlertigung  niefat  sn  bedüifen. 

IL  Wesen  und  gestaltong  der  römischen  kaisergewalt 

Un  einer  nöglichen  nisadeutung  neiner  werte  in  folgenden 
■uTonnkonnen  9  benerke  ieh  anadrüeklicby  dan  ich      wie  aueh 

Marquardt  Hdb.  II,  3  p.  292  thut  —  die  rtimisclie  kaisergwalt 
nicht  von  Cäsar,  sondern  von  Augustus  datiere,  obwohl  jener  schon 
sie  begründet  und  ihr  den  vollen  unfang  und  Inhalt  g^egeben  hatte. 
Was  die  triunTim  in  der  sdilaeht  bei  Philippi  erkünpften»  war 
niebts  weniger  und  nicbti  mehr,  ab  waa  GSsar  an  achluwe  aeiner 
laufbalm  besessen  hatte,  und  der  sieg  bei  Actium  entledigte  Octa- 
vian  des  letzten  nebenbuhlem»  mit  dem  er  bis  dahin  die  herrscher* 
gewalt  hatte  theilen  nüaien;  er  stand  nun  da  als  der  allebige  erbe 
des  usurpaton  GÜsar«  Br  branehte  diese  gewalt  in  ihren  bestände 
nicht  mehr  zu  schaffen,  sie  war  ganz  und  voll  da  und  war  in  sei- 
ner hand;  seine  aufgäbe  und  sein  werk  war  es  nun  dieser  gewalt 
den  Charakter  der  usurpation  ni  nehnen  und  ihr  dafür  den  sten- 
pel  der  legalitilt  anfimdrüeken.  Br  bat  ihr  die  äussere  gestaltoiig 
gegeben. 

So  ist  das  römische  kaiserthum  (priftcipafu«)  bis  auf  Constan- 
tin  den  Grossen  etwas  durchaus  eigenartiges»  eine  machtstellung, 
wie  sie  ein  swntes  nnl  weder  in  altertbun  noch  in  der  nemeit 
sieh  gebiMet  hat  und  nicht  hat  bilden  können:  in  wesen  und  that 
der  reine  absolutismus ,  in  gestaltung  und  äusserer  erscheinung  ein 
conglomerat  der  verschiedenartigsten  (amtsjgewalten,  befugnisse  und 
ehren»  welche  der  überwiegenden  mehnaU  nach  der  au  grabe  ge* 
trageaea  republik  entlehnt  und  in  deren  staatskleider  und  pmnkge- 
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wämVer  gehüllt  waren.  Mit  der  tfaeiinngr  des  reiebei  mitar  Con- 
standnus  söhne  beginnt  dieser  cLarakter  sieb  wesentlich  zu  verän- 
4era;  es  vollziebt  sieb  allmäblicb  aber  stetig  fortschreitend  der  über- 
gisg  des  abendländischen  absolutisaias  (des  autokratiscben  regisMD- 
toi)  soll  orientalischen  despodsnius;  aas  den  r5nischen  kaiserthan 
oitwiekelt  sich  das  byzantiniscbe ,  in  dessen  äusserer  erseheinung 
fast  nur  noch  der  althergebrachte  nationalnauie  an  seinen  römischen 
n^nrong  erinnert»  « 

Das  kaiaertliuai  der  drei  ersten  Jahrhunderte  SMig  imaierfaln  in 
mknm  wesen  als  eine  faktische  wiederaufrlebtung  des  alten  römi- 
scbeo  könig^thums  aufgeiasst  werden  (Mommsen  ,  Rom.  Gesch.  IIH 
466  ff.  552))  die  formale  handhabung  der  gewalt  und  ihre  con- 
eeatration  in  der  persönlichen  regierang  des  imperatoia  knilpfle  in- 
stehst  an  die  republikanlsehe  dictotur  an,  nanentlich  an  die  sulla- 
nische,  welche  dureb  die  lebenslänglichkeit  tbatsäcblicb  der  Verant- 
wortung enthoben  war.  Aber  die  dictator  der  republik  schloss  die 
wirksasikeit  der  anderen  gewalten  in  sich|  weil  dieselben  gesetilteh 
iriUirend  ihrer  daaer  mheten,  die  dictatorisebe  gewalt  der  impera- 
hnen,  ihren  Ursprung  nach  militärisch,  vereinigte  sie  auch  äussere 
lieb  mit  sich  und  zwar,  soweit  dieselben  noch  wirkliebe  gewalten 
waren,  auf  lebeasaeit.  Es  dünkt  mich  eine  vergebliche  mühe,  in 
4iflM  oder  jenem  titel  die  beaeichnung  des  eigentlichen  kemes  der 
biserUdien  gewalt  nachweisen  an  wollen;  dieser  dOrfte  weder  in 
im  Imperator  noch  in  der  trihtmioia  poteftos  noch  in  der  procon- 
tukr'Uas  imoch  in  dem  Caesar  Auguetus  oder  was  es  sei  zu  finden 
seio;  jedes  eimelne  weist  nur  einen  theil»  eine  besondere  seite  nnck« 
fik  das  game  batten  auch  die  Römer  woU  keinen  ansdruck  als 
yjprincepsi'^ ,  m  wert,  dessen  begriff  als  „kaisei^  aber  eben  erst 
durcb  das  kaiserthum  sich  erfüllte  und  amtlich  in  dieser  bedeutung 
cnt  spat  in  gebrauch  gewesen  sein  dürfte. 

Brsckeint  uns  nun  die  kaiserliche  gewalt  ihrer  gestaltung  nach, 
wie  oben  gesagt,  als  ein  cenglomerat  eiuidner  —  an  und  filr  sieh 
▼etiehledenartiger  und  historisch  nachweisbar  au  verschiedenen  Zei- 
ten übertragener  —  gewalten,  befugnisse  und  ehren,  so  findet  diese 
ersclieinung  ihren  ansdruck  in  der  offisiellen  titulatur.  Bin 
Uiek  auf  dieselbe  genügt^  um  eine  verscbiedenartigkeit  ihrer  einsel- 
aea  theile  su  erkennen,  und  es  wird  gestettet  sein  ans  etwaigen 
ägenthümlichkeiten  der  titulatur  folgerungeu  in  betreff  des  wesens 
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nod  der  bedentniig  der  danlt  beMicbiieteii  tbetle  der  kaiserlichen 

gewalt  herzuleiten.  —    In  der  tituhttur  scheiden  sich  sofort  neben 
dem  eigentlichea  oamen,  welchem  sich  die  ahnen  reihe  an- 
aebliemt^  die  siegesnanen  und  ehrentitel  aoa  i.  b.  Germania 
üusy  BiitamUow,  Parihiow,  ilmbioiie;  (Cauar)  ÄuguHw,  ojpftimuB 
j>riiuseps,  pittSy  felix,  invictus,  pater  patriae y  die  soluliifio  impwaUh' 
ria,  von  welchen  einige  in  wirkliche,  auch  erbliche  beinaineii  über- 
gegangen sind.    Die  übrigen  titel  beziehen  sich  auf  gewalt  und 
rang  —  ^^immrdfor^,  insofern  es  den  inhalier  des imperiiim ^)  he- 
>  »icliMt,  TO.  Cii«r  «irf  Ang^  gerate.  »  .tdl«  d»  pnmo- 
men  gebruucbt^  seit  dem  erlöschen  des  julisch-claudischen  hauses  in 
Verbindung  mit  „Caesar'^  als  rangbezeichnung  dem  namen  vorange- 
stellt — y  auf  äsiter,  worden  und  befug nisse  (di^^Mkiles  and 
fOle&kM).   Dies  sind:  eonmß,  cmmr  (parp&kmB^  ptmtifex  maximMB, 
proconstH,  trihmMae  paiwMU,    Unter  diesen  aber  —  und  si« 
kommen  iiicr  lediglich  in  betracht  —  unterscheiden  sich  diejenigen 
qualitäten,  mit  welchen,  noch  ehe  sie  zu  den  kaiserlichen  gehörten^ 
das  impetinm  verbunden  war,  und  diejenigen,  weiche  es  nicht  hat- 
ten.  Die  censur  war  nie  mit  dem  impernm  TObunden,  daher  nur 
tHuntfs  censorium,  censoria  potestas;  ähnlich  war  der  pontificatus 
niasimus  eine  lebenslängliche  di^nUas,  sie  schloss  eine  pote^^a«  ohne 
Ivifmriiini  ein;  ein  gleiches  gilt  von  den  volkstribunen ,  denen  ihr 
amt  eine  fwfeftas  gewährte,  die  aber  niemals  das  imperUm  besa- 
ssen.    Dagegen  erscheint  das  impsrium  in  derrepnblik  als  ein  nn- 
zcrtrennliches  accessit  bei  gewissen  pot  estates ,  zu  denen  namentlich 
consulat  und  proconsulat  geborten.  • —   Und  solche  Unterscheidung, 
obwohl  man  glauben  sollte,  dass  der  besiti  des  absoluten  imperium, 
wie  es  in  der  republik  der  poptiliii^  jelit  fidUisch  der  kaiser  besass, 
F:e  gänzlich  yerwUichen  würde,  macht  sich  im  ansdruck  fort  und 
tort  geltend,  —  neben  iiomen  Caesaretini)  nomen  Auyustum,  potestas 
Iri6u)iicui  und  censoria  wird  nicht  von  potestas  (i^ovaia)  procoasu- 
hMfis  sondern  von  impsKiim  (o^)  iMroowisular«  gesprochen  — ,  und 
insofern  tritt  die  ursprüngliche  geltung  und  hedentong  der  eintel- 
Tien  theile  der  titulatur  noch  immer  hervor.     Dass  von  einem  im- 
perium  consulare  der  kaiser  nie  die  rede  ist,  erklärt  sich  leicht  aus 
dem  umstände,  dass  die  potestas  consalaris  für  sie  und  das  reich 

4)  Ueber  den  begriff  vergL  Mommsen,  Röm.  Gesch.  I*  p.  291  anm. 
^  iUwhtsfrage  swisoEen  Gftsar  und  dem  Senat  ix  8. 
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tä\k  dus  coiisulat  selbst  übernahmen.  Die  potestas  proconsularis 
dagegen  bildete  eioeo  der  wesentliclisten  bestaodtbeile  der  kaiaer- 
gtwalt  «od  es  war  natürlich  das  impenum  naeb  wie  vor  in  eng- 
der  Verbindung  damit  su  denken,  wenn  es  auch  gewiss  ein  irrtlinni 
ist,  das  praenomen  imperaUms  direkt  von  dem  proconsularischen 
inperiuin  ableiten  zu  wullen.  Die  begrüssung  des  imperator  von 
aeit^  des  lieeres  oder  des  senates  erhob  sum  iuiiser»  der  tag  des 
Rgiemngsantritts  heisst  dies  (nataUs)  imperii;  dann  erst  erfolgte^ 
asfaoglicb  in  gemessenen  swischenriiamen,  die  bestätiguog  resp.  er- 
tbeilung  der  übrigen  Privilegien:  des  ulierpontiftcats,  wie  es  immer 
gewesen  war,  auf  iebenszeit,  des  imperium  prooonsuUtre  oder,  wie 
ee  genauer  hätte  heissen  müssen,  der  pQte9$a$  proomuuUtriSf  aber 
nkbt  mehr  befristet,  sondern  ig  aü  tta&äitaS  (Die  53,  32)  mit 
der  aiisdrfickliehen  bestimmnng,  dass  fUr  den  kaiserproeonsul  das 
damit  verbundene  imperium  nicht  mit  seinem  verlassen  der  provinz 
erlösche  und  also  auch  keiner  erneuerung  beim  auszog  aus  Rom 
bedürfe.  Ferner  wurde  ihm  die  IHbwiicta  fiofsttas  ertheilt  und 
sarar  auch  auf  lebensseit:  S§a  ßtw  (Dio  53,  32);  lg  del  S*f}i^t 
UQa  dqxfl  (Appian.  b.  c.  5,  132);  quoad  vlverem  (R.  (i.  divi  Aug. 
Lst.  2y  22;  Gr«  5,  17);  perpetua  (Suet.  Aug.  27);  iu  perpetuum 
(Oros.  6,  18). 

Welche  bewandniss  es  nun  auch  immer  mit  der  dreisuiligen 
fkrtragung  der  tribuneogewait  an  Augustus  in  deu  j.  724.  731. 
735  (Dio  51,  19.  53,  32.  54,  12)  gehabt  haben  möge  (vergl. 
Zompt,  stud.  Rom.  p.  248 — 262;  Mommsea  R.  G.  divi  Aug.  p.  28), 
im  besitxe  dieses  privilegiunu  befand  sich  Augustus  seit  dem  j.  731 
uad  er,  wie  seine  nachfolger,  erhielten  es  sofort  als  lebenslängli- 
ches, also  doch,  wie  es  scheint,  einer  erneuten  Übertragung  ebenso 
weoig  als  das  oberpontiiicat,  die  sitteaauisicbt,  das  procuosulat  be- 
dürftiges. —  Wie  kann  denn  nun  aber  von  einer  erneuerung  der 
trünmicia  pafssliis  überhaupt  die  rede  sein!  Haben  dieiahlen  hin- 
ter diesem  titel  wirklich ,  wo  sie  stehen,  die  bedeutung  Ton  item- 
tionsziffero?  Und  wenn  sie  das  waren ,  warum  finden  sie  sich  nie 
beim  proconsulat  oder  oberpoutificat ?  Man  hat  gemeint,  die  kaiser 
hätten  die  jähre  ihrer  regierung  nach  den  durch  ziftem  bezeichne« 
tea  ahachnitten  der  IribufiioMi  poUikm  gezählt.:  wie  konnten  sie  das, 
wenn  diese  abschni^  nicht  jähre  oder  bestimmte  bruchtheile  des 
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jahres  waren?     Warum  zahlten  sie  denn  nidit  lieber  ohne  un- 
scbweife  nach  jähren,  wie  andere  nienschenkinder ,  und  warum  be- 
sifferten  sie  gerade  abschnitte  der  trihunicia  potestas,  warum  nicht 
solche  des  proeonsulats  oder  oherpontificatsl     Es  dürfte  schwer 
und  auch  nldit  nöthig  sein,  derartige  kreus  und  quer  sich  aufdrän- 
gende fragen  in  ein  system  zu  bringen;  einige  betrachtungen  wer- 
den hinreichen,  die  scheinbaren  Widersprüche  zu  heben.  —  Ich 
sehliesse  folgendermassen :    Wenn  die  regierungsdauer  —  was  ich 
yorttufig  angeben  will  —  nach  abschnitten  der  frihwMa  ptOert» 
berechnet  wurde,  so  waren  solche  bei  derselben  bereits  vorbanden 
und  wurden  bereits  gezahlt  oder  konnten  gezählt  werden;  dies  ge- 
schah aber  eben  nicht  erst  um  jenes  Zweckes  willen  und  es  ist  ge- 
wiss eine  irrige  TOisteUnng,' wenn  man  glaubt,  die  kaiser  hätten 
eine  solche  Zählung  von  tribunenjahren  aus  diesem  oder  einem  an- 
dern gründe  eingeführt;  sie  muss  in  der  natur  dw  Instituts  be- 
gründet gewesen  sein  und  sich  aus  derselben  von  selbst  ergeben 
haben.   Bs  ist  daher  auch  ein  wenigstens  ungenauer  ausdruck,  wenn 
man  sagt,  „der  kaiser  habe  seine  «Hhimicia  fwfwfos  an  dem  und 
dem  tage  erneuert**;  denn  wenn  sie  einer  emeoerung  fehig  und 
bedürftig  war,  so  konnte  sie  nur  von  derjenigen  behörde  erneuert 
werden,  weldie  sie  ertbeilt  hatte,  und  das  war  der  senat^).  Zieht 
man  nun  in  betracht,  dass  eine  iterationsziffer  hei  dem  gleichfeUs 
stets  unmittelbar  hei  dem  regierungsantritt  ertheilten  amt  des  pqa- 
iifex  imsinius  und  proconsul  nie  vorkommt,  so  scheint  mir  der 
sehlüSS  gestattet,  dass  beide  von  der  trihunicm  potestas  sich  darin 
unteradiieden,  dass  diese  erneuert  wurde,  jene  nicht  —  und  also 
bei  dieser  die  abschnitte  geiüblt  undzur  herechnnng  der  regierungs- 
dauer benutzt  werden  konnten.   Die  nöthigung  zu  einer  solchen 
„erneuerung"  (denn  das  ist  der  einmal  gebräuchliche,  obwohl  nicht 
ganz  passende  ausdruck)  war,  meiner  ansieht  nach,  nicht  sowohl  in 
der  hedeutung  und  dem  wcsen  der  dem  kaiser  übertragenen  tribu- 
nengewalt,  als  in  deren  uisprang  begründet    Die  suche  selbst  war 
eine  reine  formalität,  anknüpfend  an  die  jährlich  wiederkehrende 
volkstribunenwabl,  nicht  eine  neue  ernennung  sondern  eine pro- 

5)  Tülem.  hist,  des  Emp.  HI,  p.  542:  Jtt  ms  semtU  ^  Im  Bn^- 
rmtrs  rteevaimi  Uujours  du  sSnat  la  pumaneedu  TrJhumU  ttfula 
prmimmi  poüU  ^eux  mÄiwf  m  des  soldais,  —  Vergl.  Mommsen  Her- 
mes n.  p.  56. 
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rogation^,  eine  von  den  vielen  erinnenn^feii  an  republikaniaelie 
fimen,  wie  sie  überall  da  mSgliehst  fest  gebalteo  wurden,  wo  es 
sieh  nm  die  sebatten  alter  gereebtiane  der  volksversanmlung  und 

des  Senats  handelte.  Eine  solche  prorogation  fand  auch  bei  den 
senatorischen  proconsuln  der  kaiserzeit  bisweilen  statt  und  hatte 
gleicbfalls  die  Zählung  der  proconsulatsjabre  sur  folge,  z.  b.:  ^Ims 
Mantdhn  pmot  AtUi$  III  (I.  N.  3601  =  Or.-Hensen  5425) :  Eg- 
naUu9  LcXUanus  äv9vn,  to  ß  und  III  procos.  fC.  I.  Gr.  3517, 
Borghesi  Opp.  3,  417)  und  andere.  So  möchte  icli  auch  in  Die's 
werten  53,  17:  äg  nat  xa%'  hog  avi^v  (trib.  potest.)  f/owä  hSp 
dü  Stif$a(/j[ovwni¥  Xafkßav6v%(av  das  m  •  %uf/bßa¥ovtüHf  mit 
Xylander  durch  quia  .  .  .  iiooi|if«baftf  oder  durch  quippe  t/ui  .  ,  . 
acciperenty  nicht,  wie  es  seit  Leunclavius  und  Schwarz  gebrauchlich 
ist,  durch  perinde  ac  si  übersetzen.  Ob  uqid  wann  eine  wirkliche 
erneneruDg  d.  h.  eine  erneute  Übertragung  der  gewalt  eintreten 
konnte  und  nusste,  wird  sogleich  besprochen  werden.  Wir  haben 
es  mit  einem  Privilegium  zu  thnn,  welches  dem  kaiser  ertheilt 
wurde,  weil  er  die  bedeutsamen  rechte  eines  nmtes  geniessen  sollte^ 
welches  selbst  er  als  |>atricier  nicht  übernehmen  konnte.  Das  anrt 
sdbstwar,  wie  alle repuhlikanuchen  ulagistraturea,  ein  jährig  be- 
fristetes —  lebenslänglich  nur  die  soosrdofiii,  relativ  durch  die 
erfiiliung  des  auftrages  befristet  die  vollmachten  für  ausserordent- 
\icbe  geschäfte  (lllviri  colonios  deducendae^  agris  cutsignandis ,  rei- 
psUiooo  oonslitusnihM),  ja  genau  genomnien  auch  diotator  go- 
rsudos,  oomifiomm  habsndomm,  chwi  fgmäi  oauta  —  und  wir  er- 
kennen dies  princip  der  jährigen  befrtstung  recht  deutlich  darin 
wieder,  dass,  als  Cäsar  auf  zehn  Jahre  zum  dictator  ernannt  wird, 
die  einzelnen  jähre  wie  besondere  dictaturen  weiter  gezählt  werden« 
Nur  in  dem  umstände,  daas  die  Iribunicia  fwtsftiis  unmittelbar  an 
die  stelle  des  unmöglichen  volkstribunates  treten  sollte  und  danadi 
brauch  und  herkommen  der  tribunenwahl  auf  sie  angewendet  wurde, 
vermag  ich  die  äussere  nötbigung  zu  einer  scheinbar  jährigen  be- 
fristung  und  der  deshalb  jährlich  erneuten  prorogation  zu  finden, 
and  da  eine  solche  die  slhlung  der  tribunenjahre  mit  sich  bracht^ 

6)  Einen  vergleich  bietet  Dio  58,  24,  wo  die  vota  bei  antritt  des 
dritten  jahrzehends  von  Tiberius  regierimg  von  den  consuln  gethaa 
werden,  tiLs  xai  ^y§^oyiay  aZS'tg  avnf  xtaA  "woip  Aif^omw  Mwns,  nach 
dflr  fihersetznng  bei  Eiokhel  8,  476:  tanquam  ei,  ui  Augudo  usHaiumf 
tme  mpenum  prorogurent. 
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welche  auf  andere  weise  eine  nur  einigermassen  befriedigende  e% 
klärung  nicht  findet ,  so  dürfte  die  auoabne  der  jährlich  eraeatea 
prorogatioD  durch  das  fidcton  der  lüblung  alt  genügend  geaidiert 
betrachtet  werden  dürfen»  Dass  keine  notit  übw  eine  solche  pro- 
cedur  sicli  erhalten  hat,  kann  kaum  befremden,  weil  es  keines  Vor- 
schlages, keiner  abstimmung  im  senat  bedurfte,  sondern  etwa  der 
betreffende  aatrag  des  eonsub  ein&ch  durch  acclamation  angenom- 
men wuide  nnd  höchstens  —  um  aller  form  m  genügen  —  die 
renuntiatio^  in  den  comitiea  sich  daran  schloss. 

Sonach  bildet  (iie  iterationszifTer  hinter  trihunicia  potestas  nichts 
ahi  einen  tbeil  der  titulatur,  genau  wie  bei  oos»  und  imp,  und  kann 
snr  seitrechnung  nur  insoweit  verwendet  werden ,  als  sie  für  den 
swischen  der  vorhergehenden  und  folgenden  silTer  verfliessenden 
Zeitraum  gilt.  Wenn  dieser  Zeitraum  regelmässig  ein  jähr  betrug, 
so  konnte  man  die  jabre  nach  diesen  iterationsziffern  zählen ;  es 
bedarf  aber  keines  nachweises,  dan  jenes  nicht  immer  der  foil 
war;  also  scheint  es  mir  gänzlich  nnstatthafl^  die  s&hlung  der  trt- 
bnnenjahre  m  einer  einrichtung  behu&  herechnung  der  regierungs- 
dauer  »tempeln  zu  wollen.  Namentlich  bei  Augustus,  welcher  der 
erfinder  dieser  Zeitrechnung  gewesen  sein  soll,  ist  es  geradezu  unmög- 
lich eine  lählung  der  tribunenjahre  au  diesem  zwecke  anzunehmen» 
'  da  er  doch  sicherlich  seine  regierung  nicht  erst  von  dem  j.  731 
datierte.  Bs  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  durch  die  erwälinung 
eines  tribunenjahres  eine  genügende  chronologische  bestimmuog  ge- 
geben werden  kann;  aber  wenn  man  unter  Zählung  der regierungs- 
jahre  mittelst  der  fribttiiicta  |»ole«tos  die  gleichung  der  iterations- 
siiFer  mit  den  seit  dem  dies  imperii  verflossenen  kalenderjahren 
versteht,  so  weiss  ich  in  der  that  nicht,  woraus  man  die  prakti- 
sche anwendung  einer  derartigen  Zählung  oder  rechnung  folgern 
will.  Dass  es  Ifiir  möglich  gegolten  haben  muss,  scheint  aus  Ta- 
eitns  (Ann.  3,  57:  vergl.  Neris.  Cen.  Pis.  diss,  II,  c.  15  p.  260) 
hervorzugehen,  wo  es  heisst:  Jf.  Silanus  .  •  .  dixit  pro  rnnfmlta, 
ut  puhlicis  privatisve  monimentis  ad  me  m  o  r  i  a  in  t  empor  um 
non  consulum  nomina  praescrtbwmtur ,  sed  eorum  qui  tribuni- 
ciam  poteslafsm  gererent.  Aber  welche  beweise»  welche 
heuipiele,  welche  andeutung  hat  man  denn  dafär,  dass  es  jemals 
geschehen?  Einzig  und  allein  die  beiden  angaben  des  Augustus, 
welcher  in  seinem  Index  rerum  gestarum  (Lat.  .3,  iZ  ff.»  Gr.  6»  5 
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urban  ae  sejcagetws  denarios  viritim  deäi.  —  Consul  XHI  sexa- 
gim$  denarios  plehei  .  .  .  dedi.  Wenn  man  aber  dag^en  hält» 
im  gkaicli  ui  4«i  folgtoden  atodimtt  (LBt^  tZ-^Z)  te  Mcfcs- 
M%e  mIwmmI  for  prinuM  ma  vetenuieB  vnd  enticliidiguDgeii  aa 
italische  and  provinzialg-eaiciiideo  nur  in  der  gewöhnlieben  weise 
durch  angiibe  der  consulate  zeitlich  fixirt  wird,  ohne  dass  dabei  der 
friöwiMia  potesUis  erwähnung  geschieht,  so  li^  es  wohl  auf  der 
hmd,  daiB  MB  jenen  drei  fiiUen  die  trihmMa  jMiwtM  md  dM  ei- 
gene oonmiUil  die  gewnit  nnd  wUrde  iMieiciinen,  am  weleber  An» 
gustus  veraolt&äbuug  nahm ,  sich  der  plebs  urbana  als  wohlthater 
zu  erweisen,  wogegen  die  sorge  fiir  die  Veteranen  selbstverständ- 
lidi  ikm  als  imjMrafer  oblag.  Recht  deaüieh  wird  diea  verbMlt^ 
BM  daidi  die  iMcbrillt  (L  Nea^  6764  OreDi  1668)  auf  ainen 
ehar,  welchen  Augnstae  den  „Laren  der  ganielnde^  ab  dank  für 
das  neujahrsgeschenk  des  populus  im  j.  750  errichten  Hess.  Hier 
fleht  von  seiner  titulatur  ausser  ponUf.  max.  nur  trib.  pol*  XVlili) 
m  flcblnsBe  aber  sind  aar  datietuag  der  qnittmig  die  jabreaeoMnIn 
Sabmas  vnd  Rnlus  genannt;  vergl.  die  ftbnliebe  Inacfarift  mit  voll- 
sündigerer  titulatur,  aber  gleichfalls  beigefügten  consulu  vom  j. 
745  (I.  Neap.  6775). 

Jcb  glaube  nachgewieiea  an  beben»  daas  die  fribankla  poUskm 
ftmell  prorogiert  (emenert)  wnrda  nnd  sieh  schon  darans  die  säh- 
Ibsg  dar  abaehnitte  ergab.  Dies  waren  selbatventSndlich  jälirige, 
wodurch  sich  der  von  mir  gewählte  ausdruck  „tribunenjahre''  recht- 
fertigen lässty  beginnend  mit  dem  tage  der  ertheilung  (comitia  tri- 
kmUiM  pa$mlaH9s  arvaltafel  vom  j.  69  t.  60.  SZ  im  BuUett  1660; 
flSBMitn  iHliMMci«:  arvalt.  v.  j.  81  v.  83  ia  ScavI  p.  87>  and  also 
ganz  verschieden  von  den  ^jregierungsjabren*^ ,  welche  officiell  vou 
dem  dies  imperii  ab  berechnet  wurden,  für  den  daher  unter  um- 
lündea  eine  legale  fizierm^  noihwendig  wurde»  wie  bei  Viteliins 
{mJMi.  69  V.  85)^  bei  Vespasian  (Tae.  Hial.  2»  79.  Suet  Vesp.  6> 
Mer  dieser  tag«  werde  voa  nnnchen  kaisem  besonders  gefeiert^ 
wie  wir  von  Nero  wissen  (arvaltaf.  58  v.  19.  20:  llerm.  II,  p.  37 
ff.).  Aber  schon  im  ersten  jabrbundert  kam  es  vor  —  sicher  schon 
hei  Veqmsian^)  —  nnd  wurde  später  wohl  der  allgemeine  ge- 

7)  VergL  Borghesi  Opp.  6,  6—9  gegen  Eckhels  schwankende  be- 
Pbüologos.  XXXU.  Bd.  1.  % 
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tottcK  die  «rate  prmg^on  der  trtlimioia  fotmkm  an  dm  enta 
Jahrestage  dee  imptrkm  voftuiiefaaieii  oder  aacb  gleidi  bei  eitliei* 
luog  der  tribuneogewalt  dieselbe  mit  rückwirkender  kraft  von  dem 
dies  imperii  gelten  zu  lassen ;  so  fielen  bei  Vespasian  s.  b»  nun  die 
regierunge-  nod  tribuneDjahre  wirJLlich  voUatilodig  luiaaiBieD. 

Nan  ist  ee  aber  eine  vnlaugbare  tfaatiacbe,  daee  der  tennin 
der  prorogation  nicht  immer  der  ursprüngliche  geblieben  ist  —  und 
es  fragt  sich,  wodurch  eine  Verschiebung  desselben  bewirkt  werden 
J(oonte;  deon  hier  ein  belieben  des  aenatee  vorananaetMn,  iat 
aeblechterdinga  unmöglieb»  da  ea  aieli  nm  ananlmng  einen  fomuden 
reebtea  bei  Vergebung  einer  belriateten  und  alao  weder  in  frilb 
noch  zu  spät  zu  erneuernden  gewalt  handelte;  ebensowenig  aber 
scheint  es  mir  denkbar^  dass  der  grund  in  der  souveränen  will  kür 
dea  luliaera  geancbt  werden  düifc^  weil  die  firiikeaten  naebweiabaren 
veründernngen  niebt  in  einer  leit  der  herracbaft  deapatiadier  lanne 
erfolgten,  sondern  gerade  unter  aoleben  kniaem»  wdehe  durch  ihre 
achtung  vor  den  rechtsfurmen  und  ihre  Schonung  senatorischer  ei- 
tellteit  sich  den  namen  der  tugeodkaiaer  erwarben.  —  Auch  fur 
dieae  auffiUiige  eraelieinnng  ainaa  der  gruod  in  der  aacbe  adbat  ge- 
ancbt werden  und  Icann  meiner  meunng  nach  kein  anderer  aein, 
als  dass  irgend  welche  umstände  eine  wirkliche  neue  Über- 
tragung der  trihunicia  poleskw»  obgleich  sie  auf  lebenszeit  er- 
itbeilt  war»  nach  rdmiacher  reehtaanaebnnang  aSthig  aMchtea,  an 
sonderbar  diea  auf  den  enrten  anblick  eracfaeben  aMg. 

Die  rSmiadie  kaisergewalt  neigte  sich»  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  als  ein  conglomerat  verschiedener  in  der  person  des 
kaisers  vereinigten  gewalten.  Als  die  wesentlichsten  sind  immer 
das  fffi|Mrii9ni  und  die  IrabnnMta  fwlsflos  betrachtet  und  daher  jede 
für  sich  oft  ab  der  Inbegriff  dea  gamen  beneidinet  worden;  ich 
stelle  noch  daneben  die  fiofMlaa  (imper,)  proootuuhrit  und  den 
ponfi/Sca^tis  maximw.  Diese  vier  theile  repräsentieren  ebensoviele 
competenzen  der  kaiserlichen  alhDaacbt;  gewalt  über  das  heer,  über 
den  bürger,  tthw  die  provinseo»  fiber  den  cnltoa.  Alle  aind  auf  le- 
beaaneit  ertheilt;  aber  die  venchiedenartigkeit  dea  oompetenaenbo- 
reiches  einerseits  und  dea  Ursprungs  andrerseits  lassen  sie  in  man- 
dien  stücken  als  ungleich  in  wesen  und  bedeutung  erscheinen.  Ans 

etimmuDgeD  D.  N.  6,  842  und  8,  409  (beide  citate  sind  bei  Borghesi 
verdruckt);  Mominsen  im  Hermed  II,  p.  56. 
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4m  wn^nng  der  trihmikia  ^Utku  ergab  eleb  die  ebenbeipro- 
eheee  fonii  der  prorogatien  derselben;  daa  oberpontificat  trug  von 
allen  noch  am  meisten  den  cbarakter  eines  mit  bestimmten  functio- 
Ben  behafteten  amtes,  daher  führte  —  wenigstens  bis  auf  Balbinmi 
mi  MaziMS  —  bei  einer  doppelbemcbafifc  nnr  einer  der  kaiser 
itn  titel  pmtife»  WHunmus;  die  proeonsnlargewalt  tritt  als  besen- 
ders  bedeutsam  in  den  provinzen  hervur  und  erbält  durch  die  dar- 
auf beruhende  sorge  für  die  Verwaltung  derselben  eine  scbeinbar 
linaUclie  abgremung.  Es  ist  von  Mownsen  mehrfacb  (Reehtsfr, 
^  4.  Rfa.  Gesell.  I*  p.  250.  291  tarn.)  nacbdrIicUidi  bcrvorge- 
iNiben,  dass  das  rilmisehe  imperiun  dnrchaus  „qualitativ  untheilbar<< 
zu  denken  ist  und  „auch  die  einführung  des  coll^ialitatsprincips 
bierin  nichts  geändert  hat*^  Wenn  diese  total ität  der  imperienge- 
wait  für  jeden  der  beiden  eonsnln  in  republiluiniseber  seit  recbtüeh 
galt  und  nur  die  thatriieblieben  verbilltnisse  eine  lalttisehe  eompe- 
teoztheflong  herbeiführten,  z.  b«  die  ausübung-  des  militärischen  im- 
periums  in  gewissen  provUiciae,  so  scheint  mir  die  einbeit  und 
■a  tb  ei  1  bark  eit  der  kaiserlichen  gewalt  —  nicht  bloss  des  militäri- 
seben  imperinns  —  etwas  nacb  rSaiiaeben  reebtsbegriffen  dnrcbaus 
seibstverstiindlieiies  tn  sein,  und  sie  blieb  es,  andi  wenn  sie  zwei 
oder  mehr  personen  übertragen  wurde.  Und  was  fur  das  kaiser- 
liche Imperium  ^)  im  allgemeinen  wie  im  besonderen  (imp.  mUitore) 
1^  Brass  anchvon  der  trtbnnengewalt  gelten,  die  ja  nur  eine  beson- 
dre gestaltung  war»  in  welcher  die  kaisergewalt  in  die  erscbei- 

sai^  trat. 

Wenn  Mommsen  (Rönu  Gesch.  1^  s.  250)  vom  consulat  sagt: 
«aicht  den  beiden  beamten  insaninen  ward  die  höchste  mcht  über^ 
tragen,  sondern  es  hatte  nnd  Shte  sie  jeder  consul  fiir  tieh  ao  voll 
«ad  gani  wie  der  könig  sie  gehabt  nnd  geübt  batte^,  so  dürfte 

dieser  satz  —  ich  glaube  den  doch  nicht  ganz  unzweideutigen  aus- 
dnck  richtig  verstanden  xu  haben  — -  YoUe  anwendung  auf  die 

8)  Das  imperinm  wurde  überhanpt  nnr  noch  an  die  fcniser  er- 
theflt.  Das  mperntm  mUüare.  welches  die  pzooonsuln  von  Africa  (und 
Asia?)  noch  wenigstens  bis  auf  Caligula  besessen  haben  müssen,  ge- 
hört einer  über^ngszeit  an  nnd  Mommsen  hat  nach  Waddington  auf 
die  eigenthümlichen  persönliclien  beziehungen  dieser  Statthalter  zum 
kaiserUcben  hause  au&nerksam  gemacht  (Hermes  III,  271  f.) —  yergL 
jedoch  Galba,  der  noch  im  j.  46  als  praeot,  Jfr^'  trinmphaeiehen  er* 
wiibt  (Saet  (Mb.  6). 
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tse  des  reiches  traten,  so  ward  die  gewalt  nicht  unter  sie  getheilt 
oder  sie  durften  sie  nur  in  geneinschftft  üben,  sondern  der  inbaber 
bestaiid  whi  mehr  in  einer,  sondern  in  swei  personen.   Bs  wurde 
«lebt  die  gewalt,  snndem  die  mU  der  triger  der  gewnit  v«rdop- 
|ielt.   Mit  der  ▼ennnthnng  A.  W.  Zampts  (stud.  Rom.  p.  264 
dass  es  eine  von  der  eigentlichen  trihunicia  potestas  {maior)  recht- 
lich unterachiedeue  (trihunicia  potestaa  minor)  gegeben  habe,  wel- 
jdbn  den  «itregenten  ertheilt  worden  sei,  Tersug  ich  in  keinnr 
weise  aksh  in  befreunden.;  obwohl  zugestanden  werden  niuss,  dann 
die  Zeitumstände  und  die  persönlichen  eigeuschuften  der  inhaber  eine 
Verschiedenheit  in  der  thatsächlichen  ausübung  und  äusserlichen  er- 
seheinung  herbeigeführt  haben.    Folgerichtig  sdieiat  nur  nun  aber 
die  annähme,  dass,  wie  mit  dem  abieben  eines  berrsdieni  das  impa 
rinm  desselben  erkseb  und  seinem  nacfafolger  anfii  neue  flberlragea 
wurde,  so  auch  das  —  obgleich  lebenslänglich  ertheilte  —  impe- 
rium  als  erloschen  angesehen  werden  musste,  wenn  neben  den  bis- 
herigen triger  der  einen  nntheilbaren  gewak  ein  sweiter  gestellt 
werden  sollte.        So,  gknbe  ich,  smchfe  die  erbebung  einen 
mitregenten  eine  wirklich  erneute  ertheilung  der  Irt- 
hunicia  potesias  noth wendig  und  diese   würde  eine  ver- 
achiehung  des  an£sngstermins  der  tribunenjahre  genügend  m  erklär 
ren  im  stände  seb.    Ob  es  bei  der  erthmlung  des  tifeb  tm|Mf«lor 
und  pTDcofituI  sich  ebenso  verhalten  habe,  lasse  ich  dahingestellt, 
da  jedenfalls  die  Übertragung  der  trihunicia  potestas  für  die  äu- 
sserliche  anerkennung  der  vollen  kaisergewalt  und  mitregentschaft 
gnlt^  wekfae  der  imperatortitel  allein  noch  nicht  enthielt  (vetgL  die 
bekannte  stelle  b  PUn.  Paaegyr*  c.  8),  vHIhrend  die  pmtmk»  |Nna- 
consutari»  wohl  nie  vor  der  triMmicia  pot$$ta8  den  mitregenten 
ertheilt  ist  und  es  also  für  die  vorliegende  frage  gleichgültig  ist, 
mit  welcher  form  dies  allerdii^  anr  erfiillung  der  gewalt  nothr» 
wewiige  aber  nicht  ftagliche  aocessit  verliehen  wurde. 

Daa  Ist  es,  was  idi  inr  begrundung  und  empfthlung  meiner 
hjpothese  anzufahren  vermag;  dass  die  trihunicia  potestas ,  welche 
den  römischen  kaisern  bald  nach  dem  regierungsantritt  ertheilt 
wurde,  entens  jähr  lieh  an  demselben  tage  oder  dem  dlea 
Imperii  prorogiert  und  daher  ihre  jähre  (tribnaenjahve) 
gezählt  wurden,  und  dass  aweitens  eine  erneuernng  die- 
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ler  Übertragung  durjch  ernennung  eines  mitregenten 
■otliwendig  wurde  und  dieses  eine  Verschiebung  des 
••faagstevMinefl  snr  feige  haben  keoete. 

Am  den  rorgtknMea  aignMifMi  «giebt  wUk  well  iciMW 
nr  genüge,  dass  also  nach  meiner  anffassinig  von  der  kaiserlichea 
(rilMiDeDgewalt  w e d e r  die  incongruenz  der  t r ib u ne n j  ahre 
iweier  gleichzeitiger  herrscher  noch  auch  eiae  leiten  weis  pa* 
rallellaafeiidle  efficielle  doppelsakleBg  (ä  «KfordNeii) 
ab  lalSssig,  ja  als  denkbar  angenonnnen  werden  diife.  Die  mög- 
liclikeit  der  letzteren  gluubt  Tillemout,  wenn  auch  zögernd,  bei  €a- 
ncaUa  zugeben  %ü  müssen  (not.  XIX  sur  l'Emp.  Severe,  III,  p,  458 
k  459  a);  Mommen  scbebt  sie  für  etwas  nnverfänglicfaee  in  hal- 
iM>  er  brngt  eine  eolcke  s«  k  enter  Nere  (item.  II«  p.  56)  nnd 
Dedv  (anmeilE.  an  Borgberi  Opp.  4,  291)  da  anaknnfbnnitlel  anr 
löfiUDg  der  chronologischen  räthsel  in  Vorschlag;  ich  werde  versu^ 
chca  in  anderer  weise  zu  helfen.--—  In  der  incongruenz  der  tri- 
ktajibre,  weldie  von  TiUement  und  von  Clinten  (s.  b«  lum  j. 
205  and  dfter)  dnrdiana  oidit  als  etwas  weseatliehes  beachtet  wird, 
liegt  fur  Mommsen  (Hermes  III,  p.  129)  „unleugbar  ein  anstoss^'; 

.  .  ,^ie  besteht  aber  für  Nero*'  (vergl.  Herrn.  I,  p.  58)  nnd  „ist 
fir  Nerra  nad  Trajan  eine  unabweisliche  thatsacbe;  keine  eombi-» 
Mtiia  TenMg  deren  tribnakisdie  gewaiten  anf  densdben  aatritlih 
tt%  sa  bringen^^  Aneh  Ittr  die  kier  nnd  in  andern  ftUen  mkom- 
Bieoden  Schwierigkeiten  glaube  ich  bei  anwendong  meiner  theorie 
ttie  übereinstimmende  anderweitige  lösung  vorlegen  zu  können  — 
■M  wende  micb  denn  an  dem  aebhiasabsckaitte  oMiaer  abhandinng; 
«Mer  in  ontersneben  Miea  wird,  in  wieweit  die  fiberUafinrlea 
IbtlB&chen  meine  vermuthung  beätaligen  und  stützen  oder  durch 
<lieieU»e  erklarung  findea. 

Itt  Die  tribuaeiuahre  der  römischea  kaiser  vou  AugusU» 

Ih8  auf  Gratian. 

»Corrigit  sequentem  lapsus  prioris : 
et  deprehensione  antecedentis  ex«» 
empii  paacitur  emendatio«. 

Symmachus. 

^.  1.  Augustus. 
Die  verschiedenen  daten»  welche  für  Augustus  dies  imfMrii  gel«* 
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teo,  liat  Marquardt  (Handb.  II,  3,  p.  299,aoiii.  1328)  zusainmeng>e- 
stellt.  Die  tribuoeDgewalt  io  dem  umfange,  wie  sie  seinen  nach- 
folgern  bliels  woide  ibm  in  der  xpreiteo  hälfte  dei  jmii  731,  dmIi- 
4m  er  bei  des  Latinerlert  das  comulat  medergelegt  balle,  «HheUt; 
Der  tag  sdbat  Ist  oieht  nimittelbar  fiberlidfert,  jedoch  unweifU- 
haft  dafür  der  27.  j  u  n  i  zu  halten,  wofür  Noris  (Cenot.  Pis.  diss. 
Ii  c  15  p«  263  f.)  den  beweis,  so  weit  als  es  überhaupt  ohne  di- 
rektes Mugoiss  möglich  ist,  gefuhrt  bat  Diesen  tag  (V  Kok  hh- 
Ifosr  Vellej.  2,  108)  wihlte  Augustus  iai  j.  4  mr  adoption  des 
Tiberius  und  sicherlich  wird  in  diesen  falle  dieerhebung  cm*  mit- 
regentschaft  und  damit  die  ertheilung  der  trihunicia  potestas  an 
den  neuen  CÜaar  an  demselben  tage  erfolgt  .  sein ,  welcher  sonach 
fiir  desTtag  der  somllta  frihuuloki  und  ihrer  jähriichen  erneueroBg 
des  Augustus  und  Tiberius  gpenommen  werden  darf.  Die  sriinseii 
und  inschriften  stimmen  überein.  Augustus  starb  am  19.  august 
(XUl        Sept.)  des  j.  14  Irib.  fiol.  XXX VII. 

i.  2.  Tiberius. 

Sdne  IHb.  pol.  VI  beginnt  (s.  oben)  gleichseitig  mit  Augu- 
stus trih,  pot,  XXVII  am  27.  juni  (V  Kai.  lul.)  4;  er  war  also 
seit  diesem  tage  des  j.  14  trih.  pot.  XVI,  als  er  am  19.  august 
14  (seinem  dies  imfMrii)  die  alleinhemehafit  antrat,  und  seit  dem 
27.  juni  86  fr.  j^XXXVUl,  als  er  am  16. min  (XVUKakAft.) 
87  starb. —  Die  abweichende  angäbe  Dio's  (58,  28),  wonach  aus- 
drücklich der  26.  märz  als  todestag  genanot  und  danach  sowohl 
Tiberius  als  Caligula's  regierungsdauer  berechnet  wird,  ist  als  irr- 
ailmlich  jetet  erwiesen  durch  die  arvaltafel  vom  j.  89  t.  79^81. 
Leider  wird  dadurch  die  verttsslichkeit  der  genauen  daten  von  Dio'o 
quelle  auch  in  betreff  der  folgenden  regierungen  erschüttert  und 
kann  ohne  einstimmende  nebenzeugniase  nicht  für  vollständig  gesi- 
chert gelten,  überdies  da  die  angaben  über  todestage  und  regie* 
mngadaner  nicht  ihcndl  unabhängig  von  einander  geschöpft,  sob* 
dem  sum  Hieil  nur  durch  hereduMng  eines  aus  dem  andern  ge- 
funden zu  sein  scheinen. 

i.  3.    C.  Cäsar  (Caligula). 

Br  feierte  den  18.  mün  (XV  Kol.  Apr.)  als  den  Jahrestag  seiner 

begrüssung  aU  imperulur  im  senat.     Die  arvaltafel  vom  j.  89  er- 
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wikt  ftrmr  4ie  jalirtiieier  seines  eimuges  in  Ron       28.  nihv 

(V  Kal.  Apr.)j  nicht  aber  seiner  comitia  trihumciae  potestaiis.  Es 
Mg  also  als  wabracheinlich  angenommen  werden,  dass  die  er- 
Mwrasy  der  «rÜMiiieiigemlt  jährlieh  «b  18.  niri»  der  fvlfiiiell 
dl  iim  Imferii  geg-olleii  n  haben  seheint,  oder  kun  danuif  er- 
frigte.  Br  starb  demnach  am  24.  jaonar  41  mittags  (Suet.  Calig. 
nni  Kai,  Feh,  lu^ra  fere  teptima),  etwa  awei  monate  vor  ablauf 
«Mr  trik  pot  I?. 

^  4.  Clanditts. 

Der  dies  imperii  ist  der  todestag  des  Cajus  (Suet.  Cland.  1 1 : 
^iem  wecit [Caji],  ifUanxvis  eaordium  principaUia  Mi,  vetuit  inter 
(tthi  nftni),  ao  welcheni  mt  von  einigen  Soldaten  ab  inperator 
Vgiiart  nnd  in  das  pratoriaaerlager  anl||;enoBMnen  worden  war»  ob« 
ffcidi  erat  mm  folgenden  tage  (c.  10:  inter  excvhkts  pronocia" 
9it.  —  Postero  die  u.  s.  w.)  die  prätorianer  ihm  den  eid  lei- 
iteteo  and  der  senat  nach  zweitägigem  (24.  und  25.  Januar) 
Mhwaaken  sieh  fiir  die  huMigong  entsehieden  hatte.  Die  oo- 
jdNa  frihimieiae  potevtaHe  sind  gewiss  bald  naehher  gehalten  und 
^ie  tribunenjahre  erneuerten  sich  also  ende  Januar  oder  an  fang 
februar.  Damit  steht  in  Übereinstimmung  die  titulatur  in  dem 
Mmthater  odikt  (Hernes  IV,  102),  welebes  der  consaln  und  des 
1^  dML  litt''  wegen  sieher  in  das  j.  46  gehdri:  Idihnt  JfiMfüe  , 
—  Ir.  p.  Fl  imp.  XI,  cor  der.  IUI;  nnd  das  nilitärdiploB  Ton 
11.  deeember  52  mit  tr,  pot.  XI  imp.  XXVII  oos.  V  (Cardinali 
df.  I  =  Or.  2652).  Claudius  starb  am  13.  October  (medio  die» 
III  Jd.  Oetohr.  Täe.  Ann.  1%  69)  54  Irth.  pol.  XfF. 

5.  Nero. 

Hier  begegnet  die  erste,  nicht  unbedeutende  Schwierigkeit. 
Nero  trat  dio  legiernng  noch  an  Claudius  todestage  an:  Tacitus 
«gt  (Aul  12,  69):  medio  diel,  III  onle  Idus  (Mohrie  .  .  .  Nm 

9ffMm  mA  milwr9nn,  quae  odronhiie  odwl.  ^  AloliisqfNe 

nitfit  ....  imperator  consalutatw.  Sententiam  militum  »ecuta 
fKrtnmi  conmdfii.  Der  13.  october  wurde  alljährlich  als  dies  im- 
rmi  gefeiert,  so  in  j.  58  (arvaltafel  Hernes  ü,  p.  39  v.  9.  10> 
ttnso  gewM»  ist,  dass  Hero  den  4.  deeenber  (pridL  non.  Dee,) 
•Ii  den  tag  seiner  comilio  »ribimicia  aUjähriieh  ÜBierte,  so  imj.57 
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(arvalUf.  Bullet.  1869  p.  83  v.  14)  und  im  j.  58  (arvaltaf.  Her- 
mes  ^  a.  o.  v.  19.  20).     Dass  dies  das  datum  der  ersten  ertbei- 
hmg  My  wild  allg«MD  tiigigeba%  dv  das  jakr  ist  darobMoMi- 
•MW  hamw koogatt  in  Hctmi  il  a*  o.  p.  W  IL  ilm%  gawoMhn» 
Br  sagt  dort:    ,^oaM  mid  ikm  MstlmncMl  Heuaii  aiad  dor  a»* 
sieht,  daäfi  Nero,  der  am  18.  October  54  die  regierung  antrat,  erst 
aa  dam  darauf  folgenden  4.  december  die  tribuaiciscbe  gewalt  durcb 
aciMdabcseliliiM  erhalten  liabe.   Allein  diese  nanakne  ist  aaHeehtfcin 
mmSgliclu   Bs  iiat  nie  einen  kaiser  gegeben,  der  die  trikanieisehe 
gewalt  nicht  mit  seinem  regierungsantritt  äbemommen  hätte,  wenn 
er  sie  nicht  bereits  vorher  besass,  oder  genauer  gesprocl^,  der 
antritt  der  rc^gierung  besteht  eben  wesentlich  in  Übernahme  der  trip 
bvnieiaehen  gewalt  nnd  ist  danim  nncb  jeder  Cdnr,  der  diese  he» 
•Nit»  als  mitregeat  an  betrachten".   Und  sl  68:  „die  nachwokmng 
eines  vom  seaat  anerkannten  kaisers,   dem  die  trihuniciu  poUatas 
auch  nur  auf  noch  so  kurze  zeit  gefehlt  hätte,   wird  nkht  gelin* 
gen*<.    [Aber  Othot  Deauitianf]  ÜMmieii  hat  dann  venncht  eine 
niaht  affectiv  gewardea«^  spftter  aber  ak  aalehe  fingierte  erthaiinng 
der  tribimiGtci  poletto«  aa  Nera  schon  am  4.  deeemhaF  5  8  gllmh^ 
lieh  zu  machen  und  mit  hülfe  einer  dadurch  ermöglichten  zwei-  oder 
dreifachen  Zählung  von  verschiedenen  anfang^terminen  ab  (4.  dec. 
58;  18.  aet,  4.  dec  54)  die  aich  im  j.  59  und  60  mhahaMlin 
sdiwierigkeitan  an  erklären  nnd  an  Iten.    Zorn  thei  sind  gegen 
diese  hypothebe  schon  einweudungeo  von  Henzen  (Bullet.  1869  p. 
98 — 100)   erhoben  worden.    Mit,   wie  ich  schon  besMrkt  haha, 
•cheint  eine  doppelte  aahlnngsireiee      nnd  eine  aelehi^'  meht  blaBB 
eb  TeraoderlaB  recknungaayatem  läge»  wie  die  münen  bewteiaan, 
hier  WW  —  in  irgend  welcben  SflentKcben  nrknnden  (adinaeD,  Pro- 
tokollen und  anderen  denkmälern)  sicii  unter  keinen  umständen  zur 
annähme  zu  empfehlen,  sei  es,  dass  sie  paraUellaalend  gedacht  wer- 
de» aell  oder  nut  plötiliehcm  übesapruigen  euMa  leihibarhnittte. 
Daes  jeder  Gtar,  daiv  die  IrOiMiIsi»  patsslaa  beaitst,  mitregent 
ist,  gebe  ich  zu;  aber  es  ist  durchaus  noch  nicht  erwiesen,  das8  er 
es  immer  erst  durch  die  ertheilung  der  irihuMoia  poMMs  nnd 
von  4m  augenblick  des  betreflwndea  aanatsdacretei  an  gcfw^iihin 
jel  (a.  VW  bei  Tf^nn).  1Mb  aanateriaoba  beatäiigwi«  pniei|Mte 
erfolgte  wohl  «i^iebBt  durch  die  anerkenmuig  ab  imp§nt§&t  nnd 
die       de  iaifierio  (Us  regia)  und  das  wird  beim  Cäsar-nitrageo- 
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ten  ebenso  wie  beim  kaiser  gewesen  sein;  der  fulgteo  dann  als 
Mthweodige  ei^änziiugeu  die  übrigen  privilegieo  ia  allerdings  meist 
kma  swit^MrihnMii,  aber  dadi  aowwr,  dar  rcgtl  oad^  aicbt  aaf 
fMaal;  and  dam  geMrl  an  en«ir  itdle  die  trikmMa  fMku.^ 
Aocti  die  münzen  des  Nero  und  der  A^rippina,  welche  die  titula- 
(ir  %T,  pof.  CO«  aufweisen^  scheinen  mir  zu  xeigeo,  daw  dai  ente 
triWaaDjalir  bb  ia  dat  j*  55  (oot)  hiaeiagcffaielit  habaa  Bail,  wail 
Nm  die  itaratioBndfo  der  «Hiaiiioia  füiMkm  mf  Miaeo  Mttaiaa 
«feit  aaweadete,  wie  die  anfrehrift  der  Inronzcn  und  goldstüeke 
Ir.  pol.  II  p.  p.  mit  ex  S  C  \m  eichenkranz  (Eckhel  6, 263)  zeigt, 
—  So  bleibt  also  für  den  tag  der  ernten  übiertragang  aor  der  4» 
daewaher  im  j.  54.  Und  ebaa  aat  den  aaistoadey  dan  weiterliia 
Mit  aar  dar  «to  MafMrH  an  18.  aet  Madera  aneh  die  waiilla 
Ifihflitcia  am  4.  dec.  alljährlich  festlich  begangen  wurden,  glaube 
ick  ferner  achliessen  zu  dürfen,  dasa  eine  rückdatierung  des  an* 
ftagalaraiiaaf  auf  dea  dim  iai|Mri4  dabei  atebt  atattgefaadea  habe^ 
■ha  aadi  ia  dea  folgejabrea  die  tribaaaag«walt  aicbt  an  13.  aet» 
nadcta  ateto  wieder  an  4.  dee.  neu  beatiltigt  wurde.  Ileaa  ea 
wäre  doch  wunderlich  gewesen,  am  4.  dec.  das  gedächtniss  eines 
ereignisaea  zu  feiere,  desaea  jabreatag  &ktiacb  aaf  dee  13.  October 
mfegft  wer* 

Die  vcnSgeniBg  an  fast  iwei  aMeate  ht  araiaas  eracbttna  ao 

inerhört  nicht.    In  einem  früheren  aufsetze  (Pliilol.  XXX,  p.  288 
&j  habe  icb  die  vermutbuog  aufgestellt  und  zu  bc^ünden  veiaaebt^ 
im  die.  eigentUcbee  «aauliee  in  der  r^el  in  nanittelbaren  aa- 
aeUan  ee  die  batroireede  aeaataferibaedlaBg  abgebaltea  wardea; 
idb  bia  alao  aidit  Henieaa  aaaiebt  (Bnllett  1869  p.  99),  daaa  in 
unserem  falle  die  Verzögerung  durch  eine  Verschleppung  des  comi- 
tientermioes  zu  erklären  aeiy  aondem  folgere  aus  den  beispielen 
dn  Denitiae  (d.  knf.  18.  aept,  aamit.  Irib.  SO  aept),  dm  Vitab* 
ÜM  (d.  imp.  19.  april,  com.  IHb.  HO.  april)  und  anaendieb  dea 
Otho  (d.  imp.  15.  Jan.,  com.  trih.  28.  febr.),  wie  die  arvalakten 
sie  uns  bieten ,  dass  mit  der  ertheilung  dieser  kaiaerlieben  privUe- 
giee  dafcbaaa  aiebt  aa  ttbanun  eilig  voigegaagea  lu  werden  filegi% 
mi,  weae  bai  Olbe  aaeba  wochee  bia  aar  eitbeUaag  der  Irtbeeieie 
patniea  Teietriebeo»  bei  Nero  audi  wohl  sieben  und  eiae  baUbe  Ter- 
fliessen  konnten.     Und  Taeitus  darsielluog  (Ann.  12,  69;  13,  4) 
Mbeiat  nir  eine  aelcba  Fersögemng  zu  beitatigen«    Die  paHwn 
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consulta,  welche  die  Willenserklärung  der  prötorianer  bestatigeir^ 
sind  zoDäclist  sicherlich  (Nipperdey)  auf  die  lex  de  imperio  zu  be- 
sMhesy  vielleicbt  nUenUags  audi  aof  die  geoelMiigttBg  d«r  mtrily 
^weg«n  crtMhwgp  der  frikmMa  pmimku  uwA  dei  fmiUßoa$m  m- 
Mimm  nud  die  erweiterangf  des  imp§Himt  ffwmmiiktn^  welelee  er 
seit  dem  j.  51  „extra  urhem''  besass  (Tac.  Ann.  12,  41).  Jeden- 
falls aber  musste  doch  Nero  die  annähme  dieser  ehren  seinerseits 
erkläreii  mid  er  ediaot  («U  Agrippina)  in  der  enten  seit  aeiiie  game 
aiifnierkaanilceit  auf  die  befestigung  der  bemehaft  io  dea  pratria- 
zen  gerichtet  gehabt  zu  haben  und  im  senat  überhaupt  nicht  vor  der 
feierlichen  bestattung  und  consecration  des  Claudius  erschienen  zu 
•em;  die  Aon.  13«  4  erwiihate  rede  dürfte  ebea  leiBe  ente  iai 
aeaal  gehalteae  leia  uad  ia  dieeer  aiteaiig  ^nrd  ihn  die  frilanMa 
potet^as  angetragen  wordea  sein«  Bs  trifft  daM  gut  sasaamieB» 
dass  der  kalender  des  PhHocalus  den  3.  dec.  (III  non.)  als  einen 
»eMtut  legitimus  verzeichnet.  Tags  darauf  (am  4.)  mag  dann  das 
fbnaeHe  seaatideeret  nad  die  feierttche  beitiitigaag  ia  dea  eemitien 
erfolgt  seia. 

Mit  einem  solchen  beginn  der  tribunenjahre  am  4*  deceraber 
54  stimmt  nun  die  Überlieferung  bis  zum  j.  59: 

im  j.  55:  tr.  pot.  co§.  Bclibel  6,  26^. 

im  j.  57:  fr.  fo«.  Ol  cos.  Ii  ib.    6,  263. 

fr.  fof.  in.  imp.  III  000.  II  i98.  HI.  C.  I.  L.  II,  183«. 
im  j.  58:  tr,  p.  IUI  imp.  [III  oder  IUI  statt  tier]  cos,  III. 

jOrelli  728,  vergl.  Hermes  II,  p.  52.  63. 
Ir.  p.  UU  imp.  V  cos.  UI  C.  I.6r.  3743  »  C.  1. 

L.  in,  346. 

im  j.  59:  am  3.  januar:  tr,  p.  V.  imp.  VI  cos  III  des  IV 

arvaltaf.  im  Hermes  II,  p.  41.  v.  40  f. 
Dies  filafte  tribaaeajabr  hatte  an  4.  december  58  begoaaea,  dam 
sediste  nahm  daaaeh  am  4.  dee.  59  selaea  aateg  nad  am  1.  ja». 
60  trat  Nero  sein  viertes  consulat  an.  Noo  wird  eiae  müace  Ne- 
ro's mit  dem  revers  pontif»  max,  tr.  p.  VI  cos  IUI  p.  p.,  einem 
ciehenkraas  und  daria  ex  8  C  von  ßckhel  (6,  264)  aus  dem  wie* 
ner  cabbet  ia  gold  aad  silber,  aad  wobl  dieselbe  voa  Piader  (dsa 
aatikea  müasea  des  Berl.  cab.  1851  p.  155  ar.  756)  ia  goM»  vom 
Cohen  (I  n.  29.  30)  aus  dem  Cah.  de  France  in  goM  und  silber 
aagefiihrty  die  wegen  cos  IUI  nicht  vor  dem  l.jan.  60  geschlagen 
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win  kmm.  IHigegeii  bnagt  in  »1^1^  «nrerllssiger  lemiiig^  — 
nach  gütiger,  besonderer  aiittlieiluDg  des  professor  dr  Henzen  — 
4ii  arvalenprotokoU  J»ei  Marini  tav.  XV  (vei^l.  Scavi  p.  18)  am 
I.  iumI  3,  jamar  swciiaa]  •  oach  einander  die  titulatar  Ir.  fwl.  VII 
iafii  ¥n  ooe  1111,  and  dieeelbe  aeheiat  yellkoanaeD  geriehert  an 
vwdea  durch  ein  aNlitiirdipIom  (Or.  Hemen  5407  «  AmeCb  I, 
p.  27),  welches  gleichfalls  zweimal  die  nämlichen  angaben  enthalt 
nd  dazu  das  datum  VI  jiof».  M.  (2.  jali)  Cn.  Psdanio  Sahmtw 
h,  VdUf»  MMnoalo  om:  —  Em  hg  eeiir  nalie»  diese»  dipleai  we-» 
gn  der  gideiieii  titalatar  in  das  dordb  die  arvaltafti  fixierte  j.  60 
m  ferlegen,  und  da  der  neronische  komet  nach  Tacitus  (Ann.  14, 
tZ)  im  j.  60,  nadi  Seneca  (Qu.  nat  7,  21.  28)  Patercuh  et  Fo- 
pifor  Oft.  emeliieo  und  überdies  die  eeasalei  m§ffeß$i  des  Jahres 
mkt  heicanat  warca,  an  ordnetea  sidi  die  lasten  des  j.  60  leiehl 
b  der  weise,  dass  am  1.  juK  Salioatar  und  Paterealvs  eintraten 
nnd  au  stelle  des  Saliuator  für  die  letzten  drei  oder  zwei  monate 
fopiscns  die  feusces  erhielt,  womit  sehr  gut  stimmte,  dass  in  dem 
csnsnlpnare  bei  Seneca  Paterculus  aaa  als  der  ältere  eonsnl  die 
ante  stelle  einnalm.  —  Wären  aun  jene,  decii  gnt  beglaubigten 
■Qiizea  nicht  vorhanden,  so  wärde  jeder  einwand  gegen  diese  an- 
•rdouBg^f  ab  ungenügeud  begründet  und  unterstützt ,  schweigea 
■Msen.  Da  sie  aber  mit  dem  gkiohea  aat^mcb  auf  glaubwürdig* 
krit  deal  aratepratakoll  an  die  seita  treten,  so  ersdieint  es  ge* 
Wica  mehrfache  bedenken  genauer  zu  prüfen^  welche  die  riditige 
jahresfixierung  des  diploms  zweifelhaft  machen  ^).  —  Erstens  be- 
mitt  dieselbe,  so  viel  ich  weiss,  einzig  und  allein  auf  der  überein- 
iüsMunig  der  titulaturen  mit  deaen  dea  arvalenprotokells,  welches 
älisrdings  dem  j.  60  aagehdit;  das  jähr  der  coasnln  Pedanins  Sa- 
inator  und  Vellejus  Paterculus  ist  sonst  nirgendsher  zu  bestimmen; 
auch  die  ideutität  des  Vellejus  Paterculus  in  diesem  paare  und  des 
Paterculus  ia  dem  collegium  bei  Seneca  ist  nur  vermuthung.  Und 
da  filr  daa  aweite  semester  des  j.  61  die  consnln  gleidi6dls  daieh* 
aas  nnsidier  sind,  so  bldbt  die  möglichkeit,  dass  dem  swettea  so* 
mester  60  der  neronische  komet  und  das  consulpaar  Paterculus  und 

9)  Sehr  zu  beklagen  ist  der  verlust  der  titulatur  in  dem  diplom 
von  Geiselbrechting  (Hefher,  röm.  Bayern  nr.  162  p.  140  =  Or.  Hen- 
ren  6858)  vom  15.  juni  (XVII  Kol.  lul)  64.  Je  nachdem  hier  trib. 
foi,  X  oder  XI  stände ,  würde  die  frage  so  gut  wie  entsehieden  sein. 


Digitized  by  Google 


•MbmHil  4w  kaiMT.  (Nero.) 


TopiMut  stMweiiM  sM,  dagegen  PedMHw  SaliMlov  and  FtUfjiMi 

Paterculus  und  damit  das  diplom  vom  2.  jiini  io  das  j.  61  gehö- 
ren, womit  dann  übereinstimmen  würde,  dass  Nero  in  demselben 
f riö.  fwf .  VU  (nüiOich  aeifc  dem  4.  dac  60)  hmaL  —  Zwwtew 
eigdbea  aidb  ana  der  yerlegung  dea  dipleaMi  in  daa  j.  60  eine  gro« 
ase  iaht  der  bedeutendsten  Schwierigkeiten:  es  würde  daraus  we* 
nigstens  eine  Verschiebung  des  anfangs  der  tribunenjahre  vom  ende 
in  die  erste  hälft«  dea  iLalenderiabiaa»  ja»  da  die  richtigikait  dw 
Mh.  fwf .  VU  UB  amieBprotoUll  dadnidb  aba  nalMan  yaUMtaliga 
aiehemag  eiliielte,  hia  in  daa  eada  dea  Torjalirea  mk  nottwendiy 
Iteit  folgen  —  und  da  am  3.  jan.  59  nach  tr.  p.  V  imp.  VI  cos 
lU  des  IUI  in  gültigkeit  und  in  voller  Übereinstimmung  mit  der 
aanaligenüberliefernng  ist,  aanMa,  wie  MonuMaa  riehtiy  kaniykt, 
jene  verindemng  in  der  titnlatar  im  lanfe  des  j.  50  eingetfalin 
sein.  Dies  war  nach  Mommsen  ,,eine  änderung*  des  rechnungssj* 
stems^',  —  doch  wohl  in  der  weise,  dass  auf  des  kaisers  wünsch 
|>li(txli€b  das  lanfeade  Hinüte  tribnnenjakr  als  aachatea  berechnet 
und  geaiOüt  mnde.  Dabei  bleibt  ea  mk  demi  aar  |;wm  ■■erblir*  * 
licby  wie  gerade  die  kaiaeriiebe  (NB.  niebt  die  8ennta-)mlinae  das 
alte  rechnungssystem  fortgebrauchen  durfte.  Man  würde  also  an 
eine  Verschiebung  —  und  zwar  eine  doppelte  —  zu  denken 
ganätbigt  aein$  dna  kidenderjdhr  50  mÜMta  daa  ende  dea  fiinfia% 
das  ganaa  aeehata  nad  den  aafimg  daa  aiebealai  tribaaeiijabraa  um» 
fassen. 

Leider  lasst  uns  die  sonstige  überliefemng  hier  sehr  im  stieb; 
inaebriftea  mit  dar  Irib«  pol.  VI  «ad»  an  viel  nur  bekannt ^  gar 
mcbt  erbalten;  die  beiden  a«a  Gaben  (I  B.S8)  nad  Kekbel  bekaaa 
ten  münalypen  mit  Ir.  f.  VI  bieten  der  dna  kein  cot»  der  andere 
(s.  ob.)  mit  cos  IUI  weiset  ins  j.  60,  die  imperatorenbegrüssung 
ist  auf  keinem  bezeichnet.  Mit  dem  fünften  tribunenjahre  verbin« 
det  daa  anralenpraiakoll  am  jan.  50  imp.  VI,  daaneb  iat  ea 
kaam  iweifdbaft,  daaa  die  aiebenta  aaktatba  bei  gelegenheit  4m 
eroberung  von  Artazata  am  30.  april  59  (EgH  in  Büdingen  Un- 
tersuchungen zur  röm.  K.  G.  I,  p.  1^84)  erfolgte»  also  vermuthlich 
nocb  im  fiinfiten  tribunanjabra.  —  Wae  aaliy  waa  kann  denn  nan 
aber  an  einer  aolehea  verlegvag  dea  aafimgateradaea  TemalaiaaBg 
geworden  eeinf  Idb  Termag  hier  keinen  irgend  gefiUligen  nabelt 
zu  vermuthen;  denn  die  beiden  einaigen  ereig^nisaoi  welche  in  je- 
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wm  jtkn  die  faeviHkenn^  (raip^  den  Miiaft)  der  lieupiileJt  in  gHi- 

mm  aofregnng'  versetzten,  waren  der  tod  der  Agrippina  zwischen 
dem  19.  und  23.  inärz,  der  allerdings  Uberschwängliche  freuden- 

fiaakdecrete  ior  die  rettno;  (!)  des  kaiMn  veranlasste  (Tae. 

14,  12.  Hemea  BDllett.  18d9  89),  and  die  sIcgeMach- 
ndtan  am  AmeMeir,  welche  etwa  eade  mai  nach  Ron  gelaan^ 
seio  können  (^Fac.  Ann.  13,  41);  und  aus  Jteinem  scheint  mir  eine 
renolassung^  gerade  zur  eroeuerung  der  tribunengewalt  vor  dem 
ftvohaUciien  temin,  wenn  doeh  J&eiii  «chatten  einer  ehrenl^eneii-  41 

hergeleilel  werden  an  ludnnen.  Wir  würen  eher  auch 
4nit  inner  erst  zum  sechsten  tribnnenjahr  gelangt  und  mttssten  nun 
die  abermalige  erneuerung  zum  gewöhnlichen  termin  am  4.  decern- 
bcr  MMhaMn,  damit  am  1.  jao.  ÖO  die  trib.  pot,  Vil  in  der  erd- 

— .    .    mm  _ 

mg  ware. 

fa  erwagung  onn,  dami  ei  neb  in  dieaem  fUle  dama  handelt 

ddi  entweder  für  die  auf  den  münzen  oder  für  die  im  arvalenpro- 
tokoU  überlieferte  titulatur  zd  entscheiden,  in  erwägung  femer 
im  die  datieraag  des  diplome  sich  fur  jetit  nnr  auf  das  arvalen« 
fNiokoll  vom  \m  jan.  60  atStit,  die  inverlüssigkeit  aber  der  an* 
gibcB  des  letzteren  in  betrelF  der  titniatnr-  theils  dorch  die  Unver- 
einbarkeit mit  gutbeglaubigten  münzaufschriften  erschüttert  wird, 
tkÜB  —  ihre  richtigkeit  vorausgesetzt  —  sonst  nicht  vorbaadene 
«buMhiguche  wirren  eatsteben,  filr  welche  eine  lesnngkamn  mdgw 
Ick  Mheint,  so  glaube  ich ,  dass  hier  ein  versehen  hei  abftunnng 
^  Protokolls  vorliegt  und  in  demselben  irrthämlich  Ir«  fot,  VII  ' 
ititt  tr»  pot.  VI  geschrieben  worden  ist. 

Dann  ist  alles  ia  erdnnng:  Nero's  tribunenjalire  begianen  seine 
fM  regiernng  hindurch  mit  dem  4.  december;  IHb.  pot,  VI  im 
j*  59,  trib.  fol.  VII  im  j.  60,  und  das  diplom  vom  2.  juni  gehört 
in  das  j.  61;  er  starb  am  9.  juni  68  tr'ib.  pot,  XIV.  Von  einem 
^getretenen  foDf^ehnten  tribuaenjahre ,  wie  es  im  anderen  fiilte 
■ttig  wire^  hat  sich  keine  naehricht  erhalten. 

Ven  den  kaisem  Galba,  Otho,  Vitellias  hat  keiner  das 
üIb  seines  ersten  tribuneujahres  erreicht. 

6.    Die  F lavier. 

üeher  die  reehavng  der  regieraaga-  nad  tribunenfahreVaspa* 
•iaes  sdiwaakte  wm&  Belihei  6,        8,  409  (beide  stalimi  sind 
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in  der  anmerkuDg  «f  Borghesi  opp.  6,  6  fiüich  eiticri).  Borgkan 
hat  darüber  in  einem  briefe  d.  d.  Savignauo,  1.  juli  1813,  der 
erat  jetet  im  6.  bände  seiner  werke  (p.  1 — 46)  berausg^eben  ist, 
jMiffPM»''»«fc  nod  «racilöpfflild  giBhamlelt  Ala  diit  imperii  lien  Ve- 
apaiiwi  den  1.  jeli  69  anerkeimeii.  Natfirllcb  worden  ihm  ent 
nach  Vitellius  tode  und  der  eroberung  Roms  (20,  dec),  dann  aber 
in  einer  und  derselben  sitzung  vom  senat  sämmtlicbe  kaiserliche 
gerechtaame  (ciiacla  f>riiicif»ihitf  ßoUta :  Tac.  Hist.  4,  3)  übertragen 
und  gewin  aofort  mit  rückwirkender  kraft  anf  jenen  termin  be- 
stätigt, da  es  ja  darauf  ankommen  munte,  aeben  in  jenem  halb- 
jähre  vorgenommenen  regierungsbandlungen  zugleich  die  sanction 
an  ertheilen. 

Titna  wurde  mitr^pent  aml.jnU  71,  ao  dan  die  iterations- 
ziffer  der  fribunicto  pofntat  beider  um  swei  dnheiten  differiri 
Als  Vespasian  am  23.  juni  79  (IX  luBt:  Suet.  Veap.  24) 
atarby  war  er  trih,  pot.  X,  Titus  damals  irih,  pot,  Vlll:  eine 
^nif  mit  der  nmachrift  imp.  Titus  Caesar  Vespasiaiwa  Aug.  fr* 
fiol.  Vlll  MW  VII,  also  «18  der  woche  am  23.  juni  bia  1.  juli  79 
führt  Borghesi  aus  seiner  sammlang,  Cohen  mehrere  dergleichen 
aus  dem  Cab.  de  Fr.  n.  114—118,  an.  Er  erneuerte  die  tribu- 
nengewalt  noch  dreimal  am  1.  juli  79,  80  und  81  und  starb  an 
18.  aept  (Idab.  8ep».  Suet.  Tit  Ii)  Ir.  pot.  XI »  welche  Mlicb 
weder  auf  mUmen  noch  Inschriften  sich  erhalton  hat; 

Domitian  trat  die  regierung  am  18. September (XV [III 
Oct.]:  arvaltafel  Scavi  p.  37  v.  27)  an;  seine  comitia,  trihunida 
ftmdea  am  30.  sept.  (pr.  (kt.  ibid.  v.  33)  statt.  Die  gewöba- 
liehe  annähme  ist,  dan  ihm  die  tribunengewalt  am  dtn  imperii  er- 
neuert wurde  und  sein  todestog,  18.  sept.  (XllU  JEal.  Oslobf.:  Suet 
jDom.  17)  96,  demnach  der  seschte  tag  seines  sechssehnten  tribu- 
nenjahres  war.  Es  ist  indess  auch  möglich,  dass  der  30.  Septem- 
ber, wie  bei  Nero  der  4.  december,  für  die  emeuerung  der  tribu- 
nengewalt fortbestand  >  so  dan  Domitian  noch  während  seines  tefr 
sehnten  tribunenjahres  ermordet  wurde;  denn  n  Mit,  so  viel  ich 
weiss,  an  jedem  Zeugnisse  darüber:  die  arvalakten  der  j.  87  (Scavi 
p.  43  ?.  62),  90  (ibid.  p.  53  v.  63)  und  91  (Marini  tav.  XXIV  b) 
leigen,  dan  keiner  dieser  beiden  tage  daauda  noch  durch  opfer  von 
der  brOderschaft  feierlich  begangen  wurde,  und  weder  eine  nttme 
noch  eine  ioscbritt  mit  trib.  pot.  XVI  hat  ekk  efUten. 
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7.  Nerva  nnd  Trajan. 
N«rfa  trat  rfigiemiiy  an  18.  aapt.  96  ao;  diaier  tag 
hun  1Mb  inglick  ab  anfang  idoar  tribanenjahre  gelten,  mög^a 
uch  die  comitia  trihunicia  im  ersten  jähre  etwas  später  gehalten 
wordeo  sein.  Jedenfalls  hatte  Nerva  die  tribunicia  potestas  schon 
ai  10.  October  (VI  Mdu»  Octakr,:  diplon  CanUaali  X,  Borgheii 
tff,  4»  380).   Di«  titulatar  mt  dcnnadi: 

96  Mit  18.  sepf.  «r.  pof.  oot  II  Eckbel  6,  408 
am  10.  oct.     Ir.  pot.  cos  11             Diplom  Card.  X 

tr.  jto$.  COM  H  des  III  Eck  hei  6,  403 

97  Mit  1.  jan.     ir.  pol.  OM  III  £.  6»  406.  I.  Neap. 

6284.  6254. 
U\  pot,  CO«  III  de«  IUI  C.  1.  L.  II,  956. 
Mit  18.  sept.  tr.  pol.  U  oo»  III       £.  6,  408  [C.  I.  L. 

II,  4724]  , 

Ir.  pot.lloo9Ulil«tlV  B.  6,  408;  Or.  Heu. 

5438. 

98  seit  1.  jan.      tr,  pot,  II  cos  iV       E.  6,  409. 

Da  Nerva  schon  ende  januar  98,  wohl  am  27.  (Dierauer  Gesch. 
IVajMt  ia  Bttdiager  Dat.  i.  röai.  K.  6.  I.  p.  27  ama.  3)  etirbt^ 
m  iSig^  Bckhel  die  BHiglichkeit,  da»  er  ein  drittel  tribnneajabr 
•igetreten  habe,  da  das  zweite  bis  September  98  zu  laufen  hatte. 
Gleicher  ansieht  ist  Cardinali  (Dipl.  p.  129).  Und  doch  findet  sich 
ik  trib.  pol.  III  Nerva's  durch  mehrere  inscbriften  bezeugt)  die 
line  weiiarea  aamaitlicfa  liir  falMh  au  erklAren  aebon  TillHBant 
(Mte  V  Mr  Nenra,  toI.  II,  p.  489  b)  för  bedeaklieh  hielt  Mir 
siod  drei  inscbriften  der  art  bekannt :  A.  Cardinali  iscriz.  Velit. 
|b  59  SB  Murat  448  j  4  (aus  Vulpi).  Cardinali  sagt  darüber: 
Aa  M  ^fufliilo  reafmeala  apparlm^  qaatlo  lapida  a  Vdktri}  er 
fAt  lie  aar  anf  Maratori'i  aagabe  bia  «ad  hält  sie  für  scfalecbt 
abgeschrieben.  Ich  rücksichtige  nicht  weiter  auf  sie.  —  B. 
Orelli  780.  Der  stein  ist  jetzt  so  verscheuert»  dass  die  zah- 
lai  liebt  aehr  got  leserlich  siad.  Cbaapj,  Maison  d'Horaee  III 
p.  391  hat  die  ioidirift  gaoa  verkehrt;  dagegen  findet  lie  sieh  in* 
du  TideiniseheB  Mheden  Marini's  ans  den  Scheden  des  genaneo 
Gio?eoazzi  wie  bei  Orelli.  —  C.  Orelli  19  (vergl.  vol.  III  p, 

10)  Die  angaben  Uber  B  und  C  Terdanke  ich  einer  gütigen  mit- 
ibnlnog  dM  prolcmor  Hensen  in  Born. 
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Bier  ist  tri»,  fwf .  10  iialglBSicIlt  daidi  Podagf»  in  Minen  band- 

schriftlichen  emendationen  zu  MüiQeAi  18,  3;  4nrA  SmÜHs  11, 
16   (woraus  sie  6ruter  185,  4  entnommeo);  durch  Du  Perac  ia 
«eiaer  abbiUhiiigr  in  I  vestigi  dell'  aotichita  di  Roma  1575. 
<      Httrdi  4iene  bcMen  ateina  acbeiat  denn  docii  das  dritte  triba* 
nenjalir  Nerra'a  ao  weit  binreicbend  beglaubigt,  dav  nur  daa  ataia 
bereite,  sehr  billige,  aber  darum  auch  sehr  missliche  „verseben  des 
steiumetzeD''  ihre  Beweiskraft  bei  seite  zu  schaffen  vermöchte.  Mir 
istdasxengniasäiiBsafst  willl(oaiBMn  und  eine  erwünschte  stütze  für 
neine  tbeerie»  naeb  welcber  dies  dritte  tribunenjabr  nicbt  nur  niebt 
störend,  sondern  vielmehr  eine  notbwendigkeit  iat.   Denn  danach 
BUichte  die  erbebung  Trajans  zum  mitregenten  eine  erneute  erthei- 
«ung  der  IribiHiicki  patestas  erforderlich  und  von  dem  tage  ab,  an 
midm  der  neue  €%sar  die  tribunengewalt  erhielt,  aiusste  fur  den 
Augustus  Ner?a  ein  neues  tribnnenjabr  beginnen,  sodass  des  varige 
sich  verkürzte,  wenn   nicht  zur  feierlichkeit  der  hergebrachte  an- 
trittstag  gewählt  wurde,  wie  es  bei  Tiberius  und  Titus  geschehen 
war.    Dass  nun  Trigans  adoption  und  was  damit  weiter  zusammen- 
biag  in  der  nntte  September  97  noeh  nidit  erfolgte,  vielmebr  atttr 
Wahrscheinlichkeit  nach  erst  ende  October  oder  anfaug  november,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.    Vergl.  Tillemont  note  111  sur  Nerva,   vol.  Ii 
p,4ö7;  Bckbel  6,  456;  auch  Peter,  Gesch.  Roms  lU»  1^,  p.  143,  der 
die  neuterei  der  priitorianerseibBt  erst  in  den  October  sctit^^).  Die 
ertheilung  der  Iribiifiioio  pofestet  an  Trojan  und  damit  der  aafiuig 
der  tnh,  pot.  Ill  des  Nerva  muss  also  in  die  zeit  zwischen  ende 
October  97  und  ende  januar  98  fallen.    Eine  genauere  bestimmung 
wild  sieb  aber  nur  durch  betrachtung  der  tribunenjahre  Trajans 
ermittriB  lassen,  welche  ihrerseits  garade  für  den  aafiwg  noch  nicht 
gelöste  Schwierigkeiten  darbieten. 

Durch  Mommsens  Untersuchung  über  die  eponymen  consuln  der 
j.  103  und  104  (Hermes  3,  p.  126  ff.)  darf  als  erwiesen  erachtet 
werden»  dass  Trajana  fünftes  consnlat  und  daa  britannische  diplom 
Tom  19.  januar,  auf  welchem  Trajan  frib.  fot,  Vü  ««  V  beisst, 
in  das  j.  103  (nicbt  104)  zu  setzen  sind  und  demnach  Trajans  tri- 
bunenjabr wenigstens  schon  im  j.  103  vor  dem  19.  jonuar  — 

*  11)  Dierauer  a.  a.  o.  I  p.  28  liest  aus  der  falsch  citierten  stelle 
Ückbels  (7  statt  6)  irrthümlich  heraus,  dass  Eckhel  den  19.  October 
als  den  termin  für  erthellung  der  tribunicia  potesUu  bestimmt. 
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«k  Mit         dtet  ImfMfü,  27.  januar       begiimeii  nilii.  Da 

a]>er  Trajan  damals  schon  d{is  siebente  tribuoenjabr  zählt,   so  ge- 
i^gea  wir  rückwärta  auf  das  zweite  vor  den  19.  jan.  98. 
Kl  weitere  folgenrngf ,  den  aofang  seit  den  j.  98  aaf  den  1.  jn- 
MT  IQ  IcrtimaieB,  kann  ieb  aiebt  nigeben.    Ei  wifd  dabei  Torausge- 
setzt ,  dass  dem  Trajan  etwa  anfang  november  die  trihunicia  poie- 
ftoi  zugleich   mit  seioer  erbebung  zum  Cäiar  ertbeilt  worden  sei. 
&boi  oben  (p.  21)  iat  erwäbnt,  dam  Monimeo  aelbit  „in  der  in- 
CMgrieni  der  tribnni^eben  jalire  iweier  gleiehieitig  die  tribnni* 
ciMhe  gewalt  führenden  herrscher  einen  unleugbaren  anstoss"  fand, 
jedocli  „diese  iocongriienz  für  eine  unabweislicbe  tbatiache'*  erklärt, 
b  «ad  aber  aocb  andere  bedenken  gegen  dieie  annahne  Torban- 
im;  aaaientlich  will  icb  mir  aneb  die  frag«  beaatworten  können« 
w«  irgend  an  einer  lolcben  fiberani  befrendlieben  emenerung  dei 
erst  vor  zwei  monaten  an  Trajan  verliebeoen  gewalttitels  veran- 
luwo  konnte. 

Beacbteoawertb  iit,  da»  in  den  beiden  ernten  tribnnenjahfea 
Tnjiai  anf  dfn  erbaltenen  denkmälem  die  iterationniffer  bei  der 

triHmnkia  poiestas  nirgends,  im  dritten  nicht  überall  hinzugefügt 
bt  Die  münzen,  welche  sie  freilich  auch  später  nur  selten  auf- 
irditB,  teigen  snerat  ir.  p.  VI  ans  dem  j.  102.  Leider  feblt  die 
titnhtnr  nnf  dem  nenanfgefnndenen  diplom  vom  20.  febr.  (X  Kol. 
Ährf.)  98  (Bullet.  1871  p.  145);  ein  unedirtes  diplora  (erwähnt 
üermes  III,  p.  137,  Borghesi  Opp.  ö,  525)  vom  14.  aug.  (XiX* 
Sepl.)  99  bat  Ir.  p,  III;  desgl.  ein  stein  nus  Larinum  (1.  Neap. 
mS);  ein  stadtromiicber  steia  (Orelli  782)  vom  29.  dec.  (IUI  iC 
Im.)  100  die  IHb.  pot»  IV.  —  Münzen  oder  inscbriften  mit  der 
titulatur  tr.  pot.  cos,  welche  nothwendig  die  letzten  monate  des  j. 
d7  bezeichnen  würde,  finden  sich  gar  nicht;  an  der  uoachtheit  der 
•doptionimömen  dürfte  mit  Bckbel  (6«  412)  niclit  an  aweifeln  sein« 
Amer  dieser  titniatnr  leblt  nnch  die  anfscbrift  Nerva  Trajanw 
Caesar  Germanlctts  imp.  tr.  pot.  cos  II  aus  den  ersten  wochen  des 
jaauar;  es  sind  erst  münzen  mit  imp,  Caesar  N,  T,  Aug.  Germ* 
fml,  Mojp.  fr.  pot.  cos  ll^  also  naeb  dem  27.  jan.  98  gesGblagen^ 
aUteo.  Dies  ist  «war  dnrcbaos  kein  hinreicbender  beweis,  daw 
jtae  nicht  geprägt  worden  sind  oder  nicht  haben  geprägt  werden 
können;  wir  werden  diese  beobachtungen  aber  bei  den  folgenden 
ttörteningen  atets  im  ange  behalten  milssen. 

Mlelogus.  XXXli.  Bd.    1.  B 
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Die  eimigeu  geoaueren  nachriebteii  fiber  die  erhebuog^  Tnjani 
cam  mitregenten  schöpfen  wir  aus  der  notiz  des  Aur.  Victor  (Hlpit. 
12,  9):  hic  [\erva]  Trajanum  in  liheri  loctm  inque  partem  impe- 
rii cooptavit:  cum  quo  trihus  vixU  mensihus;  ferner  aus  Dio  (68, 
4),  wonach  Nerva  in  folge  der  scbmacb,  die  ihm  durch  die  präto* 
rianerpräfelcten  widerfahren  war,  auf  dem  capitol  die  adoption  des 
Trajan  verkündigte,  „fiad  lauia  {Vl'in.  :  simuly^  im  senat  ihn  zum 
Cäsar  ernannte  und  den  eigenhändigen  brief  mit  dem  tCoitav  Ja- 
yaol  Ifiä  6d*Qva  coXct  ßiXecChv  an  Trajan  nach  Germania  erlieas. 
Dann  fahrt  Dio  fort:  ovim  T^tavog  Kuiaag  na(  fk^ta  tovto 
avToxouTWQ  iyivsTo»    So  anterscheidet  also  Dio  drei  momente: 
die  adoption  auf  dem  capitol ,  die  eruennung  zum  Cäsar  im  senat 
jind  die  noch  später  erfolgte  erhebung  zum  Imperator;  die  tribU'-' 
fiicta  polesfos  erwähnt  er  gar  nicht.  —  Die  dritte  künde  gibt  uns 
die  bekannte  stelle  in  Plinius  Panegyricus  (c.  8):  simtil  fiVius,  si* 
mtil  Cuemr ,   mox  imperator  et  consors  trihuniciae  poiestatis,  et 
omnia  pariter  et  statim  factits  es,  quae  proxime  (im  j.  71)  parens 
Perus  (Vespasian)  tantum  in  alterum  ßium  (Titus)  conitilil«  Auch 
in  dieser  eraählung  des  herganges  tritt,  wie  bei  Dio,  das  nachein> 
ander  der  momente  deutlich  genug  hervor  und  zwar  weist  das  dem 
„fifTa  TOvTo*^  entsprechende  „mojr*'   die  ertheiluog  des  imperium 
und  der  tribunicia  poieskis  jedenfalls  io  eine  etwas  spätere  zeit  ^^). 
—  Andrerseits  liegt  aber  auch  keine  nöthigung  in  dem  ansdrock^ 
die  ertbeilung  der  imperatorwürde  und  der  triboneng^ewalt  als  zeit* 
lieh  zusammenfallend  zu  denken;  es  war  ja  regel  diese  Privilegien 
nicht  auf  einmal  zu  vergeben  (Lampr.  Alex.  Sev.  8),  von  welcher 
man  bei  Vesjiasian  (s*  ob.  p.  20)  freilich  schon  eine  ausnähme  gemacht 
hatte.    Es  ist  ferner  natürlich  anzunehmen,  dass  die  reibenfolge 
der  genannten  acte  die  cLrooulogische  ist^  also  die  tribunicia  po- 

12)  Eine  nnklarlieit  kann  ich  (wie  Dieraner  ft.  a.  o.  s.  26  anm.  2) 
in  mox  nicht  finden.  Es  deutet  nicht  auf  die  erst  nach  einiger  zeit 
erfolgte  best&tigung  der  acte  durch  den  senat  (Pün.  c.  10.  ad  hoc  au- 

dtebus  snictufi  ■popuiique  con$ensum) ,  sondern  aiit'  eiuen  Zeitunterschied 
zwischen  den  ersten  und  letzten  antragen  des  kaisers.  Die  folgenden 
Worte:  omnia  pariUr  et  siatim  J  actus  erscheinen  mir  dieser  auitassung 
auch  keine  Schwierigkeit  ZU  bereiten;  sie  sind  ja  enge  mit  dem  nach- 
stehenden relatiyaatze  zu  rerbinden:  „und  alles,  was  jüngst  Vespasiaii 
nur  dem  einen  seiner  beiden  söhne  übertragen  liess,  wurdest  du  in 
ffle icher  weise  (d.  h.  dureli  die  initiative  des  kaisers)  und  sofort 
(d.  h.  ohne  dass  der  senat  einen  augenbück  mit  der  bewilligung  ge- 
zögert hätte)». 
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Uiitt  intetit  Mbeilt  wurde,    fmperafeor  war  Trajan  eidier  aelioii 

vor  ablauf  des  jalires,  da  es   bei  Plinius  (Paneg.  57j  heisst:  nam 
mudum  [consulaUtm  1.  jan.  98]   imperator  quidem  $uh  imp«ra- 
\miamm  inistu    Ceber  deo  leitpunkt  aber,  wann  ihm  die  Irt- 
hmiä  pefosfo«  anerkannt  wurde,  ist  ana  all  diesen  nadiriebteo» 
Mneo  uud   insckriften  unmittelbar  nichts  g-cnaiieres  festzustellen; 
liir  soviel  glaube  leb  dargelegt  zu  haben,  dass  die  muglichkeit,  die 
crfbeUang  der  tribuaengewalt  habe  sich  bis  in  den  an&ng  des  j* 
9S  Usaasgeschoben,  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  da  durch  nicht«  in 
ffweisen  ist,  dass  Trajan  sie  schon  im  j.  97  besessen  hat. 

Diese  möglichkeit  aber  gewinnt  an  wahrscbeiolicbkeit  —  und 
vbd  nach  aieiner  aufbuaang  des  Terbältnisses  rar  gewissheit  ^| 
VMS  wir  darcfa  eine  reihe  von  sicheren  münzen  Nenra's  mit  der 
aiMrift  tr.  p,  II  cos  IUI,  also  aus  dem  anfange  des  j.  98,  und 
<iie  oben  besprochenen  Inschriften  mit  Nerva's  tr,  pot.  III  cos  IUI 
(Orelli  19.  780)  belehrt  werden ,  dass  Nerva's  tribunengewalt  in 
i«  ersten  hälfte  des  nionats  Januar  erneuert  worden  sein  aiiis% 
woftr  ich  eben  (vergl.  oben  p.  32)  den  grund  nur  in  Trajans  er» 
hebongf  zur  vollen  mitregentscliaft  finden  kann.  —  Warum  die 
feierliche  ertlieiluog  erst  etwa  zwei  monate  nach  der  ado}»tion  und  « 
■duere  wocbeo  nach  der  ernennung  zum  imperator  stattgefunden^ 
ÜBt  sich  ebensowenig  hier  wie  bei  Nero  vermutben;  einem  ihn** 
fiebern  liergange  werden  wir  aber  auch  bei  Commodus  begegnen. 

Wenn  es  mir  sonach  gewiss  scheint,  dass  Trajans  tribuneoge« 
wslt  überhaopt  erst  in  der  ersten  häifte  des  Januar  (nach  Jenem 
iploBi  sicher  vor  dem  19.)  beginnt ,  so  bleibt  noch  in  erklären, 
wie  dieses  faktisch  erste  jähr  als  zweites  gezählt  werden  konnte. 
Hie  bei  Vespasian  wohl  aus  dem  oben  p.  30  angegebenen  gründe 
tim  rückdatiernng  bis  auf  den  officiellen  dies  impeHi  beliebt  wor» 
war,  so  wird  in  diesem  falle,  wo  lediglich  die  politischen  ?er* 
Mtnisse  zur  adoption  und  erhebung  Trajans  geführt  hatten  nnd  ea 
^uptsächlich  darauf  ankam,  allen  seit  den  prätorianerunruhen  noth* 
wesdig  gewordenen  massregeln  die  volle  autorität  der  kaiserlichen 
Mcht  la  verschaffen,  (vergl.  Plin.  Paneg*  6:  eonfugit  in  sinum 
hn»  wiumna  respvUtoa,  mmsque  finperittm  supsr  impiraformn  Im- 
Firotori«  tibi  voce  delatum  est  —  und  am  ende:  communicato  im- 
P^rio  ....  itle  securior  [actus  est),  gewiss  gleichfalls  eine  rück« 
^üMfasg  der  gewalten  auf  den  tag  der  erhebung  zum  Casar  so* 

3» 
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fort  bei  ertlieilung-  der  trihunicia  potestas  beschlossen  worden  sein 
(bei  Commodus  lag  die  sache  spater  etwas  aodeni,  s.  unt  p.^T)  —  und 
daher  ergab  sich  ein  fingiertes  tribnnat  yom  tage  der  Gäsar- 
würde  (im  november  97)  bis  mm  tage  der  emeueraiig  der  IHbii- 
nicia  potestas  für  Nerva,  dem  wirklichen  beginne  der  tribunenjahre 
für  Trajan  (in  der  ersten  hälfte  des  januar  98),  so  dass  also  spä- 
Wbin,  als  die  iterationsiiffer  auf  mäineii  und  andern  urknnden 
fieigefiigt  wurde  (sie  erscheint,  wie  oben  bemerkt,  soerst  auf  den 
diplom  vom  14.  aug.  99)  ^  die  zeit  von  mitte  januar  98 — 99  als 
zweites,  99 — 100  als  drittes,  100 — 101  als  viertes  u.  s.  w.  tribu- 
nenjabr  gelten  mnsste.  Dann  w&rde  sich  auch  von  selbst  verste- 
llen, dass  m&nen  nnd  denkmäler  mit  der  titulatur  fr.  p.  eos  (aas 
dem  j.  97)  nicht  existieren  konnten.   leb  gleiche  demnach: 

96,  18.  sept.  imp.  Caes.  Nerva  Aug» 

tr,  pot,    cos  11. 

97,  18.  sept  ir.  p.  II  gm  JJf • 

'  nov.  —  Trajam»  Com,  imp. 

tr.  p.  II  cos  III  des  IV  —  [tr.  pot.]  cos  des  II. 

98,  1.  jan.  tr.  p.  II  cos  IV  —  [tr,  pot.]  cos  II. 
(7.)  jan.  fr.  p.  UI  €0S  IV  —  Ir.  pot  (II)  cos  IL 
27.  jan.  Nena  f                  imp.  Gsss.  TrajanuB  Aug. 

ir.  pot,  (II)  OOS  II. 

99,  (7.)  jan.  tr.  pot,  (111)  cos  II. 
u.  s.  w.  Mit  dieser  darleguog  befinden  sich  sammtiiche  Zeugnisse 
in  Übereinstimmung;  die  unzuverlässigkeit  der  mttnie  mit  Ir.  pol« 
TU  imp.  IUI.  COS.  IUI  dos  V  (Bekbel  6, 415)  bat  Mommsen  (Her- 
mes 3,  |).  128  anm.  1)  hinreichend  beleucbtet.  —  Trajan  starb, 
nachdem  er  am  [7.]  januar  sein  einundzwanzigstes  tribuneojahr  be- 
gonnen,  etwa  am  7.  oder  8.  august  117. 

r  • 

#  8.   Hadrian  und  L.  Aelins. 

Hadrian  feierte  als  seinen  dies  imperii  den  11.  (III.  Id.)  au- 
gust, an  welchem  die  nachricht  von  Trajans  ablehen  zu  ihm  nach 
Antiocbia  gelangte  (Spartian  Hadr«  4).  Von  diesem  tage  datiereD 
auch  seine  tribunenjahre,  welche  übrigens  auf  mfinzen  niemals  mk 

der  iteratioDszifi'er  versehen  sind;  dazu  stimmen  die  datierten  in- 
Schriften : 

XZO,  27«  sept  Ir.  p.  IV  cos  Hl  (Hermes  4,  178  t  fipbeoos). 
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Tribunat  der  kaiser.   (Hadrian.).'  37; 

124,  16.  sept.  tr.  p.  VIII  cos  III  (Gr.  Henzen  5455:  diplom). 
IZ7,  11.  Oct.  tr.  p.  XL  CM  m  (DipL  Card,  JUV.  Borgh.  5, 

66  ff.). 

129,  IS.  feb.  fr.  p.  Xn  009  III  (Dipl.  CaH.  XV). 
Dujalir  dieser  letzten  Urkunde  ist  ganz  sicher  durch  das  ordent* 
üflbe  coosulat  P.  Juventio  Cdso  11  Q.  lulio  Balho  bestimmt.  Nun 
mm  aber  eine  surückverkgung  des  anfoBgsterminea  der  tribuneiH 
fkt  aabediogt  einmal  stattgefunden  beben ,  wie  das  gesicherte 
Torkommen  der  tr.  pot,  XXII  am  15.  mai  138  (Grut.  256,  6) 
Old  aa  16.  juoi  auf  einem  diplom  (Cardin.  XVII.  Borgh.  3,  108) 
ud  eue  gleicb  su  erwähnende  ägyptische  inscbrift  beweisen«  Diese 
ranaiiening  würde  nach  meiner  auffassang  mit  der  erbebung  des 
L  Aelius  Verna  inm  Casar  in  Verbindung  gebracht  werden  müssen | 
aber  das  walachische  diplom  (Arneth  Vll,  p.  54.  Ackner-Müller, 
ron.  iaichr«  in  Dacien  n«  832)  bietet  schon  am  22.  märz  (XI  Kai, 
AfrU)  P.  Itnmtio  COto  II  Q.  Julio  Ailbo  cos«  elso  im  j.  129  die 
liik  f&t,  XIII 9  und  diese  angäbe  wird  ferner  gestützt  durch  ein 
bukarester  diplom  (Annali  1857  p.  6,  vergl.  Borgh.  5,  3  il.)  mit 
tr.  jwl.XVlil  vom  2.  april  T.  Vihio  Varo  T,  Haterio  Nepote  cos, 
um  der  erstere  für  identisch  mit  dem  cas.  ord.  134  (Ssrviano  III 
4  fiklo  Varos  L  Nenp.  1459)  so  halten  ist  Danach  scheint  es 
also  unabweislich ,  jene  Veränderung  ia  das  j.  129  und  zwar  zwi* 
scbeo  den  18.  febr.  (Xli  KaL  Mart,:  Card.  dipL  XV)  und  den 
^  Bärs  (XI  £ah  April:  Arneth  VII)  au  setzen.  Dieser  seitraun 
rad  bis  auf  acht  tage  Terkleinert  durch  eine  griechische  Inschrift 
M  Cbeikh-Abad  (Antinoe  in  Aegypten),  mitgetheilt  in  der  Revue 
ardieol.  1870  (XI,  5)  p.  314,  welche  für  Hadrian  die  tr.  pot, 
IXl  sut  dem  datum  hovg  xa  OafJttvtid'  a  gibt.  Badrians  21« 
igTptisdies  jähr  beginnt  mit  dem  29.  august  136 ,  der  ernte  pha« 
■CBoth  entspricht  also  dem  25.  febrnar  137. 

Was  im  j.  129  veranlassung  gegeben  haben  könne,  dem  kai- 
Mr  die  tribunengewalt  zum  dreizehnten  mal,  statt  am  11.  juli, 
MhoB  im  febmar  in  übertragen«  ist  mir  ein  vollständiges  rätbsel« 
n  dam  ich  keine  vermuthung  anssusprechen  wage,  oh  oder  wie 
etwa  ein  zusammeohang  mit  der  adoption  des  L.  Aelius  Verus  sich 
denken  lasse»  welche  Peter  (Gesch.  Roms  III,  2,  p.  18C)  aus  gu* 
tes  gründen  i^wahrscheinlicb  in  oder  vor  das  j.  130"  setzt.  Unter 
Moi  dürfte  129  jedenftdhi  den  vonug  veidieneD^  da  die  adoption 
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doch  io  Rom  vorgenommen  sein  wird  und  Hadrian  wolil  schon  den 
winter  129 — 180  io  Atheo  xubracbte,  ?on  wo  er  sich  dann  sicber 
180  nach  Aegypten  begab. 

Mit  einiger  zuversichtlicbkeit  dagegen  glaube  ich  den  2  5, 
februar  selbst  (V  Kai.  Mart.)  als  dea  erneuern ngstng  seit  die- 
•er  ireränderung  beatimmen  su  dürfen.  Diei  ist  nämlich  das  da« 
tun  der  adoption  des  Antoninus  Pius  in  jabr  138»  wdcher  so- 
fort die  irihunicia  potestas  und  das  Imperium  prooonstdare  erhielt 
(Capitol.  Pius  4).  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  Hadrian,  wie 
dies  ja  bei  Augustus  and  Vespasian  der  fall  gewesen  war,  den  er« 
neuerungstemiiii  seiner  eigenen  fribimicia  polsftos  su  der  foierüch« 
keit  gewählt  hat,  sumal  da  dieselbe  ja  leicht  um  wenige  tage  frü- 
her bewerkstelligt  werden  konnte,  wenn  Hadrians  trih  pot,  XXII 
an  einem  früheren  tage  zwischen  dem  18.  und  25.  februar  begaon« 

Bs  kann  sich  aber  auch  durch  die  vorhergehende  ertheiluog 
der  trihtmicia  pofesku  an  L.  Aelius  Terns  Cäsar,  welcher 
merkwürdiger  weise  nie  Imperator  gewesen  ist,  der  anfungstag  der 
tribunenjahre  nicht  verschoben  haben,  sonst  würde  durch  das  ver- 
schiedene anfangsdatun  der  jähre  des  Aelius  und  Antonin  eine  wei- 
tere erhöhuog  der  iterationszilfer  für  Hadrian  (fiber  XXII  hinaus) 
haben  erfolgen  müssen.  Allem  vermatben  nach  erhielt  L.  Aelius 
also  die  irihunicia  potestas  erst  am  25.  febr.  des  j.  137,  denn  Or. 
814  =  827  =  Grut.  252,  2  bezeichnet  ihn  als  ir.  pot.  cos  U 
nehen  Hadrian  fr.  fwl.  XXI ,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich^  dass 
auf  den  steine  die  iterationssilFer  hei  Hadrian  gegebeu ,  bei  Aelius 
weggelassen  worden.  Damit  ist  jedoch  nicht  verwehrt  die  Cäsar« 
würde  schon  früher,  im  j.  186,  an  Aelius  ertheiit  zu  denken  (vergl. 
Spartian.  Hei.  8:  ^io  erat  dspnlafiis  impario,  itenm  constil  desi- 
gnafua  est,  für  187).  Bestätigt  sich  einmal  die  lurerlässigkeit  der 
alexandrinischen  münze  mit  Aelius  drittem  jähr  {Ly:  Sallct  daten 
der  alez.  kaisermünzen  p.  33)  so  wäre  mit  Sicherheit  L.  Aelius  er- 
hehung  sum  Cäsar  und  sur  Iribnntcia  poteslot  auf  (25.  febr.)  136 
«I  fixieren«  Beachtenswerth  ist  aber  allerdings,  dass  sich  gar 
kein  denkmal  aus  dem  j.  186  mit  fr.  pof.  cos  erhalten  hat.  Mh 
scheint  desinacb  die  ertheilung  der  tribunengewalt,  wie  oben  ge- 
sagt,  erst  um  25.  febr.  137  erfolgt  zu  sein.  Dieselbe  ist  nie  er- 
Micrf  wofdcoi  d»  U  Aelins  schon  am  1,  januar  188  starb. 
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9.  0«   Antoninna  Piua. 

Pius  hatte  am  25.  febr.  (V  Kal.  Mart.  Capit.  Pius  4)  138 
W  seiner  adoption  die  tribunicia  potestas  erhalten  (vergl.  Curdinali 
p.  204  f.,  Sierero  Studien  zur  Gescb.  der  r$oi.  Kaiser  p.  183. 
184  aam.  6)  und  starb  im  j.  161  in  der  ersten  liälfte,  wohl  am 
7.  des   märz  (Tilleniont  hist,  des  Emp.  II,  323;   Clinton  F.  R.  ad 
ann.  161 ;  Stevers  a.  a.  o.  p.  222  anro.  28)    und  zwar  trih,  pot, 
XXllll,    Die  grosse  meng^  auf  uns  gelcommener  münzen  mit  die« 
ser  titulatnr  ist  für  Bcidiel  (7,  27;  8,  414)  der  grund  schon  für 
Pfos  die  tribunenjahre  seit  dem  j.  154  mit  dem  onfang-  des  kalcn- 
derjohres  beginnen  zu  lassen,  weil   die  zeit  vom  25.  fcbruar  bis 
7.  marz  für  die  manoichfaltigkeit  der  typen  und  die  häufigkeit  des 
fsrkonunens  nberaas  kurz  erscheine.    Finder  (die  antiken  münzen 
des  Berliner  Museums  1851  p.  176  n.  841)  findet  durch  eine  gold- 
münze  des  Pius  mit  tr.  p.  XVI        JihcraVitas  Vll  cos  INI  (Kckbel 
hat  sie  nicht;   vergl.  aber  Cohen  n.  178.  185),  weil  sie  Antonius 
siebente  Uberalilas  (vergl.  die  Zusammenstellung  nach  Eckhel  und 
bemerknngen  dazu  von  Sievers  a.  a.  o.  p.  196  anm.  10)  in 
sein  sechszelintes  tribunenjahr  setzt,  während   die  meisten  münzen 
tias  siebzehnte  angeben,  die  vermuthung  bestätigt,  ditss  in  eben 
diesem  jähre  ^^)  die  sitte  begonnen  habe,  das  tribunat  der  kaiser 
VMi  1.  Januar  statt  vom  reg^erungsantritt  ab  zu  rechnen.  Meiner 
SBsieht  nach  wäre  dann  diese  münze  gerade  ein  zengniss  dafür, 
dass  die  irib.  pot.  Wl   noch    in   das  j.  15-4  hineingereicht  habe, 
wenn  nur  dieses  jähr  selbst  als  die  zeit  der  spende  genügend  ge- 
ndbert  würe.    Aber  wie  so  oft  reverstjpen  =und  au£schriften  (pro- 
fseHo,  advenhis,  MmnphuSf  decennaUf  u«  a.),  welche  genau  genom- 
men nur  einem  bestimmten  tribunenjahr  angehören  können,  sich  auf 
■ÜDzea  von  zwei,  ja  drei  aufeinander  folgenden  jähren  wiederho- 
len nnä  sich  die  betreffenden '  Vorgänge  ans  den  dabei  bemerkten 
tribnnenjahren  allein  zeitlich  genau  nicht  fixieren  lassen,  so  begeg» 
nen   wir  auch  dieser  Uheralitas  TU  schon  auf  einer  silhermünze 
nit  tr.  p.  XV  (Cab.  de  France:   Cohen  n.  183),  dann  mit  ir,  p. 
XVI  auf  einem  goldstück  und  einer  grossbronze  (Cohen  n.  185 
aal  additiomi  ton.  Vil,  p.  150  n.  78,  cab.  de  Fr.$  vergl.  torn.  II, 

13)  Der  druckfehler  bei  Eckhel:  908  statt  907  (8,  447),  welchen 
noch  Cardinal i  (dipl.  p.  205)  übernommen  hat,  ist  von  Cliaton  ÜMti 
finn.  ad  a»  IM  verbessert. 
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n.  178);  endlich  am  häu6gsten  mit  fr.  XVII  (Coheq  n,  179. 
184.  186.  187.  664. 665).  I^anach  icbeiot  et  dean  doeb  bedenk« 
licbi  wenn  niebt  andere,  mir  unbekannte  leugrniMe  vorbanden  aindt 
den  anfang  des  j.  154  fur  die  zeit  dieser  spende  anzunehmen 
und  es  wird  also  für  das  ende  des  secbsxehnten  tribunenjabres  aiui 
jenen  mvmen  kein  eigebnim  su  gewinnen  aein. 

Binen  anlass  lur  Veränderung  dea  tribnnenneujabft  konnte 
aber  die  ertbeilung  der  fribunickt  poietktB  an  den  CÜianr  M.  Aurel 
gegeben  haben.  Der  termin  derselben  wird  annähernd  bestimmt 
durch  die  notiz  des  Capitolinus  (iVl.  Aurel  6):  jmt  haeiy  [d.  i.  M* 
cimdmm  conaulaliim  inj.  145)  I\tusitnam  dwsii  usorm  9t  enaoff»!« 
filia  PrQmnicia  potesM€  donafuB  mI  atqne  imperio  eytm  urhm 
proconsular i ,  da  Waddington  («tir  Ja  vie  du  rh^teur  Ael.  Ariatide 
in  M6m.  de  TAcad.  des  inscr.  et  belles-lettres  XXVI,  1867,  p.  212) 
<|urcb  vergleicbung  einer  bb  dabin  unedierten  epbeaiaoben  inscbrifi^ 
einer  niinte  von  Epbeioe  (Mionnet  Jonie  n.  821)  und  dea  bekann* 
ten  dankschreibens  M.  Aurels  an  die  Epbcsier  vom  28.  märz  147 
(C.  I.  Gr.  3176  A)  nachgewiesen  hat,  dass  die  huclizeit  des  M.  Au- 
rel und  der  Faustina  vor  dem  mai  146  gefeiert  aein  müaaa.  — 
Am  4.  juni  war  nacb  anaweia  einer  atadtromiaeben  inacbrift  (Orelli 
2456)  M.  Aord  nocb  niebt  mit  der  tribunengewalt  bekleidet;  dage* 
gen  kann  die  ertheihing  spätestens  im  januar  147  erfolgt  sein,  weil 
a^n  adoptivbruder  L.  Verus  zu  ende  januar  169  irih,  pot,  IX  atarb. 

Daaa  die  fibemabme  der  regierung  durcb  die  beiden  AugiM 
im  mSra  161  eine  Veränderung  in  dem  anfaogstermin  der  tribunen« 
jähre  nicht  mit  sich  gebracht  haben  kann,  wird  unten  nachgewiesen 
werden.  Dieser  ist  von  M.  Aurels  bis  zu  Commodus  erbebung  zum 
mitregenten  derselbe  geblieben.  —  Der  Zeitraum»  in  welcben  er 
fallt  nnd  also  Pina  sebntea  tribunenjabr  begann,  wird  enger  abge« 
grenzt  und  zugleich  der  beweis  geliefert ,  dass  der  tag  nicht  der 
1.  januar  gewesen  sein  könne,  durch  die  vergleicbung  der  revers- 
au&cbriften  auf  den  münzen  dea  Awrdw$  Caemr  Aug.  Pii  f.  ana 
dem  j.  160,  nämlieb:  tr.  fiel.  XIIU  cos  U  (Coben  n.  262^265. 
702—708)  „addito  in  nonmlUs:  desig.  III«  (Eckhel  7,  48.  Cohen 
n.  266);  —  tr.  pot.  XV  cos  II  des  III  (Cohen  n.  267,  vergl.  VII, 
p.  164;  additiona  tom.  VII,  p.  171  n.  37.  38).  Da  M.  Aurel  mit 
dem  t.  jaanar  161  ooa  III  wird»  ao  gehören  die  mimen  mit  ooa 
U  das.  III  and  den  iterationaadffem  Xllll  und  XT  bei  der  IHbuni- 
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fi»  iMMof  u  die  sweile  hSäfU  d«i  voijabref.  Br  mm  alto  die 
liftiQtBg«welt  ffdiOD  im  j.  146  erfaalteo  helmD»  niid  de  tie  ihm 

wA  dtr  geburt  seines  ersten  kindes  ertheilt  und  die  boelneit  im 
lafaog^  des  jalires  vor  mai  gefeiert  wurde,  so  vereiniget  sieb  alles 
iiaoiiabme  wabrsebeiQUeh  m  maeben,  dass  die  bocbzeit  im  (fe» 
knr  oder)  män  146,  die  ertbeiioDg  der  Iribimk^ki  fiefesfaf  an  M» 
IskI  im  (noTember  oder)  december  146  (Diebt^erst  im  jaoner 
147)  stattgefunden  habe.  Mir  ist  es  unzweifelhaft,  dass  sie  in  der 
letitea  decemberwocbe,  uacli  dem  23.,  geschah,  wie  icb  bei 
CmnmmIiis  nechweieen  werde.  Zu  gleieber  leit  begaoa  daa 
nkiB  tribnneojebr  des  Pius  — -  und  es  ist  beararkenswertb ,  dass 
YOQ  da  ab  seine  münzen  die  iterationszilFern  bei  der  trih,  pot.  von 
X  ab  bis  XXIIU  vollständig  zeigen.  Auch  mit  der  trih,  pot.  X, 
welcbe  Bekbel  noch  nicbt  belegen  konnte,  fiibrt  Coben  (n.  225) 
MM  nlbermiime  ana  dem  britiscben  museum  an.  Sollte  auch,  waa 
ieb  nicht  benrtheilen  kann,  die  yerlässlichkeit  dieses  Stückes  oder 
Kioer  lesung  zweifelhaft  sein,  so  wurde  man  doeb  unbedenklicb  aa- 
msdinwn  baben,  dass  mUmen  mit  Ir.  pot,  X  geprilgt  worden  und 
ihr  aiebtvorkomawn  dem  lufatl  snmscbreiben  sei. 

Setzen  wir  so  den  anfeng  der  tribuoenjabre  des  Pius  seit  dem 
j>  146  in  den  december,  so  fallt  Eckhels  bedenken  wegen  der  häu- 
figkeit  der  erbaltenen  münien  aus  dem  letaten^  24.  tribunenjabre 

10.   M.  Aurel  und  L.  Teros. 

Gegen  die  richtigkeit  der  erklärung  Eckhels  in  betreff  der 
MüMareo  au6cbrill  Irib.  f»ol.  Yll.  Irib.  fwl.  YUI  auf  mfinseB 
im  Cter  H.  Aurel  (7,  47;  8,  447)  hat  schon  Gaidinali  (Dipl.  p. 
206}  bedenken  geäussert;  auch  nach  meiner  uuffassnng  kann  jene« 
erklärung  nicht  fur  befriedigend  gelten ;  doch  verzichte  icb  auf  den 
fMocb  einer  dentung.  Bei  Cohen  habe  icb  übrigens  vergebens 
meb  dieeer  mfinse  gesucht.  — • 

Als  Pius  am  7.  märz  (s.  oben  p.  39)  161  starb,  führte  M.  Aurel 
die  titel  Caesar  cos  III,  sein  adoptivbruder  hiess  noch  L.  Aeliua 
AMfduu  CfmmoduM  Aug,  Pii  ß.  coi  U  (Sacerdotalfasten  Grut 
300,  1).    BL  Aurel  hatte  sein  15.  tribunenjahr  begonnen,  jeden* 

TOT  Pias  tode,  wie  dies  die  müneen  mit  Awi^iv»  CseMr  Aug, 
f&»  /•  -|-  tr»  pot,  XY  Q99  Ul  bciceugea.    Schoo  am  )^3.  märz  (pl^ 
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Kal  JfriH.)  iat  aber  die  pateolanieebe  ioscltrift  I.  Neap.  as 
Orelli  3767  datiert  imp.  Caea.  M.  Aurd.  Jntonkiö  Aug.  Ill  «»  imp. 
Cast,  L,  Aurd.  Vero  Aug.  II  cos,  und  die  münzen  zeigen  Imp, 
Caes,  M,  Aurel,  AHtonimis  Aug,  p,  m.  conoordia  August,  tr,  p. 
X\  008  III  und  Imp,  L.  Aurel.  Vtnu  Aug,  -f-  eoneordiiM  Aug»» 
ftor.  If.  f •  OM  11,  wodurch  der  unamstteliclie  beweis  geliefert  ist» 
dasB  die  tribunengewalt  fur  M.  Aurel  bei  Pius  lode  nielit  er- 
neuert wurde  ^^).  — -  Gleichzeitig  mit  sich  liatte  er  seinem  aduptiv- 

14)  Es  läge  darin  durchaus  nichts  auflfallendes,  wenn  er  der  all- 
einige naehfolger  eewesen  und  Verus  etwa  nur  sum  Cftsar  erhoben 
wäre,  pa  aber  doch  eine  ertheilong  der  gewalt  an  Venu,  der  ne 

bis  dahin  nicht  besessen  hatte,  durch  seine  erwählnn^f  snm  Augnstna 
natürlich  scheint,  so  muss  es  allerdin<^s  befremden,  eine  solche  feier- 
liche erneiierung,  womit  die  erhöhung  der  iteratiouszitfer  für  M.  Au- 
rel verbunden  gewesen  wäre,  nicht  stattfinden  zu  sehen.  Es  war  aber 
etwas  durehans  eigenthümliches,  für  Rom  ganz  neues  —  nnd  ist  gans 
ebenso,  mit  gans  gleichen  nrnstinden  auch  nicht  wieder  eingetreten, 
dass  swei  brüder,  beide  als  AugutÜ,  beide  mit  allen  gewalten,  mit 
allen,  auch  den  höchsten  ehren  —  nur  nicht  mit  dem  oborpontifex- 
amte  —  ausgerüstet,  an  die  spitze  des  reiches  traten.  Alle  berichte 
stimmen  darin  überein,  dass  Pius  auf  dem  Sterbebette  den  M.  Aurel 
allein  zu  seinem  naehfolger  ernannt  und  der  senat  nur  durch  drin- 
gende Yorstellnngen  den  abgeneigten  Cftsar  snr  amiahme  des  prinei- 
pats  zu  bestimmen  vermocht,  dass  dieser  dann  aber  sofort  seinen 
adoptivbruder  als  mitkaiser  sich  an  die  seite  gesetzt  habe.  Es  scheint 
dies  nach  allem  eine  durchaus  einseitige  handlung  gewesen  zu  sein, 
welcher  freilich  eine  huldigung  des  senats  in  irgend  einer  form  hat 
folgen  müssen.  Die  Stellung  aber  des  L.  Verus  neben  M.  Aurel  war 
eine  wesentlich  andere  als  die  der  frttberen  theilhaber  an  der  kaiser« 
gewalt,  des  Tiberius,  Titus,  iSrajan.  Ob  Tiberius  und  Titus  wirklichen 
antheil  an  der  cegierung  gehabt,  steht  sehr  zu  besweifeln ;  ich  erachte 
ihre  Stellung  im  Staate  fur  vergleichbar  derjenigen  der  modernen 
kronprinzen;  Trajan  aber  ist  wirklich  mit-  ja  wohl  eigentlicher  re- 
sent gewesen;  Verus  dagegen  war  mitkaiser.  Und  wenn  ich  in  einem 
früheren  abschnitte  die  ansieht  Ton  der  einheit  und  nntheilbarkeit 
der  haisergewalt  nnd  ihrer  ftusseren  geetaltongen ,  namentlich  der 
tribunicia  poteatas  zu  betonen  versucht  habe,  so  hindert  das  nicht,  dass 
sie  je  nach  den  Persönlichkeiten  ihrer  doppelträger  nnd  den  zeitver- 
hältnissen  verschiedenartig  zum  ansdruck  gekommen  ist,  ohne  dass  es 
darum  eine  tribunicia  potestas  maior  und  ininor  gegeben  hätte,  wie  A. 
W.  Zumpt  (stud.  Rom.  p.  264  ff.)  anzunehmen  geneigt  ist.  Wenn 
Augustus,  Vespasian,  Nerra  mit  ihren  sOhnen  rechtlich  den  besita  dev 
gewalt  nnd  zum  grossen  theil  auch  der  ehre  einten,  so  lag  faktisch 
das  übergewicht  doch  immer  bei  dem  vater.  (Ein  solcher  unterschied 
fand  seinen  ausdrnck  z.  b.  in  den  Überschriften  der  Urkunden  bei  er- 
theilung  der  Soldatenabschiede  und  Privilegien ;  ob  auch  der  gesetze?) 
Jetzt  wurde  jeder  unterschied  nach  dem  wünsche  des  kaisers  verwischt 
und  in  M.  Aurel  nnd  L.  Teras  finden  wir  snerst  rechtlich  und  that- 
Bächlich  den  »doppellniser«.  —  Ich  möchte  demnach  auch  nicht  die 
unbestreitbare  nichtemeuerung  der  tribunicischen  gewalt  für  M.  Au- 
rel W  mftra  W.  dadurch  sa  erklftren  yeisachen,  dass  man.dieselb« 
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knrder  L.  VeruB  haldigen  iMseo,  der  dadurch  nit  ausiiabnie  dei 
•kcrponrificates  aller  kaiserliclien  reehte  and  ehrea,  aagar  des 

Augusfuniy   theilliaftig'  wurde.     Die  münzen  und  auch  das  freilich 
udit  ühne  fehler  in  der  titulatur  abgeschriebeae  diplom  vom  5. 
ad  167  (Cardiaali  XXIU)  lassea  darüber  keieeo  iweifel,  dass  die 
femtioassiffem  der  fri&tmicli»  fiolwfas  bei  beidea  kaisera  uai  fuaf- 
lehn  einbeiten  dififerieren.     Der  tod   des  Verus  in  seinem  neunten 
tribuoenjahre  und  aduUa  hieme,  d.  i.,  wie  Eckhel  (8,  416)  über- 
Mgttid  dargetban  hat,  im  jaauar  169,  nöthigt  die  jährliclie  er- 
HQcruog  spätesteas  ia  diesea  uioaat  za  setiea.     Es  ist  iadesaeo 
icbon  bei  Pius  (p.  41)   gezeig^t,  dass   sie  mit  Wahrscheinlichkeit 
dem  ende  des  Vorjahres  und  zwar  der  letzten  decemberwoche 
isgeidirieben  werdea  dürfe. 

üeber  die  leftztea  jabre  des  M.  Aurel  wird  besser  im  msam- 
Msbange  mit  der  verwickelten  Chronologie  des  Gomraodus  au  ban* 
deb  sein. 

{,  11,  Commodus. 

JMthi»  impsrat&ri»  fribunUsia  jwlesku ,  sagt  mit  reeht  Bckbel 
(8,417),  adeo  Implexam  rationem ,  iamqite  in  se  recurrentes  nodo9 
^fferty  quam  Commodiana.  Die  Schwierigkeiten  sind  ähnliche,  nur 
Mcb  grössere,  als  sie  hei  Trajaa  aas  entgegeagetretea  slad;  sie 
vaies  ia  übniieher  weise  gelöst  werden  könnea.  — -  Die  jetzt  ge» 
•Äolicbe  aiHialime  verlegt  den  (zurückdatierten)  nnfang  der  tribu« 
Magewalt  auf  den  27.  novbr.  176  und  zählt  dann  am  1.  jan.  177 
fr»  fol.  II,  also  am  .1.  jaa«  192  ir»  pot,  XVII,  wobei  freilich  die 
git  bezeugte  tr.  poh  XVIlf  eotweder  leer  ausgeht  oder  gegen 
Bekhelsche  theorie  hn  laufe  des  Jahres  eine  erneuerung  zuge« 
geWa  werden  muss,  da  Commodus  am  31.  december  192  ermordet 
• 

ftt  überflüssig  erachtet  habe,  weil  ja  eine  äusserliche  änderung  in  der 
repräsentation  des  kaiserthums  nicht  vorgegangen  sei,  sondern  einfach 
Ii.  Auel  in  Pius,  L.  Verus  in  M.  Aureu  steUe  trat;  denn  da  wire 
iVBitt  eine  feierliche  ertheilung  der  gewalten  an  Verus  erforderliah 
gewesen.  Nein ,  mir  scheint  damals  an  die  stelle  des  verstorbenen 
Augustus  der  schon  mit  der  kaisergewalt  rechtlich  seit  viorzchn  jäh- 
ren betraute  Cäsar  M.  Aurel  «getreten  zu  sein,  nur  dass  er  erklärte: 
Hiebt  ich  bin,  sondern  ich  und  mein  bruder,  wir  sind  der  kaiser! 
M  10  trat  in  diesem  faSie  die  ein&che  huldigung  an  die  stelle  der 
sonst  üblichen  waMfornukLitftten.  —  Den  gewöhnlichen  yerlavf  in 
aUmäblicher  Übertragung  der  ehren  und  gewalten  nahm  sp&ter  wie« 
^  die  eiliebuiig  des  Commodus  mm  Mitangustos. 
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wurde  ^'^).  —  Knüpfen  wir  on  einige  fest  überlieferte  doten  an, 
gegen  deren  ricbtigkeit  begründete  ;iweifel  nicht  erhoben  sind. 
Gonnodua  wurda  sum  imparalor  anagarnfan  aai  27.  novaniber  (V 
IM«  wmperatorUu)  176»  trionphiarta  mit  aaioam  vater  am  22, 
december  (X  Kah  Januar,)  176  (Lamprid.  Comm.  12).  Er  war 
überdies  zum  consul  fiir  177  designiert.  Nach  dem  triumph  begab 
aich  M«  Aurel  nachifayiQinm;  CommwUm  deinde  aib»  eoUi^am  in 
hikmMa  paMaU  intnsiti  oan^Ham  |ia|»iiIo  Mit  al  apealamila 
wiirifica;  defn  mitlto  eMHUt  correxit;  dann  folgt  die  ohne  prunk 
gefeierte)  jedoch  abermals  mit  einer  spende  an  das  volk  verbundene 
hochieit  mit  Criapioa  (Capitol.  M.  Aurel  27).  Die  münzen  M.  Au- 
reis  aus  dem  J.  176  saigan  dia  titulatur  fr.  pot,  XXX  imp.  Vül 
oat  Hl.  —  Dia  in  batraeht  kommenden  muman  dea  Commodua  (Sek* 
hei  7,  105  ff.)  haben  aus  dem  j.  176:  1)  Commodo  Caes.  Aug.  fU, 
Germ.  Sarm.  da  Cifarmajti«;  aus  dem  j.  177:  2)  Commodo  Caes* 
Aug,  Qerm»  8arm,  ooa  -|-  fdidtaH  Ca0$»  &  C.  oder  -j-  firiii« 
cipi  ^«uenlfitla  S.  C,  8)  Imp.  0^  £.  Awnlk  Commodw  Oenu 
Sarm.  -j-  tr.  p.  cos  oder  -j-  Crispina  Aug,;  4)  Imp.  Cues,  Aurd, 
CommoduM  Germ,  8arm.  -f~      P*  ^1  wosu  andere  noch 

pp.  fügen.  Aaawrdem  baginaan  aueh  dia  muman  mit  ^«|f.  aad 
imp.  II,  lalstara  danan  Bl»  Aurala  mit  Ir.  p.  XXXI  imp.  IX  aol« 
sprechend;  ferner  die  stücke  mit  dem  duppelportrait  des  Commodua 
und  der  Crispioa  und  der  Umschrift:  Imp.  Conmodus  Aug.  Germ. 
8arm.  CHapina  Aug.  4*  vota  puiUoa  oder  aanoanlia  (Bckhel  7, 

107:  Cohen  III,  p.  109. 

Lampridius  notiz,  Commodus  sei  am  27.  nov.  176  cum  patre 
impirator  appeUatu»,  kann  aich  auf  keine  militärische  imperatoren* 
hagrilmnng  wagao  ainaa  alegaa  bexiehen»  weil  M.  Aurel  in  dieaem 
jähre ^eine  neue  aalutation  empfing.  Imp«  Till  iat  er  aehon  im  j. 
175  (tr.  pot.  XXIX)  und  bleibt  es  bis  177  (tr,  pot.  XXXI). 
Man  kann  nur  denken,  dass  dem  Cäaar  Commodua»  dessen  längst 
baabaicbtigte  und  vorbereitete  erbebung  mm  mitregenten  M.  Aurel 
eben  danwla  ina  werk  tu  aetzen  begann,  Tom  aenat  daa  impariiim 

15)  Cohen  (III,  p.  52  note)  macht  mit  der  sache,  welcher  ^Eckhel 
a  consacre  une  Inngue  dissertation*,  nicht  viele  umstände.  Er  erklärt 
sie  »auf  das  allerleichteste«  durch  die  annähme ,  dass  schon  die  Rö- 
mer, wie  es  heutzutage  überall  brauch  sei.  die  gegen  das  ende  eines 

iahres  geschlagenen  jnülusen  mit  dem  datnm  des  folgandeii  Taraehen 


Digitized  by  Google 


Triboittt  der  kaiser.  (Commodus.) 


45 


tttd  der  titel  imperatw  ertheilt  wurde  ^  damit  er  die  ehre  des  tri- 
Mpkes  theilen  kSnoe  und  fortan  das  aarecht  erhalte  auch  fernere 
degesHtel  mit  seinem  vater  zugleich  sn  fiHiren.    So  tritt  denn  auch 

bi&  zum  tode  M.  Aurels  noch  eine  zweimalige  imperatorenbegrüssung 
für  beide  Auguste  im  j.  177  (IX  und  II)  und  im  j.  179  (X  und  III)  ein. 
Me  jähre  stehen  durch  die  Chronologie  M.  Aurels  gam  fest, 
4  iüp.  IX  mit  dem  31.  82.  83.  tribunenjahr,  Imp.  X  mit  dem 
S3,  und  34.  durch  die  münzen  bezeugt  ist.  Die  entsprechende 
gleichung  aber  bei  Commodus  des  titels  imp.  11  mit  seinem  2.  3, 
4  tribiioeojahr  und  imp.  111  mit  dem  4.  und  5.  beweist,  dass  seine 
frik  po».  II  in  das  j.  177,  irth.  pot.  IUI  in  das  j.  179  fdllt,  was 
mdrcrseils  auch  die  consulate  zeigen.  —  Bei  der  thronbesteigung 
tu  17.  märz  180  (Dio  71,33)  hat  aber,  wie  es  ja  natürlich  war, 
eine  erneueruog  der  Irtbuftkia  potestaa  nicht  stattgefunden,  denn 
titel  imp.  IUI  kann  erst  nach  M.  Aurels  tode  angenonunen  seitti 
ü  mnst  ein  Üf.  ^yfflÜiis  imp.  XI  dem  entsprechen  wfirde,  mich 
ein  bedeutender  militärischer  erfolg  in  so  früher  Jahreszeit  nicht 
walirscbeinlicli  ist,  und  die  münzen  zeigen  sowohl  ^ri6.  pot.  V  imp. 
Hl  als  trihm  pol.  V  imp.  Uli;  anch  hieraus  fixiert  sich  das  fiinfte 
tribisenjahr  auf  180.  —  Danach  fdllt  aber  notbwendig  Irib.  pol, 
1  Us  in  das  j.  176  zurück  oder  das  j.  177  correspondiert  aut  Irib. 
pol.  1  und  II. 

Bei  seinem  tode»  am  31.  dec.  192,  zahlt  Commodus  das  18. 
Mssenjahr  (seine  grabschrift  Or.  887);  dieses  mnss  aber  im  huh 
in  kalenderjahres  begonnen  haben,  denn  am  1.  jan.  192  wird  der 

kaiser  cos  VII  und  schreibt  dazu  irih.  pot.  XVll  (verschiedene 
■üozea  bei  Eckhel  7,  131).  —  Eckhel  findet  den  beweis  für  die 
tncseruag  mit  dem  1.  januar  darin,  dass  (8,  419)  sich  eine  rer*- 
Mssg  einer  und  derselben  tribunatssahl  auf  swei  consnlnte  nir^ 
geods  belegen  lasse,  namentlich  aber  die  aufschrift  tr.  p.  XIV  co^ 
V  des.  Vi  zeige,  dass  Commodus  nicht  vor  januar  190^  wo  er  cos 
^1  wurde,  sein  15.  tribunenjahr  angetreten  haben  könne.  Für  ihn 
Ucibt  daher  die  nnterbringung  sowohl  der  Ir.  pol.  I  als  der  Irib. 
fnf.  XVIll  eine  ungelöste  aufgäbe.  —  Für  die  trih.  pot.  XVIll 
gevrinnt  man  leicht  räum,  wenn  der  Zeitpunkt  der  iteration  nur 
Qiogliclist  weit  gegen  das  ende  des  jahres  gedacht  wird;  dann 
die  eorrespondens  von  Irib.  pol.  XIV  mit  cos  ds»  VI  im  j« 
189  lulissig  und  das  niehtvorkommen  von  Irib*  pol.  XV  cos  V 
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im  VI  für  ende  189  oder  irih.  ^f.  VIII  cm  III  det  IV  fur  ende 

182  ist  uicht  uuflullcoder^  als  dass  auch  jene  aufsclirift  trih.  pot. 
Xl\  CO«  V  dM.  VI  die  einzige  ihrer  art  ist.  Dagegen  existiert 
ein  direktes  xeugoiss  dafiir»  dass  der  aofang  der  tribunenjahre  au 
das  <9ide  des  kalendeijahres  fiel  in  der  nünse»  die  Cohen  (VII.  sup- 
pleuieut  p.  97  n.  aus  der  sainmiung  des  marquis  de  Moustier 
anführt.    8ie  zeigt :  ir.  p.  1111  4~  ^"^^P»  P*  P*  >   gehört  also, 

da  Conniodus  im  j.  179  cos  II  ist,  noch  in  das  j.  178.  £ckliel 
bat  nur  aiinsen  mit  Ir.  p.  III  cot  und  fr»  p.  Uli  cos  II* 

Schwieriger  aber  ist  es  über  die  zeit  der  ersten  ertheilung 
der  tribunengewalt  zu  einem  befriedigenden  resultat  zu  gelangen; 
tbeils  würde,  da  Comnodus  fünftes  jähr  mit  M.  Aurels  34.  jabr 
insammenfiUlt,  Commodus  erstes  jähr  seines  vaters  dreissigsten  eol> 
sprechen,  theils  gelangt  man  durch  surfickschieben  des  anfangster- 
mins  in  das  jcdesmalige  vurjuhr  schon  mit  der  trih.  pot.  11  in  das 
j.  176.  Beides  kann  in  Wirklichkeit  nicht  stattgefunden  haben^  da 
die  ertheilung  der  tribunengewalt  überhaupt  erst  nach  dem  triumph 
am  23.  december  176  stattgefunden  hat  und  AI.  Aurels  80.  jähr, 
wie  wir  gesehen  haben,  nocii  vor  ende  des  Jahres  176  ablief. 

Wenngleich  im  ailgemeinen  aus  dem  fehlen  eines  namens  oder 
titels  auf  münaen  eines  gewissen  leitraumes  nicht  mit  Sicherheit  zu 
scliliessen  ist,  dass  er  nicht  gefuhrt  worden  sei^*),  so  dürfite 
doch  anzunehmen  sein,  dass  die  rangbezeichnungen  (nomina)  Augu- 
9tu9  oder  Caesar  nie^  die  angäbe  der  tribunicia  potestas  nur  aus 
besonderen  gründen  aber  nicht  gerade  selten  auf  den  mün« 
ten  fortgehmsen  wurde.  —  Fihr  Commodus  mausen  nimmt  Bckhel 
(7,  137)  an,  Aug.  fehle  im  anlange  des  j.  177  noch,  weil  hic  qui* 
dem  Iwnos  ei  dicto  die  anni  praecedentis  (27.  nov.)  fuerit  decretus, 
at  aliquauto  sarius  per  pubUcaa  caerimonias  aiahhli" 
Iiis  Ol  in  ustim  rseepfus,  für  die  nichterwühnung  der  tribunicia 

16)  Dass  in  solchem  falle  andere  umstände  gewiss  eben  so  glaub* 
wttrdiff  zen^^n  wie  die  münzen,  hat  Cardinali  (Dipl.  x)-  238)  gegen 
Eokhels  ansieht  (7, 70)  über  den  gebrauch  des  titels  pater  patriae  Ton 
Seiten  des  M.  Aurel  und  L.  Verus  naobdrüokliohst  betont:  ,,chi  tuiU 
niega  va  all'  eccesso ,  ed  ogni  eccesso  e  tuzioso^*]  und  es  ist  doch  kaum 
denkbar,  dass  z.  b.  Commodus  bis  zum  j.  184  würde  und  titel  des 
pontiff  ex  maximus  nicht  gehabt  hätte  (Eckhel  7,  137),  während  die 
mflnsen  des  Cäsar  Caracalla  mit  Seven  Aug.  Fü  ßl.  geradezu  bewei* 
sen,  dass  sein  vater  den  beinamen  Aug.  mus  lange  geführt  hat,  ehe 
er  ihn  auf  seine  eigenen  münzen  pxftgen  liess. 
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jfkletüu  aofang  177  gibt  er  keinen  gnind  an.  Mir  scheinen  die 
■OBzen  (7 ,  105)  mit  Commodo  CaegaH  Aug.  f,  Owm.  8arm.  C09 

principi  juventutis  S.  C.  oder  -\~  felicUaiX  Caes.  S.  C.  ent- 
ifKcliead  dem  fel\c\tal\  Aug,  auf  den  münzen  M.  Aurels  ein  hin- 
Mchemler  beweis,  dass  Commodus  am  1.  jan.  noch  nicht  Augustus 
wv;  dass  er  auch  die  tribunengewait  noch  nicht  gehabt,  schliesse 
/eil  daraus  nicht;  denn  die  münzen  scheinen  eben  auf  sein  consu- 
Jat  geschlagen  zu  sein  und  es  iiadeo  sich  dergleichen  bloss  des 
coBsnIats  erwähnende  miinaen  bei  vielen  kaisern  an  allen  sei« 
liB.  fir  wird  die  frihtmioia  |Mleslos  an  dem  tage  erhalten  haben, 
an  welchem  BL  Aurel  sein  81.  jähr  antrat.  Da  wir  nun  an- 
drerseits wissen,  dass  er  sie  erst  nach  dem  triumph  erhielt,  so 
dürfte  der  >M:bluss  gestattet  sein,  dass  eben  AL  Aurels  tribunenjabre 
einige  tage  nach  dem  23.  decern ber  begannen.  Da  wir  aber  oben 
gesehen  haben,  dass  JMT.  ^lursUut  Irib.  pof.  XXXI  parallel  Csm- 
modus  trib,  poi.  11  im  j.  177  laufen  müsse,  su  ist  in  diesem  falle, 
wie  frülierhin  bei  V^espasian  und  Trajan,  eine  ertlieiluog  der  tri- 
tuaicio  ffotettas  mit  rückwirkender  kraft  anzunehmen,  welche 
—  insofern  anders  als  bei  Vespasian,  aber  gans  ahnlich  wie  bei 
Trajan  —  selbstverstiindlich  die  Aktion  eines  bereits  abgelaufenen 
tribunenjahres  in  sich  schloss;  denn  die  zeit,  für  welche  rückwärts 
die  tribunicia  potestas  fingiert  wurde,  entsprach  dem  letzten  theile 
der  frih.  poh  XXX  des  M.  Aurel. 

Das  hilft  aber  noch  nicht  über  die  schlimmere  ungereuntheiti 
dass  3f.  Aurelius  trib.  pot.  XXXI  correspondieren  muss  mit  imp. 
Coe«.  Commodus  tr»  p.  cos  und  mit  imp.  Caes.  Commodus  tr.  p,  Ii 
COS.—  Da  als  unerschütterlicher  grundsatz  oben  angenommen  wor- 
den ia^  dass  eine  incongruenz  der  tribunenjabre  zweier  kaiser  nicht 
gedacht  werden  kann,* so  muss  sich  erklären  lassen,  wie  im  laufe 
TOD  M.  Aurels  31.  jähre  Commodus  erstes  und  zweites  jähr  be« 
ginnen  konnte,  obue  dass  mit  letzterem  auch  des  vaters  tribunen» 
jakreszahl  sich  um  eins  mehrte.  —  Wir  sind  daher  genöthigt  noch 
einen  schritt  welter  zu  gehen  und  gelangen  zu  der  vermuthung, 
dass  diese  rückdatierung  nicht  sofort,  ende  deceiuber  170,  sondern 
erst  bei  einer  späteren  geiegenbeit  beschlossen  sein  könne.  Und 
als  solche  bietet  sich  ungesucht  die  Termäldung  des  Commodus  mit 
Crispina«  Zwar  soll  diese  ohne  besonderen  prunk  gefeiert  worden 
sein,  aber  jedeufaihi  hangt  mit  derselben  die  ertheiiuog  des  augu- 
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itustiteb  an  ConmodiM  suaaniMeni  der  ihm  unmSglich  spater  als 
seiner  genudilin  Terliehen  sein  kann.  Bemerkenswerth  ist«  dass  sick 
neben  Avg.  nie  fr.  p,  cos,  sondern  nur  fr.  p.  II  eos  findet. 

Danach  dürfte  es  sich  empfehlen  anzunehmen,  dass  unmittelbar 
vor  den  vermäklung^feierlichkeiten  die  rückdatierung  der  tribiinen- 
gewalt  auf  den  27,  november  des  Vorjahres  bescblossen  und  bei  der 
vermablung  selbst  die  titel  Avgutiv»  und  pater  patriae  biozugefügt 
worden  seien.  Es  steht,  glaube  ich,  nichts  entgegen  die  hochzeit 
noch  in  das  frühjahr  (etwa  märz)  177  zu  setzen,  so  dass  sich  die 
daten  in  folgender  weise  ordnen  würden:  175  ende  dec.  Jf.  Au* 
rsKiis  frib.  fof.  XXX;  176  ende  dee.  M.  Awr.  frtb.  pof,  XXXI, 
Commodua  trib.  pot.-,  im  märz  177  wird  dem  letzteren  die  tribu- 
nengewalt  auf  november  176  zurückdatiert  und  daher  die  zeit  vom 
nov.  176  bis  sum  beginne  von  seines  vaters  31.  jalire»  december 
176,  als  erstes«  von  da  ab  aber  das  sweite  Jahr  gerechnet  Na« 
tfirlich  gab  es  nun  aber  weder  münzen  noch  denkmäler,  auf  denen 
Commodus  trihunicia  poiestaa  aus  der  zeit  vom  november  bis  ende 
december  176  verzeichnet  sein  konnte;  eben  so  wenig  konnte  trib* 
fiof.  II  cos  aus  der  seit  von  jannar  bb  märz  vorkommen;  dage|^ 
finden  wir  aofiicbriften  mit  frib.  pof.  co9,  welche  aus  Januar  bis 
märz  herstammen  müssen,  während  von  da  ab  irih.  pot.  II  cos  g-e- 
schrieben  wurde.  —  In  solcher  weise  ist  eine  erklärung  jener  be« 
fremdenden,  aber  nnläugbar  vorhandenen  thatsächlichen  erBcheinao* 
gen  bis  in  diesem  punkte  möglich  und  kann  auch  —  wie  ich  hoffe 
«~  nicht  als  gänzlich  unwahrscheinlich  verworfen  werden. 

Weiter  ist  es  nun  aber  zwar  nicht  unumgänglich  nothwendig'^ 
iber  doch  wahrscheinlicher  die  fernere  erneuerong  im  j.  177  an 
dem  für  Commodus  fingierten  antrittstage  des  j.  176,  also  am  27« 
november  geschehen  zu  denken,  nicht  erst  am  ende  des  december. 
Commodus  18.  jähr  würde  in  beiden  fällen  erreicht  werden.  Icli 
also  ferner: 

176  ende  decbr.  M.  Aurel  81.  Commodus  (1).  2« 

177  27.  nov.     M.  Aurel  82.  Commodus  8. 

179  27.  nov.      M.  Aurel  34.  Commodus  5. 

180  17.  märz    M.  Aureijf 
27.  nov.  Commodus.      6  'u*  s.  w.  ba 

192  27.  nov.  Commodus  18. 

mag  scheinen,  ab  wäre  es  rationeller  gewesen,  wenn  man  durch« 
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au  C(humk1iw  iribunkia  potmtkts  ali  in  dot.  176  begonnen  fingie* 
ICQ  wollte^  die  fiktion  ancb  für  H.  Anreb  31.  jahr  ebtretea  wa 
laneo  voA  dann  beiden  luusern  die  gewalt  im  novbr,  177  (Aarel  S2, 
Conn.  2)  zii  erneuern,  wabrend  man  nun  ini  nov.  177  M.  Aurel 
32.  Comm.  3  schrieb  und  auf  diese  weise  ein  und  dasselbe  kalen- 
fur  den  einen  kaiaer  einrieb,  für  den  andern  doppelt  säblfte« 
ikr  wo  die  fiktion  eben  die  Üiatmcblicben  verbaltnine  ignorieren 
will,  koDinit  es  wahrlich  auf  ein  geringes  mehr  oder  minder  von 
zwang  nicbt  an  uud  ich  glaube  nicht,  dass  es  gelingen  möchte,  in 
di&cberer  weiae,  als  icb  vorgeacblagen»  fiir  diese  rationellen  un* 
gtrciatbeiteii  den  tbatsüeblicben  reim  in  finden. 

iZ.   Severna,  Caraealla,  Geta. 

Severus  regierung  datiert  vom  2.  juni  193  (Clinton  Fast. 
Eoa);  an  dieaem  tage  ward  ibm  in  den  ersten  jabren  die  tribnnen- 
geirilt  erneuert;  da  er  jedocb  bei  seinem  tode  am  4.  lebr.  211 
(Dio  76,  17)  im  19.  tribunenjahre  stand,  so  muss  die  erhebung 
Geta's  zum  Augustus  im  j.  209  oder  schon  die  Caracalla's  im  j. 
198  dea  anfong  in  den  jannar  surückgescboben  baben.  Dam  aber 
lieht  der  1»  jannar,  weder  sofort  fiir  Sever  nocb  später  fllr  Um 
nl  seine  sdbne,  der  emenemngstag  war,  gdit  meinee  eraebteos 
kerrur  aus  folgenden  titulaturen: 

194.  Sever  Ir.  p.  cos  U  (münze,  die  Bckbel  7,  176  anders 

erklärt). 

202.  Sever  fr.  f».  Villi  oos  III  (Realer  Alg.  8784;  mfimen 

fehlen  bei  Eckhel  8,  422). 
202.  Carac.  tr.  p,  Uli  cos  (R^nier  Alg.  3735 ;  münzen  Cohea 

UI,  p.  377  n.  117.  118.  124,  von 
Bckbel  7y  204;  8,  425  nicbt  aner- 
kannt). 

213.  Carac.  Ir.  p.  XV  cos  IUI  (R^nier  Alg.  1428.  1429; 

münze,  von  Eckhel  im  Verzeichnisse 
selbst  (7,  209)  nicht  an%erubrt,  aber 
8,  425  als  im  wiener  cabinet  vor^ 
banden  erwäbnt,  jedocb  verworfen; 
bei  Coben  habe  ich  sie  nicbt  finden 
können. 

Die  kerotionnablen  bei  der  IribiMMCMi  fa$$9ku  dea  Sevema 

lUologuB.  XXXII.  Bd.  1.  4 

Kl 
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niMl  Caraoalla  differieren  um  fttaf  einUeitea»  s.  b.  809,  Ir*  f,  VlUl 
CSurae.  Ir.  p.  Uli  (L  Ne^i.  6269.  6270  =  Or.  Hei|^  6619); 
S6V.  X.  Carae.  V  (R60.  Alg.  2150  =  Or.  Hemen  5493);  Suf, 
Xi.  Carac.  Vi  (Orelli  912)  u.  8.  w.  Wenn  daher  Caracalla  am 
1«  «pril  200  sehon  im  driUeD  tribimenjalire  ist  (Kellemi.  Vig.  106), 
eo  iMitte  denab  Sereme  sehon  dai  nebte  angetreten  nnd  Gnffecelii 
erhielt  die  tribunengewalt  iHTerlissig  im  j.  198  nnd  swnr  ■cunr 
ansieht  nach  ganz  unbestreitbar  vor  dem  1.  april,  zu  welcher 
zeit  denn  auch  Severus  Mchstes  jähr  begann.  —  Eine  möglichkeit 
aieb  die  fnktiicbe  ertbeilnng  der  tribnnengewnlt  nnCamcnlin  durch 
den  lenat  ent  in  nnfiuige  dee  j.  199  (nneb  der  erobemng  von 
Ktesiphon)  zn  deniien,  mit  der  etwa  eine  rttckdntierung  dei 
fongstermines  oder  ein  fingiertes  erstes  juhr  beschlossen  worden 
wire,  ist  in  diesem  falle  nicht  vorbanden,  da  die  inachrift  Orelli  2934 
warn  15  oct.  198  und  die  milnien  dea  Severus  mit  imp»  X  ir.  f. 
¥1  t  annoMM  (oder  for$mae  oder  «ieiorio«)  Augg.  unwiderleglich 
beweisen,  dass  der  augustustitel  an  Caracalla  schon  vor  dem  aus* 
suge  nach  Partbien  im  j.  198  verliehen  und  in  Rom  bestätigt  sein 
■nsste^  andrerseltB  aber  die  ertheilang  der  Iribntiieia  pvMatf  wens 
nieht  früher»  so  sp&testens  «gleich  erfolgt  sein  wird. 

Wir  haben  aber  noch  einen  blick  auf  die  imperatorbegru- 
ssungen  des  Severus  zu  werfen,  deren  chronologische  vertheilung 
mit  dem  beginne  seiner  tribunenjahre  gleichfalls  in  Wechselbezie- 
hung steht  Noch  in  seinem  iwelten  tribunenjahre  194/195 
wurde  Sercrus  sum  2.  3.  4.  mal  als  Imperator  begrftsst  und  es 
knüpfen  sich  diese  salutationen  gewiss  an  die  siege  über  Pescen- 
nius  Niger  hei  Kyzikos  (?),  Nikäa  und  Issos  (Tillemont  III,  31. 
82).  Während  des  dritten  tribuaenjahres  steigt  die  itemtionsnffer 
bis  auf  VU.  Diese  lotete  begrttssung  bringe  ich  (mit  Tillemont 
III,  40)  in  Verbindung  mit  der  nacbricht  von  dem  fiille  von  Bysaas, 
welche  Severus  in  Mesopotamien  erhielt.  Dass  Bjzanz  sich  im  j.  196 
ergab  Und  die  schlacht  gegen  Albinus  in  den  febniar  197  fiel,  dürfte 
gloich&Us  mit  Tillemont,  Bckhel,  CSinton  als  hinreichend  erwiesen  n 
emchtm  sein.  Fir  Bekhel  aber,  der  die  tribunenjahre  mit  dem  1. 
janiiar  beginnen  Insst,  ergibt  sich  alsdann  die  nothwendigkeit  mit 
Bjzanz  die  achte,  mit  dem  siege  über  Albin  die  neunte  imperato- 
renbegrüsBung  zu  verknüpfen,  weil  der  titel  imp.  VII  Gar  ibn  schon 
In  das  j.  195  fällt.    Nehmen  wir  dagegen  dn  «bitte  trihnnmijahr 
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TOB  jflni  195  bie  ende  wmi  196,  m  Iuwd  der  Ml  tob  Bynu 
lehr  wobl  aodi  wXbread  der  fHh,  po$.  III  die  eielieote  be^rössuiig 
Lerbeigefiilirt  haben,   wenn  derselbe  in  den  ersten  inunuteii  des 
196  erfolgte,  wie  Tiilemont  (note  Xlll  tur  800^«  III,  455)  for 
vakndieiailicii  liält,  weil  Sever  in  deMaelben  jähre  nodi  nacli  Gel- 
Hm  nan^iertei  —  Die  entiemang  von  ComtanftiDopei  bie  Bdeese, 
fnian  wir  8eTenis  Hauptquartier  yersetzen  dürfen,  beträgt  nach  dem 
hin.  Antonini  rund  930  m,  p.,  für  einen  kurier  eine  reise  von  kaum 
acht  tagen ;  in  Rom  konnte  die  nacliricbt  (der  weg  von  Conatantinopel 
ibcrAi|aileja  ruad  1630  m.  p.,  über Bniadoeiaai ebae  die ilberfidbr^ 
1176  m«  p.)  in  vieneha  tagen  beltannt  eein.    Et  bednrAe  aber  Ittr 
die  prägung  von  münzen  mit  imp.  VJl  jedenfalls  einer  ofßciellen 
neidung  von  seiten  des  kaisers  un  den  senat ;  die  nachriebt  hatte  alao 
dieitrecke  von  Gonetantinopel  bie  Bdeua  doppelt  mrüelKialcgea  und  ee 
MHtea  iai  gUortigsteii  ialle'  ■indeeteae  dreissig  tage  vergehen,  ebe 
ui  Rom  mfinteu  mit  Imp.  Vif  geprägt  werden  konnten.    Man  wird 
aber  noch  mehr  rechnen  müssen;  danach  würde  die  einnähme  von 
Bjianz  etwa  swei  monate  vor  ablauf  des  dritten  tribunenjahrea, 
alM  Bpäteeteaa  anfang  april  196  aaiuaeteea  eein.  —    Zn  dem 
■ancbe  aus  Mesopotamien  bis  nacb  Pannonien  branebte  Severus 
etwa  zwei  und  einen  halben  monat  (vergl.  meine  erörterungen  Phi- 
bU  XXX,  p.  379  f.);  dort  wurde  im  herbste  Caracalla  zum  Cäsar 
erbeben.    Am  19.  febr.  (XI  Ka}.  Mariuu  Spart.  Sev.  11)  197 
trag  der  sieg  bei  Lagdunum  fiber  Clodius  Albinus  dem  Jcaiser  die 
sebte  imperatorsaintation  ein  (Tillem.  III,  45)  im  vierten  tribunen- 
jabr;    für   Eckhel  musste   es  die  neunte  im  fünften  jähr  sein.  — 
Die  reversaufschrift  profectio  Aug.  findet  sich  auf  münzen  mit  trib. 
pst.  Uli  imp.  Vill  und  auf  solcben  mit  Mb.  pol.  V  imp.  Villi. 
Jene  liesog  Eeidiel  auf  des  Itaisers  aufbruch  gegen  Albinus  im  j. 
196,  diese  auf  seine  abreise  nach  dem  Orient  im  j.  197;  ich  denke 
bei  der  ersten  an  die  abreise  von  Rom  nach  dem  Orient  im  j.  197, 
Wi  der  letzten  an  den  aufbrueb  des  kaisers  von  Syrien  ans  im 
fribjahr  198. 

Im  secbefen  tribunenjahre  ist  Severus  imp.  X,  wird  aber  Unp, 

XI,  offenbar  (Tiilem.  III,  53;  Eckhel  7,  177;  Borghesi  Opp.  6, 
2S5)  wegen  der  eroberung  von  Ktesiphon.  Diese  fällt,  da  ihr, 
ascbdem  Severus  e«euiite  aetktte  in  Partbien  eingeriickt  tat,  nocb 
dm  beseUuBg  von  Seleukeia  und  Babylon  vorhergebt  (Dio  75,  9), 
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nach  Spartian  (8ev.  16)  Mmoli  pmpe  Umpofe  d.  i.  in  den  nof«Bbcr, 
frObesteiH  eiide  october.    Die  nacbridit  davon  gebranehte  bis  Ro« 

(Ktesiphon  bis  Edessa  20  tage,  Edessa  bis  Rom  20  tage)  minde- 
stens  sechs  bis  sieben  Wochen;  es  konnten  kaum  im  j.  198  noch 
■ttraea  mit  imp.  XI  geseblagea,  noeh  weniger  wobl  in  Afrika 
denksteine  mit  imp.  XI  gesetzt  werden  (R4nier  Alg«  56.  $557),  * 
wenn  man  das  letztere  auch  für  Syrien  (Orelli  905)  und  Unterita- 
lien (1.  Neap.  1409)  zugeben  will.  Es  werileii  also  diese  münzen 
and  steine)  welche  sämmtlicb  noch  Irib.  pot.  Vi  aufweisen,  and  da- 
mit aocb  das  ende  des  sechsten  tribnnenjahres  in  das  j«  199  ge- 
bdrea.  —  Mit  der  depescbe,  welche  den  einzog  in  die  Partherresi- 
denz, die  annähme  des  titels  imp.  XI.  so  wie  des  ihm  schon  frü- 
her vom  Senat  angebotenen  siegesoamens  Parthkus  nach  Rom  mel- 
dete, mass  Sevems  aber  aocfa  sogleich  die  coosoUiste  für  das  j. 
199  eingesendet  haben,  sowohl  der  ordtnorii  als  der  aajfssl»;  denn 
Anicius  Faustus,  leg.  propr.  Augg.  in  Numidien  (R^nier  56.  57), 
nennt  sich  cos,  designatus  und  Severus  imp.  XI  tr.  p.  W,  also  kann 
seine  designation  nicht  am  gewöhnlichen  termin  (9.  jan.  199)  statt- 
gefunden haben,  da  damals  Severus,  wie  sogleich  geieigt  werden 
wird,  schon  frib.  pol.  VII  schrieb'^).  —  Die  annähme,  dass  Ca- 
racal la's  erhebung  zum  Augustus  jedenfalls  schon  vor  dem 
aufbruch  nach  Parthien  stattgefunden  habe  und  Spartian  (8ev.  16) 
mit  seinem  bevicbt,  die  erobemng  von  Ktesiphon  habe  dazu  veran- 
lassung gegeben,  im  irrthum  sei,  ist  keinem  bedenken  unterworfen 
(Tillemont  note  XIX  stir  fiMr«,  Ili>  450.  Borgbesi  opp.  3,  268); 
ebenso  'wahrscheinlich  ist,  dass  die  erneunung  Geta's  zum  Cäsar 
wohl  nicht  au  demselben  tage,  doch  uogefalir  zu  derselben  zeit  erfolgte 

17)  Henzen  (zu  Or.-Henzen  7420  a  ^/i  =  R^nier  Alg.  63)  setzt 
FaustuB  consulat  zwar  auch  in  das j.  199,  die  inschriften  aber,  in  wel- 
ehen  er  sich  co§  dengn.  nennt,  in  das  j.  198.  Es  dürfte  indem  wohl 
nach  Monimsens  auseinandersetzungen  in  seinem  Plininsaufsaize  (Her- 
mes 3,  93  ff.,  vergl.  auch  meine  heiträge  über  die  cos.  suff.  im  Philol. 
XXXI,  p.  288)  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  die  amtsfuhrung  der 
C08.  suffecÜ  in  dasselbe  kalenderjahr  fiel,  au  dessen  anfang  sie  ernannt 
worden  waren;  folglich  kann  es,  bei  regelmässigem  hergange,  in  den 
lotsten  monaten  des  Jahres  keine  anderen  eo9.  ärngnoH  mehr  geben 
als  die  ordinarü  des  folgenden  jahres  —  und  Anicius  Faustus  consulat 
und  designation  müssen  in  das  j.  199  fallen,  wenn  nicht  letztere  dies- 
mal durch  das  zusammentreffen  besonderer  umstände ,  wie  oben  ge- 
sagt, wahrscheinlich  um  einige  wochen  vor  dem  gewöhnlichen  termin 
in  Rom  bekannt  und  nach  der  proviuz  Numidia,  wo  Faustus  seit  197 
commandierte,  übermittelt  wurde. 


Digitized  by  Google 


Tribunat  der  kaiaer.  (Caxaoalla.) 


63 


Bid  Im'dein  die  ertheilung  der  tribunicia  potesttia  an  Caracalla  vor- 
ingiiig;  Ich  flehe  flomit  kein  hinderniss  die  notiieo,  dais  die  hei- 
lige Perpetaa  ^jnaMi  Mae  OutariiF*  den  mrtjrertod  gelitten 
Me  nod  dass  ihr  todestag-  auf  den  7.  märz  falle  (s.  die  stellen 
bei  Tillem.  a.  a.  o.),  für  vereinbar  zu  halten,  indem  ma»  unter  dem 
uiüu  niebt  den  wirklichen  geburtatng  (27.  mai,  VI  Kai,  IüUa§ 
%ttt  GtL  8) »  sondern  den  teg  der  CäsarwUrde  veriteht;  anek 
fiDt  TilleBonto  bedenken»  dass  man  den  tag  eher  ala  natalU  Ja- 
^wini  bezeicliaet  erwarten  müsste,  fort,  da  nirgends  ausdrücklieb 
erwaiiBt  wird,  dasa  beide  ernennungen  an  demselben  tage  vorge- 
MsnwB  seien* 

Nachdem  ich  in  erweisen  Tersncht  habe,  dass  alle  nnchrichten 
'viiif  denten ,  dass  seit  dem  j.  198  die  tribnnenjahre  des  Severus 

(und  Caracalla)  im  anfange  des  kalenderjalires  —  aber  nicht  am 
I.  jaonar  —  beginnen ,  so  dürfte  auch  die  genauere  ermittelung 
tmins  nicht  schwer  sein.  Bs  wirs^  wie  schon  oben  erwähnt, 
die  dop|»e1te  Verschiebung,  im  j.  198  und  bei  Geta^s  erhehnng  snm 
Aagastus  im  j.  209 ,  an  und  für  sich  denkbar.  Nun  muss  aber 
Getas  tribunengewalt  ibreo  anfang  vor  dem  4.  febr.,  Severus  to- 
dcita§p,  genoaunen  haben  und  zwar,  da  er  in  seinem  vierten  trihn* 
imfalre  stirbt,  im  j.  209;  sie  kann  nicht  schon  vom  herbst  208 
Meren,  weil  Caracalla  dann  im  januar  213  nicht  trih.  pot.  XV 
m  Hfl  hätte  schreiben  können,  sondern  trih.  pot.  XVI  zahlen 
■wte^^).  —  Ferner  zeigt  ein  diplom  (Cardioali  XXIV),  dessen 
nrisreaes  tagesdatum  Borghesi  schon  im  j.  1823  in  einem  bricfo 
ttAaati  (Opp.  6,  288  ff.)  durch  herbeisiehnng  der  inschrift  Orelli 
941  unzweifelhaft  richtig  auf  den  7.  januar  ergänzt  hat,  dass  da- 
■ih^  im  j.  208  Severus  trih,  pot,  XVI,  Caracalla  trih.  pot.  XI  war. 
l^MB  ergiebt  sich,  dass  also  auch  schon  im  j.  208  der  nnfiing 
in  tnhnneojalire  in  die  ersten  tage  des  Januar  fiel,  also  eine  Ter» 
icbiebang  (um  wenige  tage)  durch  Geta's  erhebong  nicht  eingetre^ 
tea  zu  sein  scheint.     Da  sich  aber  durchaus  kein  grund  zu  einer 

18)  Dies  hfilt  Eckhel  (8,  425)  awar  fttr  nothwendig;  aber  er  fObri 
Inir  Im,  dass  es  eine  münze,  deren  ftchtbeit  nicbt  zu  hesw^hSn  sei, 
Biii  tr.  p.  XV  cos  IUI  gebe.  Der  ^pnind,  dass  auch  die  aufechrifb  tr, 

P'  XVI  cos  III  vorhanden  sei ,  die  ]a  ganz  unmöglich  richtig  gestem- 
pelt sein  konnte,  ist  nicht  stichhaltig;  denn  einerseits  bestätigen  in- 
»^hriften  die  lesung  der  ersten  (tr.  p.  XV  cos  IIU)  und  andrerseits: 
vnma  soll  man  awei  iirthflmliche  prä^ungen  annehmen  müsaen^ 
vihtend  nur  bei  einer  die  nothwendigkeit  an  beweison  ist?  ' 
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Veränderung  des  anfangstermines  zwisclien  198  und  208  denken 
l'ässt,  so  folgere  ich  daraus,  dass  die  ertbeilung  der  trihunicia  fo- 
lettos  an  Caracalla  in  j.  198  und  die  jährliclie  craMmng  fiv 
8e?eni8  und  aeine  aSline  aeitdeai  in  dar  ernten  jannnrwoeh« 
atattgefunden  liabe  nnd  swar,  weil  wegen  der  oben  bei^redMnn 
münzen  und  Inschriften  mit  imp.  XI  tr.  p.  VI  eine  möglichst  lange 
firiat  in  den  Januar  hinein  gewährt  werden  muss,  am  6.  oder  eben 
den  7*  janunr  aelbal*  ^  Weiter  unten  wird  aich  lierMnteUaa, 
duMSwiadien  der  dntierung  der  trilmnenjnlire  CnrncallnV  Bhgnbab 
und  Alexanders  eine  wechselbezielinng  vorhanden  gewesen  cu  sein 
acheint,  und  die  dort  zu  gewinnenden  resultate  dürften  meiner  ver- 
mthungkier  vielleicht  noch  weitere  atdtae  ni  gewibren  im  atande  sein. 

Wenn  wirklieb  keine  ächte  nfimeri  aua  Getn's  Tierteni  trihu- 
nenjahr,  7.jan.  bis  ende  Mr.  212,  erbaUen  aind  (Bckhel  7,238),  an 
kann  das  nicht  befremden,  tbeils  wegen  der  kürze  des  Zeitraumes,  theils 
weil  nach  Dio's  ausdrücklichem  zeugniss  (77,  12  fin.)i  Caracalla  des 
ittudera  mttnaen  einacbniehEen  Hees        Für  Cnrncall«  miige  noch 
erwähnt  werden,  dnaa  der  offisubare  Widerspruch  swiacben  der  titn- 
latur  in  dem  arvalprotokoll  vom  j.  213  (Scavi  p.  75):  tri6.  pot, 
XVI  im  October  und  einer  inschrift  aua  Marsala  (Bullet.  1868  p. 
168)  *rib.  pol*  XVII  im  September  213  ein  veniehen  des  ateiome- 
tM  bei  letiterer' vofwiasnaetien  ndtbigt;  ferner,  dan  in  einer  aur 
mhl  Ton  inacbnften  aua  den  17.  18.  19.  20.  tribnnenjahre  imp. 
Uli  erscheint  (die  mir  bekannten  sind:  Hefner  röm.  Bayern  n.  142. 
152.  C.  I.  L.  II,  4689.  4690.  4755.  4872.     R^nier  Alg.  1834. 
4407.  3823)»  während  die  nilnsni  durchwegs  nnd  viele  andere  in- 
icbriften  in  diesen  jabren  nur  imp.  III  geben  s.  b.  Qr.-Henseo 
3404.  5505.  5506       R^nier  Alg.  2537  I.  Neap.  6236.  C.  I.  L. 
II  index.  [R^nier  Alg.  3490  =  Or.-Henzen  5339].  Caracalla 
wurde  in  seinen  20.  tribnnenjahre  an  8.  april  217  (Die  78»  5) 
ermordet 

IS.  Hacrinus. 

Macriaua  herrachaft  datiert  vom  ll.aprii  217  (Dio78;  ü; 

19)  Cohen  fthrt  (aa^pldment.  VII, p. 230 n.  10)  eine  münze,  ohne 
eine  bemerknng  des  sweifels  an  mii  der  marke     m,  hr.y  von  der  er 

m,  p. 482  not.  ad  11.183  sagt:  »//  exiate  encore  une  midaüle  hybride 
au  Cabinet  de  France  dont  void  la  description:  P.  Sepämitu  Oeta  J^m9 
Auff,  Brü.  ^  ir,  p,  IUI  cpt  .  ,  *  .     C  (Elepliant  naeh  rechts)«. 
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vtrgl.  76,  17);  er  verlor  sie  durch  die  nieder  läge  am  8.  juni  218 
(JKe  in,  39)  9  hat  also  dai  sweite  tribuoeiijalir  jedenfiüb  bcgon- 
M.  Am  4er  uagefilhr  gMebeD  ftfiekialil  der  mm  jedes  triluineB- 
münzen  —  Bei  Cohen  sähk  ich  86  mit  tr.  p.;  81 
■it  (r.  p.  11  —  will  Eckliel  (8,  428)  ein  argument  fur  die  glei- 
ch lioge  der  prägiiiigi(nity  also  für  die  dauer  der  tribttnenjahre 
m  SVi  +  5Vt  Mnatea  (itatt  12  +  2  m.)  hernehnea.   Ke  er- 
«Wat  dii  eher  doch  aehr  hedeaklicli,  weoa  bmb  in  hetradit  rieht^ 
wie  z.  b.  aus  vielen  ganzen  jähren  des  Tiber  und  Nero  und  in 
(ier  so  voUatäadigea  reihe  Domitians  aus  dem  letzteai  viertel  des 
kein  eiaiigea  atäck  voa  Eckhel  nachgewiesen  werdea 
liHi   Ich  halle  die  nilnieB  mit  fr.  p.  oat  fiir  geprägt  im  j.  218 
VMi  1.  jannar  bis  10.  april,  die  weiteren  mit  Ir.  p.  II  cat  oder 
m  Ii  vüm  Ii.  april  bis  8.  juni.     Ueber  die  iterationsziffern  beim 
cwMilat  waiaa  ich  dea  erörteruagen  Eckhehi  nichts  hinmufiigeB 
«kr  «atgageasnstellett. 

■ 

14.   Blagahal.   Alexander  Severus. 

Dafür  dass  Elagabalus  tribunenjahre  nicht  mit  dem  1.  ja- 
■ur  begianea,  diirftea  ak  direkte  Zeugnisse  sanächst  die  aiüaiea 
ait  tr.  p.  eo«  II»  ahn»  aus  deai  j.  219  (Cohen  d.  188  aus  Hiea- 
m,  B.  168,  Vli,  p.  284  addit  n.  14  nach  Grdau)  angeführt  wer- 
<ieo  dürfen,  da  die  auslassung  der  iterationsziffer  bei  der  ir.  pot, 
mrt  auf  filagabals  münzen  nicht  üblich  ist;  ferner -die  ardeatini« 
flk  iaNhrift  hai  Grater  168,  8  (sjp  «gM.  Cittadmi),  ia  welcher 
w  Mk,  potoal.  IUI  taifi.  V  oes  IV  Bchen  Alezaader  priaccps  jmm^ 
Mit  ^nannt  wird,  wenn  ihre  lesnng  gegen  Tillemonts  bedenken 
[oott  V  I  sur  Ueliogabale  Iii,  474  b)  sich  rechtfertigen  lässt.  Sie 
gdafat  wegen  cos  IV  in  den  anfang  des  j.  222. 

Alenader  Sevems  übernahm  das  consulat  «ua  dritten  mal  am 
1.  jaaMv  229;  es  gibt  ebige  mflnzea  mit  fr.  p.  VI!  cot  III.  Eck* 
bei  (7,  272;  8,  437)  erhebt  bei  ihnen  zwar  nicht  den  verdacht 
der  imüchtheit;  jedoch  der  widerstreit  in  der  titulatur  mit  seiner 
teriot  Mcb  welcher  neben  cot  III  nur  Ir.  pol.  Vlll  vorluMunen 
MHle,  treibt  ihn  lu  der  bedeaklichen  aanahuM  (8>  448  f.)>  dass 
^  «ünzbeamten  hier  willkürlich  die  nicht  offieielle  rechnung  nach 
iaperieojahreo  auf  die  tribunenjahre  angewendet  hätten,  wie  er 
•lalichcs  hei  Caracalla  and  Gordiaa  verauithet.    Mir  sind  diese 
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mttnaen  *—  ihre  äcbtheit  vorausgesetzt  —  ein  beweis^  daas  Alexan- 
der! tribanenjabre  naeh  den  1.  jaanar  beg^ooeii^  uod  weaa  das 
diplon  von  7.  jan.  280  (Ör.-Henxen  5S20)  ihn  echon  trib.  fot* 

Villi  tituliert,  so  muss  der  Wechsel  in  der  ersten  jannarwoehe  statt- 
gefunden haben;  ich  vermuthe,  wie  oben  bei  Severus,  Caracalla, 
Geta»  an  6.  oder  eben  diesen  7.  Januar.  In  der  zeit  aber 
iah  seinen  regiemngsantrttt  bis  snn  j.  230  wttsste  ich  keine  ▼ar- 
anlassnng  in  einer  reränderung  des  emeoemngstemios  —  denn 
die  heirath  mit  Orbiana  im  j.226  kann  doch  eine  solche  nicht  ge- 
boten haben  — ;  demnach  beginnt  das  zweite  tribuuenjahr  am  ti/7. 
jan.  223  nnd  die  gewalt  nilsste  schon  am  6/7.  januar  222  ertlieilt 
sein.  Dasn  stinnt,  dass  Alexander  an  1.  januar  222  nach  der 
münze  bei  Kckhel  7,  269  a,  Cohen  n.  402,  noch  als  CÄsar  nnd 
pontifex  sein  erstes  cunsulat  antrat;  es  vereinigt  sich  aber  nicht 
danit,  dass  ja  Elagabal  danals ,  so  viel  man  weiss ,  noch  am  leben 
war,  ja  erst  in  diesen  tagen  sein  fünftes  tribnnenjahr»  welches  durch 
nunxen  (tr.      V  cos  IIII)^^)  beaeogt  ist,  begonnen  haben  kann. 

Der  jetzt  gewöhnliche  ansatz,  dass  der  todestag  E  lag  a  hals 
der  11.  märz  sei,  sich  gründend  auf  Dios  (79^  3.  11)  bercchnung 
der  regierungsieit  su  3  j.  9  n.  4  t>  wird  ?on  Tiüenont  (note 
VI  sur  Heliog.  III,  472)  ah  der  wahrsdieinlichste  hingestellt,  Ton 
Borghesi  (opp.  5,  484)  angenommen.  Den  bedenken,  welches  da« 
gegen  aus  dem  datum  der  Senatsverhandlung  (Lamprid.  Alex.  6), 
in  welcher  der  kaiser  Alezander  gebeten  wird  den  namen  Antoni* 
nus  anxnnehnen,  den  0.  niürs,  sich  erhebt,  glaubt  Tillenont  durch 
▼erschledene  vorschlüge  begegnen  au  kSnnen:  entweder  es  sei 
„pridie  noacrs"  in  ^^pridie  idus"  (vier  tage  nach  Elagabals  tode)  zu 
ändern  oder  ein  späteres  jähr  für  die  Verhandlung  anzunehmen. 
Daneben  aber  erinnert  er  mit  recht  (p.  474),  dass  sich  diese  si- 
tsnng  nidit,  wie  Pagi  wollte,  aal  die  erate  ehrenertheilnimp  an 
Alezander  besieihen  kSnne,  da  er  ja  selbst  (c.  8)  sage,  dass  er  dea 
augustustitel,  den  oberpontificat ,  die  tribunicische  und  proconsulari- 
sehe  gewalt  novo  esemplo  uno  die**  vom  senat  bereits  er- 

20)  üeber  die  häufigkeit  dieser  münzen  sind  Eckhels  angaben 
schwankend  (7,  253:  minime  rari;  8,  430:  copiosi\  8,  433  dagegen: 
Um  pauei),  Pin  der  gibt  die  im  Berliner  cabinet  (1851)  Torliandena 
itdckzahl  auf  4  iu  silier,  1  in  bronze  an,  gegen  III  (resp.  3)  stöcka 
aus  dem  j.  218  uud  ungefähr  80  (resp.  5—11)  stücke  in  den  fibxigen 
jähren.  Cohen  hat  sieben:  n.  105—107.  208-211. 


Digitized  by  Google 


Tribunal  der  lunw.  ^  (Elagabal.) 


57 


htktm  Me.     Wolle  mo  mi  tfer  Sehtheit  des  datum  fwDialteo» 

so  müsse  man  Elagabals  ermoriJung  jedenfalls  vor  den  6.  märz  se- 
tMa-i).  CUntoD  (Fast.  Rom.  I,  p.  236  ad  a.  222)  that  dies,  in- 
4m  er  sidi  ferner  auf  die  gcsetseisnbecriptionen;  ff,  Vlll  Id. 
Jfvf.  and  fp.  Ill  Nm.  M.  uUeraidro  Aug.  oot  (Cod.  Jurt.  8^ 
45,  6.  9,  1,3)  atSttend,  ein  Terdcrbnini  der  zahlen  bei  Dio  (79,3) 
rermutbet  und  statt  3  j.  9  m.  4  t.  die  anderung  in  3  j.  7  m.  24  t. 
verscblag-t,  so  dass  EJagabals  todestag  auf  den  1.  februar  fiele. 

Dmm  Dio'a  salilenang;nben,  nnch  abgcaelien  von  der  möglidilKeil 
dncr  TemnstnltuDg  der  handscbriftlielien  Überlieferung,  nicht  gnni 
unl>€ding-tes  vertrauen  verdienen,  ist  bereits  oben  in  dem  abscbnitt 
über  Tiberius  bemerkt  und  aucb  ich  trage  kein  bedenken,  eben 
wegen  dieser  sweifelhaften  soTerBanglLeit,  die  beweiafäbigkeit  sei- 
ner nngnben  an  dieser  stelle  absulehnen.  Aber  die  beminng  anf 
die  oben  eitierten  snbseriptionen  der  gcselze  im  justinianiieben  eo- 
dex  ist  von  gar  keinem  werthe;  man  halte  nur  daneben:  XI  K. 
Mart.  (4,  44,  1),  XIII  K.  April  (4,  .50,  2),  Kai.  Oct.  (4,  24,  2), 
¥1  JbL  Des.  (4,  24»  3.  5»  12»  3)»  säniBitlicb  mit  der  jabresbezeieh- 
mung  iiniofiiMO  Aug,  IV  et  AUsemäro  ooss.  und  andrerseits  in  j. 
235 :  idem  A.  (==  Alexander)  dat.  Idih.  Aug.  Severe  et  Quintiano 
VOSS, ,  also  nach  Alexanders  tode  (vergl.  Mommsen  über  die  zeit- 
£alge  der  Verordnungen  Diocietians»  Abb.  der  Berl.  Ak.  1^60»  p» 
M9  ff.). 

Diese  nnsaainienstelhing  wird  wenigstens  dargetban  bab^,  dass 

die  frage  nach  Elagabals  todestag  einer  unbedingt  sicheres 
aatwort  noch  immer  wartet  und  dass  ein  neuer  Vorschlag  zu  einer 
kimog  der  scbwieriglLeitea  sich  bervorwagen  darf.  Mir  scheint» 
4m  AleuDders  tribnnenjabre  von  spätestens  7.  Januar  222  läblen 
and  er  die  iHhfmtHa  potesfos  sicher  erst  nach  Elagabals  tode  er*  ' 
hielt,  dessen  todestag  nicht  der  11.  märz,  sondern  der  5.  oder 
^  Januar  222  zu  sein  und  er  an  dem  tage,  da  er  sein  fünftes 
Iribniienjahr  antreten  sollte,  oder  einen  bis  swei  tage  vorher  er* 

21)  Anf  meine  bitte  war  herr  dr.  G.  CBwalina»  weUher  eine  nm« 
£uBende  untetsochong  über  die  ftohfheit  der  Urkunden  und  briefe  in 
den  Seripl  lu  A.  zur  Teröffentlichung  vorbereitet,  so  gütig  mir  das 
ergebniss  seiner  Forschung  in  betretf  dieses  actenstückes  ausführlich 
motiviert  mitzutheilen  und  auch  ich  habe  die  Überzeugung  gewonnen, 
dass  ein  authentisches  schriitstück  darin  nicht  vorliege  und  damit  also 
aneh  die  beweiskraft  des  datums  hinf&llig  weide. 
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mtM  worden  lu  sein.       Die  nttmeo,  weldie  die  Irii.  |N»f.  V 

zeigen,  sind  kein  liinderniss;  sie  sind  in  der  münze  fertig  geprägt 
gewesen  und  zunächst  bis  zur  lierstellung  von  neueo  stempeln  mit 
Alezanden  bUdniie  uad  titeln  aingegeben  worden«  let  ee  doeli 
hddwt  wabrseheinlich»  dam  aeeh  später  —  naeii  Cohen  wälwend 
der  zwei  ereten  jähre  in  Rom  —  viele  revemteMpel  des  Elugabnl 
für  Alexanders  münzen  benutzt  worden  sind  (Eckhel  7,  270;  8, 
437).  Aus  anderen  gründen  bat  diese  vermuthoug,  das«  filagabal 
falitiech  sein  fünftes  trilranenjahr  gar  nielbt  emiebt  liabe  und  dna 
voriconinien  jener  nünsen  in  der  angegebenen  weise  in  ericlärea 
sein  dürfte,  auch  früberhin  Ph.  della  Torre  ausgesprochen  (Eck- 
hel 8,  436).  —  Stetninschriften  welche  der  trih,  pot,  V  Elaga- 
bals  erwälinten,  gibt  es,  so  viel  ich  weiss ,  niebt,  obgleich  Bck* 
bei  dergleichen  (8,  438)  erwähnt,  ohne,  sie  jedoch  in  dtioren. 
Die  einzige,  welche  Clinton  (Fast.  Rom.  II,  p.  40)  nach  Horn* 
tori  (250,  2)  anfuhrt,  ist  jetzt  im  C.  I.  L.  II,  3738  unzweifelhaft 
richtig  auf  kaiser  Probus  und  das  j.  280  ergänzt,  uod  bei  Orelli 
949  (=:  QrnU  1078,  7)  aus  ScböpAins  Alsat.  1,  p.  558  ist  dar 
iftckenhafle  text  allerdings  mit  Bensen  (vol.  III  Ind.  p.  75)  auf 
Elagabal  zu  erganzen,  aber  in  dem  verbesserungsbedürftigen  .... 
I  III  COS  I  Uli  p.  p.  procos  meines  erachteos  nicht  trib,  poi*  V  oos 
IUI,  sondern  Irib.  poh  IUI  cos  IUI  p.  f».  pncaa  an  suchen. 

Nun  entsteht  aber  fiemer  die  frage,  wie  liir  Elagabal  der  6. 
oder  7.  januar  der  emeaerungstermln  der  tribunengewalt  sein 
konnte,  da  er  doch  seinen  regierungsanfang  frühestens  von  dem 
tage  seiner  proclamation  am  16.  mai  (Dio  78,  31)  oder  seines  sie- 
ges über  Macrin  am  S.juni  (Dio  78^  39)  oder  von  seineai  einauge 
in  Antiochin  am  folgenden  tage  (Dio  79,  1),  an  welchem  er  aueli 
seinen  übermütbigen  brief  an  den  senat  schrieb,  datieren  konnte. 
Hier  glaube  ich  den  oben  bei  Severus  und  Caracal la  berührten  su- 
saannenbang  awiscbea  dem  anÜMigstermin  ihrer  triimnenjahro  er- 
kennen und  nachweisen  in  können ;  denn  das  *  gleiche  tagesdatua^ 
wie  es  sich  aus  den  bisherigen  betmchtungeo  unabhftngig  von  ein- 
ander ergeben  hat,  dürfte  kaum  für  ein  zufälliges  zusammentreffen 
n  halten  sein.  —  Bekanntlich  usurpierte  Elagabal  zum  erstenmal 
dio  fribunicin  fwlsifas,  Caracalla  hatte  anfong  januar  2X7  wnm 
Bwamigstes  jähr  angetreten,  welches  hm  in  den  januar  218  bin» 
eii^ereicht  hätte,  wenn  er  am  leben  geblieben  wäre«  Elagabal 
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Warfe  an  16.  mai  218  von  den  trappen  proclamiert  and  feierte 
dco  8.  juni  als  dies  imperii;  Macrinus  andeoken  wurde  vom  senat 
gdcktet  und,  wenn  Elagabal  seinen  eiffeaen  namea  als  den  des  cos* 
flfdiaorifia  in  die  festen  eiasncbaea  lassen  Itoante»  darf  es  nidil 
wnrier  nelMMn,  wenn  der  senat  sicib  aneliliereit  fiaden  Hess,  niebt 
nur  die  usurpierte  tri  buti  enge  wait  zu  bestätigen,  sondern  dieselbe 
sscii  —  die  zwei  tribanenjalire  des  Macrinus  gänzlich  ignorierend 
gleidisaai  als  die  anmiMelbare  fertsetning  der  reg;ieniiig^  des 
GMaeaHa  an  deai  jannartenain  des  j.  219  als  Irl6.  fwl.  11  an.  er- 
aeaera'*).  —  Für  die  ereignisse  seit  dem  1.  jan.  222,  aa  wel* 
chem  Elagabal  nicht  mit  seinem  vetter  zur  cunsalarprocession  er- 
scheinen wollte»  die  wiederboltea  angriffe  auf  dessen  leben,  die 
sehMesslich  ikai  seNbst  den  nntergaag  bereitetea,  ist  die  seit  bis  anm 
S.  eder  6.  jaaoar  gana  aasreiehead;  eiae  aasdebnang  dieser  an* 
beimlichen  zustände  über  zwei  und  einen  halben  monat  wäre  bei 
der  offenknndigen  feindseiigkeit  des  kaisers  und  der  erbitterten 
rtaaiang  der  prätoriaaer  nnd  des  senate  eber  befrennlend  als  wabr* 
Bcbeniidi* 

So  ergibt  sieb  aas  diesen  betraebtungen  and  eenbinationen 
fiir  mich  das  resultat,  dass  Elagabalus  sich  die  im  juni  218  usur- 
pierte tribunengewalt  am  6.  januar  219  erneuern  liess  und  unmit- 
telbar TOT  begba  seines  fünften  jabrea  asi  5,  oder  6.  jaaoar  222 
«Mirdet  wnrde;  dass  daan  sofort  Alexaader  Severus  aiit  al- 
len gewalten  vom  senat  bekleidet  gleichfalls  jährlich  vom  6.  oder 
7.  Januar  seine  tribunenjahre  zählte.  Die  dauer  von  Alexanders 
fegicsaag  wird»  wo  niebt  bkis  voUe  jabre  (13  oder  14)  geailblt 
werden  9  Msteas  aai  13  jabre  9  tage  angegeben  (vergL  die  »i- 
HHMnenstelhing  bei  Clinton);  das  datun  des  todestages  ist  airgends 
direkt  überliefert;  durch  addition  zum  11.  märz  (Elagabal  f)  rech- 
nete swn  den  19.  märs  235  heraus  (TiUemont  note  XI  sur  Alex.  III» 
482)$  nach  aieiaer  eoaibinatioa  aiüsste  naa  Alesaadera  tod  anf  den 
19.  eder  16.  januar  285  feilen.  Uad  aaeb  dieses  ergebniss 
passt  meines  erachtens  besser  zu  dem  gange  der  folgenden  ereig- 

22)  Mit  recht  weist  Eckhel  (8»  421)  die  annähme  eines  ähnlichen 
verfüirens  bei  Septimiue  Severus  in  bezug  auf  die  regieningen  des 
Pertiuax  und  Julian  als  ganz  oostattbaft  zurück,  da  Sever  den  Peril-: 
AU  mUr  divos  erbeben  liesa. 
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aiise  ab  der  bisher  angenommeiie  19,  mün,  wie  wir  logleich 
hen  werden. 

15.  Maximinua. 

Maxiniin  wird  in  Rom  an  25.  man  235  anerl£annt  (Borgpbeni 
Opi».  B,  450;  5,  486.  Or.-Hensen  6053.  6054).  Gewiss  ist  ao- 
fort  auch  bei  ihm,  wie  bei  Vite11ius(arvaltafe1  im  Bullet.  1869,  p.  95 

V.  85)  der  dies  imperii  auf  den  tag-  seiner  proclamation  in  Mainz,  an 
welchem  Alexander  ermordet  wurde,  bestimmt  worden.  Ob  Vltel- 
lius  im  j.  70  sein  zweites  tribunenjahr  am  19.  oder  30.  april  be- 
gonnen haben  würde,  ist  allerdings  nieht  au  sag-en ;  für  die  erneue- 
rungf  am  Jahrestage  der  ersten  ertheilung  einige  zeit  nach  dem 
Jahrestage  des  gesetzlich  fixierten  anfangs  der  regierung  spricht 
das  beispiel  des  Nero  vorher.  Bbensowenig  gewiss  ist  der  eroene- 
mngstermin  bei  Domitian,  ob  der  13.  oder  30.  September  (s.  oben 
p.  30).  Aber  Vespasian  hatte  ende  december  die  frihmiekt  po» 
testas  mit  rückwirkender  geltung  vom  1.  juli  erhalten  und  erneuerte 
sie  stets  an  diesem  tage;  Trajan  hielt  den  tag  der  ersten  erthei- 
long»  anfang  jannar,  fest;  Commodus  liess  sie,  wie  Vespasian,  am 
•  <fies  imperii  emenem.  Für  Maximin  glaube  ich  dasselbe  annehmen 
zu  müssen,  weil  für  erklärung  der  schwieriglceiten  in  seiner  Chro- 
nologie auch  der  kleinste  Zeitgewinn  in  dieser  beziehung  von  Wich- 
tigkeit ist. 

Das  datum  von  Alezanders  ermordung  in  Maina  beruht  nur 

auf  addition:  die  regierung  Elagabals  au  3  j.  0  m.  4  tagen  seit 
dem  8.  juni  218,  dem  siege  über  Macrin,  führte  auf  den  11.  märz 
^22,  die  regierung  Alexanders  zu  13  j.  9  tagen  von  da  auf  den 
19.  märz  235.  —  Aber  wenn  auch  die  nachricht  von  Mazimins 
erhebung  so  sdinell  (in  sechs  bis  sieben  tagen)  von  Maina  nach 
Rom  gelangt  sein  kann,  so  ist  es  doch  kaum  anzunehmen,  dass 
der  Senat  sich  so  überaus  beeilt  haben  sollte,  den  verhassten  und 
gefürchteten  Maximin  anzuerkennen,  zumal  da  es  bisher  —  erst 
hei  dem  allgemein  beliebten  Alexander  war  man  davon  abgewichen 
—  brauch  gewesen  war,  die  ehrentitel  und  würden  nicht  sofort 
und  mit  einem  male  zu  ertheilen.  Wie  bei  Nero,  noch  dazu  in  Rom 
selbst,  fast  zwei  monate,  in  der  regel  vierzehn  tage  bis  zur  er- 
theilnng  der  Irtbimiota  poie$ta$  verginffeo,  kann  hier  sehr  wohl 
ein  längerer  teitranm  verflossen  sein,  besonders  da  Maximin  nicht 
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Itfia.  dachte  Dach  Rom  »i  konmeii.   Oben  ist  die  vemutbimg  ans« 

gesprochen  ^  dass  Elagabala  tod  schon  auf  den  5.  oder  6.  januar 
222  anzusetzen  sein  dürfte;  daoa  würde  Alexanders  regieruog  am 

15.  oder  16,  januar  235  endigen  und  Maxlnin,  wie  Nero,  iwei 
aanto  lebn  tage  spater  in  Rom  ala  kaiaer  anerkannt  sein,  nacb- 
km  die  nacbricht  gegen  ende  januar  dort  eingetroffen  war. 

Setzen  wir  also  die  erhebung  des  Maximin  in  Mainz  auf  den 

16.  jan.  235,  seine  anerkennung  in  Rom  auf  den  25.  märz  mit 
lidulatiening  des  diet  imperii  auf  den  tag  der  proclamation  durch 
Im  beer,  so  beginnt  Irtb.  pol.  II  am  16.  jan.  236,  Irib.  pol.  III 
n  demselben  tage  237,  Irib.  pol.  IV'  am  16.  jan.  238.  Von  ei- 
oem  fünften  tribunenjahr  (Orelli  965  «=  C.  1.  L.  11,  4756)  kann 
•Httdings  keine  rede  sein. 

Mit  dieser  hypothese  vereinigt  sieb  sehr  wohl  die  chronologi- 
•che  Tertbeilung  der  ereignisse  im  j.  238  von  dw  erhebung  der 
älteren  Gordiane  bis  zur  thronbesteigung  Gordians  III)  wie 
sie  Borgbesi  (Opp.  5,  486 — 490)  versucht  hat,  eine  anordnung, 
welche  unter  allen  darüber  au%estellten  Termutbungen  wohl  die 
gTMste  wahrscbeialicbkeit  fiir  sich  bat.  Nur  einige,  f&r  das  ganze 
licht  wesentliche  modificationen  scheinen  mir  daran  empfehlens- 
Werth.  —  Borgbesi  setzt  die  erneuerung  der  tribunengewalt  mit 
Ed(be]  am  1.  januar  Toraus  und  führt  die  afrikanische  inschrift 
Mi  5312  mit  sum  beweise  dafür  an,  dass  die  erhebung  der 
Misne,  weil  nach  antritt  der  Irtb.  pol.  IV  erfolgt,  erst  im  j. 
238  stattgefunden  haben  iiönne.  Die  richtigkeit  der  tbatsuche  halte 
ich  auch  sonst  fiir  genügend  verbürgt;  jene  inschrift  aber  kann 
iidtt  als  argument  dafür  benutzt  werden ,  weil  sie  offenbar  idea* 
tiich  mit  Orelli  5045  ist  und  die  abweichende  lesung  der  titnlatur 
Ii  letzterer  (trih.  pot.  Ill  imp.  V  statt  Irib.  pol.  IV  imp.  VI)  durch 
<iie  Übereinstimmung  mit  der  copie  bei  Gu^rin  Voyage  I,  p.  27  bes- 
Kf  beglaubigt  erscheint  —  Nach  Borgbesi  nun  „erhob  sich  Gor- 
^  ia  Thysdrus  g^a  mitte  febrnar,  hielt  sich  ewige  tage  (He* 
lete  7,  6)  in  jener  Stadt  auf,  rückte  „in  feierlichem  »ig«^<") 

23)  Capitol.  Maximin.  14,  4:  tnde  per  Carthaginem  ventt  cum  pompa 
regall  et  protectoribus  et  fascibtts  laureatis.  Indem  Peter  das  sonder- 
bare »per*  in  ^propere*  ändert,  scheint  er  die  folgenden  werte  bloss 
sd  den  einzug  in  Carthago,  nicht  auf  Gordians  murseh  Yon  Tlijrsdma 
Mdou  so  beaiehen.  Jordan -Eyssei^rdt:  CaHhagmmn  p&rvinti. 
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nach  Ctrtliago  vor  (7  mndiitotioiieni  ungefiUir  150  m.  f.  Mefc 
d«n  Itin.  Anl.  ^  58  ed.  Wc«.),  woiq  er  dio  etwa  sieben  hU  aebt 

tage  gebrauchte,  und  schrieb  von  dort  nach  Rom;  die  reise  der  ge- 
sandschaft  mochte  auch  etwa  acht  tage  erfordern.  Frühestens  am 
1.  auun  kam  seia  brief  ia  Roai  aa,  deoa  Capitolia  <llaziaiiB.  16) 
enäblt,  denelbe  lei  tob  «lem  eoaaal  laaias  Silanus,  der  ebea  aar 
C08  suffectus  gewesen  sein  kann,  vorgelesen  worden.  I)«is  da- 
tum VI  Kai,  luliarvm  muss  auf  verwechshing  beruhen  oder  ist 
abecbreiberfebler.  Die  von  Zoaaraa  (12,  17)  aagegebeae  daaer 
der  Gordiaaiaehea  berrachaft  tob  22  (aacb  aadereo  tob  20)  tagea 
Biag  aiefa  anf  die  seit  von  *der  aaerkennung  dnreh  den  tenat  bit 
zum  eintreffen  der  nachricht  von  ihrem  tode  beziehen,  und  um  den 
23.  märz  ernannte  man  Maximus  und  Bai  bin  us  zu  kaisern. 
Dieaa  wardea  epäteateaa  aai  20.  jaai  enaofdet,  da  aick  iai  Cod. 
Jaat  2^  10,  2  eia  von  Gordian  III  aai  22.  juni  erlaMeaea  geaets 
findet.  Damit  stimmt  denn  auch  die  von  Zonaras  und  andern  an- 
gegebene dauer  der  regierung  der  beiden  kaiser  von  „nicht  gaos 
drei  aM>natea**  (genau  2  n.  27  tage)''.  —  Das  aus  jenem  gese- 
teesdatn»  hergeleitete  aigaaent  für  das  «ade  tob  HaximBS  aad 
BalbiBOB  regierung  scbeiat  aiir  Ireilieh  tob  sehr  geringem  gewicht 
(vergl.  Tillemont  note  XII  sur  iMaximine  III,  492),  da  man  weiss, 
wie  wenig  zuverlässig  in  dieser  beziehuag  die  inscriptionen  im  co- 
dex Jastiaiaas  sind,  nameatlieh  ia  jähren,  welche  BMhr  als  eiaea 
regiemagsweehsei  ia  sich  schliessea.  Gibt  es  doch  auch  ein  geseti 
(7,  43,  2)  pp.  IV  Kai.  ApHles,  welches  gleichfalls  die  inscription 
imp.  Gordianus  Aug,  trägt.  —  Wenn  aber  jenes  gesetx  (pp.  X 
Kok  M,)  wirklich  von  Gordian  herrührt,  woran  ich  au  aweifela 
nicht  gruad  fiade ,  so  dürfte  seine  aaerkeoauag  durch  deu  seaat 
mit  wabrscheialichkeit  schoa  auf  dea  8.  j  u  n  i  an  setaen  sein ,  da 
sich  in  dem  fragment  der  arvaltafel  XLVI  Marini's,  welches  von 
der  darbriogung  der  vota  onniia  bis  zum  nächsten  januartenaio 
haadelt,  das.  datnai  VI  Um  •  •  .  .  daaa  sieht  wohl  aaders  als  sa 
Vi  iiiii\9  Iwüo9]  ergänzen  Bsst  Diese  Zierlichkeit  na  anralea- 
coUeg  fand  aber  sicher  an  dem  tage  der  Öffentlichen  cereroonie  — 
wie  immer  sonst  am  3.  januar  — -  statt  und  es  ist  wohl  keinem 
xweifel  uaterworfen,  dass  die  anerkennnng  Gordiaas  and  dieerthei- 
kng  aller  ehren,  falls  nicht  an  einen  and  demselben  tage,  doch 
in  sehr  ackMller  folge  gesekeken  ist,  und  da  die  aMrkeranag  — 
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mm  wmA  aicht  die  €rtk«liuag  der  PnkmMm  f9tegla»  (f nyK  die 
fcifceeMge  der  ceMioMee  bei  OÜm  anf  der  «rvaltefel  d.  j.  69  v* 

38  ff. ,   besonders   v.  49 — 60)  — >  den  votis  vorausgeht,  so  ist 
jene  spätestens  am  8.  juni  erfolgt.    Dann  würden  sieb  jene  „nicbt 
lAn  drei  Maate*'  des  Balbinus  und  Maziaius  aaf  iwei  und  eiaea 
Mea  redueierea;  jedocb  b«  der  ttberaas  greasea  aatlcberheit  aad 
BBmrcriSssiglieit  aller  dieser  aeitangabea  sebeiat  mir  diese  different 
l^e^näber  der  andeutiing  der  arvaltafel,  falls  das  gesetzesdatum  X 
Mal.  ItiUaa  genau  ist  und  der  erlasa  dem  Gordian  gehört,  nicbt  ioa 
gearicbt  in  iailea. 

Was  aodreraeili  über  Maximia,  aameatlieh  über  aeiae  BHlnehe 
wäbrend  dieser  leit  berfcbtet*wird,  stimmt  m  der  vorgescblageaea 
anordnung^  der  ereignisse  aufs  beste.  —  Die  nacbricht  von  der  er- 
bebung der  Gordiane  (d.h.  ihrer  anerkennung  in  Rom 'am  1.  märz) 
TTf^rg  MaziauB  ia  Sirmiam  (Capit  Biaximia,  13.  17>i    Der  ka- 
ficr  gebraocbte  für  die  reise  (EoanAquileja  511  m.  p.,  Aquileja- 
Sirmium  401  m.  p.,  im  ganzen  912  m.  p.)  etwa  7V2  tage,  kam 
also  am  8.  märz  an.    Am  fünften  tage  darauf  (Uerod.  7,  8)  bricht 
Maximin  mit  beeresanebt  aaf.    Herodian  sagt  ^ar»  dass  der  lag 
—  weil  anvorberaltet  —  siemlicb  laagaam  gegMgea  sei,  iadeaa 
wird  damit  wobt  gemeiat  seia,  dass  der  kaiser  keiae  eilnuirsdie 
■achen  konnte^  wie  er  in  seiner  erbitterung  wohl  gewünscht.  Die 
satffi  Illing  voaSirmium  nach  Aemona  kietragt  325  m.  p.  und  xählte 
15  «MHiiiaaei  d.  b.  ■miscbstatioaea,  er  leiste  also,  da  er  am  13» 
miia  Toa  Sirmiam  an%ebrocbea  war,  in  den  letatea  tagea  desma- 
aats  in  Aemona,  damals  der  grenzstadt  Italiens,  an«    Kurz  vorher 
hatte  ihn  die  nacbricht  von  der  erhebung  des  Balbinus  und  Maxi- 
■aa  (CapitoL  Mazimia.  21.  Herod.  7»  12.  8»  21)  erreicht;  jeae  war, 
aadb  4er  abea  gegebeaea  darstelluag,  am  dea  28.  aiära  etfiilgt; 
die  depesdie  mit  der  aacbricbt  bedurfte  won  Rom  nach  AeaMaa 
(587  m.  p.)  fünf  tage,   rousste  dem  Maximiu  also  etwa  zwei  oder 
dici  tagemärsche  hinter  (östlich)  Aemona  am  29.  märz  zugegangen 
aeia.    Naeb  dem  uabehiadertea  äbcrgaag  über  die  Alpea  begiaat 
dsBB  MaxisNa,  „als  der  scbaee  scbmibt*',  die  belagetut^  Toa  A^ai«* 
l^a,  wovor  er,  da  es  70  m.  p.  =  3  mafisiofMS  von  Aemona  liegt, 
aieht  viel  vor  ende  der  ersten  aprilwoche  angekommen  sein  kann. 
—  Die  folgeadea  vorgäage  eatziehen  sich  einer  genaueren  aeiter« 
aattefamg;  wir  wiaaea  aar,  dasa  die  aacbricbt  voa  Maximiai  lade 
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vor  Aquileja  in  Rom  am  vierteo  tage,  während  im  theater  apiele 
noter  Balbiaas  und  des  Cäsar  Gordian  vmiti  gefeiert  wvfdea  (Ga- 
pit.  Hax.  25),  eintraf,  dass  Pupienns  Maximus  später  naeb  Rosi 

zurückkehrte  und  zur  zeit  der  feier  dea  agoth  CapitoUnus  beide  kai- 
ser ihreo  tod  fanden. 

f  16.    Gordian  III. 

Gordians  späteste  mlinzen  zeigen  sein  siebentes  alexandriai- 
sches  jähr,  vom  29.  aug.  243  (Sallet,  Daten  der  aiex.  K.  M. 
p.  59)  und  seine  tnh.  pot,  VII  (Eckhel  7,  313.  8,  438).  Der 
allerspäteste  tennin  fiir  Gordians  tod  wäre  mitte  jnni  244 ,  weil 
■ach  aasweis  der  insclirift  Maffel  M.  ¥.  812,  3  (=  Hennen  kt  («- 
gUm«  II  Partica  in  Annali  XXXIX,  p.  85)  Philippus  am  23.  juli 
(X  Kai.  Aug.)  244  im  Rom  schon  anerkannt  war,  die  nacbrtcbt 
•her  Yon  seiner  erhebungp  bis  tobi  Buphrat  her  mindestens  eines 
mannt  gebrauchte^  um  nach  Rom  so  gelangen;  denn  Gordians  grab- 
mal  lag  zwischen  Zaitha  und  Dura  (Amm.  23,  5,  7)  20  m.  p,  hin- 
ter Circesium  (Eutr.  9,  2)  und  die  entfernungen  betragen  uacb  dem 
Itin.  Antonini  von  Rom  über  Aquileja  und  Constantinopel  bis  Bdessa 
2558  m.  f.>  über  Bmndusium  2105  m.  p.;  dazu  kommen  tob 
Bdessa  bis  Circesiom  ungefähr  250  bis  280  ni.  p.;  die  game  stre- 
cke also  von  etwa  2400  bis  2900  m.  p.  konnte  ein  kurier  kaum 
in  weniger  als  einem  nionat  zurücklegen.  —  Aber  aller  wahrscbeio- 
lichkeit  nach  fiind  Gordian  seinen  tod  noch  vor  ostern  244  im  le- 
bmar  oder  märs,  wie  Tillemont  (note  1  sur  Gordien  III,  493  b 
nachgewiesen  hat.  Clinton  glaubt  die  zeit  noch  näher  zwischen 
dem  24.  februar  und  14.  märz  bestimmen  zu  können,  weil  er  die 
subseriptionen  des  codex  Justinianeus  für  verlässlicbe  beweismittel 
gelten  lässt  und  für  cod.  Just  6»  20,  6  die  ändemng  Vll  Kai. 
Mafi  in  Vll  Kai.  Mar$H  nnnimmt. 

Was  das  siebente  tribunenjahr  betrifft,  so  macht  dasselbe  eine 
, Verlegung  des  ursprünglichen  erneuern ngsterm ins  erforderlich.  Die 
zeit  dieser  änderung  lässt  sich  annähernd  feststelleui  nicht  aber  die 
veranlassnag.  Bekhel  (7,  811.  8,  488.  448)  um  seiner  thearia 
vom  1.  januar  freie  bahn  zu  schaffen ,  muss  hier  wiederum  zu  dem 
auskuoftsmittel  greifen,  in  den  münzstempeln  ir.  p.  III  cos  II  (Co- 
hen B.  105.  288—291;  Vll  suppl^ro.  p.  245  ad  n.  06.97;  p.246 
ad  A.  101.  102)  eine  willküriiche  abweichung.  der  rnttazhewteK 
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TM  der  officiellen  üblung  zu  erkenneD,  da  mit  dem  xweifteii  con** 
flilit  Im  jannar  241  fiir  ihn  das  vierte  tribunenjahr  beg^neo  soll, 
kl  girabe  akm  annehmen  zu  dürfen ,   dass  Crordians  drittes  tribn-  * 

neöjaljr  am  1.  jan.  241  noch  lief  und  zwar  seit  dem  8.  jiini  des 
j.  240.  Am  7.  jan.  243  aber  zeigt  ein  diplom  (Cardioali  XXV) 
tAm  Irtb.  fiol«  VI;  der  emeuerungstermin  muss  also  zwischen  dem 
I.  jminr  241  und  7.  januar  243  vom  juni  in  die  erste  januar- 
w»die  turückverlegt  worden  sein.  —  Die  vermHIilung  mit  Tran- 
quillioa,  welche  möglicherweise  in  den  ersten  tagen  des  januar 
241,  jedenfalls  im  laufe  des  vierten  alezandrinischen  jabres  (sept. 
240—241)  geleiert  worden  ist,  oder  den  auszug  zum  Perseifeld- 
zuge  im  j.  242  vermag  ich  als  eine  veranlassung  dazu  nicht  an- 
nsebeo,  aber  auch  keine  andere  vermuthung  zur  crklarung  der 
Üistucbe  au£Kustellen, 

17*  Philippus. 

Gordians  tod  kann  nach  Henzen  (a.  a.  o.)  nicht  vor  mitte  mai 
io  Rom  bekannt  geworden,  also  auch  die  anerkennung  des  Pbili|i- 
pus  Dicht  früher  erfolgt  sein;  jedoch  wird  dieselbe,  wofür  auch 
ik  dateo  der  ihm  zugeschriebenen  gesetze  vom  14.  und  31.  marz 
(M  Just.  3,  42,  6.  2,  4,  10)  aengen  wilrden,  die  rüekdatie- 
raog  der  gewalten  auf  den  tag  seiner  proclamation  im  februar  oder 
mn  ausgesprochen  haben  und  seine  tribunengewalt,  von  dem  to- 
tege  Gordians  ab  berechnet,  jährlich  im  februar  oder  märz  er- 
MMrt  worden  sein.  Dieser  annähme  entsprechend  sind  ans  den  er- 
itm  nonaten  des  j.  245  die  münzen  mit  Ir.  p.  cos  (Cohen  n.  117. 
118),  auf  welchen  Eckhel  die  iterationsziffer  II  bei  tr.  p.  für  aus- 
gdiMB  hält,  was  auf  Philippus  münzen  sonst  nicht  vorkommt; 
Imr  die  spanischen  inschriften  C.  1.  I4.  II,  4608.  3073  =  Orelli 
980;  und  der  niedermSeische  stein,  mitgetheilt  von  Renier  R^v.  arch, 
ist).')  tleclir.  unter  no.  13  und  genauer  1858  april  p.  2()2.  Ich 
iiode  feroer  meine  behauptung,  dass  die  erneuerung  der  tribunicia 
fämhi  am  1.  januar  auch  in  der  folge  nicht  stattfand,  durch  die 
msBca  mit  fr.  p.  IIII  cos  (Cohen  n.  54.  55.  57)  gestützt,  weldie 
Miiies  erachtens  noch  in  das  j.  246  gehören  müssen,  da  Philipp 
«B  i.  jan.  247  sein  zweites  consulat  antrat.  Kckhel  nimmt  h'ivr 
^  Mslassung  der  iterationsziffer  hinter  cos,  wie  oben  hinter  U\ 
m  sa  uad  hat  dabei  allerdings  eine  nnläugbare  stütze  in  den  mün- 

Pliilologus.  XXXll.  ßd.    1.  5 
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sen  mit  ir,  p.  VI  cos  (Cohen  d.  64 — 66);  zwingend  jedoch  bt  des 
vergleich  nicht,  —  Bine  yeiändening  des  nänteminei  für  die  tri- 
httneojahre  ist  eher  später  eingetreten.   Eben  jene  miinien  mit  tw» 
f>.  IUI  cot  «eigen,  dnss  das  vierte  tribunenjahr  nicht  erst  im  märz 
247)  sondern  schon  im  j.  240  begonnen  haben  muss.     Da  nun  die 
beiden  diplome  (Cardinali  XXVI.  XXVll)  vom  28.  dec.  (V  KaU 
Insu)  247  und  7.  jan.  (VII  id.  lern.)  248  die  titulaturen  des  älte- 
ren Philipp  tnh.  pol.  Uli  cos  III  d$9  und  frlh.  pol.  V  cot  III  an- 
geben, so  muss  sein  fBnftes  tribunenjahr  zwischen  jenen  beiden  ta- 
gen seinen  anfang  genommen  haben.    Und  da  andrerseits  trih,  pot, 
IUI  vor  dem  1.  jan.  247  beginnt  und  am  28.  decbr.  247  ooch 
daneit,  so  fand  die  Verlegung  des  an&ngstermincs  von  män  nnf  28 
»31.  december  vor  247  statt,  natiirlich  bei  der  erhebung  des 
Sohnes  zum  A  u'g  u s  t  us,  die  dann  mit  Sicherheit,  wie  mir  scheint, 
auf  einen  der  drei  letzten  tage  desj.  246  zu  setzen  iat*  ^ 
Der  vater  Philippus  starb  im  sechsten  tribunenjabre ,  welches  ende 
december  248  begonnen  hatte,  nach  dem  1.  September  249  (Alex. 
mttoKen  If)  vnd  vermnihlich  vor  dem  16.  October  (XVII  Kah  ^ov. 
Cod.  Just  10,16,  3:  gesetz  des  Decius).    Der  söhn  Philippus 
vollendete  nicht  einmal  sein  drittes  tribunenjahr;   das  diplom  von 
7.  jannar  248  gibt  ihm  obigen  annahmen  entsprechend  die  titei 
Irib.  pol.  II  OOS  II;  so  auch  die  inschrift  ans  Cnicul  (Renier  Alg^. 
2540);   dass  ihm  sonderbarer  weise  auf  einer  ganzen  anzahl  von 
münzen  und  inschriften  die  titulatur  seines  vaters  i»eigel^t  wird, 
ist  schon  von  fickhel  (7,  334.  8,  442)  besprochen. 

18.   Decius  und  seine  söhnen 

Heber  die  chronologic  des  kaisers  Decius  hat  Borghesi  in  sei- 
ner abhandlung  über  die  diplome  desselben  (Or.-Henzen  5534.  5535} 
•nsfuhrlich  Opp.  4,  280—286  gehandelt,  ohne  jedoch  auf  die  frage 
fiber  die  »ihlung  der  Iribunenjahre  genaner  einzugehen.  Hinsieht- 
lich  dieser  hält  Mommsen ,  gestätzt  anf  die  neuerdings  berichtig^te 
lesung  (Or.-Henzen  5538  z.  6)  [trih.  pot,]  III  (nicht  II)  cost  II  de 
[sign.  III]  auf  dem  stein  aus  Falerii,  der  unstreitig  aus  dem  j.  250 
ist,  in  setner  beleucbtung  derselben  (Bullet  1865,  p.  27  sqq.)  und 
in  der  «unerknng  m  Borghesi  Opp.  4,  200  daliir,  es  sei  nur  an- 
zunehmen, dass  Decius  erhebung  durch  die  empörten  truppen  io 
das  j.  248  zu  setzen  sei,  und  bisweilen  möge  seine  r^ieniog' 
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von  da  ab  gezählt  worden  sein,  während  meistens  erst  vom  tode 
fler  Philippe  im  herbst  249  gezählt  wurde.    Wir  hatten  daoach: 

pmdaiiuition  des  Deeiiw  in.  Möiieii  [tr,  pot. 
U9.  1.  ju.  [fr.  foh  IL 

herbst    Tod  der  Phil.  fr.  pof. 

250.  1.  jan.     cos  II.  ,  tr.  p,  II    [fr.  p.  III. 

251.  1.  jan.    cos,  III  tr.  p.  III  [tr.  p.  IV. 

SchM  obeo  bei  Nero  habe  ich  ansgesprocheDy  dass  nir  eine  solche 
4o|i{ieliähloiig  dorchMis  nnwahrscheinlieh,  ja  unstatthaft  erscheint« 
.deiner  ansiebt  nach  erhielt  Deeius  die  tribunengewalt  nach  Philip- 
jHU  tode,  also  eti^^a  anfang  October  249  (das  diplum  tituliert 
ihB  am  28.  decbr.  Z4k^  tr.  pot.  cos;);  er  trat,  wie  üblich,  am  1. 
jn.  350  das  eonsniat»  sein  iwcites,  an  (fr.fmi.  est  11:  Orelli  992* 
4940:  cf.  ToL  Ul,  p.  491;  C  I.  L.  U,  4809.(4812].  4818.4828. 
4833.  48.^5)  und  sein  zweites  tribunenjabr  zum  regelmässigen  ter- 
■ia  aaiaof^  October  250  j  die  designation  zum  consulat  für  251 
wir  schon  erfolgt  oder  erfolgte  kors  darauf  (friö.  fiot.  11  om  II: 
C  L  L.  II»  1372.  4949;  Orelli  991.  Ackner-Müller  Inschr.  von 
Dacien  510).  Die  münze  des  Ktruscus  mit  fio.  C  f  p.  m.  tr,  p. 
II  COM  11  (Eckbel  7»  349),  wenn  sie  acht  ist,  gibt  auf  dem  revers 
üe  titel  des  vateis.  —  Noch  in  demselben  jähre  aber  wurde  die 
tiftaneBgewalt  aaf  seine  beiden  s5bne  als  Cäsaren  mit  übertragen 
ml  m  begann  damit  Inr  Decias  das  dritte  tribnneojahr  etwa  mitte 
oovember  250.  Die  titel  sind  nun  für  Decius:  t rib,  pot.  HI  cos  II 
iblU  (Or.-Henzen  5535.  5538  vei^l.  5227  und  Orelli  993),  für 
IltnMas:  noh.  Coet.  prine.  jw.  trüb.  poi.  cos  dos.  (Or.-H.  5538), 
fir  Hestiliaa:  «ob.  Gsss.  [priiic.  jm>.  (?)  trtb.  pot.]  Or.-B.  5538 
vergL  5539.  5540). 

Nach  Borghesi  (Bullet.  1852  p.  134)  hätte  Hostilian  die  tri- 
tssicitt  poiestw  einige  mooate  später  erhalten  (anm.  zu  Or.-li. 
5588).  Das  könnte  dann  nur  bei  gelcgenheit  der  erfaebnng  seines 
altcrea  brwlen  samAngustos  (nicht  vor  jnni  251:  Or.-Hensen  5537) 
geschehen  sein  nnd  es  würde  dann  zugleich  Decius  viertes,  Ktrus- 
cus zweites  tribunenjabr  schon  in  der  mitte  des  j.  251  angefangen 
biben;  das  ist  aber  nicht  möglich  wegen  Or.-U.  5539,  wonach  Ho- 
iliBaas  sweites  tribnnenjafar  noch  bei  lebieiten  des  vaten  begonnen 
beben  muss,  wie  das  fiUo  am  ende  der  unvollständigen  inschrift 
kbrt    Beides  lässt  sieb  nicht  vereinigen :  entweder  Uostiliao  erhielt 
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die  gewalt  im  noyenber  250  mit  seinein  hruder  zugleich  and  sie 
wurde  im  november  251  noch  bei  lebzeiten  seines  voters  erneuert, 
daDU  kann  Decius  viertes  jalir  aber  auch  erst  im  noTember  !251 
kun  ?or  seinem  tode  beginnen;  oder  Hostilian  erhielt  eist  im  joni 
251  an  der  tribunengewalt  tbeil,  dann  begann  Decios  yiertes  jabr 
schon  damals,  aber  für  Hostilian  kuuu  eine  erneuerung-  während 
des  vaters  lebzeiten  im  november  nicht  gedacht  werden.  Eine  dritte 
combination  ist  —  wenn  mieb  nicht  alles  trügt  —  unsMigUebf  es 
bleibt  also,  wie  gesagt  wegen  Or.-H.  5539 »  nor  übrig,  die  gleich- 
seitige bekleidong  beider  disaren  mit  der  frihunicia  potestas  mitte 
november  250  und  die  erneuerung  am  gleichen  tage  251,  als  De- 
cius und  Etruscus  im  felde  standen,  anzanehmen  ^^).  Ob  in  den  in« 
Schriften  Orelli  993  ==  6mt  273»  6  und  Or.-H.  5227  cos  II  in 
cos  III  SU  lindem  s^,  lasse  ich  dahingestellt;  ancb  ich  glaube  es; 
es  wäre  aber  die  etwaige  nichtbezeichnung  des  cos  des  III  nicht 
befremdend. —  Leider  ist  in  der  stadtrömischen  inschrift  des  Etrus- 
cus (Orelli  995),  wenn  die  lesung  gans  gesichert  ist«  nur  das  con* 
sulai^  nicht  auch  die  trUnuMa  pofestas  erwähnt;  sie  gebort  sicher 
in  das  j.  251.  —  Die  einsige  müme  des  Decius,  welche  seiner 
*rib«iiicia  potestas  erwäbnung  thut:  irih.  pot,  ill  cos,  hält  Eckhel 
(7,  343)  wohl  mit  recht  nicht  für  zuverlässig. 

Seit  dem  1.  jan.  251  waren  dann  bis  juni  die  titel  für  Decios 
.^li^  Irib.  fmf.  III  cos  III ,  für  Btrnscns  iiob.  Com.  frib.  pvi.  cos, 
för  Hostilian  nob.  Cae».  *H5.  po«.  Frühestens  im  juni,  wie  aus  der 
rheinischen  inschrift  Or.-H.  5537  hervorgeht,  wurde  dann  Etruscus 
sum  Augustus  erhoben,  vergl.  münzen  mit  imp.  Coet.  .  .  •  Aug,  j* 
priac.  jm,  oder  ssctirilos  Augg,  (Eckhel  7»  349).  —  Der  fod  der 
beiden  Decier  in  der  schlecht  bei  Abrittium  erfolgte  nach  dem  27. 
.    October  251  (VI  Kttl.  Nov,:  Trcb.  Pollion.  Valer.  5). 

Wie  oben  dargelegt  worden  ist,  bezeugt  die  vollständig  gesi- 
cherte lesung  von  Or.-IL  5539  =  Murat  252,  7  (^eigL  die  Roasi 
Bullet  1852  p.  17),  dass  Hostilian  sein  sweites  tribnnenjahr  noch 
bei  lehseiten  des  vaters  angetreten  haben  müsse ^  und  dieser  um- 
stand wird  zu  einem  beweise  dafür,  dass  Decius  und  Etruscus  bis 
in  den  november  hinein,  über  den  erneuern ngstermin  ihrer  tribunen- 
gewalt  hinweg  noch  gelebt  haben,  and  sn  einer  gewichtigen  stfitse 

24)  In  Or.-H.  5538  wird  dann  in  der  lücke  der  sweiten  seile  noch 
trib,  pot,  zwischen  Caea.  und  JUio  zu  ergänzen  sein. 
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far  die  verlasslicbkeit  der  beiden  einzigen  Inschriften,  in  welcbeo 
£e  tnb.pot.lV  des  Decius  gefunden  wird,  C.  I.  L.  11,  4957.  4958. 
Olw  jeae  iiiMbrift  würde  ich   ndir&elie  Menken  nicht  xu- 
MUttmOf  die  mir  überhaupt  fraglich  cncheineo  Innen,  ob  Decius 
4ci  anfang  seines  vierten  tribunenjubres  erlebt  babe.    Aber  in  dem 
tma  wie  in  dem  anderen  falle  erregt  die  genauigkeit  der  abscbrift 
MB  4958  begründete  zweifei  und  bedürften  die  von  Hubner  Hu 
4957  TOigencbIngenen  cr|puanngen  ebigor  modificntionen.  —  Er- 
lefcte  am  aber  Decius  wirklich,  wie  ich  zugestehen  will,  den  be- 
ginn seines  vierten  tribunenjabres ,   so  wurden  damit  Etruscus  und 
Uostilian  Irib.  pot,  Ii  um  die  mitte  des  november  251.    Um  die- 
selbe aeit,  höchstens  wenige  tage  nachher,  fsoden  dann  Decios  und 
sda  äUiBter  söhn  im  kämpfe  den  tod  und  m  ende  des  monats  lief 
ds8  schreiben  des  Trebonianus  Gallus  an  den  senat  mit  der  nach- 
riebt von  dem  unglücklieben  ausgange  der  beiden  Augusti,  seiner 
eigenen  erhebung  zum  imperator  durch  die  truppen  und  dem  wün- 
sche die  liemchaft  mit  dem  Ciisar  Hostilian  als  mitkaiser  in  thei* 
fan,  in  Rom  ein.     IKe  bestätigung  des  Senats  und  ertheilung  der 
trtdunicia  potestas  an  Gallus  mit  rückdutieruug  auf  den  tag  seiner 
proclamation  wird  sofort  erfolgt  sein;   es  ist  kaum  anzuaebmen, 
dsm  fiir  Hostilian  bei  der  begrüssung  als  Augustus  eiue  abermalige 
bmlBligung  der  ihm  vor  wenig  tagen  erneuten  tribnnengewalt  statt- 
gdanden  Indie.   Ton  Wichtigkeit  ist  es  überhaupt  nicht»  da  er  noch 
vor  ende  des  jabres  starb  (vergl.  Eckhei  7,  353), 

19.    Gallus  uud  Volusianus. 

An  des  aehon  im  december  251  verstorbenen  Hostiiianna  stelle 

erhob  Gallus  seineu  sobn,  den  bisberigen  Cäsar  Volusianus  zum  Au- 
gustus und  ernannte  ibn  zu  seinem  collegen  im  cousulat  für  das  « 
siehste  jähr.  Der  Augustustitel  scheint  demselben  nach  Or.-Uenzen 
5541  SB  lUnier  Alg.  4414  sofort  nach  Hostilians  tode  noch  im 
december  zuerkannt  zu  sein,  ehe  er  consul  war;  so  vermuthet  auch 
Eckbel  (7,  307),  der  wobl  mit  recbt  die  münzen,  welcbe  ibn  Cae- 
mr  und  cos  nennen^  als  Goltzianiscbe  für  unächt  hält.  —  Die  er- 
IheOung  der  tribonengewalt  erfolgte  sicher  erst  nach  dem  1.  jan. 
252,  deaa  Gallus  fuhrt  nodi  die  titel  tHb.  |iol»  coe  U  bei  Or.-Hen- 
len  5541  lUnier  Alg.  4414»  Mommsen  1.  Helv.  328  und  auf 
■änzea»  wo  freiiicb  Eckbel  (7,  355)  die  iteratiousziffer  weggelas- 
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sen  g-laubt.  Mit  Volusiaus  ersteui  tribunenjalir  begann  uattirlicb 
des  Gallus  trib.  pot,  11.  Die  münzen  (Bckhel  7,  367.  Cohen  IV, 
p.  286  D«  4),  welche  auf  der  yordeneittt  die  naoieD  Jbeider  Angiuti^ 
auf  der  röckieite  fieiiltf,  mos.  Ir.  p.  II  cm  II  «I  om  haben,  dür- 
fen nicht  ab  beweis  für  die  ertheilung  der  IHiwitcia  pole9la#  a  ach 
dem  antritt  des  consulats  angeführt  werden,  denn  Volusian  mugs 
sie  zugleich  mit  der  erneueruDg  deraelbeo  für  seinen  vater  erfaaltea 
haben,  in  welcher  eben  sonst  Iceine  Teraalassnng  voigdegen  hfttlB. 
Aber  ebensowenig  ist  Bekhels  yermuthung  anlknnehmen,  dass  Irii. 
pot.  11  für  beide  kaiser  gelte.  Ich  halte  pontif,  max.  trlh,  pot.  11 
für  titel  des  vaters,  wie  sie  sich  auf  den  münzen  der  söhne  schon 
bei  Philipp  und  Decins  vorfanden;  fuhrt  doch  Bckhel  (7,  356)  eise 
amnse  beider  kaiser  mit  dem  reyers  fr,  f».  II  cos  II  (ohne  et  sst) 
auf,  mit  der  bemerkung:  y^epUfraphe  avenae  ai  mum  fotrem  per- 

Sonach  beginnt  Gallus  trib.  pot.  II  im  januar  oder  februsr 
252,  (die  tunesische  inschrififc  bei  Maffei  M.  V.  459,  2  ist  —  weoa 
icfat  —  eine  gans  unzuverlässige,  nachlSssige  absdirifl),  die  PrÜh» 
pot.  III  im  jan.  oder  febr.  253,  natürlich  zugleich  mit  Volusianus 
trib,  pot,  II.  —  Münzen  des  letzteren  haben  sich  leider  aus  diesen 
jähre  nicht  erhalten  (Bckhel  7,  367),  sie  würden  die  entscheidung 
'  über  OielU  1000  erleichtem.  Hier  mni  beide  kaiser  namentlich 
aufgeführt  und  einem  jeden  die  titel  p.  m.  Ir.  p.  IUI  cot  II  p.p. 
procoa  beigelegt.  Dass  die  gleichlautenden  münzen  des  Volusian 
die  titulatur  des  vaters  tragen  —  nicht  seine,  welche  tr.  p,  III  cos 
II  lauten  müsste  befremdet  nicht;  beides  aber,  sowohl  jene  in« 
scfariii;  wie  diese  münzen  des  Gallus  und  Volusian  mit  dem  vier* 
ten  teibunenjahre  vermag  ich  in  keiner  weise  unterzubringen,  weil 
ich  mich  trotz  Eckhels  eingehender  beweisführung  (7,  361 — 366) 
nicht  überzeugen  kann,  dass  das  leben  beider  kaiser  bis  in  das  j. 
254  hineinreiebe. 

Zu  den  argnmenten,  wd^  Bckhel  (p.  362)  als  itlr  das  j. 
253  als  todesjahr  sprechend  vorgebracht  hut,  tritt  für  mich  noch 
als  entscheideud  die  inschrift  Renier  Alg.  4095:  pro  aaUtte  Vat&- 
Han%  ei  OaiUsni  Augg. ,  errichtet  nach  dem  22*  October  Felnsiano 
II  T  sl  JiMrinio  ooi^  welche  onwiderieglieh  beweist,  dass  Volusian 
und  also  auch  Gallus  damab  schon  todt  waren  ^^);  und  wenn  die 

25)  Dasu  stimmt  auch  die  regienuigsdauer:  »kaum  zwei  jähre« 
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4«rt  erwähnten  centurtonen  schon  am  22.  October  in  ihrer  garai- 
Mw  GencUä  aieht  weit  won  Sitifi  an  der  grame  swiaeheo  Naaii- 
äm  vad  Mwirataaieo  aiq^ekomnien  waraa,  aa  aian  dar  tad  dea 
Gillns  and  Tolosian  geraume  seit  vorher  ang^esetzt  wardea;  deno 
Valerian  wurde  in  Rhätien  erst  auf  die  kiinde  von  Gallus  tod  g^- 
gm  Aeaiilian  zaai  kaiser  anflgerofen  uad  wird  damals  die  leg»  111 
iiyaifa  haiyaitallt  uad  jene  oetttariaaen  nach  Afirika  abgaiendat 
Mea.  Wir  oilkHaB  alaa  voai  22.  oelabar,  deai  dataai  dar  aakaafl^ 
nicht  dem  der  aufstellung  des  denkmals,  die  später  stattgefunden 
haben  wird,  rückwärts  die  seit  veraoachlagen ,  erstens  welche  die 
ttenaitteluBg  dar  aachriekt  van  daa  Taigäagaa  bei  lataraaiaa  nach 
llitien  und  dia  arfaebaag  des  Valeriaa  gabraachta,  swaitaaa  walcba 
»r  reise  der  eaatarianea  tob  RhtUiaa  aach  Gaaiellä  erforderlieh 
war^^)  und  dieser  Zeitraum  wird  unter  sechs  Wochen  nicht 

(lotrop,  Orosius,  Vict.  Caes.)  seit  novbr.  251 ;  »19  monate«  (Dexippus), 
von  Clinton  bis  zur  erhebusg  Aemilians  gerechnet^  aber  wohl  die  ganze 
zeit  bis  zum  tode  umfassend. 

26)  Von  Interanma  nach  Bononia  beträgt  die  entferuung  229  m, 
p.  (Itin.  Ant.  ed.  Wess.  p.  125  f.),  Ton  Bononia  entweder  über  He- 
diolanum  nach  Brigantiam  277  m.  p.  (p.  127.  277)  oder  über  Yerona 
nach  Valdidena  281  m.  p.  (p.  275.  282).  Da  Valerian  trappen  haupt- 
sächlich aus  den  gallischen  provinzen  herbeizuziehen  hatte,  so  war 
der  Sammelplatz  seiner  Streitkräfte  wohl  Brifrantium  (s.  die  stellen 
bei  Tillem.  III,  290.  292)  und  dort  oder  auf  dem  marsche  von  dort 
■idi  den  Alpen  sn  mass  die  proohunation  Yalerians  sum  kaiser  er- 
iol|rt  sein ,  Ehestens  etwa  fünf  tage  (500  m.  p.  von  Interanma  nach 
Bnipuitinm)  nach  Gullus  tode.  —  Die  reise  der  nach  Africa  aus  Rhü- 
tien  entsendeten  officiere  wird,  da  sie  wohl  mannschaften  mitgefiihrt 
haben,  sicherlich  aber  nicht  mit  der  kaiserlichen  post  befördert  wor- 
den sind,  höchstens  als  ein  möglichst  beschleunigter  marsch  anzusehen 
leiB.  Sie  hatten  von  BriganÜum  bis  Mailand  188  m.p.  s  6  mamüh' 
SM  (p.  277),  von  da  bis  rlacentia  40  m.  p.  =2  mans,  (p.  127) ,  yon 
Flacentia  nach  einem  lignrischen  oder  etTurischen  hafen,  etwa  Luna, 
ongefähr  60  bis  80  m.  p,  =  S  bis  4  mans. ;  die  überfahrt  von  dort 
bis  Caralis  in  Sardinien  beträgt  reichlich  das  doppelte  der  im  Itine- 
rar  (p.  494  f.)  auf  1290  stadien  angegebenen  entferuung  von  Caralis 
aadi  Tabiaoa  an  der  afrikanischen  kfisto,  also  mnd  die  ganse  seefihbrt 
4000  Stadien;  die  weitere  landreise  Ton  Tabraca  nadh  Hippo  regins 
71  m.  p,  =  i  mam  (p.  21),  von  da  nach  Oirta  94  m.  p.  ■=  ^  mans. 
(p.  42),  worunter  aber  eine  von  54  m./>.,  also  mindestens  fur  zwei  zu 
rechnen;  weiter  nach  Cuicul  75  m.  p,  (p.  28)  und  endlich  nach  Ge- 
mellä,  welches  etwa  in  gleicher  entfernung  wie  Sitiü,  also  25  in.  j). 

(pw»28)  Ton  Guieul  hart  an  der  manretanischen  grenze  ge- 
legen haben  man.  Der  ganze  marsch  zu  lande  betrag  danach  503 
bis  523  m.  p.  in  23  bis  24  mansiones  oder  tagemärschen,  die  überfahrt 
(im  durchschnitt  1000  stadien  den  ta^)  vier  tage,  beides  erforderte 
alao  mindestens  eine  zeit  tou  vier  wochen.    Dazu  kommen  die 
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berechnet  werden  dürfen,  so  dass  Gallus  tod  spätestens  iu  die 
zweite  septemberwuclie  zu  setxeo  seio  würde.  —  Andrerseits 
lehren  die  .alezandrinasehen  ■ttmen  mit  dem  dritten  jaiire  des  G|J- 
lufly  dass  er  nicht  Tor  ende  augfust  gestorben  sein  icann,  wenigstens 
die  nacbricbt  von  seinem  tode  zu  ctide  jenes  muuats  noch  nicht  of- 
ficiell  in  Aegypten  bekannt  war.  —  Die  notiz  bei  Victor  (Caes. 
32,  3):  epu  ßtim»  (roUieninii  ssnaliis  Caminm  cnat,  stalungst 
TSberit  adulia  aetists  (=  juli)  dUittfü  fooie  immäan^  istsu  ver- 
wirrt, als  dass  man  sie  f&r  die seitbestimmnng  der  erhebang  des 
Valerian  benutzen  dürfte.  Wenn  Gallus  tod  schon  im  Juli  erfolget 
wäre,  ist  die  emission  von  münzen  mit  Ly  in  Alexundria  nicht 
gut  denkbar.  Auch  für  die  einsige,  anseheinend  sicher  ächte  ale- 
'zandrinische  hronzemöme  mit  Galiienns  16.  jähr  (Seilet  Daten  p. 
74  auf  Cohens  antoritat)  würde  in  anderer  weise  erklärung  ge- 
sucht werden  müssen,  als  durch  zurückschieben  des  dies  imperii  fur 
Valerian  und  Gallien  bis  in  den  juU  253;  denn  die  Alexandriner 
sdilngeo  nadb  den  mflmen  mit  Gallus  Ly  «och  Aemilianus  liß  (beide 
jähre  sind  vom  29.  august  253  zu  datieren),  so  dass  es,  wenn  Va- 
lerians erhebung  in  den  juli  fiele,  münzen  von  ihm  mit  La  gar 
nicbi  geben  könnte,  da  ja  mit  29.  aug.  253  sein  zweites  jalur  Lß 
begonnen  hätte,  wie  das  bei  Aemilian  der  lall  war. 

Dass  Aemilian  darauf  vom  senat  anerkannt  worden  und  die 
irihunicia  potestM  auf  seinen  münzen  nicht  etwa  bloss  —  wie  zu- 
erst bei .  Elagabal  —  als  usurpiert  zu  betrachten  ist ,  zeigen  die 
münzen  mit  8,  C.  —  Die  dauer  seiner  regierung  wird  auf  drei 
(iSutr.  9,  6.  Ofos.  7,  21.  Vict  Caes.  31)  oder  vier  monate  (Vict 
Bpit.  31),  von  dem  Chronographen  vom  j.  354  (ed.  Momms.  p.  64S) 
auf  achtundachtzig  tage  ungegeben,  endigte  also  danach  jedenfalls 
noch  vor  ablauf  des  j.  25  3.  —  Darauf  deutet  auch  was  wir 
ferner  über  die  erhebung 'Valerians wissen.  Diese  kann,  wie  schon 
bemerkt,  erst  nach  Gallus  tode  —  meiner  comhinatbn  gemäss  also 
mitte  September  —  stattgefonden  haben;  dass  er  mit  Gallienns  im 
j.  254  das  consulat  bekleidet,  macht  es  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich, dass  seine  auerkennuug  in  Rom  noch  vor  ablauf  2Ö3 
erfolgte;  die  mögUchkeit  eines  fingierten  titubrcon^ulats  (wie  hei 
Blagahal)  för  die  jahresbeMichnuiig  in  den  fasten  ist  zwar  nicht 

oben  berechneten  fünf  tage  und  einige  tage  für  ontschlliBse,  Vorberei- 
tungen, rast  und  onvorheigeBehene  reisehindemisse. 
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abzuläugneD)  die  walirsclieinlichkeit  derselben  wird  aber  abge- 
ichirächt  dadurch,  dass  sieb  gar  keiae  spur  eines  durch  ihre  oaaen 
laMigleii  oidentlicheQ  ooDtuljMwras  'anffindeo  läart,  andreneits 
4web  die  uoabweisliche  nothwendigkeit  die  datieruag  der  fri6iifitoia 
yotesias  vom  j.  253  zu  beginnen  ^  mag  der  nnfangfstermin  nun  ein 
wirklieber  oder  durch  rückdatierung  fingierter  gewesen  sein.  Deou 
difiir  beide  kaiser,  Valeriao  und  Gallien,  durchaus  dieselbe  iter»- 
dannffer  gilt,  so  ist  die  lählung  einer  Irib.  pot«  II  im  j.  254 
gm  undenkbar^  wenn  die  erhebung  durch  die  truppen  nach  be- 
kaooh^erden  von  Gallus  ermurdung  —  und  also  auch  Gallus  tod 
•elbst  — -  erst  in  diesem  nämlichen  jähre  stattgefunden  hätte,  da 
b  aolchcm  fiüle  die  einfache  rückdatierung  auf  den  fingierten  dies 
tmftrn  ausgereicht  hätte  und  eine  weitere  ernenemng  erst  hei  der 
Wiederkehr  dieses  tages  im  j.  255,  nicht  nochmuis  im  j.  254  (s. 
uiteD  zu  trih,  pot,  Iii  cos  11)  eingetreten  sein  würde.  So  war 
a  bei  Vespasian  gewiss  und  bei  Aemilian  wahrscheinlich  ge^ 
«Mea,  da  die  aleiandrinisdien  munsen  des  letsteren  sein  swettes 
jjAr  geben,  was  erstens  die  rückdatierung  seines  di«i  Imperii  Tor 
dea  29.  august  253,  also  auf  den  tag  seiner  proclamation  durch 
4ie  truppen  voraussetzt  uod  zweitens  erklärt,  warum  es  keine 
aleiaadrinische  stümen  mit  seinem  ersten  jähr  Im  gibt,  weil  damals 
dm  noch  Gallnsmünien  mit  Lß  geschlagen  wurden  (vergl«  Seilet 
Dileo  p.  70  ff.). 

So  halte  ich  es  nach  allem  für  geboten,  Gallus  tod  und 
Valeriana  erhebnn.g  durch  die  tfuppen  in  das  j.  253  und^ 
wie  oben  gezeigt,  mitte  September  sn  setzen.^ 

•    }.'20.   Talerian  und  Galliefh. 

Aber  auch  Aemilian 8  tod  und  Valerians  anerkennung  durch 
4n  isaat,  so  wie  die  ertheilung  der  tribnnengewalt  bin  ich  ge- 
migt  noch  v<mp  anfang  des  j.  254  ansunehmen;  so  wie,  dass  hei 

rückdutierung  der  trihunicia  potestas  auf  den  fingierten  dies  impe- 
rii (die  proclamation  iu  Rhätien)  in  ähnlicher  weise  wie  bei  Com- 
mrfss  die  Verleihung  sofort  su  einer  erneuernng  gestempelt  wer- 
te iit  Nur-nnter  vorausselsung  der  ernenerung  der  frihtmi- 
cia  poteitos  im  dece'mber  258  erklären  sich  die  titnlaturen:  - 
Valerian  254:  tr.  p.  lU  cos  11  (Or.-Uenzen  5131),  denn  255 

ist  er  schon  cos  111>. 
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256:  tr.  p.  V  cos  111  (Orelli  533;  Cobea  n.  103) 
GalUen  254:  tr.  p.  Ill  oot     (Orelli  1004) 

261 :  tr.f.  Xmm  m  det  [V].  (Or.-HeiiseD  5S29. 

Coben  n.  450.  451) 

263:  ir,  p,  XII  cm  V  (Miiozea  bei  BaDduri  und 

Cohen  d.  452) 

265:  If.  f>.  [XJIUI  oof  (VJ]  to  ¥11  (Or.-Hemn 

5545  »  L  Neap.  3901). 
Dagegen  würden  aber  auf  die  emeoemng  im  j.  254  deuten: 

Valerian  257:  tr.  p.  III!  cos  1111  (Eclchel  7,  377;  Baiiduri) 
Gallien    257:  tr,  p.  HU  cot  III  (Eckbel  7,  391:  Wien.  Cab. 
Cohen  n.  426—4:^8.  Gmt  275,  3  »  C.  I.  L.  11,  2200) 
261:  fr.  f».  VlU  cm  IV  (Bekhel  7,  301  Cohen  IV, 

p.  404  not. :  nur  Mezzabarba). 
Bs  tritt  in  diesen  Zeugnissen  ein  unausgleicbbarer  widersprach 
m  tage;  den  nachweia,  auf  welcher  aeite  die  Wahrheit  liegt,  na- 
mentlich welche  reihe  von  mfinianfiMdiriften  den  Tormg  der  aii- 
verläasigkeit  und  glanhwflrd^fceit  verdienen,  vermag  ich  nicht  su 
führen,  will  micL  also  g-ern  bescbeiden,  wenn  weitere  aufklärung 
durch  berufene  numismatiker  die  Verschiebung  des  erneu erungster* 
mines  der  Irthunkia  potest  vom  decemher  auf  den  aafiug  dea 
folgejahres  nothig  Buudit.  —  Auch  in  diesem  lalle  aber  würde  uhui 
nicht  umhin  können,  die  ertheilung  der  trihunicia  potestas  an  Va« 
lerian  und  Gallien  mit  rückwirkender  kraft  und  gleichzeitiger  an- 
jreehnung  der  seit  dem  imchtraglich  fixierten  diet  Impsrit  verflonae^ 
nen  leit  ah  des  ersten  tribunenjahres  ansunehmen. 

Oh  die  emenening  in  den  folgejahren  an  dem  Jahrestage  der 
faktischen  ertheilung  im  december  oder  dem  des  dt««  imperii  im 
aeptember  erfolgte,  kann  dahingestellt  bleiben  $  zu  der  zweiten  an- 
nähme neige  ich,  weil  schon  einmal  so  Commodns  leit  dieselbe  an* 
gereimtheit  beliebt  worden  war  nnd  weil  sich  vielleicht  dann  dia 

27)  Eokhel  (7»  893)  bemerkt:  »nummua  hic  cuivis  aenlentiae  ehro^ 
nalogicae  repugnat  Quars  aut  m  tribtmaius  aui  eomsuüUus  naia  erro" 
km*. 

28)  Gar  nicht  unterzubringen  ist  die  titulatur  (rih.  pot.  III  roa 
IV  bei  Murat.  254,  4  =  1.  Neap.  5167.  —  Indifferent  ist  die  münze 
mit  ir,  p*  n  eos,  weU  die  iteratiomnüIlBr  sowohl  bei  der  Ir.  poL  als 
beim  eos  öfters  auf  den  mflnaen  dieser  kaiser  feblt,  a.  b.  Yalerian 
ir.  p.  cos,  ir,  p.  co»  II,  Ir.  p.  co«  III  neben  Ir.  p,  U  90s:  ir.  p.lXL  tos 
und  Gallien  ir.  p.  VI  eos^  ir.  p.  VII  cos. 
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münzen  Valerians  mit  tr,  p.  1111  cos  llll  und  Galliens  mit  ir.  p. 
nil  OM  III  durch  eine  nachlässigkeit  des  stempelschueiders  erklären 
UfHOi»  wdchem  der  dies  imperii  im  septeoiber  253»  lo  wie  der 
«Moeningstemin  der  fridiiitcta  poUtikts  alljährlich  im  septenber 
sehr  wohl  bekannt  und  gegenwärtig  war,  dabei  aber  —  in  ver- 
idlilicber  unacbtoamkeit  —  wohl  die  vier  seitlierigen  consul|Niiire 
ii  gedächtniM  vonM^webteo»  leider  aber  nicht  die  officielle  uoge- 
nnrtheit  der  doppekaUaiig  dm  enten  jahiei. 

^.  21.    Claudios  und  Quiotillus. 

Gallienus  ermordung  und  Claudius  erhebung  vor  Mailand 
wird  in  Rom  bekannt  am  24.  märz  268.  Das  datum  ist  vollstän- 
dig gciichert  (Treb«  Poll  Claud.  4:  wgL  Tillen.  III,  360).  Br 
npnt  nach  den  neiiten  angaben  swei  jähre  (des  l^ueebios  [Chron.] 
1  j.  9  ra.  und  des  Chronographen  vom  j.  354  1  j.  4  m.  14  t 
reichen  jedenfalls  niclit  aus)  es  muss  aber  wohl  etwas  länger  ge- 
iraNSB  sein  (Treb. Poll.  Claud.  10:  teriia  aealalesanfiing  des 
MMiien  270).  Die  alezandrinischen  mUnsen  seigen  läO^ß./i 
in  dritte  jähr  beginnt  an  29. august  269;  er  stirbt  also  vor  29. 
august  270.  —  Seine  trih.  pot.  111  ist  erwähnt  Or.  1024  = 
4985.  An  eine  Verschiebung  des  terrains  ist  nicht  zu  denkeuj  also 
Mui  tod  —  in  Sirninn,  nach  beendigung  des  Gotheofeldzuges  — 
nriichen  den  24.  (resp.  20.)  man  und  29.  august  270  in  setsen. 

Sein  bruder  Quintiii  us  wurde  in  Aquileja  proclaniert  und 
INI  Senat  anerkannt  (Butrop.  9,  12);  auch  Aegypten  erkannte 
ib  an,  wie  Alexandriner  nit  La  beweisen.  Br  regiert  nnr  gans 
kwiezeit,  sielwehn  tage  (Eutrop.,  Treb.  P.  daud.  12.  Hieron.  Chron.), 
iwaozig  tage  (Vop.  Aurel.  37),  paucis  diehus  (Vict.  Epit,  34) j 
iUrovg  ftrjvag  (Zosim.  1, 47),  77  tage  (Chront^r.  v.  354).  Cn- 
gcfiihr  gleichieitig  wird  in  Siminn  Aurelian  prodaniert;  auf 
ik  ksnde  davon  gibt  sich  Quintillus  den  tod. 

Da  nun  aber  Aurelians  alexandrinische  münzen  die  Jahre  La 
Ui  H  nachweisen  (Seilet  Daten  p.  81)  und  das  cönsulat  des  kal- 
ws  Tadtns  In  j.  276  den  beginn  des  siebeaten  und  letitea  ale^ 
mdrinischen  jahres  des  Aurelian  sicher  in  das  vorfahr  weist,  so 

nuss  Aurelians  erstes  jähr  am  28.  august  270  geendet  haben.  — 
fii  drängt  sich  also  in  die  seit  von  20.  man  bis  28.  august  270 
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iiuaBMcn:  1)  die  irtb,  pot*  III  dw  Claudiin,  2)  die  sidnehiilii^^ge 
icglerutig  des  QuintUlus  (nai?),  3)  das  Ijck  des  Aurelian  (seitjuni?). 

^.  %2.  Aureliati. 

Id  betreff  der  tribunenjalire  Aurelians  kann  ausser  ihrem  be- 
ginn,  vor  dem  29.  august  270,  als  gesichert  nur  gelten,  dass  die 

trtb,  pot,  VII  ihm  noch  vor  dem  tode  ertheiit  wurde  (Or-Uenzeu. 
555 1),  Im  übrigen  ist  aber  auch  nur  einigermassen  haltbares  kaum 
zu  gewinnen,  da  die  Überlieferung  theik  wenig  reieblicb»  theils 
sehr  trabe  und  unsicher  ist«  Seine  consulatsjahre  sind  271.  274 
275  und  doch  findet  sich  fr.  po».  III  caa  III  (C.  I.  L.  II,  4506), 
tr.  pot,  IV  cos  Iii  (Orelli  1030),  tr.  poi.  V  cos  II  (Orelli  5343), 
k*.  pot.  V  cos  des  III  (Gruter  276,  4  mit  den  consuln  des  j.  275), 
fr.  pol.  V  cos  III  (Grater  276,  5),  fr.  pof.  VI  cos  II  (münsea), 
Ir.  pot.  VI  OOS  III  (R4nier  Alg.  2899),'  fr.  fio*.  Vil  cos  II  (mttoien 
hei  Cohen  n.  24  und  Pinder  Berl.  Cab.  no.  977  p.  201),  der  dazu 
bemerkt:  „irrig  für  tr,  p.  VI  cos  III"),  tr.  pot.  VII  cos  III  (Or.- 
Heozen  5551);  ausserdem  das  dritte  consulat  Yerbunden  mit  fr.  pol. 
III,  IUI  und  ähnliches.  —  Nichts  aber  deutet  auf  eine  Iteration  Kol. 
latttforils  und  die  annähme  met  solefami  wflrde  nicht  einen 
schritt  weiter  führen. 

Sein  tod  fällt  sicher  nach  29.  august  275,  wie  die  Alexan- 
driner mit  Ii  beweisen  (vergl.  Seilet  Daten  p.  81  ff.).  Unhalt- 
bar ist  also  die  argumentation  Branners  in  Bildingeni  ünters.  s. 
röm.  K.  G.  II,  p.  75.  78  f.  86.  Danach  wird  das  datum  III  non. 
Fehr,  für  den  brief  des  heeres  mit  der  todesnach rieht  (Tillemont 
schlägt  die  änderang  in  III  iioa.  JMcirf •  vor,  Clinton  liest  mit  Pagi 
III  «Ml.  Apr^)  festgehalten  und  ab  der  3.  iebr.  275  (ose  Jm^ 
lins  Gwälanus)  angenommen;  darauf  baut  sich  weiter  das  sechs- 
monatliche  interregnum  his  ende  juli,  die  weitere  Verzögerung  der 
entscheidung  durch  einen  zweimonatlichen  aufenthalt  des  Tacitus  ia 
'  Campanien,  seine  anerkennung  (wähl)  im  senat  am  25.  septeadier 
275  (cos.  FaUus  Climii/ictiis  Oordianus)  und  endlich  der  tod  des 
Tacitus  zu  ende  januar  276  (druckfehler  p.  80 :  277)  und  die 
Vorlesung  von  Probus  brief  am  3.  februar  276  (cos.  AßUua  Soor' 
piamis). 

Für  Aurelian  würden  die  Schwierigkeiten  schwinden,  wenn 

mau  uu  den  daten  III  jion.  Febr.  (Vop.  AureL  41*  Prob.  11),  die 
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licii  alfi  senatm  l^itimi  emjtfelilen,  festlialtend  den  tod  des  kaisers 
bk  h  deo  jannar  27  6  binaoMchieben  könnte.  Nnn  atelit  aber 
Prob  BS  erbebang  vor  dem  29.  angnet  276  unencbfitterlicb  feit 
wie  das  unten  bei  Cams  nachgewiesen  werden  wird  —  und 
nan  g^erath  in  ein  unlösbares  gewirre  von  Schwierigkeiten  aller 
irt  tur  die  regierung  des  Tacitus  und  das  etwas  mysteriöse  in- 
tengnnm  (ve^l.  Sallet  Daten  p.  82) «  aueb  wenn  man  den  anga- 
ko  über  die  dauer  von  je  secbs  monaten  kein  besonderes  gewicht 
kcilegen  will.  Bs  wird  also  unter  allen  umständen  dabei  bleiben 
miisseo,  dass  Aurelian  noch  in  der  letzten  hälfte  (autaug  Septem- 
krQ  275  gestorben  sei,  wabrend  Probus  erbebung  vor  ende  an- 
gvt  (ende  januar?)  276  fällt. 

23.   Taeitna  nnd  Florian  na. 

Die  münzen  des  Tacitus  (Cohen  6.  7)  nennen  ihn  tr,  p.  cou- 
ad  nnd  fr.  p€f$.  oos.  das  11;  sie  beweisen  seine  erbebung  im  laufe 
j.  275 ,  da  er  im  januar  276  das  consulat  zum  zweitenmal 

ibernahm.  Zwei  spanische  meilensäulen  Gruter  277,  1,  2  =  C. 
I.  L.  II)  4635.  4636  nennen  ihn  trih,  pot.  Ii  cos.  Nur  auf  Re- 
seDdes  autorität  berubead  ist  ilure  iesung,  wenn  nicbt  ibreäcbtbei^ 
^ncbans  nnsieher  nnd  ich  bq^reife  nicbt,  wie  Hübner  sie  durch  n. 

wo  Iridmicioe  potestolia  patrt  ftatriae  fmHsoMVÜi  steht,  lär 
fescbützt  erachten  kann.  Selbst  nacli  Flckhels  system  müsste  doch 
wenigstens  ir»  pot,  Ii  cos  Ii  dastehen,  denn  vor  dem  1.  jan.  276 
titte  doch  daa  zweite  tribonenjabr  nicht  b^innen  können.  —  Eine 
mkn  Hinle  (C.  I.  L.  II,  4830  =  Orelli  1034)  nennt  ihn  richtig 
tf9f.  polest  [co]«.  pat.  pat,  procon,}  auch  sie  ist  im  j.  175  aufge- 
Hellt. 

Wenn  ich  mir  beransnebnien  darf,  für  einen  moment  auf  den 
tigda  der  phantasie  den  boden  der  forscbnng  zn  yerlassen  und 
■it  soureräner  wülkilr  fiber  die  ftlierlieferung  zn  verfugen ,  so 

kaoD  ich  mir  die  reihe  der  ereignisse  seit  Aurelians  tode  in  fol- 
l^der  weise  denken.  Aurelian  stirbt  in  Thrakien  in  den  er- 
also  tagen  des  September  275,  Münzen  mit  werden  also  in 
Alexandria  noch  geschlagen,  ehe  sein  tod  dort  bekannt  sein  kann. 
Bia  kurzes  p<Mrparler  zwischen  beer  (prätorianer?)  und  senat  mag 
stattgefunden  haben  ^  die  ernennung  des  Tacit  us, aber  im  senat 
erfolgt  schon  in  einer  aitzung  am  25.  September  275$  die  regie- 
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rung  —  Ton  anfang  September,  dem  todestage  des  Aurelian,  ge- 
rechnet —  dauerte  etwa  vier  und  eineo  halben  monat  (der  chrono- 
graph von  354  hat  VUI  [oorr.  IUI]  mmun  JUl  diet);  der  tod  er- 
eilte ihn  um  die  mitte  des  januar  276  in  Tarsos.  Da  er  in  die- 
sem falle  sein  ordentliches  consulat  nur  in  absentia  bekleidet  haben 
Itann,  so  w  ird  er  vor  seinem  abgange  nach  Rom  im  Vorjahre  die 
dauer  dieses  ehrenconsulats  nnr  kurs  bemessen  und  den  suffectw 
fär  seine  stellOi  wie  es  hüulig  gcsdiehen  war,  TU  lÜMt  oder  Idi- 
has  ümaar.  hohen  antreten  lassen.  Dies  wäre  denn  der  consul 
Aelins  Scorpianus  (=  Aurelius  Gordianus  ?),  welcher  des  Probus 
brief  Iii  noti.  Febr,  —  gerade  dieses  datum  möchte  ich  nicht  gern 
feilen  lassen,  weil  es  durch  den  Polemius  SUvins  als  §emtua  Ugß^ 
Umu8  hewngt  ist,  —  im  senat  vorträgt,  worauf  dann  die  aaer- 
kennung  des  Prohns  ohne  Weiterung  erfolgte. —  Florian  us  macht 
keine  Schwierigkeiten;  er  kann  gauz  ausser  recbnung  gelassen 
werden«  Betreffs  seiner  schliesse  ich  mich  Brunners  ausführuogea 
gans  an;  auf  eine  anerkennung  desselbea  seitens  des  senates  könnte 
hSchsteas  die  stelle  des  Zosimus  (1,  64)  gedeutet  werden,  in  wel- 
cher ich  aber  aus  anderem  gründe  die  worte  xard  irjv  *^PüJ/j>rjv  für 
verderbt  halte,  und  eine  einzige  münze  bei  Cohen  (n.  77)  mit  Imp* 
C«  M,  An,  EUrkumt  p,  Aug.  f  virkm  Avg,  S,  C.  Ea  ist  aber 
wohl  zu  bemerken,  dass  alle  anderen  bronzen  (n.  78 — 87)  kein 
StO. zeigen;  auch  finden  sich  nirgends  die  titel p.  m.  oder  f r.  pol. 

Von  dem  vielerwähnten  und  vielbeglaubigten  Interregnum 
bleibt  dabei  freilich  nichts  übrig«  Ein  merkwürdiger  zufall  ist  es 
aber  doch,  dass  es  genau  ebenso  laage  gedauert  haben  soll  als  die 
regier ung  des  Tacitus  bzw.  des  Tacitus  und  Florian  zusammen. 
Sollte  niclit  die  herrschafl  dieses  oder  dieser  s  e  n  a  ts  kaiser  iumittea 
der  seit  lange  üblich  gewordenen  Soldaten  kaiser  eben  zu  dem 
mythus  von  dem  interregnum  veranlasiung  gegeben  haben! 

f  24k.  Probus. 

Die  wenigen  aus  Probus  regierungszeit  bekannten  daten  fin- 
den sich  sämmtlich  in  Ordnung,  wenn  seine  anerkennung  in  Rom 
in  den  anfang  februar  276,  wie  oben  ?effmnthet,  oder  auch  nur 
vor  den  29.  august  276,  wie  es  die  alezandrinischen  miiasen  mit 

Lrj  unabweislich  fordern,  gesetzt  wird.  Seine  fünf  consulate  fal- 
len in  die  j.  277.  278.  279.  281.  282.    Dazu  stimmen  die  mün- 
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leo,  auf  denen  übrigens  nur  sein  sechstes  tribunenjabr  beziffert  er- 
Mhdit;  ir.  p.  oot  (Coben  o,  40)  277;,  fr.  f».  om  II  (Bekhal  7, 
560;  Goheo  n.  375—880)  278;  fr.  p.  oot  III  fEckbd  7,  501} 
Cohen  0.  27.  381—384)  279  oder  280;  ir.  f  .  VI  co«  V  (Cobea 
D.  385.  «386  aus  dem  dänischen  museum)  anfang  282.  Ferner  die 
iMckriften:  tr.  pot,  V  cos  III  (C.  I.  L.  3738  ^  Murat.  250, 
i  =  Bttbner  Herl.  M.  B,  1860  p.  431)  ana  der  «weiten  hiUfte 
4ii  j.  280;  tr.  pat.  VI  ow  IUI  (Or.  1040)  mu  den  iweiteo  halb- 
ja^  281.  —  Diese  inschrift  and  die  zuletzt  genannten  münzen 
lehren,  dass  die  ttib,  fiotestas  VI,  weil  mit  cos  Uli  und  cos  V  ver« 
iwodeo,  au  dem  j.  281  in  das  folgende  jabr  biniiberreiebtey  folg- 
lidi  OB  1«  jannar  die  emeaeniiig  nicht  stattfiind.  —  Daia  Frobus 
MWÜ  im  j.  282  fltarb,  beweist  Cams  und  Garinos  consulat  im  j, 
283;  dsss  er  den  September  282  noch  erlebte,  zeigen  die  alexan- 
«bioiscbeo  münzen  mit  Lti,  Er  muss  aucb»  obwohl  Zeugnisse  dafür 
iiUeB,  sein  siebentes  tribunenjahr  nocb  angetreten  haben. 

25.   Carns  und  seine  söhne. 

Dia  alexandrin ischen  münzen  des  Car  us  zeigen  die  jabresbe- 
leichnang  La,  des  Carinas  La,  Lß,  Ly,  Diocletian  wird  am 
17.  leptember  in  ChallKedon  prodamieri^  halt  am  27.  September  sei* 
MB  einig  in  Nikomedia  und  übernimmt  das  consulat  am  1.  jannar 
185.  Dieses  datum  weiset  unbestreitbar  den  anfang  von  Carinus 
lidtem  alexandrinischen  jähr  auf  den  29.  aug.  283  und  da  Au« 
gMittmnnsen  von  ihm  mit  La  vorhanden  sind,  so  mnss  er  Tor  dem 
29.  ang.  283  Auffiuius  geworden  sein.  Da  aber  andrerseits  des 
Gm  dies  imperii  wegen  Probus  Lt^  jedenfalls  erst  nach  dem  29. 
Mg.  282  eintritt,  so  fällt  Carus  La  und  Carinus  erstes  Augustus- 
jikruaerbalb  desselben  alexandriniscben  jabres,  welches  mit  dem 
S8.  aog.  283  endete. 

Ob  nun  aber  Carns  den  29.  aug.  283  überlebte  und  noch  in 
»ein  zweites  jähr  eintrat,  ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen. 
Hunzen  mit  Lß  sind  bis  jetzt  nicht  aufgefunden.  Carinus  Augu- 
■*iiwiÜHim  mit  La  beweisen«  dass  seine  erhebung  warn  Augustus 
VW  dem  29.  aug.  283  stattgefunden  haben  mnss:  Kckhel  nun 
•ciat  (7,  517),  dies  sei  erst  nach  des  vaters  tode  für  beide  brü- 
4er  aozunebmen;  er  hält  es  dabei  für  möglich,  dass  Carus  sein 
iveites  alexandriniacbes  jabr  noch  erlebt  habe. —  Dass  beides  sich 
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nicht  vereinigen  lässt  und  die  erhebung  der  söhne  mit  Sicherheit 
noch  zu  lebzeiten  des  vaters  anzusetzen  ist»  geht  auch  aus  der  be- 
tradituiig  4er  tribunenjabre  des  Garus  hervor.    Die  nfiueo  des 
Carious  und  Numerian  mit  tr.  f».  ow  eotsebeideD  nlcbts.   Daas  Ca* 
rus  tribnnengewalt  nicht  mit  dem  1.  Januar  erneuert  worden,  leh- 
ren die  spanischen  inschriften  C.  I.  L.  II,  4102.  4103  (von  Clin- 
ton in  interpolierter  gestalt  aus  Gruter  178»  1  angeführt)  ^  welche 
beide  aicher  wegen  der  coosulatBbezeicfanung  in  den  anfaog  des  j. 
28S  gehören  und  den  Carns  noch  frlh,  poi,,  den  Carinus  »ob.  Com* 
nennen.    Duneben  aber  kommt  auf  einem  stein  aus  Kalama  (R^oier 
Alg.  2726)  die  trih.  pot.  II  des  Carus  vor.     Diese  konnte  Cams 
erat  bei  der  Wiederkehr  aeines  die«  tfn|Mrü  also  nach  dem  29.  aag. 
288  erhalten  haben,  wenn  aeine  aohne  nieht  noch  bei  seinen  leb- 
leiten  su  AugutU  erhoben  wären  und  ihnen  die  trihtmicia  potegUsf 
ertheilt  wurde,  wobei  die  erneuerung  für  Carus  erfolgen  musste; 
und  da  ersteres  (der  Augustustitel)  vor  jenem  termin  wegen  Ca- 
rious Augnstusmiinze  mit  La  feststeht,  so  muss  man  sich  auch  aas 
diesem  gründe  gegen  Bckhel  entscheiden,  wenngleich  sonderbarer 
weise  in  jener  inschrift  der  irihunida  potestas  nicht  auch  bei  Ca- 
rinus erwähnung  geschieht.    Reniers  abdruck  der  inschrift  zeigt  in 
z,  3  eine  scheiuhar  absichtlich  leergelassene  stelle  zwischen  Corino 
nob.  Com.  Aug,  pr,  ju  \  cos*  und  fUo  imp.  u.  s.  w.,  als  hätte  event 
ein  Iribufiicto  poteskite  nachgetragen  weiden  sollen;  es  ist  aber 
nicht  abzusehen,  wie  dann  bei  Carus  die  trib.  pot.  II  geschrieben 
werden  konnte,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  die  inschrift 
kurz  nach  ablauf  des  faktischen  ersten  reg^erungsjabres  des  Carus 
geseilt^  Carus  damals  noch  am  leben,  aber  es  in  Kalama  noch  nicht 
bekannt  war,  ob  inzwischen  wirklich  Cärinus  und  Numerianus  die 
trihunicia  pofestcts   erhalten  hätten.     Eher  indessen  glaube  ich  an 
eine  nachlässigkeit  des  concipienten  bei  abfassung  der  titulatur  des 
Carinus,  welche  der  augenscheinlich  sehr  ungebildete  steinmets  nicht 
verbessern  konnte  oder  wollte,  —  und  halte  liir  hinreichend  nach- 
gewiesen, dass  noch  bri  lebzeiten  des  Carus  seine  söhne  sn  Au- 
gosti  erhoben  und  ihnen  die  tribunengewalt  vor  dem  29.  aug.  283 
ertheilt  wurde,  wobei  Carus  denn  irih.  pol.  Ii  wenlen  musste.  — 
Für  eine  nähere  bestimmung  der  zeit  ist  das  gesetz  (Cod.  Just.  7, 
64,  5)  mit  dem  namen  der  dreiAugustl  in  der  Überschrift  und  dem 
datum  id.  ImiiMr.  283  kein  vollgültiges  zeugniss. 
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i,  26.   Diocletian  und  Maximian. 

Die  clironoloirie  Diocletians  und  Maximians  ist  in  überzeugen- 
der weise  von  Mommsen  (zum  Ed,  Diocl,  de  pretiit  p.  50)  geregelt 
DmcIi  Jtann  kein  sweifel  darüber  sein  erstens:  dass  Maximians 
trikmeogewalt  nicht  mit  seiner  erliebungf  sum  Augustus  (1.  april 
]{86),  sondern  mit  der  cäsarwürde  im  zusammenhange  steht  und 
ik  ertheilung  demnach  schon  im  j.  285  erfolgte,  so  duss  die  ite- 
ntittusiffer  bei  ihm  stets  nm  eins  niedriger  ist  als  bei  Diocletian; 
tweitens:  dass  die  emennung  der  Casaren  Constantins  (Chloms) 
ui  Galerius  Maiimlamis  am  1.  min  293  (nicht  292)  stattfond. 

Nicht  ebenso  zweifellos  sicher  liisst  sich  aber  das  datum  von 
Maximians  ernennung  zum  Casar,  also  sein  dies  imperii  bestimmen. 
Gl  kommen  bier  drei  daten  in  betrachte  an  deren  glaubwürdiger 
ibcrlielerung  zu  zweifeln  kein  gmnd  ist:  1)  Maximianus  Augustus 
).  april  286 ;  2)  Constantius  und  Ciulerius  Casaren  1.  märz  293; 
3j  abdankuog  Diocletians  und  Maximians  1.  mai  305.  lieber  das 
ttite  können  wir  hinweggehen,  da  Maximian  die  tribunei^ewalt 
idnn  im  Vorjahre  als  <msar  erhalten  hatte.  Zwischen  den  beiden 
ukn  tagen  ist  endgältig  nicht  zu  entscheiden,  weil  sich  mn  Totl- 
ständie^er  beweis  für  die  gleichzeitigkeit  der  betreffenden  erhebung 
tum  Cäsar  und  der  Übertragung  der  tribunengewalt  nicht  führen 
fmt  Aus  der  bisherigen  darstellung  wird  jedoch  genügend  er- 
dckfich  geworden  sein,  dass  ursprünglich  die  ertheilung  aller  die* 
Nr  diren  und  würden  unabhängig  von  einander  erfolgte,  allmählich 
i^er,  jemehr  einiges  zur  leeren  formalität  herabsank,  anderes  hÖ- 
Iwre  bedeutung  gewann,  die  gleichzeitige  Übertragung  der  titel  und 
gewalten  theils  wirklich  geachah,  theils  durch  das  mittel  der  rnck- 
^eniog  fingiert  wurde  und  sich  so  die  gewohnheitsregel  bildete, 
ja  gewissermassen  es  als  princip  galt,  die  erneuernng  der  gewalt, 
wo  sie  formell  uöthig  war,  nicht  an  dem  faktischen,  sondern  an 
^  Jahrestage  des  ihr  entsprechenden  ehrennamens  oder  ehrentitels 
dslreten  zu  lassen.  —  Demgemäss  ware  es  ganz  unbedenklich  das 
tem  der  casarwürde  sowohl  bei  Constantius  und  Galerius  als 
auch  bei  Maximian  als  datum  ihrer  irihinücia  potestas ,  mag  diese 
iMidk  auch  etwas  später  ertheilt  worden  sein,  anzunehmen,  also 

eraenerungstermin  bei  jenen  auf  den  1.  märz  zu  setzen. 

Man  ist  aber  von  Hunziker  (Diocletian  und  s.  Nachf.  in  Bü- 
niüologus.  XXXU.  Bd.  1.  6 
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dinger  Untersuch,  x.  rom.  K.  G.  II,  p.  203)  „im  hinblick  auf  den 
tonst  uDerklärten  termin  der  abdankung"  die  allerdings  selir  reser- 
Tierte  vennotbaiig  ausgesprochen»  dasa  Maximiaoa  eroennuiig  nw 
casar  anf  den  1.  mal  285  an  aetien  aei.    Die  mögliebkeit»  dan 
dem  so  sei,  kana  ich  nicht  in  ubrede  stellen ;  nur  bemerke  ich,  dan 
das  argument  der  „zwanzig  jähre*'  von  geringem  gewicht  für  das 
tagcfldatum  ist^  weil  der  bedeatsame  tag»  wenn  er  berückaicbtigt, 
bcomgaweiae  gefeiert  wird,  allemal  der  faktisdie  oder  gesetalidi 
fixierte  älet  imperii  war  nnd  sein  musste,  und  dieser  wenigstens 
für  Diocletiun  sicher  weder  auf  den  1.  märz  noch  den  1.  mai  fiel, 
weil  ferner  für  Diocletian,  der  doch  die  hauptperson  bei  der  abdao« 
kung  war»  die  xwanaig  jabre  Uberliaapt  schon  überschritten  warea; 
weil  drittens  Galerius,  ehe  er  sich  anschickte  mit  so  grosser  im« 
pertinenz  die  abdunkung  der  alten  kaiser  zu  erzwing-en,  doch  wohl 
den  nach  Hunzikers  vermuthung  am  1.  mai  bevorstehenden  termiD 
freiwilliger  niederlegung  abgewartet  haben  würde»   Aus  Lactantius 
bericht»  dass  Diocletian,  nachdem  man  ihn  schon  für  todt  gehalten» 
unerwartet  gerade  am  l.märz  in  Nicomedia  sich  wieder  öffentUcb 
sehen  liess  (doch  wohl  bei  einer  feierlichen  gelcg"enheit :  y.processU** 
Lact.)»  dass  bald  nach  diesem  1.  märz  Galerius  erschien»  um  in  per« 
aon  die  angelegenlieit  bei  Diocletian  zur  entscbeidung  zu  treiben, 
nadidem  er  mit  Maximian  In  Mailand  verhandelt»  —  aus  all  die- 
sem, dünkt  mich,  ist  eher  zu  entnehmen,  duss  der  1.  märz  für  Ma- 
ximian der  dies  imperii  gewesen  als  der  1,  mai.    Die  schlacht  am 
Margus  kann  sehr  wohl  schon  In  den  febmar  285  fallen.  —  Bat« 
weder  also:  Maximian  wurde  am  1.  märz  285  caaar  nnd  die  er» 
nennong  des  Conatantius  nnd  Galerins  wurde  eben  mit  rUcksleht 
auf  diesen  dies  imperii  auf  dasselbe  datum  verlegt,  dann  war  dies 
der  erneueruugstag  von  2Sb  (Diocletian  trih,  poUil)  bis  305  (Dio- 
cletians  Irib«  fiol.  JILXII)»  oder:  Maximian  wurde  es  am  1.  aud 
285»  dann  schob  die  disarenernennung  am  1«  mars  293  den  er- 
neuerung^termin  seitdem  um  zwei  monate  zurück.     Die  dritte  com- 
bination hat  nach  allem,  was  bisher  beobachtet»  kaum  wahrschein« 
lichkeit;  nämlicli»  dass  Cunstantius  und  Galerins  zwar  am  1«  märt 
293  zu  cüsaren  erhoben,  die  tribwitota  fwlsstaa  aber  ihnen  erst  am 
1.  mal  vom  senat  decretiert  und  ?on  da  ab,  gleichzeitig  mit  Dio- 
cletian und  Maximian  jährlich  an  demselben  tage  erneuert  wurde. 
Sic  hätten  dann  am  1.  mai  30ö  ihr  13,  tribunenjahr  angetreten. 
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Oeber  4aä  euaebianiacbe  datam  des  edicts  vom  j.  311  wird  weiter 
utn  n  spredieii  sein. 

So  bleibt  also  die  frage,  ob  UfazimiaDs  dlies  imperü  der  1* 

■in  oder  1.  mal  gewesen  sei,  noch  immer  offeD;  jedenfalls  aber 
iit  es  nach  dem  bisherigen  wahrscheinlich  geworden ,  dass  am  1. 
■irs  305  Diocletian  das  sweiundswansigste,  MazimiaD  das 
•iftoadswansigste,  Gonstantias  und  Galerios  das  dreiiehnte 
(rikaeojahr  angetreten  batten,  als  am  f.nai  gleicbseitig  in  Blico* 
meSk  und  Mailand  die  abdunkung  der  alten  kaiser,  die  erhebung 
4n  bisfaerigen  Clären  za  Augusti,  so  wie  die  eroefloung  der  neueo 
dam  Severus  und  flfoximinus  (Daaa)  erfolgte. 

27.   Die  leit  Coustantias  und  souier  stfbna. 

Die  Verwickelungen  der  nächsten  acht  jähre  (305  bis  313) 
■n  eotbaltea  der  probleme  fUr  die  Chronologie  nocb  so  manche. 
FVr  im  gegenständ  der  vorliegenden  untersucbung»  besonders  bei 
4cr  isinier  spürlicber,  ja  nur  nocb  in  gans  vereinselten  notiten 
isftretenden  Überlieferung  bestimmter  daten,  bei  dem  aufliö'ren  je* 

cootinuität  unter  denselben  schien  es  mir  fast  der  mühe  nicht 
a  Isbaen,  einen  Mick  in  dies  gewirre  zu  werfen;  und  wenn  ick 
« tbat,  so  geschah  es  ohne  die  leiseste  holfnung  auf  ein  irgend 
geaBgendes  ergebniss,  vielmehr  nur  mit  dem  wünsche  den  nachweis 
fiilirefl  zu  können,  dass  die  willkürlicliste  handbabung  der  lediglich 
^uik  das  sehwert  und  die  intrigue  gewonnenen  und  gestdtsten  im» 
pMtorenmaelit  dermassen  alle  sdirankeo  hergebrachter  Ordnung 
ii  jenen  jähren  niederwarf,  dass  es  ein  vergebliches  bemUben  sei, 
den  spuren  von  dem  fortbestehen  einer  so  wesenlosen  forroalität, 
vie  die  erneuerung  der  tr'ibunicia  polestos  es  seit  lange  war,  wei* 
t»  in  folgen. 

Dass  hdebstens  ein  solcher  negativer  gewinn  aus  der  betrach« 

tODg  dieser  zeiten  erzielt  werden  könne,  schien  mir  unabweislich 
Hl  der  erwäguog  hervorzugehen,  dass  wenigstens  seit  der  vertrei* 
Wog  des  Severus  ans  Rom  (aufang  307)  die  einsige  lur  erthei« 
bn^pandemeuemiig  der  Irtbunicto  fiolailas  oompetente  bebtfrde»  der 
iteiscbe  aenat,  unter  dem  druck  der  henscbaft  des  Maxentius 
kaum  in  irgend  einer  Verbindung  mit  den  maclitbabern  in  den  au- 
■eritatischen  provinzeu  gestanden  haben  kann  und  es  kaum  he» 
kmriea  würde»  wenn  diese  auf  eine  liir  ihre  faktisdie  gewaU 

6» 
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höchst  entbehrliche  formalität  nicht  das  geringste  gewicht  gelegt 
hätten.  Namentlich  eine  ofEcielle  anerkennung  des  Licinius  in 
RfMD  ist  vor  Abzentitts  stun  gar  nicht  denkbnr;  und  wenn  er  im 
j.  811  eine  trtb.  jwt.  IV  unter  seinen  titeln  führte,  so  scheint  des 
—-wie  zuerst  bei  Macrin  und  Elagabal  —  lediglich  eine  usurpa- 
tion und  die  Zählung  der  erneueruog  eine  reine  fiktion^  wobei  ein- 
f»€h  die  tiffer  jährlich  um  eine  einbeit  erhöht  wurden  wie  bei  den 
fibrigen  Augusti,  welche  die  itihunieUt  poie9kt§  nus  früherer  leit 
datierten.  Bei  M  a  x  i  m  i  n  u  s  (Dazu)  ist  es,  so  viel  ich  weiss,  nicht 
einmal  nachzuweisen ,  daas  er  sie  je  in  seiner  titulatur  aufgeführt, 
geschwe%e  denn  ihre  emenerung  geüblt  hat  —  Weiter  schloss 
ich  dann:  nachdem  Galerius  311  gestorben,  Rom  812  in  Constan- 
tinus  besitz  gekommen,  Licinius  als  erbe  des  Galerius  mit  Coustan- 
tin  gemeinscbuftliche  sache  gemacht  und  endlich  313  Maximin  seinen 
tod  gefunden  hatte,  war  eben  nur  Constantin  von  den  trähereo, 
je  in  Rom  anerkannten  macbthabem  noch  fibrig  und  bei  der  rück- 
ftthrung  aller  Verhältnisse  im  reich  zu  geordneteren  zuständen,  hei 
welcher  zunächst  die  zweisahl  der  Augusti  und  die  erneute  cäsa- 
renemennung  —  diesmal  ans  nabdiegendem  gründe  drei  statt  xwei 
—  hergestellt  wurde,  wird  anch  die  feierliehe  anerkennung  des 
Licinius  als  Augustus  durch  den  senat  mit  allen  sonst  üblichen 
fbrmaiitäten,  darunter  auch  die  ertheilung  der  tribunengewalt  in 
•eene  gesetzt  worden  smn» 

In  einer  solchen  ansieht  der  Teriiftltnisse  befangen  nod  toi 
der  relativen  aussichtslosigkeit  meiner  bemühungen  so  gut  wie  über- 
lengts  wurde  ich  fast  stutzig  gemacht  durch  die  entdeckung,  daa 
die  wenigen  ans  der  späteren  zeit  Constantins  erhaltenen  notiiei^ 
welche  anderweitig  veranlassung  zu  bedenken  gegeben  haben  (vgl 
Or.-Uenzen  Vol.  III,  p.  114  ad  n.  5576),  eben  nur  —  aber  dann 
jpoch  ohne  Schwierigkeit  —  gerechtfertigt  sind  und  sich  als  richtig 
erweisen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  althergebrachte  emeuerung 
der  iribunicia  potestas  auch  während  der  zeit  jener  politisdieB 
wirren,  sei  es  faktisch  durch  eine  Senatorenversammlung  (gegen- 
aenat?)  ausserhalb  Roms,  sei  es  durch  eine  später  legalisierte  fik- 
tion  beobachtet  worden  ist 

Es  mag  Zufall  sein,  herbeigeführt  gerade  dordi  die  übcrans 
geringe  zahl  der  belege,  dass  diese  —  soweit  sie  glaubwürdig 
aind      alle  sich  sMinem  sjsteme  fiigen ;  aber  die  übereinstimmui^ 
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kt  ftJittwciieo  mt  der  ibaen  —  oboe  rückeicbt  euf  sie  —  gegen* 
ibvgaiellfteB  tlieorie  ist  air  la  aoffalleiid,  ah  "dasi  icb  oidit  darin 
Me  fülle  för  letztere  gefunden  zn  beben  mir  einbilden  sollte. 

Ich  stelle  alle  für  die  vorlieg-ende  frage  in  betracbt  kommende 
dita  WS  der  seit  vom  1.  mai  305  bis  zum  j.  828  bier  überaicbt* 
Mmsnnmen. 

■  .805,   !•  nai  Conataatlna  und  Galcrins  Angosti;  Severus  und 

Maximinus  Casaren. 

306.  25.  juli  Coostantius  tod;  Severus  Angustusi  Coostantious 

CSsar. 

27*  oet  Blaxentins  in  Rom  Angnstns. 
807.  11.  noT.  Lfeinins  Augustus. 

308.     —     Coostaotia  und  Maximin  Augiisti.    Es  herrseben 

jetzt  vier  (resp.  sechs)  August!» 
[SIC].     —     Licinios  frib.  pol.  Ul  cos  (Or.-H.  5588> 
Sil.  vor  80.  apr.  GaieriuB  fr,  p.  XX,  Lieinins  fr.  fi.  iV, 

Constantin.  In  p.  .  .  (Euseb.  h.  eccl.  8|  17). 
312.  27.  oct.  Maxentius  tod. 
3i8.  80*  apr.  fikblacbt  bei  Perinth. 

1.  nwi  Maziminns  flncbt  naeb  Nieomedia. 
13.  juni  Edikt  von  Nieomedia. 
(314].    8.  oct  Schlacht  bei  Cibalus. 

315.      —     Constantin  tr.  p.  coa  IV  (miinzen);  Irib.  pol.  X 

cos  IUI  (R6nierAlg.8285.  8286  ^  Or.^ 
f  Bensen  5578). 

,       317.    l.märz  Crispus,  Constantinus,  Licinius  jun.  cäsareo. 

318,      —      Licinius  trih.  pot.  X  cos  V  (Orelli  1072). 
„       —     Constantin  Ir.  pol.  XIUI  imp.  XIU  ose  IUI  (Ren. 
!  8555  sc  On-Henseii  5576), 

828.   8.  nov.  Cdnsfantius  disar. 

[326.  8.  unten]  Constantin  tr.  pot.  XXIII  coa  VII  (Or.  1080). 
bezeichnet  findet  sich  die  trihunicia  potestaa  aus  den  j.  305  bis 
337  sei  milnscB  nur  bei  Constantin»  ebne  iterationssiffer  verbunden 
■it  CM  n  (812),  «OS  Un  (815-^818)^  oos  VI  (820—825)»  Rclibd 
3,  74.  75.  Diese  geben  uns  also  gar  keinen  aufschlug!.  —  lu 
der  literarischen  Überlieferung  ist  nur  eine  angäbe  vorhanden,  die 
Eesebius  (bist  eccl.  8,  17)  erhaltene  titulatur  der  kaiser  vor 
km  tekraaiedikl  des  Cialfrins,  weiebes  am  80.  april  8tl  in  Ni« 
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comedia  angeschlagen  wurde  und  — ,  wenn  nicht  gerade  die  wohl 
am  wenigsten  einenr  irrthum  ausgesetzte  Ziffer  bei  GaleriiM  consu« 
lat  (VlU)  fiir  &lach  gcbalten  werden  waXi,  olme  &«fe  Meli  «ik 
in  dieien  Jelire  erleim  worden  ist.  IKe  titulntiir  isit 

für  Gnlerioet  lri(.  poh  XX  imp,  XIX  0ot  Till  [A], 
für  Constantinus :  irih,pot,  (zahl  verloren)  imp.  V  OM 
für  Licinius:  Irib.  pot,  IUI  imp.  Ill  cos  IB]^ 
—  Mehr  und  jedenCallaiuverläiiigerennbaltopnnkteala  diese 
dnrcbnne  niebt  febkrfreie  eingaogsfomel  bieten  die  imebrlflett  s 

1 ,  für  Licinius: 
(Or.-Henz.  5568)  <ri6.  pot.  Ill  ooa  (309—11)  [C]»*)} 
(OreiU  i07Z,  fickbel  ^  68)  trib.  pol.  X  oot  V  (318)  [D]$ 

2f  für  Comtnntinuei 
(Rdn.  S285)  «rib.  pof.  X  Imp.  Tl  coe  Uli  [E]; 
(R6n.  3286  =  Or.-H.  5578)  Irtb.  pot,\  qo$  Uli  imp.  Villi 
(R^n.  3555  =  Or..H.  5576)  (rib.p.XUII  imp.XIU  ooi  IIU  [F]; 
dicoe  drei  aus  den  j.  815  bie  318;  . 

(Or.  1080)  IHb.  pol.  XXin  imp.  XXII  mVU  (326—328)  [G]. 
Mit  Eckbels  system  einigen  sieb  von  diesen  sieben  angaben 
[A  bis  G]  nur  die  für  Licinius  [C]  trib.  po^.  III  cos  im  j.  309  und 
die  beiden  daten  [B  und  G]  für  Constantinus:  Irib.  pol.  X  im  j. 
315y  wo  er  om  IV  wurde»  und  Irlb.  pol.  XXIU  mit  eoo  VII  im 
j.  328.  Dagegen  könnte  [F]  iHb.  pol.  Xilll  niefat  neben  eoe  Uli, 
also  spätestens  im  j.  318  erscheinen;  sie  würde  ja  erst  mit  319 
beginnen,  also  cos  V  nehen  sich  erfordern.  Eben  so  unvereinbar  ist 
damit  [D]  licinius  Irib.  pol.  X  coo  V»  worin  dae  oonsulnt  das  j. 
318  bei^ne^  während  Irib.  pol.  X  mit  dem  1»  jan.  316  anlan- 
gen mÜBste,  und  adiliesslleb  nueli  die  enidiiaeiaclie  lltnhtnr  aai 

88)  Hunzikers  reisneli  die  seitbestimsinng  ans  den  Ziffern  der  im- 
peratorentitel  herauszurechnen  (in  Büdinger  a.  a.  o.  II,  p.  238.  III,  o. 
12)  muss  als  methodisch  ganz  unstatthaft  bezeichnet  werden;  niemala 
ist  mit  imp,  V  das  fünfte  regieningsjahr  bezeichnet  worden.  Wenn 
das  fceit  seiner  zeelmnng  stimmt,  so  ist  das  ein  reiner  la&IL 

80)  Ffir  Licinius  erstes  consnlat  ist  unbedenklich  das  j.  309  so 
nebmen.  Seine  erhebong  zum  Aufftistus  erfolgte  sicher  am  11.  no- 
Tember  307  (vergl.  Tillemont  note  XIX  sur  Constantin,  IV,  625 ;  Clin- 
ton Fasti  Rom.  I,  p.  354  ad  ann.  307);  der  gruud,  warum  er  nicW 
schon  im  j.  808  nach  dem  brauche  das  consulat  bekleidete,  licjgt  wohl 
darin»  daas  mitte  noyember  sehen  Oaleiins  YU  und  MaarfaifiiiS  fHi 
808  bestimmt  waren  und  dem  letzteren  dasselbe  kaum  länger  Toxenb 
halten  werden  konnte,  da  er  vielleicht  schon  für  307  übergangen  war 
UMo  aber  Tentaod  oioh  das  eonsnlat  im  j.  309  Or  I^ieuuns  Tonselbft 
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deoij.  311  [A.  B]  Galerius  tnh,  pot.  XX  <8tatt  XIX)  nnd  Lici- 
nius  irib.  pot.  UM  (statt  V).  Die  conseqiienz  meiuer  theorie 
M  die  icbwierig^keiten  M  A  und  D  «nch  Diebt  auf,  wohl  aber 
%ea  sieb  B  nod  F,  lo  das«  too  jener  siebemabl  liir  Eekheb  ay* 
stea  Qur  drei,  fiir  meines  fünf  an  und  für  sich  unverdächtige  an- 
gabeo  sprechen,  während  die  beiden  übrig  bleibenden,  weder  hier 
ncfc  4ort  aieb  fugenden,  überhaupt  fiir  gana  Terlaadicbe  aeugnisM  ' 
Äkt  angesehen  werden  kfinnen.  Selbatveratiindllch  gilt  dies  für 
kä  €ind»8ttisGhen  text  [A] ,  in  welchem  ich  die  aahl  XX  für  Ter* 
derbt  aus  XXI  halte;  und  in  [D]  Orelli  1072  =  Malfei  Mus. 
Vcr.  460,  4  aus  Shaw  Voy.  J,  p.  215  (Basilbab)  :=  Davis  Wan- 
dmgen  cte.  2§4  .der  üben.  (Tnbursuk)  muss  ia  den  lahlen 
«i  IrrChum  ateeken;  denn  wie  man  auch  rechnen  möge,  im  j.  318 
war  Licinius  jedenfalls  über  sein  zehntes  tribunenjahr  hinaus;  und 
es  wird  weniger  bedenklich  sein,  den  fehler  in  der  iterationsziffer 
4er  Iribanicia  pelesloa  (X  statt  XI  oder  XU)  als  beim  eonsolat 
(V  itatt  IUI)  zu  snchen. 

Betrachten  wir  nun,  welche  felgernngen  sieh  ans  den  fttnf 
daten  B.  C.  E.  F.  G  ergeben.  Die  vollständig  sichere  lesung  in 
4«!  beiden  inschriften  aus  Sitifi  (Renier  3285  und  3286  Or. 
Hmnn  öd78)  setxt  es  ausser  sweifel,  dass  Constaatins  trih.  pot. 
X  wes^steoB  aut  ihrem  ende  in  das  j*  815  (oos  Uli)-  hinreichte; 
Anw»  R^üier  3555  =  Or.-Henzen  5576,  dass  seine  Irib.  poU 
um  vor  dem  scblusse  des  j.  318  begann,  da  sie  noch  neben  cos 
ffll  erscheint  (im  j.  319  ist  Constantin  cos  V).  Die  vier  kalen« 
Verjähre  315  bis  318  sind  also  mit  fSaai  tribunenjahren  besets^ 
fir  Bich  ein  genügender  beweis,  dass  der  beginn  nicht  aof  den  1* 
jiBvar  fallen  kann  und  wenigstens  eine  Verschiebung  des  anfangs« 
tennins  stattgefunden  haben  muss.  —  leb  glaube  von  einer  aus* 
ükrlicben  aasMuandersetzuii^,  welche  oben  mehrfach  gesagtes  der 
Mcbe  nach  —  nur  mit  anderen  tagesdaten  —  wiederholen  mlisste 
Ucr  abstehen  zu  dOrfen  und  nehe  daher  sofort  den  scbluss ,  dass 
—  wenn  die  erwähnung  der  trih.  pot.  X  im  j.  315  es  notbwen- 
dig  erscheinen  Hess  die  ertheilung  der  tribunengewaU  für  Constan« 
tia  b  Verbindung  mit  setner  erhebung  mm  CSsar  im  j.  306  an 
Wii^  und  aie  vom  25.  joli  (dem  todestege  seines  vaters)  in  da- 
tisea  —  der  verlauf  eines  theiles  der  trih.  pot.  Xllll  im  j.  318 
ise  weni^^stens  zweimalige  yeracbiebuog  des  tribnneijabrs  nach 
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rttckwaris  bedingt  Nkch  der  vdn  mir  entvickdteii  tkeorie  aber 
nuas  eioe  aolche  dreinal  atattgefundeo  haben  und  audi  dasa  |MMI" 
sen  Dicht  nur  diese  beiden  angaben  [B.  F],  sondern  avch  die  andmi 

oben  genannten  [B.  C.  G]. 

Als  nämlich  am  1.  mal  305  Constnntius  und  Galeriai 
Augusti  geworden  und  Severus  und  Maxi  minus  suCÜsarea  er- 
hoben wairen,  decretierte  der  senat  für  die  letsteren  die  Irihmticia 
poiestas  und  erneuerte  sie  jenen  zum  vierzelintenmal.  Am  2  5. 
juli  starb  Constantius.  Die  anerkennung  seines  sohnes  Cons  tan- 
tin als  eäsar  und  die  emennung  des  casar  Severus  zum  Augn« 
atua  veranlasste  ein  neaes  senatadecret  in  betreff  der  fribunldtf 
fiofestos.  Diese  ward  dann  im  j.  S07  —  gewiss  am  diet  imperii 
Constantins  (25.  juli)  erneuert.  Jedoch  schon  nuch  wenigen  mo« 
naten  hatte  der  tod  des  Severus  und  die  erhebuog  des  Licioius 
am  ll.Dovember  eine  abermalige  emeuerung  nur  folge.  Am 
ende  des  Jahres  807  lautete  nun  die  titulatnr  für  Galeriua  Aug,  fr, 
pot.  XViiI  OOS  VI,  fiir  Licinins  Aug»  Irib.  pot,,  für  Maximin  Coeii 
Irib«  pot.  V,  fur  Constantin  Caes.  trih.  pot,  III  cos. 

Der  11.  november  blieb  dann  der  erueuerungstag  bis  zum  j. 
317.  Licinins  bekleidete  im  j.  309  tum  erstenmal  das  eonsolat 
(s.  ob.  anm.  80)  und  erneuerte  am  11.  november  dieses  jabres  die 
tribunengewalt  zum  dritten  male;  die  Inschrift  Or.-Henzen  5568 
[C]  fällt  demnach  in  die  zeit  vom  11.  nov.  309  bis  10.  nov.  310 
In  dem  edikte  des  Galerius  (Euseb.  b.  eccl.  8,  17)  aus  den  ersten 
nonaten  des  j.  811  ist  in  der  titulatnr  [A.B]  Galerius  fr.  pot.  XX 
009  Till,  Constantin  trib.  pot.  •  •  .  oos,  Lieinius  trlh.  pot.  IUI  cos 
alles  in  Ordnung,  wenn  wir  XX  in  XXI  ändern  und  die  folgende 
zabl  durch  VI  ergänzen.  Im  j.  315  ist  Constantin  zum  vierten 
male  oonsnl»  seit  dem  Ii.  nov.  814  lief  sein  lehntes  tribunenjahr; 
die  titulatnr  [E]  trlh.  pot.  X  ooo  IUI  in  den  naoretanisehen  in* 
schrifiten  (Runter  3285. 8286)  weiset  dieselben  demnach  io  die  zeit 
»wischen  1.  januar  und  10.  nov.  315. 

Im  j»  317  erfolgte  am  l.märs  eine  neue  casarenernennnng; 
es  waren  Constantins  sfihne  Crispus  und  Constantin  und  sein 
neffe,  der  erst  swansig  monate  alte  jüngere  Lieinius.  —  Bs 
könnte  zweifelhaft  erscheinen,  oh  diese  und  die  folgenden  constan- 
tiniaoischen  Cäsaren,  da  ihre  Stellung  im  reiche  wenigstens  bis 
W^j»  wasentlich  von  der  der  diocletiaoischen  vmebiedeo  iat  und 
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ihn  <ribuiieBgewalt  meiocs  wiisens  nirg«ncb  erwftlinft  wird,  dieidbe 
iMaa|it  vor  335  bescaMo  Laben,   fodeneo  war  et  sehon  aaeb 

kr  In  den  zaltlenang^aben  freilich  zum  tlieil  irrthümlichen  angäbe 
des  Cliron.  pascli.  p.  286  C  beim  j.  337  (xatiXtnt  Kataaqa^  .  ••• 
htmavtXvov  Kul^aqa  •  •  .  ayovta  iTjg  ßaCkXitaq  itoQ  fl«o- 
iüf,  jral  Kwvmävaw  th^  fur'  aMr  KaCeu^  hog  ayai^w  t^g 
ßu€tXi(ag  $a  u.  w.)  su  Temiatben  und  wird  rar  gewinheit 
durch  die  ncuerding-s  g-efundene  insclirift  von  Milrovitz  (Siriiiiuin)i 
nitgetheilt  von  Mommsen  im  Bullet.  1868  p.  141,  auf  welcher 
Goflitintiaa  mit  den  titeln  Inb.  poi.  XXXII  imp.  XXX  m  VII 
üidMial.  So  versebob  sieb  aho  der  erneuemngttcmiin  der  trU 
bmicia  poiestas  im  j.  317  vom  11.  november  auf  den  1.  näri 
(CmUtntinus  Magn,  trih.  pot.  Xlll);  dünn  bei  Constantius  er« 
hebuDg^  im  j.  323  wieder  auf  den  8.  nov.  (GojmI.  Jf.  ^r.fi. XX), 
!■  j.S83,  ab  Conttans  cter  wurde,  tob  8.  noTeaber  auf  den 
25.  decenber  (Conwt,  M.  fr.  p.  XXXI)  nnd  endlieb  Im  j.  385 
att  Dalmatius  erncnnung  auf  den  18.  September  (Const.  M, 
ir.  p.  XXXIII).  Coostantin  der  Grosse  starb  am  22.  mai  337 
<Hk.  pa».  XXXIIII. 

Coagtantins  titd  wurden  an  den  gleichen  lagen;  25.  dee. 
S3S  «rtb.  poi.  XII,  18.  sept.  885  iHh.pohXlV*,  mit  Gallus  er^ 
neDDungp  zum  cäsar  am  15.  märz  351  datierte  trib.  pot.  XXX 
QD^  wechselte  zum  letztenmal  am  6.  noT.  355  durch  Julians  er- 
Mmg  (Ifib.  pol.  XXXV).  Er  starb  am  3.  noT.  361  Irib.  potj 
IL  —  Die  beiden  aus  dieser  ganzen  seit  erbaltenen  angabea  ft* 
gTD  sich  ohne  Schwierigkeit.  Die  titulatur  des  Constantius  bei 
Orelli  1080  (trih.  pot.  XXIII  cos  VII)  weiset  danach  die  inschrift 
nriacheo  den  8.  nor.  326  und  7.  nov.  327.  Die  titulatur  des 
tWautius  In  der  mitrovitser  inscbrift  (Ballet  1368  p.  141)  Irib» 
pit.  XXXII  CO«  VII  gehSrt  wegen  cot  VII  in  das  354,  wege« 
Ir.  p.  XXXII  in  die  ersten  monate,  weil  am  15.  märz  schon  das 
SS.  tribunenjahr  begann. 

.       28.  Valentinian. 

Aus  späterer  zeit  finde  icli  die  IHbirnfcia  polflffat  aoeb  in  dar 
»■Arift  des  pons  Cestius  (Orelli  1117)  erwähnt.  Auch  die  hier 
gegebene  titulatur:  Irib.  pot.  VII  coitr.  II  für  Valentinian  und 

Valeas,  Irib.  pol»  Hl  poMf^  frinmm  Ar  l^rMiB-n  wwd«  Mmk 
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90  Tribunat  der  kaiser.  (Valentixuanus.) 

Eckbels  sjstero  eine  doppelte  Schwierigkeit  bieten.  Da  Valentiniu 
am  26.  iebr.  364  kaiser  wurde  (vergl.  Momnsaii,  röm.  Cbroo.  p. 
280),  M  wäre  bei  der  «rneuemiig^  wm  1.  jaoear  leia  mebentee  in* 
boncnjabr  das  j.  S70;  in  diese«  aber  bekleidetoo  die  kaiisr  das 
eonsulat  zum  drittenmal;  ausserdem  würde  Gratians  drittes  jähr  mit 
dem  1.  jao.  369  beginoeD;  es  müsste  also  sowohl  fur  ValentinisQ 
.  all  für  Valeaa  VII  io  VI  corrigiert  werden.  — '  Dagegen  ist  alles 
\n  ordnnng,  wenn  Vaientinian  und  aeb  bmder  ibie  tribunengewaU 
an  26.  februar  emeufen,  also  Tora  26.  febmto  867  frib.  fiof.  IV 
schrieben,  dann  aber  seit  erhebung  Gratians  zum  Augustus  am 
25.  august  desselben  jahres  trih.  pol«  V  zählen,  wonach  dann  die 
titttlatar  in  jener  inaebrift  lär  die  lek  Ton  25*  angiuft  bia  Sl.deet 
869  passt 

Es  folgt  noch  die  inschrift  aus  Cordova  (Hübner,  Berl.  M.  B. 
1861  p.  64  =s  C.  I.  L.  II,  4733):  Fl.  Valenünianus  Caesar  Aug, 
Q$rm.     m.  Ir»  p,  II  cos  II     p,,  wofür  Ruano  fr.  p.  Xli  cos 
IUI  (ohne  p.  p.)  gibt   Welebe  von  beiden  leiarten  die  verlässli« 
obere  sei,  darüber  stebt  mir  kein  nrtheil  an.   Nur  bemerke  ieb, 
dnss,  wenn  Hühner  die  inschrift  auf  Valentininn  II  und  das  j.  376 
bezog  ^^),  dazu  die  von  ihm  vorgezogene  titulatur  io  keiner  weise 
atimmt.   Valentinian  II  war  fünf  tage  nacb  aeinea  vatera  tode, 
am  22.  dot*  875  sum  kaiaer  anigemfien,  sein  sweitea  oonanlat  be» 
leichnet  das  j.  878,  in  welches  sein  zweites  tribunenjabr  in  keiner 
weise  hinabreichen  kann,  welches  nacb  Eckhel  mit  dem  31.  dec, 
376,  nach  meiner  ansieht  mit  dem  21.  nov*  377  endigte.  —  Nun 
iii  in  4er  lesnng  Euano'a  daa  fehlen  von  p(al0r)  p(atrUu)  allerdingi 
acbr  befreaMlend  und  man  konnte  wobl  anncbmen ,  dasa  die  beidea 
letzten  striche  in  co« IUI  eben  p  p  gelesen  werden  müssten.  Diese 
titulatur  frib.  pol.  XU  cos  II  p,  p,  würde  nun  meiner  theorie  ent* 
aprecbend  aein.    Denn  durch  die  erhebung  den  Tlieodoaina  wnrde 
der  nnlang  van  Valeatinians  II  lilnflem  tribunenjabr  im  j«  879 
Tom  22.  november  anf  den  19.  januar  zurückgesebobea ,  und  aber* 
mals  durch  ernennung  des  Arcadius  zum  Augustus  im  j.  383  der 
beginn  der  tri6.  pot,  IX  vom  19.  auf  den  16.  januar;  dann  lief 
vom  16.  jan.  886  «rib.  pe».  XJI,  noch  immer  aut  oot  U  verbonden, 
da  Vatentmian  cut  am  1.  Jan.  887  snm  drittenaud  daa  commlal 
iliernahm.  —  Aber  am  bedenklichsten  scheint  mir  der  umstand,  dass 

<3X)  I»  C*  L  Ii»  stobt  dagegen  die  jahressahl  »364  sq.«  an  rande. 
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FakotioiaD  11  schwerlich  je  in  Spanien  fiir  itrassenbau  gesorgt  ha- 
kn  kaan,  «mmI  well  Spaoieo  iv  Gratiaiii  raichiüieil  geborte  aod 
ii^J.  S76  bakaontlieli  wohl  Gratias  in  dee  daaiak  kanoi  iedujali- 

1^  Vaientinian  Sprengel  gebot,   aber  nicht  der  umgekehrte  fall 

ciiü'eteo  konnte,  im  j.  386  aber  in  Spanien  Maximuf  die  berr- 

«kft  «B  Bich  geriaian  hatte. 

Will  man  dagegen  aber  daa  fehlende  p(ater)  p(afrtae)  hinweg^ 

lebeo,  also  irih.  pot.  XU  cos  IUI  lesen,  so  posst  diese  titulutur 
fiir  Valentiniao  1.»  dessen  trih.  pot,  V,  wie  eben  gezeigt,  am 
25.  ang,  367  begann;  bin  an  aeinaai  todo  fand  keine  ▼erachiebong 
ilatt,  er  nebrieb  also  seit  den  25.  aug.  S74  frib.  fot.  XU  und 
verband  damit  den  titel  cos  IUI,  der  ihm  seit  373  zukam.  Die  in- 
Schrift  würde  also  in  die  zeit  vom  25.  august  374  bis  24.  auguat 
S75  gahöran. 

Bine  erwahnnag  der  tribonengewalt  ans  apSterer  leit  in  der 
titalatur  der  römischen  kaiser  ist  mir  nicht  bekannt  Auf  den 
nimzen  scheint  sie  schon  damals  längst  verschwunden  und  dürfte 
seit  der  definitiven  tbeilung  dea  reiche  in  der  Östlichen  hälfte  bald 
ganz  aaiier  gebrauch  gekonmen  sein;  ob  und  wie  lange  sie  aich 
is  eoeideot  erinlten  hat,  darüber  fehlt  meinea  wissens  jede  spur« 

Daozig.  H.  F.  StMe. 

Venniflchte  bemerknngeiL 

Nep.  Ale.  10,  5  wurde  neulieb  für  die  leaart  flammae  vim 
fnaasül  in  Pfailol.  Aaaeiger  ?orgCichlageo:  ^mmat  aim  Inmaikiil. 
(Serada  an  wird  Plant  Trvc.  2,  1,  37  statt  des  jetit  noch  geleia» 

neo  per  hortum  irantiii  (cod.  A  transit)  ad  nos  von  Bergk  Beitr. 
pp.  133  jMT  harlaai  Iroiiatkiil  (cod.  BCD  troiiatftoil)  vorga- 
•eUagao* 

Sollte  €toa.  b«  G.  7,  50«  2  insigne  pamhm  nicht  in  liist^ 
psoalorum  zu  ändern  sein,  oder  pacatum  für  pacatorum  stehen? 

Lactant.  de  mort.  pera«  43,  5  haben  die  handschriften  smem 
Hkm  «laltliai.   Ich  leae  effitaibUem;  Böncnann  hat  «iia9|iiobiI#ni. 

Laclmann  aagt  im  Rhein.  Mna,  N.  F.  8.  p.  611  „der  aing. 
iiacon  steht  wohl  nur  in  den  Wörterbüchern".  Nein!  er  steht  S. 
fifCgor.  Ep.  3»  34. 

Gotha»  K.  £.  Geatyatr 
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II. 


Die  Sacra  Argeomm  bei  Vano  de  lingua 

latina. 

• 

EL  Jordan  bat  im  sweiicB  bände  ier  topograpbie  der  stadt 
Ron  im  •itertbiim,  beilage  II,  p.  287 — 90  eine  aosfübrlldie  ah« 
bandlnngf  iiber  die  nur  aus  Tarro  bekannten  mtcra  oder  mtemria 

Argeomm  mitgetheiit.  Da  im  eingange  gesagt  ist:  als  grundlage 
dient  der  Untersuchung  meine  im  frübjabr  1863  gemacbte  verglei« 
cbnng  der  flereatiner  bandacbrift  des  VanO}  welehe  mein  freutid 
JL  Willamnns  mir  gestattete  la  der  seinigen  au  prüfen,  so  erwapv 
tete  idi  den  text  der  ganzen  stelle;  es  lag  dieses  jedoch  nicht  m 
der  absieht  des  vertuäsers  und  so  will  ich  die  gelegenbeit  benutzen, 
einzelne  stellen  des  Varro  nnd  die  bypotbesen  Jordans  wa  betracbteo. 

Die  eingangsstelle  p.  47:  «U  «wie  est  Roma  «splsm  mumHum 
II  «omiiMifiim  ah  tot  monfl^,  quoa  potleci  wh§  mtnis  mnpräkm^ 
dit,  bescbSftigt  begreiflicher  weise  den  topognipben  wenig,  um  so 
mehr  den  kritiker;  jener  meint  das  anfangswort  sei  durch  die  um« 
stellong  der  blätter  yerloren  gigaogen;  dass  es  nicbt  gepÜmoiiliMi» 
ist,  worauf  man  innäebst  ratben  musste,  siebt  auch  er  ein«  Wie- 
derbolte  betracbtung  des  satzes  macht  es  mir  wabrscbeinlicfa ,  dass 
nichts  ausgefallen  oder  verdorben ,  und  das  verbum  mminatum  in 
»omlna  fum  anlinldseft  sei.  Die  Varroniscbe  spräche  bat  auio» 
cbea  eigene,  tob  dem  ilie  andern  autoren  sidi  fenM  Ibalteo.  Der 
htttor  will'loon,  und  soibit 'iMMiinii  looomm  rorbringen,  die  vor  der 
Existenz  Roms  galten  und  von  den  bergen  hergenommen  sind. 
Der  gedanke  wäre  demnach  dieser:  wo  das  jetzige  siebeubergige 
Eom  («rbs  «^tün  wmtiwn)  stdil,   da  waren  vor  »ite  dia 
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kMuaiiig«!  TOB  den  neben  beigen»  welebe  die  •ervianiedie  leil 
■it  MMern  umgeben  hat   Dns  folgende  gibt  die  nSthige  erklärung; 

er  beginnt  mit  dem  Capitulinus;  dort  ist  das  Cup  1  toi i um,  wovon  der 
Wg  seineu  namen  bat;  aber  dieser  biess  vordem  lUrpehUS^  noch 
finkr  Saliiniiii«^  daher  die  nnigegend  Satumia  terra;  hier  lag 
Mb  (an  Capitoliniw)  ein  opptdnm  Satnmio.  TonAventinaa  wird 
oor  die  etymologie  angegeben  und  dass  sich  dort  der  gemeintem- 
pei  der  Diana,  der  Latiner  befinde ;  einst  war  er  mit  wasser  umge- 
kn,  daher  der  ort  der  überfuhr  VMmun  annen  namen  habe. 

Jettt  BoUten  die  andern  filnf  berge  folgen;  itatt  denen  leaen 
wir:  reliqua  tirhis  loca  olim  discreta ,  cum  Argeorum  sacrarla  in 
teptem  et  vlginti  partee  urbis  sint  disposita  ,  ,  ,  e  quU  prima  est 
mriptm  ttf^  iSuburana,  Momda  Eei/uitim,  tertia  CoUkM,  quarta 
Mafim»,  d.  h.  die.  übrigen  fünf  berge,  das  fibrige  Rom  nnd  aeine 
loco  —  nur  auf  die  loca  kommt  es  liier  dem  Varro  an,  diese  will 
er  anfuhren  —  bilden  die  vier  regionen»  io  welchen  die  sacraria 
Argeofum  aind.  Die  ganae  durchfiihrnng  beweist,  dan  dieses  der 
nsaauBenhang  ist  Jordan  sehreibt  .  •  sacmria  XXHII  in  IUI 
fariis  urbis  .  .  die  änderung  ist  im  ganzen  richtig  und  ich  habe 
fie  mir  langst  in  meinem  nach  dem  Florentinus  ausgearbeiteten 
Tarro  angeanrkt,  nnr  dan  ich  stssnf  Termuthete  —  die  hand- 
Mhrift  hat  iirbi  eunty  nieht  «rbi  §int,  wie  Jordan  anfilhrt  — * 
Qod  die  correctur  Mommseus  XXlill  aus  XXVII  nicht  anerkannte. 
£fi  werden  einzelne  sacraria  nach  den  vier  regiunen  angeführt  und 
nrar  von  der  Ii  1.  4.  6,  von  der  II:  i.  3.  4.  5.  %,  von  der  III; 
8.  4.  5.  6,  von  der  IV:  5.  6.  Abgesehen  von  der  ooncinnität 
lollte  man  allerdings  denken,  dass  jeder,  der  ein  mal  eins  zählen 
gelernt  bat,  nur  24,  nicht  27  sacraria  herausbringen  werde,  aber 
liigenda  iat  auch  nnr  angedeutet,  dan  das  eesticepe  das  letite  sei 
nd  in  der  einen  oder  andern  regio  ein  eeptkepe  nieht  folgen 
könne  Eine  zweite  stelle  Varro's,  die  man  hielier  beziehen  kann, 
VU,  44  ^r^ei  ab  Argis-,  Argei  fimit  e  ecirpeis  simulacra  Ihomiaum 
XXiUM,  und  den  beweis  für  die  oorrectur  XXI V  liefern  soll,  sengt 
gerade  für  das  gegentbeil;  denn  hier  hat  die  handschrifk,  was  Jor- 
dan nicht  weiss,  auch  sonst  nicht  bekannt  ist,  keineswegs  XXUll^ 
modern  XXIIÜ  d.  h.  XXVll,  wie  auch  oft  gefehlt  worden,  a.  k 

1)  Septiceps  eneheint  statt  sexUeeps  p.  57.  60  nur  in  den  ansga- 
bsn;  stiiide  es  in  der  handschrifty  so  vt&rde  ich  w  unbedingt  ajiwAhm^ 


04  Die  9tM  Aigeonitt«' 

VII,  p.  284  TMcnr  IMi  fwtl  oiuiot  Xli  a  wi$  qui  igiu^ 
fwTf  wo  Fh«t  XÜ  d.h.  XT.  Wir  haben  keieen  grand  tod  diaer 
doppelten  tradition  abzagehen,  da  wir  das  nähere  nicht  kenoea. 
Dionysius  nennt  XXX,  und  die  sache  ist  damit  nicht  abgetliaa, 
dass  man  es  kurz  als  einen  Verstoss  des  Griechen  erklärt «  der  die 
XXX  cnrien  in  köpfe  gehabt  habe.  Varro  aagt  am  anfange  dic- 
8M  Werkes,  die  ▼orausgebenden  drei  hächer  äe  lingm  Mkut  habe 
er  dem  Septimius  gewidmet)  die  jetzig;en  dedicire  er  dera  Cicero.  .Was 
war  natürlicher y  als  dass  man,  wie  man  meinte,  den  ganz  sichern 
achlnii  danns  nachte^  alio  iit  dieiea  das  vierte  buch»  und  demnach 
die  eintiieilung  des  ganten  Werkes  numerirtef  und  doch  bt  dieses  dss 
V.  buch,  das  man  ohne  weiteres  in  das  IV.  umwandelte.  Wie  hier 
ohne  dass  man  es  ahnete,  etwas  vorausgeht,  so  kann  dort  in  den 
focraria  noch  etwas  folgen;  wir  dürfen  unser  wissen  nicht  über- 
sehätsen,  wUlknhr  nicht  fiir  Weisheit  halten. 

Was  sind  diese  taera  Argeorum  und  wie  kam  Varro  dam^ 
hier  diese  Urkunde  anzufübreD?  Heber  inbalt  und  bedeutung  wis- 
sen wir  nichts  I  als  dass  an  jeden  idus  des  mai  von  staatswegeo 
hinsenmänner  «—  Strohmänner  wurden  wir  sagen  Axyn  genannt 
(XXVU  nach  Varro,  XXX  nach  Dionysius)  vom  pons  fti6Uc»tt«  in 
den  Tiber  geworfSen  wurden;  Hercnlcs  habe  es  eingeführt,  als  er- 
satz für  menschenopfer ,  als  er  mit  Argivern  sich  dort  niedergelas- 
sen liabe,  daher  Argeh;  mancher  leser  wird  lächelnd  an  das  papst- 
austreiben liriiherer  leiten  denken.  Jordan  hat  die  angaben  der  al- 
ten p.  281 — 90  mit  Aeiss  gesammelt  und  glaubt,  dass  im  mära 
diese  binseniuäoiicr,  jeder  in  ein  sacrarium  gelegt,  im  mai  aus  die* 
sea  in  procession  geholt  und  zur  besanftigung  und  sühnung  von 
gottbeiten  in  den  fluss  geworfen  seien.  Man  siebt,  die  alten  selbst 
wussten  es  nicht.  Da  die  vier  regionen  sieh  an  die  rnonlst  knüpfen, 
so  reiht  Varro  an  den  Capitolinus  und  Avenlinus  die  übrigen  an ;  aber 
die  Urkunde  der  Arg^eer  erwähnt  er,  weil  sie  ibin  gelegenheit  gibt, 
alte  plätxe  und  namen  theils  vor  Roms  erbauuog  tbeils  aus  den  äU 
testen  leiten  der  Stadt  in  erinnemng  in  bringen,  und  so  lesen  wir 
von  einem  mons  Opplw,  Cttpmm,  coIUs  Aaliilarif,  Morfkil^,  Xalio- 
ris  u.  8.  w.  alles  zum  beweise,  dass  vhi  nunc  est  Roma  »eptem 
montinm,  nomina  tum  ah  tot  montihus  waren.  * 

Die  reihe  der  vier  regionen  ist  nach  Varro  entschieden  i  Sm- 
hamutf  EaeqMna,  CMt»,  AilaHna,  und  da  diese  logleich  als  tti« 
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itiide  tribus  mcbeinen,  ihre  ordnaog  als  solche  nicht  unner 
gWch  ii^  se  entsteht  die  Inge,  ohTarro  hier  vielleicht  nur  diese 
Mbigt,  welche  die  $aeraArgeomm  vorschrieben,  seine  angäbe  dem- 

oacli  keine  weitere  beacfitung-  verdient,   und  so  urtlieilt  Jordaa. 
Mu  ist  nemlich  der  meiauogy  dass  wir  es  mit  einer  procession  cn 
Iba  haben,  die  vom  Caelins  ausgehe  und  den  weg  hemm  «in  Pa^ 
hliiM  mache,  ein  gedenke,  der  sich  einem  leicht  aufdrängt,  den 
0.  Müller  zuerst  ausgesprochen   hat  und  dessen  man  sich  jetzt  nur 
ichwer  erwehren  kann,  obschon  weder  die  Worte  der  Urkunde  noch 
Vnro  selbst  dasn  eine andeutung  gibt:  veigl.  GöttlinglLSt.|i.235. 
b  Kl  das  also  die  geistliche  Ordnung,  während  die  politische  nnd 
tflidelle  Varro  seihst  5,  56  überliefere:  quathwr  quoque  partis  ur- 
h\s  irlhus  diclae  ab  löcis  Suhuram ,   Palatina ,  Exquil'ma,  ColUna, 
ud  N  gebe  der  auszug  des  Festus  s.  v.  urhanae  trihus.    Ich  halte 
jme  anlerscheidung  nur  für  eine  fingirte;  bei  den  alten  war  das 
icfigiSM  nnd  politische  eng  veiünnden;  war  die  geistliche  Ordnung 
^  regionen  Suhurana ,  ExquiUna ,  Coll'ma ,  PalaUna,  so  war  die 
politische  sicher  nicht  gleichzeitig  Suhurana,  Palatina,  ExquiUna^ 
GdÜna,  das  konnte  erat  spät  im  laufe  der  seit  ans  bestimmten 
griMcB  eintreten.    Ich  halte  die  namen  bei  Varro  an  letsterer 
itdle  ftr  verschoben  nnd  glaube^  dass  JMviina,  wie  schon  der  cor» 
^tor  B  und  die  vulg-ata  gegeben,   ans  ende  zu  setzen  sei.  Die 
^Stellung  liegt  nahe,  wie  gerade  liier  die  epitome  des  Varro  nicht 
ii|iiiliNa  ooHiita  gibt,  sondern  coUina  esguiUno.    Was  Jordaa  p» 
Ul  aber  sagt ,  mit  Varro  fibereinstimmend  sei  die  Inschrift  C.  !• 
ft.H.  6808,  ist  falscli;  dort  ist  die  folge  Palaiina,  Suhurana,  Es' 
fviRfia,  Collina;  in  der  epitome  des  Liv.  XX  finden  wir  £8^ui* 

Ich  habe  erinnert,  dasa  Mnni  schwerlich  der  uraprflngliche 
mne  der  ersten  region ,  da  die  übrigen  sftmmtlich  ihre  benennung 

Y«n  den  bergen  haben  und  dus  erste  sacrarium  auf  dem  mons 
Cad'm,  nicht  in  der  tiefe,  der  SüburOy  lag,  dass  man  auch  aus  der 
^•irwiiichen  stelle  auf  tusdsche  macht  schliessen  mOase  und  der  nr- 
■pi^iche  name  vielleicht  absichtlich  verwbcht  worden  sei;  auch 
WfrMde  Varro^s  ausdruck :  «id«m  regUmi  alfrÜNffii  flluhum,  da  sie 
^OD  den  namen  habe.  Jordan  sagt  p.  247,  dass  das  alles  der  he- 
gräoduog  entbehre.  Dem  Jüngern  geschlechte  darf  man  heut  zu 
dge  nicht  mehr  snmuthen,  die  erste  ausgäbe  von  Niebuhrs  röau- 
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scher  gescbichte  gelesen  in  haben,  aber  was  von  Clauilivs,  ^Iniio% 
Tacitus  und  sonst  von  der  tuscischen  macht  in  Rom  gesagt  wird, 
muss  doch  auch  jetzt  als  wahr  und  nicht  ab  fabel  betrachtet  wer- 
den, so  sehr  die  Römer  jede  erinnerung  zu  tilgen  sueliteo«  Was 
die  belehriing  bedeuten  soll,  dass  ieh  das  wort  nUrlbula  nnnStz  ur- 
gire,  dos  ia  den  technischen  foroieln  einfach  zuweisen,  überweisen 
beisse,  Terstehe  ich  nicht»  Wie  Varro  sagt  ucundae  r^ionU  Et- 
^liiiae  EmfuUlm.  .  .  Tsrltos  regUmts  (CoUmae)  ooUes  .  «  •  quar* 
tae  regionis  Palatium  ,  .  so  erwartet  man  auch  hier  einlaeh:  die 
erste  region  Suhuraiia  hat  ihren  namen  von  Subura,  Subura  ist  das 
und  das  .  .  statt  dessen  sagt  er;  in  Suhuranae  ngUmis  par$B  pri»- 
ceps  est  CaeUus  maus  .  •  spricht  dann  von  CasUolifs,  Carimia«  Ce- 
roliensis  und  schliesst  den  ganzen  artikel  zuletzt  mit  ei  dem  re* 
gioni  attributa  Subura  •  .  .  ist  und  bleibt  das  nicht  in  hohem 
grade  befremdend  I  und  was  ist  mit  der  Übersetzung  gewonnen  ,,der> 
selben  suburanischen  region  hat  man  die  Subura  desshalb  zugetheilt| 
weil  sie*  unter  der  erdmauer  der  Carinen  liegt*^? 

Besondere  aufmerksamkeit  hat  Jordan  den  Worten  der  Urkunde 
sugewendet  und  durch  erklarung  und  änderung  des  textes  sie  za 
erläutern  gesucht.  Wäre  nun  diese  Tollstilndig  erhalten ,  so  muss- 
ten  wir  sie  gleichmässig,  wie  sie  wohl  gewesen  ist,  herstellen,  jetzt 
aber  ist  die  frage^  ob  Varro  an  den  einzelnen  stellen,  die  er  ge- 
rade hervorhebt,  auch  genau  die  warte  des  textes  wiedergegeben 
oder  selbst  schon  manches  versehen  hat  —  immerhin  bedarf  es  hei 
einem  so  alten  und  einzeln  dastehenden  documente  grosser  vorsieht. 

Von  der  I.  region  wird  nur  das  vierte  Sacrarium  wörtlich 
bezeichnet  und  lautet  nach  der  handsclirift:  Carottensit  quae  tri' 
cs|»  circa  Mnamium  qua  in  Cadio  monte  itur,  in  tobemola  est, 
hier  versteht  sich  quarticeps  aus  V^arro  von  selbst,  ebenso  Cerolien* 
ata,  denn  dieses  wird  zur  erklarung  wiederholt:  ceruliensis  a  cari* 
flamm  iunctu  dicln«.  Falsch  wäre  CeroUenM,  erst  kommt  die  lo» 
calitiit,  dann  die  zahl  des  socrariiim,  das  zu  quariicep»  u«  a.  w. 
zu  erganzen  ist.  Was  ist  nun  zu  dem  udiectivum  zu  verstehen? 
Jordan  p.  245  weiss  nicht,  ob  mons  oder  colli 8,  zieht  aber  letzte* 
res  vor;  seien  wir  mit  dem  zufrieden  waa  Varro  aelbst  sagt:  CO" 
rUiM  et  infer  aas  quem  locwm  csroniaRsem  apjistlatiim  opparek 
ich  habe  an  circa  Minervium  gezweifelt,  weil  ich  mir  nicht  recht 
vorstellen  konnte,  wie  es  zu  verstehen  sei,  und  dachte  an  citrOf 
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obidioB  sonst  nur  eis  tu  lesen  ist;  dieses  eis  sellist  wünscht  nun 
•flcfc  Jordan  p.  287;  wahraelieinItcH  liegt  der  MIer  weniger  an 

circa,  als  an  uns  beiden,  die  wir  seine  bedeutung  nicht  verstehen. 

10  qua  inCaelio  monte  itur  halten  die  einen  den  ubiativus  für  einen 
udiaisBias^  aodere  wie  Bothe  zu  Plaut.  Ampliitr.  prol.  87,  Linde* 
mn  p.  104  sclireiben  Ca^Aiom  moniem,  Becker  de  Ronae  norts 
p.24  hält  uucli  dieses  nicht  für  nothwendig,  der  abfull  des  schluss 
ffl  sei  alte  form^  wie  bekanntlich  in  der  Scipioneniaschrift  Samnio 
cqiil  y.  a.  Jordan  p.  250.  259—60  bildet  selbst  ein  wort  Cadi^ 
mm,  oder  Cadlomons,  also  qua  in  CnaltomoMlem  Unr,  was  so  we- 
lig  lateinisch  als  wie  seplimons  ist  und  obne  zn  bedenken,  dasn 
wenn  Cueliomons  oder  Caelimons  gangbar  gewesen  wäre,  luao  nicht 
später  Caelimontium  gesagt  hätte. 

In  dem  artikel  der  Sttburana  re^io  bei  Varro  sind  noeh  fol« 
gade  stellen  zu  beocliten :  p.  52  .  •  Iradvcfos  tu  eum  locnm  qui 
wcalur  CacVinUis  cum  Caelio  contuuctum  Carlnae  et  inler  cas  .  . 
Hier  ist  Caeliolm  wie  gar  manches  ändcrung  des  ersten  herausge- 
ben, Laettts,  die  sich  dann  in  alle  andern  ausgaben  for^^epflantt 

die  handsclirifl  and  ihre  apographa  vusser  HI  beben  Cadkimni 
die  neutrale  form  des  namens  ist  mir  sonst  nicht  bekannt,  Jordan 
KliciDt  sie  stillschweigend  aozuerkenaeu^  er  schreibt  nämlich  p.  245  : 
die  unirerdäcbtigeo  Caelianer  wurden  nach  dem  Cadiolum  geführt, 
kl  diese  form  nieht  nachweisbar  und  unriebtig,  so  lässt  sich  der 
AMsatirus  nur  durch  die  ändern ng  quem  voeani  Cadidum  halten. 

11  folgenden  hat  wohl  der  corrector  B  das  richtige  gesehen,  wenn 
er  verbindet  und  ändert:  Cvm  Caelio  coniunctae  Carinae,  Jordans 
iBg[sW  p.  245  die  handschrift  gäbe  Caelio  mrnc  ituidum,  ist  falsch^ 
eech  Bausens  ausgäbe  I,  601  in  derselben  sei  cum  Cadlon*  con*» 
(iNCtiim  woraus  et*  sein  itunc  genommen  hat,   geht  von  dem  wuh- 

ftn  ab,  dort  steht  cti  eefion  eittnctii  und  so  hntien  auch  alle  apo- 

Gfraplia,  CaeVio  hat  begreiflicher  weise  Laelus  gegeben.  Schwer  zu 
verstehen  sind  im  folgenden  die  worte:  Cerolieiisia  a  Carinarum 
ivsciu  diciirs,  Coriiiae  postea  Certoflin,  quod  Mne  oritur  eajnti  so- 
cnie  viae,  weniger  wegen  der  ableitnng,  denn  in  dieser  beziehung 
■tt«  man  sich  bei  Varro  auf  alles  gefasst  niaclien,  als  weil  CcrlO' 
niu  gar  nicht  bekannt  ist  und  daraus  folgen  würde,  der  stets  he- 
keaole  name  Cnrtitae  sei  später  in€)enes  übergegangen;  Becker 
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Topog^r.  p.  225  dachte  an  die  ableitnnp  von  Mrlmonta,  nnd  ihn 

folgend  vcrmutlict  Jordan  p.  246  Cannae  forte  a  cerimnnia,  nicht 
oline  beizufügen:  der  sprucliliclien  bedenken,  die  gegen  forte  er- 
hoben werden  können,  bin  ich  mir  beirutst.  Es  ist  nemiich  einfoch 
nicht  lateinisch,  doch  will  ich  dem  nachhelfen  und  es  in  die  Varro* 
Dtiiche  apraehe  verwandeln:  Carlnae  jiofett  a  cerimoitto  •  so  sagt 
Varro  p.  31  von  terminus j  es  könnte  sogar  aus  dem  griechisclien 
stammen:  pole  vd  illinc,  p.  371  potest  vel  a  Graeco  dUslum,  p.  373 
polest  vd  ah  90  qaod  •  damit  wäre  wenigstens  das  sprachliciie 
gerettet.  Undeutlicli  sind  die  werte  8vhum  qtind  8vh  muro  lerrso 
Carinarum,  man  kann  sie  vernünftip;^er  ueise  rjiclit  streiclien,  wie 
Jordan  p.  247  meint  und  ich  selbst  früher  angedeutet  hübe,  aber 
noch  weniger  mit  ^od  erklären;  als  etjrmologie  anderer  kann  es 
wohl  stehen,  wenn  z.  b.  geschrieben  wäre:  Subvra,  sunt  qui  qvad» 
Sicher  ist  im  nächsten  in  ea,  statt  in  so,  mit  B zu  schreiben;  denn 
auf  dem  mnrvs  terreus  lag  das  scclis(e  sacelliim  gewiss  nicht. 

Am  reichlichsten  hat  Varro  die  zweite  region,  die  Exquilina 
bedacht;  aus  dieser  ist  nach  der  haadschrifit  folgeades  ai^efiihrt: 

Oppius  mons  princeps  quilis-  ouis  lacum  fiicaltatem  ainiatra 
quae  secundum  meruni  est. 

Oppius  mons  terticepsois  iucum  exquilinum  dexterior  via  in 
tabernola  est. 

Oppins  mons  qnatricepaoa  lacum  exquilinum  vian  dexteriorea 

In  figlinis  est 

Sceptius  mons  quinticepsois  lacum  poetelinm  exquilinis  est. 

Cespius  mons  sexticeps  apud  edem  lunonis  lucinae  ubi  editu- 
mns  habere  seiet. 
Wie  verderbt  der  text  hier  vorliegt,  leuchtet  ein,  es  wurde  dies« 
dadurch  erst  recht  anschaulich,  duss  ich  in  der  ausgäbe  1826  die 
einzelnen  sacraria  wie  hier  unter  einander  setzte  und  in  grosser 
achrift  (uacialea)  die  werte  der  Urkunde  drucken  Hess,  wahread 
liülier  alles  fortlaufend  in  einander  ging;  ohne  diesen  wäre  sum 
vielleicht  nicht  so  frfih  «i  dem  richtigen  gekommen.  Dadurch  er- 
kannte 0.  Müller  zuerst,  dass  in  den  formen  terticepsois,  quariicep' 
tos  u.  s.  w.  wie  die  vergleichung  mit  andern  steilen  zeigte,  eine  pnU 
position  verborgen  liege  —  vordem  war  dieses  zu  sehen  nicht  mSg^ 
lich|  da  jene  ungethiime  au^  vor  den  praepositionen  sich  henror* 
thateUj  quiniicepsos,  sejcticepsos  apud,  (juarticejtsos  adoeraunif  sesU' 


Digitized  by  Google 


1 


Die  sacra  Argeoraok  09 

ceptos  in  —  dass  diese  in  OlS  oder  OS  liegende  praeposition  keine 
andere  als  CI8  sein  könne,  und  duruus  für  jenes  einsrulare  i/itUi* 
«vif  fein  gcgMkeil  E»qtiUi$  ovU  aicli  yo«  selfaet  ergebe.  Dien 
«Mse  giumniattsclie  entdeclcnng  Teranlante  Miller  «icfat  Mr  luder 
hoondeni  ttbliundlung*  Uber  die  sacra  Argeonm  In  liötligers  zt  ch.  f. 
ardiäologie  und  kunst,  sondern  aiicli,  wie  er  selbst  gestellt  p.  XXAIII 
iir  vollständigen  lierausgabe  dieser  Varrenisclieo  bücber«  JcirdM 
hoMrkt  p.  ZAS  mk  sustimraung,  dass  Corssea  sieb  ffCgCQ  «It  «r- 
kfairt  liabe  und  ancli  liier  eSa  wolle;  das  liat  längst  vorlier  schon 
Härtung  «usgesproclien ,  ju  bald  nucb  dem  crsciieincn  von  Müllers 
Mifiuitze,  als  Reisig  auf  seiner  TerbrtOgaiasvoUefl  reise  nacii  Ituliea 
ia  herbste  1828  mich  besaclite  and  vod  dwsen  merkwärdigea  do- 
csaeste,  das  damals  erst  iffewardigt  wurde,  die  rede  war,  spraelter 
Mb  der  kürze  wegen  g^-g^en  Ofr?#  aus  und  forderte  cts.  Alles  die- 
ses ist  für  niicb;  da  wir  das  local,  was  die  sacbe  einfacb  entscbei* 
deo  würde,  oiclit  kennen,  keineswegs  überzeugend,  aai  voa  des 
iibcrliefertcn  wirklich  dastehenden  bucbstahen  &uU  absngeben. 

INe  Urkunde  wird,  sollte  »an  denken,  überall  gleicbfömiig  ge- 
wesen sein;  es  hat  dalier  gewiss  nicht  II,  1  Eaquiliis,  die  ortsbe- 
zeiciinung,  noch  der  zahl  princeps,  II,  5  aber  (denn  Esquilinia  ist 
Mint  gewiss  nichts  als  £^^i/iit)  nach  dem  Uum  PotieUm 
tedea;  das  wort  wird  in  beiden  dieselbe  stelktng  eingenommen 
y^m.  Eben  so  wenig  ist  an  eine  nbwecbslung  tu  denken:  II,  1 
t'mira  quae  ,  ,  est,  II,  3  dexterior  via,  II,  4  vUim  dexteriorem, 
^«io|i|iius  liat  sicher  das  richtige  getroffen,  der  oben  II,  1  zuerst 
diiitm  ein  secujulNm  geschrieben  hat{  der  rektivsnti  stellt  annit 
Hgends;  nucii  das  bülfinrerbum  und  seine  ateUung  kann  anflbllen» 
Bi  fehlt  ganz  nach  alter  weise  II,  6.  III,  3.  5.  IV,  5.  6,  erscheint 
m  eode  I,  4.  II,  1.  3.  4.  5.  i\\  6 ,  endlich  in  der  mitte  III«  4 
■^wmim  €8$  jnlomiroj«  edsm,  was  nichts  anders  ist  als  advermm 
iptOuuir.  Mag  übrigens  «iit  nominativ  oder  ahlativ  sein,  das  bei* 
wwt  war  nicht  einmal  vor,  das  andere  mal  nach  seinem  substanti« 
Tun  zu  setzen:  auch  der  comparutiv  dcxterior  ist  zu  merken. 

Der  ungleichen  Stellung  von  EsquUiis^)  Ii,  1  und  5  hilft  Jor- 
(m  dafaeh  p.  244  dadurch  ab,  dass  er  sie  als  ans  glossatoreoha«! 
«iMsnden  annimmt,  die  an  der  zweiten  stelle  das  echte  verdrängt 

1)  P.  249  ist  durch  yersehen  {fis^itüu)  aus  der  ü*  region  in  liie 
l  gesetzt 
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Mit»'  2Siir  bcstinaibtig  dieser  beige  för  die  proeennoo  sei  EgquU 
Uit  eben  so  uDnöthig,  als  zur  bestimmungf  der  vier  liiigel  des  Qui- 
rioal  in  colle;  das  alibekannte  Fagutal  bedurfte  dieser  bezeichnuog 
nicht.  Aber  anch  II,  3  und  4,  wo  sweimal  cm  Utcum  EstfuUinum 
Mbt,  mt  er  p,  255.  260.  261  A^fuiliiituit  fär  onwalifselieinlich 
und  nimmt  an,  dass  diese  bestimmung  falsch  wiederiiolt  und  aus 
andern  von  Varro  angeführten  luci  zu  erglänzen  sei.  Das  ist  eine 
sciineidende  kritik»  die  an  vier  steilen  nach  einander  diisselbe  wort 
tu  streichen  wagt«  ond  wenn  sie  einige  wahrsclieinlichkeit  halien 
aollte,  gam  anders  begründet  werden  müsste  als  hier  gescbielit« 
Man  lernt  aus  unserer  stelle,  dass  es  einst  keinen  mons  Esquilinua 
gab,  wie  später,  sondern  einen  Opptus  mons,  Cespius  mons}  aber 
na  gab  auf  diesen  eine  localität  von  bestimmtem  umfange»  diene 
kiess  AfHÜinc  nnd  hatte  ihren  Iiictts  ssgnUijius;  auifallen  könnte 
es,  wenn  gesagt  ?riire;  £iM|«{liiivs  mens  |>r!ncept  E^iHis  .  »  aber 
80  heisst  es  hier  nicht,  und  so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn 
wir  zugleich  einen  lucus  Esquilinua  und  lucw  Poetdiut  als  ver- 
lehieden  nnd  gesondert  finden.  Später  verschwanden  diese  berge 
und  an  ihre  stelle  trat,  von  den  EtqulUae  nusgehend,  die  nllg^ 
meine  bezeichnung  mons  EsquiUnus.  Ob  diese  vernichtende  kritik 
Jordans  viel  beifull  ärndten  wird,  ist  seiir  zu  bezweifeln. 

Von  dem  was  Varro  selbst  über  die  11.  region  sagt,  ist  her- 
vonuheben  p.  54:  nlü  ha$  (üqtiilias  nemlicli)  9erip99nm$  ah  «tspcn- 
bii«  r^ts  diGtos.  „Welches  königs,  fragt  Jordan  s.  261,  re^it 
doch  wohl  glossem  Doch  nicht,  ich  halte  regis  für  adjcctiv  statt 
ftgUi  und  verstehe  die  gesamuite  königsperiode.  Die  näcbnten 
Worte  knie  origini  niai^  conclntrnl  loea  vkini  sind  etwas  eigen  nnage* 
dniekt  nnd  ich  habe,  weil  alle  liandscliriften  das  geben,  diese  un* 
gewöhnliche  forin  beibehalten ,  sonst  ist  herkömmlich  7oci  vicini; 
ganz  unnütz  ist  Jordans  correctur  p.  201  loca  viciniae,  aber  ich 
sweifle  niclit  dass  Laetus  mit  luci  vUiuk  das  richtige  getroffen  hn^ 
nur  Inci  werden  angefahrt,  nnd  das  wort  ist  auch  sonst  gewöbo« 
lieh  in  fncus  verschrieben.  Die  herstellung  der  nächsten:  quortim 
t$ngu8ti  fines,  non  tnirum;  iam  diu  enim  lute  avaritia  vne  ett^ 
aiuss  ich  andern  überlassen,  die  ich  bieniit  dazu  auffordere»  mir  i«t 
es  nieht  gelungen,  das  richtige  wort,  das  in  liegt  tu  fiodeo« 
INe  epitome  hisst  das  wort  aus  (avariti^  a  est),  Turnebus  lafne  •  , 
Vkut  ist  nur  ein  notbbehclf»  viva  wenig  zusagend. 
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lo  der  dritten  region  ist  kein  mon»,  es  sind  nur  oeRi»»  die 
Meuteodsten  ViminaU»  nod  QuirUudis,  die  endem  sind  apilter  tu»» 
Khwuoden  und  in  diesen  tweien  aufgegangen«   Aiigeliil»t  mod  fii 

itt  bandsclirift  folgende  sacrarla  : 

Collis  Quiriiialis  terticepsois  aedem  Quirini« 
Collis  Salutaris  quartieeps  advenum  est  pllenaroii  aedea 
Saintis. 

Collis  JMucialis  quinticeps  apnd  aedem  Defidi  in  ddubro,  ubi 

aeditumus  liubere  solet. 
Collis  latiores  sexticeps  in  vico  Insteiane  iniBaio  apud  aara^ 

culun  aedificium  solnm  est. 
MÜlera  Snderung  adnenum  AptXlinar  ci«  darf  woM  als  iidicre 
Verbesserung  betraclitet  werden,  als  walirsclieiulich  Colli«  Laiiaria 
(laliorif  verbessert  F^),  was  bereits  in  der  editio  princeps  von 
lacfaii  erscheint   Nicht  ao  gewiss,  wenn  euch  geistreich  ist  Tur- 
Mbsi  andening  von  auramdüm  in  au^ifracnlam,  ein  wort  das  nan 
mr  nus  Pestus  ausziige  kennt,  und  Jordans  iiypothesen  p.  264,  auf 
<i€B  coUts  X«alioris  sei  das  sabiniscbc  capitolium  vetua  g^weseoi 
•In  inser  atf^rooiilam  auf  demselben  gar  nicht  auffallend»  wie  ei 
nf  dem  neuen  capital  und  der  Roma  quadrate  gewesen,  dort  ael 
der  lupiter  Latiaris  verehrt  worden  und  so  zeige  sich  ein  voll- 
itiMliger  parallelismus  zwiscben  dem  cultus  beider  capitole,  dessen 
Mn|uenien  für  die  Stadtgeschichte  anderswo  in  erdrtern  seieiii 
did  sldits  als  phantasiereiche  gedenken,  denen  da  besonnener 
fmeher  weder  folgen  kann  noch  darf.    Ja  selbst  ob  das  wort  in 
?  auracuhtm  zu  lesen  sei,  könnte  bedenken  erregen;  ein  apogra- 
pbun  (die  wolfenbüttler  handschrift)  und  Laetus  haben  turaculum,  und 
ii  der  longobardisdien  schrift  dieses  codex  sind  die  bnchstahco  « 
m<  I  ofl  so  ähnlich,  dass  man  sie  nicht  mit  dcherfaeit  untencheideii 
kaoD;  Iiier  einige  beispielc  als  beleg:  p.  346,  1  hat  Victorius  auf 
P  riltabW?^,  Keil  riatahiU^^  mein  solin  Andreas,  dem  ich  mehr  als 
itaodert  stellen  der  ausgeieichnet  fleissigen  collation  onsen  treff« 
Hdwn  Keil  bezeichnete,  um  nach  der  handschrift  m  entscheideB, 
Wswrkt  bei  diesem  worte,  es  könnte  beides  sein;  die  apographa 
ftber  Laben  hier  alle  Ii,  keines  at;  ebenso  p.  381  haben  die  einen 
Bpu^pha  von  F  trilliles,  andere  triatilea  gelesen,  ebendaselbst  steht 
üüt  frtMj^ftie  in  guten  und  sonst  genauen  abschriltea  aus  F  frk^ 
daher  auch  die  auffidleade  Terwechalang  too  Um  (iü) 
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iftd  autem  (ate).  Die  andern  codices  gebeo  iUirigeos  alle  tnuracu- 
km,  ODd  M  wird  der  tchreibar  too  P  aodi  nor  diwei  gewollt 
Mktm»  ToroeliDS  vcfwidb  oif||iini0olimi  ist  olclit  oowobrscbelolidi, 
aber  aoeb  niclit  sicher;  ich  babe  diese  benerkung  gemacht,  oof 

dass  mnn  nicht  ungewisse  voreilige  Schlüsse  fasse,  die  durch  nichts 
begründet  sind.  Aßdißcium  Bolum  ist  im  gegensatze  des  vorausge« 
heodeo  opod  aedem  Bs»  Fidi  in  delubro  uhi  asdUamot  habere  solef, 
was  wieder  YolhitiUMliger  ist  ab  II,  6  -  ap«4  osdem  IiMMmif  X^cijiae^ 
uhl  aeäitumtts  habere  solet,  wo  in  ieluhro  fehlt;  ob,  weil  es  in 
der  Urkunde  nicht  stund,  oder  weil  dem  Varro  hier  wie  anderswo 
Jieioeswegs  daran  gelegen  war,  den  text  vollständig  au  gebea, 
lisst  sich  schwer  craNtteln. 

In  den  werten  Varro's  Uber  diese  dritte  region  p.  57:  lerfiae 
regionis  colles  quinqiie  .  .  e  qvls  nobiles  dno  colles  .  Viminulis  a 
Iov$  Vimino,  qnod  ihi  arae,  sunt  qui  «  •  ist  die  abthcilung  un^^e» 
eignet  und  au  schreiben  •  •  e  quh  «obilet  dvo,  CoUit  Vimimdii  •  • 
Jordan  eorrigirt  261 :  ^olos  ibi  oro^  mnl,  hart  ist  die  ei^n- 
inng  des  genetiv  und  ich  hatte  <pfod  ibi  ara  eins  vermuthet,  letz- 
teres auch  Brink.  Das  folgende  Collis  Quirinalis  Qinrijii  forum, 
9un%  qui  a  Qmritihm  (fuX  cum  Taiio  Curibus  venerunt  Romam,  ist 
fehlerhafil^  aber  die  einsetwg  der  prapeeition  ob  vor  Qu'mnall$f  gnns 
gegen  die  Varronische  art,  es  wird  auch  hier  ein  ^od  ibi  go* 
standen  haben.  Romam  ist  deutliche  corrcctur  von  Laetus  für  das 
unverständliche  ab  Moma,  darin  liegt  wohl  etwas  anderes  aus  dem 
vorhergeheaden»  an  unserer  stelle  ist  JRomam  leicht  eotbehrlicli. 
P»  99 1  8  erwähnt  Jordan  p*  263  einer  Verbesserung  ors»  in  F 
statt  orac  Die  handschrift  hat  «rs*  von  derselben  hand^  aber 
keines  meiner  npograpiia  gibt  areae,  alle  schreiben  arae. 

Von  dem  letzten  lieairke  werden  nur  folgende  zwei  locale 
iQ%«Bühl^  ^60: 

Cermalense  quinticeps  apnd  aedem  Romult. 

Velienses  sexticeps  in  Velio  apud  aedem  Deum  Penatiuro. 
Jordan  hält  p.  247.  281  das  neutrum  cemiahnse  und  Velieiise  nur 
durch  Varrels  gcgoo  das  ende  flüchtiges  excerpt  entstanden»  (!)  da 
ihm  socfuriiim  vorsdiwebte;  entweder  müsse  man  cermaleaei«  und 
«flientii  mono,  oder  <7«nN0?«f  •  •  Vdia  was  ihm  wahrsclielnlieh 
sei  schreiben;  überdies»  sei  in  Velia  ^)  unerträglich  und  zu  streichen, 
2)  Yen  Jotdan     244  lalsek  gestellt 
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iiieitlui§:f  steht  bier  einfeeh  9vr%pium  mI»  wahrend  vorher  immm 
mif^  9k  ßti,  wee  mf  genaue  citation  hinwctit.   War  Otnuih 
III,  Vdui  wirklich  ein  mon»,  und  wenn  oben  CmHiensi»  stehen 
iunote,  warum   hier  nicht  eben  so  Cermahnsis  .  .  Veliensis  was 
Wniti  die  vnlgata  giebt  I  auch  heisst  es  nicht  Vdim  in  Kelia,  und 
Taie  gebmucbt  wiederholt  den  plnralie  Vduu^  nicht  den  eingnlarii» 
BÜm  ich  nicht  sehe,  wie  hier  ein  fremder  dazu  kommen  konnte, 
gnn  umsonst  einen  solclieo  zusatz  zu  machen;  es  muss  seine  bedeu- 
tug  haben»  wenn  wir  auch  dieee  nachzuweisen  nicht  in  stände  aind* 
Dieaea  aind  die  von  Varro  aua  der  Urkunde  aelbet  angefiihrleii 
ddfea;  zum  verstandniss  des  religiösen  geben  sie  nicht  die  minde« 
ste  Bufklaruog.    Sacrarium  ist  uach  den  alten  ein  local,  das  repo* 
lilirhiii  der  aacro,  locus  in  ^o  socni  reponimttfr^^  also  nuriuranf- 
knrsbmog  nach  verrichteten  gotteadienstlichen  gebrauche')«  Das 
vire  doch  zu  viel  für  jede  region  und  wurden  diese  geräthe  nicht 
io  jedem  dem  gotte  geweihten  tempel  aufbewahrt?    Also  wohl  auch 
OB  local,  in  .  welchen  gottesdienatliche  Verrichtungen,  aocra  atatt- 
Mca!   Daanochte  nan  aelbat  aua  Varro'a  werten  entnehnen,  der 
ivir  p.  52:  sagt  quartum  sacrarium  scriptum  sie  est,  aber  p.  56 
sacris  Argeorum,  scriptum  sie  est  und  p.  58  apparet  aar  Argeo^ 
nm  aacrt/icita ,  in  quibw  »wipium  aio  esl,  wo  docli  nienand  leicht 
iMnHia  anhatitniren  wird.   Wae  dieae  nun  aind,  wnaaten  die  altes 
NÜnt  nicht  mehr,  nach  Varro  war  der  glaube  verbreitet,  es  sei  al- 
ter griechischer  cultus  aus  Argos,  p.  51:  Argeos  dictos  putant  a 
iviaciptbut,  ^ul  cam  Hareule  Argit»^)  «ensnmt  üomiiiii  d  tu  Sa- 
taniMi  mhsedervnt,  nach  Liviua  1,  21  hatte  sie  Nnna  wie  ao  viel 
üHleres  eingesetzt,    also  sabinisch-rÖmischcr  cultus,  mit  der  merk« 
wiifdigen  erklärung,  wonach  die  locaütat,  wo  die  priester  ihre  opfe^ 
vnricbten,  ufr^heisaen:  mnlkiolta  Moerifkia  loeaque  mmn$  fanan- 
^}  (put§  Argtos  pontificss  «NN»nt,  dedicanil.   Peatna  in  aoszuge 
linnt  es  als  neutrales,  Argca,  und  fusst  sie  als  begräbnissstätte 
(Itr  oben  genannten  Argiver  auf,  deren  ajmbole  in  den  scirpca  aii» 

8)  Ton  Jordan  p.  244  ihlscb  gestellt. 

4)  Jordan,  der  diese  stelle  anrahrt,  Itet  Argivo  aus,  wer  ist  die* 
^  Argious  Hercules?  doch  wohl  Argwi  oder  Arg  is  f  Romam  ist 
^enn  es  nicht,  wie  die  folgenden  werte  wahrscheinlich  machen,  fai- 
nter lusatz  ist,  abusive  zu  verstehen ,  dahin  wo  später  Rom  erbaut 
'^urde,  putant  bei  Vairo  ohne  (jnühtm  deutet  auf  allgemein  verbreite- 
J**  glauben  und  ist  diese  fabel  gewiss  nicht  erst  von  Sulla's  freige- 
'MvniB,  £pi|adq9>  wie  Jordan  p.  284  sagt,  ausgesponnen  wnä»n, . 
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mwIocfO  homimtm  liegen  sollen.  Dass  die  /nlil  dieser  binseamänner 
'mH  der  gleiche»  sahl  der  ioeraria  io  verbioduog  atelit  und  4m 
igameo  ein  höherer  gedanke  %u  gründe  liegt,  ist  nicht  su  Iwiwei« 
fein,  aber  wer  wird  den  Xc/og  h>  fiv&M  auflinden?  Jordan  denkt, 
um  das  Uur  ad  Argeos  am  16.  und  17.  märz  bei  Ovid,  Fast.  8, 
791  Bu  ericlaren,  an  eine  förmliclie  proeessioa  m  diesen  aaemria, 
diese  hinsenpuppen  hineinxii legen,  um -sie  am  idus  des  mai  ebena» 
feierlich  abholen  und  In  den  Tiber  werfen  su  lassen;  ar^l  oder 
argaei  bedeute  „die  bellen"  und  seien  gottbciten  wie  die  lemureSy 
aemofiesy  lares  {>.  206,  alles  dos  gibt  keinen  genügenden  aufäcbluss 
fiber  diesen  auffallenden  enitus  und  so  muss  man  leider  gar  oft  es 
für  eine  tagend  halten>  nicht  wissen  zu  wollen,  was  man  nicht  wis- 
sen kann. 

£ineni  topograpbcn  des  alten  Rom  ist  der  gedanke,  dass  wir 
es  hier  mit  der  Torsckrift,  welchen  weg  die  feierliche  procession 
nehmen  mvm,  t»  tlinn  haben,  äusserst  erwünscht;  es  ist  ihm  em 
sicheres  hOliamittel  au  weiteren  folgferongen ,  ihm  Ist  filr  nite  bei« 
gegebenen  gebäullclikeiten ,  als  Mincrvlttm,  aedcs  Ivnonis  Lucinaei 
ijuirlttif  Dei  Fidi,  dos  neuentdeckte  Apollinar  u.  s.  w.  ein  fester  an- 
haltapnnct  gegeben;  es  mnsa  z.  b.  die  letzte  Capelle  der  CoUinm  nad 
die  daselbst  bezeichnete  localitat  nothwendig  alz  südliches  ende  dm 
Quirinalis,  und  das  erste  sacrarium  der  vierten  region  in  der  nabe 
nördlicb  oder  nordöstlich  von  Palatium  liegen.  So  einleucbtend  und 
amziehead  dea  ist,  so  habe  ich  doch  manches  bedenken.  Nirgends 
Ist  bei  den  alten  von  einer  procession  der  art,  soviel  ich  mich  er- 
innert, die  rede.  Die  sacraria  sind  nicht  fortlaufend  von  1  bis 
27,  oder  wie  viele  es  eben  sein  mögen,  jeder  bezirk  hat  seine  be- 
stimmte zahl,  seine  erste  und  letzte  Argeer-capelle.  Dieses  beweis^ 
dass  die  regioneintheilung  das  höhere  und  allgemeine,  diese  dem- 
nach eine  politische,  nicht  speeiell  priesterliche,  wie  man  meint,  ist 
Ben  anfang  des  ganzen  macht  entschieden  das  erste  sacrarium  der 
SuhuranUi  dieses  ist  auf  dem  mona  Caellus,  also  auf  der  höbe,  da- 
von geht  der  zug  aus  abwärts,  so  daas  die  letzte  Capelle  in  der  im 
thale  liegenden  Subura  steht  Waren  nun  diese  Capellen  in  sol- 
eheo  processionen  hergerichtet,  gleichsam  wie  die  Stationen  des  Cal- 
variberges,  fortlaufend  und  ineinandergreifend,  so  musste  das  er- 
ate  sacrarium  der  nächsten  region,  der  Eaquilina,  unten  stehen,  die 
folgenden  die  höbe  hinauf,  dann  ahwäfta  nur  ikUkm  achreitia. 
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Nun  lesen  wir  aber,  4wm  6m  ertte  saerarium  der  »reiten  regioa 
aef  der  BiqQilina  ist;  diese  bilden  frewiss  die  beben  nnd  sind  nicbt 
tief  anten  geU  js:en.    Jordan  erwäbot  dieses  bedenken  gar  nicbf,  för 

ilm  existirt  es  auch  nicht,  er  streicht  einfach  das  wort  EsquililB 
wit  welchem  rechte,  ist  oben  bemerkt. 

1st  das  denkaial  an  sieb  ancb  tob  sebr  bobeai  alter,  so  ist 
ie  frage,  ob  die  form,  in  welcher  es  bei  Varro  erscheint,  weit 

kiooufreicht ;  Jordan  scliiiesst  aus  den  angaben  der  localitäten,  die 
BUS  der  näiie  angeführt  sind,  uuf  duä  ende  des  VI.  juhrhuoderts,  f« 
^66-71. 

So  interessant  diese  Urkunde  ancb  ist.  In  welcher  uns  Tarn 

Mr  xitfallig  ein  wenig  hineinschauen  lasst,  mit  dem  0eisse  und  der 

grossen  mühe,  welclie  in  neuerer  zeit  —   die  früliere  hat  sie  gar 

liclit  gewürdigt  —  seit  0.  Müller  so  viele  gelehrte  zu  deren  er- 

klirung  verwendet  haben,  steht  gewinn  und  belebrui^  nur  in  ge- 

rlsgem  verliältnisse^). 

Münclien.  Z.  Spengeh 

5)  P.  272  erwähnt  Jordan  Varr.  VI,  21  Opecona'va  quoins  in  regia 
tatfariuiUy  qiiod  ideo  artum  {actum  F) ,  ut  eo  praeter  viryinea  Vestalet 
dimrdote^n  publicum  iniroeat  rem  o.  ü  (?)  cum  eai,  9u(fibulum  haut 
Ukat  Die  ftoderung  artum  ist  ansprechend,  sie  liegt  eben  so  nahe 
Ion  gedaulien  wie  dem  buchstaben,  mir  ist  sie  nicht  beigefiillen;  ua- 
^greiflich  ist  mir  das  nilcluste,  er  hält  is  fiir  falsch  und  kann  mfßhu- 
l«m  nur  von  schleier  der  Vestalinncn  verstehen,  schreibt  daher  p.  274 
cum  tui^  sufßbuluin  ue  sumito  und  p.  281  nun  gar  (virgo)  cum  it  \ad 
^''ifvriwn],  sufßbuUm  m  twmiio,  ^  Das  gewöhnliche  haut  (F  aut)  ist  Bi- 
eber falsch,  aber  mit  solcher  kritik  ist  nicht  zn  rechten.  V,  145  p* 
147  wird  p.  257  ad  Fortunium  statt  ad  Jumum  Termntliet,  eine  neue 
conrector  sa  Urlich*8  adiunctum. 

Lucret.  IV,  lUZ 

lat  Lachmann  mit  recht  die  lesarten  der  alten  handschriften  befolgt, 
«ührcnd  die  interpolirten  sun  tlieil  vdk  id  haben:  Luerea  sagt: 
1110.  «  •  •  quoniam  nil  inde  abradere  possunt 

nee  penctrure  et  ubire  in  corpus  corpore  toto: 
nam  facere  inter  dum  velle  et  certare  videntur: 
ttck  Lsmbia's  erklarung  scheint  sur  widerleguuj^  nicht  su  genÜgea: 
widiligeristden  ehiasnussa  beachten,  da  faetre  auf  Mn  ia 
iich  beiieht,  osriare  auf  psaelnirs.    Dagegen  istvs.  1118  cum  sibl 
quid  cupiant  ipsi  conlingere  quaerunt,  Lacbmann  von  den  alten 
laodfcliriften  richtig  abgewichen:  Tgl.  auch  vs.  1078. 


Digitized  by  Google 


i 


•  •  • 

III. 

Die  Ora  maritima  des  Avienus. 

Die')  Ora  maHUma  Ariens  entbielt  naeli  eioer  sommarisclieii 
besclireibung  der  oceanisclien  Westküste  Europa's  eioeo  periplus  des 
Mittelmeeres  a  freto  Tarteaalo  •  •  .  proeul  «itom  in  naque  gleham 
(55),  d,  Ik  bis  mm  Pontns  Buximii  (iocL)»  wie  aus  v.  68,  wo  der 
dichter  den  Pontos  lahoris  sui  iemiinum  nennt,  bis  jetzt  allgemein 
und,  wie  mir  scheint,  mit  voiiem  rechte  gefolgert  wurde.  Nuch 
Hiillenboff  dagqg^n  waren  in  der  Ora  mariHma  zwei  anter  sich  nicht 
tnaammenhängende  köstenilrecken  beschriebeo,  die  spanisehe  und 
gallische  bis  uitch  Mussiliu,  deren  periplus  uns  bis  auf  wenig«  am 
ende  fehlende  verse  erhiiUen  ist,  und  dann  in  einein  zweiten  bu- 
che die  des  Pontus.  Auf  diese  weise  erhält  Müllenhoff  in  dem  er^ 
balteaen  Iragmente  ein  in  sich  abgeschlossenes  ganze;  diesem  xn 
gründe  liegt  nun  ein  eben  so  begränzter,  im  sechsten  jahrbmidert 
geschriebener,  phönizischer,  überall  wabrbeitsgetreuer  periplus,  der 
wabfacheinlieb  schon  im  fünften  jalirhandert  tob  einem  Griechen 
im  ionischen  dialekt  (denn  es  findet  sich  Afofficnt  statt  Mmtioiii) 
übersetzt  wurde;  diese  Übersetzung  wurde  dann  im  dritten  jnhrhnn- 
dert  (vor  gründung  der  von  Avien  nicht  erwähnten  Cartltago  nova) 
TOB  «inem  anderen  Clriecben  Tieifacb  interpolirt;  diesen  interpolir* 
ton  periplus  endlieb  bat  ATienns  in  seiner  lateiniseheB  bearbeitong 
sehr  oft  arg  missverstanden  und  hier  und  da  mit  eigenen  zusalieB 

1)  Die  folgenden  benierkungen  dienen  alsnachtrap  zu  der  anzeige 
▼on  C.  Müllenhoffs  deutscher  aitertliuiuskunde  im  Pkil.  Aüz.  1871, 
or,  9;  p.  456  Agg. 
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Termehrt  Den  zwingenden  grund  aber  aus  einem  dreifach  destil- 
iirteo  Avieous  einen  ulten  Pliünizier  abzuziehen«  findet  Mülleohoff 
ünn,  dtM  AvieniM  die  aehon  von  HeriMlok  erwäkateo  Kelten  des 
lidiircatlicben  Sjianien  nicht  kenne.  Mnn  nüsae  nlao  einen  vor  der 
«Dwanderiing-  jener  Kelten  geschriebenen  periplus  Toraossetzen,  der 
jeducii,  du  Mussilia  bereits  als  wohlgeordnete  Stadt  gesehildert 
werden  nicht  vor  mitte  des  sechsten  juhrhuoderta  verfoaat  sein  könne; 
wofins  dann  wieder  folge,  daaa  die  einwanderung  der  aildspaniscbea 
Kdteo,  die  man  nach  dem  rerfall  der  tyrischen  und  vor  dem  be- 
ginn der  karthacfisciicn  coloniailierrschaft  in  Spanien  (700 — 500) 
olioe  nähere  be^tiininung  anzusetzen  pflegt,  erst  in  der  letzten  hälfte 
det  secliaten  jahrbunderta  atattgefanden  babe.  Wenn  nicbtadeatowe* 
aiger  Avienua  die  Karthager  in  Gadea  und  die  maaaaliotiaeben  co- 
loBien  Hemeroscopiiim  und  Mänaka  kennt,  so  sind  dergleichen  nnga- 
beo  nothwendiger  weise  zusätze  eines  interpolators.  Die  so  nahe 
licgeade  Tcrmutbung  aber»  daas  die  von  Avienua  in  Südweatapnnien 
erwähnten  CempBi  und  Sarfet  eben  keltiacbe  vdlker  aein  könnten» 
wird  ?on  Miillenboff  ata  unzulässig  zurSckgewiesen,  weil  die  Cempai 
dust  auch  die  insel  Kartarc  inne  gehabt  haben  sollen;  denn  diese 
sei  die  Tartessusinsel  zwischen  den  mündungen  des  Bätis,  und 
dort  9  in  nacliater  nähe  von  Gadea»  könne  es  keine  Kelten  ge» 
gfben  bnben.  —  Dagegen  ist  xnent  geltend  zu  naclien,  dass 
die  tuBel  Knrtnre  keineswegs  im  Bätisdelta  nahe  bei  Gadea  lag, 
SNidern  wenigstens  13  meilen  von  dieser  stadt  entfernt  war,  wie 
iidi  aus  folgendem  ergehen  wird.  Nach  Avienua  wohnen  die  Kj* 
Mten  von  der  aüdweatspitze  Spaniena  (C.  Vincent»  dem  mwrmm 
fnmMiorlum  Strabos  u.  a.)  bis  cur  oaules  Saltimo  sacm  (C.  S.- 
Maria,  dem  sacrum  propwntorium  Artemidors  neben  der  sacra  staüo 
des  Geog.  Ruv.  p.  300,  11,  dem  Cuneus  Promontorium  der  übrigen 
geograpbeo).  Durch  dieaes  gebiet  lasat  Avien  fälscblicb  den  Anas 
ftwen.  Neben  dem  Vorgebirge  Salorns  erwähnt  er  swel  inseln» 
Wo  denen  eine  Agonis,  ^A/ijjv(i,  hiess.  Es  sind  wohl  die  beiden 
grösseren  von  den  vier  liier  neben  einander  liegenden.  Der  name 
Ag^nls  ist  derselbe  wie  der  des  Vorgebirges  Cuneus,  phöniziscli  Gun 
tnid  mit  prostbetisdiem  a  Agnn  (wie  s.  b.  Agadir  neben  Gadir  in 
icbraache  war).  Nach  den  Kyneten  folgt  der  ii^ar  Tarlessitr«,  an 
dcwen  küste  nach  einander  genannt  werden;  jvgum  Zephjro  sacrO' 
tm,  deni^ua  arciu  tumm'Ua^  Zeplt/yria  wmta  ^227)»  fanum  infemae 
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deae,  ErAea  poUua^  Iherua  fiuüUta  (der,  im  Widerspruch  mit  dem 
vorhergeliendeoj  Iberer  Ton  Tartessiern  seheiden  soll),  Caiian  in- 
•ula,  Ca99iu8  ition«,  faiü  prominens  (Lud ferae  fanum^  S.*£iiear), 
Genjonis  urjc,  Gades.  In  dieser  reilienfolgc  ist  das  jugum  Zephyro 
aacratum  nebst  der  Zepliyris  <irx  ein  kleiner  küstenstricli  zwischen 
C.  S.-Maria  und  dem  Guadiana;  allein  aus  238  und  ödi  erhellt» 
dass  in  der  quelle  Aviens  unter  diesen  namen  die  ganxe  dem  slid* 
Westen  zugekehrte  und  mit  dem  Cap  Trafalgnr  endende  kSste  be« 
zeichnet  war,  und  nur  in  diesem  sinne  könnte  zunächst  nacii  der 
arxZephjfris  ein  see  erwähnt  werden,  der  südöstlich  von  Cap  Tra^ 
Mgar  liegende  see  de  Yanda«  Der  darauf  bei  Arien  fo^j^ende  Ibe- 
rus  kann  nur  der  grosse  fluss  Guadiana  sein,  der  Lusitanien  von 
Turdetanien  scheidende  Auas  der  alten  gcographen.  In  Wirk- 
lichkeit hat  es  einen  Iherua  hier  niemaU  gegeben,  wohl  aber  bat 
Avien  den  Iberus  Nordspaniens,  den  man  sich  im  fünften  und 
vierten  Jahrhundert  im  silden  des  landes  neben  den  dortigen 
Kelten  dachte,  mit  dem  grössten  flösse  dieser  kilste  Mentifi« 
cirt,  und  den  nninen  Anas  auf  einen  andern  beliebigen  Ouss  über- 
tragen. Die  darauf  erwähnte  insel  Cartare  ist  die  'HquxXhu  des 
Stephanus  von  Byxans,  die  dem  Hercules  heilige  insel  welche  noch 
Strahn  der  Stadt  Onoba  (HvdvaJ  gegenüberliegt.  Die  zusammen- 
geliÖrigkeit  beider  nnmen  finde  ich  dadurch  angedeutet,  dass  Cur- 
tlmra  mutter  des  Hercules  und  älterer  name  von  Carthago  gewesen 
■ein  soll  (Ampelius  Lib.  mem.).  Die  insel  mochte  vollrtändiger 
Beradea  Cariharia  genannt  werden,  wie  es  an  der  gallischen  kü- 
ste  ein  Heraclea  Caccaharia  gab,  so  genannt  von  Caccabe,  einem 
andern  alten  namen  Curthagos.  Uebrigens  wird  die  läge  der  insel 
auch  von  Avienus  selbst,  wie  mir  scheint,  genau  bezeichnet.  Die 
Uerher  gehUrige  stelle  (255)  lautet  in  der  ed.  princeps:  Cartan 
fKwf  ifisttla  est,  Eamque  prüem  inflnse  satis  est  fiäes,  Temtere 
Cempai.  Wernsdorf  liest  hier:  infivxa  et  est  saiia  fides,  was  sich 
schon  wegen  des  unbekannten  adjectifs  infittxa  wenig  empfiehlt. 
Meineke's  conjectur:  si  Phiho  salis  est  fides  hat  mit  den  überlie- 
ferten huchstahen  nichts  gemein.  Hätte  man  bedacht,  dass  die  insd 
im  aestuarium  von  Onoba  an  der  mündung  des  heutigen  Tinto,  des 
alten  Luxia  liegt,  so  würde  man  verbessert  haben:  eamque  pridem 
in  Liuna  (salts  est  fides)  ienuere  Cempsi,  oder,  falls  das  s  des  co- 
dex im  worta  kifhun  heisobebalteDi  samqu9  pHdsm  (in  iMlas  sil» 
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Ml  naiii)  imuen  Cmp$l,  Der  darauf  erwähnte  Qutiw  (Catius) 
«OM  entsprieht  initliin  den  Areneis  montihus  bei  Piinius,  den  licu- 
tigeu  Arenas  gordas.  Es  ist  daran  um  so  weniger  zu  zweifeln,  da 
denselben  namen  Caaius  auck  die  saodbügel  der  syrisclieo  kiwte  batteo 
Und  irean  Avienos  berichtet^  das»  von  dicseai  Kdacw  oQoq  das 
wert  MüiifirfTtgog  henuleiteo  sei,  so  mag  in  dieser  etymologischen 
Spielerei  auch  die  weissscliinimernde ,  zinnäbnliclie  färbe  jener  s»nd- 
diioeo  verleitet  haben.  Möglich  indessen,  doss  der  ersten  sylbe  bei- 
der wdrter  wirklich  dieselbe  wnrzel  au  gründe  liegt  (vgl.  KoMph, 
weitt  sein,  wovon  Keaeph,  either,  wie  uq/vq^ov  von  uQyog)  und 
iiss  das  noch  unerklärte  wort  xaaoiTsgog  in  seiner  pböuiziscbcn 
form  dem  lateinischen  plumbum  album  entspricht. 

Die  unzweifelhaft  richtige  läge  der  insel  Cartare  und  des  Ca* 
M  ergiebt  sich  ahro  von  seihst»  sobald  man  die  karte  dieses  kü« 
iteastrichs  im  sinne  Aviens  reconstroirt  ohne  die  aus  Verschmelzung 
Tersciiicdener  quellen  entstandenen  Verkehrtheiten  berichtigen  zu 
wollen.  Gunz  auders  verfahrt  MüUeohuff,  dessen  erklärung  in  kei« 
MS  einaigen  punkte  mit  der  eben  g^lienen  übereinstimmt.  Er 
kueht  die  oatries  Sainrno  «acro  auf  C.  Vincent,  und  sucht  die  in« 
kI  Agonis  io  einer  dortigen  felsklippe,  die  sich  nur  auf  grossen 
ifiecialkarten  verzeichnet  findet;  den  von  Avieous  fehlerhaft  nnge- 
Mtitea  Anas  stellt  er  mit  dem  wahren  Anas  lusammen,  wodurch 
dim  alle  folgenden  Positionen  weit  nach  osten  verschoben  werden» 
Mdass  der  Iberus,  dessen  existenz  in  dieser  geg^end  nicht  betwei« 
feit  wird ,  dem  heuligen  Tinto  und  die  Erebea  palus  dem  aestua* 
rium  dieses  flusses  entsprechen.  Und  da  sich  an  der  nun  folgenden 
küite  keine  insel  findet,  sieht  Müllenhoff  sich  geiwungen  Cartare 
(255)  mit  der  erst  y.  282  erw&hnten  Tarfessusinsel  susammenzu« 
werfen.  Den  berg-  Ciisius  aber  sucht  er  auf  dieser  insel  selbst  un- 
terzubringen,  indem  er  das  in  de  in  den  Worten  Cassius  inde  mon$ 
tswc^  anders  verstanden  wissen  will  als  in  dem  gleich  darauf  fol« 
geadea  tnie  esl  fani  prominens,  —  Doch  gesetxt,  Cartare  läge 
SSI  Biitis;  warum  sollten  Ihre  einstigen  hesitier,  die  Cempsi,  keine 
Kelten  gewesen  sein  können?  Reichen  doch  im  binnenlande  die 
keltischen  Ortsnamen  bis  an  den  Batis,  und  das  an  der  mündung 
dcmelbea  gelegene  Gbora  mag  ebenso  keltisciien  Ursprungs  sein  ab 
Aera  an  der  keltischen  nordwestküste  Spaniens  und  als  Ehora  In 
der  südwestlichen  Keltengegend.    Wenn  also  Justin  erzählt,  die 


Digitized  by  Google 


iid 


Die  Ora  maritima  des  Avienus. 


CartliBger  wSren  den  von  den  bennclibnrtcn  Völkern  bedrolilm  Ga- 
ditanerii  zii  liiilfe  gekommen,  so  hindert  nichts  unter  jenen  Völkern 
auch  Kelten  zu  verstehen,  wie  ja  auch  Movers  annimmt,  dasa  die 
yerbreituiigf  der  Kelten  das  ende  der  tyriscliea  colaolaUierrscIiafk:  fai 
Spanien  herbeigeführt  habe.  Dass  nun  aber  die  Cempsi  und  Sbles, 
welche  vom  Lissaboner  vorgtjbirpfe  an  südwärts  in  der  von  andern 
gcugrapiien  den  CeUicis  zugeschriebenen  gegend  wolioten,  eben  keU 
tische  Völkerschaften  waren,  mass  man  schon  daraus  scliliessen^  dass 
ihr  land  Opkiv$m  einst  OeBtrymnis  geblessen,  also  denselben  namen 
geliebt  haben  soll,  den  Avienus  auch  dem  nordwestlichen  tlieil  dal* 
liens  giebt,  und  ferner  daraus,  dass  die  in  Gallien  als  naclibaren 
der  Kelten  genannten  Ligyer  auch  ab  nachbaru  der  Cempsi  und 
Saefes  erwähnt  werden.  Nichts  liegt  näher  als  aus  Ariena  anga- 
ben auf  eine  tradition  su  schliessen,  nach  welcher  die  Cempsi  tu 
den  vom  dichter  geschilderten  kriegerisclicn  secfalirern  der  gaHi* 
sehen  Oestrjmnis  gehörten,  und  von  dort,  etwa  aus  der  gegend  von 
Kimbre,  in  ihren  lederschiffen  nach  Südspaoien  kamen,  wo  auf  den 
Ton  ihnen  besetxten  landstricb  der  name  des  mutterlandes  übertra- 
gen wurde.  Und  in  der  that  mögen  die  Kelten  Lusitaniens  und 
Galaeciens  nicht  wie  die  davon  getrennten  Kelten  IVlittels(winieDS 
über  die  Pyrenäen,  sondern  auf  dem  seewege  eingewandert  sein, 
wie  schon  Kiepert  (aur  Kthnogr.  von  Iberien)  vermutbet  Iwt.  Die 
Sa&fm  Aviens  sind  offenbar  die  keltisclien  Saetes,  deren  Stadt 
Mriga,  £unoßQfyu  war;  denn  dass  diese  form  fur  KumßQff 
bei  Ptolemaeus  herzustellen  sei,  ergiebt  sich  aus  dem  heutigen  ns* 
■eo  der  stadt  MubtA*  Damit  stimmt  vortrefflich  wenn  Avienus 
Meh  erwähttung  des  Gvpresicum  jugum  oder  des  westlich  tob  6e« 
tubal  liegenden  Caps  de  Kspicliel,  fortfährt  (199):  Fsslonion  antm 
est  insula  ad  sc  fmnum  latel  PuliiUisque  porlus;  inde  Cempsis 
adjacent  Po^U  Cynetum ;  [tum]  Cyneticum  jvgmn.  Hier  ist  nicht 
ad  Zepliyrum  laUn$  mit  Wernsdorf  tu  schreiben,  sondern  od  Ssfum 
(i.  «•  Sarfvm)  lafvf.  Die  überflüssigen  buchstabea  um  standen  weU 
einst  am  rande*des  codex  und  bezogen  steh  auf  das  im  dritten  Terse 
ausgefallene  tum.  Die  iusel  Paetanion  {/Juiiuviov  rrjaior?)  muss 
einer  der  jetzigen  Schmölen  landzungen  im  grossen  aestuarium  voa 
Setttbal  entsprechen.  Sie  mit  Müilenhoff  in  der  nündang  des  Tagas 
in  Bueban,  /rerbietet  die  geographische  reibenfolge.  Ebenso  unsulissig 
ut  ein  von  Müilenhoff  iiogirtes  Sefumum  prom.  als  name  des  Lis- 
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tAmit  Torgebirges,  welches  als  Ophlvssae  prom,  in  beseichnen 
war  aus  vs.  171,  wo  zu  lesen:   Prominens  surglt  dehinc  OpMussae 
M  auras  (pros  vulg.).    Abs(iue  [dido]  Aryh  etc.    Der  tat  das  foU 
geide  rorgeliirge  (C.  Esjiicliel)  überlieferte  name  Crpresictriii  jugum 
k  tun  metrischen  gründen  als  verdorben  anzuseilen.    Nicht  un- 
«dirsctieinlich   ist  die  uiicli   von  l>]üilenIioft'  gchillii^tc  conjectur 
IFernsdürfs ,  Cempslcum  jnguniy  wofür  zunächst  Ctiimcum  geschrie- 
sein  könnte,  dos  neben  Cempslcum  bestehen  moclite  wie  sich 
fafwe,  Sxaiffit  neben  Ktift^i^  ^xufttfm  findet    Jetzt  liegt  diesen 
cap  zonädist  Ceclmhra ,  welcliem  bei  Ptcilemaeas  der  Inge  nach  der 
keltische  ort  Ccpiana  (Cppsittna  ?)  cntsprcclien  würde.    Indessen  ist 
docii  zu  bedenken,  duss  nach  vs.  20  die  Cempsi  die  südlichen 
oidibtren  derSaefes  gewesen  au  sein  scheinen,  wotu  die  läge  des 
C  Espicbel  als  Cempslcum  Promontorium  nicht  passen  würde.  Bei 
Strabo  und  Ptoleinaus  heisst  jenes  vors^ebirge  BuqßuQiov ;  Avicns 
auetor  hätte  ea  ßoQßoQSOv  nennen  können;  denn  das  meer,  sagt  er, 
ist  hier  merkwürdiger  weise  stets  lato  immmittm  und  oordibuo  fao- 
od^lvm.   Sollte  also  statt  Csprssicam  etwa  Giiprictim  (^on^ixaV) 
n  schreiben  sein  (vgl.  die  sicilische  ^futv  Kongfa  bei  Strab.  p.  269)f 
Doch  davon    mag  man  liultcn  was  man  wolle;  so  viel  ist  sicher, 
das  Aviens  auetor  von  den  Kelten  Südspuuiens  mehr  wusste  als 
fleradot.   Damit  fallt  der  grund,  der  einen  alten  phönixischen  pe* 
nplns  gegen  alle  literarhistorische  wahrscheialichkeit  als  ersle 
quelle  der  Ora  mar'Uima  voraussetzen  Hess.     Irgend  einen  andern 
walirheitsgetreuen  alten  periplus,  der  von  Avienus  entstellt  wäre» 
u  supponiren  sind  wir  nicht  berechtigt;  vielmehr  müssen  wir  vod 
vorn  herein  darauf  gefasst  sein,  über  des  den  alten  am  wenigsten 
bekannte  land  bei  dem  alterthümelnden  Avienus  grössere  ungenuuig« 
keiteo  zu  finden  als  bei  irgend  einein  andern.    Aus  genauerer  prü« 
fung  aber  ergeben  sich  folgende  zwei  huuptpunkte.    1.  Die  der  be« 
Kbrsibung  Iberiens  an  gründe  liegende  karte  ist  eine  sehr  mangel« 
hafte;  aber  ihre  fehler  sind  dieselben,  die  wir  theib  bei  Plinius  nnd 
Mela,  tlieils  bei  Ptolemaeus  finden;  sie  lassen  sich  aus  den  geogra- 
pliiscben  Systemen  der  späteren  zeit  leicht  erklären  und  dürfen  da- 
tier dem  Avienus  oder  dessen  quelle  nicht  zur  last  gelegt  werden» 
2.  In  dieser  verhältnissmässig  jungen  karte  sind  gewisse  irrthüm« 
liehe  and  vage  Vorstellungen,  die  wir  über  Iberien  bei  auctoren 
iti  fimften  und  vierten  jahrbuoderts  finden,  localisirt,  obgleich  die- 
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MS  in.  den  ]&arten  einer  besser  unterrichteteten  seit  nicht  geschelieo 
konnte,  oiine  dadurch  andere  verliäUnisse  su  beeinträchtigen.  In  be- 
%üg  auf  den  ersten  piinict  bemerke  ich  folgfendes.    Der  grosse  ti> 

nu8  Oesiryninicus ,   welciier   bei  richtiger  kenntniss  der  küstenluge 
von  der  nordwestspitze  Galliens  bis  zur  nordwestspitze  Spaniens 
ausgedehnt  werden  nusste,  erstreclil;  sich  bei  Avienus  (95.  147. 
174)  von  der  gallischen  bis  zur  spanischen  Oestrymnis  oder  bis 
zum  Ophiussae  Promontorium  bei  Lissubun.    Um  diesen  irrtlium  m 
erklären  nimmt  Mülleoboff  an,  dass  \8.  174  sqq.  scliun  im  grieclii- 
sdien  periplus  an  die  unrechte  stelle  versetzt  wären  und  ursprünglich 
nach  V.  160,  wo  das  Arffium  prom«  erwähnt  wird,  gestanden  hättest 
Allein  damit  ist[niclits  gewonnen;  denn  das  ^ri/him  prom.  kann  weder 
nach  der  von  Avien  gegebenen  distanz,  noch   nach    der   luge  des 
entsprechenden  W^oif^y  uxqov  der  ptolemäisclien  karte  an  der  nord- 
westspitze  Spaniens  gelegen  haben.    Es  war  einfach  zu  sagen  dsn 
nach  Avien  die  nord-  oder  nordwestküste  Spaniens  schon  bei  desi 
Lissuboner  Vorgebirge  ebenso  beginne  wie  bei  Plinius  4,  113,  wo; 
Illo  (Magno  s.  OUsipouensi  prom,)  finitur  Hispuiüae  frons.  Septen- 
Mo  hUut  oeeunuique  GfaUictrs,  occasus  iülnc  e%  ocsnnvs  AtXan%\jcMt 
In  denselben  sinne  sagt  er  4»  115^  dass  das  promontoritim  sacrum 
(C.  Vincent)  die  mitte  der  spanischen  westköste  einnehme.    In  ähn- 
licher weise  berichtet  iMela  3,  1,  (i   dass  vom  promonlorimn  Mag- 
wim an  die  küste  so  stark  nordostwärts  zurückweiche,  dass  das 
ende  derselben  bein  promonforiifm  Csflicvm  östlicher  tu  stehen  \ 
könne  als  das  ostende  der  oceanischen  küste  von  Baetica.  El 
wurde  folglich  wenigstens  40  meilen  zu  weit  nach  ostcn  gerückt. 
Diese  küstenzeichouog^  in  welcher  die  stark  hervortretende  nord* 
Westecke  Spaniens  eskanotirt  wurde,  stammt  aus  den  karten  der 
ohitvftivil  if^i^ovouS^g  oder  ovgondiig,  die  wir  aus  Posidonius 
und  Dionys  kennen  und  in  welchen  der  westliche  theil  Europas 
sich  scbwarizartig  in  einen  immer  sclimhler  werdenden  streifen  ver- 
lief.   Es  ist  also  geradezu  unmöglich  in  einer  heutigen  karte  Spa* 
niens  die  angaben  Aviens  zu  veranschaulichen.    Wenn  JMüllenhoff 
in  seiner  karte  die  Cempsl  und  Saefea  durch  ganz  Spanien  bin* 
durch   bis  an  den  heutigen  Biskuisclien  husen  reichen  lasst,  und 
wenn  W.Christ  die  Sacfes  sogar  in  das  südliche  Gallien  neben  die 
Cevennen  setzt,  so  entfernt  sich  das  von  Aviens  meinung  eben  so 
weit  als  von  der  Wahrheit,    An  einer  anderen  stelle  wird  gesagt^ 
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nn  liranche  am  tod  dem  OpUnmiu  pnm.  wa  laode  an  dw  Itor- 
kniomm  Ufa»  sn  kommen,  ?ier  gute  tage,  und  liiof  tage  von  dem- 
selben Vorgebirge  bis  nach  Malaga.  Hier  sull  nun,  nach  Müllen- 
hoflfj  im  alten  periplus  wieder  etwas  ganz  anders  gesagt  sein;  die 
fanf  tage  waren  dort  von  Tarteseu  aus  gezählt,  leb  folgere  da- 
gtgca  aaa  Arien  dass  in  der  Iiier  zu  gründe  liegenden  karte  Sikl- 
Bpukn  ähnlieb  eonstruirt  war  wie  in  der  karte  dee  Ptolemäus,  in 
welcher  Lissabon  einen  halben  grad  östlicher  liegt  als  die  mündung 
des  Guadiana,  also  1000  Stadien  oder  meilen  zu  weit  nach 
Osten  gerückt  wird.  Bei  einer  solchen  position  würde  nach  unse- 
ren karten  die  gerade  linie  von  Tajo  nach  der  Bätismündung  statt 
1800  nur  1100,  und  nach  Malaga  statt  2600  nur  1400  Stadien 
betragen ,  und  bei  Aviea  würden  auf  die  tagereise  circa  280  Sta- 
dien oder  sieben  meilen  zu  rechnen  sein.  Wie  jener  fehler  der 
Ptolemäisehen  karte  entstanden ,  erklärt  sich  sehr  ein&ch.  Die 
ganze  küstenausdehnung  Spaniens  heträgt  hei  Ptolemäns  ungeföhr 
17100  Stadien,  und  das  ist  vollkommen  richtig  für  eine  karte  in 
der  die  kleineren  biegungen  der  küste  nicht  in  betracht  kommen, 
fiegegen  rechnet  Ptolemäns,  wie  auch  Straho^  3000  stadieo 

IB  viel  for  die  distant  zwuehen  der  Sieilischeo  meerenge  und  den 
Mcalischeo  säulen,  und  bringt  in  folge  dieses  fehlers  die  mittel- 
ländischen küsten  in  eine  falsche  läge.  Die  ostküste  Spaniens 
kouQt  bei  ziemlich  richtiger  lange  so  zu  liegen,  dass  die  säuioD 
ui  rcrhältniss  «ir  läge  des  pjrenäischen  Vorgebirges  900 — 1000 
Mate  SV  weit  nach  westen  gesetzt  werden.  Wollte  man  nun 
auch  für  die  länge  der  übrigen  küste  das  gegebene  richtige  mauss 
beibehalten,  so  musste  der  westlichen  Verschiebung  der  ostküste 
eioe  östliche  Verschiebung  der  Westküste  entsprechen;  dieses  ge- 
schieht indem  Ptolemäns  die  küste  von  €.  Vincent  an  nicht  gerade 
asidwärts  streichen,  sondern  plötzlich  1000  Stadien  nach  osten 
zurückweichen  lässt.  —  Die  länge  des  weges  vom  biskaischen  meer- 
busea  zum  mittelmeer  berechnet  Avien  auf  sieben  tagereisen;  eben 
M  wurde  Ptolemäus  gerechnet  haben,  in  dessen  karte  die  breite 
dm  pyrenäischen  Isthmus  nur  etwa  45  meilen  beträgt,  während  die 
«ehre  hrelte  sich  auf  58  meilen  beläuft  Diese  distanzangaben 
fliesseo  sicher  aus  derselben  quelle,  welcher  die  angaben  über  die 
kmteofahit  entlehnt  sind,  in  denen,  wie  leicht  ersichtlich,  überall 
tig-  und  nacht&hrten  von  je  1000  Stadien  »i  verstehen  sind,  ob- 
fhüologos.  yXXTT.  Bd.  1.  8 
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gleich  der'  dichter  dieie  nur  an  einer  stelle  ausdrücklich  erwähnt. 
Jene  quelle  aber  muss  yerschieden  gewesen  sein  von  der  baupt- 

quelle,  wie  inuti  aus  dem  inungel  uti  zusummenltang'  scliliessen  darf. 
So  wird  die  länge  der  fuhrt  von  den  Pyrenäen  bis  zu  den  säulea 
bei  Cttlpe  angegeben^  fiir  die  strecke  aber  von  Calpe  bis  nach  Ga- 
da findet  sich  kein  maass;  hdcbst  wahraclieinlich  also  geliörte  der 
yerfasser  des  periplos  zu  denen  die  die  iränlen  nicht  bei  Calpe  son* 
dem  Lei  Gades  ansetzten.    Von  Gudes  soll  eine  tag-  (und  naclit-) 
fahrt  sein  bis  zum  Iberus;  Avic  weit  es  aber  voiii  Iberus  zum  Anas 
sei,  wird  nicht  gesagt;  oft'enbar  kannte  der  periplns  jenen  fictiven 
Iberus  niclit  und  rechnete  bis  zum  Anas,  an  dessen  stelle  Avienus 
eben  seinen  Iberus  gesetzt  hut.     Bndlicli   soll   eine   tagefubrl  äciu 
von  Anos  bis  zur  cauies  Satunü  sacra  (C.  Mariaj^  eine  angäbe  die 
nur  dann  sinn  hat,  wenn  der  periplns  bis  zu  dem  von  den  meisten 
geograplien  sogenannten  Sacrum  Promontorium  (C.  Viocent)  rech- 
nete. —  Ich  komme  jetzt  zum  zweiten  houptpunkt.    In  der  südli- 
chen hälfte  Spaniens  hat  Avienus  einen  Iberus,   einen  Sicanus  und 
nördlich  davon  im  biunenlaode  das  volk  der  Bebrjker  angesetzt, 
Dass  dieses  im  sinne  der  älteren  geographen  gescliehen,  wissen  wir 
in  bezog  auf  die  Bekryker  aos  Kphorus  bei  Scymnus  201,  und  in 
bczug  auf  den  Iberus  aus  Scylax  ^.  1,  wo  an  der  richtigkeit  des- 
sen, was  der  codex  giebt  (i'^g  EvQOjnrjg  tlai  Ttgwiot  *Ißrj^(g  xai 
notaiM^^ißriq*  xal  vl^oot  ivruv&a  ^ju$c$  dyo  •  •  iodct^aj,  nicht 
gezweifelt  werden  darf,    Tom  Sicaaus  liest  sich  dasselbe  nidit 
nachweisen,  darf  aber  yoransgesetzt  werden.    Dagegen  ist  Jüngern 
autoren  zufolge  der  Sicanus  identisch  mit  dem  aus  den  Pyrenäen 
iiiessenden  Sicoris  (Segre),  und  nach  denselben  wohnten  die  Bebrj- 
ker  an  der  nordseite  der  Pyrenäen.    Haben  wir  darin  mit  Mülien*> 
hoff  nur  unkenntniss  späterer  zelten  zu  sehen?    Ich  glaube  nicht; 
denn  für  die  pyrenäischen  sitze  der  Bebryker  spricht  die  sage  von 
Pyrene,  der  von  üercnles  geschändeten  tocbter  des  köoigs  Bebryx; 
und  dass  der  Sicanus  der  heutige  Segre  ist,  verräth  Avienus  seihst» 
indem  er  in  der  gegend  seines  Hicamis  eine  Stadt  llerda  nennt,  die 
wir  nur  am  Segre  kennen.     Endlich  kann  Scylax  unter  seinem 
Iberus  nichts   anders  verstanden   haben  als  den  grossen  hauptfluss 
Iberieos«    Wir  müssen  also   vielmehr  onnehmeu  doss  die  älteren 
geographen  sich  die  Bebryker  und  mit  ihnen  die  Pyrenäen  nnd 
folglich  auch  den  Sicanus  und  Iberus  im  heutigen  Süden  Spanienn 


Digitized  by  Google 


Die  Ora  maritima  des  Aviemis. 


115 


'  lMlt6D,  oder  richtiger,  doss  bei  ihrer  völligen  onkeniitliin  dm 
■ittlereo  Spanien,  Nord-  uod  Südspanien,  ohne  mittelglied  aneinan- 
ler  md  llieilweifle  ineinander  geschoben  wurden.  Bestätigt  und 
nglttch  erltlärt  wird  diese  annähme  durch  Herod.  %  33,  welcher 
1^  anderen  Kelten  icennt  als  die  ausserhalh  der  sinlen  wohnen- 
den naclibaren  der  Kyneten  und  der  desswegen  auch  die  keltische 
itak  Pjreoe  sich  in  dieser  gegend  dachte ,  in  welcher  er  den 
km  entspringen  lässt.    Aristoteles  Meteor.  1,  13,  19  nennt  hier 

'  knits  das  gehirge  Pyrene,  anf  welchem  eineneits  der  Tartes- 
an,  tnderseits  der  ganz  Europa  durch  fliessende  Istros  ihre  quellen 
haben.  Dieselbe  Vorstellung  liegt  bei  Dionys  (336)  zu  gründe,  wo 
crngt  nördlich  von  den  saulen  liege  Tartessus  und  wohnen  dieCempai 

;  9M9l  noSa  Hvqffpnuoy^  welche  darnach  in  derselben  gegend  wohnen 
£e  ibaen  bei  Avien  angewiesen  ist.  Das  in  dieser  weise  comprimiite 
Iberien  erkennen  wir  auch  wenn  Herodor,  llerodots  Zeitgenosse,  in 

I  ttuer  aufzäh  lung  iberischer  Völker  nach  den  Mastieoen  (in  der 
gtgesd  von  Carthago  noya)  nnr  noch  die  Oslcsaii»  nenn^  nnd  dann 
Umufögt:  Mm$w,  Si  Ijdri  o*Po6av6g(HtB.v,  ""JßrjgCai).  Derbtroa 

I  Ikndots  entspringt  also    in   oder   bei  der  spanischen  Oestrymnis 

,  A?iens;  Ephorus  dagegen,  der  ihn  im  nordwesten  Galliens  oberhalb 
^er  Veoeter  entspringen  lässt,  verlegt  seine  qnellen  in  die  gvlli« 
■che  Oertrjmnia.  fiäien  dieser  name,  der  im  griechischen  munde 
IMnait  lautete  und  von  einigen  vielleicht  auch  so  gesebriehen 
wie,  scheint  für  jene  localisirung  der  Jstrosquellen  massgebend 
Bod  mithin  schon  zu  Herodots  zeiten  bekannt  gewesen  zu  sein, 
h  des  entsprechenden  namen  der  OtsÜrnnii  dea  Pjtheas  ist  wohl  ein 

(  lultiMhes  r  nach  griechischer  weise  elidirt  (wie  in  jifywg,  lAgunB 
öc),  wie  umgekehrt  von  Kelten  ein  r  in  lateinisclic  Wörter  zu- 
wcilco  eingeschoben  wird  (z.  b.  in  fronde,  tromhe,  tresor,  estrella, 
iniofiar).  Gehen  wir  nun  weiter.  Als  naehbaren  der  Kelten 
^Me  smn  schon  frih  die  Ligjer.    Daher  denn  wo  bei  Avienns 

,  Kelten  die  rede  ist,  auch  die  Ligyer  erwShnt  werden ;  einmal 
•  Ulme  der  herodotschen  geograpbie  als  nördliche  nachbaren  der 

I  ktitischea  Cempsi  und  Saefes  (196),«  und  dann,  indem  dieses  ver- 
^toiai  auf  die  gallische  Oestrymnis  übertragen  wird,  als  einstige 
^•haer  des  nördlichen  Gallien,  von  wo  sie  durch  die  Kelten  ver- 
^■ma  ia  ihre  spftteren  wohnsitxe  eingewandert  sein  sollen.  Was 
TIS  4en  V.  196  mit  den  Ligyern  zusammengefassten  Dragani  (per- 

8* 
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ids  lAffM  Bta^ammqa»  prolet)  su  bolten  sei,  lene  ich  dahin  ge- 

stelit  sein.    Ich  vermuthe,  doss  ihr  mytliisclier  repräsentant  der  Ii« 
gysche  NeptunssoliQ  und  bruder  des  Alebion  ist,  der  bei  Apolludor 
Derejnus  heiest.  —  Nordwärts  von  den  TarteiiierQ  wohnen  nach 
A?ien  die  JBImaJitfi»  und  westlich  von  diesen  an  das  gebiet  der 
Cempsi  gränsend  die  Heater.    Letztere  würden  in  der  karte  A?icoi 
oberlialli  seines  Iberus  zu  stehen  kinnmen.     Sie  sind  also  identisch 
mit  den  von  altern  üutoren  sogenannten  Xglciea^  welche,  wie  Strabo 
«US  Asclepiades  berichtet,  x^v  ivrog  ^ißnQog  notufMv  bewohnten. 
Dieselben  werden  hei  Stephanus  aus  Theopomp  unter  dem  namea 
F/Jjug  und,  der  altern  geogruphie  gemäss,   als  td^rog  jiuQotxovv 
ToTs,'   TaQTiidfffoig  {jttQioixovp  tovg   TaQrrjGafovg  vulgo)  erwahot. 
Uerodor,  der  keine  Cempsi  kennt ,  lässt  sie  nördlich  .von  den  Cy- 
neten  wohnen.    Spätere  Schriftsteller  nennen  diese  ndrdlidien  aa- 
wohner  des  wirklichen  ibems  *IX$gyl^Tfg,  woraus  durch  die  schon 
oben  erwiibnte  elidirung  des  g  ^IXty7]jeg^  '  y/S^iegf   D.rjig  entstan- 
den.   Die  mittelform  findet  sieb  in  den  lUaies  unsres  textes  ange- 
*    deutet«   Es  genügt II«0Olet  xu  schreiben;  a  statt  0  haben  wir  auch 
in  dem  namen  Jisstia  {Mamtm  cod.),  dem  lüsnni  Mela's,  dem  heu- 
tigen Mhze*,  ebenso  entspricht  HyJartes  (Hylaete»  cod.)  einem  heu- 
tigen Herta.    Dagegen  haben  wir  nur  einmal  (450.  452)  die  io- 
nische form  MnuBieua  statt  Massiana.  — »   Die  südöstlichen  nach- 
baren dieser  Hcrgeten  sind  die  'Ed^raro^  deren  namen  in  dem  ver- 
stümmelten verse  (300):  regio  recedil,  gena  et  mane«m  acM$ 
enthalten  ist.    Man  lese  gens  Etadanum  (statt  Edeianum)  <tcc6lit, 
Cooseqnenter  weise  hätte  nun  Avienus  im  quellgebiete  seines  Ibe- 
ms  und  ^Itoamit  und  nördlich  von  den  Igleten  und  Edetanen  auch 
die  Pyrenäen  «naetsen  müssen.    Diese  lässt  er  jedoch  an  ihrem 
richtigen  platse,  setit  dorthin  auch  die  herodoteische  Stadt  Fyrene 
und  erwähnt  nördlich  davon  ein  Ojneticitm  litits,  welches  nichts  an- 
deres ist  als  die  hierher  versetzte  küste  der  südlich  von  der  hero* 
doteischen  Pyrene  wohnenden  Cyneten.   Dieses  ganxe  verfiUirco  ver- 
räth  auf  das  unzweideutigste  einen  unkritischen  und  hlödsinnigen 
compilator,  der  längst  aufgegebene  Vorstellungen  mit  dem  wissen 
besser  unterrichteter  Zeiten  zu   einem  cunfusen  ganzen  verfilzt  hat. 
Aus  der  nichterwähnung  von  CariJwgo  Nova  hat  man  geschlossen 
dass  der  von  Avien  bearbeitete  griechische  periplus  vor  gründuag 
dieser  Stadt  (242)  veifiisst  sei.    Allein  wer  den  bedeatenden  flass 
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Socro  nicht  nannte  um  an  dessen  stelle  den  Sicanus  zu  setieiiy  der 
konate  aoeb  der  alten  itadt  fiiaaaiena  an  liebe  Nen-CarCbägo  unev- 
wihat  lassen.    Mir  aebeint  die  eompilatien  einer  spateren,  aDcr* 

diogg  nicht  näher  zu  bestimmenden  zeit  anzugehören. 

Die  hauptmomente  also  die  ich  eben  für  die  beurtheilang  der 
Oisaiarilima  geltend  xu  macben  geaucbt  bebe»  aind  mit  den  vor* 
asNlsniigen,  auf  welche  sieb  bei  Hfillenboff  die  erklimng  den 
Mmab  stutat ,  geradexn  unTereinbar.    Wo  diese'  atSrenden  ele« 
neate  nicht  ins  spiel  kommen ,  kann  ich  der  gründlichen  weise 
ia  der  Müllenhoff  seinen  stoff  behandelt  im  allgemeinen  nur  beifali 
nÜM.  leb  beacbränke  micb  im  folgenden  darauf  einige  punkte  in 
Mbren  über  'die  sieb  eine  abweiebende  ansidit  in  wenig  worte 
ftnea  lässt    Der  v.  469  erwähnte  Sicanns  verwickelt  den  dichter 
in  Widersprüche,  die  IVlüIlenhoff  einer  ungeschickten  interpulation 
nr  last  legt;  es  ist  dabei  übersebuy  daas  hier  der  Sicanua  nur  ei* 
Mr  ttiigcscbickten  conjeetnr  Burmanns  yerdankt  wird.  Gleieb 
faaaf  beia8tes(481):  Neque  hngeahhuju$  fiumini8(8leani)  diwrtto 
Pne$trinyit  amnis  Tyrius  oppidum  Tyrin,     Nach  Müllenhoff  ist 
Tjfriut  der  TuHa  der  Römer  (Guadalaviar),  Tyris  das  apätere  Va^ 
bitiOf  nnd  dia  worte  ab  .  •  •  dieorlto  eine.  wiUkübrlicb  gewäblte  re» 
^nmk,  die  aneiklirt  bleibt  ^  da  der  Tnria  mit  dem  Sicanns  (Tu* 
^)  ia  keiner  Terbindong  steht.   Ich  erkläre  so dieorfinm  beden« 
^wie  Imqonri  bei  Ptolemaeus,  die  stelle,  wo  sich  vom  hauptfluss 
^  lebenfluas  abzweigt;  dieser  ist  hier  der  in  den  Yucar  fallende 
J^pa»  ab  welchem  der  ort  T«i»ris  dem  T^§ri»  Ariens  entspricht 
^       folgenden  bis  lur  Cliersonesns  reichenden  küstenstrecka 
werfen  erwähnt  (491 — 503):  Naccararum  paluSy  Hystra,  Hylactes, 
Sarna  et  nohiles  Tyrichae,  welcher  letzteren  peregrina  Ibero  «ubua- 
^KRtur  fiumine.    Nach  MüUenboff  ist  der  Chersonesus  die  landzunge 
IB  ^  EbromSndung,  der  see  der  daselbst  befindliche  hafen  Alfa- 
fw*)  die  darauf  genannten  atadte  lagen  am  Ebro^  Tyrickae  lat  das 
spätere  Dertosa;   vor   erwälinung  der  städtc  soll   eine  kurze  be- 
'clireibung  des  jetzt  nur   beilaulig  genannten  Iberus  ausgefallen 
i^D*  Allein  da  diese  küstenstrecke  nicht  erat  bei  VdUniia,  son* 
^cra,  aach  der  sut.  481  gegebenen  erklärong,  bereila  heim  Yucar 
80  wird  der  zuerst  genannte  see  kein  anderer  gewesen 
*D  als  die  den  alteu  wohlbekannte  Alhnfera  de  Valencia.  Die 
*^  ?oo  Strabo  erwähnte  Chersonesus  ist  die  vier  meilen  südlich 
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Tom  Ebro  Hegende  Peuiscola;  Hystraa  läge  bezeichnen  die  südlich 
voo  Fmifoola  auf  einem  noch  jeUt  B^f&tra  genannten  berge  befind« 
lieben  rainen»  weleb»  luenft  von  grefen  Luminaree  beecbriebea 
■ied  (V.  Gortei  y  Lopez  Espana  antigua  1, 834).   WeeÜieb  davoo 
liegt  Torre  y  cam  llerta,  bei  Avien  Nylactes  (I,  Hylaries);  östlich 
von  Hyatra  liegt  Seifarra,  bei  Ptolemaeus  Sigarra,  wahrscbeinlicb 
das  Samt  (SanvQ  Aviena;  den  drei  meileo  westlich  von  FmtMoIs 
Hegenden  Ti/rig  entspricht  dem  namen  nach  IV^ohcw,   Wenn  dims 
Stadt  fremde  waaren  durch  Vermittlung  der  Ebroschifflfohrt  erhidt, 
so  folgt  daraus  nicht  nothweudig,  dass  sie  unmittelbar  am  flusse 
lag.    Den  Ebro  hat  Avien  bereits  anderwärts  untergebracht;  es 
kann  daher  nicht  auffallen»  dass  er  ihn  hier,  wo  er  ihn  gftnsUdi 
fihergdien  mnsste,  nur  verschämter  weise  erwähnt.  —   In  der  noa 
folgenden  küstenstrecke  herrscht  nach  Müllenhoff  die  grösste  confu« 
sion.     Der  Acer  mons  ist  ihm  Col  de  Bahguery  der  Sellus  mom 
Cap  Saitm,  Sahuria  opptdtim  ist  identisch  mit  Tarrai»,  CSoUipoUf 
identisch  mit  Hnnrino,  die  dann  hei  Avien  folgenden  stadte  TarroM 
nnd  Unreine  bat  der  interpolator  eingeschoben,  oder  Mauris  and 
CäUipoUs  hätten  erst  nach  Barcino  genannt  werden  müssen.  Allein 
wenn  der  Acer  mons  der  Steilküste  des  heutigen  Col  de  Balagiut 
entspricht»  so  ist  der  herg  Sellus  die  folgende  durch  ein  sandiges 
vhr  getrennte  Steilküste  auf  welcher  jetzt  JÜlamar  liegt  Salon« 
rif  oppidum  kömmt  dann  zu  liegen  auf  der  nur  wenig  südlich  von 
Tarraco  ins  meer  hineinragenden  landspitze  des  Cap  SaUm  uo4 
Pmrto  de  fialon,  wie  sich  ja  noch  ans  den  übereinstimmenden  na- 
nen  erglebt   Die  dann  noch  vor  Tarraco  erwühnte  CnUifioli«  mu« 
auf  derselben  landspitze  gelegen  haben ,  nnd  nur  auf  diese  passen 
die  Worte  (517)  latere  ex  utroque  stagnum  premehat.  Vielleicht 
war  Salauria  nur  name  des  hafens  von  ColUpolis.    Möglich  auch 
dass  der  pnnische  und  der  griechische  name  derselben  Stadt  ab  swei 
verschiedene  stadte  gegeben  werden,  wie  In  den  meisten  handscbrifitea 
des  Itin.  p.  92  neben  Caleacte  als  davon  verschiedene  stadt  Solusapre 
(i.  e,  xaXrj  äxji^)  aufgeführt  wird,  —    Die  Stadt  Cypsela  (527), 
welche  MiUienhoff  nördlich  von  Cap  Bagnr  sucht,  ist  vielmehr  das 
s&dllch  von  diesem  cap  liegende  &  Mio»  ds  Gfifi«oIf.  —  V.  547 
hatte  statt  Anystus  (jetst  Muga)  die  lesart  Amysttta  aufgenommen 
werden  sollen.    Diese  selbst  ist  bei  der  häuügea  Verwechslung  von 
<  und  r  wohl  auf  ein  ursprüngliches  ^Apiuyog  inrüduiafiihren«  In 
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In  BMNB  Ibftofiia  ni|M»  und  Toni  9iagmim  (544)  ist  o  gewin 
M  «  rerdorbeoy  da  Jene  loealitateo  in  der  gegend  ¥00  Flgwra  lie* 
IM  DBd  die  feig^e  tenah  beimt 

V.  582  wird  von  (%^m  ^ton^f  (?0  8I(;(;an  g'esagt:  insulaaque 
tfuituor  (at  priscus  usus  dixit  has  omnes  pipl  as)  amhU  profundo* 
mhalioff  liest  bier  mit  Wernsdorf  iripkm  nacli  Hudsons  conjeetnr, 
de  Wslelienaer  mit  recht  als  unpassend  verwirft.    Avien  schrieb^ 

I  wie  ich  glaube,  omncs  spilas.  Beknnntlicli  nannten  die  Griechen 
\\Am  felseilande,  wie  die  von  denen  bier  die  rede  ist,  aniXag^ 

I  BtAuSngp  x^^^*^^*  andere  corruptioo  eines  griecbiscbeii 

wsHm  Termothe  leb  In  «r«  191:  Ajmi$  •  .  •  |Mr  frofundum  mar* 
mrit  Cffonmm  in  «ndls  ssm  cerfum  ima feinem  est.    leb  lese 

:  liier  cetum  (xr^iwv)  imaglnem.    Nach  v.  593  findet  sicli  eine  liicke 

*  Ton  drei  versen.  Als  leslmrer  rest  aus  der  mitte  des  ersten  wcr- 
die  bnebstaben  clfiertft  agmm  gegeben.  Zunächst  musste  bier 
Ji§KlihB  am  flnsse  Jfa«fSt  erw&bnt  werden.  Dem  sinne  nach  hütte 
kf  trtte  vers  etwa  lauten  können:  Dehinc  canorus  Agatlutm  Armt' 
rit  fraefluit.  Nach  Mülleohoff  wäre  Cinorua  bei  Avien  der  name 
dtt  fOQ  andern  ^Iranria  genannten  flusses»  was  sehen  deswegen 
lidd  wabraelialnlieh,  weil  der  Araurui  der  Inss  sein  mnss»  der  spü* 
ter  Onmit  (leg.  ^nmris)  genannt  wird.  —  In  der  ericlämng  der 
T.  604 — 6  1  4,  nach  welcher  der  Setiiis  mons  Cap  d*Agde,  Fecyl 

'  der  Oratiis  Le%  (Lsdus  bei  Mela),  der  CUmus  VU 

iHt\%  wären»  kann  ich  dem  yerfimser  nicht  beistimmen.  Der 
Md  4em  «erlev  bei  der  Stadt  Agathe  (Cap  d'Agde)  folgende  B9^ 
^vu  ist  der  oUgenieinen  und  richtigen  onsicht  nach  der  berg  von 
Cttte;  westlich  davon ^  auf  der  Westseite  des  dortigen  Hang  liegt 
4i  Fecyi  jugum,  die  jetzigen  bilgel  loti  piä  FeguU}  am  fusse  die- 
M  jvgnm  liegt  die  Iburtts  paUtg  (ikung  de  ^11)  Omni  (1.  Arauri) 
fnpinqua  flumini,  welcher  flnss  die  Iberer  von  den'Ligyem  trennt* 
^»«it  stimmt  v.  622,  wo  uls  anfangspunkt  des  gebietes  der  Ligyer 
tiie  Fec^na  arx  bezeichnet  wird.  In  dieser  gegend  (/uc),  d.  b.  an 
kt  wmlseite  der  TaHrvs  policsi  längs  dem  Fsoy»  ju^wn  liegt  eine 
«igsB  oieilfis  Vol\fgXum  (UoXCxviov?)  von  unbekannter  läge;  dann 
^dfi  Mdwavictis  (Mesua  bei  Mela),  das  heutige  Mexe,  und  oppidnm 
^ausldo  {MaugaM  nach  Astruc) ,  jetzt  Maguelunne.  Der  darauf 
>>cb  einer  lücke  erwähnte  fluss  Closuis  wird  wohl  richtig 
■it  den  CMeson  bei  Montpellier  snsammengestellt.  —   Bs  folgt 
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bei  Arien  eine  längere  und  vielbesprocliene  stelle  über  den  lauf  der 
Rhone.  Nach  Job.  t.  Müller,  Zeuse,  Walekenaer  n.  a.  lawt  Avien 
der  wahrbett  gemSaa  den  flass  auf  den  hoben  Alpen  entspringen,  den 
Genler  see  bilden  nnddann  dem  neere  zuströmen.    Eine  solche  saf« 

fassung-  liefert  aber,  wie  Müllenlioft'  sagt  (p.  106),  „den  schlimmsteo 
beweis,  wohin  eine  beoutzung  der  Ora  maritima  führt,  wenn  mas 
nicht  Ton  einer  sosamombängenden  betracbtnng  des  denkmals  au- 
geht**.  Freilich  wäre  es  im  hdebsten  grade  auffallend  in  eio€Bi 
phöniziscben  periplus  des  sechsten  Jahrhunderts  bereits  specielle 
künde  über  die  Alpenvölker  des  heutigen  Wallis  zu  finden.  V^aa 
daher  über  den  Ursprung  des  flusses  an  dem  hohen  alpenberge  der 
Mis  ooliinifia  berichtet  wird,  ist  nach  Müllenhoff  zuthat  des  intcf" 
polator,  alles  übrige  aber  muss  auf  den  untern  lauf  der  Rhone  be* 
zogen  werden,  die  damals  höchstens  bis  nach  Lyun  hinauf  bekaoot 
gewesen  wäre.  Der  see  Accius,  den  der  fluss  reissenden  lau& 
durchströmt,  ist  die  snmp^gfegend  der  Rbonemüaduogen  und  der  Ts- 
msntctit  agtr,  den  der  fluss  vor  seinem  eintritt  in  den  see  durch* 
lauft,  ist  die  615  erwähnte  Cmnmiea  regio.  In  denmelben  sinss 
ist  Aviens  berichi  schon  früher  von  französischen  gelehrten  und 
neulich  noch  von  Saulcy  (Rev.  arch.  1867)  aufgefasst.  Kntschei- 
dend  für  diese  ansieht  war  ihnen  die  erwähnung  des  CemsntcKt 
0^;  denn  dass-  so  gelesen  werden  ,  müsse  statt  Tsrnsnioifa  sehiea 
nniweifelhafl.  Dagegen  ist  zu  bemerken ,  dass  das  bandschriftliche 
iemenicus  noch  leichter  in  lemmicus  geändert  wird,  dass  der  Le- 
manus  lacus  der  Römer  bei  Strabo  und  Ptolemäus  rj  Arifiivri  oder 
jijilfUinffn  Xifonj  heisst,  und  dass  man  bei  vorurtbeilsfreier  auffassuog 
der  gegebenen  beschreihnng  nur  diesen  see  verstehen  kann.«  Unse* 
rem  texte  zufolge  würde  der  see  in  der  griechischen  quelle  Aviens 
genannt  sein.  Die  betreffende  steile  lautet:  inserit  semet 
dehkw  \  vastam  in  fialndem,  quam  «eins  mos  Chnuokie  \  eocitotnl 
Jecion,  [aljqfue  |iraactf>lfss  a^s  |  tkigntper  aequor  egerit.  Ich  habe 
guten  grund  zu  yermuthen,  dass  statt  ^eeton  [atjfyutf  zu  lesen  sei 
Acidos,  [nam](iue  oder  aber:  .  .  .  paludem;  quem  {Rlwdamim  sc.) 
,  .  .  vocitavit  Acida  (oder  auch  Acin  mit  langem  a),  [iiam]qu«  etc.; 
doch  ist  ersteres  Torznziehen^.  Wie  der  Tigris  den  Thospidssee 
.  thirehströmen  soll  SfMOOP  fvTLdTrm  j6  ^vfia  Sm  Tr,y  d|»ivra 
(Strabo),  so  auch,  nach  der  alten  meinung,  der  Rhodanus  den  Le- 
manus.    Und  wie  der  Tigris  (pfeil)  dalier  seinen  nameo  hatte,  so 
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wurde,  nach  Aviens  griecliisclier  quelle,  auch  der  Rhodanas  in  ahn« 
UcImt  weise  uMtg  (pfeilspitie,  pfeil)  niid  deraee  daher  aacb  dutdag 
Uftnj  geeaant  Deaselbeo  aanen  aiit  denelbea  deutangf  haben  wir 
is  dem  von  Aetna  herunterstürzenden  *yixt>q,  so  genannt  nnoä  to 
dxtdy  loixivai  %ä  ^tvfiaju  (Sch.  Theoer.  1,  69).  Dass  er  aber  auch 
im  Rbodauua  geg^ebea  wm^  beweist  in  yerbindung^  mit  Avien  eme 
bisher  nnbeacbtete  stelle  der  cosmographie  des  sogenannten  Aetbi« 
COT  (p.  715  Gron.).  Nachdem  daselbst  gesagt,  dass  der  Araris 
(iiier  die  Saone  und  der  untere  lauf  der  Rhone)  mit  dem  Rheine 
oder  Bicornius  einen  einzigen  von  meer  zu  meere  gehenden  Auas 
biMe^  mildem  sich  der  Rhodaaus  vereinige^  wird  dasselbe  noch  einmal 
forgetragen  In  folgender  weise:  I$a  ergo  hie  fwAut  Irtbus  iioml- 
aÜMs  nuneupaiur,  quum  s%t  mu9  et  dlmidwe,  quod  AraHs,  tif  su- 
pra diximus ,  duc'U  a  mari  Patavomenae  usque  ad  mare  Tyrrhenum 
contra  insulas  Balearee,  JE^'tis  oul^nn  medieUu  [est  qua  in  men* 
lern]  hahe$  Acuhum  perfortuosvm  lAigämo,  nbi  et  Mudtur,  Das 
mpplement  stütxt  sich  auf  die  cormpte  lassnng  der  stelle  bei  Ju- 
lius Bonorius:  Ejus  autem  medias  quae  innut  habet  Aqttilium  per- 
iortuosum  Lugdumim,  uhi  et  luwiitur.  Also  da,  wo  nach  dem  vor« 
hergebenden  der  Rbodanus  in  nennen  war,  wird  ein  Aeulew  er» 
iriihnt;  eine  inconseqnenz  die  in  jenen  wüsten  eentonen  nicht  auf- 
fiillen  darf;  dieser  ^cnleifs  aber  ist  nichts  anderes  nls  eine  überse* 
tzung  des  gricchisclien  uxfg.  Man  beaclite  ferner,  dass  die  aus  der 
nythiscbeo  geographic  der  Argonautica  bekannte  Verbindung  ded 
ibedaaus  mit  dem  Ocean,  welche  der  cosmogmph  gam  nach  Avian* 
Seher  art  in  der  spätem  geographie  wieder  nur  gdtnng  bringt,  nA 
lach  bei  Avienus  in  den  Worten  (676):  di^kine  AilanUcos  in  gur» 
sites y  nostrum  in  mare  et  occidentem  contuens  evolvitur  angedeutet 
fiodet,  was  MüUenhoff  allerdings  nicht  zugeben  will.  Wenn  end* 
lieb  die  SeUs  ooliimmi  als  der  berg  geschildert  wird,  hinter  den 
ik  sonne  nnchts  ihren  weg  fbrtsetat,  so  hat  diese  Vorstellung  ihre 
berechtigung,  wenn  der  berg  im  höchsten  norden  gedacht  wird  und 
b  der  gegend,  aus  welcher  bei  Apollonius  (Arg.  4,  630)  der  Rbo- 
daans  kömmt,  ya(ng  i»  f^vxatigg,  nvXat  xai  ididlta  WX" 

T0(,  aber  diesen  mythos  bei  vollkommner  localkenntniss  auf  den  8. 
I    Gotthard  an  übertragen,  konnte  doch  nur  einem  ungeschickten  com- 
pilator  einfallen.    Auch  hier  also  tritt  uns  derselbe  mann  entgegen, 
den  wir  in  der  beschreibuog  Iheriens  kennen  gelernt  haben. 
Göttii^ii,    CaH  MüUet. 
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IV. 

Loesungen. 

(S.  Pliilol.  XXXI,  p.  229.)*). 

IL  file  insGhrift  von  Sigeion. 

Diese  ioschrifii;,  früher  der  gegenständ  langwieriger  verband* 
Inngen,  schien  fast  in  Vergessenheit  gemthen,  nachdem  Boeckh 
die  anspräche  dieses  denkmuls  auf  ein  höheres  alterthum  bestritten 
hatte;  erst  kürzlich  hat  Kirchhof  in  seinen  Studien  zur  Gesch.  d.  gr« 
Alphabets  p.  133 — 139  sich  dieser  Urkunde  wieder  angenommen. 
Ich  stimme  Kirchhoff  hei,  wenn  er  gdtend  macht,  dass  von  aeiten 
der  palaeographie  kein  gmnd  vorliege,  die  ächtheit  der  Urkunde  in 
zweifei  zu  ziehen;  alleia  im  übrigen  hat  der  gelehrte  akademiker 
durch  seine  ausführliche  besprechuog  der  inschriften  keine  einzige 
Schwierigkeit  entfernt 

Auf  der  marmornen  stele  finden  sich  swei  anfiNdiriflen»  dno 
kunere  in  ionischem  dialekt: 

0avo6(xov  iifii  jovQ/AoxQajiog  zov  Ugoxomigfov'  uQi^zrjga  6k 
Kai  vnoxQriiriQiov  xai  ^d(i,Qv  ig  itgviavij\iw  idanttv  2viet€viHv 

Darauf  folgt  eine  iweite  in  attischer  mondar^  die  zunächst  nur 
die  erste  wiederholt,  dann  aher  auch  neues  hinzufügt: 

0ttvo6(xov  (Ifii  Tov  'Eqixoxqutovq   jov  IJgoxoyrjaCoV  xuyut 
MQailjQa  xuntciaiov  xai  ^&fLvv  ig  Tiqvmvüov  i'dzixa  fjivl^fAa 
yttevar  iäv  öi  n  jtäüxw,  fuUdafmv  fu^  iÜ  xai 

*)  Die  dort  stehende  abhandlnng  ist  der  redaction  schon  im  Ja- 
nuar 1870  eingesandt  und  im  mai  desselben  jahra  gedruckt,  das  ganse 
heft  aber  erst  im  October  versandt  worden.  —  £.  v.  Z. 

1)  In  llqoxovnaiov  kaon  man  das  v  verdoppeln,  es  kann  sich  hier  # 
xeoht  gut  ein  rest  der  filteren  Schreibweise  erhalten  haben,  aber  Zu» 
xtivcw,  offenbar  eine  volksmässige  form,  wie  andi  Boeokh  urtkeilti 
darf  maa  nioht  in  Jtymvw  veribidem* 
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Es  gfiebt  eine  aDzabl  zweisprachiger  inschriften,  aber  mir  ist  keia 
beifpiel  bekannt,  wo  einw  griecbischan  inachrift  in  landaebaftUcher 
■Badart  gleiehaam  eine  überaetinng  in  einem  anderen  dialecte  bei- 
gefugt  wäre»  vnd  am  allerwenigaten  wird  man  das  ionische  ins 
attische^  was  ja  mit  der  ias  ursprüngltcii  identisch  war,  übertragen 
ittben^  Dieser  umstand  allein  wäre  geeignet ^  entschiednaa  miaa» 
tnaeo  gegen  das  alterthum  so  erwwken,  wenn  es  nicht  galingt» 
<fie  Wiederholung  zn  rechtfertigen.  Kirchhoff  meint,  die  iweite 
faiBchrift  sei  hinzugefügt,  weil  man  später  die  stele  auf  einer  basis 
au^estellt  habe  und  dadurch  die  erste  ioschrift  so  in  die  höhe  ge- 
neigt ward ,  dasa  sie  achwer  su  lesen  war,  '  Die  erste  insehrift» 
warn  man  sich  die  stele  ohne  basis  denlit,  beginnt  sechs  fnss  über  dem 
Men,  tritt  also  dem  beschauer  ganz  bequem  entgegen ;  aber  auch 
weoo  man  eine  basis  iiinzufügte,  und  also  diese  Inschrift  etwa  7 
"-S  fuss  über  dem  boden  sieh  befand ,  war  sie  bei  der  grtoe  der 
Wdurtaben  vollkommen  lesbar,  es  wäre  also  eine  ganx  unnütie  mühe 
gewesen,  die  insehrift  zu  wiederholen.  Da  ist  Hermanns  ansieht 
(ober  Boeckhs  behandlung  der  g'r.  inscbr.  p.  38),  die  untere  in- 
sciirift  sei  die  ältere,  sie  sei  später  verbaut  worden,  und  so  habe 
■aa  die  obere  hinmigefiigt,  doch  auf  den  ersten  anblick  weit  wahi^ 
icheinlicher;  aie  ist  jedoch  eben  so  wenig  sulässigy  da,  wie  auch 
Eirefahoff  annimmt,  vielmehr  die  obere  insdirift  als  die  ältere  zu 
betrachten  ist. 

Kirchhoff  geht  wie  seine  Vorgänger  von  der  Voraussetzung 
Ml,  auf  der  stele  habe  sich  das  brustbild  des  Phanodikos  befunden: 
■ir  scheint  aber  damit  die  erwähnung  der  mischknigs  nebst  suhe- 
liÖr,  die  in  beiden  Inschriften  wiederkehrt,  unvereinbar.  Wenn  das 
monument  den  Phanodikos  selbst  darstellte,  gleich  viel  ob  er  selbst 
oder  andere  dieses  denkmal  gestiftet,  konnte  wolil  passend  eine 
bsadlnng  des  Phanodikos  erwähnt  werden,  um  sein  verdienst  in  das 
webte  licht  zu  setzen,  allein  durch  das  gescbenk  eines  mischkmges 
srwirbt  man  sich  keinen  anspruch  auf  eine  derartige  auszeichnung  ^. 

2)  Kieht  ndnder  befremdlich  ist  eine  sogenannte  ambrische  in- 
•duift  mit  lateinischer  übersetznng  von  Tuder:  Bchwerlich  gehOren 

diese  inscliriften  zwei  italischen  mundarten,  sondern  vielmehr  zwei 
verschiedenen  sprachen  an;  ob  gerade  der  celtiscbeu,  wie  man  vev* 
mathet  hat,  steht  dahin. 

8)  Am  wenigsten  in  der  zeit,  welcher  diese  Inschriften  angehören, 
wo  mitansnahme  der  sieger  in  den  grossen  agonen  die  ehre  der  faild- 
itals  nur  in  amerordentlioboo  flUon  vorkommt,  di^  pm  der  mar- 


« 
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Bine  toldie  «aftclirift  unter  ein  portraitblld  setzen  hieiM  den  ipott 

und  höhn  herausfordern.  Die  Inschrift  ist  nur  dann  gerechtfertigt, 
wenn  sich  eben  jenes  geschenk  des  Plianodikos  an  die  prytaoen 
Ton  Sigeion  auf  der  atele  aelbet  befand:  nit  hülfe  eines  sapftns 
wird  der  nnlersati  (vnmtgrjijQiOp)  in  dem  noch  Toiiiandenett  Incbe 
oben  auf  der  stele  befestigt  gewesen  sein,  auf  dem  untersetze  stand 
der  mischknig,  auf  diesem  lag  wieder  der  trichter  Dieses  weih- 
geschenk  von  kunstfertiger  band  wahrscheinlich  aus  en  gearbeitet, 
Inrancbt  nicht  gerade  grosse  dimensionen  gehabt  zu  haben  da  die 
steTe  nur  10  zoll  dicke  hat;  wenn  sie  übrigens  von  der  wand  et- 
was ubstand,  war  sie  auch  im  stände  ein  grösseres  kunstwerk  tn 
tragen.  Diese  geräthe  sind  nicht  etwa  zum  gebrauch  der  pryta- 
nen  bestimmt;  denn  dann  würde  man  sie  nicht  acht  fuss  hoch  über 
dem  boden  angebracht  haben ,  sondern  sie  dienen  als  ayaXfita  des 
prytaneion.  Pbanodikos,  vielleicht  proxenos  der  hSrger  von  Si« 
geion  in  seiner  heimath ,  stiftete  dieses  geschenk  ins  prytaneion, 
und  fügte  auch  gleich  die  marmorne  stele  hinzu,  die  in  Prokonne* 
SOS  gearbeitet  war,  und  wie  sich  gebühr^  in  ionischer  mundart  ver« 
haat  ist 

Für  die  Wiederholung  der  Inschrift  giebt  es  meiner  ansiebt 
nach  nor  eine  zulassige  erklämng.  Das  geschenk  des  Pbanodikos 
war  entweder  abhanden  gekommen  oder  beschädigt  daentachloss 
sieh  der  Stifter  dasselbe  zo  erneuern,  und  dies  ist  auch  in  der 

unteren  inscbrift  angedeutet,  wenn  man  nur  richtig  interpungirt  ^ : 

0cwo6(Mav  cl/*l  70V  'Eq/MitQttJOvg  tov  Udoxwiithv  na/iJ« 

morbflste  aber,  die  man  in  diesem  fUIe  amdnmit,  gänzlich  nnbe- 
kannt  war. 

4)  Aneh  Hermann  p.  192  denkt  an  die  möglichkeit,  dass  derkra- 
ter  anf  der  stele  seinen  platz  hatte,  giebt  aber  diese  vermuthimg  wie- 
der  auf  und  kehrt  zu  der  henschenden  annähme  einer  büste  zurück, 
p.  213. 

5)  An  eine  beschädigung  des  denkmals  dachte  auch  scbon  Chis- 
hull,  meinte  aber  irrthümlich,  die  herstellung^  sei  von  den  Sigeern  aus- 
geganffen  auf  grund  der  in  der  unteren  inschnfl  ausgesprochenen  bitte, 
und,  me  Sigeer  hätten  dann  die  obere  inschzift  zngetflgt  (s.  Hermann 
a*  o«  88») 

6)  Die  inschrift  selbst  giebt  hierüber  keinen  aufschluss,  da  in  der 
regel  hinter  jedem  wort  zwei  oder  drei  punkte  sich  finden;  dass  hier 
drei  punkte  stehen,  vorher  immer  Dur  zwei,  will  ich  nicht  geltend 
machen,  denn  auch  im  folgenden  wechseln  diese  beiden  zeichen  be* 
liebig  mit  einander  ab« 
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4.  b.  auch  ich  bin,  wie  das  frühere,  ein  geschenk  des 
PbaQodikos.  Der  siagiilar  liier  wie  aoderwärU  bezeichnet  die 
ftme  gäbe,  der  krater  ist  die  hauptsacbe»  dasn  gpehören  nothwen* 
dig  der  nnteraati  und  der  triditer.   Daa  folgeode: 

XQuitjQa  xunCciuTOv  xai  rid^^iov  ig  nQviartiov  (öütxa  fA>rjfji>u 

«tfsjiricht  deo  werten  der  ersten  inacbrift:- 

Aber  sUttt  iScüxa  erwartet  man  die  dritte  person,  wie  oben:  denn 
diB  Weihgeschenk  spricht  hier  nicht  von  sich,  sondern  von  dem 
itifiter:  entweder  liegt  hier  ein  verselien  des  Phanodikoa  aelbat  . 
TO,  der  YOü  sich  ebenfalls  in  der  ersten  person  redet,  was  ja  so 
■ahe  lag-,  oder  was  mir  glaubticher  scheint,  der  Steinmetz  hut  sich 
geirrt,  was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da  er  vielleicht  ge- 
Ilde  so  wie  die  neueren  $tuyii^  mit  den  sweiten  aatie  verband 
Nicht  ohne  einen  gewissen  humor  lögt  Phanodikoa  himn,  dass, 
W€BB  wieder  ein  nnfell  das  weibgeschenk  treffen  sollte,  die  Sigeer 
selbst  für  die  Wiederherstellung  sorge  tragen  möchten.  Diese  werte 
und  öbrigena  metrisch  abgefasst: 

*Ettv  di  T*  vicc^ai, 

<i.  b.  eine  catalectische  anapästische  tripodie  mit  pnroeniiakus,  und 
ebeo  aus  diesem  gründe  ist  kein  uv  oder  avitg  hinzugefugt»  was 
Mut  hier  ganz  angemessen  sein  würde«  Zum  scbluss  werden  die 
unfertiger  des  knnstwerkes  genannt ,  die  vielleicht  auch  schon  hei 
deai  ersten  iMtig  gewesen  waren.  Wenn  es  sich  am  eine  mar- 
morbüste  handelte,  wie  die  neueren  annehmen,  wäre  das  zusammen- 
wirken von  mindestens  drei  künstlern  höchst  auffallend;  sobald  aber 
TSB  der  anfertigung  von  drei  verschiedenen  gegenständen  die 
nde  ist,  verschwindet  jedes  bedenken:  ohnedies  ist  Haesopos  und 
die  brüder  gleichsam  nur  die  fj^eschäftsürma. 

Diese  zweite  insclirift  ist  bei  der  Wiederherstellung  des  weib- 
gCMbeakes  inSigeion  hinzugefugt,  und  da  dieser  ort  damals  im  he- 

7)  Auch  Hermann  p.  216  nimmt  anstoss  daran,  dass  das  denkmal 
erst  in  eignem  naraen,  dann  im  namen  seines  Stifters  redet,  und  zu- 
letzt wieder  auf  sich  selbst  zurückkommt.  Aber  Hermanns  versuch 
die  Schwierigkeit  doroh  erkl&rung  zabeaeiiigen  ist  ganz  unsulftngliolu 
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nis  der  Atlimer  war  %  in  attischem  dialekt  abgefasst ;  sie  dürfte  woM 
eine  der  ältesten  Urkunden  dieses  dialektes  sein,  die  uns  erhalten  sind, 
und  beweist^  wie  derselbe  damals  bereits  voUständig  von  der  ias  sieb 
gesondert  hatte.  Wie  aber  die  mundarten  ganz  besonders  im  wortv 
gebrauch  von  einander  abweichen,  so  ist  auch  hier  das  ionische  v* 
noxQiiir^Qioy  mit  dem  attiscbeu  imaiatov  vertauscht. 

III.  Dodoua. 

Aeltere  grammatiker  wie  neuere  gelelirte  unterscheiden  eu 
thessaliscfaes  Dodona  in  der  llias  von  dem  bekannten  epirotiscben 
Doduna  in  der  Odyssee,  während  andere  die  identität  beider  fest- 
halten: so  auch  F.  G.  Unger  im  Philo!.  XX,  577  ft'.,  wo  jedoch  j 
eigentlich  nichts  vorgebracht  wird,  was  diese  Streitfrage  wesentlich 
berührt;  genauer  hat  derselbe  gelehrte  schon  früher  in  dem  IL 
Suppl.  des  Philol.  p.  705  ff.  dies  problem  erörtert.  Ich  muss  je- 
doch gestehen,  dass  dadurch  dieser  dunkele  punkt  nicht  aufgehellt 
ist»  Historische  Zeugnisse  fur  die  eiistenz  eines  thessalischen  Do- 
dona lassen  sich  allerdings  nicht  anfuhren;  dass  Mnaseas  dieser  an- 
sieht war,  hat  am  allerwenigsten  hedeutung,  denn  ich  nrass  geste» 
hen,  dass  ich  nur  ungern  mit  diesem  alterthumsforscher  zusammen- 
treffe. Ich  selbst,  wenn  ich  ein  doppeltes  Dodona  unterschied,  ging 
dabei,  wie  wohl  alle  älteren  nnd  neueren  grammatiker,  welche  der 
gleichen  ansieht  sind,  <von  der  betrachtung  der  beiden  stellen  der  . 
IHas  aus,  wo  jenes  heiligthum  erwähnt  wird,  II,  750  und  XVl, 
233.  Wenn  Dodona  beidemal  dvaxftfisQOQ  genannt  wird,  so  schien 
dies  mit  der  läge  des  epirotiscben  Dodona  nicht  gut  vereinbar, 
daher  auch  schon  im  alterthume  rhapsoden  unter  billigung  Zeno- 
dois,  an  der  sweiten  stelle  noXwtCdaxog  corrigirten.  Dann  aber 
schien  die  erste  stelle  deutlich  zu  bezeugen,  dass  der  Verfasser  des 
Bchiffscatalogs  Dodona  in  das  nördliche  Thessalien,  in  das  gebiet 
der  Perrbäber  verlegte. 

Unger  sucht  sunäclist  die  Aenianen,  die  im  catalog  mit  den 
Perrhäbern  verbunden  werden,  in  Epirus  nachzuweisen,  und  indem 
er  den  namen  UaQMoioti  den  diese  Völkerschaft  dort  fuhrt,  mit 

8)  Die  erste  inschrift  ward  wohl  verfasst  zu  einer  zeit,  wo  die 
Mitylenäer  noch  im  besitz  von  Sigeion  waren ;  bei  der  eroberung  des 
Ortes  durch  die  Athener  mag  das  weihgeschenk  abhanden  gekomnaen 
sein  i  die  zweite  inschrift  gehört  alao  der  zeit  des  Pisistratus  an. 
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km  ioasiitmeii  ^Jt^ug^og  identificirt^  glaubt  er  erwicien  sn  haben» 
lav  diese  Aenianen  UDinittetbare  nacbbarea  dee  eplfotieeben  Dodoaa 

waren.    Der  Schwierigkeit,  welche  das  epitheton  Svax^ffifQog  macht, 
MMbt  er  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  Dodona  von  dem  see  Janioa, 
wo  man  es  gewöhnlieh  sucht»  ins  gebürge  verlegt    Ich  will  diese  * 
liypothesen  gans  auf  sieb  beruhen  lassen,  denn  wenn  wir  lingers 

deutuog  folgen,  dann  müsste  man  in  den  versen  des  catalog^: 
Fovrivg  (J'  ix  Kvtpov  riyi  6vw  xui  tXxofft  v^ag^ 
f$  6^  ^Einiftg  iaono  fiBrintoUfiot  re  HiQatßai, 

das  erste  relalivum  (750)  auf  die  Aenianen  in  Epirus,  das  zweite 
(751)  auf  die  Perrhäber  in  Thessalien  beziehen:  ob  dies  sptoch- 
licb  sulässig  sei,  möchte  ich  selur  bezweifeln,  bei  Homer  wlisste  ich 
keis  ähnliches  beispiel  nachzuweisen.  Ferner  fragen  wir,  wie  es 
kommt,  dass  der  thessalische  fürst  Gouneus  aus  Kyphos  zwei  geo- 
graphisch völlig  getrennte  Völkerschaften,  die  epirotischen  Aenianen 
lid  die  thessalischen  Perrhäber  ins  feld  führt.  Darüber  scliweigt 
Uiiger  volktaadig,  er  giebt  nnr  zu,  dass  das  geographische  princip 
ler  anordnung  durch  seine  erkiftrung  verletzt  werde;  was  er  zur 
eotschuldigung  hinzufügt,  der  dichter  habe  Dodona  wegen  seiner 
kaken  bedeutung  im  homerischen  epos  nicht  übergehen  können,  ist 
imlgstens  fur  die  llias  durchaus  nicht  lutreftend.  Wenn  er  dann 
nigt:  „die  Aenianen  (d.  h.  Ungers  Aenianen  am  Arachthus)  waren 
wirklich  die  nachbarn  der  Perrhäber,  nämlich  der  westlich  am  Pin« 
dos  wohoenden^S  bo  ist  dies  wohl,  wenn  man  jene  hypothese  zu» 
gickt,  richtig,  aber  Homer  spricht  ja  wie  Ungar  selbst  die  verse 
750.  51  auffaast,  nicht  von  Perrhäbem  am  Pindos,  sondern  am 
Olymp  er  bürdet  also  dem  dichter  eine  arge  Verwirrung  auf, 
die  man  doch  gerade  dem  Verfasser  des  catalogs,  der  über  die  vol* 
kerverbältoisse  des  alten  Griechenlaods  im  ganzen  sehr  wohl  unter* 
ticktet  erscheint,  ohne  zwingende  gründe  nicht  zutrauen  darf« 

Ich  glaube  das  problem  lasst  sich  auf  ganz  einfache  weise  1ö- 
leo:  die  Perrhäber,  welche  Gouneus  anführt,  haben  sich  wie  man- 

9)  Unklar  ist  mir,  was  Unger  (Suppl.  II,  712)  mit  den  werten: 
»die  anomalie  Hegt  also  hier  im  doppelten  vorkommen  der  Perrhä- 
ber am  Olymp  und  am  Pindos,  die  doch  nicht  zweimal  aufgezählt  zu 
veiden  biauciliten« ,  eigentlidi  bezweckte. 
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€fa€  andm  vdlkencbaften  geBpalten,  ein  theil  wolmt  im  nördlichen 
Thenalien,  am  fliuse  Titaraius  (Knropus),  ein  anderer  in  Bpimi 
am  westlichen  abhänge  des  Piudus ,  also  in  der  unmittelbaren  nähe 
von  Dodoua.  Aucii  die  getrennten  thcile  halten  zusammen,  wie  wir 
diei  z.  b.  bei  den  Lokrern  deutlich  sehen,  und  so  lasst  der  dich- 
ter auch  die  Perrhäher  am  Pindos  sich  ihren  stammgenossen  in 
Thessalien  anscbliessen ,  sie  stellen  wie  jene  unter  der  fiihrnng  des 
Gouneus,  der  zu  Kyplios  in  Thessalien  wohnt,  ins  feld.  Ganz  klar 
und  deutlich  hat  . der  dichter  die  verschiedenen  Wohnsitze  der  Per- 
rhäher bezeichnet I  und  diese  darsteüung  ist  mit  den  tbatsäcbiichen 
Verhältnissen  vollkommen  im  einklang;  denn  Perrbäbia  beisst  ja  auch 
noch  später  die  tbessaliscbe  landscbaft,  welche  der  Europos  durch- 
strömt; und  ebenso  wohnten  Perrhäber  in  Epirus  westlich  vom  Pin- 
dos, Strabo  IX,  434  ^  Je  Illvöog  oqoq  laii  fiiya,  TiQog  uqxtov 

^Qtonovg  (^x*>^)f  ^Q^9  fitcrifAßgla»  MXonag^^),  und  442  cr^ 
wähnte  er  beide  zweige  der  Perrhäber :  ol  Si  TlsQQciißoC,  nreg  fih 
CitlfiaXivug  ntgi  m  ianiqia  tov  ^OXvfinov  fiiQri  xaiifist^ov  uvjo&t, 
nQogxcfQOt  wn^  MiuudofSk,  %6  6i  sroXv  ftigog  §lg  ju  mgl  Trjv^A&a- 
fUKißtav  Sffti  xo)  t^v  Hfkdop  ifimüt*  wpi  dl  fuitifov  ^  ovdh  avnh 
Xxvog  awlfjui,  vergl.  auch  p.  440,  wo  er  enählt^  "wie  der  grossere 
theit  der  Perrhäber  von  den  Lapitben  gedrängt  in  das  gebirgsland 
am  Pindos  auswanderte  und  nachharen  der  Athamaoen  und  Doloper 
worden  ^'). 

Mit  den  thessalischen  Perrliäbem  erscheinen  bei  Homer  die 

Aenianen  eng  verbunden,  wie  schon  Strabo  bemerkt  IX,  442*0^i7^o^ 
• .  aviovg,  ovvi^tv^iv  wg  nlrjcCov  alX^lwv  oixovvTug :  früher  wohnten 
die  Aenianen  in  der  ebene  Dotion;  von  denLapitiicn  verdrängt  wan- 
derte der  grfiisere  theil  nach  dem  Oeta  aus,  t&vig  avtüiv  Mfm- 
9W  negl  Kv^v^,  JlfQouißtHov  oQog  ofiejvvfioy  stäTomCav  ^or, 
dies  sind  eben  die  von  Homer  erwähnten.    Dass  aber  auch  die 

10)  Ungenau  ist  es,  wenn  Strabo  IX,  450  die  Perrhäber  und  Atha- 
manen  als  die  nördlichen  gienznachbarn  der  Aetolier  bezeichnet. 

11)  Plinins  H.  N.IV,2  in  der  beschreibong  von  £piru8:  PemM, 
qwrrum  mmu  JPmdus,  dann  rechnet  er  (6)  zn  den  Völkerschaften  Aeto* 

Uens  Aenianes ,  Perrachi. 

12)  Auch  Stephanua  von  Byzanz  nennt  Kvtfos  eine  TioXiq  JJfQgah- 
ßitti,  und  fügt  zur  erklärung  hinzu:   dno  Kix/ou  tov  nattfos  ntQomßa» 

f»0  /7  .  .  .  wo  nicht  l^v^^as  mit  Meinehe  zu  schreiben  ist,  sondern 
Bmllnpimtf  wie  £nstathins  lehrt 
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Pcrrhaber  dnrcb  die  Lapithen.  eioen  tbeil  ihm  gebietes  «iobfaten 
ind  auf  die  gebirgsgeg^enden  an  Olymp  und  Teaipe  bcseliriliikl 

wunJen,  bericlitet  Strabo  441,  indem  er  dazu  Kyplios  und  das 
fliusgebiet  des  Titaresios  recbaet,  Duss  in  alterer  zeit  die  Perriiäber 
Mcb  IQ  Dotion  uod  am  Oasa  neben  den  Aenianen  arnnsBig  waren , 
betterkt  er  aebon  I,  61,  wo  er  aucb  der  (Utuvacta^  Uiggcußol 
(d.  h.  eben  der  am  l^indos  wohnenden)  g-edenkt.  Aenianen  im  nörd- 
Ücbeo  Tbessalien  kennt  auch  der  hymnus  auf  Apollo  Pytb.  38: 
UuQfip^  /iliv  71QWT0V  äit*  OvXvf^TToio  xuifjX^ig, 

»ai  Sm  IltQoaißovg'  tux(*  S*  flg^IawXxov  fjtavig* 
wo  Atxjog  eio  unbekannter  oder  aucb  verderbter  ortsname  ist;  die 
äoderuogen  ^axfiov  z  ^Hfia&inv  u  sind  als  entschieden  verfehlt 
ilniweisen»  dagegen  den  namen  der  Aenianen  bat  Mattbiae  ricbtig 
beigestellt 

Die  enge  Verbindung  der  Aenianen  und  PerrbÜber  ist  genä- 
gend  bezeugt;  wenn  alte  kritiker  bei  Uonier  den  namen  der  Aenia- 
nen verdrängen  und  dafunut  6'  uq' ^/wXoi  In'o^ro  schreiben  wollten, 
wkStepbanuaTon  Byzansbericbtet,  so  ist  das  durcbaus  kein  beweis, 
dan  die  alten  keine  Aenianen  im  nSrdlicben  Tbessalien  Isannten, 
wie  ünger  p.  205  behauptet,  denn  wir  wissen  gar  nicht  aus  wel- 
cbem  gründe  die  überlieferte  lesart  geändert  wurde  ^^).  DieseVtü- 
Hol  nennt  Steplianus  ein  td^yog  IhgQuißtxov,  sonst  ist  es  völlig  un- 
bekanat  Gerade  im  scbiffskatalog  bat  wirkliclie  oder  vermeintli- 
che lecalkenntniss  sieb  in  mancberlei  änderungen  versucbt;  so  wird 
XU  V.  744  Tovg  6'  ix  nr^X(ov  woe  xul  yildixtaot  nü.uoaev  bemerkt, 
dass  Uemokrines  (der  mime,  wenn  richtig  gelesen,  kommt  sonst 
■icbt  vor)  Al^wmüüt  geschrieben  habe;  aber  dies  wäre  ja  ein  . 
oifeobarer  acbreibfebler,  der  der  erwäbnung  nicbt  wfirdig  war:  ieh 

12)  Man  konnte  an  der  Verbindung  zwei  gesonderter  Völkerschaf- 
ten unter  einem  tührer  oder  aucb  au  der  ungewöhnlichen  namensform 
^tt»i>\vii  anstoss  nehmen.  Diese  scheint  nur  dem  Epos  eigenthümlich 
niein;  denn  wenn  anderwärts  die  handscliriften  nicht  selten  diese 
Schreibart  darbieten,  so  ist  dies  ofifenbar  nur  der  gewöhnliche  fehler 
'I  r  abschreiber,  die  AI  und  E  nicht  zu  unterscheiden  vermochten. 
Auti.illeud  bleibt  immer  diese  Verkürzung.  Die  Alyiayfg  wurden  wohl 
vou  den  Boeotern  Ht^täytg  genannt,  und  indem  diese  namensform  in 
^  epos  gelangte,  wurde  daraus  Kyit^ytSf  um  dem  sesetze  des  verses 
^  genüge ü,  o&r  es  ist  eben  diese  boeotische  form  Hn?fp§t  hersnstel* 
Im,  wo  dann  I  ak  stummer  laut  an  betrachten  sein  wOrde. 

Plulologus.  XXXii.  Bd.    1.  9 
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glauLe  man  muss  Ald^ onav  Gi,  scLreiben,  nWd  beziehe  dies  auf 
deD  festen  ort  Aldoiiia  im  gebiet  der  Atbäolanen,  s.  L<iv.  38,  1. 

Ist^inetne  aüffassuDg  der 'verae  des  cätalogiB 'riciitig,  danb  ist 
Auch  für  die'lliaa'daii  epiroiisclie  t>odoD8  sicher  Vim'iigt;  dÜB^epi- 
*  tbetoD  dvCxfl(ii(Qog ,  welches  hier  und  //  vorkommt,  kann  keine 
Schwierigkeiten  machen.  Ceber  die  eigfentliche  läge  des  alten  Do- 
dona  'und  'iseine  cHmätischen  Terhältoisse  wage  ich  keine  sichere 
entsdieidu'iig  ausÜdsprechen :  llig  es  am  8eeJäollu^''dal^D  scheiDlidas 
epitheton  allerdfngir'nichtrech^  passend,  aWem  dvcx^Cfitgog  iat  eio  re- 
lativer begriff,  es  kommt  dabei  immer  auf  den  Standpunkt  des  spre- 
chendeu  an.  Und  wenn  auch  die  epitbeta  der  homerischen  poesie 
*ineist  mit '  wündoliairer  treue  den  natttrlicheo  Terhältnissen  eotspre- 
chen/so  giebt  es  doch  auch  ausnahmen.  Da  Dodona  in^der  dnmit- 
telbareo  nacbbarscliaft  der  ausgewanderten  Perrhäbcr'  lag,  diese  aber 
eine  rauhe  gebirgsgegend  bewohnten,  konnte  man  wbiil  vehiucbt 
sein  den  ausdruck  dvcxttf^^i  auch  auf  Dodona  auszudehnen. 

'  Aber' ich  muss  noch  ein  paar  werte 'Aber  die  f«^lgendeo' VMe 

••••••  •     '  ■ 

liunufugen : 

ol  1   ufi(p^  IfiSQiov  TnuQjjfftov  Hqy*  ivifiovio, 
og      ig  JJrjvHov  nqotu  naXXCggoov  vdcnQf 

'  Sqxov  yaQ  Shvov  Stvyog  vSarog  IcTriv  inoQQCjl^. 
0.  Müller  Dor.  I,  25  meint,  der  Titaresios  habe  sich  durch  sein 
klares  und  deshalb  dunkeles  wasser  von  dem  schlämm  fuhreiiden 
und  darum  weisslichen  Peneios  gesondert  Aber'^ä^itr^od/iri^;  iüchelot 
mir  wenig  pamead,  uW  trübes,  schlamurigM' wasser  «i 'töeicliill^ : 
Lucian  sagt  ganz  richtig  Dial.  t).  Mar.  III,  2:  öiSa  olx  ufiogg^or, 
Ui  ^Akfeu,  ti^v  i^gid^ovaav,  ukXu  diavyrjg  ji  lau  xai  ötu  xu9u- 
Qov  uvaßkviß$  Hai  i6  vdutQ  irnngfiTH  tatg  ^titpiGiv  oXov  vn^q 
adtwv  ^Myofupov  dgyvQOitdig,  Ich  •  ^anbe  hier  liegt  ein  alter 
fehler  vor,  der  dichter  wird  gesagt  haben: 

Oys  Ilrivfiu}  CvfifjL(Cy6iat  dg  y  v  q  o  ö  C  vrjg. 
Dem  Titaresios  kommt  dies  epitheton  zu,  um  so  mehr^  da  er  als  eia 
abfluss  der  Styx  geschildert  wird«  diese  aber  entspringt  aus  demOkctt- 
nos5  v^^B        Hesiod  sagt  Theog.  790: 

ipvia  fiiv  mgt  yrjv  u  xat  (vgia  vwxa  S'alditatig 
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i  S{  (d.  b.  die  Styx)  ix  mtgijg  ngogitt» 
So  beugt  «ick  der  Aciieloos,  der  eigentlich  dar  ^immliscbe  was- 
Bentroa  bt,  bei  Hesiod  Tbeog.  340  dQyvQoSivng^  wofilr  Dio- 
ijg.  Perieg.  497  i(vijQ  dg/vgiffg  ^AxfXw^oq  d^(piq  iXUnn^  tagt 
Natürlicb  ist  der  fehler  alt,  Strabu  IX,  441  erklärt  das  wasser 
des  Peoeios  für  xad-aoov,  das  des  Titaresios  sei  Xinagov  Ix  rtvog 
Pliaiua  schreibt  Uiet  Nat,  IV,  31 :  Bac  MUur  Pmku,  vki- 
iKi  (eiaa  bandachrift  vitrmis) .  caUado  .  • .  aoctpil  avuiam  Bmrvon,  neo 
rtcipU,  90ä  alel  modo  WTpemaUmtem,  uf  ik$um  att  jETomero,  braol 
tjMfio  por^atitm  a&Jicif  pocnalis  aquas  dirisque  genitas  argenteis  suis 
mtoeri  rectiaofia.  Merkwürdig,  dass  Plioius  den  fluss  "Ogxog  nennt, 
WMa  ein  miaavcratebao  der  griecbiseben  quelle,  in  der  baricbtat 
war,  daaa  die  uaiwohner  bei  dteaen  fluaae  zu  achwdren  pflegten, 
(s.  Bustath.  zu  Horn.  a.  a.  c),  den  anlass  geben  mochte ;  doch  fiibren 
die  lesarteu  anderer  bapdscLriften  ganz  deutlich  auf  Europon,  so 
dass  eg  acfawierig  iat  lu  eataebeideD,  wieiPliaiaa  aelbat  acbrieb. 
fiifabo  Bud  Pliaiua  (oder  aein  gewabramann)  bericfaten  biar  nur  ala 
kadigelehrte  geograpben^  was  aie  in  ihrem  Homer  laaen.  Nach  den 
beobachtungen  neuerer  reisenden  bat  der  Peneiüs  trübes,  sebmutzi- 
ges,  der  Titareaioa  klares,  reines  wasser:  und  darauf  gründet  sich 
cbea  0.  MiiUera  ajiracbwidrigedeatung;,  die  alten  geogmphan  haben 
wart  gans  riehtig  venitanden,  gamthen  «bar  eben  dadurch  in 
tiiaa  wideBapmch  mit  der  Wirklichkeit. 

IV.  Zar  münzgeschichte  Athens. 

JSa.giebt;  irrige  anaicbten  die  aieb  mit  wunderbarer  tftbigkeit 
kbaupteu,  einer,  nimak  aie  iauner  wieder  auf  treu  und  glauben  von 

4mi  anderen  an,  ebne  an  der  ricbtigkeit  der  Überlieferung  zu  zwei- 
feln. So  ist  das  antepirrbema  der  parabase  der  aristophaniscben 
Fföicbe  (v.  717—737)  yon  alten  wie  neuen  erklärem  griindlidi 
■imverstanden  worden^*).  Und  iwar  haben  offenbar  die  alten 
Mboliea  den  atdass  in  diesen  irrungen  gegeben,  indem  sie  den 
^uodgedanken  der  stelle  so  auffassen,  als  ob  der  dicbter  die  Atbe- 
ner  tadele,  weil  sie  von  den  diensten  der  braven  burger  ebensowe« 
■ig  gebrauch  machten,  wie  von  den  alten  vollwichtigen  milnten^ 
dagegen  das  neue  acbleebte  gold  eben  so  in  ehren  hielten,  wje  die 

13)  Kocks  atif^gabe  ist  mir  nicht,  aar  hand,  ich  weiss  daher  nicht» 
^  er  die  stelle  auige£ft8&t  hat. 

9* 
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schlechten  Staatsbürger.  Nun  hat  zwar  die  münze  im  allgemeinen 
eine  gewiiae  tendenx  surTerschlecbterung»  aber  man  kann  doch  nicht 
ohne  weiteres  jede  neue  nfinse  in  vergleich  mit  einer  älteren  ab 
geringliititig  bezeichnen,  es  kommt  eben  auf  die  besonderen  Ver- 
hältnisse an.  Auch  sagt  Aristophanes  keineswegs  das,  was  die 
scholiasteo  in  den  werten  finden ;  sie  sind  auf  jene  verkehrte  auf- 
fassnng  nur  genithen,  weil  sie  das  »mvov  X9^^(^^  720  mit  toi( 
nwriqoXq  ;^aXxro(g  V.  725  identificiren ,  wo  die  schollen  bemerken: 
(foTg  ;^oAxor$  xi[(Tfia<rt),  roig  dSoxCfiot  g  xal  fit  fjny fiipotg 
^uXxip'  u»g  iifl  vofJKTfidtutv^^),  und  nachher  ganz  deutlich:  vvv 
dl  naxov  vofibCfka  to  xQvaovv  oviwg  elntv,  und  hier- 
nus  hat  der  scholiast  sum  Plutus  862  seine  Weisheit  geschöpft 
indem  er  meint,  die  xfßSrjXa  popC<ffiaja  wSren  münxen,  welche 
wenig  gold,  aber  desto  melir  kupfer  enthielten. 

Aber  auch  die  neueren  sind  in  jener  falschen  auft'assung  be- 
fangen,  wie  Küster,  Diodorf,  Fritzscbe,  und  so  hehauptet  nun  Boeckb 
(Staatshaush.  d.  A.  I,  88  und  770),  dem  dann  Beul£  und  Hulticb 
gefolgt  sind ,  die  Athener  hätten  Ol.  08,  2,  um  sich  aus  ihren  fi- 
naoziellen  Verlegenheiten  zu  helfen^  die  goldenen  siegesgöttinneo 
eingeschmolzen  und  daraus  schlechte  goldmünzen  geprägt,  iodea 
sie  dieselhen  stark  mit  kopfer  versetzten  :  ja  Huitsch  wein  so- 
gar, dass  diese  mfinien  bald  betriiclitlich  unter  ihren  nombalweiib 
gesunken  und  später  wieder  aus  dem  verkehr  versehwunden  sind. 
Davon  steht  aber  nichts  im  Aristophanes,  sondern  vielmehr  das  ge- 
genllieil,  und  da  die  worte  des  dicbters  mit  jener  auffassung  nicht 
stimmen,  so  hat  man  eine  reihe  zum  theil  sehr  gewaltsamer  ände- 
rn ng  vorgenommen.  Meineke  nahm  besonders  an  xai  t6  mru^r 
XQvaCov  anstoss,  was  auch  üamaker  verdächtijg;t  bat  ^%  und  sdurieb 

14)  Die  ersten  worte  dieses  scholions,  welche  im  Rav.  fehlen, 
Bind  verdorben,  >  o  ft  ia /j  cc  ct.  zu  Hchieiben  liegt  nahe,  ist  jedoch  unsi- 
cher; die  letzten  unverständlichen  wurte  siud  nichts  anderes  als  der 
anfang  des  scboUon  zu  v.  726  iwf  ini  yo/uiafionf  d§  rip  xof/fian,  eine 
bemerkung,  die  freilich  auch  so  unvollständig  ist,  man  muss  wohl 
ngoQidfjxiP  hinzufttgen:  der  grammatiker  will  sagen,  /rtAxm  sind  hier 
nicht  bronzegefitese,  sondern  münzen,  daher  fugt  der  dichter  tf  »ofi- 
ftun  hinzu. 

15)  Ob  dies  wirklich  in  Griechenland  geschah,  weiss  ich  nicht; 
sonst  pflegte  man  silber  beiznmischeo,  daher  der  ausdruck  ^dayv^ 
yofiKffia  entsprechend  dem  vnoxttXxo»  roftuffttt,  wie  werthlose  sUber- 
münzen  heissen,  Pollux  VII,  lü9. 

16)  Schon  Küster  wollte  tu  nuwhtf  j|faiicio*r  schreiben» 
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mi  xQurCCfOv  itofAfAurog,  später  nahm  er  dies  selbst  zurück ,  und 
ncfcte  dm  mmoDtliclieii  fehler  ioi  folgenden  vent,  wo  er  ititt 
MtlUwgnxäya&avg  schreibt  «a«o«(  n  ira/a«^oi^^,  eine  leichte^  aber 
gldebwobl  ganz  unzulässige  conjeetur,  auf  welche  sogar  schon  ei- 
nige absebreiber  geratben  sind:  ferner  sclireibt  Meineke  v.  721 
fofdUr  statt  ovmv ,  und  versetzt  v.  729  nach  y.  726  ^^).  Wäre 
Jene  auifassuDg  der  stelle  richtig»  dann  würde  man  allerdings  ewe 
■driaehe  verderbnlss  des  textes  annehmen  müssen ;  aber  gerade  die- 
ser umstand  ist  geeignet,  gerechte  bedenken  gegen  die  riebtigkeit 
kt  iUdichea  erklärung  zu  erwecken.  Wenn  wir  obne  vorgefasste 
■Msang  herantreten 9  so  werden  wir  finden,  dass  die  werte  des. 
dwhters  Yollfcosunen  unversehrt  sind,  und  nicht  nur  einen  ganigu» 
ten  rinn  geben,  sondern  auch  mit  den  historisch  überlieferten  that-* 
Sachen  durchaus  im  einklnnge  stehen.  Aristophanes  sagt:  Es 
geht  uns  mit  unseren  guten  bürgern  gerade  so  wie 
■it  unseren  voliwtebtigengold- und  silbermünaen,  wir. 
aseben  von  beiden  keinen  gebrauch:  dagegen  lassen 
wir  uns  die  dienste  der  scblechten  bürger  gefallen, 
gerade  so  wie  w.ir  uns  mit  dem  nichtsnutzigen  ku- 
pfergelde  behelfen«  Mit  den  moIqI  ua/a^c6  wird  sowohl 
im  o^üdRsr  voftMt^a  ab  auch  das  juurdr  jf^uofov  verglichen;  er-, 
ilirm  ist  das  silbergeld,  was  man  seit  alters  zu  prägen  pflegte,  das 
eigentliche  courant,  während  Aristophanes  die  goldmünzen  mit  recht 
ssuvr  X9^^^^  nennt.  Man  hatte  zwar  schon  einmal  früher  in 
Atbea  den  venuch  gemacht  gold  zu  prügen,  wie  die  noch  vorhan- 
tea  anlnzen  seigen,  nber  sicherlich  nur  in  sehr  geringem  amasse; 
diese  goldstficke  waren  Iflngst  aus  dem  verkehr  verschwunden.  Erst 
Ol.  93,  2,  also  gerade  ein  jähr  vor  der  auffübrung  der  Fröscbe, 
hatte  man  offenbar  um  sich  aus  finanzverlegenbeiten  zu  helfen,  göl- 
te bildnisse  der  Siegesgöttin  (IVinai)  eingeschmolzen  und  daraus 
goldmünaen  geprägt :  wenn  diese  zugleich  mit  dem  a^/a«ov  v6fnff/MM 

17)  Ich  selbst  habe  früher  vers  724 ,  welchen  Pollux  IX,  90  ganz 
ausläßst,  nach  v.  722  zu  stellen  vorgeschlagen;  allein  ich  halte  jetzt 
auch  hier  die  Überlieferung  fest;  denn  nuvict^ov,  was  dort  überflüssig 
lem  würde,  ist  hier  ganz  angemessen.  Eigentlich  werden  die  münzen 
m  der  münze  selbst  geprüft,  ob  sie  vollwichtig  sind,  bevor  sie  der 
■bttt  ausgiebt;  allein  hier  geht  der  ausdmck  MBMttdwMtfiivot^  darauf, 
^asa  die  attischen  münzen  wegen  ihres  genügenden  metallgehaltes 
überall  im  inlande  wie  in  der  fremde  im  verkehr  zugelassen  und  gern 
geaehen  worden. 
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deo  xaXol  xdya&ol  gegenübergestellt  werden,  so  versteht  es  sich 
Toll-  selbst»  dass  sie  vollwicbtig  wareo^^),  und  aof  diese  goldsiS»* 
M'  so  wie  auf  das  silbereourant  geben  ebea  die  folgende»  Terse^ 
wo  der  dichter  rüiitnt)  wie  diese  inünzca  überall  zum  vollen  nenn- 
werthe  angenommen  würden.  Wenn  Aristophanes  behauptet,  dasi 
dio  Athener  sieh  diesdr  guten  miinien  niclit  bedienten^  so  läuft  na- 
tifarlteir  etii^as-  konisdi«^  libertreibnng  mit  unter;  aber  es  ist  begreift 
liiSb,'  ^Mt  In  folge  des  langwierigen  krieges  Atbefr  immer  «ebr 
verarmte;  der  handel  stockte,  der  credit  war  gesunken,  das  haare 
gehl  rar,  und  so  werden  auch  die  neugeprägten  goblmümen  desi 
berrscbenden  geldaiangel  nieht  abgeholfen  beben ,  sie  ▼ersebwandea 
ebenso  wie  das  silber  Immer  seltener  wurde.  Dieser  nolihstand  Ter» 
anlasste  offenbar  die  Athener  Ol.  93,  3,  und  zwar  gewiss  gleich 
im  beginn  des  neuen  Jahres  (denn  die  Frösche  sind  an  den  lenaeen 
aQ%efiibrt)  an  einer  neuen  naasregel  au  schreiten  und  eine  wie  es 
aebeint  maaseubafte  ansprilgttiig  too  sciiddemiinie  in  kvfUr  anta« 
ordnün:  so  war  AAeit  fan  spätjahre,  als  Aristopbanes  seine  PrUsebe 
schrieb,  mit  der  ungewohnten  kupfermünze  überschwemmt,  und  die 
gold-  und  siiberoiünzen  zogen  sich  natürlich  noch  mehr  zurück: 
dar  dichter  konnte  also  recht  gut  sagen,  wie  wir  uns  Iii  Terkehr 
mit  den  äeblecbten  kupfBrnamen  bebelfen»  so  TCrwenden  wir  nur 
die  schlechten  hürger  im  Staatsdienste.  Es  ist  möglich,  dass  diese 
kupfermnozen  nicht  vollwichtig  waren,  aber  aus  den  worteo  des 
dichtem  loig  noytfQotc  j^a^/o^g  darf  man  dies  nicht  scbliessea: 
so  konnte  Aristophanes  die  knpfermfinse  fan  gegensatse  in  den 
edelmetallen  um  so  mehr  nennen,  da  er  Ja  eben  diese  neuen  nriin- 
zen  mit  den  schlechten  bürgern  vergleicht  ^^);  auch  mochte  die  öf- 
fentliche meinung  dieser  neuen  finanzmaasregel  nicht  gerade  günstig 
aein*   XuhtCa  sind  also  die  neuen  kupfermünien,  und  dass  auch  äl- 

18)  HellaoiknB  und  Pküodiorus,  auf  deren  seugniBi  sich  der  scho* 
liasfc  bemft,  hatten  nnr  dies  fiustum  berichtet,  von  einem  betrfigeri- 

Achen  finanzmanöver  wussten  sie  offenbar  nidhts. 

19)  Auch  die  worte  rw  xnxiaro)  y6uf.tan  enthalten  jedenfalls  eine 
Übertreibung.  Durch  Schönheit  haben  sich  die  attisclien  münzen  nie 
ausgezeichnet,  man  vergleiche  nur  die  anecdote  Yon  Zeno  (Diog.  L.  VII,  18), 
der  die  elegante  fehlerfreie  rede  mit  den  mtlnzen  Alexanders  und  sei* 
xier  diadöchen  verglich,  t«^  dÜ  tohwtnSw  äft»iioiöv  n>S(  *^nuroi^  n- 

T»f  raf  xtxaXXtygaiffjftiyttt  Xi^ttg.  Und  eben  nur  mit  rücksicht  au£  den 
gehalt  nennt  Aristophaaes  die  attischen  silbermünzen  adiiUm. 
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fere  erklarer  die  stelle  so  gpefasst  haben,  geht  aus  dem  scholiasten 
selbst  hervor,  der,  nacbdem  er  seine  falsche  erkl.irung;  vorgetragen 
hü^  hinzufügt:  dvvano  d*  &p  id  x^^^K  ^y^^  (vofMTfAa)' 
Ixl  j^aQ  KaXUwß  xfothtovr  vofuüiia  ixorni,  iodeifi  er  uns  sugleich 
4tt  fitctum  selbst  bezeugt.  Und  auf  kupfergeid^  nicht  auf  schlechte 
g^oldmünzen  bezieht  auch  Pollux  diese  verse;  der  ganze  abschnitt 
über  die  müiubeQ  bei  PoUuz  ist  aber  aus  sehr  Druten  queliea 


elegiker  Dionysius,  auf  dessen  antrag  die  Athener  ku« 

pfermÜDzen  prägen  Hessen ,  erhielt  eben  deshalb  den  Spottnamen 
jt^Axo^.  Beul^  ist  geneigt  auf  diesen  Dionysius  die  kupferprägun^ 
Ol.  93^  3  zufiickxi^ttlir^^:  di^,  ist  jfdoch»  wie,  fchon  ^oeckh  er- 
iiiiert  hat,  nicht  irut  möirUch:  denn  dieseir  Dionysius  erscheint  un* 
ter  den  flibr^n  der  colonie  Tburji  ol.  84,  1 ,  dies  setzt  aber  ein 
reifes  lebensalter  voraus,  ebenso  wenn  der  im  dieuste  des  Nikias 
itelie^de  Hiero  als  söhn  des  Dionysius  galt  oder  sich  selbst  dafür 

liel^  Qf^b  ^abi^  vierzig  jähre  sjpäter  deot  staat^gescl^äften  bf  ^hei« 
iigt  haben  sollte.  Die  gedichte  des  Dionysius,  welche  freupdscbaflt« 
liehe  besiebungen  zu  Phaeax  und  wie  es  scheint  zu  dem  sophisten 
Tlwodorai  yoa  Bjianz  bekiiiMiaii»  «foreo  jedoch  einer  solchen  an- 

pm»t  %W?^!^*t  ^^^^ 

m  i^Dfaijge  djc^s  pelppnp^iscben  kri^ea  kupferprägt<ng  anger^tben 
babeo?^).  Es  nag  aber  bei  diesem  versuche  geblieben  sein,  denn 
tbatsache  ist.  dass  die  ältere  koraÖdie  bis  auf  Ol.  93,  3  kein  kii- 
rfmhi  kennt;  Man  mochte  sich  eben^  wie  wohl  schon  früher«  mit 
freflidei:  9<f|)ei^eii^i^e  beh<}||eny  und  dfiraiif  kanp  die  erwÜhnung  d«i 
xoXkvßo.^  bei  ^ristopbanes  Frieden  1209  geben  !^),  die  «(hnedies  den 
cbffaktf^r  formelhafter  rede  hat. 

^nft  jieziebung  auf  Dionysius  finde  ich  übrigens  ii^ 

^  W«»*»»  M  Ari«t^>||iiane»  j.  730  jmg  ^1  jfoÄJciwi  ««ff  Jfi'wg 

Fritzsgbe  m^int  j^aAxoig  sei  hier  in  dem  sinne  von  vnoxäXxoig  ge- 
^H»#;  JfppkO^^a  ^ffd^ftjijcov  ift  fiü^,  plattirte  münze,  depeij  i^pr^ 

20)  DiQ  darauf  ^üglicli^  rede  war  noch  in  der  Al^xandrinischen 
Inbliotnek  vorhanden,  also  eine  der  frühesten  proben  attischer  redekunst, 

21)  Ai^ch  Enpolis  gebraucht  diesen  ausdruok,  ^ocä  ist  bei  ihm 
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aat  brome  oder  andern  werfthlosen  metall  bestehend  mit  eioer  däa« 
nto  platte  edelii  aetallee  ttbenogpeo  ist:  aber  Ariatophaaes  redet 
hier  aiebt  won  eolcben  gefalsehten  mSiiien,  sondern  tob  kupfergeld. 

Meineke  nimmt  solchen  anstoss  an  dem  ausdrucke,  dass  er  [xaXa- 
uoiQ  schreiben  will:  aber  indem  der  dichter  schlechte  bürger  nit 
den  kupfergelde  vergleicht»  lag  nichta  näher,  als  dieselben  in  toae' 
der  inssersten  geringachätsnDg  j^ahuX  m  nennen',  un  eben  amn- 
denten,  dass  sie  gerade  so  viel  werth  wären,  wie  ein  ;(faX]rot)^. 
Aber  ich  glaube  der  dichter  denkt  zunächst  eben  an  jenen  Diuny- 
sius  jj^iuUoS^  und  an  seinen  uns  unbekannten  nachfulger,  der  eben 
jetit  die  einfiibmng  des  kupfergeldes  durehgesetxt  hatte  and  auf 
den  gleichen  »inamen  anspmch  nacben  durfte:  denn  diese  nänner 
gehörten  in  der  that  zu  den  rathgebern  des  attischen  demos. 

In  den  nächsten  jähren  wird  man  gewiss  fortgefahren  haben 
knpfergeld  au  prägen,  und  erst  als  nach  dem  kriege  sieb  allmäh- 
lich die  finanxverbältnisse  Athens  wieder  bessern,  konnte  man  daraa 
denken,  diese  masse  scbeidemnnse  wieder  einzusiehen  und  das  Sil- 
ber als  ausschliessliches  courant  zu  erkhHren,  wie  dies  Aristopha- 
nes selbst  in  den  Ecclesiazusen  v,  815  ff.  bezeugt. 

y.  Die  eroptiouen  des  Aeioa. 

Thokydides  erwähnt  im  6.  Jahre  des  peloponnesischen  krieges 

(Ol.  88,  3)  einen  ausbruch  des  Aetna  mit  den  Worten  III,  116: 
i^^vi}  dl  mgl  avto  %q  iaq  jovto  6  ^va^  lov  uvQdg  ix  irjg  Atinii 

wüJUQ  Mal  tö  nf^uqw  XiyfT(i$di  mmpwitt^  ht*  ^»^9M 

vovTO  ftiwa  j6  jtqottQOv  ^hvfjui^  to  dl  |vf*2mv  ip^g  /§y$t^$M  ti 
^(vfju,  «y*  ov  2ixiX(a  vjrd  ^EXXfjvtOf  oixilxai.  Ein  früherer  aus- 
bruch fand  also  gerade  vor  50  jähren,  d.  h.  Ol.  76,  1 ,  in  ganz 
ähnlicher  weise  das  gebiet  von  Katana  verheerend,  statt,  während 
die  dritte  eruption,  auf  welche  der  historiker  nnr  hindeutet,  offen- 
bar einer  weiter  sorückliegenden  seit  angehört.  Auf  den  zweiten 
ausbruch  des  vuIkans  gelit  unzweifelhaft  die  bemerkung  der  Pari- 
schen chronik,  wo  aber  derselbe  in  Ol.  75^  2  verlegt  und  mit  der 
•chlacht  bei  Plataeae  verbunden  wird«  Man  bat  auf  verschiedeae 
weise  dies  abweichende  datum  mit  Thukydides  an  verewigen  ver- 
sucht; Boeckh  nimmt  den  ansdruck  des  historikers  als  runde  zahl, 
unter  Zustimmung  von  Ullrich  und  Classen:  Krüger  dagegen  be- 
merkt mit  recht,  dass  schon  der  umstand,  dass  Tbukjdides  nicht 


Digitized  by  Google 


mnixana  fnf»  gondeni  myrn*o(nif  im  aagt»  lilr  die  gemnigkeil 
ler  angäbe  spreche,  und  daas  Ifycfo» ^keineswegs  auf  unaicherheil 
der  Überlieferung  hindeute:  allein  aueb  Krüger  snebt  die  verschie- 
denen angaben  in  einklang-  zu  bringen,  indem  er  bei  Tliukydides 
fi  im  statt  v  hn  zu  verbessern  vorschlägt;  dadurch  wird  aber 
Dicht  einmal  die  differeas  ausgeglichen,  sondern  nur  verändert,  da 
der  anterscbied  swisclien  beiden  angaben  nicht  fünf,  sondern  nur  drei 
jähre  beträgt.  Mir  scheinen  alle  diese  versuche  zwecklos;  die  pa- 
riscke  chrooik  enthält  soviel  abweichende  Zeitbestimmungen,  dass  ein 
weiterer  i>el^  dafiir  gar  nichts  auffallendes  hat;  so  werden  s.  b. 
■ehrfach  die  ereigniase  verschiedener  Jahre  unter  einem  jähre  sn- 
sammengefasst,  was  ja  auch  hier  geschehen  sein  kanui  Wenn  man 
sich  also  für  eine  oder  die  andere  angäbe  entscheiden  muss,  so 
trage  icb  kein  bedenken,  einem  schriftsteiler,  der  gerade  auch  in 
chronologischen  dingen  seine  gewissenhaftigkeit  genügend  bewährt 
hat,  zu  folgen,  während  der  Verfasser  der  parischen  dironik  sieb 
auch  sonst  als  wenig  verlässiger  gewährsmann  zeigt,  und  wenn 
hier  das  naturereigniss  mit  einer  welthistorischen  begebenheit  in 
Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  dies  eher  geeignet  zweifel  zu 
wecken,  ak  die glaubwürdigkeit  der  angäbe  au  begründen^')*  Diese 
eruption  fallt  also  in  dasselbe  jähr,  wo  Hiera  auf  dem  gebiet  von 
Katana,  welches  damals  die  lavaströme  heimsuchten,  die  neue  stadt 
Aetna  gründete;  s.  Diodor.  Xi,  99^^).  Pindar  schildert  aufs  an- 
acbaulichste  einen  ausbrach  des  berges  Aetna  in  der  ersten  py  thiscfaeii 
sde,  gedichtet  Ol.  77,  3  (nicht  wie  Boeckh  annimmt  Ol.  76,  8, 
vergl.  meine  bemerkungen  Poet.  Lyr.  p.  5),  also  geraume  zeit  nach 

22)  Der  scholiast  des  Aeschylus  Prom.  368,  wenn  er  den  ausbruch 
Mmit  jovs'ifQtoyog  ygoyovs  SLUBeizt,  unterstützt  ebenfalls  das  zeugniss 
des  Thukydides,  Ssk  Hiero  erst  Ol.  75,  8  zur  herrschaffc  gelangt;  doch 
ist  auf  eine  so  allgemeine  btistimmang  kein  grosses  gewicht  zu  legen. 

23)  Krüger  versetzt,  indem  er  von  dem  beliebten  mittel  der  Ver- 
wechselung der  archontennamen  gebrauch  macht,  die  gründung  Aetna's 
in  Ol.  77,  3,  was  schon  deshalb  unzulässig  ist,  da  Hiero  nach  Diodor 
Ol.  77,  1  (nach  Boeckh  bereits  Ol.  76,  4)  gestorben  war.  Dagegen 
ist  (wie  ich  schon  Poet.  Lyr.  p.  11  ed.  8  bemerkt  habe,  wo  nnr  dnrch 
versehen  Xm,  62  statt  XI,  49  gedruckt  ist)  bei  Diodor  XI,  49  statC 
(TT}  -iivi)]xovTtt  xat  oxTOi  vielmehr  i^^xoyra  xai  oxnS  zu  schreiben:  denn 
nach  Diodor  XIII,  62  ward  Himera,  was  damals  There  wieder  bevöl- 
kerte, Ol.  92,  4  von  den  Karthagern  zerstört.  Allerdings  sind  zwi- 
schen Ol.  76,  1  imd  92,  4  eigentlich  nur  67  jähre  verflossen,  allein 
diese  differenz  lEsst  sich  ans  der  redmnngsmethode  der  Grieehen  leicht 
crklftren,  während  die  überlieferte  zahl  58  auch  dwn^  Krügers  hypo- 
ihtee  nicht  gerechttertigt  wird, 
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der  eruption:  Ptndar  hielt  sich  zwar  01.76,  1  in  Syrakus  und  S!* 
ciiien  auf^  d^  er  aber  selbst  augeuzeuge   jenes  grossartigen. 
BcbmpieLi  war«  glaube  ich  niclil;;  w^finder  dichter  sagt:  Uj(fa^  §Uv 

M.  dButet  €r  wohl  eben  mit  den  letiten  werten  an,  dass  aogenzeu-  ' 

gan  ihm  das  natureigui^n  getiau  schilderten.  Später  hat  Aeschylus 
in  PromeU^eMd  gleic^Us  einen  ausbruch  der  Aetna  bfiscbriebeu;,^ 
wobei  der  ^negiker  9,9dif^)i  dj»  P^idar  vfiT  fuyeii 

bittet). 

Einen  anderen  ausbruch  des  Aetna  Ol.  81  erwähnt  Aelian  ((rJ/i.^ix- 
10$  i<no^(u)  bei  S^a^us  Flur.  79,  38j  wo  er  die  beri^hmte  tbut  der 
ketiWÜWcbeii  brUder»  wekha  ibipe  altern  mitten  djurcb  die,  %nimei|^ 
tnigen»  ecwb&'^);  ^gef  findet  es  au%lle94»  ThuU^didtf^ 
diese,  eroption  gar  nicht  gekannt  hab^e,  mag  aber  ebensowenig  di«^ 
angebe  des  Aelian  für  erdichtet  halten»  und  bezieht,  um  alle  schwier 
rigkeiten  auszugleichen,  ^o  bericht  des  Aelian  auf  den  Sb](^eit^n 
auebnich  Ol«  75^  V  euch  l^ier  eine  ir^tÜN^U^e  xf^fwef^* 

seiung  der  meebaiitennftvMn  ennimnt»  dieUer  ijp  f/n.  i^l^lgcf  ifMirr 
scheinlich  ist,  da  der  archont  01. 75,  2  nicht  KalHas,  fonderi^  ^^n« 
tbippus  war.  Diese  gaqze  (Kombination  ist  hinfällig,  weni^  man  die, 
bendsqlviftUche  überli^femng  P^üft,  welcbe  w^der  liriiger,  no^li 

bereosgeh^  4fi»  Sltobnenii  und  Af>^m  k^q^t^t  hf^i 

ftf^nSifl  yal  QySorixooifi^OXvfiimiii  ist  i^Qi^vfi  tal  ^}t^9.t%  ^ 
schreiben,  der  cod.  Par.  A  liest  x  ,  Ii  und  eine  bodlejanische  hand- 
scbrift  tltoGrri,  ^  is|;  die«  offenbar  der  erste  auq|^fu(;|)  (jo^  ^^>lf|| 
anf  dep  «icb  TbMkjdidiVi  besieht,  ohne  ^  sei^  g|9WUier  fipsfg^ 
ben'^   9o  ftllen  el^o  4ie  iM  finebHIebe  des  valefuu  In  QL  21, 

24)  Nach  dem  biographen  hätte  Aeschylus  gerade  zu  der  zeit,  wo 
Hiero  Aetna  gründete,  sich  in  Sicilien  aufj^eb alten ;  alleii^  der  ganze 
bericht  ist  so  verworren .  dass  darauf  wems  zu  geben  ist. 

25)  Die  nnmen  ^iloyo^o;  mtI  KißUaf  kttnnen  J(wa^  statt  *Af4fi^ 
pQfios  xap  *Auanlas  verschrieben  sein,  indess  ist  e|  bei  ein^r  solohen 
erzählung  nicht  auffallend,  wenn  die  Überlieferung  der  namen  schwankE 

26)  Gegründet  ward  Kataua  Ol.  12,  3;  mit  dem  ersten  ausbruche 
des  Aetna  bringt  auch  Hygin  c.  254  die  rettung  einer  mutter  dyrch 
ihren  söhn  in  Verbindung^  wo  offenbar  das  bekannte  factum  gemeint 
ist.  Auch  der  scboL  Aesch.  From-  868  sielt  auf  di^smi  ftlteren  ai^ 
bruch  mit  den  werten:  n%Ql  {^växujy)  ^xovofuif  ndUitt,  und  dann  er- 
wähnt er  die  eruption  in  Hiero's  zeit ;  der  jüngere  scholiast,  der  dies  ab- 
schreibt, zieht  irrig  beide  sätze  zusammen.  Die  eruption  von  Ol.  2l, 
mochte  auch  dem  Xenophanes  bekannt  seiny  j^eiche^  berightetei  dass  aus- 
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Dl.  7^  1  und  Ol.  88,  3»  eine  vierte  eniption  01.  96,  1  (oder 
Ol.  95»  4)  erwähnt  Diodor  JCIV,  59.  Diuh  die  stelle  des  Orosios 
n,  18  nicht  ttof  die  yterte,  sondern  suf  die  dritte  eruption  sieb 
bezieht,  hat  Ullricli  richtig  bemerkt;  denn  wenn  Orosius  als  gleich- 
seitige ereignisse  ein  erdbcbcn  in  Sicilicn  und  den  ausbrach  des 
Actos,  die  verwondelung  der  lokrisehen  halbinsel  Atalante  in  eine 
und  und  die  pest  in  Athen  anfuhrt»  so  werden  wir  dnsiit  gnnt 
deutlich  auf  das  sechste  jähr  des  peloponnesischen  krieges  hinge- 
wiesen: dies  wird  zu  voller  gewissheit,  wenn  wir  die  quelle,  aus 
der  Orosias  oder  sein  gewährsnann  schöpfte,  nachweisen.  Sjncel- 
bs  I»  489  föbrt  ans  Africanus  als  ereignisse  ans  Ol.  88  an:  ji&ti^ 
fa(wQ  in(titiw  b  Xo$fi6g  (v.  o  Xffjog  dann  folgen  litterarfaistorhiche  no* 
tizen).  IJvQ  ix  irjg  AXivriq  Iv  loTg  xutu  2ixtXCav  jonotq  iggdyrj, 
^KTfuiv  ytyovoTWv  rj  ngög  jioxQoig  'AtuXdvivi  ox^cd^iTcu  y^<ro( 
iyivttü»  INe  pest  nnd  den  Vorgang  mit  Atalante  erwähnt  anch 
Bosehlns,  der,  wie  gewfihnKeb,  den  Afrieanus  aussehreibt,  de»  aos- 
hmch  des  Aetna  öbergeht  er.  Africanus  hat  wohl  dies  alles  wie- 
der aus  Phl^on  abgescbriebeu,  die  nachricht  über  Atalante  konnte  er 
freilich  auch  ans  Diodor,  den  Africanus  anderwärts  benulit  ha^ 
icböplen^  wenigstens  berichtet  INodor  JUI,  59  den  TWgang  (ab» 
*weidiend  ▼oli  Tbnkydides  III,  89)  gerade  so  wie  Africanus;  alMn 
di  Diodor  zwar  vorher  der  pest  in  Atben  gedenkt,  aber  den  ans- 
bnicb  des  Aetna  nicht  erwähnt,  ist  benutzung  des  Diodor  nicht 
wahrscheinlich.  Ob  mn  die  stelle  des  Orosius  auf  Afiricaaus  (den 
wir  eben  nur  ist  auszöge  haben,  und  der  yielleicbt  jene  Vorgänge 
snsAbrKcber  geschildert  hatte,  etwa  mit  ähnlichen  worten,  wie 
Orosius)  oder  auf  Pblcgon  zurückgebt,  mag  dabin  gestellt  bleiben. 
Die  Willkühr  in  der  chronologischen  folge  zeigt  sich  auch  hier; 
denn  die  erdbehen  nnd  ttberscbwenininngen  fallen  frftber,  als  der 
asshiueb  des  Aetna,  wie  sich  aus  Thnkydides  ergiebt;  dass  Oro- 
Rss  die  pest  zuletzt  erwähnt,  die  er  bei  strenger  beobacbtung  der 
Chronologie  voranstellen  musste,  wird  man  diesem  Schriftsteller 
leicht  Aaebseben. 

brüche  des  Aetna  nnr  in  langen  zwiscbenräumen  erfolgten,  Aristot. 
Mirab.  38.  Merkwürdig  ist,  dass  Einpedokles  des  Aetna  nirgends  ge- 
dacht hatte,  8.  Timaus  bei  Diog.  L.  VIII,  71. 

Hoiia.  Theidor  Berfj^ 

'  Iii     iMli  „4i^  ,  Ml  1^  < 
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Jenes  berrliclie  stück  grieciiiscber  lyrik,  Simooides  klagelied 
d«r  Danae,  befiociet  sieb  bekaonüicb  kritisch  noch  imner  in  eioem 
wenig  eifreiilielien  austaode,  nnd  die  TermulbniigeQ  derer  die  sich 
mit  der  bemtellung  besehäftigeD  gehen  mitunter  reeht  weit  ans 

einander.  Daran  ist  vor  allem  schuld,  dass  bisher  noch  keine  stro- 
phische gliederung  aufgefunden  ist«  wodurch  der  wilikür  der  kritik 
doch  festere  grenaen  gesogen  wären.  0a  keine  responsbn  vor- 
handen SU  sein  sebien,  gleiefawohl  aber  für  eine  einzige  atrophe 
oder  epode  das  stück  zu  lang  ist,  so  ist  die  von  Scbneidewin  und 
Bergk  aufgestellte  annähme  die,  dass  wir  eine  aotistropbe  bis  v.  12 
und  von  da  bis  sum  scbluss  eine  epode  hätten. 

Dieser  ansieht  trat  nun  in  einem  anfratse  des  Rheinischen  mn- 
•eums  (N.  P.  XXlii,  p.  480  ff.)  F.  Nietische  entgegen.  Er  st&tst 
aidl  zunächst  auf  die  einleitenden  worte  des  Dionysios:  ngogtxf 
fiiXn  xal  dvuytviuGxf  xaju  SiuGjoXdg  (den  von  ihm  gemachten 
rhetorischen),  xal  Xc^^  on  Xqa^tai  c%  o  ^v^it6$  ti$ 
nal  eljf  ifvfißaXiXv  ora  «rr^o^^y  otfrt  andtrqo^ov  oHrt  imf^ 
Sov,  aXkä  ^avijcitat  Xoyoq  tJg  (igofiAtvoq.  Nietzsche  hebt  her- 
vor, dass  Dionysios  das  nicht  sagen  konnte,  wenn  nicht  wirklich  nach 
seiner  meinung  strophe,  antistrophe  und  epodos  in  dem  mitgetheil« 
ten  stuck  vorhanden  waren,  nnd  dass  er  sich  auch  nicht  darüber 
zu  täuschen  im  stände  war.  Da  nun  aber,  wenn  18—20  die  epode 
bildeten,  eine  tbeiinng  der  ersten  hälfte  in  stropbe  und  antistrophe 
durchaus  nicht  anging,  so  verfiel  er  auf  den  gedenken^  dass  wir 
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von  der  stropbe  nur  einen  tlieil  vor  uns  haben  mÖditen.  Wirklich 
entsprachen  «ich»  mit  nicht  bedeutenden  ändeniogeii}  v.  2  f.  xavij- 
^<7<ra  —  9ia^<Mx7i;  and  Ii  f.  ^oyyw  bis  itQO^vmovg  und  nachdem 
Nidnche  nan  noch  den  aofang  bis  irvloiy  mit  10  f.  nagiovrog  bis 
uvifjtov  in  eine  responsion  hineingezwängt,  nahm  er  demgemäss  an 
dasB  V.  1 — 3  den  rest  der  atrophe,  das  übrige  bis  12  die  anti- 
atrophe  darstelle. 

Nun  kann  aber  entgegnet  werden,  dass  damit  den  Worten  des 
Dionysios  noch  immer  nicht  ihr  volles  recht  geschehen  sei.  Denn 
beschränkt  sich  die  responsion  auf  diese  verse,  dann  war  es  auch 
obae  anderweitige  Zerlegung  in  rhetorische  kola^  wie  sie  Dioojsios 
foffgenommen,  schwer  genug,  die  strophische  gliederung  heraussu- 
finden.  Ich  meine  dagegen,  dass  eine  vollständigere  responsion,  die 
sich  mindestens  über  den  grösseren  tbeil  des  gediehtes  erstrecke, 
durch  DioDjsios  werte  entschieden  verlangt  wird,  und  sollten  wir 
darum  die  epode  opfern  müssen.  Denn  wenn  eine  solche  nicht  vor- 
handen, so  sind  bei  Dionysios  bloss  die  werte  ovr'  intföop  ver- 
kehrt, indem  er  entweder  diese  nicht  setzen  oder  die  epode  noch 
hStte  hinzufügen  niiissen ;  fehlt  dagegen  eine  ordentliche  respuusion, 
•0  trifft  der  tadel  den  ganzen  gedanken. 

ich  glaube  nun,  dass  das  stück  sich  in  der  that  in  strophe 
■nd  antistroplie  lerlegen  lässt,  nnd  zwar  ohne  rest*  Dies  hat  aueh 
Härtung  schon  angestrebt,  aber  mit  so  entschiedenem  misserfbig, 
dass  ausser  dem  zu  gründe  liegenden  gedanken  selbst,  den  ich  ja 
theile,  nichts  brauchbares  in  seiner  ganzen  restitution  zu  entdecken 
iit  Von  Hartung'sclien  gewaltsamkeiten  werde  ich  mich  natürlich 
fernhalten;  denn  wenn  man  so  die  einzelnen  glieder  auf  Prokrustes« 
betten  spannt,  so  kann  man  ja  freilich  in  jedem  poetischen  oder 
prosaischen  stück  strophe  und  antistroplie  herstellen;  aber  eben  die 
notbwendigkeit  solcher  mittel  ist  ein  schlagender  beweis  gsg6n  die 
richtigkeit  der  behauptnng.  Andrerseils  ist  dies  fragment  notorisch 
stark  verderbt,  nnd  es  ist  nur  natürlich,  dass  wie  der  sinn,  so  auch 
dis  metrum  durch  die  schlechte  Überlieferung  gelitten  hat. 

Lassen  wir  den  schwierigen  anfang  bis  nviutv  mit  dem  stück 
V.  10  f.  bis  dviftov,  welclies  nach  der  these  entsprechen  musB^ 
ciastweilen  bei  seile,  und  heginnen  mit  ttuni&iicu  und  fd'oyyw 
Wir  haben  hier  zonüchst  die  von  Nietzsche  in  responsion  gebrach-* 
tea  stucke  (nach  den  lesarten  Bergk's): 
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und:  (pd^oyyov f  noq^vqii^  xelfiBvo^  iy  x^^^^^**  xa^oy  nqu^wov, 
Nietwcbe  ändert  ao: 

nmfiucd  u  Ufupa  (seil,  iftavn,  wie  er      i  licet), 
dHfMtm  rjgtnev  (seil.  Javurj),  o^tT  äStetvtof  ol  Kaqwd^ 
und  io  der  antistroplie :  tp&oyyov,  nog^vQtutai, 

xeCfievog  iv  x^avCaiv,  nQoqiywv  xuXov  nqoguiWkVm 
Da  der  eod,  Guelf.  /WAr*  bat,  eo  kann  man  ^etroat  auck 
iiro^^v^oMA  aekreibeD,  womit  die  responsioD  dea  ernten  gliedeaker* 
gestellt  ist     Sodaon  ist  v.  12  handschriftliclie  lesart:  ngo^wtw 
xaXov  TCQogwnov,  wo  nun  Bergk  und  die  früheren  ein  ngogutnov 
•atreicfaen,  Nietssebe  dagegen  mit  Alirens  und  Volckmar  in  demaelbea 
•eiD>Terderbte8  wort  itaebt,  wabrscbeiDUcli  ein  participiam  uf  m, 
TOD  welekem  TrQogutnpp  abhängig.    In  der  atrophe  kann  ieh  in  den 
iQ&7n  oder  tgimv  der  handschriften  nichts  anders  finden  als  ^TjttiVj 
was  Volckmar  vermuthet^),  und  schreibe  demnach  den  vers:  öiC' 
fMU  fXttjiP  ovt*  iötdvtoiOw  jtaQHcug*    Darnach  denn  die  «nti* 
•Iffophe:  Mtfftivw  iw  jf^AnWiinny  Jjjfctfr  »aXov  ftQogmnop,    Dass  mui- 
lieh  an  stelle  von  nqoqwnov  gerade  ein  mit  nqoq  beginnendes  wort 
gestanden  habe,  braucht  man  durchaus  nicht  anzunehmen,  und  die 
>  vorgebrachten  conjekturen  (auch  Nietzsche's  ngoqix^^)  haben  we- 
**wig  wnhraebeinliehkeit.    Zu  xXta4iS€w  ?gl.  Find.  Nem.  5,  &4.  pg-- 
'  «nd  Pytb.  4,  54  Sifu^mv. 

E&  folgt  weiter  v.  4  ff.:  u/j^C  ts  IJegaii  ßdXXf  ^(Xav  x^(t^> 

fijfi  t'*  (J  7^x0$  oiov  c/üi  irovow, 
und  iS  ff.:  <l  6i  lOk  ÖHtfdp  to      diwbv  ^p, 

naf  XBP  ifiwp  ^iifidiatp  Umop  (mi^fg  oSas» 
Ba  ist  knnm  eine  Saderong,  statt  oZag,  welche  iKirm  ja  nur  voraus- 
^l^esetzter  nominativ  zu  ovujog  ist,  zu  schreiben  ov^'y  womit  sich  die 
letzten  glieder  entsprechen:  oiov        novov  —  X§7n6p  vTTcT/fg  ovg, 
«Nan  haben  die  handschriften  v.  13  f*  nicht  igfy,  aondem  ^  oder 
*'Wad  aodann  der  Gnelferb.  nal         aber  Reg.  1  und  AM.  w. 
Dies  halte  ich  fiir  dittographie  und  schreibe  ^  x'  ifiüjv,   und  nun 
in  der  strophe:  dni      u)d\  womit  nun  auch  diese  glieder  stim- 

1)  Mit  Nieisiche*s  conjekturen  bin  ich  liier  wenig  einverstanden« 

worüber  nachher;  gegen  Uergk  ist  noch  geltend  zu  machen,  dass  der 
aorist  hier  kaum  eine  stelle  hat.  Auch  der  augeblich  Bunonideischo 
hiatus  wird  doch  besser  yermi&den. 


Digitized  by  Google 


men :  rj  x  IfxCHv  ^^rjfjtdttdv  —  dni  dUd*  w  lixog.  Vg-I.  Pind. 
'^yOk  4»  102  fiS'  dfut^ti,  8,  4a  itfd'  ^i.  Das  aber  iodcr 
utittrophe,  Welches  Ibicht  «i  iftiltbeliita,  liint  aicb  mm  WMh  -^l  m 
einscIiiebeD :  Si  lot  r^y  6nv6v  to  yi  Shvov  —  äfj^C  re  üt^OH 
pdXXt  ^(Xav  x^Q* 

V.  6  f.:  0^  <r  aa»ref$,  yaXa^^tP^  r*         'lefo^ircri«;  |y  iif^ 

und  15 'f.:  »I^ojua*  ^  $Sdi  ßgi^og  e^^o»!!!  iv^tf^»  Mhu 

ufiiiqov  xaxov, 

oder  wie  die  handscliriften  die  letxterea  verae  bitoa:  tikapa$ 
iSdi,  wde  ßQig>og,  ildhw  svdiw  mno^  ivdiw  Sfingov  (Gd^. 
äfidtQOv)  xttxov. 

Der  sciiluss  fügt  sich,  wenn  man  in  der  strophe  t* ,  in  der 
aatbtropbe  (wie  gesciieben)  (^'einschiebt:  IV  angnfi  doi^Qan  — 
ivdlra»  afiBjqov  xaxov,  oder  vielleicht  besser  nach  Bergk's  'eon- 
jektur  u/iojov,  wiewohl  dies 'wort  ent'b^i 'H^Üteren  adjeictivisch 
vorkommt.  V.  6  schreibt  Nietzsche  yaludrjvwv  i  Tj&e'L ,  indem  (J* 
^7o^(  Atheoaeus,  dagegen  Dionysios'  handschriften  deix^ti»  oder  ^£>~ 
9h  bieten »  und  die  form  ^o^»  ja  unerhört  ist;  auch  mit  der'irer- 
UnduDg-  von  ^oq  mit  yaXa^tivog  nnd  ahdreraeits  an  xptS<fCttv  Mmmt 
Nietssche  gegründeten' aostdss.  Das  ijO^ei^  welches  auch  Schon  Vergk 
einmal  vermuthete,  nehme' ich  an;  aber  die  Verbindung  yaXad^rjv^ 
ri&H  scheint  mir  poetischer  als  wenn  man  den  genitiv  setzen  wollte. 
Für  das  metrum  ist  alles  dies  gleichgültig;  es  ist  aber  nun  dassblbe 
doich  den  stropliischen  vers,  der  ja  doppelt  boMugt  ist,  genügend 
festgestellt,  und  der  antistrophische  jenem  anzupassen.  Hierzu  muss 
das  wiederholte  tide  und  tvöiiw  der  handschriften,  eben  so  aber  das 
TOD  Bergk  nach  »iXofMi  eingeschobene  dl  getilgt  werden;  dagegen 
fehlt  nach  ivöhw  di  eine  kürze.    Also  etwa:  MiXofi  kvde  ßgi^g 

eng. 

uts,  ' 

und  17:  fuuußolXa  Si  ng  ^pa»§tfi  Zw  ndreQ  Ix  ifio. 

2^mX([g,  welches  cunjektur  von  Bergk  ist  für  laSsig  oder  Tavdifi^, 
liehe  ich  zum  folgendem;  die  handschriften  haben  ausserdem  d«  nnc- 

ukuitntX  und  in  der  antistrophe  luiaßovXla  (Guelf.),  juußayHa 
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(Reg.  1)  oder  fjMtaioßovXta  (v.);  fjuaißoXCa  ist  conjektur BergkV 
Dass  nuD  v.  7  etwas  geändert  werden  mus»,  ist  anerkannt;  meine 
änderungen  bestehen  in  der  Streichung  von  $i  und  tt  sowie  in  der 
?erwnndlung  von  pvn$Xaf/tm  in  cvp  t'  alaf$mX*  Dieser  gebmuch 
▼on  itvv  ist  ganz  simonideisch ,  vgl.  frg.  40:  dva  «T  txS'vtg  oq^oI 
xvaviov  vdujog  ukkovro  xaXu  Ouv  aoidu.  Also:  ^uXxeoyöfKpWf 
Cvv  t  ukafiml  xvavi(p  öyoyxa  —  /ittaßokia  Sf  ug  ^avtfrj  Z(v 
mirtQ  In  do*  Was  die  au&ösung  des  dactjlus  in  der  antistropbe 
betrifft»  ao  findet  sieh  derartiges  auch  bei  Pindar:  Neoh  7,  70 
Evl^tpfda  ndjQa&e  SaSytve^y  dnofipvta  —  §t  Mvaptoü^vag  exan 
XiJtaQUfLnvxog ;  Pytii.  11,  9  o(pga  Gt/jir  Uguv,  57  xuWovu  &(xva- 
top  —•  Kacadvdguv  noXiw;  Istlim.  3,  63  tQvtX  TtXtffiudct  —  ^«ff- 
TUCCiitv  Iffitaw*  Wen  aber  das  doch  nicht  anoehmlich  scheint »  der 
kann  ja  mit  leichtester  mühe  ;^aXxo/o/i^a)  und  fHiaßoXu  6i  her- 
stellen. 

V.  9  £f.  (noch  den  bandschriften) :  luv  6*  ilg  avliav  6^  vjnQ^ 

woran  sich  das  au  anfang  behandelte  tpdoyyov,  jioQtpvQiatat  aa- 
schliesst,  und  dazu  18  f.  (nach  Bergk): 

sowie  V»  1  f*:  6t§  Aa^i^ax»  iv  davdaXi^ 

uvifitog  U  §MV  nviwv. 
Die  bandschriften  haben      18  on  Sri  und  iO  xvofptShag,  und  dies 

ergiebt  oftenbar:  o  r»  r,  ^ugcuXiov  t'irog  fvyofj.(/t  rj  voGcfi^v  SCxag 
Cvyyvwd^C  fiot.  Nun  ist  in  dem  stro|)iiisclien  verse  aus  dem  uh^ 
lia¥  der  liandsehriften  längst  liergestellt  uv(d4uv,  und  diese  änderung, 
wiewohl  sie  Bergk  missfatlt,  hat  dennoch  alles  für  sich,  indem  das 
wort  zu  xvfiaiog  in  einen  schonen  gegensatz  (ritt  und  gerade  fdr 
das  haar  als  e|iitbeton  treÜiich  piisst.  ist  nun  uvaltäv  jukv  xo- 
fkav  oder  oMuMav  ndif  x6/auv  zu  lesen?  Ich  denke,  der  singular 
ist  bei  den  werte  das  gewöhnlichere,  und  wir  haben  auch  in  den 
Ibndschriflen  ein  wort  wovon  dieser  akkusativ  abhängen  kann,  naai- 
lieh  elg.  So  stelle  icli  die  worte  bis  naqtovjoc  folgenderniussen 
her:  d^a^a  dg  avuUuv  \  xudvjisgf^s  uuw  xöfjMV  ßudtiug  ii 
fUo(  o^  n  j  &aQCak4o¥  |  inog  ivxoftok  v6<rftv  Sfnag  avj^ 
ym&(  ftot.  Das  adjektiv  ßaSiiuv,  wenn  anders  nicht  verderbt^ 
achebt  auch  dem  sinne  nach  die  ei^aauug  eines  sugehörigen  ^ub- 
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ätaAnt  n  ?«rl«iigen;  denn  als  epUbetoii' fir  dm  l^air  fiam  kindM. 

kt  98  äusserst  unpassend. 

Den  anfang  der  stro|»be,  d«r  uns  jetzt  nocb  übrig  bleibt,  stellt 
Nietzsche  folgeodermMsen  her: 

•ft  JUe^rowi  StudaXfy  av§fi^6g  t*  ifM9^  imtm  — 

Die  responsiun  ist  hier  recht  mangelhaft,  indem  nicht  weniger 
als  dreimal  io  der  thesis  länge  und  auflösung  wechseln;  ausserdem 
ist  die  fona  mn(wv  sieiaes  bediiokeas  nosulassig.  Soast  haben  die 
lasdschriften  weder  t4  fHV  noeh  t*  ifidvti,  sondern  tf  ft^p  (r* 
Aid.))  woraus  in  der  vuig.  ßgif^rj  gemacht  ist.  Ich  halte  in  den 
aofangsworteo  an  Bergk's  lesart  fest,  nur  duss  ich  den  hiatus  Xuq" 
na»  i¥  fiir  unsulässig  halte  und  durch  ändern ng  von  in  avi^be- 
Kitigen  mdchte.  In  der  andstropbe  missfiillt,  dass  avfcATo;  ¥on 
^BoYYOv  ablianfren  soll,  wahrend  doch  jeder  es  sunäehst  mit  dem 
folgenden  ovx  (Wiyng  verbinden  wird ;  also  iiiöclite  vor  dem  ver- 
bum  ein  dem  tf'&oyyov  eutsprecliendes  Substantiv,  oder  aber,  da  dies 
f^öyyüv  etwas  matt  und  kahl  erscheint,  ein  dasu  gehöriges  adjek« 
tir  SU  ergänsen  sein.   Man  betrachte  nun  die  kola: 

a    Vit  Xugt'fjixt  (fvv  6(n6uH^ 

b    uvtfkog  ti  fnv  nyiutp, 
lad  dagegen:  a'  nugiortog  xvftutoi 

.  b'  ods  dHyng  old*  dvifuiv, 
M  irt  avgenfhilig,  dass  sie  sieh  umgekehrt  eatspreehen:  ab',  ha', 
nur  dass  vor  b,  d.  h.  nach  xvjiujoq^  noch  zwei  kürzen  fehlen. 
Also  man  stelle  um:  avkfiuq  li  fiiv  nviuiv  oit  Xr'fQvaxt  cifp  6at6a^ 
Hb,  uad  erganie  in  der  antistrophe  etwa  ßaqv¥*  Dass  nun,  wenn 
Siasaides  so  gesdiriebea,  hei  Dionysias  die  glleder  vertauscht  wer* 
des  konnten,  ist  leicht  zu  zeigen.  Br  konnte  das  selbst  thun,  wäh- 
reod  er  die  satze  rhetorisch  eintheilte,  wozu  sich  hier  die  poeti- 
sche Stellung  wenig  schickte;  liess  aber  Dionys ios  dieselbe  uogean* 
dot,  so  lag  bei  den  ahschreibern  immer  noch  die  Umstellung  sehr 
■sbe.  Pir  die  möglichkeit  aber,  dass  Simoaides  so  schrieb,  vgl 
folg:eude  beispiele  aus  Pindar,  Ryth.  2,  26:  ovx  vTtifAttwtv  oXßov, 
liuivofiivaig  ^gaaiv  'ÜQug  oz  iguccujo,    Olymp.  6,  26  ai((puvovg 

^OUfkitCf  in€i  diiavto.  .  ft,  d3  HuXiaurto  Hvngyov  Tti'xtog , 
in  nv  mngwfAivov-    1,  75  ^ÜUa  JiS^a  Kvnqtag  uy      » Jloinf^ 
^  ig  XaQiv  T#UfTai,  niduew  ^yx^i-    Nun  ist  zu  berücksichti« 

P&ilologiis.  JK^XXIL  Bd.    U  iO  . 
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warn  folgende!!,  lODdeni  einem  ▼onuiagebende»  UnfptBrtie  angehängt 
war,  der  etwa  ein  &(frjvo¥  Jatfdag  enthielt.  Alse  gMiz  Mlnlieli 
wie  in  der  schon  einmal  angezogenen  pimlariftchen  itelle  (Pytk.  8> 
38  ff.):  Xoyop  fi^tg  w  opnt^  war'  ^Oiukiog  mag  h  iina- 

^Aqytoq  ^Av^oy  Siwifaip  oio»  *ßMfOV*    Jd*  il«t  fia^vu/Ai" 

Ick  füge  nun  noch  einmal  das  ganze  nach  meinen  restitutionen 
bei,  nk  lienrerheliung  de»  gegen  die  banducliriftca  geaaderlen,  rmm 
dein  lilirigena  vieles  entweder  aelion  von  nodem,  oder»  wenn  Mk 
von  mir,  doeb  nicbt  aua  metrischen  gründen  ao  bergeatelll  iit. 

2  uvtfiog  li  fiiv  nriwv  Ctq* 

*y4fäip(  IC  n$fßH  ßtiXU  fdup  xh*>  (Jd')*  <S  fluni 

5  O'OI'  lj(^w  nurov 

cv  d'  ä  wi  tiQ,  yukaS^Qi'^  xvmJSCHg 
ip  (t)  a99iftgi'i  dopQtgn 

Stufia  ^  k\q  ulttHup 

(fi^pip)  Wjc  äXiyug  o«d'  upifiw  f^iy/w,  «Ofif«^o»#a 
MiffUPOP  ip  xlmptit^kP  (l)|fa»i')  ica^or  v^Vnmor* 

70$  {r,r)  Shircv  i6  yt  ^utov,  ^  n  ifiwi^  ^qfAUiWP 
15  kimbv  hnft/fg  ovg* 

MXoik  *idt  [f-v6$]  ßitifg§  Mnm  [t^itut]  d*  (e^a)  mtftüf^ 
Mitm  (4*)  üftnf&p  »ustow 

Oy   II  d'  {  daqauXiov 

Dnaa  die  benleUung  dar  worUi  ja  eueh  des  metrunu  in  eiiH 
leinen  noeb  manclinial  reobt  noeidier  ist»  veretebt  aicb  von  eelbetc 
§1  dl  Xiysi  ttg  fikXwg,  nXnnt«  xikivS^og.  Nur  das  boffe  icb  er- 
reicht XU  Ilaben,  dass  überhaupt  ein  weg,  immerhin  reclit  breit,  ge- 
hahat  iat,  innerhalh  deaaea  akh  die  kritiacheo  venwche  nun  halten 
ktenen. 

Magdeburg«  _  F»  JKoüt 
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VI, 

Thukydides  II,  £L  5. 

!■  Pbilol  XXXI,  p.  89  lehlagt  Ad.  Tonftrik  for«  die  itell« 

Ml  der  imtsebildeniiifif  Tliak.  II,  51,  5  dorek  veraeteung  der  worte 
nut  olxftu  nuXhii  kx&rwi^r,G(ip  hinter  I  wrrtg  nagu  rovg  (^(Xovg 
III  bericlitig^en  uud  legt  uuf  deii  nucliweis,  dass  die  stelle  nicht  so 
fMi  TbttkydidM  gescliriebeo  sein  könne,  wi«  tie  iikerliefert  juit, 
Mfb  fffteeren  necbdruek  eli  anf  aeioe  jedeniiillfl  aebr  beechteoe- 
wertlie  coiijectur.  Icli  erlaube  mir  im  folgenden  darzulegen,  wie 
ich  die  berülinitc  stelle  immer  verstaodeo  liabe  uod  bitle  oni  beleli- 
laan^t  weno  icb  aua  deraeiUen  bocliachtun§r  vor  dem  groaaeo  biato* 
rikar,  die  Teratrik  warn  auaapricbt,  verkebrter  weiae  in  daa 
dere  extrem  geratben  bin,  indem  ich  verancbe,  die  logik  dea  Tjbn- 
kjdides  durch  conservative  interpretation  zu  retten. 

Ich  gciitutte  mir,  an  einige  bemerkuogeo  jener  abhaadlung  a»* 
aakail|ifen,  in  denen  icb  von  dem  verftuwer  abweicben  so  mflapfl« 
ghnbe.  Zunäcbat  acbeint  mir  der  begriff  ol«i?o«  niebt  unbelvngen 
genug  gefaaat  so  sein.  Denn  wenn  man  auch  bei  nurmalen  ver- 
bahnissen  Torstrik  recht  geben  muss,  es  sei  „albern*',  den  Thuky- 
dides enalilea  %u  lassen,  „dass  die  eitern  darauf  ermüdeten^  ibr^ 
kiadarn,  oder  die  kinder  ibreo  eitern  und  geaebwiatem^  wenn  nie 
itarbeo,  ein  letatea  aebmeralicbea  lebewobl  totorufen**,  lo  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  das  unter  gewöhnliciieu  umständen  unglaub« 
liebe  niclit  eben  hier,  wo  gerade  durch  die  zerriUtung  uod  auflo« 
nag  der  heiligaten  intereaien  die  acbreokoiaae  der  peat  m  d«nl- 
licbiten  venunchanlieht  weiden«  voUkommen  denkbar  wird*  Angf- 

10* 
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tiehts  der  fibemacht  des  eleods  wurde  eben  jedes  natiirlicbe  gefiihf 
abgestumpft.    Darum  folgt  aus  unserer  stelle  keineswegs,  dass  ol- 
jKcoi  Lier  „nicht  bausgenosseD)  aoodern  nabe  rerwaodte  sind,  die 
nicht  in  bauae  wohoea**,  aondero  es  bat  bier  aeiae  gam  gewSba- 
licbe  bedeutung  uad  beieicbnet  alao  tunäcbat  bausgenasseo,  dann 
verwandte  überliuupt;    mun   hat  aucii   an   unsrer  stelle  gar  keine 
YcranlasBung,  die  verwandten  in  solche  zu  scheiden,  die  im  lianse 
oder  autserhalb  deeselben  aiad,  sondern  o2ac«ioi  aiod  einfach  ver- 
wandte acblecbthin  und  finden  ihren  gegensals  —  wai  Toratrik 
ttberaehen  bat  — -  in  den  ^(Xo$  (mtga  ^tXovc),  worauf  ich  weiter 
unten  noch  zurückküromen  werde.    Unsere  slelle  zeigt  somit  auch 
nicht  klar,  doss  sieb  «^die  pflicbt  der  6X6iftv(fCtg  auf  die  ausser- 
halb dea  hauaea  wohnenden  nahen  verwandten*'  beliebt, 
aondem  verwehrt  nur  nicht  anaonehnen,  daaa  dicae  von  jener  pflicht 
nicht  ausg^escblossen  aind ;  zunächst  lag  dieselbe  offenbar  den  im  hause 
wohnenden,   den  nächsten  verwandten  ob.    Hierdurch  werden  aber 
auch  alle  cousequeozen  hinfallig,  die  aus  der  bescbr«.nkung  dea  be* 
griffa  ohttot  gezogen  aind,  ao  aebr  dieaelben  an  aich  probabel  aeio 
mögen  und  durch  die  betonung  des  politischen  noaientes  bei  Tha* 
kydides  aut  einer  richtigen  allgemeinen   Uns'is  beruhen.    Dass  die 
6X6(f>vfiCig  zugleich  die  besitzergrei tu ng  deü  nächsten  verwandten  aur 
folge  hatte,  bt  aaderweitig  nirgends  überliefert  und  wird  dabiageatellt 
bleiben  aiÜBsen;  wir  kennen  was  hier  oXofvifCtg  heiaat  nur  nua  dea 
^QTjfot  der  tragiker  und  lyriker  und  mässten  allerdings  unoytvo- 
liiiütv  erwarten,  weil   sich   alle  bekannte  x^^jqvut  nur  auf  bereits 
gestorbene  bezieben.    Man  wird  uisu  eiusl weilen  uosre  stelle  fest- 
halten mfisaen  ab  einzigen  beweia  dafür >  data  ceremonielle  klagen 
der  verwandten  auch  achon  wahread  dea  Sterbens  der  ihrigen  an* 
gestimmt  wurden. 

Ich  komme  zu  einem  zweiten  punkte,  in  dem  mich  die  argu* 
neatation  Toratrik'a  nicht  überzeugen  kann.  Ua  betrifft  diea  aei* 
nen  vorsclilag,  die  werte  aal  olxfui^  wolXul  lM¥w9^au»  ala  pnrea* 
thetlscbe  zu  betracbtea  oder  hier  völlig  zu  renoviren.  Daaa  die 
somit  entstehende  Verbindung  hk  yug  luq  öikoKv  dkdicuq  ukXtjXoigt 
nqoqUvM,  unuiAXv¥io  iifqfi^oi  unof^i^  lov  dtQuntiaowiQ^,  einea  logisch 
richtigen ainngiebt,  wird  niemand  beatreiten;  aber  ebeniowenig  wird 
jemand  laugnen  können,  dasa,  wenn  die  werte  dtrofff^  tov  %^§Qumi*' 
copiog  in  diesem  auanmmenhange  iberlie^srl  wären,  sie  einen  zusatz 
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n  fy^fm  bildetoD,  d«r  eiowi  gloMem  vemreifiU  iisnlidi  Mibe. 
Deop  die  dmgta  rov  Siffuwinvrog  int  doeii  wobl  nur  die  folge 
der  furcht  zu  einander  zu  gehen,  und  wir  hütten  somit  den  begriff 
der  Tereinsamung  in  dem  ersten  giiede  mit  iXn  geradezu  dreimal 
laigedrückt,  wenn  auch  jedesmal  mit  einer  gewiaseo  oüaneiruDg; 
t.  weoD  der  eine  eich eiis.furcbl  nicht  entsehlieaaeD  konnte^ 
IB  den  andern  tu  gehen;  2,  so  kam  dieser  einsan  um;  8. 
weil  er  keinen  hatte,  der  ihn  pflegen  konnte*)  —  eine 
breite»  die  mir  in  dem  semper  densus  et  brw'u  et  eihi  insianM  lUu^ 
egäüm  oodenkbar  enebeint. 

Ich  gehe  vieknehr  davon  ane»  daaa  die  von  Tontrik  Torge» 
fcblagene  Verbindung  änvSXXvtTO  igijfiot  dirogfa  lov  d-tqumvaovroq 
**  gleichviel,  ob  wir  die  worte  »al  olxfu^  noXkul  ixivai9ijaav  ala 
pirentbeee  faaaen  oder  vor  inti  setzen  aoUen  —  aua  dem  angage« 
baaen  grtinde  dem  Thukjdidca  nicht  suantrauen  iat  IKuin  atnd 
wir  gleichaeitig  genöthlgt,  die  worte  xal  ol«fo*  itoUa)  lirmJ«^ 
0UV  an  ihrer  stelle  zu  lussen  und  die  folgenden  dtogfu  jov  digu" 
ufvttoyiog  mit  ihnen  unmittelbar  zu  verbinden.  Wie  aber  in  diesen 
Munnienhang  der  richtige  ainn  bineinkomait,  darauf  maclit  Tor« 
itrik  aeibat  aufmerkaani,  indem  ihm  der  hemerkenawerthe  tempua» 
weclwel  uTTuikhtrro  Qud  lxtvui^ri<rnp  nicht  entgangen  ist,  den  schon 
Classen  mit  recht  hervorgehoben  hat^).  Denn  wahrend  uttujXXvvto 
4aa  auataod  ala  einen  dauernden  schildert  und  das  wiederholte  ein* 
treten  deraelbea  eracbeinung»  daa  schon  in  %Xu  ^ilouv  ange> 
deutet  iat,  von  neuem  anm  auadruck  bringt,  enthält  der  folgende 
satz  x(aI  —  9iQunivaov70Q  einfach  das  resultat  des  unwlOiVvjo 
(Classen)  und  lieiMt  also:  und  in  der  that  wurden  viele  bauser 
leer  (atarben  ana;  bereita  Beaycbiua  erkUirt  daa  iuiwui&^cap  durch 
^^Hui^tfOuv)  «18  mangel  an  einem»  der  hätte  {»flegen  kdnoen. 

1)  Ich  habe  absichtlich  hier  den  singularis  gesetzt,  mn  den  sub* 
jectswechsel  hervortreten  zu  lassen,  der  sich  in  /u^  ^fXony  und  antol- 
Ivrro  zeigt  und  der,  sonst  häuBger  und  ohne  weiteres  eintretend,  s. 
Classen  Einl.  p.  LXXX,  hier  durch  akXtjiois  gerechtfertigt  ist,  wie  Krü* 
ger  richtig  gefliblt  sn  haben  scheint,  und  stimme  in  bcunig  auf  9tQm» 
ni^»7oc  natürlich  Torstrik  völlig  bei.  Das  futurum  ist  hier,  sogar 
dm  einsdg  mögliche  tempns,  das  nineinoorrigixt  werden  mtate,  wenn 
m  nicht  überliefert  wäre. 

2)  Auf  die  imperfecte  ist  auch  an  dieser  stelle  besonders  zu  ach- 
ten. Mit  recht  übersetzt  Torstrik  du^^tigoyro  durch  »sie  nehmen  den 
knm  der  kzaakheit  in  sieb  anfc :  und  anoib  bei  ifidew  werden  wir 
toselbeii  jefaraveii  beobachtet  flnden. 
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Nm  Mittatet  Tonlrik  MiM»  m  M  vtüngMk,  iAn»  ot  nhä, 
wdl  der  maog^  eion  pflegtra  nicht  oaitM  proxlma  der  xivwc^^ 
sei,  welche  vielmehr  durch  deo  tod  des  letzteo  iosaaeeo  herbeige« 
fiibii  Irefde»  0m  «cheist  air  abtr)  trots  der  verwttliruiig  Tor« 
iftrtk'i  g9gm  ma  n  ilraoget  ImigerichtgelieB  mit  TbukjdMM,  le- 
diglich ein  bedenken  der  Spitzfindigkeit  Denn  wenn  die  furcht 
vor  der  ausserordentlichen  cootegiositat  derkrankheit  die  gesunden 
vorhioderte)  m  den  kranken  lu  galieii  nnd  dieae  nlan  ainaiin  alnr» 
ben,  an  Iragt  dlia  btaraditig^ttg  ftr  den  «MS|>nicli»  dass  bierdonb 
viele  bäoser  geradezu  ausstarben,  auf  der  hand.  Offenbar  näinfteb' 
hätte  ein  völliges  aussterben  nicht  eintreten  können,  wenn  sich  im- 
■Mr  wieder  von  ncneni  ein  plleger  gefunden  bättei  Ungewöbniicb) 
nbcr  nneb  nicht  dnrchnna  unlngiadt  wäre  «•  geweinn  s.  b.  in  an> 
gent  die  lente  starben  daran,  daaa  sie  keinen  pfleger  hnIteB; 
^*^^tü  linde  ich  nioht  den  geringsten  anstoss  an  dem  satze:  sie  ; 
•tnrben»  weil  de  kninen  pfleger  batten;  doom  ei  votatelit  aicb  ia 
dieiani  fiiile  die  anppnaitiMi  von  aelbet,  dnm  der  tod  dnrek  rechte 
pflege  hätte  abgewendet  werden  können.  Und  die  anninge  snppo« 
sition  für  das  aassterben  der  liauser,  das  endlich  eintreten  musste 
dnrcb  den  UNUigel  Mi  pflegem,  versteht  aicb  nncb  hier  Mi  aeUist;  , 
mm  liegt  noch  mwdrücklicb  nngedenlet  in  fkm  fntnmni  ^t^mii* 

Bs  bedarf  nunmehr  ein  anderer  punkt  der  erörterung,  den 
Tmvtrik  gegen  die  ibtegrität  iiosrer  stelle  geltend  macht»  dasa  es 
■iwlieli  iinoloi  nHi»  lu  aagent  j^denn  nna  eiwgefnM  acbnaten  wo 
sich  niclit,  wenn  sie  zu  freunden  in  dae  kmnfceniiinmer  gegangen 
wnreni  da  (wie  denn,  wahrend)  selbst  den  sterbenden  die  klage  an- 
aMinimen  «iletrt  aelbit  die  verwwMiten  nicbt  mebrnuabnitia  kean- 
tm  von  den  ttemaM  dee  übela  ttberwütigti«'  Alttrdinge  enehriat 
des  sinnlos,  ebenso  wie  die  beiden  andern  rettongsversnebe  p.  94 
unmöglich  aind,  und  im  ersten  augenblick  hat  die  darlegung  Tor* 
ilrika  etWM  frnppihvndee.  Aber  Wia  Po|ipe  von  den  leden  d«i 
ntlbutijdldei  sagty  ntadltollieiie  lomen  al^un  eliamai  eot  ic^pe  fMil^ 
geri$  quoties  interjeeto  Umpore  ea  reesrlttrle  semper  opue  etf,  gilt 
auch  von  andern  stellen:  Thukjdides  erfordert  gar  ofit  ein  vollei 
ikhiiinninvniienlibnv  nm  nun  dem  echeinbar  nick  widenprechendea 
den  Kli^  and  wl4  l'ontrik  mit  recht  hervoriiebt,  Mft  legiacM 
gedenken  SU  entwickeb«    VnraMcbicken  will  ich  nls  perUilkHl 
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mm  hmukmigt  dU  ibfigrioa  4m  tMunMmim  dkmat  mMn  nicht 
Mmgi.  M  Mie  moiMi  4tm  4liiMli  weMet  Kruger  uBd* 

BaefciM  omni*  uod  iaiovr^g  trennen,  fiir  unoötliig  und  meine,  dass 
d«  particifiium  micb  bekannter  analogic  mit  ^^^Cdovv  tupwv  aiiuty 
tog  m  wbHidMi  lit  mmi  «lae  4ie  wiirto  faawieiii  eiNgefiihl 
kiMebiM  M  «iHflr  aelhityrltiigi««y  Are  IrMiMte'«.    Madi  INi v 

freiode,  2.  schonen  sie  sich  aus  ehrgefühi  nicht,  wenn  sie  bei  die« 
HS  md  (—  weaa  sie  aidi  „niciii  ia  acht  nehmea",  wie  Tomtrik, 
ihHMlil,  m  dat  mit  4tm  ^krgMtl  aifebta  su  IImni,  Miidera 
Wim  mvmimMkk  ffmrmml).  Um  mmMVtge  ümm  ffedanlMr 
liefet  fÖr  «Mch  darin,  dasa  in  ibai  weht  d«r  besuch  die  hauptaacbe 
i«t  and  daas  das  dirgefühl  sie  nicht  zu  dem  besuch  antretU;  ich 
Mjtoe  §mit  dmtk  dea  besuch  seibat  beweisen  sm  üm  selbstverto 
yktgmt^  im  wmSm  4ie  lU  iMi  dMM  kmu^  feoeh  waHar 
gmfea,  «iiti  «alr»  ia  dea  liia*ergruad ,  ja  aMMi  wM^  wollte  am 
diese  aebenlieEiehung  vervollständigen,  tu  der  erganzung  gelangen, 
dai8  andre  basueliar,  denen  es  an  maatthaftigkeit  gebradi,  gieicb. 
m^ihrn  wiadar  amgakebrt  aeMa«  Dia  eoaUiglaaitdit  ^Uk» 
laaaUM  «all  alMr  bewicaea  wardto,  aad  dieabalb  boaiait  es  daaaal 
diM  «idbt  «Uiängig  aa  naeben  ?aa  nwbr  ader  weniger  «Kaas^ 
IdBtiiDgen  am  krunkenlnger,  sondern  sie  durch  den  bltisjjeu  besuch 
Mrkaa  aa  iaasea.  Veranlasst  «t  dieaa  ftaffassung  offenbar  dareli 
Zweite  mm^  ft-ahmm  ai  a^^(  u  pmmmHmfUvm^  dteediaia  hi^ 
ImmIM  fiarfilbrariacbM  gr^^iug'  habaa  aai  daa  fvadaiAanielded  4a: 
4ar  hÜfeleistong  der  besuchenden  als  die  bauptsache  zu  statuirea« 
hn  xnsaaiBieokBnge  aber  öetrachtet  und  den  gruadgedankeo  festg^ 
fctüea awa diaaar  aaterwhiad »ariick<>eten>  Jleaadia  warte:  ^jgmgm 
dl  ah»  4iiB «  aa  aahnaa  aia  4m  kmm  dar  litadklail  fa  -81811  «a^ 
«i  hveMd-ara  dlav.^^'W;**  ae^^ad  so  ging  aa  haaaiidera  den  auf 
■aimesmatb  aosprueh  machenden^,  bedeuten  nur:  zum  krankeoba«« 
iseh  entschleaaea  sich  aber  Tomugaweiae  mäaaar  fon  irahraia  MV 
tk^  aad  4arM  ^Naast  aieh  gani  aiahüg  an:  tthua  diaaa  IrialF 
dB  fhfgdfiflil  aa  ^hnta  diteuadaa«^  iVbd  diaaar  #iQ  a  gadaafca  ehad 
M  ii»  der  als  kern  in  den  worten:  ata^vfn  Y^Q  h^^^ovv  «ryiü/r 
a«rc5v  4<rt6vT(^  Ttugn  xovg  ApP^g,  enthalten  ist.  l^iesen  gedankao 
■cbeiat  aaah  riaterch  n^^i  moJmifAfag  tals  den  (waseatiichaa  (fcatei* 
Mm^  wan  ar  i,  m  die  worte  das  Tbn^dUdaa  MiHtk 
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t8S  Tbökjdid««» 

IndeiMD  will  idi  Bicbt  rerkMoen,  daii  aieh  der  yod  aiir'pnM 
pooirfeeo  umi  den  griedtucben  tpraeligfenhis  gewiu  enlapreelieiidw 

verbiodiing^  rjfptlSovv  ccpujv  uiitZv  iatovug  einigte  bedenken  eat- 
gegensteilen»  die  allerdings  sammtlicb  nicht  schwer  wiegen,  weao 
man  fiir  meine  idee  die  tliataacbe  in  erwägung  siebt,  des»  Tbulij« 
didei  es  durcbaue  lid^,  den  Torangeetellten  grandgedankeD^  hier. 
Toirro  «B  die  gewalt  der  aoeteekung  (daas  Stepbanni  irrte,  wmb 
er  70VT0  nach  dem  sonst  häufigen  gebrauch  =  to  ^ij^rjaofifvop 
{aa»te,  ist  schon  von  Poppo  erkannt,  der  es  nimmt  als  to  ^ij^iPt 
Ib  «.  Tü  htQOP  ä^*'Mffov  &§Qttm(ag  äwanffknAaad'ad)  bis  ins  eia- 
selne  so  su  verfolgen,  daas  er  diesen  gewiaserainwea  daa  Ingisdie 
subject  des  ganzen  nachfolgenden  satzes  sein  lässt,  selbst  wenn 
grammatisch  ein  subjectsweclisel  eintritt;  auch  hierüber  hat,  wenn 
icfa  nicirt  irre,  ausser  Classen  W«  Herbat  in  aeinem  vortrefflichen 
pffograain  von  1869  einige  aodeutungen*  Zunäebat  nänilicb  dürfia 
man  den  naehweia  dieaer  eo'natniction  aiia  Thnkvdidea  verlangen; 
ich  vermag  ihn  nicht  zu  erbringen.  S.»dann  lasüt  sich  mit  einigem 
acliein  einwenden,  dass,  wenn  ich  als  haufitgedanken  hinstelle  „das 
ehrgefiibl  trieb  aie  tu  ibren  freonden<%  die  tbataacbe,  daaa  «ie  ibit 
freunde  beauebten»  bereite  in  clvt  nffoetoup  vurweggeneminen  iil» 
eodlicb  kUnnte  man  auf  Livina  und  mit  mehr  gmnd  auf  Lners 
verweisen,  der  unsre  stelle  mit  besondrer  g;enuuigkeit  übersetzt  und 
meine  autfassung  offenbar  nicht  getlieilt  hat.  Aber  aus  dem  letz- 
ten nmatande  darf  man  nicbt  an  viel  acblieaaea«  Denn  i»  leigt 
aneb  v.  1245  entweder  dengenitiv  iXo^vfffnt^  imv  änoytyrofiipm 
von  der  gewöhulicben  annähme  abweichend  als  gen.  subject ivus  ge* 
fasst,  oder  eine  poetisch  berechtigte  erweiterung  der  thukjdidet- 
aeben  aiaxvtni,  indem  Liucres  zu  dem  pudor  noch  als  ferneres  aia- 
Üv  binsutreten  Üast  daa  mitleid  wegen  dea  atdbnena  der  kranken; 
2*  bewegt  aieh  der  diebter  doeb  frei  genug,  um  die  einaelnen  aw- 
mente  nach  seiner  weise  zu  gruppiren;  3.  würde,  wenn  wir  Lucrez 
absolute  norm  für  unsre  stelle  sein  liessen,  Torstrik  daraus  capital 
«n  achlagen  verandil.  sein  können,  denn  die  werte  uai  ola^o«  jml- 
Xttl  lamW^^diar  Mlen  beim  Lueret  —  allerdinga  nickt  blena  da» 
wo  sie  Toratrik  entfernt,  aondern  auch  da ,  wo  er  aie  hiogesteHt 
bat,  und  in  der  that  haben  sie  ihrer  natur  nach  keinen  schickli- 
cbeo  platz  bei  Lucrea»  Der  beqtiemlicbkeit  balbcr  aetae  ick  die 
Lncnmtelle  gleicb  kqr: 
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cfif  yiiQ  i^i  &iXoiiif  aXk^lotg  mgptftiwat 

Nam  qtHeumqne  mot  fiigiMant  vUen  ad  <ugro$ 

vitai  nimiuRi  cupidus  mortisque  timentis 
dMerlof  9  opU  egpsrÜBg  ImniHa  fnaetan$. 

qui  fuerant  autem  praesio,  contagihua  ihant 
'  al^xvvri         ^^tCdovv  atputv  avrdiv 

atque  lahore^  fmd»r  quern  turn  oogikat  obire 
1245;  MaMlaqn«  laMnraa  vox  niila  voce  quereUae* 

jral  fjutUma  ol  dofxrig  finamtoufAtvot 

opHmua  hoc  hii  gmvs  ergo  quisque  sub  that, 
Einea  ebensowenigf  stringeateo  beweis  lietert  die  Liciusstelle  XXV^ 
26:  pMtea  enralio  ipta  et  eontocliw  aegnrum  9ulguba$  morho§f 
«1  wl  tM0l$eti  de&milquß      iiioidiMiiil  inoreriiitttr  «»fi4«ii- 

irahtrmi  etc 

Nun,  gleichviel  ob  man  mit  mir  geneigt  sein  wird,  7]^t(dovv 
9fSiv  ttviwr  ifJrorjtg  zu  verbinden  oder  es  vorzieht  so  zu  fassen 
wie  Torstrtk  will  und  wie  es  bergebraelit  ist»  in  bei<len  fallen 
bringt  der  sats  mit  imt  eine  ganz  Ingisehe  begfrilndnng.  Denn 
p^egenüber  stehen  sich  (pCXoi  und  olxiTot,  Das  ehrge« 
fühl  trieb  sie  zu  ihren  freunden  deshalb,  weil  sie 
diese  nicht  ohne  iXo^uget^  sterben  lassen  wollten 
sad  doeli  wnasten,  dass  die  dieser  pflicht  Bttnttehtt* 
stehenden  ol«f7o«  Ihr  nicht  genngen  konnten. 

Ich  übersetze  also  die  steile ,  mit  möglichäfem  anichluss  an 
Terstrik:  Und  das  meiste  verderben  brachte  dies  hervor  (die 
issurordentliche  contagioeität).  Wenn  aie  aäaülch  aus  furcht  sich 
aieht  entschliessen  konnten  die  kranken  so  besucfaeo,  ao  gingen 
dieie  eiosaai  zu  gründe;  und  in  der  that  starben  viele  hXnser  aus» 
weil  keiner  vorhanden  war  der  da  hätte  pflegen  können;  gingen 
ne  aber  hin,  so  nahmen  sie  den  keim  der  krankbeit  in  sich  ay( 
tsd  beaondera  (wann  dies)  die  noch  einigen  anspruch  auf  nannea- 
■alh  aiacfaten;  denn  aus  ebigefnhl  gingen  sie  ohne  sich  tu  aeho- 
Me  za  ihren  freunden  (oder:  aus  ehrgefühl  schonten  sie  sich  nicht, 
weoD  sie  ihre  freunde  deshalb  besuchten),  weil  zuletzt  selbst  die 

nrwaod^  (d^rielben)  aiipk  dfe  klagte  up  die  jm^kfii^ni^ 
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nüdet  unterlawen  muaiteni  dureii  diw  Ubermiws  des  «leodi')  über- 
wälligt 

8)  Das  manuscript  war  bereÜs  abgesendet  als  mir  deranfsatz  von 

J.  Steup  im  Rhein.  Mus.  1871,  p.  473  ff.  zu  gesiebt  kam.    loh  freue 
mich  der  Übereinstimmung  in  einigen  wesentlichen  punkten  und  be- 
halte mir  ein  näheres  eingehen  auf  die  dort  zugestellte  ansieht  für 
eine  andere  gelegenbeit  vor.  , 
Gttilrow.  Th.  JFHtstd^ 


Zu  Horat  Caxm*  l,  9  und  Epist  U,  %  170. 

Ueber  die  dritte  strophe  dieser  ode  sagt  Lehre  in  seiner  aus- 
gäbe p.  XLIII:  j,nach  dem  furtschritte,  welchen  die  dritte  stropbtf 
gab,  war  das  hauptgewiclit  gelegt  auf  den  winter  als  böse  Jahres- 
zeit, die  man  einigermussen  durch  den  wein  vertreiben  müsse,  his 
die  götter  wieder  die  gute  zeit  gehen.  Nach  dem  dagegen ,  was 
die  vierte  strophe  aufnimmt  und  furtführt,  ist  der  winter  angenom- 
men als  eine  willkommene  gelegenlieit  zum  geniessen,  die  man  auf 
da^  schnellste  ergreifen  müsse,  wie,  unbekümmert,  was  der  mor- 
gende tag  noch  gestatten  werde,  einen  jeden  tag,  der  den  genusa 

Sestattet,  ausnutzen.  Und  vor  allem  die  jähre  der  jugend,  so  lange 
ie  zeit  des  alters,  der  mancher  genuss  versagt  ist,  noch  nicht 
kam.  Also  ist  die  dritte  strophe,  wie  gesagt,  falsch".  Dabei  hat 
Lebri  nicht  beaclitet,  was  Uoroc  in  der  vierten  strophe  wirklich 
sagt;  von  einer  willkommenen  gelegenlieit,  welclte  der  winter  böte, 
ist  bier  durcJiaus  nicht  die  rede,  sondern  ea  heisst:  quemcumque 
fonditrum  dobif,  d.b.  jeden  tag,  mag  er  sein,  wie  er  will, 
neben  den  iicli  zun  gennw  besonders  gut  eignenden  tagen  auch 
di)!|eiiigen,  weltbe  sidi  ureniger  gut  eignen,  t^amit  hier  offenbar 
die  tage  des  etreiigen  Winten  gemeint  sind,  floraz  sagt  als« 
das  gerade  gegentbeil  von  dem,  was  Lelira  ihm  anterscbi^  and 
so  sHaimt  die  strofibe  vollständig  mit  dem  gedanken  überein,  wel- 
cher nach  Lehrs  selbst  in  der  dritten  enthalten  ist.  Danut  fällt 
selbstverständlich  der  grund  xur  athetese  dieser  letztern  weg, 
Ib  de^  abeA  aAg^benen  stelle  der  hriefe  heisst  ^: 
Scd  vocat  usfjue  suum,  qua  populns  adsita  eeflis 
limitibos  vicina  refvgii  iurgia. 
Es  kann  kanm  zweitelbat't  sein,  dass  nfayil  nicht  das  nrsprüngli* 
che  war,  sowohl  wegen  des  durchaus  ungerechtfertigten  perfekt^ 
ttls  wegen  des  in  refugere  liegenden  schiefen  begrift'es.  Weit  we* 
nig:er  sichei'  itt.  Was  Horat  denn  eigentlich  gt^hrieben.  ich  ndchM 
bedenken  4Mgenv  die  aaM  «der  bereits  geuMiehten  coajekturaa  nach 
MI  eine  zu  Termebreii»  flnenn  ntcbt  aine  parallelstelle  aus  dem  dieh« 
tf»  selbst  das  ricbtiga  an  die  hand  zu  ^ben  sehieiie,  ^pist.  2,  ^ 
'iSi  excluäat  iurgia  jSnit,  alsoJiier:  vldaaatfcladil  .iurjia 
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U.  JAUBESBERICHTE. 

4L   Böioische  Historiker  der  kaiaeneit 

Enter  «rtikel. 

Q.  CarUas  Rufus. 

iBine  kritisdie  übersieht  des  gegenwärtigen  standet  der  for« 

scliung  über  Ciirtius  und  sein  gescliiclitswerk  wird  vom  erscbeioen 
derjenigen  ausgäbe  des  sciiriftstellers  auszugeben  buben,  welche 
durch  wesentliche  bereicberung  und  inetbudisciie  verwerthung  des 
kodäch  ritt  liehen  materials  allen  tolg^eriden  Studien  die  richtung  vor- 
irezeichnet  hat.  Den  relativen  abscbluss  findet  dieser  überblick  io 
der  betruchtung  jener  lei^tung,  welche  das  ergebniss  eigener  und 
fremder  arbeit  zum  praktischen  ^^ebraucbe  für  die  schule  zusam- 
■ei^ef«s£t  bat« 
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562—564  von  Theodor  Vogel. 

5)  Arnoldi  Hvg ,  Qiiaestionum  Ciirtiunnrum  pars  prima.  Tu- 
pici.  1870.20  pp.4  [rniversitatsprogramm].  Recensionen:  Pliilol. 
anzeiger  Ii,  252 — 254  von  Adam  l£u8soer;  Jabrbb.  f.  pbilol.  1870| 
504-  567  von  Tlieodor  Vogel. 

6)  Arnold  Hug  y  Das  eiosiedlerfragmeDt  des  Curüiis  Rufiis: 
Pbüologus  XXXI,  p.  334  f. 

7)  Kritisciie  bemerkungen  zu  stellen  in  Plautm«  Cäsar,  Cor« 
tius  von  J.  Britzelmayr.  4.  p.  11  f.  [Programm  der  k.  b.  atudien- 
mistalt  zu  Landshut  1867/68]. 

8)  A.  EifMiisr,  Zu  Curtius:  Philologus  XXVIII,  46& 

9)  Beiträge  zur  texteskritik  des  Curtius  Rufus  von  Dr. 
Emil  Gninauer,  16  |i«  4,  [Programm  der  kantonsscbule  zu  Fraueo- 
feld.  1870].  Recensionen:  PbiloL  nnzeiger  11,  463  t  too  A.  IL; 
Uterar.  centralbi.  1870,  nr.  32  von  A.  K. 

10)  Ai%ton  Miller,  Zu  Curtius  Rufus:  Blatter  für  dM.btjeri« 
icbe  gymnasialschulwesen  V,  277 — 285.  376  f. 

11)  Tlieodor  Vogel,  Kritiscli-i^rammatisehee  in  Q*  Curtius  En* 
Iiis:  Jabrhh.  f.  philol.  1870,  547-^562. 

12)  Th.  Ji^iedenwnn,  üeber  das  Zeitalter  des  geschichtschreio 
bers  Curtius  Rufus:  Philologus  XXX,  241  —  264  mit  naclitrag 
441-443  und  excunen  XXXI,  342—348.  (Portsetsung  ist  an- 
gekündigt]. 

13)  W.  S,  Tenffelp  Zu  Curtius:  Studien  und  Charakteristiken 
zur  griech.  und  röm.  literaturgeschichte.  Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1871,  p.  387— 3»0.  (Abgedruckt  aus  den  jabrbb.  t  pbilol.  1858, 
282-  284]. 

14)  JüihMrd  Krahp  Curtius  als  schullektüre.  Eine  skizie 
(Programme  des  gymnasiums  zu  Insterburg  1870  und  1871).  i. 
tlieil  30  8.  II.  tkeil  24  s.  4.  [Portsetzung  soll  an  anderen  orte 
folgen].  Recensionen:  Philol.  ameiger  III,  172  —  174  von  A.  &, 
p.865    370  von  (A.);  Literar.  centralbi.  1871,  n.  11  von  C.  Wr. 

15)  Volbtandiges  Wörterbuch  xu  dem  gesebicbtswerke  dei 
ttninlus  Curtius  Rufus  fiber  die  tliaten  Alezanders  des  groasen. 
Bearbeitet  von  Ollo  Bicftsrf.  Hannover  1870.  Habn'sebe  bof- 
buchbandlung.  247s.  8.  Recension:  Literar.  centraIbL  1871  11.6. 

16)  De  Clitarcbo  Diodori  Curtii  lustini  anctore  seripiit  CSs- 
foliis  Bmm.  Bonaaa  apnd  Adoipbnn  Mareum.  1868.  58  pp.  8^ 
Reoensioaeo:  Philol.  aaieiger  U,  238 — 235  von  B.  S.  Literar. 
centralbi.  1869,  n.  86. 

17)  Analecta  pbilologica  bistorica.  L  De  remm  Aleiaiidri 
Magni  seriptomai  imprimis  Arriani  et  Plntardii  fonlibns  dissenril 
jBlfr^  Mssw»  Ufsiae  in  afdibos  B.     Taabneri  59  pp.  8, 
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ftecensionen :  Pbilol.  anzeiger  11,  436  f.  von  E.  S.  Jahrbb.  f.  phi- 
lol.  1870,  433—445  von  Arnold  Schäfer. 

18)  Diodorus,  Curtius,  Arriunus  quibiis  ex  fontibus  expedi- 
tiooes  ab  Alexandro  in  Asia  usque  ad  Dari  mortem  factas  bause- 
riot  Diss,  inaug.  historica  quam  .  .  .  defendet  auctor  Rudolfua 
Petendorff  Rastenburgensis.  Gedani  1870.  31  pp.  8.  [de  fon- 
tibus Curtii  p.  11  —  27].  Recensionen:  Literar.  ceotralbl.  \670, 
D.  42  von  A.  E.    Philol.  Anz.  Ill,  p.  398. 

19)  Curti  Ruf]  historinrum  Alexandri  Mngni  Macedonia 
libri  qui  supersunt.  Für  den  sclnilgebraucb  erklärt  von  Dr.  T^eo- 
<Ior  Vogel.  Erstes  bändcben.  ßucli  III — V.  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
Der.  1870.  VIII  und  197  p.  8.  Recensionen:  Pbilol.  anzeiger  III, 
168—172  von  A.  U.  Literar.  centrulbl.  1870  n.  50  von  L.  Kr. 
BJatter  f.  d.  bajer.  gjoiD.-8cb.-w.  Vll,  328 — 331  von  Bruoner. 

L  Zeitalter  des  Schriftstellers  und  abfassnogszeit  seines  Werkes. 

Die  frage  nacli  der  lebenszeit  des  Ciiriius  und  nacli  der  ent- 
stebungszt'it  seines  gescliiclitswerkes ,  worüber  keine  künde  aus 
dem  altertiiume  zu  uns  gedrungen  ist,  konnte  vor  kurzem  nocb 
To»  gelelirten  wie  Bernluirdy  als  niclit  lösbar  bei  seite  gesrliolien 
werden,  da  die  worte  des  gescliicbtsclireibers  X,  9,  1  lt.,  welche 
als  die  einzige  unverkennbare  anspieiuiig  auf  zeitgenössische  ereig- 
oiitöe  den  eiorterungen  zu  gründe  gelegt  wurden  ,  zwar  insbeson- 
dere von  Mützell  in  bociist  ansprechender  und  nach  der  Überzeu- 
gung des  ref.  auch  wirklich  trett'ender  weise  erklärt  worden  wareo» 
Jedüch  ohne  dass  sich  eine  zwingende  evidenz  dieser  exegese  er- 
reichen liess.  Da  oemlich  a.  o.  vom  prlnveps  gehandelt  wird,  qui 
noctis,  quam  paene  supremum  luthuimus ,  novum  sidus  inlusit» 
Huiu«,  hercuUf  non  aolis  orius  tucem  culiganti  reddidit  mundo  — , 
lu  ist  zwar  natürlich  eine  allegorische  ausdrucksweise  liiebei  in 
spiele;  aber  die  grenze  der  ausdelinung  des  allegorischeii  wortge- 
brauclis  bleibt  begreiflicher  weise  immerhin  je  nach  den  anscbau- 
ungen  der  einzelnen  ausle^er  bestreitbar,  so  sehr  es  sich  auch 
eoiptielilty  die  begriffe  noctis  und  solis  ortus  int  eigentlichen  sinne 
tu  fassen  und  nur  novum  oidu»  und  adiganti  mundo  metaphorisch 
tu  deuten.  Bedenkt  nan  Dua  überdies  die  dehnbarkeit  einer  so 
uobestioimt  gehaltenen  anspielu ng,  wie  sie  ia  dieaer  etelle  vorliegt, 
QDd  die  naDnichfultigkeit  möglicher  folgerungea  aaa  siioradieeheBi 
vergleiche  einzelner  Curtiusstellen  aiit  |Mirtieen  anderer  autorea: 
M  klingt  es  nicht  mehr  wunderbar«  wenn  «ich  ein  dutzeod  kaiser* 
■uieo  anfahren  laaet,  in  denen  man  an  die  wette  den  von  Gar> 
tini  gebeinnissvoll  angedeuteten  erkennen  wollte.  So  liegen  — 
abgesehen  Von  J.  Bodins  wunderlichem  einfalle  der  das  schon  im 

12.  Jahrhundert  citirte  werk   des  Curtius  als  ein  kuoslstäck  des 

13.  jahrkuadcrts  ansehen  wollte  —  die  liir  die  ahfassnog  der  JK« 
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tt^rkm  Ah^fotfiri  •  a«g«nomMMii  uiHiestWHiviigw  fimft  um 
jabrhniiderte  aus  einander«    Zfrar  wenn  Gibbon  an  4ie  sell  6or- 
fliannf  dee  dritten»  Jobannes  von  Miiller  an  Alexandfr  Hwwu, 
Cifaf  B^gnolo  an  Comtantinui  den  Groeien  oder  gar  Caipar  Bartb 
an  Thendoeitti  den  Groeien  dachten,  eo  werden  sie  durch  den  auter 
selbst  sofort  widerlegt.   Denn  da  Cnrtius  an  verschiedenen  stellen 
(IV,  VI,  iU  V»  7,         1.  VI,  2,  12.  14)  von  der  maebt  der 
Partber  in  euer  weise  s|iriebt,  die  das  besteben  e|nes  Partbemi- 
cbca  nur  voranssetiung  bat,  so  fallen  sammtlicbe  vermuthMngeo, 
welebe  den  scbrifiiteller  in  eine  spatere  seit  als  das  jähr  226  na* 
serer  ar»  seinn,  in  welebesi  dns  ParUierreicb  gestiirit  wurde,  als 
nicbtifr  In  sich  susaainien.    Aber  der  fiir  cbronolngiscbe  fiiirung 
übrige  Spielraum  ist  noch  immer  gruiw  genug:  so  spredien  —  um 
nur  die  bedeutenderen  forsdier  su  nennen  —  fur  die  seit  Augu»tf : 
Aldus  Manutius,  Pitboeus,  Bongarsius,  Hirt,  Zumpt  und  Klots;  fdr 
Tiberius: Raderus,  Perisonius  und  (freilich  su  anderen  selten  ao- 
dera)  P.  A.  Wolf;  für  Claudius:  Brissonius,  Lipsius,  Tellier,  8t 
Croiz,  Bliitsell,  Teuifel;  liir  Vespiisianus :  Preiosbeim,  Eut^ersius, 
G*  J*  Vossum,  Buttmann,  Pinzger,  Kritz,  Bahr,  Bsumstark,  HedtciLe; 
lUr  Trafanus:  Pootanus;  fur  Sejitimlus  Severus:  Niebubr  und  Le- 
trenne.   Aber  von  allen  diesen  hypiitheseo  landen  ausser  der  durch 
Niebuhrs  gläosenden  namen  empfohlenen  aunalime  doch  nur  der 
liinweitt  auf  Vespasiaous  und  die  besicbuog  auf  Claudius  allgemei- 
nere Zustimmung.     Neuerdings  nun  bat  Wiedemann  (nr.  12)  die 
frage  durch  eine  breite,  aber  snlide  beweisfilhrung  entschieden  ge- 
fördert, indem  er  gegenüber  dem  schwankenden  der  früher  beige- 
brachten argumenle  einen  festen  Stützpunkt  der  Untersuchung  fand. 
Nach  einer  sorgfältigen  darlegung,  dass  die  vergleichung  des  Cur- 
tius  mit  solchen  stellen  anderer  Schriftsteller,  die  im  gebrauche  von 
Wortverbindungen,  dem   ausdruck  allgemeiner  Sentenzen,  der  Schil- 
derung häutig   wiederkehrender  Situationen  auffallende  ahnliclikeit 
zeigen,  durchaus  unfruchtbar,  weil  unsicher  sei,   wird  der  bericlit 
des  Curtiu»   über  die  Verwundung  Alexanders  vor  Muzugue  Vlll, 
10,  27  ff.  und  die  erzaiilung  desselben  ereignisses  bei  Seneca  Bipp. 
mor.  VI,  7,  12  (59)  neben   eiuutider  gestellt.    Es  ergibt  sieb  so- 
fort, dass  die  kürzere  fussung  des  Seneca  nicht  das  original  der 
ausgeführteren  darstetlung  bei  Curtius  sein  könne.     Nun  lasst  aber 
ferner  die  mehrfache  Übereinstimmung  des  Wortlautes  nicht  an  ein 
den  beiden  autoren  gemeinsames  griechisches  original  denken.  Und 
da  endlich  der  einzige  Schriftsteller,  welcher  in  lateinischer  spräche 
jenes  factum  erzahlt  haben  könnte,  Pompeius  Trogus,  von  Curtius 
notorisch  nicht  benutzt  wurden  ist,  so  erscbeint  überhaupt  die  er- 
klarung  jener  Übereinstimmung  durch  annähme  einer  sowohl  von 
Curtius  als  von  Seneca  ausgebeuteten  quelle  unmöglich.    Dem  nach 
bleibt  also  nur  übrig,  die  erzahlung  bei  Curtius  als  das  Vorbild  des 
J^geca  zu  erkeaoea^  ein  ergeboiss,  das  sich  zum  Überflüsse  auch 
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4mA  MmIm  fcw^Mbrunggpiwifctg  virisdMa  beiden  fchriftateUero  en* 
pMII  (VU,  8,  ft}  Epp.  mor.  VI,  7,  12  (59).  VII,  1,  4:  Epp. 
nor.  VI,  4,  9  (5(>).  Jedeni^lls  ist  alao  daa  werk  des  Curtius  spä« 
testenfl  unter  dem  pritif  ipat  des  Neru  ub^ctiuigt ,  und  jene  durcli 
tile  möglichen  und  iinmög-lichen  deiitungen  vermittelte  beziehung 
4tf  oben  Hii^fülirten  bunptsteUe  bei  Curfius  Hiif  den  reg'ierungSF* 
antritt  des  Vespnsiiinus  ist  durch  Wiedemanris  beweis  mit  einem 
idiliigfe  beseitiget.  Du  nun  eine  ernstliche  verbinihinvr  der  ang^ezo« 
^enen  Worte  mit  der  geschichte  des  Gains  Caligula  oder  des  Ner6 
kaum  möglich  ist,  aber  nach  Wiedenianns  hier  nicht  zu  wiederbo« 
lender  aust'iihrung  auch  eine  auf  Angusius  oder  Tiberius  hinwei- 
sende interpretation  der  nötbigen  anhult^iputikre  entbehrt:  so  sind 
wir  durcli  den  zustimmenbalt  dieser  nef<-ativen  beweismomente  zur 
aaerkennung  desseütcn  ergebiiisses  gezwungen,  das  nach  anderes 
Mülzell  und  Teufel  durch  umsichtige  und  eindringende  erklarung^ 
der  fraglichen  worte  bei  Currius  gewonnen  hatten  und  worin  jeuer, 
Irie  gleichfalls  von  VVietlemann  aufs  neue  gezeigt  ist,  mit  unrecht 
Ton  Kritz  und  anderen  bekämpft  worden  war.  Die  deutung  jener 
Mcii$f  qwtm  puene  8Ui}remum  hubuimus  ^  als  der  namentlich  von 
Jo8ephu8  Antiq.  lud.  XIX,  1  sqq.  geschilderten  naclii  vom  ^4.  auf 
25.  januar  41  «  in  welcher  nach  der  ermordung  des  Caliguia  zu 
vieler  befremden  Claudius  emporkam  und  so  einem  uefurchteten 
bürgerkriege  vorbeugte  —  diese  deutung  ist  nunmehr  ausser  zwei- 
fei gesetzt.  Hug  hat  dieselbe  (Philol.  anzeiger  III,  168)  ausdruck- 
lich anerkannt;  auch  Vogel  hatte  bereits  im  anschluss  an  MutzeU 
nch  für  diese  annähme  entschieden  (19)  einleilung  p.  2.  Ob  üe?« 
dicke  auch  jetzt  noch  an  der  beziehung  auf  Vespasiauus  festhalt, 
für  die  er  sieb  noch  kürzlich  (4)  p.  24  erklarte,  wagt  ref.  zu  be- 
kweifeln.  Merkwürdiger  weise  hat  Teutfel  dem  abdrucke  seiner 
entschiedenen  und  tretenden  beweisführung  für  Claudius  (nr.  13) 
in  einer  note  eine  art  von  palinodie  beigefugt,  indem  er  die  dati- 
ning  unter  Vespasianus  nicht  mehr  so  bestimmt  zurückweist.  Für 
die  bestimmung  der  abfassungszeit  der  Historiae  Alexandri  ergibt 
ück  sonach  die  periode  zwischen  dem  2d.  januar  41  und  deM 
april  65,  in  welchem  mooat  Seneca,  der  das  werk  dei  Curtiui 
g^ekanot  haben  muss,  starb,  also  ein  zeitraun  von  vierzelia 
jibren.  —  Genauere  festsetzung  wird  luoäcbst  nicht  tliunlicb  sein; 
wenigstem  erscheint  es  in  vergleich  zu  dem  oben  angegebenen  be- 
weise schwächlich,  wenn  auf  unsichere  varaussetzungen  eine  hödi« 
itens  wahrscheinliche  annähme  über  die  prioritat  voa  Curt.  X,  9^ 
6  vor  Sea*  ad  Folyb.  de  consul.  12,  5  (31)  gebaut  und  hierauf 
der  seblusa  gaogen  wird,  dass  Curtius  auoli  vur  ende  42,  besie* 
biagsweiee  aafang  48  gescliriebea  liabea  möge.  Wiedemaaa  iMk 
wobl  gethan,  auf  diese  praeisere  elminalogiieba  best liaaMng  i  so 
ciiMdmieicbelad  das  reeultat  auch  sein  mag,  ebenso  wenig  gewicht 
ale  «r  «■  vanacj^t  ba^  über  die  f9aMiMi%^  dee  MM|fibi 
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■feslim  wnobBrai  wmitlMuigwi  nadwagdieik  Ikam  Ar  4ie  Umh 
tUit  daiMltfeo  mt  .d^m  von  Tacitm.  Aon.  XI ,  21  gvbraodtektMi 
Gartius  Rnfni»  den  procumul  ?oii  Afirtkay  Uut  sich  aosMr  der  Be-' 
■MaMotreffeodeo  leit.  acMecbteidiagB  eichte  eofuhree,  wehreef 
ennchee  degegee  efwicht.  Daie  oeedich  Tecites  bei  eieer  aeefiihFi 
lichen  cherakteriefik  eiee  iauneriiia  bedeuteode  schriftotellerieche. 
kietuog  gaei  mit  etilkcbweigen  übergangen  heben  sollte»  be> 
leichnet  Vogel  (nr.  ,19)  p.  4,  enm.  1  nit  recht,  els  nndenkber,; 
Aber  die  ganee  eminent  unpraktisclie  euffasaung  der  thetaechen 
and  personea  bei  Curtius  gestattet  aberbau  pt  oiclit  an  einen  stents* 
■ann  innud  mit  den  von  Tacitus  hervorgehobenen  eigeoscbnften 
m  denken.  Gerade  dieser  gesicbtspunkt  fuhrt  eher  dasu»  mit  Vo* 
g^l  nnd  vielen  früheren  unsern  antor  lieber  in  dem  bei  Seeton.  d^ 
gramsNit.  et  rhetor.  .93  (p.  128  Reiffersch.)  erwähnten  rhetor  ,  wie- 
dersufinden,  von  welchem  wir  übrigens  nichts  als  den  namen  wis-, 
sen.  Oebereinstimmend  hiemit  hat  jüngst  Hug  PhiIoL  ans.  11^ 
168  f.  bemerkt,  „dass  die  gans  besondere  verelirung,  welclie  der 
rhetor  Curtius  dem  Chiudius  sollt,  wohl  audi  sum  theil  dem 
fSMerer  gelehrter  Studien,  der  selbst  in  geschichtschreibung  machte^ 
geguUen  haben  mug^*. 

II.   Quellen  des  geschichtswerkes. 

Zwei  qiiellensciiriftät eller  nennt  Curtius:  Klettarcbos  sweimsl 
und  einmal  Timagenes:  IX,  5,  21  PtoUmaeunu  qtii  poslea  regnavH, 
hulc  pugnae  ad(ms8e  ancior  est  C/itarchu«  et  Tinwgenes;  8,  15, 
LXXX  milk»  Indonnn  in  ea  regioiie  causa  Cliktrchu$  eat  auctor. 
Man  hat  daraus  nainentlicli  für  Kleitarclios  suwulil  geschlossen, 
dass  er  die  hauptquelle  für  Curtius  gewesen  sei,  als  auch  dass  er 
von  Curtius  nicht  ausgebeutet  worden  sei  —  letzteres  mit  riick- 
sicbt  auf  einen  an  erstgenannter  stelle  von  Curtius  beigefügten 
Zusatz:  Sed  ipee  [Ptolomueus],  scilicet  gloriae  suae  non  refrugatusy 
afuisse  se,  missum  in  espedilioneni ,  memoriae  tradidit.  Tanta 
conponentium  vetusta  rerum  monumenta  vel  securilus  vel^  pur  huic 
Vitium,  credulitas  fuit.  Beide  einander  diuinetrul  entgegengesetzte 
Schlussfolgerungen  sind,  wie  schon  die  mögliciikeit  solchen  Wider- 
spruches zeigt,  gleich  unberechtigt.  Daraus  duss  Curtius  an  Klei- 
tarchos  mangel  an  Sorgfalt  tadelt  und  ihm  leichtglaubigkeit  vor- 
wirft, darf  allerdings  mit  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  er 
einem  so  bezeichneten  gewahrsmann  nicht  ohne  genaue  (irüfung  im 
einzelnen  gefolgt  sei,  keineswegs  aber  dass  er  ihn  überhaupt  nicht 
als  quelle  benutzt  habe  oder  dass,  wie  Bug  meint,  kleitarchos-Ti- 
magenes  nur  ein  seitenzufluss  zu  einer  anderen  hauptquetle  sei« 
So  bat  auch  Livius  gegen  keinen  autor  so  hauBg  polemisirt  als 
gegen  Valerius  Antius,  und  doch  bildet  dessen  chronik  theilweise 
sognr  die  grundiage  der  livittaiscbea  gescbichts.erzaLluug.  Aber 
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Müh  jener  erste  schluss ,  dass  mcb  jenen  beiden  angpefiihrten  aii- 

deutungfeo  Kleitarclios  als  unmittelbare  quelle  des  Curtius  gelten 
müsse,  ist  an  sicli  voreilig;  doch  findet  derselbe  von  anderer  seite 
her  eine  scheinbar  sehr  teste  stütze.  b^ine  Zusammenstellung  aller 
parallelen  stellen  aus  Diodor  und  Curtius,  welche  entweder  von 
diesen  Schriftstellern  selbst  oder  von  anderen  ausdrücklich  auf  Klei- 
tarclios zurückgeführt  werden,  und  eine  vergleichung  anderer  ahn- 
liehen  partieen  in  jenen  beiden  ist  von  Raun  (nr.  16)  gegeben  und 
daran  die  folgerung  geknüpft  worden,  dass  beide  dieselbe  quelle 
benutzt  haben,  die  Raun,  wie  vorher  namentlich  C.  Müller,  in  Klei- 
tarchos  gefunden  zu  haben  meinte.  Hiegegen  ist  aber  von  Schöne 
(nr.  17)  mit  vollem  rechte  eingewendet  wurden,  dass  durch  eine 
solche  hypothese  nur  die  Übereinstimmung  vieler  stellen,  nicht  aber 
die  abweichung  einzelner  partieen  des  Diodor  und  des  Curtius, 
io  welchen  dieser  mit  Arrian  u.  a.  sich  berührt,  erklärt  ist.  Doch 
b^nügt  sich  Schöne,  dessen  schrifit  zunächst  die  prüfung  der 
quellen  des  Arrian  und  Plutarch  zur  aufgäbe  hat,  mit  dem  nebenbei 
geführten  nachweise,  dass  Kleitarchos  nicht  direct  und  unmittelbar 
Ton  Curtius  ausgebeutet  sein  könne.  Damit  lässt  sich  wohl  verein- 
baren, was  A.  Schäfer  in  der  beurtheilung  der  abhandlung  Schöne's 
(Jahrbb.  f.  philol.  1870,  445)  behauptet,  dass  auch  Curtius  im  we- 
sentlichen Kleitarclios  nacherzähle,  was  vernünftiger  weise  gar 
nicht  geleugnet  werden  kann.  Aber  für  Petersdorff,  dessen  ab- 
baodlung  Uber  diesen  gegenständ  (nr.  18)  gerade  die  Untersuchung 
ober  die  quellen  des  Curtius  zur  hauptaufgabe  gemacht  hat,  beste- 
beo  Schöne's  bedenken  nicht.  In  acht  zeilen  wird  frischweg  der 
beweis  für  directe  benutzung  des  Kleitarchos  durch  Curtius  zu  lie- 
fern versucht,  und  nicht  einmal  der  umstand,  dass  nun  ausserdem 
■ocb  die  annähme  einer  benutzung  des  Ptolemäus,  sowie  des  Kal- 
Hstlieoes  durch  Curtius  nothwendig  wird  und  dass  auch  dieses  noch 
immer  nicht  zu  allseitiger  erklärung  hinreicht,  konnte  Petersdorff 
in  seiner  behauptung  irre  macheu.  Ref.  hat  über  dieses  verfahren 
im  Literar.  centralbl.  1871,  n.  42  sich  bereits  ausgesprochen  und 
wiederholt  hier  nur  den  a.  o.  in  kürze  aus  den  worten  des  Cur* 
tius  selbst  geführten  beweis,  dass  dieser  unmöglich  seine  erzahlung 
•08  Kleitarchos  unmittelbar  geschöpft  haben  kann.  Ausser  der  all- 
gMeiner  gehaltenen  Versicherung;  VII,  8,  11  /Sdet  nothn  [Mi 
>pemi]  non  debet:  quäre,  utcumque  mint  Iradito,  mcornipta  fterf^ 
remvs  —  gibt  Curtius  noch  IX ,  l»  34  eine  «odautttiigp  über  di« 
art  des  Verhältnisses  lu  sefneii  quelleii  -nit  den  Worten:  EqfuklMi 
plura  %rat\ser\ko  quam  cNi»i  mm  MC  aifmwte  sustineo ,  de  qui- 
bu«  duh'Uo,  nec  suhdueere,  quae  accepi.  Hatte  also  Curtius 
direct  aus  Kleitarchos  geschöpft,  so  wttrde  er  nach  seiner  Methode 
•uch  keine  der  von  diesem  gewährsmann  mitgetheilten  wenderge- 
Khiclitea  seinen  lesero  vorenthalten  haben.  Da  nun  aber  nur  ein 
^deieer  theU  dieser  iiitireheii  hei  Cartiua  nacherHiMt  wifd|  eo 
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auch  Mine  unmittelbare  quelle  nur  diese  auswahl  aus  dem  reicbm 
schätze  des  Kleiturchos  dargeboten  haben,  also  nicht  Kleitarchoi 
selbst  gewesen  sein.  So  sicher  jedoch  dieser  negative  nachweia 
dem  ref.  erscheint ,  so  ungewiss  ist  die  positive  vermutbung  ,  die 
zuerst  von  E.  S.  im  Philol.  anz.  II,  234  und  dann  wiederholt  aus- 
gesprochen worden  ist.  Dass  nemlicb  Timagenes,  der  Zeitgenosse 
des  Livius,  von  welciiera  Quintiiianus  X,  1,  75  rühmt,  qiiod  inter- 
missam  historUis  scribendi  indusPriam  nova  laude  reparavit ,  von 
Curtius  gekannt  war  und  als  hauptquelle  benutzt  werden  konnte, 
leidet  nach  der  oben  angeführten  stelle  IX^  5,  21  keinen  zweifeL 
Ob  ihm  aber  Curtius  wirklich  als  seinem  eigeatlichen  fulirer  g«* 
folgt  ist,  laast  aich  bei  dem  maagel  an  firagaieateii  des  Tinagenei 
nicht  eruiren.  Doch  thut  der  name  nichts  sur  sache:  soviel  lä 
erwiesen,  dass  Curtius  nicht  aus  Kleitarchos  selbst,  wohl  aber  an 
eine«  bistoriker,  der  diese«  treu,  jedoch  nicht  ausschliesslich 
folgt  war»  geschöpft  babeo  muss.  So  erklärt  sich  sowohl  die  vor 
wi^;en4e,  tlieil weise  wörtliche  übereinstinsiung  «it  Justin  usd 
^Diodor,  als  auch  die  ahweichung  mancher  «tt  Arrian  und  Plutaich 
susammentreffenden  partieen  hei  Curtius. 

Iii.   Ueberlieferang  und  yerbreituug  des  Werkes  im  miltelalter. 

Bs  ist  SU  verwundern ,  dass  von  dem  geschiehtswerfce  d« 
Curtius,  dessen  kein  Schriftsteller  des  alterthums  mit  einem  werte 
gedenkt,  etwa  70 — 80  handschrifren  auf  uns  gekommen  siod. 
Und  da  diese  durch  das  fehlen  des  ersten  und  zweiten  buches  und 
durch  lücken  zwischen  dem  fünften  und  sechsten,  sowie  im  zehnten 
buche  iriägeäumuit  auf  einen  einzigen  archetypus  zurückweisen,  übet 
welchen  die  eigenthümlichkeiteii  unserer  handschriften  noch  manclie 
aufschlösse  bieten:  so  ist  die  vermutbung  erlaubt,  d^tss  dieser  ur- 
codex  unserer  manuscripte  wohl  das  einzige  aus  dem  altertliua 
erhaltene  exemplar  der  Hisioriae  Alexundri  gewesen  sei.  Wohl 
ist  diese  reiche  zahl  von  handschriften  aus  dem  neunten  bis  fünf- 
zehnten Jahrhundert  nach  ihrem  werthe  für  die  feststellung  des 
textes  sorgsam  untersucht;  aber  noch  niemand  hat  sich  der  niubc 
unterzogen,  aus  den  gegenseitigen  beziehungen  der  einzelnen  liao<i- 
schriften,  aus  dem  alter  und  den  fundorten,  sowie  aus  sonBtigli| 
eigenjieiteo  derselben  die  ailmaliliche  Verbreitung  des  Curtius  io  dd 
genannten  Zeiträumen  so  erforschen.  Und  doch  bat  gerade  in  jusfi 
ster  zeit  Franz  Riilil  in  seiner  schönen  abliandlung  über  die  fti| 
hreituug  des  Juslinus  in  Mittelalter  (Leipzig,  Teubner  1871)  g9ß 
zeigt,  wie  grosses  interesse  dieses  gebiet  der  forscbung  gewabin 
In  auffallendem  missverliaitniss  zu  jener  nicht  unbedeutenden  lalj 
von  handschriften  stehen  die  seltenen  erwähnungen  des  Curtius  m 
■tttdalterlichen  Schriftstellern  und  die  sporadischen  ameicben  mm 
.dngfheaderen  studiuaw  desselben  hei  den  gelehrten  and  dichM 


Digitized  by  Go 


163 


teer  Mit.  Dms  Citrtii»  nicht,  wie  Bernbardj  leM»  io  eigeot- 
lidkeai  tioiie  seiiulscliriflateller  im  nittelalter  geweieii  ist,  dafür 
habea  Hedici&e,  Quaeitt.  Curt  |i.  82  nud  Kühl  a.  o.  p.  22  aus 
4m  Cl.  brief«  dee  Petrus  Bleieiwb  (van  Rlois)  folgendes  beredte 
wigniss  Mitgetlieilts  Praeter  cetera»  eflum  Uhros,  qui  ceiebrea  sunt 
in  profttÜ  mihi  frequenter  tnspicere  Tragum  Pompeiuniy 

luifihumf  SuetonUm,  Hegesippuniy  Q,  Curtium,  Com.  Taciturn, 
TÜinn  lÄoium,  qui  amne»  in  hietorüs  quaa  referunt  multa  ad  mo- 
nm  Mdißoatianem  et  ad  profectum  »cientiae  liberalis  interserunt. 
Dsn  jedocii  Curtius  hie  und  da  auch  in  der  schule  verwendet  Wor- 
te ist,  dafiir  sprechen  mancherlei  anzeichen.  Es  ist  längst  be- 
■erkt  und  von  verschiedenen  seiten,  namentlich  auch  von  Zumpt, 
Mlhzdl  und  Jeep,  hervorgehoben  worden,  wie  in  den  späteren  juhr- 
huoderten  des  mittelalftrs  Curtius  aus  Justinus  emendirt  und  inter- 
polirt  worden  ist.  Dass  audi  der  umgekehrte  weg  eingeschlagen 
wurde  und  anderweitige  erzaiilungen  über  Alexander  durch  eintü- 
gungen  einzelner  stellen  aus  Curtius  ausgescliinückt  und  erweitert 
worden  sind,  dafür  hat  Jeep  in  den  Jahrbb.  f.  philol.  1855, 
125 — 132  einen  interessanten  beleg  gegeben.  In  einer  Wolfen- 
bütteler  handschrit't  n.  24  (Tcxlus  de  ortu  magni  Alcjciindri)  finden 
sich  mitten  in  einer  nach  Pseudokallistlienes  III,  30.  31.  35  ge- 
gebenen lateinischen  erzalilung  ülier  Alexanders  tod  mehrere  bruch- 
stücke  aus  dem  X.  buclie  Jes  Curtius.  Beide  verfuhrungsweisen, 
sowohl  die  erweiterung  des  Curtiustextes  durch  inlerpolatiunen  als 
audi  die  erganzung  anderer  texte  durch  Curtius,  erklaren  sich  am 
einfuchsten  aus  der  Verwendung  des  scbriti stellers  zur  lesung  und 
erklarung  in  schulen;  vgl.  Jeep  in  den  Jalirbb.  f.  philol.  1852, 
54.  Ein  noch  bestimmteres  zeiigniss  für  die  schiilmassige  lectüre 
Hietorischer  abschnitte  aus  Curtius  im  mittelalter  bietet,  wie  beson- 
ders Hug  schön  gezeigt  hat  (Khein.  mus.  XX,  p.  117 — 125),  der 
von  Wenscli  in  der  Zeitschr.  f.  d.  alterth.-w.  V,  1115  ff.  und 
VIII,  t)0  ff.  besprocl  lene  codex  VUebergensis ,  welcher  nach  den 
reden  und  proömien  aus  Sallusls  Catilina  und  Jugurtha  und  ausser 
der  invective  des  Pseudo-vSalliistius  gegen  Cicero  und  der  replik  des 
Pseudu-Cicero  noch  reden  aus  Curtius  enthalt.  Die  völlige  Ver- 
schiedenheit der  hier  enthaltenen  Sallust-excerpte  von  der  im  Vati- 
caous  38t) 4i  überlieferten,  höchst  wahrscheinlich  noch  im  altertlium 
u^elegten  sjlloge  der  reden  und  briefe  lasst  es  als  ziemlich  sicher 
erscheinen ,  dass  dieses  corpus  erst  im  mittelalter  zu  lehrzwecken 
xusuramengeslellt  worden  ist.  Auch  die  im  fragmentum  K/ien«w- 
Jjienw  enthaltenen  zwei  reden  (Curt.  VII,  8,  12  —  30.  VIII,  7, 
3—10,  2)  scheinen  im  carolingischen  Zeitalter  ahnlichen  zwecken 
gedient  zu  haben,  kübenso  enthalt  das  fragmentum  Einsidlense  ge- 
rode rhetorische  partieen,  und  es  ist  wenigstens  möglich,  wie  schon 
Bug  a.  o.  angedeutet  hat,  dass  dies  nicht  zufallig  war.  Aber  im 
•Ugeaeinea  ist  eben  der  unerhörte  beifuil,  den  die  wunderbaren 
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ttiaten  Alexanders  des  Grossen  und  die  schon  seit  Onesikritos  nocb 
nnglaublich   üliertriebeneii  darstellung^en  derselben  anderthalb  jalir- 
tausende  hindurch  gefunden  hüben,   für  die  gering^ere  Verbreitung 
des  Curtius  entscheidend  gewesen.    Gegenüber  den  im  zweiten  oder 
dritten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  von  Aegypten  aus  verbrei- 
teten und  in  progressiver  weise  ausgeschmückten    berichten  des 
Psendo-Knllisthenes  und  der  aus  denselben  jedenfalls  vor  340  über- 
tragenen erzahlnng  des  Julius  Valerius  wie  auch  des  hieraus  ge- 
flossenen Itinerurium  AJexandri  konnte  die  bei  weitem  nüchternere 
darsteliung  des  Curtius  bei  einer  romantisch   gestimmten  leseweit 
keine  erfolgreiche  concurrenz  bestehen.     So   folgten  Auberin  von 
Besan^on  und  nach  ihm  unser  pfatfe  Lamprecht  in  ihren  Alexao- 
derliedern  demselben  auf  Fseudo-Kallisthenes  fussenden  Liher  de  pre- 
liia  des  archipresbyter  Leo,  das  auch  —   und  zwar  in  der  noch 
jetzt  erhaltenen  Kaniberg^er  handschrift  K  III,  14  —  dem  Clironl- 
con   universale  des  Ekkehard   von  Aurach  zu   gründe  liejft  und  in 
dieser  oder  in   verwandten  recensionen  noch  vielfach  von  mittel- 
alterlichen scliriftstellern   ausgebeutet  worden  ist.     Auch  Lambert 
di  Cors  und  Alexander  von  Bernaj  haben  Leo  zur  quelle.  Andere 
dichtungen ,  wie   der  King  Alisaundre  oder   dessen  französische 
quelle,  folgen  der  epitome  des  Julius  Valerius.    Jacob  von  Maer- 
laut,  welchem  der  flandrische  Alexander  zugeschriebeD  wird,  folgt 
entweder  direct  dem   Julius  Valerius  oder  dem  epitomator  des- 
selben oder  einem  speculum  des  Vincenz  von  Beauvais.    Unter  deo 
hervorragenden  dichtem ,  welche  die  Alexandersage  zum  vorwürfe 
genommen  haben,  hat  sich  —  denn  über  Qualichino  von  ArezM 
Und  Rudolf  von  Montfort  sind  wir  nicht  hinlänglich  unterrichtet  — 
nur  de^  ein:dge  Walther  von  Lille  oder  ChatiUon  (Gwüterus  C«« 
wMianawg)  in  seiner  der  form  nach  auf  das  muster  der  Aeodi 
snrnckweiseodea  AUsandreit  an  Cui^tius  angeschlossen,  und  swar 
so  genau,  dass  man,  wie  Gervinus  bemerkt,  Mützell  und  Jeep  piak* 
tisch  erwiesen  haben,  stellenweise  den  text  des  Curtiua  aoa  den 
Tersen  Walthem  erläutern  kt^nn.     Allein  eben  wieder  die  unge- 
meine anerkennung,  die  dieses  treffliche  und  in  den  schulen  jener 
zeit  sogar  den  klassikern  vorgexogene  gedieht  naaieBtlich  in  Frank- 
reich gefunden  hat,  musste  der  Verbreitung  des  prosaischen  ori- 
-  ginals  henmend  in  den  weg  treten^  tumal  da  nach  dem  muster  des 
Gualterus  ein  Deutscher,  IJIrich  voo  Eschenbach,  den  hericht  des 
Curtius  in  seinem  allerdings  wenig  verbreiteten  Alezandergedicht 
wiederholte,  und  da  durch  Brandur  Jonssons  Übersetzung  die  dich- 
tuBg  Walthers  auch  in  nordland  heimisch  wurde.    Wie  über  die 
Stellung  der  Alexandersage  in  der  poesie  des  mittelalters  Gervirios 
in  der  geschichte  der  deutschen  dichtung  I,  323—  333  das  nöthige 
angegeben  und  ohne  wesentlich  neues  Cholevius  in  seiner  Gesch. 
d.  d.  poesie  nach  ihren  antiken  elemeuten  1,  64  ft*.  91  fl.  dasselbe 
'  angedeutet  uder  ausgefiifart'  hat,  so  ist '  auch  ffir  die 
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steiler  des  miltelahers,  die  historiker  und  poljliistoren,  noch  eine 
untere  u  eil  Ii  notliweiidig ,  für  welche  Zacher  in  seinem  Fseudocal- 
listlieneä  (Hülle  1807)  die  gründlichste  Vorarbeit  geliefert  hat 
Dadurcii  werden  für  die  künftig  doch  einmal  zu  schreibende  — 
und  weit  hesser,  als  es  von  Heeren  geschelien  konnte,  zu  schrei- 
beade  —  gescliichte  der  clnssisclien  Studien  im  mittelalter  brauch- 
bare bausteine  geliefert  werden.  Aber  auch  der  für  die  kritische 
beliandlun^  des  Curtiustextes  aus  einer  solchen  leistung  entsprin- 
gende gewinn  ist  selbst  dann  bedeutend  genug,  wenn  sieb  mit  Si- 
cherheit ergeben  sollte,  dass  aus  den  mittelalterlichen  Schriftstellern 
lur  Verbesserung  der  directen  Überlieferung  des  Curtius  keine 
werthvoUeo  leftarten  zu  gewinnen  sind.  Und  wahrscheinlich  wird 
dieses  ergeboiss  zum  Vorscheine  kommen,  da  sich,  wie  es  scheint, 
Tor  dem  12.  Jahrhundert  keine  notiz  aus  Curtius  und  über  ihQ 
finden  lässt.  Aber  es  wäre  schon  wichtig,  wenn  sich  erkunden 
Uene,  ob  der  echte  oder  schon  ein  interpolirter  text  umlief,  als 
Jibaones  Sarisberiensis,  Petrus  Blesensis,  Vincentius  Bellovacensia 
m  Curtius  lasen.  Denn  dass  auch  der  erstgenannte  den  Curtius 
selbst  gelesen  hat,  ist  trotz  Scliaaraclimidt's  einsprucli  (Ebein*  nua. 
JUV|  205.  J.  p.  89  aom.)  kaum  sweifeihaft. 

'   IV.  Recension  des  textos. 

Es  sind  gerade  400  jähre  her,  seitdem  die  editio  princeps  des 
Cartius  zu  Venedig  erschienen  ist.    Weder  diese  ausgäbe  noch  die 
Jootina  (1507)  noch  auch  die  Aldiua  (1520)  beruhten  auf  guten 
baodschriften ;  erst  Fr.  Modius  (1579)  hat  bei  seiner  recension  des 
textes  eine  bandschrift  der  guten   Überlieferung  beigezogen  und 
tkeilwciaa  verwerthet.    Für  die  herbeischaft'ung  und  benutzung  ei- 
nes umfangreicheren   kritischen   materials  haben  dann  Freinsheim 
(1648.  70)  und  Snakenburg  (1724)  das  meiste  gethun,  bis  C.  Th. 
Ziapt  (1826.  49)  diesen  apparat  nicht  nur  durch  die  angaben  der 
Rorentiner  bandscbrifien  erweiterte,  sondern  auch  zum  ersten  male 
Mcb  dem  gesiclitipunkte  der  relativen  Integrität  oder  der  bal4 
■dir  bald  weniger  ausgedehnten  interpolation  sichtete  und  ordnete. 
Aber  der  Widerspruch  blieb  nicht  aus ;  insbesondere  hat  Foss  mit 
illeo  mitteln  philologischer  technik  und  mit  aufbietung  nicht  ge- 
wobolichen  icliarfsinos  Zunpts  theorie  über  die  basis  der  textkritik 
4tt  Curtiui  ttiniustossen  und  statt  der  älteren  Überlieferung  den 
gegbitteten  und  erweiterten  text  der  jili^^en  handscbriften  als  die 
ecltte  tradition  tliearetisch  durch  mehrere  abhaqdlung<;p  >  praktiscb 
4tttcb  ieiae  recognition  in  der  Biblialbeca  Teuhneriana  (1851)  w. 
erweisen  geaucbt.     Bine  aliiiae  der  gescliichte  dieser  kritischen 
Wrtrcbungen  fiir  dt«  raceosion  des  textes  luibe  ich  (2  und  3)  ge^ 
flbeii.    Einzelne  controverse  punkte  hatte  schon  früher  Hedicke  iff 
HUM  OwM0iofMt  eingebend  besprochen  und  nach  einer  löming  Hit 
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cardiDslfrage  gestrebt    ADein  die  a.  o.  p.  88  nveh  dem  dsnia* 
ligeo  Stande  der  forscliung  aiifg;estollte  stammtiifel  der  Curtim- 
bttDdschriftea  bat  Hedicke  selbst  dureb  seine  grlucldicbe  wledereot- 
decicung  einer  bis  daliin  oicbt  gehörig  gewürdigten  Pariser  band- 
scbrift  wesentlicb  umgestaltet^  als  er  an  die  bearbeitung  einer  text- 
ansgabe  (1)  ging.    Die  epocliemacliende  bedeutiing  dieser  ausgäbe 
beruht  darin,  dass  die  anselinlich  erweiterten  hülfsmitte!  sum  tbeile 
neu  verglichen ,  durchgängig  aber  unbefangen  gescbätzt  und  est* 
sprecbend  verwerthet  worden  sind.    Durch  die  kritischen  notea» 
die  in  möglichst  knapper,  aber  sehr  geschickter  auswabi  unter 
dem  texte  fortlaufen,  hat  der  lierausgeber  ein  deutliches  bild  des 
archetypus  su  reproduciren  gewusst  und  so  den  leser  in  den  stand 
gesetst,  durch  eigene  verglelchnng  und  combination  die  von  He- 
dicke eingesclilugene  metliode  der  teztrecension  au  prüfen.  Die 
grundziige  des  Verfahrens  sind  auch  in  der  kurseo  praefatio  der 
ausgäbe  angegeben.    Im  gegensotae  su  Poss,  dessen  Würdigung  des 
Flor.  G  Hedicke  schon  fiüher  mit  lebhaftigkeit  und  mit  erfolg  be- 
kämpft hatte,  werden  mit  Zumpt  die  älteren  bandschriften  sugleich 
als  die  besseren  sengen  der  Überlieferung  betrachtet  und  der  her« 
Stellung  des  testes  su  gründe  gelegt.    Ks  sind  dies  Bernensis  a. 
451  aaee.  X),  Florenttnus  (A)  plut  LXiV,  cod.  85  saec  Xi,  Lei- 
deosis  D.  187  s.  X,  Vossianus  (I),  s.  X,  ^  20  und  Parisinos  d. 
5716  s.  IX,  und  awar  vertritt  die  letstgeoannte  liandsehrift  ge- 
genüber den  vier  anderen  eine  eigene  iamilie  derselben  klasse;  mit 
ihr  stimmen  die  fragmente  eines  Darmstadiensis,  Virceburgensis  und 
Vindobooensis  und  eine  von  Modius  (1579)  benutste  handsclirift 
überein.    CTads  intdlegHur  oodiek  anihetypi  quem  aocaaf  $crlpimm 
cognosci  e  contemu  uMumfue  ordiats:  «51  dU$mtimt  ordine«,  coa* 
siderondtfjn  est,  ijftiid  sequendum  viäeaiur.    Gegen  diesen  letzten 
vun  Hedicke  ausgesprochenen  satz,  der  auch  bei  Jeep  (Jahrbb.  f. 
philol.  1868,  p.  773)  bedenken  hervorrief,  habe  ich  zuerst  (nr.  2) 
einspräche  erhoben.    Abgesehen  nemlich  davon  ob  nicht  zu  eruireo 
ware,  welche  der  beiden  familien  der  guten  hundschriftenklasse 
den  vorzog  grösserer  treue  habe,  schien  mir  jenes  considerandum 
est  bei  Hedicke  namentlich  in  solchen  fallen  schrankenloser  Will- 
kür räum  zu  geben,  in  welchen  kein  innerer  grund  für  die  eine 
von  zwei  gegenüberstehenden  lesurten  zu  entscheiden  vermag.  In- 
dem ich  daher  nach  Hedicke  folgendes  stemmu  der  Landschrifteo 
aufstellte : 

Codex  archetypus 

(I.  classis  1.  ordo.)        (1.  classis  2.  ordo.)  (U.  classts.) 

Paris.  5716.  Darmst.        Leid.  Voss. L  Flor.  A  Bern.  A 
Virceb.  Vindob.  Mod.  cod.  Flor.  B 

fügte  ich  folgende  die  ansieht  Hedickes  ia  dem  bereits  erwähnten 
punkte  modificirende  erläuterung  hinzu  (a.  o.  p.  7);  Prior  prtorif 
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dassls  ordo  ita  comparaitts  eat,  ut  is  proxime  ad  archetypi  ape- 
dem  accedere  putaudua  ait.  Quamohrem  Pariainua  5716,  quippe 
qui  adum  huiua  ordinia  integrum  exemplum  extet ,  ubicunque  a  ce- 
ierontm  primae  claaaia  codicum  leclione  ita  recedit  ^  ut  aut  aolua 
aut  et  ipse  et  iUi  aantim  aliquid  exhiheant ,  illls  posthahitis  se* 
quendus  est.  Quid  quod  saepe  Parisini  vitia  toJerabili  ceterorum 
librontm  Uctioni  pnufwrmäa  sunt,  cum  ipsa  veram  mnsndaudi  ra- 
Üonem  monatrent. 

Hedicke  selbst  hat  —  urn  Vogels  werfe  (nr.  11  p.  563)  zu 
gebraucheo  —  „seine  frühere  ansieht  hierin  et  was  modißcierend 
niid  der  von  Ä.  Eussner  sich  annähernd"  ein  neues  stemma  der 
bandscbriften  (nr.  4,  p.  32)  entworfen,  das  nur  etwas  erweitert^), 
ui  wesentlicheo  aber  den  von  mir  aufgestelltea  scbeom  genau  ent- 
•preebeod  ist: 

Codex  archetypiis 

cedes  deperditiM  codex  deperditos            codex  deperditus 

non  non  interpolatus 

interpolntni  into-polatas     '^ex  deperditus'^cndez  deperditus 

PHDBSMc  bIpLV           interpolatus  interpolatus 

fT  Fdf^  Pceh  BS  Vi 

Unbedingter  nocli  als  Hedicke  liat  Vogel  dem  Verfasser  dieses 
bericbts  beigestimmt,  intiem  er  im  kritischen  anhang  seiner  ausgäbe 
(nr.  19)  p.  183  sagt:  „dass  der  erste  rang  unter  den  handschriften 
des  Curtius  dem  cod.  Paris.  A  gebühre,  dass  man  daher  in  fallen, 
wo  zwei  lesarten  sprachlich  und  sachlich  gleich  berechtigt  erschei- 
nen, der  seinigen  den  Vorzug  zu  geben  habe,  hat  mit  gründen,  die 
dem  verf.  überzeugend  waren,  Eussner  dargethan^^  Auch  vorher 
war  CIj.  Morel  (Revue  critique  1869,  p.  246)  der  hervorhebung 
des  Parisinus  beigetreten.  Vgl.  auch  (nr.  3)  die  andeutungen  von 
Köclily,  Riese  und  Hanow  (Züllichau)  in  der  kritisch -exegetischen 
Mction  der  XXVI.  phi lologen Versammlung  (Verhandlungen  p.  159  f.). 

Dagegen  hat  zunächst  der  Verfasser  eines  mit  E.  W.  unterzeich- 
Mten  artikeb  des  Pbilol.  aoxeigeis  1»  23  gegen  die  bevonugung 

1)  Ich  habe  in  meinem  stemma  nmr  die  werthTolleren  handsohriftea 

einieln  auigefährt:  Paxisinns  5716  (P),  iragmenta  codicnm  Darmsta- 
diensis  (D),  Vircebargensis  (H  ss  Herbipolitanns),  Vindobonensis  (S), 
endlich  den  codex  Modii  (Mo);  von  der  zweiten  familie  der  guten 
klaase  den  Leidensis  (L),  Vossianus  I  (V),  Florentinua  A  (F),  Bernen- 
sis A  (B)  und  dessen  copie  Florentinus  B  (Fb).  Uedicke  dagegen  hat 
in  Miner  fibersieht  nieht  nnr  das  fragmentnm  Bhenangiense  (B)  bei- 
gsAgt,  das  sn  den  besten  handschriften  gehört,  sondern  auch  aus  der 
grossen  zahl  der  interpolirten  handschriften  den  Bemensis  2  (B2^, 
Vossianus  2  (V2)  und  die  Florentini  (Fcdefghi)  besonders  classi» 
ficirt)  weil  dieselben  zwar  nicht  unmittelbar  fur  die  recension ,  wohl 
Iber  fur  die  geschichte  des  textes  und  der  textkritik  (durch  Zumpt 
nd  foss)  bedeutong  haben* 
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te  Parisioua  für  die  ,,be8onnene  gleicbstellung",  welche  Bedicke 
io  seiner  ausg-abe  dieser  hundsebrift  zuwies,  sicli  erklärt,  später  aus« 
fübrlicb  dann  Hug  (nr.  5)  dieselbe  ansieht  zu  begründen  geweht 
Hug  warnt  davor,  durch  überschatziing  de^t  neugetundeneri  Puriüinus 
sich  nicht  zu  einer  geringschatzung  der  andern  zur  ersten  k lasse 
gehörigen  gruppe  von  handschriften  verleiten  zu  hissen.  Was  er 
biebei  an  Hedicke*a  angaben  über  les^irteu  tie»  Purisinus  sowie  des 
Bernensis  nach  eigener  und  den  Leidensis  nach  Holders  collatioa 
berichtigt,  ist  mit  dank  anzunelimen,  wie  ref  in  seinem  berichte 
über  Hugs  abhandlung  (Philol.  anz.  II,  254  ff.)  bereits  Öffentlich 
anerkannt  hat.  Doch  liat  Hug  namentlich  durch  auftitllende  unge- 
nauigkeit  in  einzelnen  anführungen  die  bestimmteste  einspräche  des 
ref.  hervorgerufen,  der  inzwischen  an  Vogel  (J«hrbb.  für  pliilol. 
1870,  565  ff.)  den  kundigsten  Vertreter  seiner  ansieht  über  den 
Vorzug  des  Parisinus  gefunden  hat  Vogel  erklärt  ausdrücklich 
(a.  o.  p.  565),  dass  „das  von  Bussner  aufgestellte  kritische  princip 
auch  durch  Hugs  gegenvorstellungen  nicht  erschüttert  worden  ist^', 
d.  h.  das  princip,  „dass  in  der  textkritik  des  Curtius  die  erste  uad 
gewichtigste,  wenn  auch  nicht  die  in  jedem  einzelnen  fülle  ent- 
scheidende stimme  dem  Parisinus  und  seiner  sippe  gebührt".  Auch 
gegenüber  Hedickes  meinung,  der  „im  falle  einer  ubweichung  der 
ganzen  zweiten  gruppe  vom  Parisinus  und  seiner  sippe  die  ent- 
scbeidung  über  die  aufzunehmende  lesart  abhängig  gemacht  wissen 
will  von  der  erwägung,  was  dem  sinne  und  sprachgebrauclie  des 
Schriftstellers,  bez.  der  lateinischen  prosaiker  überhaupt  am  meisten 
entspricht*^  —  auch  gegenüber  dieser  meinung  hat  Vogel  (a.  o.  p. 
563)  erklärt,  dass  ihm  ,,die  fassung  von  Eussner  als  die  richtigers 
erscheint.  Erkennt  man  (so  fährt  Vogel  fort)  im  Parisinus  — > 
und  das  thut  ja  auch  Hedicke  —  eine  zwar  höchst  nachlässige, 
aber  abgesehen  von  ihren  Schreibfehlern  treue  copie  eines  bessern 
originals,  so  muss  man,  sollte  ich  meinen,  in  einer  kritischen  aus- 
gäbe ihm  folgen,  sobald  das  von  ihm  gebotene  nach  sinn,  Sprach- 
gebrauch u.  s.  w.  überhaupt  nur  berechtigt  erscheint^  selbat 
wenn  dadurch  statt  der  üblichem  Wortstellung,  construction,  Ver- 
blödung die  weniger  übliche,  dafern  sie  nur  nach  dem  sen- 
stigen  usus  des  Schriftstellers  und  der  bistoriker  berechtigt  ist,  in 
den  tat  kommen  sollte*^  Nach  diesem  princip  hat  schon  ref.  (nr.  2) 
9  sqq.  eimelne  stellen  des  VHI.  und  IX.  bucbes  bergestellt;  nacb 
demselben  prineip  bat  nun  Vogel  im  I.  tbeile  seiner  auagabe  (nr. 
19)  eine  reibe  von  stellen  des  Ul.,  IV.  und  V.  buches  constituirt, 
wodurch,  wie  dieser  herausgeher  selbst  mit  recht  bemerkt,  „der  text 
4m  Curtius  nicht  unerheblich  gebeasert  wird*^  Am  erfolgreichsten 
aber  hat  i»  dieieB  punkte  Bedicke  gearbeitet,  wie 
Uigeben  wird. 

Mit  den  ana  Huge  (nr.  5)  und  Hedickes  (nr.  4)  progrananen 
obw  aogafiibrtoi  mImb  iit  ncMlicb  der  reidbe  küwU  baider  ar«. 
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beiten ,  insbesondere  der  iimfansi^reiclieren  letzteren  mit  nichlen  er- 
schöpft. Bei  Uiig  ist  ausser  den  bereits  erwähnten  gelegentlichen 
l>ericbtigungen  der  cullutionen  Hedickes  insbesondere  die  genaue 
und  erschöpfende  durlegfurtg  über  das  in  Hedickes  ausgäbe  unver- 
dient vernachlässigte  frugmentitm  Rhßiiaugiense  werthvoll.  Ferner, 
tkeilt  Ung  eine  anzahi  von  emendationen  mit,  von  weiciten  mehrere 
mit  recht  von  Vogel  in  den  text  gesetzt  worden  sind,  nämlich  die 
zu  III,  12,  13  permittU  nach  Bernensis  und  Leidensis;  12,  20 
tarn  moderate  nach  Par.  Bern.  Leid.  Voss.;  ferner  nach  conjectur 
IV,  1,  22  huius  iMbUus ;  IV,  7,  15  ducentUtm;  111,6,  10  ore  tuo; 
III,  8,  3  prod'Uioni ,  worin  Hug  mit  Köhler  (Rhein,  mos.  XIX, 
184)  zusammengetroffen  war.  —  Aus  dem  inlialte  der  nbhandlung 
voo  Hedicke  ist  zunächst  die  mit  tjaclikenntniss  und  genuuigkeit 
g^ebene  beschreibung  der  fünf  nicht  interpolirten  haudschriften 
hervorzuheben,  von  welchen  Hedicke  den  Par.  Leid.  Voss,  schon 
für  seine  ausgäbe  selbst  verglichen  hatte  und  den  Bernensis  im 
soBiner  18t)8  gleichfalls  collationirt  hat,  während  er  noch  bei  sei- 
ner ausgäbe  auf  einzelne  mittheilungen  von  Uug  beschränkt  war. 
Auch  für  den  Floreotinus  ist  in  Hedickes  ausgäbe  nicht  eine  neu- 
gefertigte collation  verwendet  worden ,  sondern  mussten  einzelne 
TOD  Studemund  und  Hinck  erbetene  angaben  genügen ;  auch  diese 
neuere  abband  lung  Uedicke's  ist  noch  hierauf  angewiesen.  Wich- 
tiger noch  als  die  beschreibung  dieser  haudschriften  ist  die  Zurück- 
weisung der  von  Jeep  gegen  die  reinheit  des  Voss,  und  von  Köh- 
ler gegen  die  treue  des  Flor.  A  erhobenen  bedenken,  die  durch  die 
ungenau igkeit  der  bei  Snakenburg  nnd  Zumpt  verwendeten  colla^ 
tiooen  hervorgerufen  waren  und  durch  die  zuverlässige  mittheilm^ 
der  wirkliclieo  lesarten  dieser  haudschriften  als  ungegründet  erwie- 
sen sind.  Auch  über  das  fragmentum  Herhipolitamm  (VHI ,  1, 
3-6.  10—14)  p.  X,  die  reliquiae  Darmstadienses  (IV,  2)  [«.  ?i 
die  sdiedae  Vindohoneiises  (X,  8,  22  —  fin.)  s.  X  und  die  «x- 
cerpta  RJtenaugUsnsia  (VH,  8,  12—20.  VIII,  7,  3^10)  a.  IX  hat 
Uedicke  nacb  mögliclikeit  auskuoft  ertbeilt  Die  ungenügenden  an- 
gibeo  über  eio  fragmmtmiii  ßinsidknse  (Vl\,  1,  36  —  2,  8)  a  JH; 
(Xlf)  sind  inzwischen  von  Bug  (nr.  6)  in  wünschenswertlier 
weise  durch  beschreibuiig  des  blattes  uud  veröfifentlichung  einer  col- 
Ution  ergänzt  worden.  Uiebei  hat  ea  Bug  mit  recht  für  unmög- 
Uch  erklärt,  oach  dem  wenigen,  was  vorliegt,  die  bandscbrift  der 
eioeo  oder  der  andern  familie  zuzuweisen.  Aus  demselben  gpundii 
•ber  venaag  es  ref*  nicht  einmal  mit  Bug  als  wahrscheinlich  zu 
erkeonen,  „dasa  uns  in  dieser  liandschrift  der  alte  repräseatant 
einer  dritten  familie  verloren  .  gegangen  ist".  Möglich  wäre  dies 
freilich,  80  gut  als  das  gegentheil  auch  möglich  wäre$  aber  die 
Ittart  tibi  statt  tuis  VII,  1,  36  und  die  Übereinstimmung  des  frag^ 
■eotum  in  zwei  lesarten  VII,  1,  34  intquissimWf  38  exp^kbtfi 

9ä  ioa  jiufem  haadsdirifieii  rei^t  meht  hioi  ma  Hags  hjpa- 
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these  probabel  zu  maclien,  da  die  vencbreibong^  in  den  äUeren 
handfcbrifteo  iniquMmi  oder  %niqtii88im$  und  espedÜbat  sehr  leicht 
von  einem  yentiiDdigereo  absehreiber  des  nemlieiien  originals  be- 
richtigt werden  isonnten.  —  Bei  weitem  die  bedeutendste  partie 
aber  in  Hedickcs  schrift  sowohl  dem  umfange  (p,  12—81)  als  dem 
wertbe  nach  ist  die  nntersuchung  über  Par.  5716*  Wenn  Hng  in 
•einen  Studien  nicht  sur  henrorhebung  dieser  bandschrift  über  die 
iweite  gruppe  der  älteren  bandschriften  gelangen  konnte,  weil  er 
die  stellen,  in  welchen  jene  handschrift  oder  diese  das  richtige  bo- 
teii|  einfiich  lahlte:  so  ist  Hedickes  einsieht  in  den  relativ  hdherea 
Werth  des  Parisinns  insbesondere  durch  sorgfältige  ab  wägung  der 
einzelnen  fehler  dieser  handschrift  und  durch  genaue  scheidung  ein- 
facher schreibversehen  von  tiefer  greifenden  irrtliümern  erzielt  wor- 
den. Gerade  die  reiche  und  wohlgeordnete  fülle  von  beispieleO) 
auf  welche  Hedicke  seine  entscheidung  zu  grnsten  des  Parisious 
gegründet  hat ,  iiess  es  dem  ref.  genügend  erscheinen ,  in  vorlie- 
gender skizze  nur  die  geschichte  der  cuntroverse  über  diese  hand- 
schrift  mit  auszügen  aus  den  acten  vorzutragen  und  auf  die  fort- 
setzung  der  früher  (nr.  2)  begonnenen  beweisführung  aus  beispielen 
zu  verzichten.  Seihst  Hug  hut  in  seiner  gehaltvollen  beurtheilung 
von  Hedickes  schrift  (Philol.  anz.  II,  460  ff.)  nur  weniges  und 
gar  nichts  entscheidendes  gegfen  die  restitutionen  Hedickes  einwen- 
den können;  denn  die  einrede  gegen  die  lesart  iji  manihus  IV,  4, 
12  oder  gegen  hMtahani  IV,  7,  21  oder  die  fürsprache  für  ius- 
ssrul  VI,  7,  26  könnten,  selbst  wenn  deren  richtigkeit  zugestanden 
Wäre ,  doch  nicht  ab  entscheidend  gelten.  Und  auch  was  Vogfel 
nach  Pnrisinus  in  den  text  eingeführt  hat,  wird  von  Hug  (Philol. 
anz.  III,  170  ft.)  eher  bestätigt  als  beseitigt.  Aus  dem  III.  buche 
wird  3,  23  qvae  eduoabani}  8,  6  a  se  ausdrücklich  anerkannt; 
69  19  miUfori  mlgo,  was  auch  ref.  (Philol.  aox.  II,  254)  empfohlen 
Imtte»  swar  bestritten^  aber  auch  die  lesart  der  andern  handschrif- 
teagruppe  durch  interpunction  nach  fUervmquB  und  die  eonjeetnr 
^nivtoro  geändert;  allein  bei  Curtius  findet  sich  pfsrvmgiw  weder  so 
betont  am  ende  des  satzes  stehend,  noch  auch  in  engerem  sums 
dem  adverbialen  wlgo  gegenübergestellt  swei  andere  Ics- 

arten  hei  V«^;el  wird  allerdings  wklerspmch  erhoben,  aber  nicht 
mit  vollwichtigen  gründen:  ll£  10»  7  bietet  nendich  Parisinus  im 
Orankmm  omiism,  loi  «rhes,  während  Bern.  Plor.  Leid,  Voss,  ism 
vor  lot  wiederholen.  Vogel  folgt  dem  Parisinus;  Hug  tadelt  dim 
verfahren  sowie  die  belegung  durch  eine  parallelstelle  und  sucht 
beispiele  fiir  anaphorisches  tarn.  Aber  es  handelt  sich  gar  nicbt 
darum,  ob  diese  anaphora  bei  Curtius  annehmbar  sei,  sondern  nur 
um  die  zulässigkeit  asjndetischer  anreihung  von  tot  urhes.  Da 
diese  nicbt  zu  bestreiten  ist,  so  entscheidet  für  diese  lesart  nicbt 
etwa  ein  Beispiel  oder  eine  fülle  von  ezempeln,  sondern  das  prin- 
cipe dem  Parisious  zu  folgen,  so  weit  der  iohalt  der  stelle  und  die 
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eorreet«  latioitiit  m  gfestatteo.  III»  18,  7  gibt  Parisinus  fiiipp« 
froodla  $uhikf  nUm»  efudtrat  «t  himv$  rf^sbal»  waiirend  die  an- 
hna  guten  bandfldirifteQ  qulftpe  et  pncäht  sehreiben.  Vogel  folgt 
dsnParbinus;  hiesu  bemerkt  Hug:  »jedenfiills  ohne  innem  grand**. 
Allerdings,  vielnebr  aus  dem  ilussera  grande,  dass  bei  derartigen 
iSii'^^u  die  för  besser  erkannte  fiberlieferang  als  riditschnur  die- 
■M  muss.  Beide  hier  besprochenen  stellen  können  also  nicht  gegen 
die  beyorsugung  des  Parisinus  beigeiogen  werden,  so  wenig  sie 
jesiand  fiir  diese  beyorzugung  als  beleg-  verwenden  dttffte«  Nicht 
isiclie  lesarten  entscheiden  über  den  werth  der  bandschriften,  son- 
dern der  werth  der  handschriften  entsdieidet  fiber  solche  lesarten, 
fir  deren  wähl  oder  Verwerfung  nicht  eine  ratio,  sondera  nur  die 
ismere  beglaubigung  bestimmend  sein  darf.  —  Re£  wiederholt 
hier  das  bereits  oben  angedeutete^  von  Hedicke  aus  dem  snsammea- 
balte  aller  momente  gewonnene  erg^niss  fiber  die  reconstractioo 
des  archetypus  ebenso  wenig,  als  die  früher  (nr,  2)  erhobenen  und 
TOS  Vogel  bestätigten  bedenken  gegen  Hedicke's  |>rincip'  in  fiillea, 
wo  die  beiden  grappen  der  I.  bandschriftenklasse  sich  widerspre- 
chen. Nur  an  die  lotsten  erörterungen  HedickeVi  (a.  o.  p.  28  ff.) 
knüpfe  ich  noch  eine  bemerkong.  Hier  sdireibt  Hedicke:  Rstta- 
hmi  ifuidem  hand  iwtrci  loci  quÜmf  res  dUndicorl  no»  potest,  'oim 
«I  lectio  a  OMfieibtit  BFLV  tradlki  et  lectio  oodicie  FKrtsin»  reote 
m  habest  nmpte  nfkt  cmfeii  adeit,  cur  alteram  olteri  pro^eramii«. 
•  .  .  ito^r***  iUeeplMmva,  tttnim  9enhendum  elf.  Ich  wurde  viel- 
■ehr  geschrieben  haben:  ntque  vero  dieoeptablmwe;  und  halb  wider 
leisea  willen  ist  Hedicke  p.  81  su  einer  ahnlichen  erklärung  ge- 
führt worden.  Indem  nemlich  Hedicke's  Aeiss  auch  fttr  solche  mi- 
Bstidse,  schwer  zu  entscheidende  fragen  wenigstens  nach  gesichts- 
psskten  gesucht  hat,  die  ein  kleines  gewicht  in  die  eine  oder 
andere  wügschale  werfen,  hat  er  sich  xwar  gegen  Parisinns  lilr 
die  längeren  wortformen  {*,  b.  iiÜbit,  nidit  nil;  eonetfewrant,  nicht 
coainerant)  ausgesprochen;  allein  sowohl  pmilvm  gegenfihmr  pan- 
hdvm,  lamna  gegenfiber  lamina,  die  reduplicirten  formen  einiger 
eompodta  Ton  curro,  d.  h.  in  allen  drei  punkten  die  im  Parisinns 
erimltenen  formen  haben  sich  nach  vergleicbung  sämmtlicher  ein- 
iclilagigen  stellen  als  vorzüglicher  erwiesen.  Auch  die  dem  Pa- 
rinnus  eigene  Wortstellung  ist  von  Hedicke  als  probelialtig  befun- 
den worden.  Dies  kann  genügen.  Ich  schliesse  unter  weglassung 
eines  fiberflüssigen  fortasse  mit  den  eigenen  worten  Hedicke's  (p. 
31):  is  verum  adsequetur  qui  übique  codicis  Parisini  lectiones  prae- 
fert:  nam,  ut  hie,  quid  sentiam,  ingenue  profitear,  codex  Parisinus 
IMiiort«  generis  deterius  exemplumy  archetypon  autem  codicum  BFLV 
drteriorU  ^enerie  melius  exempkim  repraesentare  mihi  videtur. 

y.  EmendatfoiL 

auf  dem  gebiete  der  emeodatioo  einselner  stellen^  soweit 
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diese  nicht  mit  der  recension  des  textes  im  ganzen  zusammenfällt, 
seit  Hedicke's  auch  hiefür  bulmbrechender  arbeit  geleistet  wurden 
ist,  lässt  sicli  unschwer  überblicken,  wenn  wir  an  Vogels  bearbei- 
tung  der  ersten  bücher  des  Curtius  anknüpfend  eine  reihe  neuer« 
dings  behandelter  stellen  besprechen.  Sowohl  diese  prüfung  als 
auch  die  anreihung  einiger  vermuthungcn  des  ref.  zu  stellen,  die 
in  jüngster  zeit  sonst  nicht  angefochten  worden  sind  ,  wird  einen 
eioblick  in  die  manniclifuchen ,  mehr  oder  weniger  häutigen  arten 
TOD  corruptelen  gewalireo»  durch  weiche  der  text  des  Curtius  über- 
haupt gelitten  hat. 

III,  2,  5  peditum  decern  milia  e(jmtum  pari  armatu  seque- 
hantur.  So  Uedicke  nach  den  hundscliriften;  Vogel  streicht  equi' 
iunif  da  Curtius  par  nur  mit  dem  dativ  verbinde,  die  ellipse  von 
armaiui  aber  bei  dieser  Stellung  nicht  statthaft  scheine.  Aus  ähn- 
lichen gründen  habe  ich  (Philo!,  anz.  11,  254)  mit  gelinderer 
Operation  equitatum  vermuthet;  uod  diese  änderung  hat  auch  Hug 
(ebend.  Ul ,  172)  gebilligt.  —  III,  2,  15  cibtt«,  quem  occupati 
paranty  «a^inl.  So  Uedicke  nach  den  handschriften.  Dafür  ver- 
muthete  Jeep:  fiiem  oowpimt,  iempm'antes  $aUat;  Britzdmajr  (7): 
quem  pccoMUme  iaia  parani  wjttUtt;  Miller  (10):  quem  oowptattt 
parat  aatiatem,  Vogel  aehreibt:  quem  occuparuntt  mtuU  im  siimt 
?oil  ol  UV  jvxumif  und  vergleicht  IV,  1,  27  quernque,  qwod  oocN- 
pflswt,  hah'Uuruw^  Auch  hier  atimnt  Uug  (a.  o.)  bei;  ich  war 
selbst  auf  diese  yeraiuthung  gekommen,  wie  ich  auch  IV,  4,  15 
quihua  occultaü  (statt  ocouUalisj  Sidoiia  devecti  $mt  uod  IV,  5,  16 
suis  fiti  idrihua  mit  Vogel  zusammengetroffen  bin.  —  III»  3»  1 
Thffmioißt  anrt»  Mntloria  ßiua,  inpiger  iuvenis:  cui  praeceptum  etl 
a  rege,  ut  omm8$  pmgrinof  mi^^,  in  ^i»  phrimum  hahehal  ifps^ 
o  F^iamahazo  acdptnt,  opera  eorum  tisiims  in  heUo,  Statt  u^ums 
schreibt  Vogel  usurunif  aina  vermuthuog,  die  (nr.  11)  p.  547  be- 
gründet und  auch  von  Hng  (Pbilul.  anz.  111^  172)  als  trefflich 
bezeichnet  wird.  Ich  kann  usurus  nicht  so  anstössig  finden  wie 
Vogel)  erachte  aber  jedenfiills  Vogels- ändemog  für  erfolglos*  ^eoa 
il«  es  nlelit  heisst  owi  praengj^t  res,  sondern  passivisch,  cul  proo- 
ceptum  SffI  a  rege^  lo  liegt  es  nicht  ferner,  das  von  Vogel  vorge- 
schlagene «furifm  auf  den  dativ  ctii  (Tlvgmoin}  als  auf  den  ab- 
lativ  mit  a  (rege)  xu  beziehen.  Was  ist  imn  gewonnen?  Ane^ 
Vogel  selbst  scheint  gefdhlt  su  haben,  dass  zu  finiwoifelhafitoni  Yor- 
■tftndniis  des  accusativus  fuwrum  ein  reflexiv  vorausgesetit  werden 
»lisite^  wie  die  note  su  der  stelle  zeigt.  Hier  lieisst  es  nemlicb « 
Yonnuthlicli  ifit  hier  etwas  ansge&llen»  etwa:  aooiper^  et  ad  tpeiim 
fsrdiMfrfl.  III»  3j  3  Coslni  .^Iscandri  ma^o  i^^la  pAg/m 
ooiiliwsr»  ii  «iso  sunt  et  fMNilo  fiofl  JB/wwäitr  ofldnol  «d  ifmm  in 
m  «wlie  kMif|  quo  ifise  /iiisssl«  Die  schon  früher  aosgeoproeheoe 
Tenratbung»  diäs  swioekep  im  W^rlf »  9Vo  i|ife  /Wisset  etwas  vor- 
Iwj^  gogongeÄ-      ut  o^h^  wpj|^^^^^^^^l0l  dPW^'l^^^  ^IVP^  ^^^^  W8S 
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Vogel  (nr.  11)  p.  547  erörtert;  dabei  wird  riclitig  bemerkt,  dass 
die  5  stehenden  worte  cum  appellatus  est  tex  nicht  hieher  zu 
zielieo  seien.  Das  von  Vogel  im  text  eingeschaltete  prlmUis  ist 
übrigens  weit  weniger  ansprechend,  als  das  a.  o.  p.  548  vorge- 
Mblagene  CLsiandes  regis  (oder  regius),  vgl.  Plut.  AI.  18  uaidrStig 
fSy  PaüiXiwg.  Ich  habe  früher  aus  derselben  stelle  bei  Plutarch 
rettuog  fur  Curtius  zu  holen  versucht,  indem  ich  vermuthete,  dass 
das  bei  ijv  avtog  i^oQu  stellende  jtqouqov  auch  von  Curtius  in 
seiner  quelle  vorgefunden  und  durch  olim  übersetzt  worden  sei, 
was  zwischen  dem  auslaut  von  quo  und  dem  anlaut  von  iftie  leicht 
verloren  gehea  konnte.  Noch  einfacher  würde  sich  nacli  quo  der 
ansfoll  TOO  qvofi^dam  erklären,  das  Hug  (Pbilol.  ans.  III,  172) 
cittietzea  wollten  —  III,  3,  5  Ad  haec  vates  wria  interpretatione 
cnram  diatrinsmiui:  alü  laetum  id  regi  somnium  esse  dicebant,  quod 
casira  hostivm  arsissenf,  qvod  AlexaMdrum  dsposita  regia  tMtf«  in 
P»9ico  ei  mlgari  habitu  perductum  eue  omIismI^  quidam  non:  au- 
gwabmtur  quipp»  Musttia  Macedonum  ea$tra  vicci  fulgorem  Alex^ 
andro  f(trt«idere:  quem  regnum  Asiae  occupaturum  Im«,  7Miud  am- 
Ugere,  qtioniam  in  eodem  J^bitu  Daren«  fuisset,  cum  ä^ppMatus  est 
nx.  So  Uedicke,  im  wesentlichen  nach  handschriftlicher  «itoritäA; 
inr  quem  ist  conjectur  von  Proben  fur  quodve;  ebenso  occupaturum 
me,  haud  amhigere  statt  der  überlieferten  worte  occupare  liabuiaset 
laud  amhiguae  rei.  An  dieser  schwer  verderbten  stelle  halte  ich 
■och  hnmer  perdudnm  esse  für  unrichtig,  wofiir  (nr.  8)  perductum 
od  ee  vorgeschlagen  worden  ist.  Sonst  sind  namentlich  zwei  punkte 
verdächtigt  und  auch  neuerdings  mehrfach  emendirt  worden:  er- 
stens kann  der  auffallende  satzschluss  quidam  non  kaum  befriedi* 
gea.  Miller  (or.  10)  p.  284  schlägt  vor:  qmdam  contraria  amgn^ 
raboAtur:  qinppi\  Vogel  hat  in  den  text  gesetzt:  gaklom  ooatra: 
augurahantur  quippe,  und  Hug  zieht  diese  bessernng  der  von  mir 
(Pbikik  aoz.  11,  254)  vorgeschlagenen  emendation  quidam  ao»  aagiis 
•«liarabaiitur;  qulfps  —  vor.  Ich  kann  mich  jedoch  der  vermn* 
tbuog  Vogels  nicht  anschliessea,  da  ich  weder  ein  beisplel  hei  Cur» 
tins  finde^  in  welchem  contra  so  eigenthttmlich  den  sali  beendigl^ 
noch  auch  quifpe  vom  ersten  platze  verdrängt  sehen  mficbte.  Denn 
VI»  9,  30»  wo  ^ppe  die  zwdte  stelle  danimmt,  steht  das  subject 
aachdrucksvoll  aa  der  spitze,  während  fafer 'mi|^ra((ml«r  ohne  ge- 
gensata,  also  auch^ohae  besoaderea  nachdnick  steht  Attpi»  Gadet 
lieb  ähalieh,  wie  ich  hier  vermuthe,  gebraucbt:  IV,  7,  20,  wo  Ircü- 
licb  Vogel  die  lesart  ändert;  VIII ,  10»  19  durch  conjectur  von 
Hodius,  die  aber  bei  Mutzell,  Zumpt»  Foss  und  Hedicke  aufnahsie 
gefunden  Imt;  X,  8,  9»  wo  die  lesart  sieber  steht.  Die  zweite 
scbwSerigkeit  liegt  io  den  nach  yiorfeniiere  folgenden  werten»  die 
Taget  ausföhrlich  (nr.  11)  p.  549»  aber  nicht  glucklich  bebändelt 
bat.  Die  auf  dea  ersten  'bKck  nicht  unsclieiiibare  vermuthung» 
dam  k  der  verderbten  ttberlieferui^  quadw  und  habttissd  die  spu- 


Digitized  by  Google 


I 


174  JalMbericItf«. 

fM  «INS  aBnittelbir  nach  portmidtn  stehenden  nnd  wlmn  ge- 
gangenen canenlMUses  entlinlten  seien»  verschwindet  bei  bekrnchtnng 
des  folgenden  mit  quoniam  eingeleiteten  sätichensi  welches  zeigt, 
dnss  der  Schriftsteller  bei  der  erzahlung  der  schlimmen  deutung  sich 
nicht,  wie  in  jener. ?on  der  glückverbeissenden  nuslegung,  der  dort 
•naphorisch  gebrauchten  conjunction  quad  bedient  hat.  Probens 
emendation  q^um  statt  des  bandschriftlichen  ^ihnIi»  scheint  mir 
richtig;  wahrscheinlich  hatte  ein  librarius,  durch  das  unmittelbar 
vorher  aweimal  gescliriebene  ^od  verleilet,  ftlscblicb  wieder  quod 
geschrieen,  dasselbe  aber  sofort  durch  iibergescliriebenes  ver- 
bessert; diese  Schreibung  ist  dann  schon  isi  archetypus  unserer 
handschriflen  in  quodve  corrumpirt  worden.  Dagegen  ist  Frobens 
kfihne  Ünderung  occupaturwm  cm«,  hatMi  aimhi^e  gewiss  nicht  ab- 
schliessend. Vogel  schreibt:  qwd  i»[#tom  Par8icam\ac  vulgarBm 
hahui$9e$,  kaud  amhigue  regnum  Jskte  (seil,  portsnderv).  Bine  si- 
chere lieilung  Ist  weder  dies  nodi  auch  Millers  (nr.  10)  p.  284 
Vorschlag:  quodque  regnum  AMiae  eo  occupeure  habifn  visus  esset, 
htmd  üvMgwm  earn  rem  videri}  das  letate  wort  ist  nadi  Britzel- 
majrs  (nr.  7)  p.  1 1  Vorgang  so  gegeben,  welcher  vermutbet  hatte: 
quin  nie  regnum  AeUte  occupatnrus  eesef,  havd  mnbiguum  viäeri.  Ich 
suchte  den  ziigen  der  Überlieferung  naher  su  kommen;  die  bandsclirif- 
ten  bieten :  quodue  regnum  Askte  occupare  habtilsssl  haud  amblguae  rei. 
Ich  lese:  quem  regnum  Aslae  occupare  advereue  esse,  set  hand  am- 
higuae  spei.  Das  pnisena  beim  begriite  sjtes  und  die  bedeutung  dieses 
Wortes  im  scblimmen  sinne  bedürfen  wohl  an  dieser  stelle  keiner  wei- 
tern bemerkung-.  —  III,  3,  lö  dislingu^ni  intermlenles  gemmae 
iugvm ,  ex  quo  eminehant  dm  aurea  simukuira  cubitalia  avorum, 
aUerum  Miii,  alieruni  Bdi.  Inier  lUtec  aquilun^  aureani  pinnas 
extendenti  simileni  sucraverant,  So  Uedicke.  Vogel  hat  stutt 
Jeeps  Cünjectur  avontm  mit  recht  wieiler  das  handschriftliche  r/tfo- 
rtim  in  den  text  gesetzt.  An  sucraverant  habe  sowohl  ich  (Philol. 
anz.  Ii:  254)  als  auch  Vogel  (nr.  11)  p.  549  anstoss  genommen 
und  deshalb  aus  der  vom  Parisinus  gebotenen  corruj.tel  sucrauenerant 
das  richtige  zu  eruiren  gesiiciit.  Hiebei  ist  \  ogel  entschieden 
glücklicher  gewesen,  wenn  er  schreibt:  uiiuilam  auream  pinnas  ex- 
tendenti simileni y  sacram  avem  reguniy  erexerant.  Doch  scheint 
auch  hiemit  das  ursprüngliche  noch  nicht  getrotlen  zu  sein.  Viel- 
leicht schliesst  sich  an  die  nominative  aUerum  Nini ,  altenim 
Beli  am  besten  folgende  lesart  an:  Inter  Iwec  uquila  aurea  pinnas 
extendenti  similis ;  earn  sacram  avem  venerantur.  Aehnliche  beleh- 
rende Zusätze,  wie  der  in  diesen  letzlen  worten  gegebene,  sind  be- 
kanntlich bei  Curtius  nicht  selten.  —  Diese  aus  einem  einzigen 
capitel  ausgehobenen  stellen  mögen  trotz  meines  maunichfacheo 
Widerspruchs  zeigen,  mit  welcher  Sorgfalt  Vogel  bei  der  con- 
stituiruog  des  textes  zu  werke  gegangen  ist.    Jcb  wähle  nocli 
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«■ige  andm  iwrtieeD  in  weiterer  hnHMtignng,  III,  9,  10  iiet 
Hedielie  an  deo  werten  AgrUmos  oppowit  w  0nwcia  ftfip0r  ad- 
MBfof  aichti  geändert;  Vogel  liat  necli  oppomni^  elngeeclmitet  9$, 
iä  aacli  ein  ao  wenig  sorgfältiger  acliriÄateller  wie  Curtius  die 
Agrieaer  nicht  ala  snzüge  aa  Omoi«  habe  beaeichnen  können, 
la  der  note  Tcmutthct  VwgtA  den  ana&ll  dea  hcgriflb  equUei  oder 
cuMa  vdlkemanena.  Ich  aiehe  es  atatt  ao  nnaidherer  abhülfe  vor, 
für  cjr  Onuda  au  achreiben  ev  thfoma  (denn  die  form  Tkntma 
irt  bei  Cnrtiua  nicht  beglaubigt).  —  III,  12,  16  Uiartalta  quoquB 
ia  adnuNMMle  00  mm  altiia  ftlu  hababal,  ^fuod  Ittmen  «fa  fMurpflbal. 
So  Bedielte;  pliia  iat  conjectur  von  Jeep  atatt  UtSf  wird  ab^  von 
Vogel  mit  recht  belüinipft,  da  das  folgeade  quod  ein  aubatantivl* 
•ehet  neatrum  Torauasetat  und  der  ausdruck  tua  Uisrfall«  untadel- 
btft  Iat,  endlich  da  iaa  ala  object  au  «tariNibaf  und  an  den  fol* 
geoden  verben  permUmtm  und  oindioaliim  genaii  paast  Vogel 
lehiebt  daher  vor  Ina  lieber  magU  eio;  aber  der  einfiigung  einen 
wartea  bedarf  es  nicht  Ich  würde  hier  lediglich  durch  veratarkte 
ioterpuncfion  au  helfen  audiea:  libertolia  •  .  •  wm  aUua  tua  ha- 
Mat.  Quod  tamM  ita  «aurpobal.  Der  harte  aubjectswechael 
ist  ganz  dem  aprachgebraucbe  dea  Gurtina  gemaaa.  Vgl.  Vogel 
Biel,  nur  ausgäbe  (nr.  19)  |.  52.  —  Ul,  12,  24  Miaqm 
gnnhis,  „Rea;",  inqu'U,  „mereriB,  uf  «a  fMracsmifr  tibi ,  quM  Darm 
aortro  gvondam  pnmkie^umus:  et,  u$  Meo,  dignus  es,  qui  faafam 
ngm  tum  /alicilofe  9olum,  sed  etiam  aequiUiU  superamtUf*.  INeM 
ia  solcher  fassung  überlieferten,  von  Köliler  vertheidigten,  von 
dicke  beibefialteneo  werte  werden  ?oo  Vogel ,  wie  trüher  achon 
TOB  auinclier  seite  her,  als  uorichtlg  erwiesen,  da  ein  relativsata 
aich  digitus  vom  iinbefungeneu  leser  nur  als  ergänzung  dieses  be* 
griß's,  nicht  aber,  wie  Iiier  der  Zusammenhang  erfordert,  als  be- 
grüudung  desselben  gefasst  werden  kann.  Zur  emendation  schlägt 
Vogel  (nr.  11)  p.  561  einen  andern  weg  ein,  indem  er  nicht,  wie 
ti  b.  durch  Jeeps  invidia  non  geschieht,  in  den  worten  ut  video 
einen  ablutiv  sucht ,  sundern  die  ganze  stelle  et  ut  video  dignus  es 
itreicht.  So  geistvoll  die  erklarung  dieses  angeblichen  glossems 
lit,  das  ursprünglich  gelautet  lialien  soll:  ut  in  Ooldio:  dignus  es 
:  so  wenig  scheint  mir  damit  das  richtige  getroffen  zu  sein. 
Die  Ovidische  stelle,  worauf  angespielt  sein  soll,  steht  Trist,  ill, 
4,  34  sqq.  und  lautet: 

nam  pede  in  oflfenso  spatium  decurrere  vitae 

dignus  es  et  fato  candidiore  frui. 
quae  pro  te  ut  voveam,  miti  pietate  merer  is. 
Die  ähnlichkeit  beider  stellen  leuchtet  ein;  aber  ein  zweites  bei- 
Ipiel  solcher  glossirung  in  den  alten  Curtiushundschriften  ist  nicht 
nachweisbar;  überdies  erscheint  die  annähme  dieser  corruptel  allzu 
complicirt  und  der  nachweis,  duss  die  worte  et  dignus  es  störend 
seien,  nickt  gelungen.   Darum  ist  gewiss  Grünauer  (or.  9),  der 
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die  unhaltbarkeit  der  Überlieferung  noch  umfassender  als  Vogel  er- 
wiesen hut,  auf  einer  richtigeren  spur,  wenn  er  (a.  o.  p.  6)  et 
laude  dignus  es  conjicirt  hat,  was  Hug  (Fhilul.  anz.  II,  463)  allen 
übrigen  besserungsversuchen  vorzieiit.  Aber  ich  finde  laude  zu 
schwach  ,  wenn  einmal  ein  neuer  begriff  eingeführt  werden  sollte^ 
und  fasse  daher  digmis  es  lieber  als  verstärkende  Wiederholung  von 
mereris,  dessen  erklarung  durch  den  satz  ut  ea  precemur  tibi  auch 
zu  dlgnus  gehört.  Es  handelt  sicii  also  darum,  für  ut  video  eine 
emendation  zu  finden,  die  es  ermöglicht,  den  folgenden  relativsati 
in  causalem  sinne  zu  fassen.  Daher  habe  ich  (Literar.  centralbl. 
1870  n.  32)  et  tu  ideo  dignua  es  (seil,  ut  ea  precemur)  vorge- 
schlagen und  glaube  damit  trotz  Hugs  einspräche  sowohl  den  be- 
denken gegen  das  nackt  dastehende  dignus  als  auch  der  rücksiclit 
auf  den  conjunctivischen  relativsatz  gerecht  geworden  zu  sein; 
freilich  habe  ich  beispiele  eines  solchen  satzes  nach  ideo  statt  des 
indicativus  mit  quia  noch  nicht  gefunden  und  halte  darum  meinen 
versuch  nicht  für  abschliessend.  Ganz  verzweifelt  ist  der  ausweg, 
den  Vogel  im  texte  gewählt  hat:  [et  ut  video  deum  ope  dignus  es]; 
denn  entweder  sind  die  worte  echt ,  dann  bedarf  es  keiner  klam- 
mern ;  oder  sie  erscheineo  als  glossem,  dann  sollte  doch  nicht  wei- 
ter glossirt  werden.  —  MI  ,  13,  1  Atqui  cum  praecessisset  et 
Darei  satrapa  conperisset,  veritus ,  ne  paucitas  suorum  sperneretury 
accersere  maioreni  mumtm  statuit.  So  Uedicke;  hiegegen  habe  ich 
(nr.  8)  mich  erklärt,  da  nach  dem  zusammenhange  Parmenio  selbst 
etwas  in  erfuhrung  gebracht  haben  muss ,  was  ihn  bestimmte  seine 
massregel^  zu  treffen,  und  da  im  Parisinus,  weicher  satrapam  bie- 
tet, wirklich  Parmenio  als  subject  erscheint.  Auch  Vogel,  der  auf 
'Parmenio  als  subject  noch  eigens  durch  einschiekuog  eines  mir 
nnnöthig  scheinenden  iUe  hinweisen  möchte,  hält  an  meiner  auffas- 
sung  fest,  ohne  diese  meine  vermuthung  praecessisset  et  Darei  sa- 
irapam  opper'vri  se  isovipmsset  in  den  text  zu  setzen.  Vielmehr 
schreibt  Vogel  nach  eigener  conjectur  AUnue  iHe,  cum  proce»- 
9it9e  eo  et  Aim  satrapam  ciwperisset,  gesteht  aber,  bienit  die 
richtige  heiinng  nicht  gefundea  zu  haben.  Ich  halte  meine  eigene 
««erginzung  so  wenig,  wie  irgend  eine  andere,  die  den  umfang  we- 
•niger  buchstaben  überschreitet j  für  sicher;  doch  mag  hier  bemerkt 
werden^  dass  opperiri  auch  sonst  bei  Curtius  vom  erwartea  dei 
feindes  gesagt  wird.  Vgl.  III,  7,  10.  —  IV,  1,  22  AkUte  corpvs 
niUme  aeiemisqus  sordihus  sqtMdnm.  So  Uedicke  nach  den  band* 
Schriften;  Vugel  ändert  das  unerträglich  hyperbolische  aetemisqM 
in  tetrtsque.  Ich  varteuthe  vetetnoque  und  streicht  sordibus,  dsi 
wahncheiaHch  glossem  biezu  ist  and  anlass  zur  anderung  der  cs- 
iuseudung,  dann  in  zweiter  linie  zur  corruptel  der  ersten  silbe  ge* 
geben  hat.  Vielleicht  hat  aber  Palaierias  mit  vetemoque  et  sordiims 
das  richtigere  getroffen.  Manche  riicksicht  verbietet,  diese 
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gfeboteoe  genügen ,  um  Vogels  unverdrossenes  bestreben ,  für  jede 
Mbwierigkeit  wenigstens  vorläufige  und  ootlidiirftige  abliülle  su 
sciinflfeo,  riclitig  zu  chfinikterisireo.  Auch  das  voft  anderen  kriti- 
ken^in  den  letiteo  jähren  sur  emendation  des  Curtius  beigetragene 
ut  von  Vogel  sorgsam  gesammelt  und  umsichtig  gejirüft  worden.  I>*>ch 
leigt  sich  überall,  wo  die  emendationsver«uclie  anderer  nicht  evident^ 
«se  unverkennbare  Vorliebe  für  das  von  ihm  selbst  gefundene,  auch 
wenn  dieses  nicht  einmal  dem  eigenen  urtheile  des  herausgebera 
gesagt  und  für  den  objectiven  betrachter  noch  weniger  befriedi- 
gend ist,  als  das  von  anderen  forsclicrn  versuchte.  So  hat  Vogel 
von  Jeeps  conjecturen  (Jahrbb.  f.  INiilol.  1868,  775—780),  die 
ab  der  bedeutendste  beitrag  zur  emendation  des  Curtius  aus  der 
jüngeren  leit  gelten  müssen,  zwar  einige  evidente  Verbesserungen 
angenommen:  III,  13,  9  quls  sub  onsribus  sraal  omissis  statt  des 
baodschriftliehen  qui,  das  die  einsckiebung  von  iia  nach  oitiissis  bei 
Hedicke  nach  Acidalius  veranlasst  bat,  übrigens  von  Bug  (Pliilol. 
Abi.  III,  169)  noch  immer  far  besser  gehalten  wird  als  Jeeps  än- 
deriing;  IV,  8,  6  cum  rex  orbem  futuru  mtiris  polenta  .  ,  dest»- 
•SMsl  statt  des  überlieferten  urbem  fuiuri  marts,  wofür  Hedicke 
aaeb  Modiäs  urbis  futurae  muros  geschrieben  hatte;  l\',  5,3  nach 
Noer  von  Jeep  wieder  empfohlenen  vermuthung  von  Hug:  vsrsr»  ss, 
M  .  .  Miojii  ae  pusrUi  msuto  ss  efferret  statt  meiilis  aferre$,  was 
Hedicke  mit  Zumpt  in  mealts  adfectu  e/famtur  geändert  hatte.  An 
anderen  stellen  ist  Vogel  mit  recht  von  Jeeps  vorschlagen  abgewi- 
chen, wo  er  die  Überlieferung  schützen  konnte  wie  W,  16,  3.  9, 
22.  V,  6,  15.  8,  14,  oder  wo  er  besseres  zu  geben  vermochte; 
s.  bi  IV,  i,  31  vermutliet  Vogel  vdut  in  medio  posUis  praedis 
kasfiirm,  womit  er  den  lesarten  der  liandschriften  (die,  edis)  naher 
kooiint,  als  Grünauers  (Uj  spoliis^  was  Uug  unsprechend  fund,  oder 
ab  Jeep8  satis;  nur  darf  natürlich  praedis  hosUum  nicht  in  dem  sinne 
wie  VI,  9,  23  hoelU  praeda  gefasst  werdeo,  sondern  entsprechend 
wie  VII,  8,  22  praedam  tot  naiionum.  Doch  liat  Vogel  im  texte  leider 
aocb  honis  hastiunu  wie  Hedicke  conjicirt  bulte,  beibebiilten.  Auch 
wo  weder  Jeeps  vorschlage  nocb  anderes  bis  jetzt  gefundene  un- 
sweifelliuft  ersciieint  wie  III,  11,  15,  ist  Vogels  ablehniing  ge- 
reclitfertigt.  Keineswegs  aber  durften  emondationen  von  der  band 
fCew lesen  werden,  wie  V,  9,  8  prucfechts  regioiiis  eins  Bessus  regni 
tmporis  gratia  compos  sUl  is  iush  regi  tibi  fiduciaiium  restituet 
iwperiiimf  wodurch  in  ausgezeichneter  weise  die  corruptel  der  gu- 
ten bundschriften  Bessum  regem  temporls  gratiam  compositis  geheilt 
wird,  wahrend  die  lesart  der  jüngeren  codices  gratia  stattiamus: 
re6««  compositis,  welchen  Hedicke  und  Vogel  folgen,  eine  oti'enbare 
ioterpolatiou  des  texles  giebt.  Ebenso  hat  Jeep  die  worte  V,  7, 
11  ut  primum  gravatam  ehrietate  meutern  quies  reddidit  durch  die 
einfache  änderung  in  gravato  gewiss  richtig  hergestellt.  Die  cor- 
ruptel ist  auch  von  Hug  erkuaut  worden,  welcher  dem  sinne  ge- 
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mämt  aber  den  digm  iler  Überlieferung  weit  weoiger  enfsprecliend 
gramUte  tkrietate  menti  qvies  radiil  vermtitlief e ,  wie  lledirke  » 
deo  text  gesetzt  fiat.  Vogel  aber  luclit  mit  \  ieUiuber  die  tnnj^ioB 
zu  retten ;  «Hein  das  zum  belege  gewiililie  beispiel  zeigl  gerade  die 
UBlmltburkeü  der  Überlieferung.  Dean  IV,  13,  17  ^uolintt  aatmi 
oMPietote  corpv«  mlftor  somHua  vppress'U  ist  „ein  von  ang&t  be- 
schwerter körper**  gemeint,  der  ?on  tiefem  schlafe  befangen  wird« 
An  obiger  steile  aber  ist  es  unmöglich  „einen  vom  rausche  be 
sehwerten  sinn'*  tu  verstehen,  der  der  ruhe  surückgegeben  vrürde; 
dwnai  ist  JeefM  conjectsr  nethwendig. 

(Fortsetzung  folgt) 
Würsburg.  A,  Eu98ner. 

Vermischte  bemerkungeii. 

1.  Sophncl.  Oed.  Tyr.  vss.  828.  29  lauten  nach  der  vnigate: 
ndrt§g  yäg      ifnorätt**  iyui  6*      ft^  mu 

Hier  bieten  die  werte  %u(k  d»  kXnw  bedeutende  Schwierigkeit 
und  von  der  menge  conjectureo,  die  seit  mehr  als  fünfzig  jähren 
bis  auf  die  jüngsten  leiten  voi^esdilagen  worden  sind,  ist  keine 
befriedigend.  Vom  richtigen  verstandniss  hat  man  sich  durch  tdfi 
•hfnhreo  InsMa,  lilr  welches  doch  hier  kein  platz  ist,  da  keine 
«ctxa  des  Teiresias  denen  des  Oedipus  gegenüber  gestellt  werden. 
Der  Bttsammenhang  verlangt  offenbar:  unter  keinen  umstanden 
werde  ich  offen  mit  der  spmche  herausrücken ,  weil  ich  besorge 
deine  übel  an  den  tag  zu  bringen.  Diesem  sinn  ist  Buchholz  am 
Düchsten  gekommen,  der  schon  IS.")?  vorschlug  itvfMwg  uptinun 
Mit  vnbedeutender  änderung  des  überlieferten  und  der  entacbiedenen 
Weigerung  des  Teiresias  angemessener  bt  aber  zu  schreiben:  i/w 
d*  ov  fii}  »Off  tffupwg  äv9(xat. 

2.  Lysias  sagt  or.  XII,  35:  wenn  Ihr  die  hdfersbelfer  der 
dreissig  in  euere  hand  bekommt  und  sie  dann  der  strafe  entlasset,  so 
dürfet  ihr  nicht  erwarten,  dass  befreundete  Staaten  sich  darum  bekümmern 
werden  diese  leute  aus  ihrem  gebiet  zu  vertreiben :  ^nov  (ol  Slm) 
mpag  uirovg  fiyijcovrai  mgiigyovg  vjtiif  iftdiv  itftutQovpirovg,  80 
die  allgemein  angenommene  lesart,  wo  aber  das  letzte  wort  von 
dem  handschriftlichen  THPOMBNOYC  sehr  abweicht  Jüngst 
(Philol.  XXIX,  p.  621)  hat  Prohberger,  indem  er  auch  Canters 
den  huchfltaben  nahe  kommendes  ii$Q0fiivo9g  als  poetisch  uad 
darum  bei  Lysias  nicht  znlassig  abweist,  vorgeschlagen  dwwvofjti" 
9&vg,  welches  dem  rednerischen  spracligebrauch  im  sinne  von  snüt, 
wie  er  zeigt,  allerdings  nicht  fremd  ist;  aber  es  steht  den  überKe» 
fortes  sehriftzügen  zu  fern.  Mit  Veränderung  zweier  leicht  ver> 
wechseker  budrntaben  werden  wir  in  nt^oiiivwg  das- richtige  haben  i 
^  euem  gunsten  sich  sorge  zn  machen'*. 
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A.  Zur  erklänmg  und  kzitik  der  Schriftsteller. 

1.   Die  eparchen  von  Piod.  Isthm.  II. 

Die  aniicbt,  welche  ich  über  diene  stelle  in  lad.  lectt  «niv* 
Clottiiig^.  aestiv»  1862  aufgestellt  habe,  befriedigt  mich  oicbt  mehr: 
id  glaube  jetzt  dem  Wahren  naher  gekomaien  au  sein  und  »war 
4orcb  strengeres  festlialten  an  dem  hauptgnindsatx  in  dererklarung 
Pisdar's,  so  scharf  wie  möglich  jedes  wart  des  dichters  auf  die 
wmittelbare  gegenwart  au  beaielien  und  aus  ihr  au  erklaren:  vgL 
Boeckb.  Find.  Ii,  2,  p.  614.  Jn  dem  ersten  satxe  der  eparchen, 
VI.  1~6,  beginnt  der  dichter  mit  traulicher,  von  der  sonstigen  art 
4er  epinikien  abweichender  anrede  an  Thrasybul: 

Ig  Si'cfQov  Motauv  Mßuwov  nXvt^  ^oQfuyyi  ifwuviofitvot, 

hntg  iwp  stuXdg  cljlfffr  ^ji^pj^dag 

et  MoTita  yuQ  ov  yttXmtsQdig  ma  not^  ovS^  igyartg. 
Alio  Pindar  aagt:  „die  alten  herren,  mein  Tlirasjbul,  welche  mit 
^  Musen  die  leier  schlugen,  schössen  ohne  bedenken  und  vorsiebt 
ibre  Mutdnot  SfAPOt  ab,  so  oft  ein  schdner  knabe  sie  begeistertes 
ritekiicht  auf  geld  und  dergleichen  lag  ihnen  fern**.  Also  iners^ 
WM  fdr  dichter  bat  Pindar  hier  im  sinne?  Nun,  erstens  OMistery 
wie  »hnf,  zeigt  und  die  Verbindung  mit  den  Musen,*  dann  solche^ 
^  ohne  chor  dichteten,  da  dieser  hier  auch  nicht  einmal  ange« 
4mt€t  ist;  drittens,  nutiifovg  tf/twovg,  ein  tcclmisclier  ausdruck  für 
«se  bestimmte  gattung  vonliedern,  erotische  auf  knaben,  dichteten: 
mm  darf  also  an  Anakreon,  vielleicht  an  Ibykus,  weil  die  scholiea 
ihi  nennen,  an  Steaidioros,  Alkaios,  ja  vielleicht  auch  an  Terpaa* 
im  deakeo,  da  dieser  nach  Pindar's  angäbe  skolien  gedichtet,  eina 
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gattiing,  die  gar  leieht  ill  das  erotiiche  hinttliergiDg :  mt  alle,  sagt 
d«r  dichter  9  dichteten  aar  a«e  lanereB  dränge;  Bi  bedarf  aber  la 
Tl.  6,  ehe  wir  weiter  gehen,  einer  bemetlcung:  ao  wie  ä  MoXca 
richtig  gesetit  wird,  nämlich  a  in  demonstrativem  sinne,  muss  im 
folgenden  auch  not'  mit  Vat.  B  und  schol.  nd  Artst.  Pac  696 
gelesea  werden,  nicht  t6t*  wie  die  ausgabea  habea*  Aber  wie 
hingt  dies  nun  mit  Thrasjrbul  suaammenl  Man  könnte  sagen  gar 
nicht,  es  soll  diese  aiasse  nur  spannen:  aber  das  befriedigt  nicht» 
Tielmehr  muss  man  vs.  80  flg.  beachten: 

«al  yuQ  o^x  äyvwtt^  v^aip  ipü  iifkO§ 

ovff  MWftwv,  w  SifttüvßovX'i  iQumtf 

ovn  fttXixofjifrwv  äo^däf. 
Denn  was  bedeutet  da  MWftuM^?  Dissen  geht  darüber  hinweg  und 
giehtes  mit  comtssafionss  wieder:  aber  das  ist  gegen  dea  heiPia- 
dar  vorhemeheoden  spracligcbrancb ,  nach  dem  es  s.  v.  a.  chorlie- 
der:  dann  aber  folgt  aus  vs.  84  ov  yag  naroq  oJdl  «iL,  dassmit 
vs.  80  flg.  nur  poesie  vorbereitet  sein  kaan.  Was  wird  aber 
nun  aus  tiotduf?  Das  hat  freilich  eiaea  sehr  weitea  ^brauch; 
aber  es  steht  auch  voa  liedern,  welche  nur  einer  singt:  Pind.  Pyth. 
IV,  176:  vergl.  Nem.  XI,  18'  hier  beieichnet  es  solche  wegen 
des  gegensatics  lu  nwfjwr,  wegen  fisXixdfinwy,  was  sich  nun  auf 
vs.  8  nniditovQ  ..  ftikiyu  (jvug  vptovg  zurttckbesiebt,  w^eo 
der  anrede,  w  QqaavßovXt ,  die  ja  deutlich  die  eparcheo  in  das 
gedäcfatnuM  surOckruft.  Bs  sagt  also  Pindar  hier,  dass  die  Bmne- 
niden  von  chordichtern  sowohl  —  von  Pindar,  Simonides  —  ah 
auch  in  skoHen  (vgl.  Pind.  Scol.  fn  8  B.),  vielleicht  In  elegien  n. 
drgl.  besungen  seien:  sieilischen  dichtem  (vgl.  Philol.  I,  p.  125)  la* 
gen  diese  Stoffe  ja  aalie  genug.  Wenden  wir  dies  nun  auf  den 
anfang  des  gediclite  an,  so  musste  Thrasybul  bei  ihm  denken :  „wie 
freund  Pindar  hier  ol  nukin  tpwitc  dichten  lüsst,  das  ist  su  meiner 
neit  auch  geschehen^,  nämlich  als  Thrasybul  um  Ol.  72  ein  schd* 
ner  Jüngling  war,  ist  er  in  dieser  weise  gefeiert,  Pind.  Pyth.  VI, 
10.  44:  aber  das  war  vor  30-  40  jähren;  denn  Isthm.  II  mt  si^ 
eher  nach  01.77,  1,  wohl  um  Ol.  80  g^chrieben:  jenes  fiel  alw 
in  die  seit  des  höchsten  glanses  der  familie,  wo  Theron  tyraoa 
ward,  die  Perserkriege  noch  nicht  der  tvguvvfg  den  boden  unter  dea 
Assen  weggezogen  hatten:  so  also  fuhrt  dieser  anfang  den  Thra- 
sybul auf  die  betrachtung  seines  lebens,  auf  den  vergleich  der  al- 
ten seit  mit  der  gegenwart,  führt  Um  lu  gur  ernsten  gedenken, 
ateht  also  an  ihm  in  der  engsten  heiiehung.  Und  das  wird  aaa 
durch  den  xweiten  sate  vs.  7—8  noch  weiter  gefiihrt: 

ovd*  inigwarto  j^XvxiTm  fiiXup&oyyov  mnl  Ttgiptx^^Q^S 
ugyvgüfdstcag  ngogutna  fAaX9-a»6^utPO$  äoiSaf, 
WO  ovdi  wie  vs.  45  nod  xol  yug  vs.  SO  bescbeideB  aaknU|ift,  wo 
imBMT  nuf  Pindar's  gedickte  angespielt  wird:  hier  also,  wie  Terp« 
aichora's  erwähoung  verlangt,  auf  chorlieder  wie  Pind.  Pyth.  VI, 
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wddie  HDD  ilMiifiilts  ^ffifa  abgwehoiM  rind,  m  4mi  Pindar  bier 
fir  d«  ifegeotheil  ?on  den  gets,  den  die  selioiiniten  bier  gefunden» . 
ieutliebes  sengniM  ablegt  So  wird  Tbrasjbul  in  die  vergaogen- 
bflit  gefiibrt  und  danit  atillscbweigend  in  deren  vergleicbung  mit 
der  gegenwart  nu%efordert:  ea  beginnt  ja  dieaea  lied  gnu  nndcn 
ab  die  frilbern»  wodurcb  ?a.  9  nnn  trefflieb  motivirt  eraebeint: 

dXa&tfag  [oduif]  uyx^f*  ßaXrop, 

xriiMta  Xirip^tLt  dpiiQ,  8(  90  midvmp  &af$a  XufS^tig  aal 

Ibvn  yä^  wp  ifoipof*  oi»  äyptS^  ätf^dn  mh, 
Jefa[t  fordert  Terpaieborn,  meine  Muae»  snr  Toraiebt  anf  nach* 
diickliebe  weiae  anf:  ^w(foS6jtH xQ^^fi^  »gt®  aebon  Periander«  nnd 
diaa  gdiclrt  geld,  ndpta  ^XhTtiov  lelirte  ein  andrer  weiaer  und 
daa  ferbUfl  »1  geld,  a.  Scliuk  im  Pbilol.  XXIV,  p.  219,  4,  p. 
222^  84 1  a*  aueh  Pind.  btbm.  1,  40  und  verwundtea:  die  wabr- 
biit  dieaer  aätze  fühlt  der  menaeb  beaondera,  wenn,  wie 
Utf^ilg  Mth  benroibebt»  daa  gliiek  ibm  den  rücken  angewendet 
bat:  daa  war  bei  Tbraaybull  doeb  andi  der  fall,  wenn  er  aneb  bei 
der  Umwandlung  der  dinge  in  Akmgna  dnaelbat  batte  bleiben  kön* 
Mtt.  Und  aomit  iat  der  Übergang  au  dem  Im  arl.,  der  ala  ein 
fwaweifolter  lyriaeber  aalto  mortale  angeaeben  in  werden  pflegt^ 
mhr  einfadi  s  „du  aelbat  ein  diditer  oder  doeb  wenigatena  dn  in  der 
peane  bewanderter,  aomit  dn  für  aie  eoipfanglieber  und  weiaer  mann 
-  a.  Pind.  Pytb.  ¥1, 49,  —  reratdiat  mich  jedenfdla<*,  d.  b.  debal^ 
wie  leb  in  dieaen  feraen  dieaebwierigen  ?erbaltniaae  der  gegenwnrt^ 
aater  denen  ieb  in  dichten  habe,  andeute  nnd  begreilat  daher,  daaa 
w  wie  früher  jetzt  hier  in  Akmgaa  nicht  ftber  Xenokratea  gedichtet 
wardea  kann.  Und  ao  beringe  ich  jetit  u.a.  w.:  ea  folgt  nun  dn 
liad,  daa  in  dem  uMwaae,  ala  ea  ridi  vom  epinikoa  entfomt,  dem 
^gqyog  aidi  nSbert,  alao  dn  durcbaua  dgeaithilmlidiea  und  aonacb 
die  varbältniaaea  recbnuDg  trugeodea» 

firnaf  «0»  XfNtack 

%  Zu  Aeschylus  tragOdien. 
t«  Gboepb,  225: 

odi^  $th  o8r  i^dkrtt,  iiurfia&tig  ifti»  225 

äptMUQvS^ijg  uaSomtg  oqup  ifiiy 

Ixpoaaonovmi  t*  ip  iirfßmü*  tofc  iftotg 

ObOTQ;  äSiXfpov  isvnfiiiQOv       cw  xoIq^ 

€»ifpak  jofifi  nqoa^ilaa  ßo^rgvxoy  jg^x^g,  280 

Idtoi^  (T  vfuOfxa  TOVfO  cJjg  igyop  x^Q^^» 
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Totg  rptXTaT09i  yvtQ  oldit  vwv  ovraQ  mxgwg, 
Ueber  diese  stelle  ist  oocli  aieht  dm  letzte  wort  gesprochen. 
Rossbaeb  de  Cboepli.  locis  oonn.  commoot.  p.  11  hat  die  beides 
fdiliissverse  abgetrennt  uud  nach  v.  243  gestellt.  Diese  umstellitog 
iat  auf  den  mtea  Mick  sehr  aneprachend,  bei  näherer  betmcbtuag 
aber  erregt  sie  maache  bedenken.  Rossbaeli  begrüadet  seine  ub- 
•tellung  mit  den  wortea:  Qmd'f  Ehatm  num  ktm  l^u»  fyhtn^ 
ut  ivöov  yfviad^ui  luheretur,  num  qua  reoiiifiiOM  pmrousmim  otlm- 
dUi  Artificlvm  forety  si  quis  Orestem  praeomiire  Electrae  gaudlum 
äicere^,  AUerdiDgi  hat  Elektra  keine  übermässige  freude  noch 
durch  werte  geauaaert*  Kunn  sie  aber  ihre  freudige  und  grenzen- 
lose überraiehuag  nicht  durch  gestikulation  oflenbaren?  Wellea 
wir  dem  Vortrag  der  alten  aebauspieler  nicht  soviel  geberdensprache 
Bugestehent  Und  iit  es  nicht  natürlich,  daae  Orestes,  welcher  die 
tttierraschung  aeiaer  Schwester  bemerkt,  einem  zu  heftigfen  ausbruche 
der  freude  vorbeuge,  weil  lauter  jubel  sehr  gefalirlich  werdea 
könnte?  Noch  mehr:  sind  die  äusaerungen  der  freude  der  art,  das 
die  besanftiguDg  mit  Mov  yivav ,  P^V  i»if^<*yjji  ipqivu^ 

Iperechtfertigt  wäre?  Nein,  sondern  Elektra  mässigt  ihren  jubel  in 
«oleher  weise,  dasa  man  deutlich  sieht,  die  surückliaitung  bt  durch 
jene  iwei  verse  metivierl^  die  deshalb  ihre  stelle  nicht  ändern  dür- 
fen. Dazu  kommt  noch,  daas  die  ahtrennung  der  beiden  verse  die 
rede  des  Orestes  ihres  geeigneten  scMaases  beraubt.  Weil,  welcher 
die  Umstellung  von  Rassbach  aufgenommen  hat,  setzt  desslialh  siae 
lücke  nach  v.  232  an  «ad  lasst  danach  den  229  folgen :  U 
«sro,  ifl^il  Or«al€a^  4|imm  •  erinlmii  el  «e»lij|fionMi  a imtiüiidijis  /re- 
tram  nilaaas  oontoiflhaa,  m$  ipnim  intern  et  fratrem  praesenim 
ftgno»o§  fermM  tuat  aimilenu'^  Aber  das  augenscheinlichste  erksa- 
imngszeichen  ist  für  filektra  das  selbetgewehte  kleid;  die  äussere 
f(«litelt  des  Orestes  hat  sie  schon  langst  betrachtet,  ohne  dea  bra- 
der  zu  erkennen.  Allerdings  sind  Umstellungen  in  dieser  partie 
nicht  abzuweisen:  die  annähme  von  Rusahneh,  dass  v.  235-  37 
vor  V.  244  einzusetaen  seien,  ist  durchaus  gereclitfertigt.  Auch 
W.  Di  ndorf  stimmt  soweit  der  aasiclit  von  Rossbacb  und  Weil 
hei.  Der  anlass  der  Unordnung  liegt  in  dem  gleichen  anfang  m 
n^jtvov  ofjifin  —  ut  tpfXtatov  ftiXt^fia,  Doch  darüber  wollea  wir 
hier  nicht  weiter  reden;  es  mnsste  nur  so  viel  bemerkt  werdea, 
nm  über  die  an  die  spitze  gestellten  verse  su  einem  entadiiedenea 
nrtheil  zu  gelangen.  In  diesen  ist  die  oben  gegebene  Tersordnaag 
des  Mediceus  sinnlos.  Ein  hanptanstoss  ist  in  der  anagabe  Toa 
Robort elli  beseitigt:  der t.  227  iat  nach  v.  229  gesetzt;  uvimqd^ 
&f{c  xäSoxHq  hgnr  ifU,  kaan  nur  den  scliluaa  dea  satzes  bildea. 
Schwierigkeit  macht  nun  noch  der  ¥•  229,  önviriq  udtXtpov  cvfi- 
fßijgov  i^i  xaga,  welcher  nach  4r.  228  keinen  sinn  hat.  Mar 
Klausen  läset  ihn  ohne  weiteres  «n  eeieer  «teile  ,  und  erklaii  0irf*- 
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fih^,  WHU$  tmäus  iui  aeqimlls  est^  0^  imq^  fiU,  Um  In* 
M  a  naturoß*  Auf  aolclie  weise  lässt  sieb  aIIm  «rklmiii 
0f  jtuQu  kaao  natürlich  da  nicbt  UMScbreibuog  fitr  &ai  sein^  wo 
roa  der  körperl icbeo  |;«itiilt  die  rede  ist.  Ueath  hnt  lomt  «Im 
Ters  ungestellt  und  zwar  nach  t.  22d;  bier  blieb  er  atebeo,  bie 
ftiebiits  im  riclitigeo  geftible,  desa  er  dort  keine  stelle  habe,  Üm 
Tor  V.  230  einaelste  mit  der  ftaderung  eavT^Q  uStXfov  (vgL 
iemaons  ennerkungf).  Darauf  bat  Botbe  und  oecb  ihm  HernaM 
denselben  nach  v.  230  gestellt,  und  damit  aicbta  aaveMaekt  bleibe^ 
kit  Ueiawoetb  (Widerk  d.  Dr«  d.  Aeech.  p.  162)  den  Ten  getheill 
■id  an  verschiedenen  stellen  ontergebruclit  in  folgender  weite: 
uviov  fi(v  ovv  OQÜiaa  dvofiu^itg  ä(fm 

Wird  dieser  ctt^og  nokvdovfiioq  —  denn  aeine  waaderong  erionert 
iBwillkürlicb  an  die  aehiekaale  der  lo  —  endlich  rar  rabe  luiai* 
Mat   Br  ist  von  einem  plati  raai  aadera  gewandert  uad  nirgende 
iit  ceiaea  bleibena;  denn  dass  er  nicbt  nach  xov^ay  d'  IdoiMMi  t^p^ 
wilf%Sw  t^x^^*        ^  nicht,  wie  Paley  meint,  in  veränderter  g«» 
£ttt1t  <tavirig  uitXipov  tfvfifittifoiq  jm  am  nodi  an  eeinen  onprllng^ 
bcbea  filatze  nach  Ix^^oanonovad       iv  oiCßoKft  ToTg  iftötg  etebet 
kaan,  dürfte  jedem  klar  «ein,  der  die  bemerkuog  Bernmnna 
Mi  km  froea«  deMrififjo  nuda  fnadmt  «n  «am  ncrralSeiMni«  qv» 
Orwifla  Blectram  quodtmmodo  raprahandU,  ^fnail  Ifaeli  Jbominia  aftii* 
ciniio  et  «aatigiia  i^ua  qwm  tibi  ipH  vivo  at  praeunii  credideriP* 
liehtig  xa  veratehen  weias.    Nicbt  ganz  passend  aur  achicbt  Her* 
Mum  dem  Oreatea  einen  geliaden  tadel  der  leichtgtilnhigfceit  aeiner 
icbwMter  unter,  welche  der  locke  und  den  tnaiatapfen  einen  nnbe« 
haaalea  vertranen  geaehenkt  habe;  Oreatea  aagt  ir  €t(fm9k  uSg 
ifioTq  nnd  aetiA  natürlich  atilbchweigeod  voraus,  dasa  die  locke 
Bad  die  apaven  von  ihm  gewesen.    Es  liegt  kein  anderer  gegen« 
üli  in  den  werten  nls  der  xwiachea  der  gaaien  leibhaftigen  ^er* 
•oa  aad  den  nnbedentenden  nnaeicben  der  peraon:       jetat  wo  4n 
«ich  selbst  eiehat,  willst  du  noch  nicht  erkennen;  ab  du  aber  diene 
bwke  da,  die  ich  anfa  grab  gelegt  —  Blektm  hält  aie  in  der 
htod;  daher  t^¥S$      nnd  meine  fnaaapnren  wahmabmat,  da  flogat 
^0  auf  lind  glauhteat  midi  vor  engen  wu  haben.**    Dieser  gedanJce 
vird  aetatfirt  durch  den  snsatz  sowohl  von  tfonw^g  äSehp^  ab 
auch  von  <sv/nf»iiifop  Tqi  (Mf  MaQf  (oder  nvf^fUi^hq      cr^  JvadiQ. 
Bia  tbeil  der  au^enhlten  annahaMu  aber  fällt  durch  die  benwr- 
hnag  von  Klauaen:  evfiptnifvv  nanniaft  da  maaauro  dicif ar  (wpHh' 
Htm  simUitndo  in  eolore  al  hoblf «  fiotita  aal)  hinweg,  aadi  die  von 
ibtbe  uad  Hermann;  dieaer  anatoaa  wurde  bei  der  atellu^  dea 
verses  each  aial^^  fafti^  nqoisSftGa  ^aw^w  f^jfa;  Jinr  dann 
^Mitigt»  «eoD  man  mit  Vi  L,  Ahrew  iv^tftmqw  väft/ff  Mdfa 
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•cbriebe;  denn  wenn  die  locke  zur  probe  an  die  stelle  gelegt  wer- 
den soll,  wo  sie  abgeschnitten  ist  (ro/u,^),  so  kommt  es  auf  den 
mass  Htod  den  schnitt  des  baares  an.  Allein  was  soll  da  der  an« 
satz  auvirjc  uSeXffov  (t)leg-e  die  locke  von  deinem  bruder  nn  den 
schnitt  und  erkenne  deinen  bruder'')?  Oder  soll  man  etwa  die 
ncblussfolgerung  heraushören :  „du  bist  überieugt,  die  locke  sei  yoa 
deinem  bruder;  ^\it,  sie  ist  hier  von  dieser  stelle  meines  köpfen, 
wie  du  siehst,  ahg^eschnitten;  also  bin  ich  dein  bruder**t  Nein,  cu 
einer  solchen  scbluNsfoIgferung  ist  keine  leit  und  kein  ort  and  in 
die  Worte  aavTrjg  ddel(pov  ist  dann  etwas  hineingetragen  ^  wnn 
nicht  darin  liegt,  —  Seine  rechte  stelle  findet  der  vers 
da,  wo  sie  die  verse  Ag.  1521  f.,  Sept.  885  (oux  h'  iiti  ^tkf^, 
ulX*  ial  tp('>i(n  Sux(f(dT}it),  Ag.  520  (nach  Keck),  Cho.  815  (nach 
Hermann  und  Ueimsoeth),  Sept.  195,  ebd.  518  (vgl.  meine  Studien 
%u  Aeschylus  p.  58)  gefunden  haben,  nämlich  am  rnnde:  aavxng 
ä6tX(fOv  ist  eine  hemerkung  zu  dem  nnf  die  ?erwand tschaft 
gedeuteten  n^dftov  (v*  ^^2ö),  ifvftft47go9  üm  xägu  aber 
eine  überflüssige  und  unnütze  note  zu  TQtxoc;  der  snerst  überaelieoe 
vers  Ixpoexonotaa  i*  h  <nfßoiai  joTg  ifjiotg  war  nm  rande  nach- 
getritgen  worden  und  kam  desslialb  nacliher  an  unrichtiger  stelle 
in  den  text;  bei  dieser  gelegenheit  ist  die  rnnd  be  mer- 
kung cuvtljg  u6§X^o»  Cvfji/Aiiffov  o*^^  >b 
den  text  trerathen. 

2.  Kbd.  131.  Bine  vermnthung  möge  mir  gestattet  aeia 
ilber  die  vielbesprochene  stelle: 

ndrtQ,   inofxKtgov  t*  i^k 

^fXov  j  \)(fi<rrijv  nuig  uin^ofjff  döfio^ 

fKiToufjih'Ok  fan  rlw  yi  nmg  äkuifMd'a 

TTQog  t7g  tixovifug. 
Die  bemerkenswertliesten  Verbesserungen  der  eorrupten  worte  wt»^ 
dvuio/Atv  Sofjioig  sind  von  Blomfiekl,  Bermann ,  Seboeidewin  vor- 
gel) rächt  worden,  Blomfield  hat  nutg  r4r«{or  ig  Sofintvc  corrigiert; 
Weil  nennt  das  emendationetn  ceriistimwn,  indem  er  auf  das  frag^ 
meot  des  Solon  35,  7  bei  Bergk  verweist  mXXovg  S*  ^Aifrivag^ 
nargfS*  tlg  ^eonmor,  ätfiynyov  ngudi^tag»  Allein  einmal  hat 
jrutg  keinen  passenden  sinn ;  niemals  aber  gestattet  kritische  Me- 
thode ara^Ofttv  doftiug  in  uial^ov  ig  Sofiovg  zu  andern.  Hermann 
hat  so  dem  letzten  nuskunfitsmittel  gegriffen  und  nach  tpCXop  %* 
'Ogimip^  eine  ücke  angenonnnen.  Sehr  vielen  beifall  hat  die  ver- 
mnthung von  Schneidewin  q^wg  r*  uya^p  iv  SofiOtg  gefunden  und 
sie  verdient  allen  anderen  vermnthungen  vorgeiogen  in  werden. 
Bs  entsteht  aber  dann  ein  anderer  übelstand denn  wenn  der  dich- 
ter den  bildlichen  ausdruck  tpuig  ara^or  gebrnncht,  so  muss  noth- 
wendiger  weise  in  den  folgenden  worten  niwguftivw  yäg  vvv  yi 
nwg  ähfifuSa  eine  beziehung  auf  jenen  ausdruck  vorkommen;  das 
wäre  der  fiül»  wenn  uXwfu^u  heissen  könnte  »wir  tappen  in  dir 
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fijuteroiii  beniai''.  — '  Mich  bat  sowohl  der  besondere  gfebraucli 
TOD  mmgafiii'Ot  (»»über  das  meer  verkauft'^)  als  auch  der  ausdruck 
aXnifud-u  auf  den  gcdaakeo  gebracht,  duss  io  den  corrupten  wor- 
teo  nm  dai  mittel  gegen  das  uhiffS-tu  gebetea  werde  mit  mlcfk 
uvu^tov  Iv  SofioiQ  „knüpfe  für  unser  irrendes  schitflein  eia 
baltseil  an  im  bause^S  Nichts  lag  ja  den  Griechen  näher  als  der 
gebraaeb  eines  st>lchen  bildes,  vgl.  v.  661  xud^ivut  uynitgav  iv 
ao/iom,  Kur.  Med.  770  ix  lovS'  avufftOfAilF^a  Jfifvf&y^ttiP 
xdXvüv,  Here  Fur.  478  wg  dvrififiiroi  xuXfoz  rrgvfivriafoKft  ßtov 
l/o»r'  Ma(/$ovu,  Heracl.  429.  Anthol*  XII,  159  h  aoi  Tu$Mi$ 
IMm^  n^ftrffitk^  ttr^^rui,  Julian  Caes.  p.  54  jif^c^fxtt  xul  Igfiuv 
iHm  Mvuf  naguffxfvuluiv,  Heliod.  Aetb.  VII,  p.  351  nüv  nsTcfta 
iUqquxtM,  n&Ca  i'AjrfSog  ä/Mvga  navjotwg  uriffjtuitTai  (die  drei 
ktatea  stellen  verdanke  ich,  so  viel  ich  micb  erinnere,  dem  The- 
•aarus  von  H.  Steplianus).  Wie  leicht  aus  nncfk  uw^  («ic,  nicht 
iraic)  werden  konnte,  ist  klar.  Für  die  änderung  von  uvu^ov  ia 
arnipov  verweise  ieb  auf  die  hundschriftlichen  Varianten  zu  Eur. 
Med.  107  {uvutpH^  ttfM$«i)  und  Or.  600  {ukdinq,  dpa^$$)* 
Ich  möchte  aber  dann  nicht  inotxnfgwv  iftt  oder  ijioua§(Qwv  ^ 
i/ti  (vgl.  flennanns  anm.)  schreiben,  sondern  halte  das  asyndeton 
fär  weit  geeigneter:  TidttQ,  ijro(Mm^r  j*  ifti  ^(Xop  i*  'OfliTi^y* 

3.    Suppl.  162:    «  Zrjr  ^fovc  Iw 

(j^rjng  pdaing^  ix  &(üiv 
xovvwdurav  ya^iTOvguvovttxov, 

Die  ansiebt  von  Hermann»  dass  in  dem  mediceischen  scholion  ä  Zw, 
1}  rtugn  jwv  &(üjv  fiirjvtg  xuru  *fovg  «iSr^Q  Ion  xul  fiaGnywuu^^  das 
sinnlose  tadT^i  der  rest  von  luidt^  sei,  wird  jetzt  allgemein  ange- 
Dommeo:  man  möge  sieb  xwclmal  bedenken;  utSrig  kann  auch  der 
rest  von  f$uvn»i S rjg  („rasend  machend-')  sein  und  das  scheint  der 
Sache  besser  zu  entsprechen.  Niemahi  aber  kann  ich  glauben»  dass 
xor>(3  atuv  yufiejuQ  ovguvorutw  die  richtige  herstelluog  sei« 
Mso  iiberlege  docli^  was  utuv  heisse;  wie  kann  der  Hera  eine  ata 
^gaporutOQ  beigelegt  werden!  Auch  das  mediceische  scholion  rrfv 
'Hgag  r^g  ly  uvSgfCa  vixwffrjg  Ttävta^  rovg  iv  ov^yff  diovg 
führt  auf  eine  andere  lesurt.  Die  besserung  liegt  nahe:  es  kann 
Bor  von  dem  eifersüchtigen  wesen  der  Hera  die  rede  gewe» 
sen  sein  und  das  riclitige  wort  dafür  ist  ayti  (£^Ao«);  du  dieses 
^uvfjta^  X»QOL,  umorfa,  PiXog  (Et.  M.  p.  9,  1)  erklärt  wurde, 
so  konnte  leicht  die  erklarung  lijg  iy  aydg^ta  ytxwCiig  zum  vor^ 
ichein  kommen.  Bs  ist  also  «orrcSf  a/ay  yafmSig  ovfan»r»- 
ssr  zu  schreiben. 

WMm  Wi.  N.  ITsdbWn, 

UV      ■■■  ■■  "M> 
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3.  Za  PlatOBS  Henon. 

• 

Menon.  p.  87  B.  C.    Der  bisherige  text  lautet:  nQwrov  fitv,  ft 

av  TO)  ovofjLUH  /otJ/u^«^««  6kduxt6»i  if  loh  to  yt  mtPtt 

SiXop,  on  ovSiv  akko  diSuaxnut  uvf^gmnog  rj  inKfiijftfiy*  Da 
Socrates  mit  allem  ernst  auf  die  beliauptuog  losgeht,  dass  nur  4tm 
Wissenschaft  lelirbar  sei,  so  brauchte  er  Mcli  auf  die  erörterung^ 
der  lebrbarkett  der  tugend ,  falls  sie  etwas  andersartiges ,  ein  dk^ 
%oTovy  rj  olov  imOTfifiii  wäre,  gar  nicht  einzulassen.  Die  bestimmt- 
heit  dieser  l)eliau|i(ung  gewinnt  aber  durchaus  nicht  durck  die  fro« 
sti^e  Wiederholung  der  worte  ukV  uga  dtduutov,  s«Midem  aazwei* 
felkoft  durch  folgende  form  der  doppelfrage,  die  wir  mit  verände» 
liing  des  u)J^  in  ulXo  uad  durch  zusatz  von  ti  erhalten  :  «AAo  1» 
aga  diduxiov,  rj  tovio  y$  navti  dl^Xov,  on  ovdly  uXko  dtödaxfTuk 
ay&gwjrog  rj  inKSnj/urjv,  Dass  die  Verbindung  von  äga  mit  uXlo 
Ti>  nicht  zu  den  seltenbeiten  gekört,  beweist  unter  audem  Pkaed« 
64  C  uort  jU/J  uAlo  Ti  o  S^umiog  -rj  TovTO» 

Nach  dem  flüchtigen  "Efjoiyt  doxät  Menons  lauten  die  folg-en« 
den  Worte:  /.7  6t  y  iaiiv  imairjfAri  jig  ^agnij,  6^mv,  oh-  61^ 
SuxTOv  UV  iXti,  M.  /JiZg  yäg  ov;  ^.  Tovtw  fih  ägu  Tftx^  ujTrjX'» 
Xuyfii&a,  on  roiovSt  ftiy  QViog  MaxwVt  zoiovSs  6^  o»,  Ela 
liegt  auf  der  band,  dass  toiovdf  sich  nur  auf  das  vorangehende 
ImGcri^ri  Tig  beziehen  kann  und  dass  eine  beziehung  des  aweiten 
totovSs  auf  das  oben  dagewesene  dkkoiov  19  oloy  imai^fjtj  zu  weit 
hergeholt  wäre.  Nun  aber  ist  der  von  Socrates  Yerfolgte  gedaiike 
kein  anderer,  als  der,  dass  die  tugend  nur  lehrbar  sein  kann  unter 
der  bedingung,  dass  sie  eine  Wissenschaft  ist.  Demnach  ist  der 
zweite  tlieil  der  alternative,  nämlich  loiovSs  ov  informeller 
zieliung  au  mangelhaft  bedacht  und  dadurch  zugleicb  eine  undeut- 
licbkeit  entstanden.  Ich  vermisse  die  worte  fiij  opiog  oder  ntindcK 
'Stens  fii^,  womit  sich  die  stelle  in  folg^ender  weise  herstellen  liease: 
Ol*  toiovSf  ijh  ovToc,  diduxiov,  toiovSf  dl  fi^  [oiro^],  av. 

ib.  92  D.  0gd<fuc  amen,  Jtagu  rfrag  u^ixdfjivog  ivroffavrg 
noXti  Jfjv  ugtTrjr,  fjv  rvv  iyw  StfjX&ov,  yivon  uv  äi$og  Xijrcm» 
Zunächst  ist  es  befremdend,  dass  a{io$  Xoyüv  hier  von  persewea 
gebraucht  wird,  während  dies  sonst  nur  an  zwei  stellen  und  zwar 
In  swei  für  unecht  erklärten  dialogen  geschieht,  nämlich  Ion  541 
D.  und  1  AIcib.  105  C,  aber  selbst  dort  ohne  einen  solchen  zosats» 
wie  in  der  vorliegenden  stelle  [ifjv  ugeiiiv].  Dagegen  tritt  das 
adjectivum  o^tnXoyog  hänfig  zu  abstrakten,  «.  b.  Legg.  II,  669  B. 
070}  lofxe  Ttüv  d^ioX6yu)v  fjifirjfAajujv,  Legg*  ^^l»  ^f'iStCtt 
a<^t6Xoy0g  Tim.  69  B.  ovdiy  u^toXoyov.  Daher  würde  ich  mit 
Veränderung  von  yfvon*  in  ^Xou^  vorschlagen  zu  schreiben:  ri|y 
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gleich  mit  Wttaroa  oder  kleidungfsstiickea  zieht  sich  durch  die  ganze 
partie  hindurch,  und  ebenso  die  erwaiiounfi^  des  grossen  honorars, 
welches  die  8o)>hi.steu  forderten.  Kine  anspielung  darauf  findet  sieb 
noter  aedera  p.  90  K,  nuqti  lU»  lo^i  vmüx^'ovfUtunfg  di^iup  ?^ 


4.   Zur  aristotelischen  Po^ik. 

C.  8.  1451,  a,  16  diem  schrift  lesen  wir:  Mv^og  6*  ifftiv 
f^C«  oix  MiFtrtQ  jtvig  otowtat,  ia»  mgi  ha  neoUa  yaff  x«l 
Mmtga  tm  yivti  Ovptßafvet,        utv  iffutv  ovS4v  iativ  iw*  ^wtw 

tßi,  lodesseti  nahm  scium  Victorius  ao  dem  firtt  ftnetoee  qmI 
sitste  dafiir:  im  /  iii,  Uierio  ist  ihm  ausser  aadern  der  neueste 
fcerausfireber  und  licarbeiter  der  poetik,  Ueberweg,  gefolgt;  woge- 
gea  Ritter  z.  d.  st.  iiod  Teielimülier  (Ariat  Forsch.  1,  58)  die 
ksart  der  baodachriften ,  welche  audi  Bekfcer  baibeliulteo  bat,  in 
schütz  nelinten.  Mir  scbeint  dieselbe  entschieden  unricfatig  zu  sein, 
aad  icb  erlaube  mir  um  so  mebr  die  gründe  dieser  ansieht  bier 
danukgen,  da  sich  auch  Ueberweg  über  dieselben  nicht  naher  ge- 
äussert hut.  Deren  sind  es  nun  zwei:  yirn  giebt  keinen  be- 
friedigenden sinn,  und  iH  wird  ?on  dem  susammenhung  gefor- 
dert. 1)  Der  dativ  ko  yivH  müsste  notürlich.  Wie  dies  aodi  all» 
gemein  geschieht,  mit  ünnffn  verbunden  werden :  n^Aem  «•  gesdiielit 
Tides  und  der  gattung  nach  unendliches''  (Ritter:  iji/SiiUn  genere)\ 
was  so  viel  bedeuten  soll,  als:  „der  art  nach  unendlich  verschiede* 
aes".  Aber  würde  wohl  Aristoteles  diesen  sinn  so  ausgedrückt 
habeai  Biun  kann  wohl  sagen:  to»  yhn  Ir,  7^  yiv^t  Irf^r,  der 
gtttung  nach  eines,  der  gattung  nach  verschieden;  ebenso  anderer- 
seits: nXr,&u  umiQog^  unHQog  rif  dtgif^ft-^^  aber  von  ami^  if 
y{m  ist  mir  wenigstens  weder  ein  beaspiel,  nocli  eine  anaUigie 
dafiir  bekannt  Selbst  wenn  man  (mit  Teichmüller)  mXltl  ntü 
ünuff»  in  einen  begriff  zusammennimmt  und  erklart:  „der  guttut^ 
sach  unendlich  vieleB*%  wird  dieses  bedenken  nicht  ^ana  boeiligt; 
dean  Aristoteles  sagt  zwar:  aQi&ft^  noXila,  aber  nie:  yivu  oder 

nokXd,  Und  audi  sachlich  machen  diu  mXkä  xai  änst^ 
firai  Schwierigkeit;  denn  eine  unbegremte  vidheit  biMen  nach 
Aristoteles  (wie  in  meiner  PiiiL  d.  Gr.  II,  b^  150  gezeigt  ist)  nur 
die  dnzdwesen,  die  gattui^n  und  arten  dagegen  bilden  eine  nach 
eben  und  naten  begrenzte  rdlie. —  2)  Wie  aber  so  das  toi  yivn  kd- 
aea  passenden  s&m  giebt,  so  kann  andererseits  ivl  für  den  sinn 
aidit  entbehrt  werden.  Znr  einheit  der  handhiag,  hat  Aristoteles 
§^^8»^  flT^nüg^  M  nidit,  daas  de  eine  und  dieselbe  person  betriflGt« 
Dod  nun  soll  er  ßirtfabren:  „denn  es  geschieht  der  art  nach  jiu- 
•MUffik  y¥»^  wow  ^ipF  imiM^Cf  IWne  dnh^t  WMff"  Vm 
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fehlte  gerade  die  hauptsache,  auf  die  bei  der  beweiG^hrnng'  allei 
ankommt,  dass  das,  was  keine  einbeit  bildet,  doch  deraelbeo 
peraoD  widerfahrt.  Denn  aus  dem  yorliergebenden  f,n€Qi  im^ 
zu  ergfänzen,  sdieint  mir  nicht  blosa  nicht  (wie  Teichmüller)  ^n»- 
türlich^S  sondern  geradezu  unsulteig.  Kiner  von  den  bauptbe- 
griflen  eines  satzes,  auf  dem  sein  ganzer  sinn  beruht,  kann  doch 
nicht  ohne  JiNle  spmehliche  rückweiaung  auf  das  vorhergegangene^ 
aus  dem  er  zu  erglänzen  wäre,  einfucli  unausgedrückt  gelassen 
werden.  Wenn  Aristoteles  das  n§gl  ha  (oder  ivi)  nicht  wieder- 
holen wollte»  so  hatte  er  sagen  miiasen:  lovim  yug  TroAila  u.  s,  w«; 
wie  er  ja  auch  im  folgenden  nicht  nqul^i^  schlechtweg,  sondern 
ngdi^^  ivog  sagt  Mir  steht  es  daher  ausser  zweifeU  dass  in 
dem  yivH  ein  iH  steckt.  Dagegen  muss  ich  Ritter  recht  geben, 
wenn  er  Victorius'  y(  vor  ivi  (i^  /  in)  ungehörig  findet.  Wel- 
che bedeutung  dieses  liaben  sullte,  lasst  sich  nicht  absehen.  Ich 
glaube  mithin,  dass  Aristoteles  gesclirieben  hat:  noXXd  yttg  «al 
annga  im  ivl  avfjßftCrH  u.  s.  w.  Das  cvfißuCvn  will  Ritter  so 
fassen,  dass  es,  ahnlich  wie  z.  25,  die  ngn^ttg  mitbegreifen  soll; 
allein  schon  das  ovnu  xul  zeigt,  dass  der  satz,  welcher  mit  die* 
sen  Worten  eingeführt  wird,  nicht  eine  blosse,  in  diesem  fall  mii« 
ssige  und  mit  der  aristotelischen  kürze  wenig  stimmende,  Wiederho- 
lung des  eben  gesagten  bringt,  sondern  etwas  neues:  das  (jv/ußaC^ 
y«*  geht  (wie  es  auch  Ueberweg  richtig  verstanden  hat)  nuf  die 
erlebnisse,  die  itQu{€t$  auf  die  bandlungen. 

Heidelberg.  E.  Mhr. 

5.  Zu  Vitruv.  III,  2,  8. 

Der  hTpäthraltempel  ist  mehrlach  gegenständ  archäologisdhcr 
Untersuchungen  gewesen,  die  in  ihren  resultaten  jedoch  weit  aus» 
einander  gehen.  Während  ^atrem^  de  teinej  und  Böttieber 
eine  ganze  reihe  von  heiligthSmern  filr  hjrpüthraltempel  halteo,  er> 
klaren  Ross  und  Julius  Braun  den  bjpathmitempel  selbst  für  eine 
blosse  fiktion.  Zu  dieser  Verwirrung  kam  man,  weil  ein  gam 
fremdartiger  g^nstand ,  nämlich  die  frage  nach  der  belenditang 
der  tempel,  mit  dem  berührten  gegenstände  identificirt  wurde.  Man 
machte  keinen  unterschied  zwischen  hjpäthraltempeln  und  tempeln 
mit  oberlieht,  obwohl  Vitruvs  worte  eine  solche  Unterscheidung  un- 
bedingt fordern.  Denn  da  es  in  Rom  verschiedene  tempel  gah^ 
welche  ihr  lieht  durch  eine  Öffnung  in  der  decke  empfingen,  und 
da  trotzdem  Vitruv  mit  klaren  werten  sagt,  in  Rom  sei  kein  bei- 
spiel  eines  bjpathraltempels  vorhanden  ~  und  Vitruv  ist  in  dieser 
saehe  ein  klnssischer  zeuge  —  so  folgt  daraus,  dass  das  oberlicht 
einen  tempel  noch  nicht  zum  hyiriitliraltempel  macht  Worin  das 
wesen  eines  solchen  besteht ,  sagt  derselbe  Schriftsteller  nlcbt  min- 
der deutlich.    Kl  'm  m  pehpiänli^  dipteros  mit  eingängen  aa 
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Sddea  schmal^D  Seiten;  im  ioneni  befinden  sich  zwei  säulenstellun- 
g^eo  über  einander,  die  einen  umgun^  um  den  mittleren  liypatliri- 
sclien  räum  bilden.  Das  alles  ist  so  eintack  und  verständlich,  dass 
ein  Zwiespalt  der  meinungen  gar  nicht  hätte  entstehen  künnen, 
weon  nicht  die  folgenden  wurte  V  itruvs  durch  ihre  verderbniss  dazu 
anlasä  gegeben  hi.tten.  Die  stelle  lautet:  Huius  autent  exemplar 
Romae  non  esty  sed  Athenis  octastyloa  et  in  templo  Olympio.  Wört- 
lich übersetzt  würde  die  zweite  haltte  lauten:  „in  Athen  jedoch  ein 
oktast^los  und  zwar  im  olympisclien  tempel'^  Abgesehen  von  der 
uoklarlieit  des  sinnes  giebt  auch  schon  die  stilisirung  des  satzes 
anstoss.  Wenn  man  bedenkt ,  wie  neben  dem  chiasmus  auch  noch 
die  ligur  der  anapiiora  den  lateinischen  satzbau  beherrscht,  so  wird 
muu  im  zweiten  sutze  mit  bestimmtheit  eine  Wiederholung  des  Wor- 
tes est  erwarten,  das  hier  nicht  copula,  sondern  w  irkliches  Zeitwort 
iüt.  Man  wird  es  unbedenklich  an  stelle  des  utigerechtt'ert igten  et 
setzen  können.  Der  zweite  anstoss  ist  sacbliciier  natur.  Das  wort 
octastylos  kann  unmoglicii  richtig  sein,  naciidem  Vitruv  zwei  zeileo 
Torher  aiisdrückiicii  gesagt  hat,  dass  der  hypäthraltcmpel  ein  d&ca- 
styhs  sei.  Den  hier  vorliegenden  irrthum  haben  aber  nicht  die  ab- 
sclireiber  des  lateinischen  textes  verscliuldet,  da  alle  codices  die 
gleiche  lesart  haben,  sondern  er  wird  in  der  griechischen  quelle, 
aus  welcher  Vitruv  seine  angäbe  entnommen  hat,  zu  suchen  sein* 
nWie  streng  aber  Vitruv  diesen  quellen  folgte'S  bemerkt  Bötticher, 
),zeigt  sein  ganz  unlateinischer  ausdruck  hyjmethros  (vmni^Qog),  bei 
dem  nur  vuog,  nicht  aber  aedes  oder  templum  ergänzt  werden  kann". 
Der  umstand,  dass  Vitruv  den  dekastylen  Zeustempel  zu  Athen  mit 
den  Worten  „in  asty  vero  Olympium^^  bezeichnet,  lasst  uns  hier,  wo 
die  erwalinung  eines  solchen  dekastylos  erwartet  wird,  denselben 
tempel  mit  Sicherheit  vermuthen.  Nun  steht  bekanntlich  noch  jetzt 
io  der  nahe  dieses  Zeustempels  ein  tlior,  dessen  nach  dem  tempel 
gewendete  seitc  die  inschritt  tragt:  ul6^  tXc^  ^^Sgiutov  xovxl  Oq- 
Ofüjg  JioXig ,  wahrend  die  inschritt  der  entgegengesetzten  seite  lau- 
tet: atS'  (Xa^  ^ADfji'uif  0f;6twg  /;  Tigiy  nohc.  Der  tempel  befand 
sich  aUo  ausserhalb  der  eigentlichen  stadt  in  dem  von  Hadrian  an- 
gelegten stadttheile.  Der  weitlaulige  tempelbezirk,  668  meter  im 
umfang,  liiess  ^OXvfjJiidov,  Damit  haben  wir  das  nöthige  material 
beisammen ,  um  den  ursprünglichen  sinn  der  von  \  itrnv  benutzteo 
stelle  wiederzugewinnen.  Ohne  zweifei  hatte  der  rumische  baumei- 
Bter  die  notiz  vor  sich,  dass  in  Athen,  aber  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Stadt  (ixrog  uauwc)  ein  beispiel  für  den  hypathraltempel 
vorhanden  sei  in  dem  Olympieion.  Aus  den  Worten  ixidc  aüikütg 
ist  das  sinnlose  octüsiylos  entstanden,  und  die  Worte  iv  ^OkvfjUiut^ 
übersetzt  Vitruv  in  teniplo  Olympio. 

Sachlich  bestätigt  wird  diese  vermuthung  durch  den  grundriss 
des  Zeustempcis  bei  Stuart,  wo  sammtliche  bedingungeo  erfüllt 
lind  4  die  \itruv  für  deo  hy^iäthrttlteuipel  au&telit.    Geber  das  in- 
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tepMsantate  frailieh,  die  Meekung^  dw  tempeb,  werden  wir  dnrdi 
die  niinea  uciU  nufgelilart;  bdeanen  giebt  hierfür  wiederum  VitniT 
den  nötliigen  ttnlialt,  indem  er  den  bypälliraltempel  mit  einem  pe* 
rietjUttm  vergleiclit  Miig  man  nan  annelimea,  dass  in  der  grie- 
cliiaclien  quelle  sieb  bereite  diese  vergrleicbung  varfand  ader  dan 
Vitra?  sie  selbstnndig  biniugreivigt  bat,  mag  man  also  an  das  |ieri- 
stjl  des  grieekisclien  liauses  oder  aa  das  atrium  des  römiscbes 
denken,  in  beiden  fallen  bietet  sieb  ein  umsäulter  bof  zur  verglei- 
ekung.  Hieraus  ergiebt  sieb  sebliesslicb  nach,  weshalb  Vitruv  die 
gfewöhnlicben  tempel,  mochten  sie  auch  durch  oberlicbt  erleuchtet 
sein,  dennoch  nicht  au  den  bvpathraltempeln  zahlt.  Der  unterschied 
bestand  offenbar  darin,  dass  jene  sechs«  und  acbtsauligen  tem|iel 
ein  regelrechtes  dach  besaasen,  weklies  bei  der  kolossalen  anläge 
der  zehnsauligen  lijpathraltempel  nicht  wohl  ausfahrbar  war,  wes- 
lialb  man  sich  hier  nuthgedrungen  mit  der  form  eines  blassen  tem- 
pclhafes  begnügen  masste.. 

Parchim.  L.  Gf erlach. 


B.    Auszüge  ans  Schriften  und  berichten  der  ge- 
lehrten gesellschaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

Btm$  ardUdogiqne  1870.  nr.  8.  august:  Aurha:  dimeuionen 
dfit  ringmauern  von  Bibracte.  Der  Verfasser  sucht  in  diesem  arti* 
kel  (der  fortsetzung  des  in  nr.  4  desselben  jahrgaags  enthaltenen 
aafittitzes)  nebenbei  nachzuweisen,  dass  die  liaearmaasse,  deren  sich 
die  Gelten  bedienten,  von  ihnen  bereits  aas  Asien  mitgebracht  sied 
nad  findet  in  diesem  uamtande  allein  die  erkkirung  datiir,  dass  sie 
vallig  genau  mit  den  alten  cbaldaiscben  maassen  iibereiastimmen.  Kr 
glaubt  seine  annabsM  eiaer  gallischea  eile  voa  0,54  metr.  lange,  wel- 
che in  zwaazig  zolle  eingctiieilt  war,  audi  durch  die  maasse  dieser 
mauer  bestätigt  zu  finden.  Bs  bt  eine  Zeichnung  der  gallischen 
mauer  dem  hefte  beigegeben,  deren  bauart  der  in  den  jahresberich« 
tea  über  die  cäsarliteratur  im  Pliilologas  mehrfach  festgestellten 
construction  völl^  ents|u^cht.  —  Fr,  Irfmormaat:  denkschrift  über 
die  äthiopische  epoche  in  der  geschiclite  Aegyptens  und  über  die 
thronbesteigung  der  seclisundzwaazigsten  dynastie.  Der  Verfasser 
sacht  die  angabea  Herodots  nad  Diodors  mit  dea  auch  uater  einaa- 
dei'  akweicheiiden  der  beiden  Übersetzer  Maaetho's,  des  Julius  Afri- 
canus  aad  des  Eusebius,  in  einigen  einklang  zu  bringen;  zu  die* 
seni  zweck  kandelt  es  sich  hauptsächlich  darum  sa  eatscheiden,  ob 
die  zwölf  jähre,  welche  Diodor  der  dodekarchie  zuertheilt,  mit  de 
Rougd  und  Mariette  voa  der  regieraagszeit,  welche  Psammetich  aidi 
amtlich  beilegte,  abgezogen,  oder  ob  sie  von  der  in  den  officiellen 
dacumenten  dem  Takarqm  (Tarcos  oder  Taraoos)  gegebenen  regie- 
rangaaeit  weggenommen  werden  müssen;  er  verspricht,  durch  ver- 
glaichaag  der  assyrischen  docameate  das  letztere  in  einer  der  ^1« 
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geinfeo  fortselxuiigen  seiner  abhandluBg  naeliweiBea  %u  kftnoen.  «— 
&  Mäkr  uod  L.  Benier:  griechiitclie  und  lateinische  ioscbrifteo  aus 
Alexandrien.  Die  griecliisclien  inscliriften  beutelten  aus  acht  (rröss- 
tentbeils  noch  nicht  vorgekomoienen  uniitliorenzeictien  und  einem 
Bssienregister,  welches  interessant  wird  durdi  die  namen  Quintot 
(ni  dem  der  Verfasser  auch  der  orthngrapliie  wegen,  xwei  andere 
■och  unveröffentlichte  niimensregister  aus  Thasiis  anfUhrt)  und  Ar» 
fsm«,  in  welchen  der  Verfasser  denjenigen  eines  nachkommen  des 
von  Aeschylus  in  den  Persern  erwähnten  Satrapen  von  Aegypten 
tu  erkennen  glaubt.  Auch  zu  den  amphorennamen  gielit  der  rev- 
fsner  mehrere  noch  unveröffentlichte  tliasiscbe  namensveneichnisse. 
IKe  lateinische  inschrift  lautet: 

ll(arcus)  Liburnius  lM(arci)  f(ilius)  Pol(lia  tribu)  Saturninus,  Aq- 

cj(ru)  sigti(ifer)  leg(ioiiis)  XXII,  cen^uria  Valeri  Prisci , 
li(arcas)  Valerius  J!U(arci)  t'(ilius)  Pul(lia  tribu)  Saturninus,  An- 

cy(r«)  8ign(ifer)  leg(iuni8)  XXII,  centuria  8ervi(li). 
Der  Verfasser  schliesst  mit  gewissheit  aus  dieser  inschrift,  was  aus 
früheren  nur  vermuthet  werden  konnte,  dass  die  einwohner  voa 
Aacyra  der  tribus  Pollia  ziiget heilt  worden  waren  und  weist 
Bich,  dass  diese  xweiundzwanxigste  legion  von  Augustus,  nach 
der  niederlage  des  Varus,  in  Aegypten  aus  dem  ursprttog« 
Kcb  von  Dejotarus  aufgestellten  hül&orps  gebildet  und  von  den 
Psrthern  bei  der  einnähme  von  Bgeria  162  n.  Chr.  g.  vernichte! 
worden  ist  —  P.  Fovcarl:  decret  der  dionysischen  ktlastler  ao« 
Aigos  (schon  tum  theil  von  Cunze  und  Michaelis  in  den  Annalen 
d«  archäologischen  Instituts  zu  Rom  1861,  p.  17  veröffentlicht). 
Der  verfimser  giebt  eine  fast  vollständige  Wiederherstellung  des 
iteHenweise  mangelhaften  textes  und  eine  erklär ung  des  documents. 
—  ClenNOftl-Ontinean:  brief  an  de  Saulcy  über  den  stein  von  Bo- 
bs nnd  die  granze  zwischen  Benjamin  und  Juda.  —  E.  Besjar- 
dist:  erklaning  einer  stelle  des  itinerariums  auf  dem  vierten  apol« 
hssrischen  gefässe  von  Vicarello.  Der  Verfasser  drückt  erst,  Ga- 
fscei  dissertaz.  archeoL  I,  p.  163  gegenüber,  seine  Überzeugung 
isi»  dass  die  Aquae  ApoUi»are$  des  iliner.  iltilonini  und  der  Pen- 
tiogerschen  tafel  Vicarello,  und  nicht,  wie  jener  meint,  Bagni  di 
S^gllifino  sind,  welche  Dcsjardins  für  identisch  hh\t  mit  den  Tktr* 
■Mi  Slygiantt$  des  Hin.  ^nfonin».  Sodann  weist  er,  in  üherein 
itisiSMing  mit  der  ansieht  des  Carlo  Promis,  storia  dell^  antico  To- 
rino^ Turin  1869,  nach,  dass  Ocelum  in  Drubioglio  auf  dem  rech- 
ten ufer  der  Dorla  Riperu,  gegenüber  Avigliana  zu  suchen  ist;  dass 
dagegen  der  ort  Ad  fnet  des  Vicardloschea  gefässes  nur  Avigliana 
Mis  könne;  dass  femer  durch  diesen  punkt,  der  nlwigeus  nuch  Ad 
frm  Golfä  (Strabo)  und  Ad  fines  qvadrugesmae  geheissen  habe^ 
wie  durch  Ocdvm  (nach  Cäsor),  die  granze  der  Gallia  otsalpftna 
gegangen  sei,  an  welcher  man  ehemals  die  abgäbe  des  vierzigsten 
tttmbea  habe,  so  dass,  nach  Anres*  richtiger  vermulhuog,  das  lei- 
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dieo  XXXX  9mf  den  gefäsM  ?oo  Vicarelln  Dicbt  die  entfcmiiiigi 
welche  uberdiee  durch  die  folgende  siffer  XVil  (»liue  quentridi) 
angegeben  werde,  sondero  ebeo  jene  abgäbe  beieicline.  —  Amei* 
gen:  A*  B*:  CakHoguB  iuMuiie  de  ifantet  por  Pürenteau  (die- 
see  HuMun  ist  seitdem  durch  eine  feuersbrunst  xerstört);  G»  P(er- 
rol):  mechanische  copieen  von  inschriften,  von  B.  Hühner,  eine 
broBchfire^  welclie  sehr  gelobr  wird;  G,  Pterrof):  Voyage  ardMo^ 
gique  m  Grhse  H  «n  i4st«-Jlf insure  |Nir  Le  Bus,  fortgesetst  von 
Waädinglon,  ein  werk,  welclies  sich  durch  seine  reichhaltigkeit 
emjifiehlt. 

Anzeiger  ßr  sdkostMrisdb  ^  geed^ld^te  «iid  alfsrlhumsiwiMlfl. 
1869.    Nr.  i»  man:  F.  K:  gegenstände  aus  dem  pfahlbau  von 
Bstavajer  (Staviacum,  canton  Freiburg);  besonders  merkwürdig 
ein  beclierartiges  getass  .mit  einem  ausgussrohr,  ohne  sweifel  sum 
stillen  kleiner  kinder  bestimmt.  —    Pupikofer:  Refugium  bei  Ra« 
perswilen  (canton  Tliurguu;  mit  seiclinung).  -    Eafßeitst  EX' 
filiofiliotts  pour  «cconi^ia^aer  la  earle  de  Ut  Suieee  sous  la  dom^ 
iwlioii  romoine  (qui  va  Mrs  dresi^  sl  puMUe  par  KeUer  et  aMhree)} 
Übersicht  aller  römischen  Überreste  im  canton  Freiburg.  —  Ca$- 
pari:  Moeaique  de§  lullsifrs  d^couverls  ä  Avenehee  1868,  eine 
grosse  wohlerhaltene  mosaik,  den  kämpf  des  Hercules  mit  Antäus 
darstellend,  —    F.  K.:  saule  (und  römische  Überreste)  in  Dachs- 
lern  (canton  Zürich).  —    BureUtn:  elfenbeinrund  der  antiquari- 
schen Sammlung  an  Zürich;  der  rest  einer  schmuckbüchse,  Venus, 
den  ungeflttgelten  Amor,  Adonis  und  andere  ihn  begleitende  jüng- 
lioge  und  freuen  darstelknd ,  etwa  aus  dem  dritten  Jidirhundert 
herrührend  (mit  abbiklung).  —  Gemeeh:  die  heidenhäuschen  auf  III- 
gau  (canton  Schwyx);  und  F.  Kdten  die  heidenhüttchen  im  Mtth- 
lenbaehthal  (canton  Glarusj;  der  letttere  gelehrte  ist  der  ansieht^ 
dass  alle  „heidenstiifeli'*  (dcminutivum  von  stafel,  lateinisch  sfa^ 
liim)  aus  rbatoromanischer  seit  herrühren  und,  wegen  der  höhe  ih- 
rer läge  und  bei  dem  völligen  mangel  an  Überresten  häuslicher  ge- 
rithschafton,  blosse  sennhütten,  keine  eigentliche  Wohnungen  gewe* 
sen  sein  können.  —    Nr.  2.  juni.    Bwrsiant  römisch-barbariscbs 
Statuetten  aus  der  Schweis  und  Oberitalien,  wahrscheinlich  gulli- 
sche nachbildungen  römischer  bildwerke,'  namentlich  den  Herculei 
[mit  abbildungen]  darstellend.  ^    Grangier:  spuren  römischer  aa- 
siedlungen  im  canton  Freiburg,  besonders  am  Neufebateller  see.  — * 
Nr.  8.  October.    H^yss:  römische  trümmer  bei  Bon  igen  (canton  So- 
lotborn).  —  Quiquerez:  römischen  Inger  im  thale  Canfon;  die  alte 
Strasse  von  Aventicum  nach  Raurica  beherrschend.  —    nr«  4.  de* 
cenber  enthalt  nichts  philologisches. 
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L  IBHMDLÜNGEN. 

vn.  \ 

Ueber  Ilias  B,  1—483^]. 

CdidHMmii  schreibt  seineB  sweiten  liede  ^er  llias»  welches  er, 

jedoch  mit*  bedeutenden  Streichungen,  aus  B,  1 — 483.  780 — 785 
bildet,  einen  besonders  alterthümlichen  charakter  zu,  indem  die  ab- 
aichteo  hier  überall  verschwiegen  werden  und  der  erfolg  plötzlich 
krvoitritt^)>  und  nan  wird  die  ricbtigkeit  dieser  beobachtung  in 
Ml»  BHyne  zugeben  müssen »  auch  wenn  sian  über  die  grenten 
dendben  sich  mit  ihm  zu  rechten  gedrungen  sieht.  Er  hält  näm- 
lich für  dieses  sein  zweites  lied  den  sinn  fest,  welchen  dieser  ab- 
iduiitt  im  zusammenhange  der  llias  bat,  dass  die  aufforderung  des 
Unm  zur  flucht  durch  den  Agamemnon  nnr  eine  Terstellte  ist 
laier  charakter  des  liedes  soll  nnn  aber  durch  die  elnfügung  in 
die  llias  und  durch  interpolatoren ,  welche  ihn  nicht  zu  würdigen 
wussteo,  vielfach  getrübt  worden  sein.    So  sei  zunächst  der  ratb- 

1)  Die  nachfolgende  abhandlung  ist  bereits  vor  etwa  zwölf  oder 
dreizehn  jähren  im  wesentlichen  eben  so  von  mir  geschrieben  worden, 
leb  verband  damals  mit  ihr  den  umfassenden  plan  einer  in  der  näm- 
Kehen  weise  über  die  ganze  llias  sieb  ausdehnenden  recension  der  auf 
dm  melilielien  Zusammenhang  gerichteten  neueren  foradmogen  Über 
dieselbe ,  welche  auch  den  nicht  speoiell  mit  der  »homerischen  frage« 
Bich  beschäftigenden  philologen  einen  Ariadnefaden  durch  dies  laby- 
rinth gewähren  sollte.  Jetzt  zweifle  ich  nachgerade  daran,  ob  ich  je 
lor  aoefÜhrung  dieses  planes  gelangen  werde,  und  veröifentliche  daher 
^m»  stüeki  nachdem  ich  demselMoi  betondecs  mit  rüdcsicbt  auf  die 
vndieiuiliehen  neuesten  nntereuchnngen  von  B.  Ftanke  durch  znsätae» 
leglassungen  und  ftndernngen  hie  und  da  eine  verbesserte  gestsitge* 
geben  habe. 

2)  Betrachtungen  Über  Homers  llias  p.  9. 

Pbüologns.  XXXU.  Bd.  2.  13 
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194  Ueber  lUas  B,  1—483. 

fidilofls  des  Zeus  deo  AchiUeus  an  AgameaiDon  za  rächen,  3  f«i 
dem  nrspriinglichen  liede  fremd  ond  der  krieganith  (ßmi3i^  ytqov- 
rmr),  58 — 86,  eingeschoben,  am  die  Überraschung  zu  mildern,  dasa 

Agamemnon  ganz  wider  des  gottes  geheiss  die  Achäer  erst  ver- 
suche, was  aber  einmal  durchaus  gegen  des  dicliters  plan  sei,  ,^eDn 
wenn  die  führer  des  obersten  feldherm  absieht  wussten,  so  brauch- 
ten Here  und  Athene  sich  nicht  zu  bemühen**,  und  wodurch  fnn 
«weite  auch  nichts  gewonnen  werde,  als  eben  nur  eine  neue  Über- 
raschung durt,  wohin  sie  nicht  gehört,  im  kriegsrath  seihst,  dn 
Agamemnon  ja  jene  seine  absieht  hier  bloss  anzeigt  nnd  nicht  be- 
gründet 

Wie  gewichtig  diese  gründe  für  die  beseitigung  des  kriegs- 
raths  sind^),  erhellt  schon  daraus,  dass  zwei  von  den  vertheidigera 

einer  ursprünglich-einheitlichen  llias  selbst,  Gross  und  Gerlach*) 
auch  von  diesem  Standpunkte  aus  unbedingt  ihnen  beipflichten  uod 
ein  dritter,  Bänmlein,  in  seiner  recension  Lachnuinns^  wenigstens 
nidit  einmal  den  versuch  gemaclit  hat  sie  zu  widerlegen.  Nur 
Nägelsbach  ^  meint,  wenn  die  fursten  in  Agamemnons  plan  nicht 
eingeweiht  seien,  so  hätten  sie  ja  nicht  gewusst,  was  sie  nach 
dem  misslin$2^eu  desselben  zu  thuu  hatten,  während  doch  jeder,  der 
••die  ieidenscbaftlicbe  begeisterung  erwogen  habe,  welche  das  Tolk 
nach  Agamemnons  rede  zur  heimkehr  ergreift,  sich  wohl  tob  selbit 
ergänze,  dass  die  färsten  von  solchem  ungestüm  wie  gelähmt  wa- 
ren. Der  dichter  zeige  uns  ja  aber  auch  überdies  an  dem  beson- 
nensten und  thatkräftigsten  derselben,  an  Odysseus,  dass  wirklich 
bei  ihm  nur  dies  und  zwar  nur  für  den  augenblick  der  fall  sei,  da 

3)  A.  a.  o.  p.  IL 

4)  Dieselben  sind  freilich  bekanntiieh  nicht  die  einsigen,  die  klft^f- 

lichkeit  dieses  machwerkes  ist  seitdem  noch  von  verschiedenen  sei  ten 
ins  hellste  licht  gesetzt  worden,  vgl.  bes.  Köchly,  De  Iliadia  B,  1—183 
disp.,  Zürich  1850,  p.  5—10.  W.  C.  Kayser  Philologus  XVIIl,  p.  701. 
Schon  Aristarchos  strich  76 — 83,  s.  Friedländer  Arititonicu8  p.  58  f. 
Selbst  Kftgelsbaeh  und  B&umlein  finden  hier  manches  anstössig.  3chö- 
mann  Jahns  Jahrbb.  LXIX.  1854,  p.  23  urtheüt,  dass  mit  demjenigent 
welchen  Köchlys  argumenta  nicht  überzeugen,  überhaupt  kein«  Ver- 
ständigung über  fragen  dieser  art  möglich  sei,  Frauke ,  Zur  Frage 
über  die  Zusammensetzung  von  llias  B,  1—483,  Gera  1854,  p.  7,  anm. 
15  hebt  noch  als  anffallei^d  hervor,  dass  vs.  70  die  rede  mitten  im 
▼erse  schliesst. 

5)  Gross,  Vindiciarum  Homericarum  p.  I.  Marbm^  1845,  p.  32  £ 
Merlach  Philologus  XXX,  p.  0  ff.    Philol.  Anz.  II.  1870,  p.  226. 

6)  Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1848,  p.  331—333. 

7)  Anmerkungen  zur  llias  3.  A.  p.  228.  443  (2.  A.  p.  144  £.  292). 
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Adiene  ihn  eben  oiebt  erat  belehre,  was  er  su  thun  habe,  iendem 
mr  aofeuere.    Hierauf  hat  nao  aber  sehen  Kdchly  ^  treffend  ge- 
antwortet :   hie  igitur  y  ut  alihi,  iif&emur  ea  tpsl  cogllando  adderey 
Huae  vel  maxime  et  veUemus  et  deberemus  audire  exposita  a  poeta 
tfko,  a  cuius  simplice  arte  «1  accurata  narrandi  more  nihil  ma^ 
•ttMT0f,  qmm  «t  quae  eimimf  mmt  momenü  prorMM  etlmtio  tram" 
mUkmtnr  aniimfkm  eoffifofione  wppUnAii  mmmi  avUm  memenli 
fuiise  tantam  rem  ianujue  faktlem  principum  animi  perturhatianem 
opus  est  demonstretur^).     Und  wollten  wir  selbst  daniuf  noch 
kein  gewicht  legen,  was  beweist  una  denn,  der  dicliter  habe  es 
wirklich  nicht  ?ielniehr  ao  geateint,  da»  Odjaaeus  umgekehrt  in 
4»  that  erat  von  der  götltbk  lernen  mnss,  was  er  in  beginnen  hat! 
Freilich  192  f.  sagt  er  au  den  fiirsten  und  edlen,  man  könne  ja 
Docii  gar   nicht  wissen ,   ob  Agamemnon  nicht  das  volk  vielleicht 
bloss  auf  die  probe  babe  stellen  wollen.     Allein  diese  werte  ver> 
liereo  a^ch  nach  Streichung  des  kriegsraths  ihren  ainn  nicht:  Odjs- 
iCBs  gebraucht  dann  diesen  bew^^rund  eben  nur,  weil  er  ihn  fur 
iweckdienlicb  hält,  gletchTiel  ob  er  selbst  an  ihn  glaubt  oder  nicht, 
oder  aber  er  könnte  ja  möglicherw  eise,  wie  Gross      meint,  als  der 
scLIaiiste  im   beere  allein  die  wahre  absieht  Agamemnons  durcb- 
•duuit  haben.    Beides  wurde  gut  an  jenem  „alterthündichen  cha* 
fikter**  der  daiatellnng  stimmen.   Ja  noch  mehr«  wenn  er  und  die 
•öderen  fiirsten  nm  Aganiemnons  wahre  absieht  wussten,  wie  iLann 
er  da  die  letzteren  so  anreden,  wie  er  hier  thut!     Oder  aber  man 
letze  nach  Bäumleins       aufforderuog  vorläufig  194  als  acht  vor« 
«ts,  und  die  sache  wird  dadurch  um  kein  haar  breit  besser:  wenn 
Bich  diesem  veno  nicht  alle  fiiraten  im  kriegsradi  waren  und  wir 
QU  obendrein  hinsudenken  wollen,  (Mysseus  habe  hier  nur  die, 
welche  es  nicht  waren,  angeredet,  werden  wir  da  nicbt  wenigstens  er- 
warten, dass  nunmebr  die,  welche  es  waren,  sich  von  ibrer  betäu» 
ksag  erholen  und  dem  Odjsseus  hUlfreiche  band  leisten  werden  1  Davon 
steht  aber  wieder  nichts  in  lesen.    Unter  diesen  mnstiinden  aber 
wird  CS  ja  wohl  nunmehr  erhuibt  sein  mit  Lachmann  die  verse,  in 

8)  A.  a.  o.  p.  6  iL   

9)  Statt  dies  zu  widerlegen,  sagt  B&nmlein  Philölcgus  YIL  1852, 
p.  230  noch  einmal  mit  andern  Worten  dasselbe,  was  schon  Nftgels- 

bach  gesagt  hat. 

10)  A.  a.  o.  p.  36. 

11)  A.  a.  o.  p.  230. 

13^ 
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-welchen  weiterbia  des  kriegsraths  gedacht  wird,  aU  xuthat  dessel- 
ben iDterpohiton  so  betrachten ,  Torausgeietzt,  dais  aie  sich  ,^latt 
auMMshclden*'  lauen.  Dies  gilt  ebne  weiteres  von  143,  bei  194 
genügt  es  vlellelelit  195  mit  zu  entfernen  aber  auch  196  f. 
können  wenigstens  ohne  jeden  schaden  mit  entbehrt  werden  ^'), 
endlich  sind,  wie  Düntzer  sah,  185  —  187  einschiebsei  desselben 
Urhebers.  Meinen  endlich  Bäumlein  und  Hoffmann  der  kriegs- 
rath  SM  aueh  desshalb  nothwendig,  weil  AgaoMinon  ohne  seine 
gntfieissang  nieht  ntm  angriff  sebreiten  dnrilte,  so  niisste  eine  so 
fest  abgegrenzte  befugniss  der  fürsten  doch  erst  bewiesen  werden. 
Ueberdies  aber  müsste,  wie  Düntzer^^)  richtig  bemerkt,  „doch  Aga- 
nemnon  den  kühnen  plan  (jtüWf^v  ßovkrip)  den  heerföhrern  nicht 
bloss  Tollstftndig  nittheilen,  sondern  aueh  snr  berathong  Tork- 
gen,  was  hier  nicht  im  mindesten  geschieht^«. 

Auch   der   einwurf  Nägelsbachs      gegen  die  beseitigung  von 
194  f.  oder  194 — 197  ist  nicht  ganz  zutreffend:  es  erhalte  dann 

« 

193  etwas  für  die  forsten  uuFerständliches»  seltsam  klingendes, 
^  denn  sie  kdnnten  wohl  schwerlich  begreifen,  wie  Odysseus  auf  ein- 
mal von  ^ner  Versuchung  des  heeres  durch  den  oherkönig  spreehes 

könne.  Denn  wozu  brauchten  sie  das  auch  zu  begreifen!  Odys- 
seus sagt  es  eben  nur,  um  sie  stutzig  zu  machen  und  zum  nach- 
denken über  ihr  beginnen  in  bringen.  Trotzdem  ist  dieser  ein- 
warf wirklieh  beachtenswerth.  Zwar  hat  Kdchly^^  unrecht  mit 
der  hehaupAung,  dass  der  kriegsrath  allein  dem  gansen  den  charak* 
ter  einer  blossen  Versuchung  gebe,  aber  richtig  ist  es,  dass  mit 
ihm  jede  wirklich  unzweideutige  hinweisung  auf  diese  auffas- 
sung.  schwindet,  so  bald  man  von  den  ersten  47  versen  absieht. 
Denn  193  spricht  dann  Odysseus  doch  bloss  seine  subjectiTe  msth- 
mnssung  aus  und  noch  dann  frageweise,  und  dies  mittel  entspricht 
dem  von  ihm  verfolgten  zweck,  auch  wenn  der  wahre  Sachverhalt 

12)  So  Gross  a.  a.  o.  p.  86. 

13)  So  Lachmaun  a.  a.  o.  p.  12.   Vgl.  Nägelsbach  a.  a.  o.  p.  448 
t  (800). 

14)  Kieler  Uonatachr.  1850.  H,  p.  284.  Jahns  Jahrbb.  LXIV.  1851, 
p.  6. 

15)  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  1848,  p.  831. 

16)  Philologus  ni.  1848,  p.  200. 

17)  Kieler  Monatsschr.  a.  a.  o.  ! 

18)  A.  a.  0.  449  (801). 

19)  A.  a.  0.  p.  10.  , 
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CM  wdmw  war.   Und  die  ente  red«  des  Agaaennoii,  110 — 141, 

kano  allerdings,  wie  R.  Franke gegen  Köchly^^)  gezeigt  hut, 
aJä  ein  sogenannter  fivd^og  xegSuXiog  aufgefasst  werden,  d.  Ii.  als 
eine  solche,  mit  welcher  der  redoer  die  gerade  entgt^eogeielste 
•kiicht  Terfolgt,  als  welche  er  aosi^richt'')«  deno  wie  wäre  es 
•Mit  auch  aiKglieh,  dass  derjenige  weuigäteos  sie  doch  oHeobar  so 
M^efasst  hat,  welcher  sie  mit  den  ersten  47  versen  in  Verbindung 
Mizte  und  der  den  kriegsrath  einschob!  Aber  wenn  Pranke 
sagt,  er  glaube,  sie  könne  auch  abgesehen  von  jener  Verbindung 
wtA  von  diesem  einschiebsel  gar  nicht  anders  aufgefasst  werden, 
SS  hat  er  doch  in  seiner  polenik  gegen  KMfy  nnwillkiirlich  sei» 
bcr  das  geständniss  des  gegentheils  abgelegt:  „quid  ergo?  dolorem 
asimi,  quo  opprimeretur  propter  turpitudinem  rei,  nonne  prae  se 
(m  ftotuit  e$km  is,  qui  tarnen  infamiam  iUom  ^fugere  se  aoti 
fm$  fthi  fMmiasiMel?'*'^).  Und  in  der  that,  wenn  der  schein  ge- 
wahrt werden  soll,  dürfen  erdrtemngen,  welche  m  einer  emstlich 
ans  ittcksag  anffordernden  rede  schleehtefdings  unstatthaft  sind, 
auch  in  einer  bloss  zum  scheine  dies  ziel  verfolgenden  nicht  vor- 
kownea.  War  AgamenmoDS  rede  nach  der  absieht  des  uraprüogli- 
ckea  diehters  ernst  gemein^  so  ist  es  doch  gewiss  nicht  nnpajcho- 
logiscb,  wenn  der  also  venweifebde  immer  noeh  den  geheimen 
muMch  hegt,  es  möge  ihm  lieber  widersprochen  werden,  und  in 
folge  dessen  gerade  bei  denjenigen  erwägungen  am  längsten  verweilt, 
welche  nicht  für,  sondern  gegen  seine  alisiclit  sprechen,  Dass  über» 
iü  sonst,  wo  fAv&o$  «f^dixJUo«  vorkomsMu,  dies  auch  vom  dichter 
midricklich  bemerkt  wird,  so  VI,  148.  XIII,  254  f.  XIV,  459. 
XV,  304.  XXIU,  181.  XXIV,  240,  dieser  einwand  KdchlT's») 

2Q)Disj)utationis  de  Iliadis  B,  1 — 483  par9  cUlera,  Leipzig  1870, 
p.  11  n.  Ich  werde  im  folgenden  die  ftltwe  abhandlung  von  Franko 
(i.  anm.  4)  kuxs  mit  I,  diese  spAtere  mit  n  beseichnen. 

21)  A.  a.  o.  p.  13  ff. 

22)  S.  Nägelsbach  a.  a.  o.  p.  239  (151)  ff. 

23)  A.  a.  0.  I,  p.  17  anm.  86.  Frauke  beruft  sich  zum  beweise 
Ueftr  daraiif ,  dass  Qrotei  obwohl  er  doeh  1—86  erst  als  spätere  zo- 
thst  andflkhi,  dennoch  das  ganze  glelchfiüU  als  eine  Tonnclrang  auf- 
esst. Er  hätte  hinsaffigen  Können,  dass  sogar  Düntser  ursprüngUdi 

em  gleiches  that,  s.  unt.  anm.  59.  In  Wahrheit  beweist  dies  nur,  wie 
schwer  der  mensch  von  der  macht  der  gewohnheit  sich  losreisst  und 
da»  er  ott  au  einer  hergebrachten  meinung  auch  dann  noch  festhält, 
ran  gerade  er  selber  ihre  sttttsen  ans  dem  wege  ^riumt  bat. 

24^  A.  a.  o.  II,  p.  14*  Freilich  setst  er  heniaen  hinsn:  praeter^ 
Um  cum  simulate  fugtm  tmdeat  Agmnemmm, 

25)  A.  a.  o.  p.  14. 
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mag  sich  mit  Franke'^)  durch  jenen  „alterthümlichen  Charakter** 
der  hier  vorlioü^enden  darstellung  beseitigen  lassen,  aber  wenn  der- 
selbe Köcbly  bemerkt,  dass  es  weit  melir  dem  naiven  geiste  der 
homerischen  poesie  entspricht,  aus  dem  eiodrock,  den  die  sache 
macht,  die  hesehaffenheit  derselben  erratheo  sa  lassen  als  amge- 
kehrt  ein  festhalten  dieser  hesehaffenheit  trotz  des  ent^regengesete- 
ten  eindriicks  zu  verlangen,  so  hat  Franke  hiegegen  zwar  leich^ 
darthun  können,  dass  damit  noch  keineswegs  die  Unmöglichkeit 
Agamemnons  rede  als  /MiO'og  ittf^akiog  tu  fassen  bewiesen  ist, 
aber  dass  dies  auch  kein  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  dieser  auf* 
iasBnng  sprechender  umstand  sei,  hat  er  schwerlich  dargethan.  Auch 
ist  es  dersellien  wenig  günstig,  dnss  Agamciniion  so  die  seiner 
wahren  absieht  dienenden  erwägnngen  an  den  anfang  und  die  für 
seine  verstellte  sprechenden  an  den  schlnss  gesetst  hätte. 

Indessen  das  alles  ist  nicht  entscheidend*  Denn  Franke  *^  hebt 
hervor,  dass  die  zuhSrer  dieser  epischen  gesftnge  in  anderer  läge 
waren  als  wir,  weil  sie  die  sage  kannten  und  aus  derselben  wuss- 
ten,  ob  Agamemnons  verschlag  ernst  zu  nehmen  oder  nur  eine  Ver- 
suchung sei,  nnd  vielleicht  habe  überdies  der  epische  sanger  vor 
seinem  vortrage  stets  diesen  seinen  anbörem  angekündigt,  dass  er 
die  Versuchung  des  heeres  singen  wolle. 

Wir  unterdrücken  also  hier  noch  die  frage,  ob  denn  nicht 
Orakel-  oder  räthselpoesie  und  epische  dichtiing  zwei  verscbiedese 
dinge  sind,  um  so  mehr  da  allerdings  nach  den  ersten  47  versca 
wenigstens  an  eine  emsdicfae  anffordemng  des  heeres  zur  flucht 
durch  den  vielmehr  siegesgewissen  Agamemnon  nicht  gedacht  wer- 
den könnte.  Allein  diese  verse  vertragen  sich  bekanntlich,  wie 
schon  von  G.  Hermann  geltend  gemacht  wurde,  auch  mit  einer 
bloss  verstellten  schwerlich«  Um  so  unbegreiflicher  ist  es,  dam 
IjachuNinn  diese  Schwierigkeit  mit  keinem  worte  erwähnt  ,hat 
„Lachmann  erklärt  uns  gar  nicht , .  warum  Agamemnon  das  volk 
versucht**,  so  bemerkt  kurz  und  bündig  Hoffmann         Gerade  ao 

26)  A.  a.  0.  II,  p.  U. 

27)  A.  a.  0.  p.  U  f. 

28)  A.  a.  0.  I.  p.  9  f. 

29)  A.  a.  0.  n,  p.  6  1 

30)  De  mUrptMiambw  Homert,  Leipog  1882,  p,  7  (Opusc  V, 

p.  57). 

31)  A.  a.  0.  p.  200. 
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der  hauptsehwitrigfkeit ,  nämlicb  an  der  fraf^e,  wie  Aganennon, 
dem  doch  Zeus  durcb  den  trauin  die  feste  Zusicherung  gegeben,  er 
werde  jetzt  Troia  eiooehnieay  und  der  selbst  io  folge  dessen  der 
Wffmiog  lebt,  an  dieieni  tage  noch  werde  er  die  atadt  erobern  (37), 
aaf  die  gedanken  konaien  kdnne  das  beer  an  Terraebea,  geheLaeh* 
MftQ  sebweigend  vorüber,  ao  sagen  mit  vollem  reckt  Köcbly  und 
Düntzer^^),  denn  dus  könne  doch  unmöglich  auch  noch  durcb  jenen 
Maltertbümlichen  cbarakter*'  des  liedes  erklärt  werden.  In  der  tbat, 
wenn  ein  gedickt  von  der  art,  daasnian,  um  es  in  vemteben,  aicb 
aileB  mSglicke  „kineingeheimniiaen'^  mnaa,  fiir  beaondem  altertbikn* 
lieb  gelten  soll^  so  mSchte  es  achliniBi  für  die  ganse  Lackmannscbe 
kritik  stehen,  welcher  damit  jeder  boden  entzogen  wäre.  Selbst 
kritiker,  welche  sieb  weit  von  derselben  entfernen,  wie  Grote ^"^j 
■ad  sein  ankänger  Friedlander  beseicknen  die  sacke  ab  eine  un- 
btgreillicke  tkorbeit'^,  und  wenn  Fhmke'^),  der  nickt  anders  ur- 
Ibeilt,  das  «weite  lied  Lacknanns  dnrck  die  annakme  so  rechtfer- 
tigen sucht,  die  sage  habe  zwar  ursprüngliclt  einen  verständigen 
lusammenbang  zwiscben  beiden  begebenbeiten  enthalten,  dieser  aber 
spater,  wie  ähnliches  so  oft  vorkommt,  sick  in  ikr  verwisckt,  und 
daher  kake  anck  der  diekter  ikn  nickt  gegeken,  so  kat  sekon  sein 
tecensent  Gerlach ''^),  wenn  auch  in  etwas  anderer  wenduog,  so 
viel  mit  recht  bemerkt,  dass,  wenn  die  liedertheorie  solche  recbt- 
fertigungen  zulassen  und  so  arge  Verstösse  als  ursprünglich  zuge- 
ben moss,  dann  anch  kein  swingender  g^nd  mehr  vorlmnden  ist 
■e  dem  Verfasser  einer  einheitlichen  Uias  nicht  eben  so  wohl  lu 
gute  lu  halten.  In  der  that  mdcbte  es  anck  kier  keissen;  Fiesko 
ist  ertränkt,  ich  gehe  zum  Doria!  Denn  der  lieliauptung  von 
Franke  ^^),  dass  man  an  den  dichter  einer  einheitlichen  epopöe  viel 
bibere  anforderungen  machen  müsse,  stellt  sich  die  entgegengesetzte 
fsa  KaamMT^  gegennher,  dass  die  Vertreter  der  liedertheorie  an 

32)  A.  a.  0.  p.  10  f. 

33)  Kieler  Monatsschr.  a.  a.  a.  p.  282. 

34)  History  of  Greece  I,  p.  528.  534  ff.  der  deutschen  übers.  (II, 
p.  175  b.  Fischer). 

85)  Die  bomer.  Kritik  von  Wolf  bis  Grote,  Berl.  1853,  p.  63  f. 

36)  Vgl.  Scbömanns  treffende  bemerkungen  nach  dieser  richtong 
gigen  Nitzsch  und  Nägelsbach  Jahns  Jahrb.  LXIX,  p,  23  i 

37)  A.  a.  o.  II,  p.  8  ff. 

38)  Phüol.  Anzeiger  II,  1870,  p.  226. 
89)  A.  a.  0.  n,  p.  11. 

40)  Zur  homerismien  Frage  I,  Königsberg  1870,  p.  4.  6. 
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«Im  iinlieit  einfl»  Tolkiepos  eiieii  viel  ta  Me  und  an  das  einielM 

▼iel  la  niedrige  ansprttebe  erhöben.  Ist  der  dichter  des  letzteren 
wirklich  so  an  die  sage  gebunden,  dass  er,  wo  diese  das  nothwen* 
dige  motiv  verloren  bat,  es  nun  auch  nicht  seinerseits  zu  suchen 
biancht,  daas  er  wirklich  aicbte  weiter  sa  tbun  bat  als  die  sage 
in  Tcrse  m  bringen  f  Daran  wird  doch  wsm  mindesten  scbr  sa 
zweifeln  erlaubt  sein.  Aber  wäre  es  auch,  so  kann  doch,  falls  die 
thorheit  Agamemnons  wirklich  eine  unbegreifliche  ist,  auch  die  ur- 
sprüngliche sage  sie  nicht  b<^^iflich  gemacht  haben,  und  der  ver» 
8«eh  von  Franke  selbst  diese  arspränglicbe  begreiflicbkeit  beispiels- 
weise m  erläutern»  seigt  dies  am  besten.  Br  memt^^):  y/oe»  ^ 
|9H<mii«ba6c  fmxerit,  emn  aädidisas  amnio  ea,  quae  iure  in  hoc  car* 
mine  desiderantur ,  ewm  induxisse  imperatorem  ne  essent  propter 
AuMIUe  ob  exerdtu  discessum  miUtum  fracH  animi  metuenten^  el  • 
ob  esm  ooiMSom  nanfugieKtem  od  or^i^Sctmn,  ^fuod  aUter  exftktan 
omttttto  mqml^,  Alleb  bmui  denke  sieb  dies  getrost  binzu»  ss 
wird  man  doeh  angeben  müssen,  dass  es  sich  ja  gerade  um  die 
frage  handelt,  wie  Agamemnon  in  der  Stimmung,  in  welche  ihn  der 
träum  versetzt  hatte,  eben  diese  furcht  hegen  konnte,  und  man  ist 
felglieh  durch  diese  annähme  ancb  keinen  schritt  weiter  gekomams. 

Andere  kritiker  sind  nicht  so  genugsam  gewesen  wie  Lacb> 
SMun  und  fVanke>  den  dichter  ein  lied  abfassea  au  lassen,  dessen 
innern  Zusammenhang  in  diesem  stück  er  selber  nicht  wusste  und 
auch  nicht  wissen  konnte,  weil  eben  keiner  vorhanden  ist.  Viel- 
mehr  bat  zunächst  Hofimann^^)  durch  eine  reibe  willkürlicbar  aa- 
nahmen  sich  1—488  als  ein  nrsprüiiglicb  selbständiges  lied  so  an- 
rechtgelegt, dass  auch  der  kriegsratb  stehen  bleibi^  der  schluss  des 
ganzen  aber  durch  die  einfügung  in  seine  jetzige  stelle  verlureo 
oder  verschoben  ist  Hoffmann  geht  dabei  von  der  richtigen  erwä- 
gnng  ans,  dass  sich  3  f.  nicht  glatt  ausschneiden  und  folglich  niebt 
mit  Lacbmann  beseitigen  lassen.  Trotadem  meint  er  mit  Hanpt^*)^ 
dass  diese  beiden  verse  sich  nicht  auf  den  ersten  gesang,  sondern 
nur  auf  den  Sagenkreis  desselben  zurückbeziehen.  Und  da  solleo 
wir  uns  nun  eine  längere  zeit  nach  dem  streit  der  könige  verflos- 
sen denken,  in  welcher  die  Achäer  ohne  Achilleus  nichts  ansricbtoa 

41)  A.  a.  o.  II,  p.  9  f. 

42)  A.  a.  0.  p.  201  ff.  vgl.  p.  199. 
48)  Bei  Laemnann  a.  a.  o.  p.  102. 
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konnten,  so  dass  das  volk  murrt  und  schwierig  wird  und  Agamem- 
Boo  nur  noch  hoffen  kann  durch  den  verstellten  verschlag  zur  flucht 
■ein  ehrgefühl  Ben  »i  beleben.  Allein  dies  alles  fnhrl  noa  m 
ikbli,  ton  LaehnannB  einwürle  ^SV^  krieganith  Ueiben  da- 
btt  vnwiderlegrt  und  die  eebwierigkeit  der  aafangsverae  nimnit  da- 
■it  nur  die  andere  form  an,  dass  man  jetzt  fragen  muss:  wenn  die 
läge  der  dinge  so  war,  wie  konnte  da  Agamemnon  noch  mehr  ab 
der  traun  ifam  venprocben  hatte  glauben,  mUnlich  noch  an  dem- 
Mlben  tag«  weide  er  Uion  erobern? 

Mag  man  nun  ferner  3  f.  beneben,  wie  nan  will,  inner  stel- 
len  diese  verse  dem  Hede  Laciimanas  so  gut  wie  Hoffmanns  das 
von  Köchly  mit  recht  geltend  gemachte  bedenken  entgegen^  dass 
Zeus,  um  den  Achilleus  zu  rächen »  doch  nicht  die  flucht,  sondern 
die  niederlege  des  beeres  will  und  troliden  hernach  seinerMits  die 
«itere  ruhig  nii  ansiebt ,  und  dieser  einwurf  ist  doch  sieber  nicbl 
dmdi  die  allerdings  unzweifelhaft  richtige  bemerkung  von  Franke 
widerlegt,  dass  üere  uod  Athene  eben  so  gut  ihre  gründe  zun\ 
ciaachreiten  hatten  wie  Zeus.  Eine  Widerlegung  wäre  dies  nur, 
wem  der  dichter  uns  sagte »  dass  Zeus  nichts  tbnt,  eben  weil  er 
dies  berechnete. 

HSreo  wir  freilich  Bännletn^^,  so  erhalten  wir  die  überra- 
schende aufklärung,  dass  gerade  in  der  unbegreiflichen  thorheit 
Agamemnons  eine  tiefe  Weisheit  des  dichters  liegt.  Agamemnon 
soU  gerade  in  dieser  weise  von  Zeus  betböri^  von  der  Ate  der  lei- 
desscbaft  verblendet  sein,  ja  dies  nit  nnwUlkilrlicber  selbatironie 
Iii  selber  bekennen.  In  der  that  ein  wunderbarer  Scharfsinn,  der 
diese  gewöhnlichen  menschenaugcn  gänzlich  verborgne  tiefere  be- 
deutung  dieses  verses  aufzuspüren  weiss!  Treffend  erwiderte 
Kdcbly^^),  die  betbömng  des  Agamennon  durch  Zeus  liege  ja  nach 
S7  vielBMhr  in  der  «nrenucht  noch  desaelben  tages  TVoia  m  neb- 
■en.  Bäumlein  antwortet,  dies  scbliesse  nicht  uns,  dass  die 
wähl  der  mittel  zu  diesem  zweck  abermals  unter  der  einwirkung 
^"A^  stehen  iionnte.     Freilich  nicht»  wenn  darauf  gar  nichts 

44)  A.  a«  o.  p.  15. 

45)  A.  n.  o.  n,  p.  16. 

46)  Zeitschr.  f.  d.  Altorih.  1848,  p.  331.   Phüologos  Yll,  p. 

47)  A.  a.  o.  p.  11. 

48)  Fhüologos  yn,  p.  227. 
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mehr  ankommen  soll,  ob  ein  bethörter  so  handelt,  wie  es  nach  der 
art  seiner  betliörun^  ein  psjcbologischer  Widersinn  ist.  Nur  hört 
dann  freilich  auch  jeder  wissenschaftliche  streit  auf.  Obeodrein 
aber  macht  Bäumlein  so  den  Zeus  selber  sam  thoren^^),  deon  so 
hatte  er  ja  einaial  den  Agamemnon  snr  aehlacht  an  treiben  geaueht 
und  ihm  doch  hinterher  ein  mittel  eingegeben,  |welches  das  gerade 
gegentheil  bewirkt  haben  würde,  wenn  nicht  Here  und  Athene, 
ahM»  gerade  die  gegnerinnen  des  Zeus,  dem  interesse  des  letzteren 
unwissentlich  wieder  in  die  hände  gearbeitet  hätten.  Indessen  ge- 
nug  davon,  fiir  Bäumlein  und  seine  nachfolger  würde  es  ja  nicht 
wie  für  Pranke  Schwierigkeiten  machen  sich  auch  noch  hinznsudeo- 
ken,  duss  Zeus  in  seiner  Weisheit  ja  dies  alles  voraus^resehen.  O 
erleuchtetes  neunzehntes  jahrhundert^  in  welchem  man  sich  wirklich 
im  ernste  noch  mit  dergleichen  argnmenten  herumschlagen  und  die 
betrübende  entdeckung  machen  muss,  wie  wenig  einsiebt  seNbat  eio 
mann  wie  Mad V ig  in  dasjenige  hat,  warum  es  sich  bei  der  ganzen 
gyhomerischen  frage"  handelt,  und  wie  wenig  gerecht  er  daher  einen 
Wolf  und  Lachmann  zu  beurtbeilen  im  stände  ist! 

Andere  sucht  sich  Jacob;^^)  au  helfen,  indem  er  gleich  Bäum- 
lern  von  der  ursprünglichen  «isammengehörigkeit  des  sweiten  bod» 
der  llias  mit  dem  ersten  ausgeht,  die  ßovX^  ^otraiv  beibehäU  und 
gerade  aus  ihr  die  nöthigen  erklärungsgründe  für  Agamemnons  ver- 
fahren herbeizuschaft'en  sucht.  Er  beruft  sich  auf  die  abneigung^ 
des  heeres  gegen  die  fortsetzung  des  kriegs,  wie  sie  in  dem  erfolge 
von  Agamemnons  erster  rede  sich  ausspricht  und  folglich  schon  in 
den  zwölf  tagen  seit  dem  streite  der  fÜrsten  immer  starker  berror^ 
getreten  sein  musste.  Er  macht  geltend,  dass  unter  diesen  umstän- 
den jetzt  kein  Achäer  zur  schlacht  geratben  haben  würde,  durch 
welche  doch  Achilleus  allein  die  verheissne  genugthuang  erlangmi 
konnte,  und  dass  daher  Zeus  selber  sich  ins  mittel  legen  mnaate^ 
Die  erhaltene  auiPorderung  zur  schlacht  musste  nun,  meint  er  wei- 
ter, bei  dieser  Stimmung  des  heeres  dem  Agamemnon  immerhin  noch 
bedenklich  bleiben,  da  sie  immer  nur  ein  träum  war  und  träum^ 
wie  es  Nestor  eben  desshalb  auch  ausspricht,  täuschen  können,  und 

49)  S.  darüber  auch  schon  Düntzer  Kieler  Monatsschr.  a.  a.  o.  p.  283. 

50)  In  seiner  vorrede  zu  Nutzhorn,  Die  Eutatehungsweise  der  ho- 
mer. Gedichte,  Leipzig  1869. 

51)  üeber  die  Entstehung  der  llias  .  und  der  Odyssee,  Bedin  1856. 
p.  177  ft 
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daher  musste  Agamemnon  zuvor  die  meinung-  der  vertrautesten  für- 
steo  huren  und  sich  ihrer  mitwirkuogp  für  die  Schlacht  vcrsichero. 
AllttB  ?•  37  bewMst,  dass  Agamcamoii  von  soldien  bedenken,  wie 
»e  ihai  hier  geliehen  werden,  nichts  weiss,  und  daas  Bänalein  we- 
nigstens die  ätiuimuiiQ;- ,  aus  welcher  heraus  er  handelnd  gedacht 
werden  muss,  weit  richtiger  aufgefasst  hat.  Was  sali  man  aber 
TOB  einer  aachlage  denken,  deren  einer  vertheidiger  somit  gegen 
toi  klaren  wortiant  sie  dannstellen  sich  gemüssigt  sieht,  wiUirend 
4er  andere,  um  sie  haltbar  zu  machen,  Unmöglichkeiten  annehmen 
muss!  Und  wenn  ferner  der  ursprüngliche  dichter  die  abneigung 
des  beeres  g^;en  die  fortaetiung  des  kriegs  auf  den  nnnnth  des- 
idhen  über  die  krankung  des  Achilleus  liätte  begrilnden  wollen, 
Wirde  er  dies  wohl  142  ff.  hervorzuheben  unterlassen  haben!  In- 
dottn  dem  sei  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  hat  auch  Jacob  die  an- 
atsHe  gegen  den  kriegsrath  zu  widerlegen  nicht  einmal  versacht^ 
■ml  wenn  er  daher  snm  Schlüsse  selbst  nicht  umhin  kann  die  game 
partie  von  336  ab  lilr  ursprünglich  nicht  mit  dem  vorigen  zusam- 
■engehörig  zu  hezeichnen,  so  ist  vielmehr  zuzusehen,  oh  sich  seine 
bedenken  wider  dieselbe  nicht  heben  oder  doch  auf  die  anerken* 
mag  von  schwächen,  die  mit  der  einheit  des  dichtem  nicht  nnver- 
tiiglich  sind,  curficklühren  lassen,  wenn  man  im  gegentheil  die  bo- 
seitigung  des  kriegsraths  aller  weiteren  kritik  zu  gründe  legt. 

V^on  der  allerstrengsten  Überzeugung  eines  ursprünglich  ein- 
beitUchen  ausammenhanges  der  ganzen  llias  ausgehend,  dabei  aber 
dm  kriegsrath  als  spSteres  einschiebsei  verwerfend,  belehrt  ans 
Gerlach  ^^),  Agamemnon  setze  gar  nicht  nuitlilosigkeit  heim  heere, 
sondern  bösen  willen  und  unbotmässigkeit  bei  den  fürslen  voraus, 
weil  das  benehmen  des  Achilleus  ihn  misstrauisch  gemacht  habc^ 
daher  wende  er  sich  an  das  volk  und  suche  dieses  sn  gewinnen, 
damit  die  ftirsten  auch  wider  ihren  willen  in  den  kämpf  mit  fort- 
gerissen würden«  Leider  sagt  uns  das  aber  nur  Gcriacb,  in  der 
llias  steht  kein  wort  davon,  und  es  ist  mehr  als  kühn,  wenn  Aga- 
Muott  erklart,  er  wolle  die  Chryseis  snrückgehen,  weil  er  das 
velk  lieber  errettet,  als  verderbt  sehe  (A,  116  f),  und  dann  in  der 
hitze  des  streits  droht,  er  achte  die  fursten  nicht  so  hoch,  um  nicht 
Döthigen£alls  auch  des  Aias  oder  Odjssens  geschenk  wegiunehmeo 
(A,  137  f.)»  daraus  den  schluas  la  aieheo,  er  habet,  voll  derznver- 

52)  S.  aum.  5. 
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■idit  noek  düMlbw  taget  Troia  m  «oImbi»  «■»  ohM  hinnrer- 
braont  «i  seitt,  fttr  das  geeignetate  mittel  biezu  gehalten  daa  volk 

durch  eiue  verstellte  aufforderung  zur  flucht  unter  ausmalung  der 
Sehnsucht,  welche  die  zurückgebiiebnea  weiber  und  kioder  nach  der 
beioikebr  denelben  eaipfiodeoy  sun  kämpfe  anaafeuera,  er  babe  sieb 
eiabilden  kdoDea,  dami  dawelbe  naeb  den  rüeksoge  dea  Aebilleos 
nodi  in  diesem  maasse  kampfentbrannt  sei.  Bs  müehte  auch 
schlimm  um  die  klarheit  der  epischen  volkspoesie  stehen,  wenn 
diese  entdeck ung  erst  tierlach  yorbebalten  geblieben  wäre.  Geg^en 
dergleicben  bypotbesen  genii§;t  es  auf  Scbömanns  berübmte  abband- 
long  de  tvitcaittii  jEGmisr»  in  verweisen.  Endücb  wird  auf  diese 
weise  die  interpolation  des  kriegsratbs  nnerklirlieb,  denn  wie  hätte 
so  der  interpolator  darauf  verfallen  sollen,  den  angeblich  so  schö- 
nen Zusammenhang  dieses  abschnitts  in  sich  selbst  und  mit  dem  er- 
sten bucb  durcb  dieselbe  an  verderben!  Sie  beweist  viebnebr,  «iana 
die  Grieeben  seibat  von  diesem  insammenbange  keine  abnnng  batten* 
Was  also  beginnen?  Hat  vielldebt  KSeblj  recht,  dass  in 
diesem  stücke  der  llias  zwei  ursprünglich  selbständige  lieder,  die 
aber  viele  gemeinsame  züge  hatten,  und  von  denen  das  eine  bis  zu 
einem  gewissen  grade  nacbabmung  des  anderen  war,  in  einamler 
geschoben  sindl  Kdcblj  wird  dabei  nnter  aaderm  auch  von  jener 
thatsacbe  gleitet,  dass  die  erste  rede  Agamemnons  tbeils  griimle 
enthält,  die  für  den  kämpf,  und  theils  solche,  die  für  die  flucht 
sprechen,  und  setzt  demgemäss  das  eine  lied  so  zusammen,  dass  es 
im  Zusammenhang  mit  der  traumbotschaft,  1—47,  mit  welcher  er 
«B  beginnen  liisst,  die  emstliche  anifordemng  des  AgameauMNi  sum 
luimple  nnd  nach  Thersites  Widerrede  und  snrilekweisnng  die  wirk- 
liche rüstung  zu  demselben,  und  duä  uiidere  so,  dass  es,  mit  48-~ 
52  anhebend,  die  ebenso  ernstliche  aufforderung  zur  flucht  (95«-* 
— 115.  134 — 141),  die  abwehr  derselben  durcb  Athene  und  Odys- 
aens  und  scblieslich  abermals  die  Vorbereitungen  aar  scblacbt  ent- 
hielt Der  kriegsrath  soll  aus  stücken  der  ersten  rede  Agnmemnona 
im  ersteren  lied  neben  andern  centoneu  züsammengeflickt  sein  und 
seiner  hauptmasse  nach  daher  wieder  in  dieselbe  aufgelöst  werden* 

53)  Veriisndlungen  der  Darmstftdter  Philologenvers. ,  Danasladi 

1846,  p.  73 — 77  und  in  der  mehrerwähnten  abbandlung.  Köchlv  sind 
W.  Rib>)eck  Jahns  Jahrb.  LXXXV.  1862,  p.  7—11  und  Kern,  Dw  bei- 
den exzählaogen  im  2.  Buch  der  llias,  Ulm  1868  beigetreten. 
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Kochlj  hebt  zur  begründuDg-  dieser  kähneo  combination  mit  glän- 
zendem Scharfsinn  die  vielen  anstÖsse  hervor,  welche  auch  nach  nus- 
Bcheidung  des  krtegsraths  xurückbleiben,  wie  sich  dies  grösstentheib 
adboi  uü  obig«ir  geieigt  hat.  Allein  dass  audi  seine  beiden  lieder 
nicht  geringere,  ja  tum  theil  yielleielit  noch  grossere  bürten  ent- 
halten, haben  Düntzer^*)  und  Franke      zur  genüge  gezeigt. 

Da  die  abband  lung  ^von  Franke  schwer  zugänglich  und  mir 
selbst  nur  durch  die  güte  des  verfassen  in  die  hände  gekommen 
Irt,  und  da  Däntzers  gründe  sich  grossenthells  auch  bei  Franke 
wiederfinden,  so  stelle  ich  hier  die  wichtigsten  punkte  nus  der 
bewelsführung  des  letzteren  kurz  zusammen.  In  Köchly's  einem 
liede  ist  gleich  dieanfügung  von  382 — 386  nebst  332  unmittelbar 
in  139,  wie  auch  Düntzer  hervorhebt,  wenig  wahrscheinlich,  da 
lie  an  der  übeilieferten  stelle  keinerlei  bedenken  erregen,  hesser  also 
litte  KSchly  angenommen,  der  schlnss  von  Agamemnons  erster  rede 
aus  diesem  lied  sei  nicht  erhalten.  Schon  Düntzer  und  Ribbeck  ^"^^ 
haben  erkannt,  dass  116-^118  nicht  in  dies  lied  passen,  sie  sind  freilich 
iberhaupt  an  streichen  (s.  u.),  aber  in  diesem  liede  ist  dies  unmöglich^ 
Ii  119  ff.  sich  nicht  unmittelbar  an  56^71  anachliessen,  es  mUsste  also 
wenigstens  wieder  angenomnran  werden,  dass  statt  116  ein  anderer 
?ers  da  geätanden  habe.  Demnächst  soll  zu  diesem  liede  erst  wieder 
211  ff.  gehören,  der  Übergang  nach  332  aber  durch  142  -|-  144. 
145  f.  Yormittelt  sein.  Aber  während  diese  ?erse  in  ihrem  jetzi- 
gen susammenhang  Töllig  klar  sind,  wäre  so  In  Wahrheit  nichts 
weiter  mit  ihnen  gesagt,  als  dass  nach  Agamemnons  aufforderung 
zam  kämpfe  eine  bewegung  unter  der  Versammlung  entstanden  sei; 
denn  das  blosse  xivi^d'Tj  kann  doch  nicht,  wie  Köchly  will,  eine 
starrende  und  Tollends  nicht  eine  gegen  den  verschlag  Agamem- 
BOOS  gerichtete  murrende  bewegung  beseichnen.  Erst  die  folgende 
«lihlang  von  Thersites  würde  den  sinn  dieser  riUhselhaften  worte 
cnefalossen  haben.  Aber  abgesehen  von  den  Worten  unterliegt  auch 
die  Sache  selbst  den  gewichtigsten  bedenken.  Wie  auch  Düntzer 
bemerkt,  man  vermisst  jede  aufklärung  darüber,  was  denn 
bei  dem  volk  diese  der  siegestuTersichtlichen  rede  Agamem- 
noss  schlechthin  entgegengesetito  so  gans  unerwartet  und  übcfta* 

54J  Jahns  Jahrb.  LXII,  p.  12  f. 
55)  A.  a.  0.  I,  p.  7  ff. 
5^  A.  a.  o.  p.  18. 
57)  A.  a.  o.  p.  10. 
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sehend  hervortretende  muthlosigkeit  veranlasst  habe.  Wenn  KÖclily 
mit  recht  an  der  heutigen  ttnordouog  wie  an  Lachmanos  zweitem 
lied  tadelt,  dass  nichts  won  einer  Stimmung  des  heercs  gesagt  ist, 
die  Agamemnons  entschlnss  es  sn  Yerauchen  begreiflieh  machen 
konnte,  so  wäre  hier  die  Unterlassungssünde  noch  viel  grosser; 
denn  dort  erklärt  sich  wenigstens  die  flucht  dadurch,  duss  das  volk 
Agamemnoos  scheinbare  absieht  für  seine  wahre  nimmt ^  hier  bleibt 
die  ganxe  sache  unerklärt.  Dann  folgpt  in  diesem  liede  gleich  die 
enahlung  von  Thersites.  Der  anstoss,  den  seine  rede  bereiten 
kann,  ist  in  dieser  form  allerdings  in  ihm  beseitigt,  allein  anderer- 
seits konnte  doch  zum  miadesten  weit  eher  derjenige  Thersites  so 
reden,  welcher  von  Agamemnons  wahrer  absieht  nichts  wosste,  als 
dass  er  nunmehr  wohl  sab,  Agamemnon  wolle  jetzt  den  kämpf  fort- 
setzen, als  derjenige,  welcher  nach  Kochly's  nnordnung  eben  erst 
aus  Agamemnons  eignem  munde  gehört  hatte,  dass  heute  schon 
der  kämpf  um  Troia  zur  entscheidung  kommen  werde.  Man  milsste 
also  wenigstens  hier  abermals  zu  dem  ausknnftsmittel  greifen,  dam 
vielmehr  von  Agamemnons  rede  der  ächte  scliluss  nicht  erhulteu 
und  dass  in  ihr  ursprünglich  von  einer  so  schnellen  eroberung^ 
Troia's  nichts  gesagt  worden  sei;  allein  Köchlj  hat  richtig  gefühlt, 
dass  Agamemnon  in  der  37  geschilderten  Stimmung,  wenn  er  ofien 
zum  kämpfe  auffordern  wollte,  schwerlich  die  Zuversicht  iitif  eine 
solche  zu  äussern  unterlassen  konnte.  Auch  die  hinweisuogen  auf 
streit  undhader  in  Nestors  rede  342  und  .in  der  iweiten  Agamem- 
nons 375  t  finden  eine  einfiichere  erklärung,  wenn  die  von  KöcUj 
beseitigte  erzählung  von  dem  feigen  benehmen  der  übrigen  Grie- 
chen ausser  Thersites  voraufgegangen  war,  es  sind  jene  andero 
schreier  (198)  mit  gemeint,  während  sonst,  wenn  nicht  in  gewisMr 
weise  das  ihrige  volk  hinter  Thersites  stand,  ihm  mit  jenen  as- 
deutungen  doch  zu  viel  ehre  geschähe.  —  Wentgfer  anstoss  giebt 
das  andere  lied,  aber  es  ist  doch  scliwer  denkbar,  dass  Odysseus  in 
seiner  rede  an  das  heer,  das  auf  Agamemnons  ernstliche  auflforde- 
rung  geflohen  war,  bloss  gesagt  haben  sollte,  dass  sich  ja  noch  is 
diesem  jähr  zeigen  müsse,  ob  Kalchas.  wahr  pro|)hezeit  habe.  We- 
nigstens geschieht  ja  so  auch  in  diesem  liede  nicht,  was  doch 
Köchly  so  sehr  an  der  llias  wie  an  den  von  Lachmann  uud  Dün- 
tzer  aus  diesem  abschnitt  derselben  oonstrnirten  liedern  tadelt,  dsss 

dieser  aufforderuog  des  Agamemnon  hernach  gar  niclit  weiter  ge-  j 
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4lidit  wird.  Ferner  könote  4ae  Ued  adiweriich  da  geiehloeieo 
babeoy  wo  Kodilj  will»  da  doch  nindesteiiB,  weon  der  krieg 
fortgesetzt  werden  sollte,  noch  Agamemnon  sfcli  Süssem  ond  seine 

Zustimmung'  liiezu  geben  musste.  Man  müsste  also  schon  das  lied 
mit  Rikbeck  als  ein  bruchstuck  aoseliea ;  allein  autlallend  wäre  docii, 
wenn  der  contaminator,  deraonst  so  geschickt  die  tbeile  beider  ge- 
liebte verschnolien  haben  soll,  hier  das  ende  des  iweiten  einfiich 
weggelassen  hätte.  —  Ich  fiige  hier  noch  die  nebenbemerknng 
Liuzti:  Küchly  will  in  diesem  zweiten  liede  die  ausführliche  be- 
schreibung  von  Agamemnuns  scepter,  101  ff.,  die  doch  wahrlich 
wobl  keiner  besondern  begründnng  bedarf,  damit  begründen,  dass 
sich  Odjsseus  hernach  185 — 187  desselben  bedient,  allein  185 — 
187  stehen,  wie  Bäunlein wohl  mit  recht  annimmt,  dergestalt 
mit  dem  kriegsrath  in  Verbindung,  dafis  sie,  wie  oben  bemerkt  wor- 
«iea,  mit  ihm  fallen  müsaeo. 

Kehren  wir  nach  dieser  abschweifong  cur  hauptsache  nirück^ 
se  bleibt  nur  noch  eine  einxige  mdglichkeit  denkbar.  Köchljr's 
•Bffassung  von  1 — 47  fuhrt  selber  darauf  hin,  dass  man  diese  an* 
fangsverse  noch  mit  dem  ersten  buche  verbindet  und  sie,  falls  letz- 
teres ganz  von  einem  dichter  ist,  diesem,  falls  aber  349 — 429. 
493-^611  fortsetzung  eines  späteren  sind,  dem  letzteren  mit  sn- 
aebreibt,  dann  aber  zwar  nicht  bis  zum  Schlüsse,  wie  Duntzer*^^ 
will,  wohl  aber  mit  Bemhardy  bis  483  ein  neues  lied  annimmt, 
in  weichem  Agamemniuis  aufforderung  zur  flucht  eine  ernst  ge- 
sieinte  ist,  und  welches  durch  die  ihm  fremde  zuthat  des  kriegs- 
itths  und  der  übrigen  mit  diesem  zusammenhäogenden  einschiebsei  erat 
■aditriiglich  den  Charakter  einer  versnchungsgeschichte  erhielt,  nm 
in  seine  jetzige  stelle  eingefügt  werden  zu  kdnnen. 

Gegen  diese  ansiciit  nun  stellen  sich  zweierlei  bedenken  dar. 
Eimnal  wird  bestritten,  dass  die  anfungsverse  ursprünglich  mit  dem 
eisten  buch  zusammengehört  haben  könnten,  und  fürs  zweite  sollen 

58)  Philologus  VIT,  p.  280. 

59)  Homer  und  der  epische  Kyklos,  Köln  1839.  8.  p.  (U,  richtiger 
Kieler  Monatsschr.  1850.  II,  p.  282  ff.  Jahns  Jahrb.  LXIV,  p.  5  ff. 
Erst  durch  jenen  Vorgang  von  Köchlj  ward  nämlich  Düntzer  vollstän- 
dig m  dem  obigen  ergebniss  geführt.  In  seiner  ersten  dantellung 
hl3t  er  selbst  noch  das  obige  lied  für  eine  versuch ungageschichte,  ob- 
wohl er  den  kriegsrath  bereits  von  ihr  trennt,  den  er  aber  damals 
noch  nicht  für  eine  interpolation,  sondern  seltsamer  weise  für  ein 
«tSck  der  mit  1    47  beginnenden  darstellung  hielt. 

60)  Griech.  Littera.turge^h.  3.  A.  IIa.  p.  160  f. 
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mf  lUflie  weise  iwar  die  obigeo  «nstdiee  gehoben,  aber  nur  miio 
st&rkere  an  ibre  stelle  getreten  sein. 

Was  den  ersten  punkt  anlangt,  so  meinen  G.  Hermann      und  j 

ScliÖmann  ^^),  dass  man  weit  natürlicher  erwartet,  Zeus  werde,  um  ' 
sein  der  Tbetis  gegebenes  versprechen  zu  erfüllen,  vor  allen  diagen 
die  Troer  von  der  entsweiung  im  feindlichen  lager  benachrichti- 
gen und  dadurch  ermnthigen,  als  dass  er  „statt  dessen  den  Aga- 
memnon durch  ein  trfigliches  traumgesicht  hoffnung^n  einflösst,  von 
denen  schwer  zu  begreifen  ist,  wie  dieser  sich  gerade  jetzt,  da  der 
hauptbeld  sieb  des  kampfes  enthält,  ihnen  hingeben  könne^^  Das 
gewicht  dieser  bemerkung  ist  nicht  lu  verkennen,  vieUeicht  bat 
hier  aber  doch  Bäumlein^  rechte  wenn  er  umgekehrt  sagt:  „Aga- 
memnon erscheint  von  dem  gefÜhl  seiner  oherherrlichen  macht  b» 
zum  thöricbten  übermuthe  fortgerissen,  der  ihn  in  ungebühr  Achill  | 
von  sich  stossen  und,  da  Achill  gedroht  hatte  (A,  240  f.)»  er 
werde  ihn  noch  vermissen,  auch  ohne  Achiil  den  sieg  versuchen 
hiess;  ....  innere  regungen  gestalten  sich  aber  auch  sonst  hei 
Homer  zu  gottgesendeten  tinmen**.  Prägt  man,  was  Zeus  nator- 
gemäss  zu  thun  hatte,  um  den  Achilleus  durch  schwere  niederlagen 
der  Achäer  au  rächen,  so  ergiebt  sieb  dreierlei:  er  musste  die 
Acfaäer  mm  kämpfe  anhetzen,  die  Troer  in  der  beoeichneten 
weise  ermutbigen  und  entweder  den  Troia  feindlichen  oder  auch 
allen  göttem  die  tbeilnahme  am  kämpfe  verbieten,  um  so  ohne 
jede  einmischung  derselben  ungestört  dessen  geschicke  allein  zu  lei- 
ten. Das  erste  geschieht  durch  die  sendung  des  traumes,  das  dritte 
findet  sich  am  anfang  von  0  in  einer  partie,  welche  gegen  die 
stümperhafte  arbeit,  von  der  ein  grosser  theil  dieses  buchea  erlttllt 
ist,  grell  genug  durch  seinen  originalen  Charakter  absticht.  Unter 
diesen  umständen  wird  die  vermutbung  nicht  zu  gewagt  sein,  dass 
einst  auch  das  zweite  nicht  gefehlt  haben  wird.  Denn  dass  aller- 
dings, wenn  jetst  Iris  B,  786 — 805  den  Troern,  statt  ihnen  die 
nachricht  von  Achillens  absonderung  mitsntheilen,  ihnen  bloss  ver- 
kündigt, wie  nnermesslich  zahlreich  das  griechische  beer  sei,  diei 
eher  geeignet  ist  ihren  muth  niederzuschlagen  als  zu  beleben,  und 
dass  es  uns  nichts  helfen  kann,  wenn  später  im  verlaufe  des  kam- 

61)  Opusc.  V,  p.  57. 

62)  A.  a.  0.  p.  22. 

68)  fhilologus  VII,  p.  826. 
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pfes  J,  592  ApolIoQ  voq  der  burg  her  iboen  die  sacbe  zaruft, 
■acbden  wir  sie  dort  nicht  su  hören  hekoBmen  ,  wo  war  eie  in 
hfotti  erwarten  durften,  wird  men  Schümann  ^)  bereitwillig  bo- 
geben  nfiasen.  Aber  das  hindert  ja  nieht,  dass  diese  benadupiehti- 
guDg^  der  Troer  eiost  möglicherweise  an  ihrer  richtigen  stelle  stand, 
aber  so  ausgedrückt  war,  dass  derjenige»  welcher  auch  das  jetzige 
sweite  bis  siebte  buch  der  lüas  in  die  gesänge  von  dein  liimenden 
and  dnrch  Zens  an  den  Acfaäem  gerächten  Achilleus  anfiichmn 
wollte,  sie  diesem  zwecke  schlechterdings  widersprechend  land. 

Einen  anderen  einwand  gegen  die  ursprüngliche  Zusammenge- 
hörigkeit vum  anfange  des  zweiten  mit  dem  ende  des  ersten  ge- 
nogs  bietet  der  widersprach  dar,  den  Lachmann^)  nach  theilwei- 
M  vorgange  der  alten  erklärer  swischen  beiden  gefunden  hat. 
8o  zuversichtlich  auch  noch  neuestens  Nutzhorn  ^  den  versuch  wie- 
derholt bat,  denselben  unter  anderm  durch  angeblich  richtige  deu- 
tuog  des  imperfects  ovx  (B»  %)  zu  entfernen,  so  iiätte  er  doch 
MB  Benitz  u.a.  lernen  können,  wie  verfehlt  dieser  versuch  ist^^. 
Bor  sweite  anstoss  Ijacbmanns  freilich,  es  sei  nicht  iwedunissig 
iiir  die  ganze  situation,  daran  zu  erinnern,  dass  Here  neben  den 
Zeus  schlafe,  scheint  durch  die  gegenbemerk uugen  von  Jacob  so 
ziemlich  entkräftet  zu  sein.  Ueberhaupt  aber  hat  man  neuerdings 
Mf  diese  bemerkungen  Lachmanns  ein  gewicht  gelegt,  welches  er 
dber  ihnen  keineswegs  sngesteht    Br  selbst  folgert  am  ihnen 

64)  A.  a.  0.  p.  17. 
05)  A.  a.  o.  p.  2. 

66)  A.  a.  0.  p.  143  £ 

67)  Ueber  den  Ursprung  der  homeiisehen  Gedklite,  2.  A.  Wien 

1864,  p.  47  f. 

68)  Wie  viel  unbefangner  geht  auch  hier  wieder  Gross  a.  a.  0* 
p»16  £,  obwohl  auch  er  an  die  ursprüngliche  eiuheiUiohkeit  der  Hias 
glaubt,  au  werke,  indem  er  bemerkt:  hoM  rofib  m'sitii  wnioria  ttpatn» 
ndicula  ef^,  id  quod  0.9.  2  ei  Z  numifwto  M  Ofposita  testantur,  cum 
ün  utrumque  tempus  tmperfectum,  non  tokm  ^f,  ted  tUam  fWgyu^^tCft, 
perpetuiiatem  quandam  signißcet! 

69)  A.  a.  o.  p.  177.  Selbst  wenn  Here,  meint  er,  darüber  auf- 
vaohts  oder, gar  nicht  eingeschlafen  war,  konnte  Zeus  unbedenkliok 
dem  träume  seinen  aoftrag  ertheilen,  denn  etwas  tthnliches  hatte  Hera 
(Joch  vermuthen  müssen,  „cUurüber  aber  hatte  sowohl  Zeus  ihr  kurz 
zuvor  die  nöthigen  Vorstellungen  gemacht  als  auch  Hephästos  ihr  für 
alle  fiiUe  mit  erfolg  den  frieden  empfohlen  hatte".  Ausserdem  vgL 
man  hier  auch  die  bemerkuugen  von  Nutzhorn  a.  a.  o.  p.  144. 

70)  SteinOial,  Zeitsckr.  f.  VölkerpeychoL  TU,  p.  5  £:  VgL 
ai  a.  0.  p.  47. 
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mit  recht  nur  „ein  neues  anheben  des  ^esanges'^,  und  so  könnte  ja, 
falls  wirklich  dieser  Widerspruch  nicht  durch  die  parailelfitelle  o,  4 
•—8  geiehiitzt  ist»  leicht  Gross     durch  seine  tilguog  von      6 1 1 
das  riobtige  cur  entfemung  jedes  anstosses  getroffen  hoben.  Denn 
nichts  steht  der  annähme  im  weg^e,  dass  dieser  vers  eben  nur  da 
als  abschliiss  diente,  wo  ein  aöde  oder  rhapsode  den  ersten  gcsang* 
für  sich  allein  vortrug.    Und  da  nun  einmal       3  f.  unlöslich  im 
susammenhange  festsitzen,  erscheint  es  doch  nahezu  als  haare  Will- 
kür solchen  ausweg  zu  Tenchmähen  und  lieber  zu  behaupten,  dass 
sidi  diese  verse  gar  ntcht  ursprünglich  auf  den  ersten  gesang  za- 
rückbezogcn  hätten.     Denn   mit  vollem  reclit  zweifelt  Bäumlein  '^^} 
nicht  daran,  wenn  uns  der  letztere  „als  fragment  überliefert  wäre, 
und  man  zufällig  v.  3  f.  der  zweiten  rhopsodie  auffinden  würde, 
so  würde  der  scliarfsinn,  der  nun  das  auflosen  als  seine  aufgrabe 
betrachtet,  den  beweis  führen  ^  dass  diese  verse  mit  jenem  fragment 
zusammengehören.    Soll   nun  das  vor  äugen  liegende  darum  dem 
Scharfsinn  verwerflich  scheinen,  weil  es  zu  nahe  vor  äugen  liegtf^ 
Und  nicht  minder  schlagend    hat  Diintzer^^)  den  versuch  Ton 
Köchly^^),  2 — 4  auszuscheiden,  zurückgewiesen. 

Es  fragt  sich  also  nur  noch ,  ub  das  lied  Diintzers  wirklich 
die  vorhandenen  Schwierigkeiten  bloss  beseitigt,  um  neue  hervorzu- 
rufen, wieKöchly^^)  und  Franke  behaupten,  ob  wirklich  die  re- 
den des  Thersites,  Odjsseus,  Nestor  und  die  zweite  rede  Agamem- 
nons,  wie  Pranke  meint,  so  nur  noch  wunderlicher  werden.  Franke 
beruft  sich  dafür  in  der  hauptsache  nur  auf  die  kritik  von  Köclily^ 
es  hätte  ihm  aber  nicht  entgehen  sollen,  dass  die  meisten  ausstel- 
Inngen,  welche  dieser  macht,  ja  völlig  eben  so  das  von  Franke 
vertheidigte  zweite  lied  Lachmanns  treffen,  und  dass  diese  seine 
vertheidigung  gegen  Köchly  fost  durchweg  eben  so  wohl  auch  dem 

liede  Düntzers  zu  gute  kommt. 

In  bezug  auf  die  erste  rede  Agamemnons  hat  sich  dies  bereits 
gezeigt,  und  es  ist  auch  im  übrigen  in  bezog  auf  sie  im  obigen 
bereits  das  ndthige  bemerkt  worden.   Die  verse  116 — 118  sind 

71)  A.  a.  0.  p.  16—18. 

72)  Zeitschr.  f.  d.  Altertb.  1848,  p.  332. 

73)  Jahns  Jahrb.  LXXV,  p.  4. 

74)  A.  a.  0.  i).  i. 

75)  De'IHadis  earminibus  diu.  JIL  ZOricli  1857,  p.  22  l 

76)  A.  a.  0.  I,  p.  17,  anm.  86. 
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anstoHig,  denn  es  kann  der»  welcher  ausspricht  IlioD  nicht  zerstö* 
NB  III  kdnieiiy  weil  Zem  es  hindert^  nicht  fiigUch  dabei  Zew  deK 
itiMtenntörer  nennen.  Nitiich^O»  Bekker^^  und  Franke ha- 
ben sie  daher  mit  recht  gestrichen.  Damit  fiillt  aber  jede  Schwie- 
rigkeit, welche  dus  yaq  119  bereitet,  indem  Nägelsbach mit 
grund,  wie  dies  der  sinn  verlangt,  es  sogar  Uber  jene  verse  weg 
Inf  i^lia  115  zarückbeiog.  Ob  124  ufsprünglicb  ist  oder  spä* 
t«r  eingeschoben,  mag  hier  als  viillig  unerheblich  auf  sich  beruhen. 
Dagegen  ist  zur  beseitigung  von  130 — 133,  die  Köchlj^^)  und 
Düntzer  nach  dem  vorgange  des  Aristarcbos  befürworten, 
keio  awingeoder  grund,  am  wenigsten  wenn  die  aufforderung  zum 
ahmge  ernst  gemeint  ist  Denn  dass  sum  trost  fllr  die  schände 
^enelben,  snmal  nach  henrorhebung  der  geringen  lahl  der  Troer» 
ein  gewicht  auf  die  bundesgenossen  derselben  wie  sonst  nie  gelegt 
wird,  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  situation.  Ueber  III  aber 
bemerkt  sehr  gut  Düntzer  worin  die  täuschung  des  Zeus  bestehe 
—  jedenfiüls  könne  man  sich  nur  eine  erlittene  schwere  niederlage 
deakea  — ,  gebe  der  dichter  als  vor  dem  anfange  seines  gesanges 
liegend  nicht  näher  an,  aud  es  zeige  sich  hierin  deutlich,  dass  wir 
hier  ein  uraprüoglich  selbständiges  lied  vor  uns  haben,  denn  in  der 
jetzigen  Unordnung  der  llias  sei  dieser  vers  rein  nnerklärlich. 
Wem  dies  noch  nicht  gen^t,  der  kann  übrigens  iauner  noch  an* 
nehmen,  dass  der  an&ng  diesess  liedes  durch  die  einfiignng  des 
letzteren  in  seine  jetzige  stelle  zerstört  worden  ist.  Ganz  so  wie 
jetzt  dürfte  er  in  der  that  wohl  schwerlich  gelautet  haben. 

Auf  diese  anrede  des  oberfeldherm  geräth  nun  das  volk  so- 
fcft  in  tobende  hewegung  und  eilt  weg,  142 — 155  9  «nd  dass  dl« 

77)  Beiträge  zur  Geschichte  der  epischen  Poesie  der  Griechen  p. 
371,  anm.  92. 

78)  Homerische  Blfttter,  Bonn  1863,  p.  275,  anm.  20. 

79)  A.  a.  o.  I,  p.  8.  II,  p.  18. 

80)  A.  a.  0.  p.  235. 

81)  De  II.  B,  1-483  disp.  p.  13. 

82)  Jahns  Jahrb.  LXIV,  p.  7.    Auch  Nägelsbach  a.  a.  0.  p.  238. 

83)  S.  Friedländer  Aristonicus  p.  61. 138.  Gegen  den  grund,  wei- 
ther ihn  dabei  leitete,  bemerkt  Frajoke  a.  a.  0.  II,  p.  U,  anm.  19  mit 
recht:  ut  muUa  diverso  modo  diverais  Iliadis  loci»  narrantur ,  üa  eUam 
hutus  loci  ea  poterit  esse  ratio,  ut  alia  fuerit  de  numero  Troianorum  ae 
»ociorum  hiuiut  eannmia  aueiorit  opinio  ^  atque  quae  est  reliquorum  cor" 
minum. 

84)  Jahna  Jahrb.  LXIV,  p.  7. 
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fiirsten  nicht  bloss,  wie  Nägebbach  will,  betäubt^  sondern  in  ihrer 
grossen  mehnLahl  gans  von  demselben  söge  wie  dieses  fortgerianen 
sind  9  lehrt  uns  der  dichter  deutlich  selbst  188  ff.  Odysseus  (169 
— 17i)  und,  wie  sich  spater  zeigt,  auch  Nestor  sind  allein  anders 

gesonnen,  aber  dass  sie  bei  jenem  sofort  eutsteheiideu  tumult  nicht 
zu  Worte  kommen  konnten  und  nun  ihrerseits  allerdings  zunächst 
betäubt  und  rathlos  dastehen ,  dies  ist  eine  sache,  die  sich  wirklich 
so  TOD  selbst  Terstehty  dass  sie  der  dichter  uns  nicht  hesondera  zu 
sagen  braucht,  und  er  hat  es  mithin  nicht  verschuldet,  wenn  sieh 
Kochly  lieber  alles  ganz  anders  denkt.  Nur  hinsichtlich  der 
fürsten  macht  er  das  richtige  gegen  Nägelsbach  geltend  :  axog 
171  bezeichnet  in  der  that  die  treuer  des  Odjsseus  über  die  all- 
ge meine  ebrvergessenheit  Mit  143  darften  aber  auch  144—146 
allerdings  zu  streichen  sein,  wie  schon  Hermann  wollte,  vielleicht 
auch  160 — 162  und  namentlich  1G4  nach  dem  vorgange  von  Ari- 
starchos^^.  Wie  weit  193 — 206  zu  beseitigen  sind,  bleibe  hier 
dabin  gestellt,  fiir  die  hauptfrage  genügt,  wie  oben  bemerkt,  die 
tilgung  von  194  t^. 

Gewichtiger  ist  das  bedenken  Köchlys^^),  weshalb  Thersites, 
der  doch  sonst  immer  seine  Schmähungen  vornehmlich  gegen  Achilleus 
und  Odjsseus  lu  richten  pflegte  (220  f.) ,  sie  nicht  auch  diesmal 
gegen  den  letzteren,  der  doch  die  heimkebr  hintertrieben  hatte,  aon- 
dem  gegen  den  Agamemnon  kehrt,  von  dem  doch  mindeatens 
er  nicht  anders  wissen  konnte,  als  dass  derselbe  sie  ernsthaft  in 
anregung  gebracht  habe.  Und  wolle  man  auch  zugeben,  Thersites 
habe  aus  203 — 205  abgenommen,  dass  Odjsseus  im  auftrag  des 
oberkdniga  gehandelt  habe,  so  hätte  er  doch  vielmehr  dem  letzte- 
ren die  von  ihm  vertthte  täuschung  vorwerfen  lind  auch  so  zugleich 
den  Odysseus  als  das  von  ihm  gewählte  Werkzeug  schmähen  müs- 

85)  A.  a.  0.  p,  15  £L 

86)  A.  a.  p.  17. 

87)  A.  a.  0.  p.  254  (161). 

88)  De  iteratis  apnd  fiomerum.  Leipzig  1840.  Vgl.  Köohlj  a. 
a.  0.  p.  16. 

89)  Vgl.  darüber  Köchlj  a.  a.  o.  p.  17.  Dfintser  a.  a.  o.  p.  8. 
B&umlein  Philologns  VII,  p.  233  vgl.  220  f. 

90)  Aristarchos  strich,  freilich  aus  andern  gründen,  193 — 197.  Im 
übrigen  vgl.  Lachmann  a.  a.  o.  p.  12.  Köchly  a.  a.  o.  p.  17  f.  Dün- 
taer  a.  a.  o.  p.  9  vgl.  p.  6.  Kieler  Monatsschr.  a.  a.  a  p.  284  (der 
alle  diese  verse  tilgt),  B&umlein  a.  a.  'o.  p.  283  t  Kflgelsbach  ai  a.  o. 
jf,  448  (300)  ff. 

dl)  A.  a.  o.  p.  19. 
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sen.   So  wie  er  Jetzt  rede,  begreife  es  sieli  nur,  wenii  Tielmebr 

eine  ernste  und  unversteckte  auÜ'urderung  des  Agamemnon  zum 
kämpfe  voraufgegangen  sei.  Gewiss  nun  hätte  TLersites  so  spre- 
eben  kdnnen,  wie  Köchlj  will,  ja  es  möchte  so  das  natürliebste 
gewesen  sein,  aber  es  ist  doch  auch  keinesw^  undenkbar,  dasi 
«  für  diesen  fall  sich  begnügte  anf  das  hinzuarbeiten,  was  ihm 
wie  eben  noch  allen,  am  meisten  am  herzen  lag,  die  heimkehr^^), 
und  das  volk  aufzufordern,  es  möge  dieselbe  nunmehr  auf  eigne 
band  wider  den  willen  des  oberfeldberrn  dennoch  durchsetzen,  235 
—238,  nachdem  er  zuyor  zn  diesem  ende  demselben  vorgeworfen 
bat,  dass  er  nur  aus  habsuebt  den  krieg  noch  langer  fortsetzen 
wolle,  225 — 234,  in  welclien  gedankengang  freilich,  um  dies  schon 
bier  zu  bemerken,  239 — 242  hineinpassen  wie  die  faust  aufsau^ 
Die  einsige  ernste  Schwierigkeit  liegt  also  darin,  wie  Thermtes  so 
ebne  weiteres  stillschweigend  Toraussetsen  kann,  dass  es  dem  Aga- 
Mennon  nicht  ernst  gewesen  sei  mit  seiner  aufforderung  zur  heim- 
kehr.  So  viel  indessen  ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  203 — 205 
äcbt  sein  sollen,  wie  daKöchly^^)  unter  beistimmung  von  Franke^) 
g«gen  Nagekhach  einwenden  kann,  aus  diesen  Worten  des  Odjs- 
nns  hätten  doch  unmöglich  alle  Griechen  einen  solchen  schluss  zie- 
len können,  da  sie  nur  ad  clamosisslmum  quemque  (198)  gespro- 
chen waren,  denn  es  handelt  sich  ja  bei  diesem  scbluss  zunächst 
gar  nicht  um  alle,  sondern  nur  um  den  Thefsites,  und  der  war 
Ml  gewiss  unter  jenen  ckimosiMtmis  einbegriffen  (212).  Aber 
wenn  auch  diese  Terse  nicht  icht  sind,  wir  brauchen  uns  weder 
auf  sie  noch  mit  Bäumlein^^)  auf  die  gleichfalls  schwerlich  ächten 
verse  185 — 187  zu  berufen  noch  auch  bier  wiederum  mit  Franke 
nu  dabei  zu  beruhigen,  dass  das  publicum  jener  alten  epischen  Sän- 
ger solche  genauere  motivimng,  auch  wo  wir  sie  nothig  finden, 
gar  nicht  Teriangte.  Im  gegentheil,  der  oberkooig  hinderte  einfach 
das  beginoen  des  Odysseus  uicLt,  daraus  musste  geradezu  alles  volk 

92)  Franke  a.  a.  o.  II,  p.  17:   oc  mihi  quidem  aptüaime  etiam  m 
^ba  faeer»  homo  ij^tamasimutt  quippe  qui  non  m^ndaeium 

Jgammnnonis,  sed  id  tpmm,  q  u  o  d  pugnare  ruraus  iubBütur^  os- 
grtferat.  Aehnlich  Düntzer  Jahns  Jahrb.  LXIY,  p.  9  1 

93)  A.  a.  o.  p.  19. 

94)  A.  a.  0.  n,  p.  17. 

95)  A.  a.  o.  p.  444  (294). 

96)  A.  a.  o.  p.  284. 

97)  A.  a.  o.  U,  p.  17  f. 
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den  •ohlDM  ii«hepi«  dm  at  mit  denselben  einfentenden  war  mid 
folglidi  entweder  eeine  aiuidit  imwiaelien  geändert  oder  aber  dee 
beer  nur  versucht  habe.  Ob  dieser  schluss  richtig  war  oder  nicht, 
ändert  an  der  sache  nichts,  wohl  aber  wird  sich  zeigen,  dass  der 
dichter,  wenn  letzteres  der  fall,  allein  einen  wirklich  swingenden 
anlass  liatte  den  Tliefsites  genau  so,  wie  er  getkan  bat,  und  niebt 
anders  reden  an  lassen. 

Die  zweite  rede  des  Odysseus  nämlich,  278  —  332,  und  in 
folge  dessen  auch  entweder  265—277  oder  333—335  wollte 
Lachmann^^)  als  eine  spätere  schwaehe  nachdiehtung  der  rede  Ne- 
stors unter  beistininiung  von  Franke^  und  andern  streichen,  und 
allerdings  ist  es,  wie  selbst  Bäumlein zugiebt,  anMlend,  dass 
Nestor  entweder  gar  keine  oder  aber  337  f.  in  einer  auf  den  er- 
sten aoschein  unbegreiflichen  weise  auf  sie  rücksicht  nimmt.  Seit- 
saar ist  es  auch,  meint  Lachmaan,  dass  Odysseus  nicht  einmal,  wie 
hernach  Nestor,  auf  die  aar  flucht  treibenden  aurückkommt,  ua4 
Kdcbly  ^01)  raaebt  gegen  Nägelsbach  ^^^)  geltend,  wenn  die  anfforde- 
rung  des  Agamemnon  zum  abzug  nur  eine  verstellte  war,  dass 
dann  vor  allen  dingen  das  volk  durch  Odjrsseus  jetst  ausdrücklich 
bievon  belehrt  werden  musste^  je  voreiliger  es  jener  anregung  folge 
geleistet  hatte.  la  der  that,  auch  wenn,  wie  gesagt,  dasselbe  sich 
wohl  denken  musste,  dass  der  wahre  Sachverhalt  so  sei,  wie  iks 
auch  Thersites  aufgefasst  hatte,  war  doch  sicher  eine  solche  aus- 
drückliche belehrung  keineswegs  überflüssig.  Nur  verglast  Köcblj, 
dass  ja  doch  Odjrsseus,  wenn  der  kriegsratb  getilgt  wird,  nicht  u 
der  lege  war  dieselbe  gebea  an  kennen.  ¥ergeblicb  indessen  erwi- 
dert Bäumlein  ^^^) ,  der  wahre  Sachverhalt  müsse  sich  ja  abgesebes 
von  Odysseus  durch  Agamemnon  nicht  behindertes  einschreiten  durch 
seine  anredea  aa  die  einielnen,  193  ff.,  jedermann  klar  gewordes 

98)  A.  a.  0.  p.  12  f.  Die  von  ihm  sonach  wenigstens  beziehon^ 
weise  gleichfalls  verworfene  Züchtigung  des  Thersites,  265 — 277,  ist 
von  G.  Curtius  Philologus  Vll,  p  16  f.,  Köchly  a.  a.  o.  p.  20  u.  a.  er- 
folgreich yertheidigt  worden.  Die  erste  rede  des  Odysseus  aber,  246 
— welche  sie  einleitet,  enthält  wobl,  wie  Nftgelsbacb  a.  a.  o.  p> 
270  (172)  zuerst  Tennnihet  bat,  eine  doppelte  zecennon,  250—258  w 
254-256. 

99)  A.  a.  0.  I,  p.  12  ff.  II,  p.  20. 

100}  A.  a.  0.  p.  235.  227.  Zeitscbr.  f.  d.  Alterth.  1848,  p.  331. 

101)  A.  a.  o.  p.  20. 

102)  A.  a.  0.  p.  444  (294). 
108)  Fhilologns  TU,  p.  287. 


Digitized  by  Google 


Ueber  llias  B,  1 — &83< 


sein.  Denn  was  Odysseus  193  fl\  spricht,  ist  ja  nur  an  die  für- 
aten  und,  wie  schon  gesogt,  nur  in  der  form  einer  vermuth ung  ge» 
richtet  unil  hier  gilt  überdem  der  obige  eiowurf  voo  Köclilj 
wirklieh:  was  tu  eincelnea  ges|)roc1ien  ist»  dae  babeo  ja  niebt  alle 
gehört,  und  endlich,  wie  auch  schun  hemerkt,  das  handeln  des  Odys- 
seus liess  eben  so  gut  die  auffassung  zu,  dass  Agamemnon  seine 
aaeieht  plötalich  geändert  babe.  Alleia  aus  diesem  allen  ergiebt 
Jieb  eben  nur  yoq  neuem,  dass  Agamemnon  wirklich  im  ernste  aar 
loebt.  gerathen  hatte.  Ton  dieser  Toranssetzung-  aus  wird  in  Wahr- 
heit alles  hell  und  klar.  So  erst  hegreift  es  sich  vollständige, 
warum  der  dichter  den  Thersites  nicht  die  vermutbung  äussern  las- 
jca  durfte,  der  köoig  babe  das  beer  getäuscht,  sondern  es  im  un- 
klaren lässt,  oh  der  demagog  sich  dessen  verfiihren  auf  diese  odte 
asf  Jena  andere  weise  lurechtgelegt  bat;  denn  war  dies  wort  ein- 
mal g-efallen,  dann  hlieb  unter  dieser  Voraussetzung  dem  Agamem- 
DOQ  nichts  anderes  übrig  als  entweder  ausdrücklich  zu  lügen  oder 
üe  ihn  beschimpfende  Wahrheit  einzugestehen,  und  es  liegt  woU 
anf  der  hand,  wie  wenig  helriedigeDd  der  eine  wie  der  andere  ah- 
schluss  gewesen  wäre,  der  letztere  für  Agamemnons  ansehen  heim 
beere,  der  erstere  für  den  hörer,  dem  der  dichter  selbst  dann  aus- 
drücklich hätte  erzählen  müssen,  dass  dies  nur  eine  lüge  gewesen 
■ei.  So  allein  ist  es  ganz  in  der  Ordnung,  wenn  Odjsseus  284  £ 
aad  Nestor  844  ff.,  mögen  ihre  wahren  gedaaken  Aber  Agamem- 
nons absieht,  über  die  auch  sie,  wie  gesagt,  wenn  der  kriegsrath 
nicht  stattgefunden  hatte,  our  vermutbungen  haben  konnten,  gewe- 
sen sein,  welche  sie  wollen,  so  reden,  als  hätte  letztere»  nicht  zur 
flocht,  sondern  zum  kämpfe  aufgefordert,  denn  damit  allein  ward 
dem  Agamemnon  jede  weitere  erklärung,  die,  wie  Odjsseus  undNo- 
stor  wenigstens  als  eine  inog-lichkeit  voraussehen  mussten,  ihm  Ver- 
legenheiten bereitet  hätte,  erspart.  Soust  müsste  man  in  der  that 
n  Köchlys  auskunfit^  dass  in  dem  betreffenden  liede  wirklich  Aga- 
■esmon  vielmehr  offen  zum  kämpfe  emuihnt  hatte,  seine  Zuflucht 
sehnen.  Nur  so  aber  ist  Tollends  begreiflich,  dass  Agamemnon, 
der  einzige  mann,  der  wirklich  aufscbliiss  geben  konnte,  über  seine 
wahre  absiebt  schweigt,  während  dann,  wenn  er  das  beer  nur  ver- 
ncbt  hatte,  wie  Köcbly  ^^^)  anzugeben  ist,  dieses  schweigen  gerades- 

104)  Franke  17. 

105)  A.  a.  0.  p.  22. 
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wegs  in  einer  neuen  thorheit  wird^®^).  Kun,  es  ist  yon  der  be- 
bauptung,  dais  durch  die  annähme  von  Dilnteer  und  fiemhardj  in 
die  rede  der  fönten  nur  noch  grSssere  Terwiming  hineinkomnie» 

das  gerade  gegentheil  wahr.    Allerdings  hat  das  lied  sonach  das 
io  liohem  masse  an  sich ,  was  Lachmarm  als  „alterthümlichen  cha- 
rakter'^  beseicbnet  bat«  aber  es  ist  jetzt  erst  auch  ein  freilich  nicht 
allein  ausreichender  grand  dieser  ^idtertfaiinilidikeitf*  gefunden  und 
damit  die  grossentheils  fölscbtich  so  beseicbnete  eigenscbafl  wenig- 
stens bis  zu  einem  gewissen  grade  in  ihre  festen  grenzen  einge-  ^ 
schlössen  und  dem  missbraucbe  gewebrt,  welcher  mit  der  ganz  be* 
liebigen  und  schrankenlosen  ausdebnung  derselben  getrieben  werden  i 
konnte  und  in  der  that,  wenn  auch  in  der  besten  wissenachaftli-  | 
eben  absiebt,  getrieben  worden  ist 

Betrachten  wir  nun  aber  mit  rücksicht  auf  das  erstgenannte 
bedenken  Laebmanns  das  verhältniss  von  Nestors  rede  zu  der  des 
Odysseus  genauer.  1st  es  wirklich  wahr,  dass,  nachdem  Odysseus 
gesprochen  hatt^  Nestor  nur,  wie  Pranke  ^^^)  behauptet,  gam  das- 
selbe In  derselben  weise  noch  einmal  sagt?  Nägelsbach  ^^^)  meint,  aas 
Odysseus  munde  erfuhren  wir  die  hoffnungen,  aus  Nestors  die  ver-  | 
pfliebtungen  und  schwüre  des  heeres,  jener  ermahne  daher  gelinde,  | 
dieser  schreite  zn  herbem  tadel  fort  Allein  Köchly  wirft  mit 
grand  ein,  dass  285—288  dann  vielmehr  in  Nestors,  350^85S  m 
Odysseus  rede  hineingehören  würden.  Bäumlein  behauptet  da- 
her lieber,  die  rede  Nestors  arbeite  nunmehr  directer  auf  die  Vor- 
bereitungen zur  Schlacht  hin.  Diese  annähme  beruht  aber  lediglich 
auf  360 — 368^  und  Bänmlein  hat  den  triftigen  grand  von  Köchly 

106)  Es  ist  wTinderbar,  dass  Köchlys  Scharfsinn  diesen  fiprossen 
unterschied  nicht  erkannt  hat.  Mit  dem  vorstehenden  sind  denn 
nunmehr  alle  von  ihm  De  II.  carm.  diss,  m,  p.  22  f.  gegen  DOn- 
tser  vorgebrachten  einwürfe  erledigt.   Denn  wenn  Köchly  noch  auf 

die  vielen  Streichungen  hinweist,  die  letzterer  vornimmt,  so  lässt 
sich  fürs  erste  mit  einer  freringeren  zahl  derselben  ausreichen,  fürs 
zweite  ist  Köchly  selbst  bei  andern  gelegenheiten  im  streichen  eben 
nidit  änffstlich,  und  endlich,  was  die  hauptaache  ist,  es  fehlt  ja  bei 
dffli  erheblicheren  unter  diesen  interpolationen  nidit  an  der  erkläruog 
des  grimdes,  der  zu  ihnen  bewog,  die  47  ersten  verse  aber  hat  Dün- 
tzer  deshalb,  weil  er  sie  von  diesem  liede  trennt,  keineswegs  als  in- 
terpolation angesehen,  wie  Kdchly  höchst  ungerechter  weise  behauptet  ^ 

107)  A.  a.  o.  I,  p.  12. 

108)  A.  a.  o.  p.  228  (144).  298  (187). 

109)  De  IL  B,  1-483  dlsp.  p.  21. 

110)  A.  a.  0.  p.  236. 

.  III)  A.  a,  0.  p.  22.  I 
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für  die  spätere  entstehung'  dieser  verse  ,ßlud  consilium  .  .  .  nihil 
tiiud  conUnetf  nisi  quod  ut  Graecorum  ita  omnum  gentium  lieroi' 
0it  Umporibua  i$a  proprium  fuit,  til  nwrnquam  aKo  modo  pi^atum 
«if^,  nit  keioem  worte  widerleget  ^  so  wie  denn  auch  im  folgenden 
m^ts  daranf  f&bft,  dam  dieeem  ▼oneUag'  irgendwie  folge  gege- 
ben wird.  Vielmehr  hat  wahrscheinlich  Xagelsbach  doch  ganz  recht : 
CS  kommt  ja  nur  auf  deo  bauptiohalt  beider  reden  an;  wenn  Odys« 
NU  dabei  au  anfang  der  seinen  einen  gedenken  anregt,  den  Ne« 
ilor  so  «einem  bauptgesichtspunkte  macbt  und  mit  grösserer  euer» 
gie  weiter  verfolgt,  und  wenn  umgekehrt  letzterer  dabei  snm 
Schlüsse  noch  einmal  wieder  auf  den  hauptgedanken  des  ersteren 
torückkommt  und  noch  ein  anderes  xeicben  als  grund  der  sieges* 
boffimng  bioznfagt,  so  zeigt  das  nur,  wie  sebr  der  dicbter  von 
fem  berdn  beide  reden  auf  einander  berechnet  bat.  Je  mebr  es 
ferner  dem  Agamemnon  mit  seinem  fluclitvorschlage  ernst  war,  und 
je  mehr  Odysseus  selbst  im  gründe  seines  berzens  nicht  daran  zwei- 
felte^ desto  weniger  ist  es  »i  verwondern,  wenn  letzterer  mit  sorg- 
fiOtiger  fibergebong  dieses  pnnktes  dem  drängenden  verlangen  der 
Griechen  nach  der  beimkebr  gerade  so  wie  Nestor  die  schuld  giebt^ 
dabei  aber  eben  desshalb  auch  seinerseits  noch  jenen  entschuldigen- 
des ton  anschlägt,  der  Röcbly  auffiel.  Konnte  er  sonach  auf  die 
vwipreebnngen  des  beeres  nnr  erst  leiser  hindeuten,  so  war  es  da- 
gegen, nachdem  das  beer  ihm  lauten  beifall  gesollt  hatte,  SSO — 
3S5,  eben  so  möglich,  als,  um  mit  Bänmlein  ^^*)  zu  reden,  fiir  das 
erschütterte  ansehen  des  oberfeldherrn  nothwendig,  dass  jetzt  ein 
ssderer  g^onte,  dass  Nestor  diesen  punkt  herber  zu  betonen  sich 
liebt  sMbr  scbeute,  nnd  daran  konnte  dann  endlich  Agamemnon 
seine  bemtimmung  und  selbst  unmittelbar  die  aoffordemng  zu  knü- 
pfen wagen,  das  volk  solle  sich  denn  nunmehr  zur  schlecht  rüsten. 
Hieraus  leuchtet  aber  auch  sehr  einfach  ^egen  Köchly^^^)  ein, 
warnm  Agamemnon  dem  Nestor  und  nicht  dem  Odysseus^  der  doch 
so  viel  mebr  getban,  seinen  rühmenden  beifall  spendet  Kurz,  es 
Msrf  nicht  der  von  Ki^cbly  nnd  Dnntzer^*^)  ▼orgeschlagnen  ent- 
ferouDg  von  286 — 288,  zumal  sich  nach  Frankels  ^^^),  richtiger  be- 

112)  A.  a.  0.  p.  236. 

113)  A.  a.  o.  p.  22.  Vgl.  überdies  Kägelsbach  a.  a.  o.  p.  446. 

114)  Jahns  Jahrb.  LXIY,  p.  10  t 

115)  A.  a.  o.'I,  p.  18. 
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norkang  Icon  grand  denken  IXait,  wdeher  einen  interpoUdor  bette 
1>eitiflinen  kSnnen  eie  einzufiig^en,  noch  oneh  der  von  299—88(1^ 

welche  Diinlzer  einfach  beseitigt,  w<'iiirend  Köchly  sie  ihrer  haupt- 
nagse  nach  ia  sein  aoderes  lied  überträgt.  Und  nun  erklärt  eich 
euch  jener  anfiwg  von  Nestors  rede  387  L  gann  leidlich  so,  wie 
ee  schon  Bannilein  ^^*)  richtig  yermntbet  hat.  Er  ist  keineswegs, 
wie  noch  Nägelsbach  ^^^),  Fäsi,  Köchly  ^^^)  und  Düntzer  ^*^)  meinen, 
zugleich  gegen  Odysseus  gerichtet  sondern  gerade  den  von 
Odysseus  289  nur  flüchtig  hingeworfenen  gedanken  nimmt  er  in. 
herberer  fassnng  wieder  auf,  und  so  eben  stellt  Nestor  gemäss  dem 
erörterten  snsammenbangb  den  nebengedanken  des  Odysseus  in  den 
▼Ordergrund,  und  hierauf  allein  geht  das  bestätigende  ^  6fj:  ,ja 
wohl  bat  Odysseus  recht,  ihr  u.s.  w/'  >  gl.  53.  518.  Die 
einsige  Schwierigkeit  dieser  auffassnng  liegt  in  dem  plural  a/e- 
qdaüd'§,  da  doch  Ton  den  lenten,  gegen  die  allein  sieb  Nestor  so- 
nach wendet,  der  einzige  Thersites  in  der  Versammlung  gesprodien 
hat,  und  diese  Schwierigkeit  hat  Franke  ^^^)  durch  den  hinweis  auf 
298  nicht  verkleinert,  denn  es  hilft  nichts,  dass  auch  andere  vor 
derselben  geschrieen  haben,  da  209  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass 
in  ihr  alle  diese  andern  scbreier  ausser  Thersites  nnnmebr  sich 
still  verhielten.  Dieser  plural  wird  vielmehr  als  eine  hyperbel  an* 
zusehen  sein,  so  dass  etwa  der  sinn  ist:  „du,  Thersites,  und  deines 
gleichen  bei  dieser  und  andern  gel^eoheiten". 

Hiemi't  ist  denn  bereits  ein  grosser  tlieil  der  anst<»sse  beseitigt 
welche  Jacob  wie  schon  bemerkt  wnrdc^  veranlasst  haben,  nich^ 
wie  Lachmano,  gegen  die  zweite  .rede  des  Odysseus  nn  gunsten 

• 

116)  A.  a.  0.  p.  236. 

117)  A.  a.  0.  p.  445  (295). 

IIS)  A.  a.  o.  p.  23.  Nägelsbacb  hat  ihn  jedoch  missverstandeD, 
wenn  er  glaubt,  daasKOchly  das  ^/o^dao^tanfOdyasens  allein  beziehe. 

119)  A.  a.  0.  p.  11, 

120)  Ich  habe  diese  worte  völlig  so  stehen  lassen,  wie  ich  sie  ur- 
sprünglich geschrieben  hatte.  Inzwischen  hat  Franke  a.  a.  o.  I,  p.  13 
f.  den  genaueren  nachweis  hiefür  gegeben,  und  Anieis  ist  ihm  beige- 
treten. Neetor  tadelt  ansdrfieklich  nicht  das  blosse  reden  an  sich, 
sondern  die  art  nnd  weise  des  redens  wie  kinder.  Aomerdesi 
enthalten  seine  worte  aber  auch  nicht  bloss  den  Vorwurf  des  Unver- 
standes, sondern  zugleich  der  feighoit  (338).  Das  kann  nicht  mit  ge- 
gen Odyssens,  sondern  lediglich  gegen  Thersites  und  seines  gleichen 
gerichtet  sein,  eben  dieselben  leute,  auf  die  Odysseus  289  f.  zielt 

121)  A.  a.  o.  I,  p.  15. 

122)  A.  a.  0.  p.  177  t 
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voo  Nestors  rede,  sondern  umgekehrt  zu  gunsten  der  ersteren  wi- 
i»  die  Icteftere  nod  alles  folgende,  836  ff.,  und  swar  wohl  ent- 
Mftiedea  aitt  weit  stärkeren  gründeii  einiuselireiteii.    Andere  sdocr 

Meoken  liabeo  liöclistens  dann  gewicht,  wenn  man  den  ursprüngli« 
ebeo  Zusammenhang  alles  voran fgeheoden  mit  dem  ersten  buche  fesU 
ktlten  dürfte.  Noch  andere  beweisen  nichts  weiter,  als  dass  dies 
Ifedicbt  allerdings  auch  gewisse  ästhetische  nängel  hat,  aber  noch 
keioeswegs,  dass  diese  ganze  partie  aus  bruclistücken  verschiedener 
art  zusammengeflickt  sei.  Sehr  auffallend  ist  es  allerdings,  dass 
Odjneos  nicht  hinterher  404  ff.  elirenvoU  unter  den  eingeladenen 
finten  ausgezeichnet,  sondern  erst  nach  den  kleinern  Aias  und  Ida« 
■ooeus  genannt  wird.  Indessen  der  dicliter  bleibt  sich  hierin  nur 
consequent:  musste  einmal  nach  dem  obigen  die  anerkennung  des 
Odysseus  im  yerlaufe  des  gMichts  in  den  schatten  treten,  so  belässt 
«  es  nun  auch  dabei ,  da  der  held  dadurch  weder  in  den  äugen 
des  heeres  noch  des  zuliörers  etwas  verlieren  kann,  vielmehr  sein 
Terdienst  gerade  durch  diesen  contrast  nur  um  so  heller  leuchtet. 

Dasa  übrigens  auch  durch  die  hjpotbese  Düntzers  in  der  that 
lidit  jede  härte  abgeglättet  ist,  darf  ja  wohl  offen  eingestanden 
werden,  ohne  dass  sie  darum  zu  verwerfen  ist,  sobald  nur  so  am 
neisten  alle  anstösse  schwinden.  Behauptungen  wie  die  Baumleios, 
die  reden  des  Nestor  und  Odysseus  Selsten  eine  nothwendige  ver- 
hentheit  mit  Aganeninons  plane  das  beer  au  versuchen  .voraus,  und 
die  des  Thersites  zeige  gleicbfulls,  dass  auch  bei  der  anordnung 
Düatiers  das  ganze  eine  versuchungsgeschichte  bleibe,  so  wie  die 
Verwunderung,  warum  denn  «sonst  von  einer  änderung  von  Aga- 
■annona  ursprünglicher  absieht  gar  nicht  die  rede  sel^'^,  haben 
sich  im  obigen  bereits  in  ihrer  völligen  grundlosigkeit  erwiesen. 
Üod  auch  der  einzip^e  einwurf  von  bedeutung,  den  er  erbebt,  dass 
üQst  die  daiwisehenkunft  dw  beiden  gitttinnen  vor  allem  Agamem- 
MM  umstimmung  hätte  bewirken  müssen,  ist  von  Düntier  hin- 
länglich widerlegt  worden.  „Zuerst  kam  es  vielmehr  darauf  an, 
dass  die  zu  den  schiffen  eilenden  .  .  .  zurückgehalten  wurden, 
wcfl  sonst  lu  furchten  stand,  dass  sie^  einmal  auf  den  schiffen,  dem 
befehle  Agamemnons  nicht  mehr  folge  leisten  würden^,  und  dazu 
ebeu  hatte  bisher  keiner  der  fuhrer  lust  oder  muth  gehabt.  Nach- 

123)  A.  a.  o.  p.  230.  Zeitschr.  f.  d.  AlterOu  1851,  p.  861  t 

124)  A.  a.  0.  p.  5  t  vgL  p.  11  i 
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dem  dann  alle  glücklich  in  die  versommlung  wieder  zurückgetrieben 
waren,  wird  Agamemnon  durch  die  geschickten  reden  des  Odysseus 
vnd  Nestor  wieder  umgestiaimt  und  sein  muth  wieder  gestärkl^ 
naehdea  er  lUTor  scboo  dem  entachlostenen  beginneD  des  Odysseni 
weDigstena  keinen  widerstand  entgegengesetzt  hat  Diese  partie 
der  liias  ist  bekanntlich  nicht  die  einzige,  welche  ein  Übnliches 
wenig  vortbeilbaftes  bild  von  iiim  entwiift. 

Wie  wenig  nun  aber  dies  lied  mit  dem  anfange  des  bucbes 
ursprünglich  Terbuoden  gewesen  sein  kann,  erhellt  zum  Überflusse 
noch  aas  der  feinen  bemerkung  von  Köchlj^^^),  dass  des  traumcs 
nicht  die  mindeste  erwihnnng  mehr  geschieht^  während  es  dodi  un- 
denkbar ist,  dass  Agamemnon  an  Odysseus  und  Nestors  henrorhe- 
bung  der  einstigen  siegverheissenden  götterzeichen  bei  der  abfahrt 
nicht  die  mittheilung  seines  traumes  als  eines  ferneren  zeichensi 
dass  nunmehr  die  erfiiUung  jener  yerheissnngen  unmittelbar  be» 
Torstehe,  angekntfpft  haben  sollte  und  somit  unterlassen  hätte  dem 
Volke  eine  aufmunterung  zu  geben,  die  ihm  doch  nach  der  eben 
hervorgetretenen  ungestümen  Sehnsucht  desselben  nach  der  heimatb 
und  nachdem  Achilleus  sich  des  kampfes  enthielt  durchaus  nothwen* 
dig  erscheinen  mosste. 

Aber  enthält  denn  dieser  ganze  abschnitt  nicht  unleugbara  lu- 
riickweisungeo  auf  das  erste  buchl  Allerdings,  aber  sie  tragen 
den  sichersten  Stempel  späterer  eindichtung  an  sich,  sie  sind  un- 
zweifelhaft ein  werk  desselben  compositors,  der  den  krieg^srath  ab- 
fasste  und  einschob,  was  aber,  obwohl  der  letztere  eben  keine  mei- 
sterarbeit ist»  doch  noch  keineswegs,  wie  Bäumlein  ^^^)  sich  einbil- 
det^ nothwendig  ausscblieas^  dass  sieh  in  diesen  versen  ächt  poed- 
sehe  süge  finden  kdnnen.  Warum  sollte  der  naebdiebter  gerade 
nothwendig  ein  in  jedem  betracht  jämmerlicher  stümper  gewesen 
sein!  Alles,  worauf  es  ankommt,  ist  vielmehr  nur,  ob  die  betref- 
fenden verae  den  Zusammenhang  stören.  Dass  dies  nun  von  239 
—242  gilt,  ward  nach  dem  Vorgang  von  Näke  Kdchlj 


125)  A.  a.  0.  p.  24. 

126)  Philologus  VII,  p.  225  f. 

127)  Bonner  Sommerkatalog  18S8.  Zweifelnd  äussert  sich  Lacb- 
manii  a.  a.  o.  p.  9. 

128)  A.  a.  0.  p.  4  £ 
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DSotnr^^^  ami  aoderen  bereits  oben  erinnert  Gdbel^^®)  nnd 
Anieis  ericlären  es  freilich  sogar  liir  eine  wunderlwre  feinheit,  dass 

Thersites  242  denselben  vers  spriciit  wie        232  Achilleus,  aber 
treffend  bemerkt  Franke  ^^^),  dass  gerade  dieser  vers  sieb  entschie- 
den als  ein  gedankenlos  bieber  übertragener  neigt  ^  da  doch  Ther- 
aites  unmöglich  von  dem  mehrere  tage  früher  statt  gehabten  streit 
der  könige  sanken  konnte:  „sonst  würdest  du  jetnt  mm  letstMi 
male  freveln",  denn  dies  und  niclit,  wie  es  freilich  schon  Voss  über- 
setzt^ „gefrevelt  haben"  bedeutet  kwßijcfuo.    Um  diese  verse  ban- 
delt es  sich  aber  im  gründe  nur»  denn  wenn  Bäumlein  in  Nestors 
rede  842.  346  ff.  auf  Achilleus  und  Patroklos  deuten  will,  so 
stellt  seine  eig-ne  richtige  erklärung  von  den  eingangsworten  die- 
ser rede  ausser  zweifei,  was  man  aber  auch  sonst  billigerweise  nicht 
bätte  bezweifeln  sollen,  dass  vielmehr  Thersites  und  seines  gleichen 
f erstanden  sind«   Ferner  377  f.  sind,  wie  sich  neigen  wird,  halt- 
bar auch  ausserhalb  einer  Verbindung  mit  dem  ersten  buch,  obwohl 
Köchly^'^),  Bcrnhardy  *'^)  und  Franke       sie  streichen  wollen  und 
Düotzer  ^^^)  noch  375  f.  und  379  f.  mit  über  bord  wirft.  Jeden- 
falls ist  der  von  Düotzer  getadelte  Zusammenhang  untadelig:  „bätte 
ich  lehn  männer  wie  Nestor,  so  würde  es  sicher  nicht  so  viel  iwie- 
ipalt  setzen  wie  jetzt,  lum  theil  durch  meine  eigne  schuld,  nnd 
dinn  wäreTroia  bald  erobert",  und  wenn  Düntzer  meint,  der  streit, 
von  dem  Agamemnon  hier  redet,  könne  nicht  auf  die  Schmähungen 
des  Thersites  gehen,  so  hat  dies  Franke  ^^^)  durch  den  hinweis 
dsranf  widerlegt,  dass  ja  doch  Nestor  wenigstens  gam  nnzweifel- 
hift  .mlt  dem  streite,  von  dem  auch  erganxin  derselben  wmse842 
spricht,  nichts  anderes  meinen  kann.    Sind  377  f.  ursprünglich,  so 
ist  Agamemnon  zu  dieser  äusserung  sicher,  wie  gesagt,  nicht  durch 
Ntttors  Worte  342.  346  f.,  sondern  vielleicht  durch  die  des  Ther- 
■tes  veranlasst,  in  denen  der  «isammenhang  eine  anspielong  auf 


129)  A.  a.  0.  p.  10.  Aucli  Ilaupt  a.  a.  o.  p.  102.  Bernhardy  und 
Bekker  entscheiden  sich  in  diesem  sinne. 

130)  ZeitBchr.  f.  Gymnasialw.  1854,  p.  755.  Man  vergl.  über  diese 
arbeit  das  nicht  zu  harte  urtheil  von  Bonits  a.  a.  0.  p.  49  f. 

131)  A.  a.  0.  I,  p.  11  anm.  25. 

132)  A.  a.  0.  p.  22  f. 

188)  A.  a.  0.  p.  160  (2.  A.  p.  180). 

134)  A.  a.  0.  I,  p.  15  anm.  82. 

135)  A.  a.  0.  p.  11. 

136)  A.  a.  o.  1,  p.  15  anm.  82. 
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den  streit  mit  Achilleus  zu  finden  wenigstens  zulässt.    Sind  aber 
377  L  oder  gar  375—380  spätere  zutliat,  so  ist  232  auch  ohne 
eine  aolcbe  aupteluDg  völlig  veratändlicb,  ja  eine  solche  blosse 
leise  anspieloog  ist  nicht  im  geiste  eines  Thersitfls»  daher  denn 
doch  wohl  877  f.  wahrscheinlich  erst  nacbdichtnng  sind.  Lach- 
maiin  ^^''^) ,    Haupt  *^^),    Köclily*^^)  Laben   demnach  völlig  recht, 
dass  die  erwäbnung  der  pest  in  Tbersites  munde  nicht  gefehlt  ha- 
ben könnte»  wenn  die  ganxe  rhapsodic  von  hause  ans  an  ihrer  je** 
tilgen  steile  gestanden  hatte,  was  denn  von  neuem  beweist >  dass 
239->242  interpolirt  sind.    Freilich  meint  ITägelsbach^^«^:  „batte. 
der  dichter  die  wulil  zwischen  Agamemnons  schuld  gegen  Cliryses 
und  der  gegen  Achilleus,  so  war  die  erwälinung  der  letzteren  un- 
streitig gewichtiger'^    Allein  Köchly^^^)  erwidert  ganz  richtig, 
dass  er  ja  gar  nicht  die  wähl  an  haben  branclite,  und  wenn  Baum- 
lein^'^^)  dagegen  wieder  geltend  macht,  dass  doch  die  Cbryseis 
schon  zurückgegeben  war,  die  Briseis  aber  noch  nicht,  so  ist  die 
antwort  sehr  leicht:  was  brauchte  daran  wohl  einem  menschen  wie 
Thersites  an  liegen»  da  doch  die  durch  die  einstige  lurttckhaltung 
der  Chryseis  über  das  beer  gebrachten  leiden  damit  nicht  ungescba- 
hen  gemacht  wurden! 

Aus  diesem  allen  folgt  nun  keineswegs,  dass  dies  lied  nicht 
den  som  des  Achilleus  und  die  absieht  des  Zeus  ihn  aadenAcbäcro 
in  rächen  {ßo^kii  Jwi)  zur  voraussetsung»  sondern  nur  dass  ea 
beides  nicht  zum  leitenden  motiv  und  auch  nicht  einmal  in  irgend 
welcher  ankniipfung  an  die  bestimmte  form,  welche  die  erste  rbap- 
sodie  dieser  situation  giebt,  zur  Voraussetzung  hat^^^)«    Es  spielt 

137)  A.  a.  0.  p.  9. 

138)  A.  a.  0.  p.  102. 

139)  A.  a.  0.  p.  3  f. 

140i  A.  a.  0.  p.  267  (170).  . 

141)  A.  a.  o.  p.  4. 

142)  Philologus  VII,  p.  225  f. 

143)  Es  ist  auffallend,  dass  nicht  bloss  Nutzhorn  a.  a.  o.  p.  203 
ff.  von  dem  dies  weniger  wunder  nehmen  kann ,  sondern  auch  der 
neuste,  übrigens  wohlberufene  Honierkritiker,  £d.  Kammer,  in  seiner 
anm.  40  angefäbrten  sohrifb  sich  diesen  wesentlichen  nnterschied  aar 
nicht  zum  bewnsstsein  gebracht  hat,  sondern  sich  dem  wahne  hingiAty 
durch  die  blosse  anfisählung  derjenigen  stellen  im  zweiten  bis  siebten 
buch ,  in  denen  der  zorn  des  Achilleus  und  seine  abwesenheit  vom 
kämpfe  vorausgesetzt  wird,  den  ursprünglichen  Zusammenhang  der 
hauptmasse  dieser  bücher  mit  dem  ersten  nachgewiesen  zu  haben. 
Und  dabei  prOft  er  bei  allen  diesen  stellen  mA  ansnslune  einer  eln- 
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in  z^fen  jähre  dei  krieges»  134,  and  so  wird  allefdingt  imtar 

zigen  nicht  einmal,  ob  sie  nicht  den  Zusammenhang  stören,  während 
er  doch  bei  seinen  eignen  kritischen  Operationen  es  mit  recht  betont, 
dan  nachträgliche  anspielungen  aut  gewisse  frühere  partien,  die 
eine  solche  Störung  herrorrnfen,  gerade  sum  sichersten  beweise  dafOr 
dienen,  dass  derartige  partien  nicht  mit  dem  folgenden  in  einer  ur- 
sprünglichen Verbindung  gestanden  haben.    Der  grosse  fehler  Kamm rrs 
kit,  dass  er   sich  nur  um  die  schlusslblgerungen  von  Grote  kümmert  * 
uüd  meint  mit  ihrer  beseitigung  alles  ^ethan  zu  haben.    Und  doch 
kann  die  bekannte  hypothese  tob  €hrote  m  keiner  veise  als  besonders 
epochemachend  gelten.    Denn  das  wesentlichste  an  ihr,  die  herans» 
sonderung  des  zweiten  oder  auch  dritten  bis  siebten  buches  als  einer 
eignen  rhapsodiengruppe  aus  der  übrigen  llias,  geht  schon  auf  Heyne 
(t.  VIII,  p.  784)  zurück  und  ist  lange  vor  Grote  von  W.  Müller  (Ho- 
merische Vorschule  2.  A.  p.  liü— 118.  122)  und  sodann  von  Düntzer 
weiter  verfolgt  worden.  Kammer  selbst  schlieest  sich  nnn,  ohne  frei-  * 
Ueh  ein  wort  davon  zu  sagen,  an  die  bemerkung  von  Lachmann  a.  a« 
0.  p.  20,  auf  B,  463  oder  78U— 785  könne  man,  ohne  eine  Störung  za 
bemerken,  J,  422  unmittelbar  folgen  lassen,  und  den  Vorgang  von 
Köchly  an,  welcher  gleich  ihm  bereits  aus  r,  1  —  J,  222  ein  eignes 
lied  gebildet  hatte ,  nur  dass  Kammer  dies  lied  von  Jj  220  in  H,  345 
ff.  weiter  gehen  Iftsst.  Das  wesentlich  neue  aber  ist  der  von  ihm  mit 
eehr  efheblichen,  wenn  auch  keineswegs  jedes  bedenken  beseitigenden 
gründen  versuchte  nachweis  für  die  allerdings  auch  schon  längst  von 
W.  Müller  a.  a.  o.  p.  114  aufgestellte  vermuthung,  dass  dasselbe  eben 
80  wohl  wie  der  schiffskatalog  (s.  freilich  unten  anm.  148)  sich  auf 
die  anfänge  des  txoischen  krieges  beziehe,  und  im  zosammenhans  da* 
mit  scheidet  er  auch  die  abholung  des  Paris  durch  Hektor  im  sechsten 
buch  als  eine  durch  die  einfögung  jenes  liedes  veranlasste  naohdich- 
tuDg  aus.     Durch  diese  und  mehrere  andere  scharfsinnige  ausschei- 
dungen  glaubt  er  nun  die  hauptmasse  der  llias  als  das  ursprünglich 
einheitliche  werk  eines  einzigen  dichters  gerettet  zu  haben.  Schon 
mere  Yorstehende  abhandlang  liefert  einen  beitrag  sn  dem  beweise, 
dass  er  vielmehr  nur  dazu  geholfen  hat  zu  ze^en,  dass  sich  mit  Gro- 
tes oder  Düntzers  Vermittlungsansicht,  buch  2  oder  3  bis  7  als  ein 
besonderes  einheitliches  epos  zu  fassen,  nicht  ausreichen  lässt,  woraus 
freilich  noch  lange  nicht  folgt,  dass  man  desshalb  auch  schon  ein  un- 
bedingter anhänger  der  »liedertheorie«  zu  sein  braucht.    Grote  be- 
merkt bekannttieh  treffend,  dass  das  Torhaben  des  compositors  dai 
(weite  bis  siebte  buch  einzuschieben  am  anfange  und  schlösse  am 
schwersten  worden  musste,  wie  sich  dies  am  Schlüsse  durch  den  mauer- 
bau zeige,   für  den  anfang  aber  ist  dies  nur  richtig,   wenn  man  als 
diesen  die  ßovk^  ytQuyrcoy  betrachtet,  welchen  mit  ß,  1—47  als  ein 
verk  desselben  Urhebers  anzusehen  schon  das  sachliche  misaverhält- 
aiss  zwischen  beiden  stüeken  Grote  hatte  abhalten  sollen.  Grote  selbst 
bemerkt  (in  seiner  anm.  80)  ganz  richtig,  dass  B,  1—47  zum  anfang 
von  9  passen  (s.  o.  p.  208).    Hätte  er  diese  richtige  einsieht  weiter 
verfolgt,  so  hätte  er  über  diese  versc  zu  derselben  ansieht  wie  Dün- 
tzer  gelangen  müssen.    Auch  Kammer  ist  unbefangen  genug  den 
usnerban  als  schlechte  flickarbeit  zu  erkennen,  aber  er  hilft  sich  mit 
der  vermuthung,  dass  das  ächte  hier  verloren  gegangen  sei.  Gegen 
Bolcherlei  Vermuthungen  hatte  schon  Lachmann  (a.  a.  o.  p.  18)  prin- 
cipiell  nichts  einzuwenden  —  wir  selbst  haben  oben  p.  208  f.  eine  ähn- 
liche gewagt  —  aber  er  verlangt  mit  voUem  recht,  düass  man  sie  auch 
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der  dem  Agamemnon  von  Zeus  gesendeten  ari}  (111)  oder  undt^ 
(114)  in  der  that  nichts  anderes  zu  verstehen  sein,  als  dass  enite- 
rv  sieh  bethören  liess  den  Chiyses  und  Achilleui  zu  beleidigen  und 
dies  bermte  schwer  hatte  bussen  müssen,  nnd  sonach  ist  es  we- 
nigstens  nicht  undenkbar,  dass  377  f.  ursprünglich  zu  diesem 
liede  gehört  haben  l&önnten  ^^^)«  Dann  aber  schliesst  sich  die 
bandlung  nicht  einmal  der  zeit  nach  unmittelbar  an  die  im  er- 
nten buch  dargestellte  an,  sondern  füllt  in  eine  spätere  seit^  in 
welcher  sich  Jener  rathschluss  des  Zeus  beretts  durch  schwere 
niederlagen  der  AchKer  fühlbar  •  gemacht  hatte.  Ferner  ist  dann 
klar,  dass  derselbe  nicht  erst  eine  erflndung  der  epischen  dichtuog 
ist,  sundern  bereits  der  sage  angehörte,  wenn  doch  der  dichter  die- 
ses Uedes  in  so  unbestimmter  form  dem  publicum  Yerständlich  auf 
dies  moment  verweisen  durfte.  Nicht  Achilleus,  sondern  Odjssens 
ist  hier  der  hauptheld,  das  lied  ist  in  gewissem  sinne  eine  aristie 
des  Odysseus,  und  damit  erledigt  sich  auch  das  bedenken,  welches 
sonst  sich  erheben  könnte,  wie  wunderbar  es  dock  sei,  einen  Aiss 
und  Diomedes  von  derselben  Sehnsucht  nach  der  heimkehr  sich  er- 
griffen SU  denken  wie  das  übrige  volk.  Die  dichter  solcher  ari- 
stien  sind  offenbar  um  dergleichen  scrupel  unbekümmert,  sie  feiern 
ihren  beiden  und  fragen  nicht  lange  darnach ,  ob  sie  dadurch  mit 
der  auffassung  anderer  dichter  in  Widerspruch  treten,  genug,  dass 
sie  die  beiden  der  letzteren,  indem  sie  dieselben  nicht  ans  der 
menge  henrortreten  lassen,  wührend  der  eigentlichen  bandlung  mit 
stillschweigen  übergehen,  um  keine  vergleiche  wach  zu  rufen,  uod 
den  börer  so  an  etwaige  unwahrscheiolicbkeitea  eben  nur  nicht  er- 
innern. Die  auffassung  jenes  obigen  moments  in  diesem  liede  ist 
eine  wesentlich  andere  als  in  andern  theilen  der  Utas.  Zeas  hatte 
hier  die  niederlegen  der  Achäer  ruhig  bis  zur  flucht  nach  banse 
gedeihen  lassen ,  wenn  nicht  ihre  freundinneu  üere  und  Athene  du> 
zwischen  getreten  wären.  Aus  dem  allen  begreift  sich,  wessbalb 
das  lied  unter  den  späteren  b^ebenheiten,  sn  denen  es  der  seit 

begründen  müsse,  denn  sonst  würde  es  allerdings  keinen  noch  so  gro- 
ssen stein  des  austosses  geben »  der  sich  nicht  durch  dieses  wohlfeile 
mittel  leicht  aus  dem  wege  räumen  Hesse. 

144)  Wenigstens  Köchly 's  grund  für  ihre  Streichung  ,,diseordi(irum 
rede  ita  tantum  meminisset,  si  eis  factum  esset  f  ut  Agamemnon  de  ca- 
pienda  Troia  deeperaret"  triö't  nicht  zu,  denn  in  der  that 'sind  so  dis 
,,dii0ordMM'*  wirkliidi  der  grund  au  dieser  „i^psra^tb*' des  Agamemnon» 


Digitized  by  Google 


Ueber  liias  B,  1—483.  225 

nach  gehört,  keinen  platz  finden  konnte,  sondern  von  einem  com- 
pofitor,  der  die  eigentliche  situatioii  deuelbeB  Diebt  mehr  erfcaoiite» 
derdb  himiifiigoiig  dce  kri^sralbB  seinee  unprunglicheii  eliarakften 
«BtUeidet  nnd  naaieBtKeii  auf  grand  Ton  192  f.  in  eine  rersn- 

chuDgsgeschichte  umgewandelt  und  so  an  die  spitze  einer  massc  ge- 
stellt ward  9  die  im  übrigen  vollends  mit  dem  „rathschlussc  des 
Zern**  gar  nichte  mehr  xn  thnn  hat«  ja  zum  theil  vieUeioht  ^^^) 
nicht  einmal  mehr  mit  dem  streite  der  kSnige»  nnd  die  hia  tum 
eide  des  nebten  buefaei  reicht,  um  von  den  tiefen  eehäden  dee  ach- 
ten zu  schweigen.  Bedenkt  man  die  grosse  Schwierigkeit  des  Un- 
ternehmens, so  mufis  man  diesem  compositor  zugestehen,  dass  er 
hei  aller  schwäche  seiner  eignen'  nthaten  seine  an%abe  nicht  oime 
gisehick  gelöst  hat 

Hinsiehdich  der  gebänfiten  gleiehmsse  455--488  mögen  übri- 
gens G.  Hermann  u.  a.  wohl  recht  haben,  wenn  sie  hier  nicht  al- 
les für  ursprünglich  halten.  Abgesehen  hievon  bestand  nach  dem 
obigen  das  lied  miodesteM  aus  48—02.87—115.  119—123.  125 
—142.  147—159.  168.  165—184.  188—198.  198—202.  207 
—288.  248—859.  867—876.  881.  ff. 

Nachträglich  muss  hier  noch  des  ganz  neuerdings  von  Schwartz^^^) 
gcsmcbten  Versuches  gedacht  werdeu«  ähnlich  wie  Düntzer,  jedoch 
mgar  mit  beibehaltnng  der  anfangsretse  ans  dem  gesanmten  nwei- 
ton  bttcfan  der  IKns  mit  einscblnss  des  schlfiBkatdogs,  aber  mit 
anmcUnss  nidit  bloss  des  kriegsraths,  sondern,  dnrin  weit  über 
DBntzer  hinausgehend,  iiberhuupt  aller  derjenigen  partien,  welche 
ii^endwie  an  eine  Versuchung  erinnern,  kurz  aus  1 — 02«  87— 98» 
211—264,  333—785  ein  lied  zu  bilden.  Wenn  nun  aber  so  das 
tnipfingliche  gedieht  keinerlei  spuren  enthalten  hätte,  die  anf  eine 
fcnncbnng  Linfiiliren  konnten,  so  ist  es,  wie  schon  gesagt,  schwer 
denkbar,  wie  der  compositor  darauf  verfallen  sein  sollte  es  dennoch 
in  höchst  unpassender  weise  in  eine  solche  umzuwandeln.  Auch 
würde  man  dem  verfimser  von  99—210.265—233  altem  anscheitte 
nwh  nnret^t  tfann,  wenn  man  ihm  sugleich  ein  so  schwaches  maeh- 
w«k  wie  den  kriegsrafh  sntianen  wollte.  Feraer  ist  die  game 
ttt  von  Thersites  auftreten,  bevor  noch  Agamemnon  der  versamm- 
huig  erklärt  hat,  wesshalb  er  sie  berufen,  und  wenn  nichts  anderes 

144)  Wenn  nämlich  Kammer  reelit  hat. 

145)  üeber  die  BOotIa  des  Homer,  Neu  Bnppin  1871. 

Phüologas.  XXXII.  Bd.  2.  15 
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voraufgegungeii  wäre,  als  was  Schwartz  voraiifgeheii  lasst,  weni^ 
glaublicb  und  der  plural  äyo^uacd^€  (337)  j  wie  auch  Schwartz 
willy  auf  deo  eioxig^n  Thersitea  bexogen  Duomebr  voUkonnett  uo- 
begreiflicb,  wenn  uns  der  dichter  nicht  im  iniiidesten  zu  verstehen 
gegeben  hat,  (iass  dieser  einzelne  bei  seinem  uiiftrelen  zunächst  die 
stiuiouing  vou  eiuein  grosseu  tlieile  des  beeres  hinter  sich  hatte. 
Badlich  wird  man  trotz  der  remicherung  des  Urhebers  dieser  hy~ 
pothese  liezweifeln  dürfen,  ob  das  von  ihm  construirte  lied  mit  der 
anknüpfung  des  Schiffskatalogs  an  eine  zur  Vorbereitung  einer 
Schlacht  nach  /Vchilleus  abfall  im  zehnten  jähre  des  kriegs  berufene 
heeresversammlung  wirklich  eine  innere  einheit  auch  nur  innerhalb 
derjenigen  grenzen  bildet,  innerhalb  derer  man  eine  solche  von  eia- 
zelliedern  zu  fordern  berechtigt  ist,  welche  immerhin  nur  einen 
theil  einer  grösseren  idealen  organischen  dnbeit  zu  bilden  hcstimnt 
waren  ^^^).  Vor  allen  dingen  hätte  Schwartz  die  eindringenden  er- 
örterungen  von  Kammer,  nach  denen  der  schiO'skatalog  ursprünglicli 
vielmehr  den  an&ug  des  krieges  im  auge  hatte^  widerlegen  müssen. 
Die  ganze  eoostruction  hängt  aber  auch  in  so  fem  an  ebcm  schwa- 
chen faden,  als  Schwartz  von  der  allerdings  nicht  unwahrscheuili- 
chen  bemerkung  von  KSchlj**')  ausgeiit,  dass  die  verse  360 — 368 
in  Nestors  rede  auf  den  schiffskatalug  liinzublicken  scheinen.  Denn 
Köchly  betrachtet  ja  eben  damit  dieselben  nur  als  eine  naehtrüg- 
liehe,  zwecks  der  znsammenordnung  mit  dem  schi&katalog  entstan- 
dene Interpolation  des  compositors,  und  auch  Sdiwartz  hat  den  an- 
geführten grund  KdchljTs  gegen  ihre  ursprüuglichkeit  zu  widerle- 
gen nicht  unternommen. 

146)  Während  in  dieser  hinsieht  Lachmanns  übertreibende  bb- 
preisungen,  welche  er  von  der  »herrlichkeit«  seiner  einzellieder  macht, 
sehr  geschadet  haben,  giebt  vortreffliche  winke  nach  dieser  richtun^ 
hin  Steinthal  a.  a.  o.  V,  p.  1 — 57,  so  stark  auch  im  übrigen  seine  leh- 
ren nach  den  triftigen  jgegeubepierkuugen  vou  FfaÜ'  Bl.  f.  d.  bair. 
Öymnw.  V.  1869.  p.  12  £  zu  ermftssigen  sind.  Die  von  Nntzhom  s. 
a.  o.  p.  238  anm.  1  nachgescbrif  ^ne  behauptung  von  Friedländer  a. 
a.  0.  p.  14,  ein  selbständiges  gedieht  könne  der  schift'skatalog  unmög- 
lich gewesen  sein,  weil  er  für  sich  allein  kein  interesse  gewähre,  i^^t 
von  Steinthal  a.  a.  o.  VII,  p.  23  f.  schlagend  widerlegt  worden.  Kr 
entsprang  eizi&ch  ans  demselben  Ikteresse,  aus  welchem  die  gesammte 
genealogische  epik  der  Griechen  hervorging.  Merkwürdig  genug  ist 
es,  dass  auch  Kammer  a.  a.  o.  p.  32  die  behauptung  Friedlftiiders  wie- 
derholt und  trotzdem  hernn  eh  zn  seinem  derselben  vollkommen  wider- 
sprechenden ergebuiäs  gelangt. 

147)  A.  a.  o.  p.  22. 

Greifswald.  Fr.  SuseniiM, 
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Die  strafe  des  Tantalus  nach  Pindar. 

(01.  I,  56  fi.)* 

Ungeaelitet  der  vielen  in  neuerer  zeit  snr  erklXriing  des  Pin- 
dar gelieferten  beitrage  fiii(ieii  sioli  in  deii  pindarisclien  gcdiclitcri 
ooch  viole  stellen»  für  deren  verstiindniss  uocli  nicht  überwundene 
sdiwierigkeiten  sich  darbieten.  Diese  war  die  nach  den  grund* 
legenden  arbeiten  von  Boeeich  in  den  pindaritehen  Studien  vorwie» 
gende  conjectural-  und  di{d(nnutische  kritik  nicbt  bedacht  zu  heben, 
UDd  es  lässt  sich  daher  behaupten,  dass  in  betreff  ihrer  die  exegese 
^  Piadar  seit  den  seilen  der  Byzantiner  Iceinen  schritt  weiter  ge- 
knusen  sei.  Interinretationen,  ^ie  nur  jenen  genügend  erscheinen 
koonteo  —  und  ich  hoffe,  dass  sie  selbst  ihnen  nicht  genügten 
kaben  gang  noch  in  mitten  des  lichts  der  modernen  wissenschalt 
Qod  haben  stand  gehalten  vor  der  iiritik  geistreicher  gelehrten,  die 
^Pindar  zum  hauptgegenstand  ihrer  Studien  machten.  Die  tüch* 
tigeren  erkennen  im  allgemeinen  an,  dass  sie  sehr  zweifelhaft  sind, 
Villein  die  meisten  acceptiren  sie  provisorisch  und  in  ermangelung 
von  etwas  besserem.  Irgend  ein  weniger  flüchtiger  schlägt  biswei* 
im  eine  neue  conjector  Tor»  aber  so  im  vorttbecgehen  und  gleich- 
hastig,  dass,  da  kein  neuer  gedenke  durch  volle  und  erschö- 
I't'eode  kritik  feste  grundla^^c  und  autorität  gewinnt,  die  alte  inter- 
pretation, wenn  auch  noch  so  otTcnbar  irrig  und  verdächtig,  immer 
<Ue  Oberhand  behält«  Ich  will  hier  nicht  die  frage  wieder  aufra- 
gen, ob  und  bis  zu  welcher  grenze  die  benneneutik  sich  von  der 
kritischen  diorthose  trennen  lässt,  und  ob  man  nicht,  wenn  es  ge- 
liebt, in  jene  Verlegenheit  geratb,  if  eiche  eben  mit  bezug  auf 

15  • 
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Pindar  schon  Boeckh  treffend  kenmeichneto  Ich  beichrinke 
mich  anf  die  bemerkangy  dam  filr  die  ezegese  dei  Pindar  weit  we- 
niger geschehen  ist,  als  für  die  kritik,  und  wenn  dieser,  wie  viele 
meinen,  in  der  that  der  vorrang  gebührt,  so  kann  man  jetzt  sagen, 
daM  sie  ihn  genügend  gehabt  habe  und  dass  es  an  der  seit  sei  der 
exegeee  den  teztee  mehr  anfinerknunkeit  luznwenden.  Gewine 
alte^  absurde  und  licherliche  interpretationen  dSrfiNi  unter  den  ge- 
lelirten  keine  anuahme  mehr  finden,  und  die  heutige  Wissenschaft 
hat  um  so  mehr  unrecht  an  ihnen  festzuhalten,  je  grösser  und  be- 
deutender der  dichter  ist,  um  den  es  sich  handelt.  Es  müssteo 
jetzt  gewisse  dunide  und  schwierige  stellen «  in  betreff  derer  man 
seit  Jahrhunderten  schwankt,  mit  jener  minutiösen  gründlichkeit  der 
kritik,  wie  sie  die  heutige  Wissenschaft  hei  andern  fragen  anwendet, 
bei  ihnen  aber  noch  nicht  angewandt  hat,  behandelt  und  untersucht 
werden.  So  wird  sich  ergeben,  ob  die  Schwierigkeiten,  die  ihrem 
Talles  verständniss  en^egenstehen»  überwindlich  sind»  und  in  jedssi 
£rile  wird  man  l(ei  annähme  euer  lösung  als  gewiss  oder  wahr- 
scheinlich das  hewusstsein  gewinnen,  sich  nicht  mit  vagen  und  un- 
zulänglich erwogenen  einfallen  sondern  mit  der  autorität  von  ernst- 
haften und  sacligemässen  Untersuchungen  und  argumenten  beruhigt 
zu  haben.  Dies  rein  exegetische  ziel  habe  ich  mir  beim  wisMn- 
schaftlichen  stadium  des  grossen  griechischen  tjrikeni  vwgeselit 
Die  fiilschen  interpretationen  zu  herichtigen,  den  sinn  des  dichten 
ausfindig  zu  uiaclieu  au  allen  jenen  zweifelhaften  stellen,  bei  denen 
nicht  metrik  und  spräche  evident  beweisen,  dass  der  grund  der 
dunkelheit  in  einer  corruptel  liegt,  gegen  welche  bei  der  diploaa- 
.tischen  and  tezteskritik  abhülfe  gesucht  werden  mnss.  Bine  prebe 
dieser  Studien  habe  ich  den  lesern  des  Philologns  (XXVIII,  p.  385 
ff.)  bereits  geliefert,  eine  zweite  gebe  ich  hier,  andere  werden  in 
zwangloser  serie  nachfolgen.  Die  bereits  gegebene  probe  kann 
dazu  dienen  meine  raethode  und  die  hermeneutischen  regeln,  nach 
denen  ich  vonugehen  lieber  so  zeigen.  Nach  meinem  dafiirhaUaa 
Ist  das  von  Friedrichs  vor  einigen  jähren  in  dieser  hesiehang  aaf- 
gcstellte  princip,  dass, Jedes  pindarische  gedieht  sich  selbst 
erklärt^),  in  seiner  allgemeinheit  gefasst  nicht  richtig.    Zwar  io 

1)  .  .  .  »woraus  ein  cirkel  entsteht,  welcher  uns  bei  jeder  nur 
einigermassen  schwierigen  hermeneutischen  und  kritischen  aufgäbe 
hemmt.«    Die  kritische  behandlung  der  pindar.  gedichte  p.  264. 

2)  Pindaonsche  Studien  p.  2.    Er  erklärt  daa  princip  folgendei^ 
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eiuem  engeren  sinne  bat  es  clenweitb  eines  aiioBs*),  aber  so  ent-^ 
m  es  niobis'neues,  obgleich  auui  in  der  «bat  nicbt  sag«n  knnn^ 
dasB  es  van  nllen  gewissenhaft  beobaehtat  wuide.  Viele  gelehrte 
kann  man  nicht  unpassend  daran  erinnern,  dass  das  erste  nothwen- 
<%e  eleoient  gewisse  fragen  der  exegese  zu  lösen,  in  der  tiefen: 
uod  Tollstandigen  kenntniss  des  erklärten  auctors  bsstebe^  und  4m 
■sn  In  allen  salehen  fragen»  bevor  man  auf  Sassere  grfinde  reeur- 
nit,  alle  inneren  soigfiUHg  ndgesncht  and  ervogen  haben  muss. 
8sgt  man  jedoch  mit  Friedrichs  und  Schmidt^),  dass  es  keine  fra- 
g-en  der  exegese  des  Pindar  gieb^  zu  deren  lÖsung  äussere  gründe 
wirksaai  beitragen  könntan»  dana  verlceant  mua  die  engen  besia- 
hngen,  welche  den  dichter  mit  der  gneehisehen  weit  verbanden. 
Dsrmssbraueh  einiger  gelehrten  (s.  Schmidt  a.  a.o.  p.  IX)  für  ge- 
wisse fragen  entlegene  und  ungehörige  dinge  herbeizusuchen ,  be- 
weist nur  deren  geringes  kritisches  talent.  Bietet  sich  mir  ela 
datnm  dar,  welches  rar  benrtheilung  dienen  nnd  sich  passend  deia 
dun  hbleitenden  logischen  gewebe  anfilgen  kaaa,  dann  frage 
sieht  von  welcher  seite  es  mir  kommt  Die  kritik  beherrscht  das 
g^esammte  feld  der  Wissenschaft  und  lenkt  nicht  nur  den  gebrauch, 
Modem  auch  die  wähl  der  zur  Wahrheit  führenden  mittel,  indem 
sie  sie  der  verschiedenen  natnr  der  untersnchnng  in  den  einaelnen 
fidlen  aniMumt  Daher  sdiHesse  leb  a  frtoH  keine  kat^orie  von 
grinden  aus,  sondern  Überlasse  es  der  kritik  selbst  für  jede  ein- 
zelne frage  die  iu  betruclit  kommenden  zu  erkennen  und  auszu- 
wählen. 

Bei  den  stellen^  die  ich  zu  behandeln  beabsichtige  >  werde  ich 
issaer  das  siel  vor  angea  haben ,  einmal  ans  dem  vagen  nnd  un- 
bmtinunten  heraussnkommen  und  zu  etwas  positivem  sn  gelangen. 

Dsber  werde  ich  auf  alle  wei^e  bemüht  sein,  sie  so  ausfiil^rlich  und 
eingehend  zu  bebandelo  um  sie  zu  erschöpfen,  wenigstens  nach  dem 
MB  mdaer  gegenwärtigen  kenntoisse  und  des  mar  von  der  natar 

umssea:  »im  gedichte  selbst  sind  immer  die  individuellen  anlässe, 
irt  Überhang  alles  enthalten,  was'  tax  eridftning  des  gedichtes 
aothwendig  ist.  Wo  daher  etwa«  nicht  im  Gedichte  gesagtes  zur  er* 
kUning  herbeigeholt  wird,  da  darf  man  sich  flbersengt  hslten,  dsas 
die  stelle  noch  nicht  verstanden  ist.« 

3)  S.  Bemhardy,  Gründl,  zur  Eucyclop.  der  Philologie  p.  83. 

4)  De  iusta  ratione  interpret,  piudaricae  (Progr.  Marburg.  1864/65) 
p.  X.  Gegen  Friedrichs  B.MoniniBen»  über  faritik.  exegese  und  vers« 
ibttieiUing  bei  Kndar  p.  M  ff. 
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verliebencti  kritbchen  Vermögens«  Ich  mache  gewiss  nicht  den  ao- 
sprach,  ahi  ob  meine  kräfte  anareichten  die  game  lückey  welche 
die  pindarudien  atodieD  nacli  dieser  seite  bin  dariiieteo,  aimnfnl- 
len ;  andere  mögen  mehr  und  besseres  dinn.  Ich  meuerteils  werde 
froh  sein,  weuu  urtheilätahige  richter  die  rcsultate  dieser  Untersu- 
chungen annehmen  und  dadurch  einige  Schwierigkeiten,  welche  des 
siigaog  m  den  nnsterblicben  gesangen  des  thebanischen  dichten 
hemmen»  lilr  Immer  beseitigl;  glauben.  Und  hiernach  wende  ich 
mich  mir  sache. 

Die  stelle,  mit  der  ich  mich  hier  beschäftigen  will,  gehurt  io 
die  erste  olympische  ode»  eine  von  denjenigeu,  die  von  alten  uod 
neueren  gdehrten  am  meisten  behandelt  wurden.  In  den  versen  5i 
IF.  dieser  berühmten  ode  kommt  der  dichter  auf  die  gründe  an  (^re- 
chen, wegen  derer  Pdops  nadi  seiner  aufnähme  In  den  bnmd 
durch  Poseidon  jenen  glücklichen  uufenthaltsort  zu  verlassen  und 
fi,£TU  10  laxvTTOTfAOv  uviQixiv  Md^voq  zurückzukehren  gezwungen 
wurde.  Er  führt  aus,  wegen  welcher  schuld  Tantalus  die  freuod- 
scbaft  der  gStter  einbüsste  und  sich  ihren  Unwillen  snaog»  welche 
strafe  sie  Ihm  auferlegten  und  welche  folgen  endlich  der  vSterli* 
eben  schuld  wegen  der  söhn  erlitt: 

&iav  viUqonkov  t  äv  ol  7ta^^r^q  vmQ 

tip  uUt  fjt»0ivd»¥  xsg>aXäg  ßaXiXv  fv(pqo^v¥aQ  «Xata*. 
Ijf«*  d'  ändXaftov  ßiov  lovjov  IfimdofAOx^ov , 

&ifMaP0 

Das  schwierigste  in  dieser  stelle  ist  jenes  fi^jot  tgiujv  jijug- 
Tov  nopQp.  Ausser  dem  über  dem  haupte  des  Tantalus  gehäogteii 
felsen  sprechen  eigentlich  die  alten  sagen  nur  von  swei  anderes 
sehmenen  dieses  heros,  dem  hunger  und  dem  durst;  man  hat  da- 
her sowohl  im  aUertfaum  als  In  neuerer  zeit  die  frage  auigewor* 
fen,  wie  diese  worte  zu  verstehen  seien,  aber  ohne  bisher  eine  be- 
friedigende erkläruug  aufzustellen.  In  den  sdiolien  werden  ihrer 
wohl  sieben  angeführt,  und  mwel  derselben  haben  auch  bei  neueres 
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ioterprefcn  anaabme  gefuodeo.  Aeue  in  den  sciiolieo  nicht  entlial- 
tcne  aosicliten  warden,  soweit  mir  bekannt,  nor  drei  Torgebnicbt» 
Die  von  Heyne  und  Heimaoetb,  beide  an  und  för  rieh  aeltsam  nnd 
Bnbegründet,  sind  -bereits  von  andern  kritikem  beseitigt  und  es 
wiire  somit  unnütz  darauf  zurückzukommen,  unbcnriitet  blieb  dage- 
gen eine  schon  bei  Tafel  erwähnte  und  spater  ausdrücklich  von 
Pertwäiigler^)  angenommene  erklärnng.  Danaeb  miisste  unter  die 
TOB  dieht«r  gemrinten  itopot  aneh  die  aosweiaung  des  Pelops  aua 
de»  bimmel  gesSblt  werden.  Allein  jenes  towtMa  Tr^o^imv  tiop 
ttSdvuToC  Ol  jTuhVj  welches  heim  ersten  anhiick  dieser  vermuthungf 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  giebt,  genügt  in  Wirklichkeit  nicht 
sie  aufrecht  zu  erhalten.  Pindar  muss  sagen,  aus  welchem  gründe 
Pek>|«  unter  die  meosehen  surüekkehrte,  und  nach  darlegnng  des- 
selben kehrt  er  mit  jenem  jovvsxa  tu  ihm  snräck.  Die  ndvm  des 
Tantalus,  von  denen  er  redet,  *kÖnnen  keine  andere  sein  als  solche, 
die  er  aus  einer  unmittelbar  und  fortwährend  auf  seine  person 
wifkenden  Ursache  erleidet;  sollte  man  dazu  die  schmenen  hinzu- 
nebnen,  die  er  als  rttckwirkung  der  in  seiner  familie  verursachten 
■issgeschieke  empfindet,  dann  wfirden  seine  n6vo$  viele  mehr  srin 
als  vier  und  man  müsste  auch  Ninbe ,  Atreus ,  A^sthos  u.  a.  mit- 
lülilen.  Denu  in  der  that  ist  die  schuld  des  Tantalus  die  ttowtuq- 
X9Q  äni,  die  die  missgesckicke  dieser  familie  veranlasst  und  als 
mkbe  erscheint  sie  in  der  tragödie^).  Uebrigens  muss  man  bei 
dimer  ganzen  frage  immer  vor  äugen  behalten,  dass  der  dichter, 
wenn  er  ohne  weiteres  gteiä  tgmr  sagt  und  den  sinn  dieser  worte 
ergänzen  lässt,  offenbar  allgemeine  bekanntschaft  mit  der  snge  vor- 
aussetzt und  der  allgemeinen  Vorstellung  folgt.  Tantalus  und  seine 
gmehichte  waren  schon  vor  Archilochus  sprichwörtlich,  und  man 
darf  ahm  nicht  voraossetzen,  dass  der  dichter  in  so  unbestimmten 
aisdrücken  auf  eine  von  der  gewShnlichen  abweichenden  vorsteU 

5)  Die  siegesgcsänge  des  Pindar  p.  112. 

6)  8.  Kitsch,  die  sagenpoesie  der  Ghriechen  p.  680  ff.    Jenes  ot 

{nhmt  ir^xay  oi  xri.)  hat  hier  dieselbe  bedeutung  wie  da,  wo  Pin- 
dar von  Oedipus  sagt  (Ol.  II,  41)  Mnlffcc  d'  o^fV  'EQivvg  Infffvi  ol  üvv 
uXXalorf  oyifc  yivog  aQ^toy.  Es  ist  dort  nicht  die  rede  von  einer  den^ 
Oedipus  für  seine  unfreiwillige  schuld  auferlegten  strafe  (in  solchem 
6Ue  hätte  die  Erinys  wider  ihn  wie  wider  Orestes,  Alkmfton  n.  a. 
penftnlich  gewüthet),  sondern  von  den  unvermeidlichen  folgen  seines 
TerhängnissvoUen  fehltritts.  üeber  den  sogenannten  ethischen  daüv 
bei  Pindar  cf.  Erdmann,  de  f  indari  nau  sjnta^tica  p.  28  ff. 
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lungf  anspiele.  Andrerseits  scheint  es  nicbt  ^lanblich,  dass  damals 
in  betreff  des  Tautalus  eine  Vorstellung  allgemein  war,  von  4er 
ifSter,  obglttoli  Taotalaa  niid  aeue  itrafe  tob  der  OdyvM  «mI 
ArcbilochM  m  obae  nBterbvecbiuig  bis  auf  aoam  tage  bdunft 
blieben,  jede  spar  Terloren  gegangen  wSre.  Diet  bedenlLen  atellt 
sich  auch  denen  entgegen,  welche ,  wie  z.  b.  Thiersch,  Dissen  und 
Hermann  zu  unsrer  grossen  Überraschung  der  von  den  scbolien  er- 
wäholwi  «Dsicbt  folgen »  dm  als  der  «weite  fltfyog  dos  aiilreebt- 
stehen  m  betmehten  sei;  «—  den  vierten  scbnem  nSadieh  soUte 
man  eriiennen  in  dem  von  der  strafe  des  Tantdos  in  der  Odjssee 
gebrauchten  iciaoia,  Uebrigenshat  diese  schon  an  sich  kindische 
ansieht  natörlieb  nirgends  bei  antiken  Schriftstellern  eine  stütze  und 
setat  mssefdeni  voraus»  dass  Pindar»  wenn  er  von  Tantalns  redo^ 
die  auf  ihn  beniglidien  werte  der  Odyssee  vor  engen  gehabt  hebe; 
dies  aber  ist  Mscb  sowohl  ans  andern  naeblier  an  erwihnenden 
gründen  als  auch  weil  Pindar  ausdrücklich  die  strafe  des  felseaSi 
von  der  in  der  Odyssee  gar  nicht  die  rede  ist,  erwähnt. 

DiejeMge  erklärnngt  welche  die  sMiate  anstimswing  gcfandw 
hal^  ist  die  von  den  seholien  in  folgender  weise  beaetehnete:  pam 
tQtßp  thaffxcv,  Ott  iv  adw  pmä  t^mp  timQjog  xoXtt^eTa&  2k<ni* 
y>ov  Tixvov  ^I^foi>og»  Im  allgemeinen  giebt  man  zu,  dass  beim  er- 
sten anblicke  fiiiu  zqmüv  sich  auf  novov,  womit  zhagiov  gram- 
matisch verbunden  ist»  zu  beliehen  scheine,  da  aber  die  aahl  der 
Im  alterthume  erwähnten  mopm  des  Tantalns  nieht  auf  vier  ange- 
geben wird,  so  koBmen  die  meisten  an  demselben  resuttnt  wie  die 
schollen^  dass  nämlich  ihaQxov,  wenn  gleich  grammatisch  mit  no- 
vov  verbunden,  dennoch  dem  sinne  nach  auf  Tantalus  selbst  uod 
folglich  fHtä  T^kSr  auf  personen  bezogen  werden  könne,  illleia 
diese  erklarnng»  deren  obsnrditilt  mir  handgreiflich  n  sein  achcnl» 
hat  auf  mich  iamer  den  eindmek  einen  kläglichen  answegs  ge- 
macht. Nicht  so  bei  vielen  der  neueren  ausleger,  von  denen  einige, 
wie  Boeckh,  Humboldt,  Welcker,  Tafel,  Rauchenstein,  Härtung  n. 
a.  sie  theib  unbedenklich  theils  mit  einigen  bedenken  als  die  am 
wenigaten  schlechte  unter  den  vorhandenen  nngenosHMn  haben. 
Die  neueaten  hernni^gebery  wie  Bergk  und  Momsuen,  die  nur  die 
kritik  des  testes  beabsichtigten^  haben  hieriiber  kein  wort  zu  sagen 
gefunden.  So  zählt  diese  erklärung  jetzt  eine  gewisse  majorität 
bewährter  nanen  für  sich)  und  die  gelegentlich  von  einem  oder 
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dem  andern  kritiker  ausg^edrückten  zweifei  ^)  haben  nicht  die  kraft 
beMnen  rie  lu  gonaten  einer  benem»  wie  sie  allerdings  auch 
ueMwd  vinTgeseblagen  hat»  m  beieitigeB.  ÜB  eiimial  Pindar  für 
{■■er  dafOB  n  hefireieB,         mb  nie  deoiBaeh  einer  cingehendeD 

atrengen  prüfung  unterwerfen  und  alles  was  sie  au  unmöglichem, 
falschem  und  absurdem  enthält ,  hervorheben. 

JOer  bau  des  satzes  •  •  .  •  ßtov  joviop  •  •  •  futä  rgiuiv 
tim^n»  ■»Vor  läset  in  keiner  weise  jene  erküining  nach  wel- 
ch« Beeekh  ttheraetat:  lolmt  .  .  .  kme  elto»  .  .  «  .  ein»  Irihiis 
(maleßcis)  quartum  labor em.  Nach  den  regeln  der  graramatik 
uiclit  nur,  sundem  auch  der  logik  muss  in  solchen  fällen  die  ordi- 
naliahl  sich  auf  einen  gegenständ  derselben  kategoriewie  die  vor- 
hagehende  aaU  beiiehea.  Ist  das  vierte  von  natur  von  dem  drit- 
tn  versdiieden,  so  kann  es  in  keiner  weise  das  vierte  sein.  Jlftfo 
tiftwv  muss  sich  daher  nothwendig  auf  die  durch  das  Substantiv, 
mit  welchem  ziiaQTog  verbunden  ist,  bezeichnete  kategorie  bezie- 
hm^  and  ist  zitagto^  hier  mit  novog  verbunden,  dunn  läset  sich 
M  fum  sj^ksr  nicht  ao  pereonen  denken.  Und  wollte  am  aneb 
•hae  rilcksicbt  auf  die  grammatik  die  benichnung  von  futä  tgtwp 
asf  personen  zugeben,  so  würde  dennoch  der  von  Boeckli  nnd  den 
übrigen  Interpreten  gewollte  sinn  selbst  dann  nicht  herauskommen, 
wenn  an  die  stelle  der  von  Boeckli  als  unterverstanden  angenommen 
am  eigeBScIiaft  von  öhekhätem  ein  in  diesem  fidle  weit  angemes- 
Moeres  navovfuvot  gesetzt  würde.  Cum  itiku9  maUfieU  (jnor- 
tvm  lahorem  oder  besser  fitta  jqiwv  novovfiivu>v  Thaqxov  novov 
kaon  nur  bedeuten,  dass  Tantalus  diesen  schmerz,  den  vierten^  der 
iha  auferlegt  ist,  gemeinsam  mit  drei  andern  duldern  erleidet,  nie» 
dM  die  strafe  des  Tantalus  mnsnmmen  mit  denen  dreier  anderer 
Nhnldiger  nis  vierte  an  betiaditen  sei.  So  lange  also  tlra^ior 
Mien  bleibt,  wird  der  sinn  durch  jene  erklärung  nor  noch  compli* 
eirter,  da  sie  mit  logischer  nothweudigkeit  nie  davon  dispeasirt, 
diei  andere  schmerzen  des  Tantalus  zu  suchen  Die  einzige  art 
m  ohne  verletaang  von  grammatik  nnd  logik  beixnbehalten  wäre 
dia^  thaqxw  in  thmfutf  «i  ändern,  wie  es  schon  de  Pmiw  ge- 

7)  Zuletzt  Friedriclis,  Pindar,  stud.  p.  75  ff. 

8)  Auch  Tafel  entscheidet  sich  für  diese  gewöhnliche  erklärung 
*fro  mhUo  habüa  (m  taU  piMiaJ  tmu^flialä^  wbjeeiorum  m  voeihu» 
TeKÜy  et  n6yoy€.  In  jenem  »m  iaU  poAi€  ist  die  qnintessens  der  Ta- 
UMhsn  knük  enthsltea. 
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wollt  liatte.  Aber  ftaiiciiensteia  glaubt  die  uicbt-nothweodigkeit  ji- 
mQTog  for  ilro^roF  mit  aolcber  bedeutung  su  aubstituiren,  beweisoi 
IH  kÖDoeo,  indem  er  Soph.  Bl.  605  citirt:  Boumog  alXog  dinaxn^ 
i*nknqwv  oxov,  wo  wie  er  bemerkt,  SophocloB  auck  Sktaroc  bätte 
sagen  küuiieii.  Dies  bcispiel  aber  beweist  nichts ,  aus  dem  einfa- 
eben  gründe,  weil  darin  dasjenige  fehlt,  welches  dem  /uid  jQtuiv 
in  der  stelle  des  Pindar  entsprechen  müsste.  Gewisa  konnte  So- 
phocles dixatog  und  dimtw  ohne  nnterachied  sagen,  doch  nicht, 
wenn  er  ftn^  iwia  hinzugefügt  hütte.  Nach  der  oben  ange- 
führten regel  wäre  die  kutegorie,  auf  die  sich  fin*  Iviia  beziehen 
Niüssle,  verschieden,  je  nachdem  der  dichter  sagte  Sixaiog  (uy^Q) 
fAtt  Iwiu  {dwÖQiiv)  oder  Sixatw  (ojfor)  f/^fr*  iwia  (pxiwv); 
und  hätte  er  dixamv  fut^  iwia  gesag^t,  so  könnte  es  nieamdem 
in  den  sinn  gekommen  sein  /ucr'  iwia  ävSffmi^  zo  versteheo,  weil 
daraus  nur  der  lächerliche  sinn  hervurgchen  würde,  dass  jener 
zehnte  den  zehnten  wagen  zusammen  mit  neun  andern  persooen  be- 
stiegen hätte.  Doch  wäre  es  ein  irrtbum  mit  de  Paow  sn  glao- 
ben,  ea  genüge  tituqwg  Got  titttqw»  sn  aetien,  um  in  jeder  hciie> 
hung  die  von  una  hekampfle  interpretation  zu  rechtfertigen.  Der 
ganze  ausdruck  ist  der  art,  dass,  wenn  jituQjog  gesetzt  wird,  man 
Wühl  den  gedanken  hat,  dass  Tantalus  gemeinsam  mit  drei  andern 
frevlern  atrafe  erleidet,  zugleich  aber  den  sachlich  irrigen  gedaa- 
ken,  dass  jene  drei  mit  ihm  dieaelbe  atrafe  erleiden.  Diea  eigiebt 
aich  deutlich,  wenn  man  den  satz  Ij^«*  •  .  .  .  mivw  und  jenes 
loviov,  das  ihn  mit  dem  vorhergehenden  verbindet,  betrachtet. 

Ist  jede  mögiichkeit  ausgeschlossen  fitiu  jgnjir  auf  personeu  zu 
beziehen,  so  bleibt  nur  übrig  novwv  zu  ergänzen,  und  alle  stimmea 
Überein,  dass  dies  der  natürlichste  sich  darbietende  gedanke  aei. 
Bestellt  man  jedoch  darauf,  dass  auch  in  diesem  ^lle  der  dichter 
nicht  auf  drei  andere  von  Tantalus  erlittene  schmerzen,  sondern  aaf 
die  .dreier  anderer  gequälter  habe  anspielen  wollen,  dann  verschwin- 
det alle  uatürlicbkeit  und  man  legt  in  fjb$ta  jQHuy  viel  mehr  hin- 
ein als  was  es  enthält  und  enthalten  kann.  So  eng  und  unmittel- 
bar mit  Tiraguiv  novov  verbunden  und  folglich  auch  jenem  ^fiy 
das  diesen  accusativ  regiert  und  sieb  auf  Tantalus  bezieht,  unter- 
gcurdnct,  kann  fxtiä  iQnjüv  {noruv)  auf  keine  weise  leiden  ande- 
rer als  die  des  Tantalus  bezeichnen. 

Diese  aus  den  werten  des  dichtera  und  ihrem  ausammenhiiig 
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hervorgehende  Unmöglichkeit  ist  nacli  meinem  dafiirhalten  so  evi- 
deat,  daaa  sie  allein  hinreicht  die  interpretation  mit  der  wir  uns 
beMbäftigen  aassascMiesaen.  Um  jedoch  die  frage  xa  eracbdpfeo 
■ad  logleicb  den  hoden  für  das  später  su  sagende  Torxnbereiten, 
wallen  wir  zuvor  auch  Ton  der  sachlichen  seite  untersuchen,  oh 
wirklich  Pindar  mit  jenem  fitiu  tqiwv  an  Sisyphus,  Tityos  uud 
Ixioii  gedacht  haben  könnte. 

fis  lässt  sich  nicht  laugaen,  dass  im.  ganien  unrfange  der 
griechischen  fittemtur  inmitten  einer  gewissen  mannigfaltigkeit 
der  im  Hades  vorkommenden  gestalten  von  hestrafiten  Tityos,  Sisy- 
phus, Tantalus  und  Ixion  am  meisten  hervortreten  nnd  am  häufig-  t 
iteo  erwähnt  werden.  Aber  ohne  bestimmte  Unterscheidungen  eine 
ao  aUgenein  aus  der  gesaauntheit  der  litteratur  entnommene  vor- 
itellang  auf  einen  dichter  wie  Pindar  anzuwenden  ist  einer  der 
gröbsten  fehler,  die  ein  kritiker  begehen  kann.  So  giebt  es  viele 
Vorstellungen,  die  in  der  antiken  literatur  von  der  attischen  epoche 
•0  wie  stereotyp  erscheinen;  und  aus  den  attischen  Schriftstellern 
■nd  den  repertorien  der  iUexandriner  in  die  römische  und  bysanti» 
■iidie  litteratur  iibei|fegangen  und  so  durch  die  classische  traditio» 
des  mitteialters  his  in  die  classlsdien  schulen  der  neuzeit  hinein  er- 
halten, sind  sie  uns  so  vertraut  geworden,  dass  sie,  wie  z.  h.  in 
diesem  falle»  die  gelehrtesten  manner  in  die  irre  führen.  Und  doch 
iit  es  nach  meinem  dafiirhalten  das  geringste,  was  man  von  eine» 
heutigen  kritiker  verlangen  kann,  sich  vor  diesem  grand  von  irr- 
thern,  den  jetxt  die  wissenschafit  swar  merklich  reducirt  aber  doch, 
wie  sich  auch  hier  zeigt,  noch  nicht  ganz  beseitigt  hat,  zu  hüten. 
Durch  diese  art  halliicinationen  allein  lässt  sich  erklären,  wie  sehr 
bcMmneae  gelehrte,  als  sie  jene  erklirung  annahmen,  sich  nicht 
fragten,  oh  sie  wirklich  mit  den  für  Pindar  und  die  griechischen 
lyriker  eigenthttmlichen  Vorstellungen  übereinstimmt.  Der  blosse 
sweifel  schon  würde  ihnen  sofort  entiiüllt  haben,  wie  viel  falsches 
sie  aus  sachliclien  gründen  enthält.  Um  Pindar  jene  absieht  zuan- 
ichreiben  muss  man  offenbar  nachweisen,  dass  er  jene  vier  an  den- 
ielhen  ort  der  strafe,  d.  h.  in  den  Hades  setzt,  da  dies  der  einzige 
ort  ist,  an  welchem  wir  sie  bei  den  Attikem  nnd  (mit  ausnähme 
eines  einzigen)  hei  Homer,  der  darin  an  der  spitze  der  attischen 
Version  dieser  sage  steht,  vereinigt  finden.  Sonst  wäre  kein  grund 
vorhanden  sie  von  Typhoens    Otos,  Ifiphialtes  und  vielen  andern 
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▼Oll  Pindar  adbft  in  andern  gediebten  erwfthnten  bestraften  za> 
treoneo.  Und  wirklich  haben  alle  ausleger  übereinstimmend  ange- 
nommen, daas  Pindar  den  Tantalus  in  den  Hades  setzt.  Nun  aber 
mnm  man  vor  allem  beaehten,  dami  selbet  damala,  ab  die  Toratel- 
long  der  homeriechen  riavfo  toii  jenen  im  Hadea  besiraHten  bei  den 
Attiliem  überwogt  und  sieh  fixirte,  nie,  so  viel  ieh  mieb  erinnere, 
eine  bestimmte  anzahi  von  bestraften  erwähnt  wird.  £8  ist  selbst- 
verständlich immer  eine  unbegrenzte  zahl,  aoa  der  jene  vier  am 
\  häufigaten  eitirt  wetden»  aber  ile  werden  ea  nie  ala  die  einsigea 
oder  als  eine  bestimmte  tetrai,  ao  daia,  wenn  geaagt  würde»  Tan- 
talus und  die  andern  drei,  notbwendig  Sis^pbus,  Tityos  und  Izion 
verstanden  werden  mussten.  Wir  finden  von  künstlern  viele,  nie 
drei  oder  vier  dulder  im  üades  dargestellt^),  und  im  allgemeioea 
erlauben  diese  aowobl  als  die  achrübteller  sieb  dann  eine  grosse 
fireibeit  Die  sabl  ersebeint  um  ao  weniger  abgeseUoasea  und  die 
▼orstellungen  von  den  bewobnern  des  fladea  um  so  mannigfiiltiger 
und  um  so  entfernter  von  jener  späteren  Stereotypie,  je  weiter  man 
sa  den  productiveren  und  plastischeren  epochen  des  griechbcheo 
volkeoi  ala  es  noeb  niebt»  in  being  auf  inteUectuelle  prodnctivität 
anf  den  ttberlegenofen  attiaebea  atamm  besebrftnkt  war»  binanlateigt* 
Der  Terftisser  der  bomeriscben  vuevfa  wiblte  ebne  iweifel  die  drei 
darin  genannten  gestraften  unter  andern  durch  den  Volksglauben 
bezeichneten,  und  so  machten  es  auch  die  Verfasser  anderer  vsxvCai 
der  eykliseben  epeo»  indem  rie  die  gequälten  und  ihre  aiisabl  nicbt 
naeb  willkürlieher  etfindung»  sondern  aus  dem  sebatw  der  fibfriie» 
lernng  und  des  loealen  glanbeas  acbdpfend »  Feränderten  Ancb 
Polygnot,  der  Zeitgenosse  Pindars,  bediente  sich  in  seinem  berühm- 
ten gemäide  vom  Hades  derselben  freiheit  und  beschränkte  die  zahl 
der  an  diesem  orte .  dargestellten  bestraften  nicht  aui  drei  oder  vier» 
wobei  er  aebr  frei  die  aus  der  Odyssee  entnommeneii  gedanken  er- 
weiterte; nnd  in  einem  andern  geaüUde  stellte  er  die  in  jenem  nicht 
mit  au%enommene  strafe  des  Salmoneus  dar^^).    Man  sucht  also 

9)  Cfir.  Demosih.  c.  Aristog.  52.  Flaut.  Capt.  998.  Jahn,  die 
Wandgemälde  des  columbariums  in  der  villa  Pamphili  p.  18  ff.  Au- 
sser den  Schriften  von  Millin,  Welcker,  Gerhardt  über  die  darstellun- 
gen  der  unterweit  auf  den  zwei  vasen  von  Canosa  und  Buvo  vgl.  eine 
abhaudlung  von  ü.  Köhler  über  ^e  ahnlieha  daretellimg  einer  vasa 
▼on  Altanrara  in  Ann.  delF  istiL  di  corrisp.  archaeol*  XXaVi»  p,883ff^ 

10)  S.  Welcker,  Griech.  Götterl.  I,  p.  817. 

11)  S.  Bninn,  Gesch.  der  gxieoh.  Künstler  II,  p.  dü. 
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i»  i»  altoiton  aUgwieiiieo  taditioo  mgcbens  jene  beirtunatlieit 
in  lahly  weldie  die  von  urn  beicMeipfte  interpretation  Tonunwettt. 
Der  einige  anIialtBpnnkt  nm  sich  hierin  auf  eine  bestimmte,  allge- 
meio  bekannte  zahl  zu  beziehen  wäre  der  damals  allen  wohl  be- 
kannte text  der  nationalen  epopöen  gewesen.  Auf  diesen  aber  be- 
sieht ucb  Pindar  offenbar  nieht,  da  er  eine  darin  nnerwäbnt  ge- 
Uiebene  ftrofe  des  Tantaina  nennt;  aneh  bätte  er,  wenn  er  aidi 
darauf  besiefaen  wollte,  sagen  müssen  „mit  zwei  andern*«  und  nicht 
„mit  drei  andern'^  Es  ist  hierbei  von  bedeutung  zu  beachten,  dass 
einer  von  den  vieren,  welche  die  Interpreten  annebaien,  izion,  we- 
der bei  Homer  noeb  in  dem  gemülde  deePoljgnot  Torkommt.  AI- 
Ittdiags  Tenncbem  die  aud^  dea  Pindar  nnd  die  verfiumer  rer- 
Kbiedener  mytbologiaeber  werlce  mit  grosser  Unbefangenheit ,  dass 
Pindar  in  dem  bekannten  Pyth.  II  den  Ixion  in  den  Hades  setzt, 
aad  doch  sagt  der  dichter  weder  in  jener  ode  noch  anderswo  ein 
wort,  aus  dem  dies  hervorginge,  ja  wenn  auin  bierin  mi^  wabr- 
scbeinlicbkeit  vermntben  kann,  drängt  viefanebr  alles  in  der  aa- 
aahme,  dass  Pindar  den  Izion  nicht  in  den  Hades  setzte.  Bekannt- 
lich befand  sich  Ixioo  nach  der  ältesten  form  der  sage  nicht  im 
Hades  sondern  wurde  vielmehr  ewig  in  der  luft  schwebend  auf  sei- 
B«m  stnrmrade  getragen.  Ueber  das  vonriegen  dieser  form  der 
age  kl  dea  Sltesten  seiten  benebsMn  die  gewSbrsmänner,  anf  die 
odb  die  scbolien  m  Ptndar  nnd  Bnripides  bei  ihren  erwähnungen 
derselben  stützen,  allen  zweifeP^).  Es  ermächtigt  also  nichts  zu 
4er  annähme,  dass  Pindar  sich  an  eine  form  der  Ixioosaga  gehal- 
ten habe^  von  der  sieb  weder  in  seinen  eigenen  gedicbten  noeh  im 
•Dgeaeinen  in  den  gleichzeitigen  oder  alteren  scbriflen  «ne  spur 
▼orfiodet,  nnd  dass  er  darin  ntcbt  Tielmebr  mit  seinem  zeitgenns- 
seo  Fulygnot  übereinstimmte.  80  verliert  aus  mehreren  gründen 
4ie  Vorstellung  von  jener  tetras,  auf  welche  Pindar  nach  der  bmI- 
sang  der  meisten  erklärer  anspielte,  allen  boden.  Uebrigens  arasa 
Mo  sidi  in  jedem  &Ue  erinnern,  dass»  wenn  es  Torstellungen  giebti 
is  denen  Pindar  sich  weniger  als  in  andern  an  den  Volksglauben 
aoscbliesst,  es  diejenigen  sind,  die  sich  auf  die  sanction  des  gnteu 

12)  SchoL  Find.  Pyth.  II,  39.  Schol.  Eur.  Phoen.  1185.  Die  in 
den  Scholle  u  zu  Pindar  ausser  Pherecjdes  citixte  autorität  ist  Ascle- 
piades  in  den  tgay^dov^ma,  8.  aftäi  tOa  eine  alte  daxstellung  P»- 
notka,  Zoflnchtsgottheiten  p.  285  £ 
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und  boseii  und  auf  den  zustand  der  seelen  im  zukünftigen  lelieii  l»e- 
siehen.  Seine  Vorstellungen  von  den  im  Hades  bestraften  l&eniico 
wir  ans  der  so  viel  citirten  Olymp.  II.  Danach  giebt  es  in  der  ihh 
terwelt  einen  richter  ix^Qu  Xoyov  tpQu<f(uq  ävuyxa,  der  fiber  die 
todten  richtet  und  Uber  alle  sciilccitten  und  gottlosen  furchtbare 
strafen  verhängt.  Toi  d*  unQOCoqajov  dx^iovr^  novov  sagt  er 
von  diesen  in  so  starken  und  allgemeinen  ausdrücken ,  dass  daviir 
notwendig  die  beschränkte  Vorstellung  von  jener  tetras  versckwio- 
den  muss. 

Bisher  haben  wir  unter  der  Voraussetzung  gesprochen ,  dass 
Pindar  den  Tantalus  in  den  Hades  setzt,  was,   wie  oben  gesagt, 
fiir  die  von  uns  bekämpfte  erklärung  die  notli wendigste  bedingung 
ist   Ist  nun  aber  dem  wirklich  so?    Die  Interpreten ,  und  auch 
Welcher,  der  doch  am  meisten  gelegenheit  dasu  gehabt  hätte,  zwei- 
feln nicht  daran.    Auch  hier  hat  man,  wie  in  dem  falle  des  IsioB 
in  bdusc-ii  und  bogen  g^eurtlieilt     ,  indem  man  mehr  auf  dasjenige 
achtete,  was  aus  der  gesammtheit  der  antiken  litteratur  hervorgeht, 
ab  auf  die  lür  die  epoche  und  die  classe  von  dichtem  suderPio- 
dar  gdiört,  zn  machenden  unterschiede  und  vor  allem  auf  das,  was 
der  dichter  sagt  und  nicht  sagt.    Ich  möchte  die  werte  ang;cgcben 
sehen,    aus  denen  lierv(»rj) Inge ,   dass  Pindar  den  Tantalus  in  den 
Hades  setzt.    Dies  ist  nach  einem  falscJien  raisonnement,  welches 
das  in  frage  stehende  voraussetzt,  gesagt  und  wieder  gesagt  wor- 
den.   Vorausgesetzt,  dass         r^Mtfr  sich  auf  die  hestrafung  des 
Titjos,  Sisyphos  und  Ixion  im  Hades  bezieht,  muss  offenbar  Tan- 
talus sich  ebenfalls  dort  befinden;  um  alter  zu  beweisen,  dnss  uhiu 
TQiwv  sich  auf  jene  drei  bezieht,  muss  man  vorausi^etzen ,  dass  der 
diditer  den  Tantalus  in  den  Hades  setzt.    Nun  aber  li^t  nicht  nur 
nichts  vor,  welches  bewiese,  dass  Tantalus  nach  Pindar  dort  be- 
straft wurde,  sondern  vieles  beweist  augenscheinlich  das  gegentheil. 
Zwar  ergiebt  die  prüfung  der  verschiedenen  Versionen  von  der  he- 
strafung des  Tantalus ,  dass   er  von  einigen  in  den  Hades  gesetzt 
wurde,  aber  dies  geschah  nur  indem  sie  ihn  als  todt  betrachteten 
und  im  Zusammenhang  mit  der  nothwendigen  annähme  von  dem  auf- 

13)  Dies  zeigt  sich  sogar  bei  Boeckh,  der  zu  unserer  stelle  be- 
merkt: »Aac  poena  ajjud  inferos  ajjici  (  Tantalum)  perhibent  antiquü- 
stnu  poetae.  Isihm,  Yll,  9.  Sur,  Oreai,  5  sq.  971  sq.«  Aber  Isthm. 
Vn,  9  sagt  Pindar  nichts  von  i^md  tnfgroa  und  Enr.  Or.  970  sagt  ganz 
ausdrfickuch  ovgaww  ft4ao¥  j^w6s  n! 
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'Cnibait  7c5v  ^9i^(vta9  ao  jener  stelle;  einige  gelangen  daliin  zwei 
im  TanftaluB  auferlegte  strafen  su  antenebeiden,  die  eine  bei  aei- 
aen  lebieiten, '  die  andere  naeb  aeinem  tode.  Unxweifelhafit  aber  be- 
trachtet Pindar  den  Tuntalus  nicht  als  todt.  Nach  ihm  hat  er 
nectar  und  ambrosia  genossen  und  ist  folglich  wie  die  gutter  un- 
sterblich, a^^nog.  Kr  sagt  ausdrücklich  vixiaq  äfißgoaCuv  Jt  ol" 
äf&$tov  &4<r4iuy^^)m  Folglich  kmm  der  fiir  seine  bestrafnng 
bettinnte  ort  der  Hades  nicbt  sein;  denn  an  die  von  dem  diebter 
der  bomerischen  vtxvCa  und  von  alten  künstlern  ersoooenen  tXdoßlu 
kann  man  bier  unmöglich  tlenkc'u.  Pindar,  der  die  religiösen  mj- 
tben  und  traditioneu  mit  reflexion  und  mit  kritik  anwendet,  kann 
n  80  fli^fanten  widersprueh  niciit  verfallen  sein  und  ?oratellangen, 
die  sieb  gegenseitig  aussehüessen  ^^},  mbonden  baben;  er  hat  audi 
sieht  etwa  die  strafe  des  Tantalus  läcberlicli  gemacht,  wie  es  an- 
drerseits denen  passirt  ist,  welche,  indem  sie  ihn  in  den  Hades  setzen 
■ad  fulglicb  als  todt  betracbteui  ibu  einen  zweiten  tod  beturcliten 
bttien  —  was  sebon  ?on.  Xenoplion  bemerkt  und  von  Lucian  ver- 
spottet wurde.  Dies  wird  aueb  durch  eine  andere  bemerknng,  die 
wir  im  folgenden  zu  machen  gpelegenheit  finden  werden,  bestätigt. 
Einstweilen,  glaube  ich,  kann  das  bisiier  gesagte  geniigen  um  durch- 
aus eine  erkläruog  auszuschliessen,  der,  wenn  gleich  berühmte  ge- 
lehrte sie  annahmen  oder  hingeben  lassen ,  die  eigenen  werte  des 

14)  Der  sinn,  dieser  t^telle  kannnicht  controvers sein.  Es  ist  nicht 
Sache  der  exegese  sich  mit  jenem  Siaaay,  auf  daf>  schon  mehrere  kri- 
liker  ihnj  aufmerksamkeit  gerichtet  halben,  zu  beschäftigen.  In  harm- 
loser Unterhaltung  jedoch  wollen  wir  hier  au  gewisse  wahrhaft  über- 
ruchende  und  erinnerungswürdige  beobaehtunnen  Ton  Härtung  erin- 
nern. Härtung  findet,  dass  der  aus  der  gewönnliohen  lesart  hervor- 
gehende gedauke  falsch  sei.  »Und  wahrhaftig«  sagt  er  » nectar  und 
ambrosia  machen  unmittelbar  unsterblich,  es  bedarf  dazu  keiner  gott- 
licheu  hand  ....  Tantalus  war  auch  kein  kind,  dass  ihm  diese  uah- 
rung  eiugeflösst  zu  werden  brauchte  ....  Das  beste  dabei  wäre  zu 
Buppliren,  nämlich  dass  Tantalus,  weil  er  an  sich  erprobt  hatte,  dau 
der  geuuss  unsterblich  machte »  diese  gäbe  auch  seinen  kameraden 
mittheilen  wollte  Mithin  muss  es  heissen  olatv  niffyhovg  f>ijxtv*. 

15)  Die  Schwierigkeit  eiuen  unsterblichen  in  den  Hades  zu  setzen, 
findet  sich  bei  Pindar  selbst  angedeutet  N.  X,  80  il".,  wo  Jupiter,  um 
<hM  reilangen  seines  nneterblichen  sohnes  Pollux  zu  befriedigen ,  ihm 
•me  besondere  Zufluchtsstätte  anweist.  Es  ist  dies  eine  art  compen- 
sation, durch  welche  weder  dem  reich  des  todes  noch  dem  des  lebens 
etwas  entzogen  wird. 

An  den  Tartarus  als  ausserge wohnlichen  bestraf ungsort,  wohin 
auch  unser  dichter  den  T^phoeus  setzt,  würde  man  für  Tantalus  nicht 
denken  kOnnen. 
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dichtersi  aeiue  religiöie  auflassung  and  die  geichichte  der  mythok»« 
IpaelNB  TonteUiingeo  der  Griechen  widere|ftreelien.  Wir  könneo 
aleo  obne  weiteres  mr  nlliniativeB  ecite  dieser  antersnehang  über- 
gelien. 

Da  die  strafe  des  felsens  allein  ausdrücklich  vom  dichter  ge- 
nannt wird,  hat  man  alig^emeio  die  worte  tiiuQiov  novov  auf  diese 
besogen  and  die  eu&ch  durch  jwyo  tqmiß  angedeuteten  drei  schmar» 
sen  ansfiadig  an  aiachea  gesucbl»  Da  bob  in  der  sage  aar  swei 
andere,  hunger  and  durst^  Torkomnien,  so  entstand  die  Terwirrang 
unter  deu  Interpreten,  indem  einige  zu  der  üben  von  uns  widerleg- 
ten erklärung  ihre  Zuflucht  nahmen,  andere  verschiedene  kategorien 
von  it6vO¥  ersaanen.  Diese,  von  Heimsoetb  noeh  mit  einem  vor- 
schlage van  siiisdsm  /Maoe^*)  fsrigesetat,  sind  gewiss  nidit  ^ 
asi  weaigstea  lächerlichen  anter  den  fiutdeiea  der  schoKeB.  Dass 
nach  dem  sinne  des  dichters  der  T^raQrog  novoq  jedenfalls  nicht 
der  felsen  ist,  beweist  unter  anderm  jenes  ßlow,  das  unter  dieser 
voraossetsuiy  überflüssig  wäre,  ja  ohne  dasselbe  würde  nicht  nur 
derselbe  sinn  eatstdiea,  soadern  es  wordea  aach  die  worte  ^s*  if 
ämiXapiov  ß(w  • . .  fiBTu  %Q$(ap  riragTOP  ttevw  versHhidlicher  wer* 
den.  Nach  beseitigung  dieses  (ü^cdunkens  ist  dagegen  bei  richtiger 
auffsssung  der  stelle  ß(ov  so  wenig  überflüssig,  dass  es  vielmehr 
'die  gaase  fassung  der  vierten  strafe  beherrscht.  Der  Umqrag  3sa- 
9ag  ist  aach  deai  sinne  des  diditers  die  Unsterblichkeit,  die  Tanta- 
lus in  dieser  traurigen  läge  (lovrov),  in  welcher  sie  f&r  ihn  nicht 
mehr  eine  gäbe  sondern  vielmehr  eine  vierte  strafe  ist^^),  besitzt 
(^a).  Offenbar  ist  aTruXa/iog  in  diesem  falle  gleich  äd^dyaro^ 
und  der  dichter  zog  jenes  vor  um  den  tod  als  eine  von  eineai  so 
sChmenhafien  leben  befreiende  naXdft^  zu  beieichnen.  So  haben 
die  glitter  selbst  die  dem  Tantalns  verliehene  ansterblichkeit  in 
eine  strafe  verwandelt,  weil,  sagt  der  dichter,  er  von  dem  nectar 
und  der  ambrosia,  womit  sie  ihn  unsterblich  gemacht  hatten,  ent- 
wendete, um  seinen  genossen  davon  mitzutheilen.  Es  sind  also  4ae 
drei  allgemeia  bekannten  strafen,  die  Pindar  üarthalt,  nnd,  «hae 
neaes  au  erfinden,  fügt  er,  in  der  form  eigeaar  reflexion  Mnn, 

16)  Cfr.  Raiichenstein ,  Comnientat.  IT,  10. 

17)  Der  einzige,  der,  soviel  mir  bekannt,  dies  beachtet  hat,  ist 
Rauchenstein;  dadurch  wird  aber  derirrthum,  in  den  auch  er  verfallt, 
f4iiu  tQuay  auf  Si^yphos,  Tilyos  und  Ixion  zu  beziehen,  f&r  ihn  noch 
schwerer. 
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diu  mter  foldMii  «mtKiidMi  das  gmbenk  4er  «Mtiriblicbkelt  ei- 
■er  etrile  gleichluMiMe.   Die  gleichM«  |»areotlietbelie  stelleBg  der 

Worte  finu  jgtujv  Tiraqroy  novov  giebt  ilineo  ganz  den  cliarakter 
eioer  persöoliclieD  bemerkung,  veranlasst  durch  die  beiden  epitheta 
iindXafiov  ifimdofiox^or,  die  die  uoeodlichkeit  jeoes  schmerzenB- 
reicheil  lebeos  bcMiclinen.  Daher  iai  ßtop  hier  nicht,  wie  DiMen 
Mut  df  oiki  po$t  morHm ,  aoodern  io  der  ganieo  Hille  aeiiier  ei- 
geotlichen  bedeiitung  gebraucht.  Jetzt  ergiebt  sieb  auch,  warum 
die  versuche  alter  und  neuer  ausleger  in  den  griechischen  sagen 
eise  vierte  strafe  des  Tantalus  zu  entdecken,  misslangeo  sind;  eine 
M»lche  eziatiit  nicht,  da  Pindar  der  gewöhnlichen  nge  nickte  kin* 
tufügte,  sondern,  indem  er  «e  nahm,  wie  «e  vorlag,  darin  Jene 
vierte  strafe  fand. 

Nachdem  wir  so  den  liiagiog  ttovoq  gefunden  haben,  könnten 
wir  'felsen,  hunger  und  durst  für  die  drei  andern  erklären  und 
fhae  weiteres  die  frage  schliessen.  Dies  aber  ist  nickt  so  einfaok 
wie  es  scheint;  nnd  uai  unsere  erklärung  fester  sn  begründen,  walm» 
MO  wir  auf  die  verscbiedenheiten  der  Tantalussuge  ein  auge  wer- 
fen und  untersuchen,  mit  welcher  version  derselben  die  worte  des 
dichtere  sick  am  besten  yereinigen  lassen  ^^). 

Bekannt  ist  die  strafe  des  Tantalus  in  der  nrntfa  der  Odya- 
Ms  und  dass  der  fels  darin  nicht  vorkommt.  Pindar  dagegen  bat 
sich,  wie  seine  ausdrücklieben  worte  beweisen^  der  allgemein  von 
Ijrikem  und  tragikeru  befolgten  version  angeschlossen,  nach  wel* 
der  ein  Uber  dem  baupte  des  beroe  scbwebender  feb  seine  banpt- 
ilnile  bildete.  Das  älteste  schriftliche  lengniss  der  urspringlickeB 
form  dieser  version  liefert  uns  die  cjcliscbe  epopoe  der  N^erat, 
Der  daraus  von  Athenaeus  entnommene  auszug  ist  für  uns  zu  wich- 
tig als  dass  wir  umbin  könnten  ihn  ganz  zu  referiren:  OtkrjSovov 

18)  £r  citirt  zur  Tergleichung  Ol.  II,  63 ,  wo  fiions  vom  leben 
nach  dem  tode  gebraucht  ist,  vergisst  aber  dabei,  dass  der  dichter 
an  jener  8t€lle  von  dem  redet,  was  den  iaXoi  versprochen  ist,  für  wel- 
che nach  den  dort  befolgten  eleusinischen  Vorstellungen  der  tod  nur 
der  anfimg  eines  besseren  lebens  ist. 

19)  Die  beste  mir  bekannte  specialschrift  über  Tantalus  ist  die 
von  Welcker:  Alcmanis  fragmentum  de  Tantalo  (Rh.  Mus.  X,  p.  262 
ff.  und  El.  Schriften  III,  p.  37  ö'.).  AusführUch  redet  über  Tantalus 
auch  Stark,  Niobe  und  die  Niobiden  p.  426  ff. 

PhUelegus.  XXXIL  £d. 
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d'iovg  xai  (fvvStaiQtßovta  iSovcfag  Tv;f<?y  naga  rov  oln^tfa- 

xeifänvop  iitiif  aitvjv  w  tovttav  ftwtfap  mn^ac^e»  «al  foS 

rt>>'  aviov  iQonov  loTg  d'ioig.    £g>'  ot$  uyuvaxT^Gavta  jov  /tCa 

lavan  twp  naquxuiiivm,  uXka  dwiiXfi  tagunofutfog,  vm(f  t^g  jm* 
foX^  iS^iftifasy  avT^  nijQOp^  d^^opov  ^vatat  twp  nagaxt^fUpmp 
tvx^ip  oviepog.   Nach  dieser  venion  fiodet  also  die  bestrafong'  des 

Tantalus  nicht  im  Hades,  sondern  im  liiminel  beim  tische  der  gÖtter 
statt.  Nectar  und  ambrosia  stehen  vor  ihm,  aber  die  furcht  vor 
dem  felsea  hält  ihn  ab  davon  in  kosteo^®).  Er  befindet  sich  also 
in  der  lag^  die  spater  den  Damocles  sprichwörtlich  machte»  wie  es 
auch  Tantalus  selbst  war,  indem  er  zu  dem  sprichwörtlichen  Tap- 
idlov  )J^oQ,  Tai'idXov  jqamt^aj  die  sich  auf  diese  form  der  sage 
bezieiiea,  veranlassung  gab.  Eigentlich  ist  in  dieser  form  der  fels 
die  hauptstrafe»  die  andern,  hunger  und  durst»  sind  nur  die  folgen. 
Daher  erscheint  in  den  sprichwörtlichen  anspielnngen  auf  diese  sagc^ 
(wie  bei  Pindar  selbst  Isthm.  VII,  10),  nur  der  fels,  wie  später 
das  Schwert  des  Damocles,    in  den  mit  der  frühesten  eotwicJ^elung 

20)  Ans  Pansanias  wissen  wir,  dass  auch  diese  cycUsehe  epopoe 
der  pimoh  eine  Ptttvia  enthielt.  ^  Kam  Tantalus  in  dieser  vor?  Welcher 

hat  es  anfangs  angenommen,  indem  er  im  Ep.  cycl.  II,  281  meinte,  dass 
der  Verfasser  jenes  gedichts  die  strafe  des  Tantalus  im  Hades  fort- 
dauern Hess  wie  er  sie  selbst  schon  als  im  himmel'  statt  findend  be- 
schrieben hatte.  Später  jedoch  hat  Welcher  nach  eingehenderem  Stu- 
dium der  Tantalussage  jene  ansieht  snrUckgenommen,  Kleine  Schriften 
III,  p.  62  ff.  Eirchhoff  scheint  hiervon  nicht  unterrichtet,  wenn  er, 
mit  offenbarer  anspielung  auf  das  von  Welcker  im  Ep.  cycl.  gesagte, 
versichert,  dass  die  erwähnung  des  Tantalus  und  seiner  strafe,  von 
der  wir  wissen,  dass  sie  in  den  voctok  statt  gefunden  hat,  auf  die  in 
jenem  ^dicht  enthaltene  p&itpkt  richtig  snrftdffeftlhrt  worden  ist  (Die 
composition  der  Odyssee  p.  102  ff.).  Nach  der  cheorie  fijichhoffii  hfttto 
der  bearbeiter  des  alten  voarog  des  Odysseus  die  yo'öro*  gekannt  und 
der  Verfasser  dieses  gedichts  hätte  jenen  alten  vcarog  des  Odysseus  ge- 
kannt. In  der  vixvki  der  Odyssee  erkennt  Kirchhoff  einen  alten  schon 
in  dem  alten  voctos  des  Odysseus  befindlichen  und  einen  von  dem  be- 
arbeiter  eingefügten  bestandtheil  an.  Auf  diesen  letsteren  sollen  sich 
die  den  Tantalus  betreffenden  verse  besiehen.  In  dem  alten  bestand- 
theile  hätte  der  dichter  der  voaiot  für  seine  vtxvia  frei  den  vuoroq  des 
Odysseus,  in  dem  andern  der  bearbciter  von  diesem  aus  der  vtxvia  der 
vocioi  nachgeahmt.  So  befände  sich  Tantalus  in  der  vtxvia  der  Odys- 
see durch  nachahmung  der  ptttvkt  der  peino$»  In  wahrhMt  aber  wird 
es  durch  nichts  bewiesen,  d-ass  in  der  ptxvia  der  poctot  l^uitalns  tot» 
kam;  es  wird  dies  vielmehr  ganz  unwahrscheinlich  durch  die  foim 
der  sage,  wie  sie  in  diesem  gedieht  dargestellt  und  in  jener  alten 
epoche  allgemein  bekannt  war« 
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4er  griediiidieii  Ijrik  gleiclneitig:en  v6<noi,  kommt  jene  früheste 
version  der  sage  nicht,  wie  dies  häufig  in  jener  epopöe  geschieh^ 
akeioe  locale  form  vor,  sondern  als  die  allgemeine  und  damals  all- 
gemein bekannte.  In  der  that  treffen  wir  dm  ipriehwort  Tayia« 
hat  XiSog  schoD  im  siebenten  jabrbnndert  bei  Arcbilocbiis,  vnd  so 
fisden  sich,  wie  Welcker  nachgewiesen  hat,  auch  bei  andern  dich- 
tem von  verschiedener  abstammung,  wie  Alcaeus,  Theognis,  Mim- 
nerrnnsy  Alcman  spuren  davoü  vor.  Die  tragiker  scheinen  den 
Tutaloi  nieht  in  denHadea  lusetien,  wenigstens  ergiebt  eich  diet 
weder  ans  den  erhaltenen  tragSdien  nocb  ans  den  fragmeaten  der 
rgaywdovfifvu  des  Asclepiades.  Noch  Lei  Euripides  finden  wir, 
weoD  auch  durch  gewisse  philosopheme  dieses  anhängers  des  Ana- 
lageras  alterirti  die  alte  sage:  Tantalus  ist  mit  dem  felsen  über 
dem  baapte  twisehen  himmel  und  erde  aufgehängt.  Während  so 
in  dieser  ältesten  epocbe  die  eyeliscbe  epopoe,  die  lyrik  und  die 
tragoedie  üliereinstimmen  in  der  sprichwörtlich  bei  allen  griechi- 
seilen  stammen  bekannten  form  der  sage,  so  bezeichnet  allein  die 
mevia  der  Odjssee  eine  ausnähme,  da  sie  nicht  nur  den  Tantalus 
im  fladea  seigt,  sondern  auch  den  felsen  ganx  unerwähnt  lässt» 
Diese  isolirung  inmitten  der  fibereinstimmung  so  vieler  anderer 
xeugnisse  enthält  ohne  zweifei  eins  der  besten  argumente  gegen 
die  ächtheit  jenes  theiles  der  Odyssee.  Gewiss  ist,  wie  andere 
Nbon  bemerkt  haben,  die  Vorstellung  vom  Hades  als  ort  der  be* 
itnfiing  nicht  jener  ältesten  seit  eigen,  der  die  an  wenigsten  ver- 
Mtigen  unter  den  homerischen  gesängen  angebSren.  Ausserdeni 
ist  die  gewaltsame  und  willkürliche  thätigkeit  der  phantasie  des 
dicliters  in  diesem  theile  der  Odyssee  evident.  Ur  hat  fur  Tanta* 
Iis  dasselbe  wie  fUr  Herakles  und  Orion  getban;  er  bat  selbstän« 
^  ebe  art  erfunden  jenen  heros  and  die  von  ihn  im  himmel  er* 
fitteae  strafe  im  Hades  dafsusteilen.  Da  der  tisch  der  götter  selbst- 
verständlich nicht  in  den  Hades  gesetzt  werden  konnte,  so  hat  er 
nur  die  allgemeine  Vorstellung  von  der  strafe  des  Tantalus  aufge* 
aemmen,  die  nämlich,  von  hunger  und  durst  gequält  swiscbea 
speisea  und  getränken,  nach  denen  er  schmachtet,  ohne  sie  errei- 
cbsa  tu  können,  zu  leben.  Aber  bei  der  auswahl  eines  Miakw 
dieser  strafe  verfuhr  er  rücksichtslos  und  Hess  den  felsen  weg. 
Mit  einer  gewissen  freiheit  und  ein  ähnliches  ziel  vor  äugen  aber 
weit  weaiger  rilcksicbtskis  verfuhr  in  dieser  besiehniig  Poljgnot» 
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Wie  lehr  muth  in  dieser  epoche  die  ▼ontellung  von  fledes  eil 

strafung'sort  allgemein  verbreitet  war,  so  darf  man  doch  nicht  an- 
fiehmen,  dass  Poljgnot,  wenn  er  den  Taotaliui  io  dea  Hades  setzt, 
wuhk .  die  liiereuf  besügliche  stelle  der  Odjisee  vor  aogeo  gehabt 
kabe;  es  nosste  dies  am  so  mehr  der  fall  sein,  de  er  bekanatlieh 
der  Odyssee  die  ersten  und  grundlegenden  gedanken  ni  seraem  ge- 
BÜlde  entnahm.  Aus  der  allgemeinen  sage  hat  er  den  felseo  ent- 
nommen und  bäume  und  wasser  des  homeriscben  interpolators  bei- 
behalten $  diese  aber  hat  er  nicht  fliehen  lassen  vor  Tantalns»  son* 
dern  er  liat  ihn  dargestellt  als  durch  furcht  vor  den  felsen  ver- 
hindert sie  zu  berihren.  Der  geniale  künstler  nuss  dea  angstvol* 
leu  conflict  zwischen  appetit  und  furcht  meisterhaft  in  den  zügeu 
des  gequälten  dargestellt  haben  ^^). 

Waren  also  die  strafen  des  felsens,  des  hungers  und  des  dor- 
stes  ursprünglich  verebt,  so  entstand  dennoch,  da  einerseits  dss 
Sprichwort  und  einige  schriftsteiler  ohne  weiteres  den  „felsen  des 
Tantalus'^  nannten ,  andrerseits  die  Odyssee  ohne  nennung  des  fel- 
sens  hunger  und  durst  erwähnte,  die  Vorstellung  von  zwei  ver- 
schiedenen strafen,  die  einige,  wie  s.  b.  Philostrat,  auf  eine  vcr^ 
schiedeaheit  der.  tradition,  andere  wie  Diodoms  Sienlns  und  aeeh 
ältere  autoritilten,  auch  T^ties  '^),  vereinigen,  bdem  sie  sa^en,  dssi 

21)  Diese  zeilen  waren  bereits  geschrieben,  als  ich  zn  meiner 
freude  im  Rh.  Mus.  XI,  451  ff.  einen  kurzen  artikel  von  Schwenk  be- 
merkte, in  welchem  sich  über  die  auffassung  Folygaots  dieselbe  au- 
slebt ansgesproehen  findet. 

Eb  ist  eine  bekannte  sache,  dass  Polygnot  die  cydisehen  epoposn 
kannte  und  sich  derselben  für  die  composition  seiner  grossartigen  ge- 
mälde  in  der  lesche  zu  Delphi  bediente  (cfr.  Welker,  Kl.  sehr.  V,  p. 
66).  f  ausanias  selbst  erwähnt  in  veranlassung  gewisser  partieu  des 
gemäldee  vom  Hades  die  rovla»  der  Hinyas  und  der  JVdofo*.  In  be- 
treff der  strafe  des  Tantalus  darf  man  nach  den  ftussemngen  des  PSa- 
sanias  nicht  urtheilen,  da  derselVe  offenbar  irrt,  wenn  er  behauptet, 
dass  der  künstler  dabei  theils  der  Odyssee  theils  dem  ArchilochuB 
gefolgt  sei.  Vielleicht  enthielten  schon  die  ptxviat  der  Cykliker  oder 
die  tif  ^äov  xaiäßaats  des  Prodikos  oder  irgend  ein  anderer  antiker 
text  jenen  gedanken,  den  wir  viel  Bieter  bei  Maximns  Turins,  Snidii 
and  andern  wieder  finden. 

22)  Diod.  IV.  §.  74.  Tzetzes  Chiliad.  V,  483  ff.  Das  vermeint- 
liche grab  des  Tantalus,  das  Pausanias  auf  dem  Sipylus  gesehen  lu 
haben  meint,  stimmt  zu  dieser  Vorstellung,  die  zuerst  in  der  vtxvUt 
der  Odyssee  erscheint.  Aber  am  Sipylus  existirten  über  Tantalns  als 
loealheros  besondere  sagen,  üebrigens  erscheinen  diese  widersprüehs 
Bwiechen  dem  looaloultus  der  heroen  und  der  gewöhnlichen  sage  be- 
kanntlich nioht  nur  bei  Tantalns  sondern  anon  bei  aadsni  &  an- 
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TiDtalus  im  leben  iiiit  dem  felseo,  nach  dem  tode  mit  himg-er  und 
iud  hmtM&h  warden  aeL  Später  weg  unter  dem  einAnaM  der 
tmwiMdiBu  geaange  auf  die  AttUcer»  im  allgemeinen  die  in  der 

Odjssee  eDthalteoe  form  vor,  von  der  entwickeluiig  der  attischen 
prosa  an  aacceaaiv  durch  die  griechische  und  römische  litteratur 
hm  aaf  nnaeie  leiten,  Unaer  apriehwürtlichea  bild  „die  qual  dea 
Taatalna^  geht  direct  anf  Iceine  endete  fbnn  ala  die  der  Odys- 
see zurück.  Die  strafe  des  felsens  blieb  den  gelehrten  bekannt, 
oidit  aber,  wie  sie  es  einst  gewesen  war,  populär.  Im  aprichwört-  ' 
liehea  gebrancli  nahm  daa  achwert  dea  Damociea  aeine  ateüe  ein 
md  bewahrt  aie  auch  noch  imnwr.  IMe  interpreten  balien  im  all» 
gemeinen  alle  diese  unterschiede  nicht  gemacht.  Man  darf  sich  da- 
her Dicht  wundern,  wenn  Hejoe»  Tafel  u.  a.  es  für  unmöglich  er- 
Uvten  den  faden  au  finden»  um  den  ainn  der  atelle  richtig  featau- 
ildlea.  Anffallend  iat  ea  jedoch,  daia  einmanta  von  der  bedeutung 
Welckers  gerade  in  derjenigen  schrift,  in  der  er  das  erste  licht 
iW  die  Tantaluaaage  verbreitete,  die  stelle  eben  so  falsch  wie  die 
mkn  au%afaait  und  nicht  bemerltt  hat,  daaa  Pindar  deraelbea 
folgte,  die  aicb,  wie  er  heweiat,  bei  Alcman  und  andern  griechi- 
ficiien  lyrikern  findet.  Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  Pindar  den 
Ttttaloa  nicht  in  den  Uadea  aetxt,  und  diese  thatsache  verbunden 
Bit  der  erwibnung  dea  felaena  genagt  achon  die  von  dem  dichter 
MUgte  Teraion  der  oben  aua  den  vomot  angeführten,  die  auch  der 
abhaodlung  Welckers  als  grundlage  dient,  zu  nähern.  Man  kann 
aber,  so  viel  ich  sehe,  die  annäherung  noch  weiter  führen  und  be* 
wdma»  dam  die  aulfaiaung*bei  Pindar  dnrehana  mit  der  der  pöcto$ 
Mtttiadi  iat.  Ba  bedarf  daan  einer  näheren  unteranchung  der  werte 
d^ljocvvag  uXaiaiy  mit  deoea  der  dichter  die  Wirkung  der  strafe 
du  fdiena  beieiehnet. 

Daa  wort  ^^oavva  pflegt  fiberaetit  au  werden  mit  anadrü- 
ckea  wie  kafifia,  frohainn  und  ähnlichen,  die  inihsem  allgemei* 
oeD  sinne  durchaus  mit  der  etymologischen  bedeutung  von  jenem 
übereinstimmen.  Es  scheint  in  der  that  das  Wohlsein  des  schmerz- 
lama  nnd  genuaa&higea  gemüthea  su  beaeichneuy  und  oflienbar  exi- 
idit  also  für  Tantalua  in  jener  läge  ein  aolcher  gemfithaauatand 
ucbt.   Daher  haben  im  allgemeineD  die  interpreten  über  die  eigent- 

Mküfik  gohalteien  und  in  ihren  tfrabmile»  yerehrten  heroen,  a. 
Wddnr,  Gr.  QOtted.  lU,  p.  242.  Nümmh,  Beitcttge  p.  20* 
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liehe  Bedeutung  des  wortes  und  über  'das,  was  sich  daraus  nach 
dem  dichter  über  die  strafe  des  Taotalus  eotoehmen  läwt,  nicht 
weiter  naebgediM^t.  Aber  wie  bei  so  vielen  auedrückeB  entopriebt 
der  spreehgebnuicli  dceielben  nieht  gam  der  etynologuehen  beden*' 
inng  und  es  sagt  in  wiricliebkeit  mehr,  als  ^ was  in  seinen  bestend* 
theilen  enthalten  ist.  Es  bezeichnet  einen  so  frohen  und  so  glück- 
lichen gemüthszustand  9  wie  ihn  das  blosse  fehlen  von  schmenea 
oder  ptaeocenimtionen  nicht  henrersumfBn  genügt,  sondern  wota 
ein  starker  und  wirksamer  gnind  nöthig  ist,  der  ihm  räum  giebt 
An  und  ftr  sich  benimmt  der  st«n  dem  Tantalus  nur  die  tjGvxta, 
kann  aber,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  der  grund  zur  tvipqo^ 
ittivtl  schon  vorliegt,  ibo  dieser  nicht  berauben.  Der  Verfasser  des 
hjmnns  an  Ceres  hat  diese  beiden  grade  wohl  sn  untetacheideB  ge- 
wnsst      486  £): 

yfl&ofSvvag  6'  idixovTO  nag  uXXijXcjv  Idldov  tt, 
Piodar  gebraucht  das  wort  (vtpgotrvpa  an  sechs  stellen  and 
ftberaU  in  Verbindung  aut  der  Vorstellung  von  einer  hoehsten  glBek- 
seligkeit.  Sie  ist  etwas  so  vorzügliches^  dass  eine  der  Graxien  sie 
persontfizirt.  Wenn  der  mensch  jenes  von  Pindar  so  hoch  geprie- 
sene gut,  als  sieger  aus  den  agoaeu  hervorzugehen^  Erreicht  hat, 
dann  ist  die  belobnung  für  so  grosse  mühen  die  iifQocvpa,  die 
er  bei  den  seinen  sieg  verherrlichenden  gnstmäUem  geoiesst  An 
drei  stellen  kommt  bei  Pindar  e^^^oiiva  in  dieser  Verbindung  vor*^ 
An  einer  vierten  stelle  verbringt  der  in  die  heimath  zurückgekehrte 
und  von  seinen  angehörigen  wiedererkannte  Jason  fünf  tage  mit 
festlichkeiten  und  gastmählem;  die  freude  dieser  gastnüihler,  die 
kelterkeit  dieser  ansserordentlidien  ftmilienfeste  wird  durch 
^QOüwa  heseiehnet: 

Iv  Sanog  fxoiQo, 
fifihxCoKft  Xoyotg  odrovg  ^laifav  dfy/Aivag 

Uqov  tvtmig  ämov  (P.  IV,  127  III»). 

23)  P.  XI,  45  rtSy  tvtf  goftvva  u  xal  <fo|*  inuf>Xiyt§f  ra  fup  Iv 
fiam  xajU*V»xo»  nalat  xtL;  N.  IV,  1  agnnog  ivq^QOüvya  nivfav  xixoh^h 
pmv  loTQis;  J.  III,  9  lern  öi  xa*  dtdvfiutt^  di&lonf  MtUw^  /am^a  n(fk 
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Hiena  kommt  noch  eine  stelle,  die  in  besonderer  weise  der 
iMi%;en  ab  parallele  dienen  kann.  Pytb.  III,  98  ist  von  Cadaraa 
üe  rede,  der,  wie  Tantalus,  aosgeseiehnet  ?on  den  gdttem  geebrt 
nd  dorefa  ibre  gujist  cur  lidebsten  glückseligkeit  erboben  wurde. 

D'ese  erregt  in  ilim  jene  fvg)QO<fvva ,  von  der  ein  theii  ihm  durcb 
dit  nissgescliicke  seiner  töcbter  benommen  wurde , 
ziv  fdiß  iS^ktm  «h^on^eg  iQiifM^w  Ttd^cug 

Die  von  dem  dicbter  vorausgescbickte  scböne  sehflderung  der 
glücbeligkeit  des  Cadmus  bezeichnet  den  grad  und  die  natur  die- 
•er  fvjft^oo^ra. 

Wer  aut  diesen  stellen  tot  angea  an  die  interpretation  der 
bier  is  frage  stehenden  berantritt^  wird  obne  aweifel  elnsdien,  dass 

Mcb  dem  sprachgebrauche  des  dicbters  in  dem  worte  wv^qoftvva 
80  viel  emphatisches  liegt  ^  dass  man  die  strafe  des  Tantalus  nicht 
in  dem  gewöbalicb  angenommenen  sinne  versteben  kann  ohne  in 
jeMBi  top^oivya;  dA&wat  die  absiebt  einer  bier  gaos  unstattbafitaii 
nid  napaiBenden  ironie  an  erkennen,  fliitlen  die  Interpreten  dies 
Wriieksichtigt,  dann  wären  sie  gar  nicht  auf  den  gedanken  gekom- 
■en,  dass  Piudar  den  Tantalus  in  den  Hades  setze.  Unter  der 
fMaassetsusg  der  von  uns  naebgewiesenen  bedeutung  von  ^fpq^ 
9ipa  wUre  es  b  der  tbat  läeberlieb  an  sagen,  dass  Tantalns  an 
|arai  orle^  der  dorcb  seine  natnr  ffrvytgog  und  dtiQjtijg  ist,  wegen 
dea  ihn  bedrehenden  felsens  dcpQOffvvag  uXuica,  als  ob  ohne  die 
furcht  vor  dem  felsen  ^v^QOüvva  für  ihn  dort  unten  möglich  wäre. 
Ii  t»f^90f9a  ist  die  Vorstellung  von  einem  vollen  und  kräfitigen 
Men  so  aosdricklieb  entbalten,  dass  der  blosse  aofentbalt  unter 
dm  den  Hadea  bewobnenden  ufuvtivä  Mdipflw  genügt  sie  gam  Mi- 
suehl  lessen 

Will  man  also  die  Worte  des  dichters  nach  der  bei  ihm  ge- 
knoehlicben  bedeutung  versteben,  so  darf  man  sieb  nicbt  begnügen 
fifQ90v9ag  olttra»  so  in  erklären,  als  ob  es  sieb  nm  jenen  einfa- 
ckea  nabcstimmten  frobsinn  bandle,  der  aus  dem  nicbtvorhandensein 

fon  schmerzen  oder  praeoccupationen  entsteht  und  der  iC9x(a  bei- 

24)  Eine  ansDalune  machen  nur  die  in  die  mystenen  eingeweili- 
tn,  die  nacli  der  eleusinisehen  lehre  nach  dem  tode  eine  art  so  sinn- 
licher Seligkeit  genossen,  dass  der  ausdrock  tvfQoavva  auf  sie  ange- 
wandt werden  könnte ,  s.  Preller,  Demeter  und  Persephone  p.  2^  ff. 
Stephani,  Der  ausruhende  Herakles  p.  18  if. 
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MÜie  gleichkommt,  sonderD  man  muaa  fragen,  welches  jene  so 
gTMM  gläekaeligktit  war'^)»  in  darea  geooaa  Tantalus  durch  den 
Itfawo  gaaftlirt  w ivde,  INe  nntwort  kann  nicht  sweifelhnft  adi. 
Jadar  stakt  ain,  dasa  nnr  4m  älteata  TerBion  dar  aage^  wia  ai«  k 

den  voGioi  vorkam,  dem  worte  (v(pqoavva  an  dieser  stelle  jeie 
mehr  emphatische  bedeutung  geben  kaoo^  die  sie  bei  Pindar  inatfr 
hat  Dia  göttar  kaban  daai  Tantakia  nickt  jane  glltar  antnogea» 
dnrdi  walcka  aia  ikn  mit  HffQoifiipa  arfÜllan;  aia  atehan  su  a^er 
TCfffilgung ,  und  wann  dar  fek  nidit  wftre ,  würde  ar  aidi  wie  n- 
yor  der  tv^QOffvva  erfreuen.  Aber  wie  dem  Cadmus  die  mits^e- 
achicke  seiner  töchter  einen  theil  der  ihm  durch  göttliche  wulltbat 
Tcriiakanan  i^fQMwa  benommen  haben,  ao  wird  aie  dem  Taotalni 
dvrck  jene  ini^ot^i^  afrch  die  beatmfnng  aeinea  mr^o£»  eben  jenan 
leki,  den  er  ewig  von  seinem  baapte  m  entfernen  sich  lemfibt, 
ganz  entzogen;  rov  ahl  fjievo^vaiv  xs^aXag  ßakelv  ev^oofftvag  ä~ 
Xolnxi.  So  erklärt  sich  auch  äXaxiu  weit  besser  als  es  bkher  der 
•feil  ww,  Tantnina  iat  nwiacbcn  swei  dinge,  den  feb  un4  die  g»> 
liea  der  gdtter,  gestellt;  ao  oft  er  dieaer  lelitaren  nnaidtig  wifd» 
nÖthigt  ihn  die  furcht  vor  dem  felsen ,  der  ihm  auf  doi  köpf  la 
feilen  droht  und  der  wünsch  sich  davon  zu  befreien,  sici  seitwärts 
m  biegen  nnd  abmiiiren  {akutai)  ?on  jenem  gennaa  nnl  von  jener 

Von  den  vier  aekmemen,  die  der  dicliter  in  dir  atrafe  das 

Tantalus  unterscheidet,  finden  wir  nur  zwei  ausdrücklich  genannt, 
nämlich  die  furcht  vor  dem  feisen  und,  nach  unserer  erklärung, 
daa  waa  der  dickter  ak  die  Tierte  fechnen  »  könnet  glanbt,  die 

25)  Das  TOrhandenseiii  einer  Ursache  hober  glüclrseligkeit  ist  in 
diesem  falle  so  nothwendig,  dass  ohne  dieselbe  der  fels  des  Tantalua 
und  das  schwert  des  Damocles  grund  und  bedeutung  rerlieren  würden. 
In  der  erzählung  von  dem  achwert  des  Damocles  und  in  vielen  äbnli- 
ohen  geschickten  des  mittelaJters  ist  sie  stets  mit  den  lebhafkestea 
färben  geschildert.  Von  dem  bruder  des  königa  Ekksit,  der  sich  auch 
in  der  läge  des  Damocles  befindet»  mgt  Hans  Sachs  (ed.  GOdekCi 
1870,  I,  90): 

Der  künig  vil  der  Beuden  spil 

surichten  Hess,  kursweil  obn  siel 

mit  cantorei,  und  mancberlei 

mitensinel,  süsser  melodei 

als  was  zu  freuden  dienen  was. 

des  küniga  bruder  traurig  aass 

in  sorsen  gross  on  unterlass 

all  fröiikeit  war  im  unmer.  — 
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BMierblicbkeit;  die  beiden  andern  lasst  er  als  allgemein  bekannt 
bimodenken,  nnd  jetzt  ergiebt  sich  deutlicb  aus  dem  vorhin  über 

•die  Tantakissage  aod  die  Ton  den  dichter  festgehalteae  fom  der» 
seften  gesagten,  dass  jene  nur  der  booger  iiiid  derdont  sein  kdn- 
nen.  Die  worte,  mit  denen  der  dichter  nach  erwähnung  der  strafe 
üif  die  sehuld  zu  sprechen  kommt  die  er  bestehen  lasst  in  der 
wegpebme  Ton  n^ctar  nnd  amhresie,  ob  wideni  davon  sa  geben, 
ken  man  de  eine  deutliche  bestatignng  hiervon  betrachten.  In 
der  Aat  besteht  die  stralb  des  Tantalus  nach  dieser  form  der  sage 
und  auch  nach  der  auffassung  des  dichters  selbst  darin,  dass  der- 

.selbe  fAiyag  oXßog,  der  ihn  zum  fehltritt  verleitete,  der  grund  je- 
nes ifo^9  fiir  ihn  sieh  in  eine  strafSs  Tcrwandelt.  Wie  der  dich- 
tar  findet^  dass  in  dieser  läge  das  geschenk  der  nnsterbllchkeit  ein 
vierter  schmerz  ist,  so  sind  ambrosia  und  neetar,  die  vor  dem  be- 
straften stehend  einen  nie  befriedigten  hunger  nnd  durst  hervorru- 
fen»  nach  derselben  auflfassuog  zwei  andere  schmerzen.  Was  wir 
schon  mit  hang  auf  die  worte  «tr^p^od^rro^  dX&m  bemerkt  haheni 
seilt  nadi  meinem  dafMalt^n  dies  gans  ausser  iweifiBl;  und  dies 
ergiebt  sich  noch  deutlicher,  wenn  man  beachtet,  dass  der  dichter 
zwischen  nectar  und  ambrosia  wie  zwischen  trank  und  speise  un« 
terscheidet  Da  er  jedoch  an  einer  andern  stelle  das  verbum  <rio£ioi 
VOB  diesen  beiden  Substanzen  auf  einmal  gebrauch^  so  wird  es  an- 
gesMssen  sein  sum  sehluss  noch  ein  etwa  hieraus  entstehendes  he» 
denken  zu  entfernen. 

Die  ansieht  von  Bergk  dass  nectar  und  ambrosia  ursprüng- 
Keh  em  eimiger  stoff  seien  nnd  ein  getränk  beieichnen»  ist  voll« 
kenuaen  richtig  und  wird  noch  bestärkt  durch  den  vergleich  mit 
audern  indoenropHischen  mjtbologien.  Das  wesen  dieses  göttlichen 
getränks  ist  ursprünglich  übernatürlich.  Es  ist  nährend  und  bele- 
bend in  hyperbolischer  weise,  so  dass  es  dem  sterblichen,  der  da- 
ven  geniesst,  Unsterblichkeit  verleiht  Von  der  nnsterhlichkeit  der 
gütter  ist  es  nicht  eigentlich  4ie  nrsaehe,  aber  bei  der  anthrOBMir» 
phose  derselben  hat  es  fiir  sie  den  werth  dessen^  was  für  den  men» 
sehen  trank  und  speise  sind.  Seine  nährende  nnd  belebende  kraft 
ist  folglich  von  der  beschaffenheit  des  göttlichen  lebens  selbst  be- 
atiawit  in  demselben  |;rade»  wie  die  gfiltliche  Vitalität  die  menach» 

26)  Die  ffebort  der  Athene.  In  den  Jahrbüchern  t  PhiloL  voL  81. 
p.  8^7  ff.  .      .  : 
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liehe  übertrifft.  Daraus  entateht  die  vorstell iing>,  dass  es  dem  men- 
behen^  der  davon  kostet »  so  viel  lebenskraft  eioAösst»  an  ihn  an 
Titalitit  den  gfittern  gleich  und  folglich  unsterblich  rat  macfaeo* 
Dass  ^lies  getränk  bei  den  Griechen  swei  verschiedene,  urspriHig- 
lich  gleichbedeutende,  namen  erhielt,  gab  zu  einer  Verdoppelung  der 
primitiven  Vorstellung  und  zur  Unterscheidung  von  speise  und  trank 
in  der  nahrung  der  gStter  Veranlassung.  Da  jedoch  die  beiden  vor* 
Stellungen  von  flfissigkeit  und  nahrung  vonanÜMig  an  gleieh 
sehr  dem  einen  wie  dem  andern  namen  inhärirteo,  so  erklären  sich 
die  abweichungen  unter  den  dichtem,  die  bisweilen  von  ambrosia 
vrie  von  einer  speise,  von  nectar  wie  von  einem  getränk  reden, 
bisweilen  das  umgekehrte  thun*  Aber  die  Vorstellung  von  spaiaa 
erscheint  in  der  nachhonerischen  epodie  fester  in  desi  nasM  am- 
brosia fixirt.  Dies  musste  natürlich  eine  Unterscheidung  in  dem 
grade  der  consistenz  der  beiden  Substanzen  herbeiführen  und  die 
als  speise  betrachtete  ambrosia  musste  liir  fester  gehalten  werden 
als  der  als  getnink  betrachtete  nectar.  Doch  geht  dieser  ui||tw- 
terschied  nie  bis  au  dem  festen  und*  flüssigen  und  Aristarch  hat 
offenbar  unrecht,  wenn  er  behauptet,  die  ambrosia  sei  ^rjQa  joo^rj. 
Die  homerischen  gedichte  selbst  stellen  sich  einer  solchen  auffas- 
suDg  entschieden  entgegen,  und  der  ambrosia  ist  in  Wirklichkeit 
uieoMls  eine  hdhere  consistenz  als  die  des  honigs  (cfr.  Burgk  L 
eit.  p.  888  ff.)  oder  anderer  halbflfissiger  Substanzen  beigfelegt  wor- 
den ;  auch  giebt  es,  so  weit  ich  mich  erinnere,  keinen  antiken 
Schriftsteller,  der  von  zerschnittener  oder  zerbrochener  ambrosia 
spräche.  Aus  diesem  gründe  hat  die  kunst  niemals  feste  speiaeo 
auf  der  gdttertafel  dargestellt^  sondern  stets  vasen  oder  becher  und 
andere  zur  aufnähme  von  flüssigen  oder  halhflismgen  Substanzen 
bestimmte  geschirre. 

Pindar  sagt  P.  IX  v.  63:  vixraQ  iv  jj^c/AitfO»  xal  äf^ßgotrCav 
«nxSoio»!  d^üoptat  if  vw  a&ävatw,  indem  er  das  verbum  cuii», 
gerade  wie  es  sich  bei  Homer  (II.  T,  847)  findet»  fur  beide  aub- 
stanzen  anwendet  und  also  weder  das  eine  noch  das  andere  ab 
ganz  fest  betrachtet.  Aber  nach  dem  oben  bemerkten  konnte  er 
nichts  destoweniger  das  eine  ahi  getränk,  das  andere  als  speise  ha* 
traehtea.  Als  solche  erschienen  ohne  iweifel  nectar  und  aaibroaia 
auf  dem  tische  der  gStter,  von  dem  sie  Tantalus  eatwendele.  Dass 
wirklich  von  den  beiden  der  nectar  eigentlich  das  getränk  ist,  be^ 
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weist  Ol.  VII,  7,  wo  dasselbe  ;f uro v  genannt  wird,  indem  damit  der 
wein,  der  in  den  aehalen  apnidelt,  verg^lichen  wird. 

So  finden  wir,  daas  durch  einen  jener  feinen  kunstgriffe,  an 
denen  der  dichter  so  reich  ist^  anbroala  and  nectar,  speise  vnd 
trank,  die  er  bei  erwähnung-  der  schuld  des  Tantalus  nennt, 
Termittelst  einer  natürlichen  ideenassociation ,  die  durch  die  in  die- 
ser form  der  aage  swiachen  achuM  und  atrafe  obwaltende  beiie- 
hang  noch  beatSriit  wird,  den  gedaniten  an  banger  und  dar  at, 
die  er  bei  erwähnung  der  strafe  in  fittä  t^»c5v  nur  angedeatet 
hatte,  hervorrufen. 

Scliliesslich  also  haben  wir  erkennen  können,  dass  die  strafe 
des  Tantaloa  von  Pindar  wie  iiberbaapt  Ton  den  grtechiachen  lyri- 
kern  an^efaaat  wurde  und  kutanen  also  die  antoritil  dieser  pinda^ 
rischen  stelle  den  von  Welcker  zur  illustration  dieser  ältesten  form 
der  sage  gesammelten  hinzufügen.  Es  ist  darin  zwischen  acbuld 
und  strafe  derselbe  enge  Zusammenhang»  der  aieh  in  andern  grie- 
chiaehen  aagen  findet'^)  und  aieh  der  denkweiae  dea  groeaen  Ijri- 
kers  beaondera  ansehloaa'^.  Tantaloa  bat  die  geaehenke,  mit  do- 
neti  die  götter  ihn  unsterblich  gemacht  hatten,  gemissbraucht ,  und 
die  götter  haben  ihn  bestraft,  indem  sie  diese  von  ihm  gemiss- 
lirauchten  gaben  fiir  ihn  in  qoalen  verwandelten.  Das  iat  der  aino 
4m  felsena,  den  aie,  wahrend  aie  ihm  nectar  und  ambroaia  Torae* 
tea  lieaaen,  ihm  über  den  köpf  gehängt  haben.  Zwischen  der  ewi- 
feo  angst  vor  jenem  felsen^  der  auf  ihn  herabzufallen  droht,  und 
dem  immer  gezeigten  aber  nie  befriedigten  hunger  und  durst  ist  daa 
geschenk  der  nnaterblicbkeit  eine  Tierte  qoal,  die  aieh  jenen  drelea 
iaiehlieaat^  welche  ihn  ohne  ruhe  und  ohne  ende  im  himmel  peinigen* 

27)  Welker,  Gr.  Götterlehre  I,  p.  817  ff.   Preller,  Gr.  mythol.  I 

^  641t 

28)  S.  Bergk  die  gebart  der  Athene  a.  o.  p.  886. 

Pisa,    D,  ComjMretH, 

ÜY*  84,  2,  2 

ist  vielleicht  80  benuatellen:  .quia  HnffviUu  nonpotifi  tumiia 
(die  haadachriften  nm  poMmiis),  mivenas  horrmtis,  „weil  wir 
der  eiozelnen  niclit  herr  werden  (mit  den  einzeln  nicht  fertig  wer« 
den)  konnten  etc.". 

€iotha.    K.  E,  Gwr^ 
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V.  221—224. 

^HL  JttvoTq  r^vayxdad-tpt  Shvoiq' 

ravxag  amg 
otpQa  fit  ß(o<:  %. 

Der  clior  hat  in  den  vorhergebendeD  verseo  (gegen  den  schluss 
6m  die  parodos  vartretendeii  kamnot)  die  beldin  emabot,  nioiil 
dureb  ibre  lornigen  klageo  ibie  eigene  lege  noeb  le  vencbbi* 
mern,  denn  dergleichen  dinge  seien  den  macbthabem  nicht  ange- 
nehm (ovx  dQf(ndi  anstatt  der  bandschriftlicliea  lesart  igiam,  nach 
Krügers  emendation).  Wenn  nun  darauf  filektra  erwiederte:  «Ich 
bb  durch  fnrebtbnrai  dun  getwnngen  worden,  leb  weiw  e%  der 
lern  iat  mir  niefat  Terborgen*'  so  sagte  sie  mindestens  etwne  sshr 
überflüssiges,  mag  sie  ihren  zorn  oder  den  der  machthaber  meioea. 
Und  wenn  sie  gar  furtführe,  sie  wolle,  so  lange  sie  das  leben 
habe,  diese  atfi  nieht  xurückhalten,  so  wäre  dies  ein  yerwerflicber 
cbnrnktenng;  Bs  müssen  offenbar  die  beiden  werte  6qfd  ond  atag 
den  pints  nnd  den  numerus  tnuscben*  Denn  sagt  Elektro:  „Ich 
kenne  wohl  das  verderMiche  meiner  läge,  aber  in  aller  noth  will 
ich,  so  lang«  ich  lebe,  nicht  von  meiner  zornigen  Stimmung  ablasseo/ 
Dos  entSpriclit  dem  sosommenboogo  nnd  dem  cborokler  der  behÜi« 

?.  485  fL 
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nvTwv  ngCcHGi  fkfidiv  uXX*  Brav  ^ävg 

440  naawv  ißXaffrt,  tdg^t  dtKffifViTg  x^*^S 

In    «MF  stelle  iat  die  bnndscliriftliclM  lemrt  einige  mile  leicht 

lu  ändern.  V.  435  liat  Nauck  ^atmv  fur  Ttvoatfftv  gcescbriebeo. 
Ich  füge  deo  verschlag  hinzu  y.  436  ^Ttpov  anstatt  xgvtpoy  zu  se- 
Imb.  In  MQvmHv  Hegt  immer  der  oehenbegriff  einer  gewie« 
an  wngfidt»  wekber  ilnrehnui  niehfc  no  pnepd  fifar  nneera 
•tille  ist,  nie  des  Terilehtlielie  hinwerfen,  wne  filr  die  bedentoog 
m  ^CirtHv  charakteristisch  ist.  Femer  ist  y.  440  wohl  SvOfit^ 
fit  anstatt  dvfffifveTg  x^^^  lesen.  Das  opfer  ist  hier  nicht  ein 
beweis  der  feindschaft,  sondern  lediglich  der  furcht»  Aber  dnss^ 
Klj^ärnnestm  wngl,  einem  ihr  feindseligen  TerstorheneB,  den  sie 
getddtet,  diejenigen  opfer  xn  schicken,  die  nnr  die  liebe  spenden 
darf,  das  ist  ein  beweis  von  frech iieit.  Endlich  wird  y.  442  av> 
irig,  abhängig  yoa  6£^a<rd^m  zu  lesen  sein,  anstatt  avT^ j  was  auf 
M^MfiXmg  belogen  wird*  Der  benbsichtigte  sinn  wird  dwinrch 
kfarar  nnd  wirksamer  nnsgedrückti 
V.  680  ff. 

IhuS,    KumfAnoiitjy  nqog  juvxa  nai  to  näv  ^cttfü* 
Kkivo^  ydq  iX&tSiv  dg  lo  xotvov  ^Elkddog 
nqoGxW  tt/wvog  Jtkx^wm  a^ljm 
df'  Tjfi^H  awd^  iny^^TM» 
ÖQOfkW  TfQoxrjQv^avtog,  oS  nQuirri  xgCa^ 

6^  darjXd'e  kafingog  nuOi  loTg  ixeX  aißag, 
dqofiov  6*  lawtJag      fiiau,  td  Tigfuaia 

od«  oida  TöiOvS*  äpSgog  ^gya  nal  xquitj. 

dgofimv  dtavXatv  nivta&k^  u  vofAiHßtat 
mhütp  iveyxtiv  nana  %d^mi4ttm 
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ovofia  6*  ^ÖQiatrjg,  tow      nXe$v6v  'EkXdSog 
695  ^^yufiifivovog  GiqujiVfjL   uysiQuvtöq  nou. 
Mannigfache  fehler  enstellen  diese  verse  nach  der  handschrifU 
Uebea  lewt}  welche  wiedernn  deutlich  die  spuren  einer  redigiren- 
dea  ttberarbeitung  sn  tragen  icheint    Doch  sind  die  meisten  dersel- 
ben schon  berichtig'!.    Dass  man  v.  688  anstatt  Iv  noXXoidi  navqa 
umgekehrt  iv  nuvQOid  noXlä  schreiben,  und  nach  Xiyui  nicht  in- 
terpnngiren  müsse  um  noHii  auf  igya  xal  xQurrj  zu  beziehen,  hat 
Bergk  gefunden.    Den  metrisch  fehlerhaften  und  auch  dem  Inhalt 
nach  unmöglichen      601  S^/mop  Shk6Xwi»  nivra&X^  a  vofAiZ§ta$ 
hat  zuerst  Lachmann  als  unecht  bezeichnet,  und  Nauck  hat  die 
grenzen  des  unechten  von  StavXwv  bis  jovtwv  v.  692  richtig  fest- 
gestellt.   Bine  sehr  ansprechende  vermuthung  eben  desselben  her- 
ausgehen ist  ferner  v.  695  jrovog  für  itoti  (intti  ist  dem  Schrei- 
ber wohl  aus  der  erinnerung  an  r«  1  entschlüpft).    Nun  bleibea 
noch  die  verse  686  und  687.     Von  ihnen  sagt  Nauck  ganz  rich- 
tig in  der  6.  aufläge,  sie  seien  an  eine  falsche  stelle  gerathen, 
und  der  erstere  sei  noch  nicht  geheilt.     In  der  5.  aufläge  steht 
noch  dabei  9  dass  sie  nach  v.  695  einen  schicklicheren  platz  finden 
würden;  und  auch  diese  bemerkung  ist  ohne  sweifel  richtig.  Denn 
wie  ist  der  Lergang?     Der   herold  ruft  die  wettkätn|)fenden  auf; 
diese  betreten  die  schranken;  sie  laufen;  .die  ricbter  erklären,  wer 
geaiegt  hat;  der  sieger  wird  ausgerufen  mit  ai^abe  der  heiaMii^ 
mit  oBBMu  und  yateranamen;  er  verlässt  die  schranken  mit  dem  aie- 
gespreis.    Wenn  also  die  ersftblung  dem  hergang  der  sacke  ent- 
sprechen soll,  80  kann  auf  tlgrjX&ef  v.  685  nicht  gleich  das  i^'^X^ 
&W      687  folgen 9  sondern  lauf,  richterspruch  und  Verkündigung 
mflflsen  vorhergehen.   Ans  der  Stellung  der.vy.  686  und  687  nach 
T.  695  aber  ISast  sich  wohl  auch  die  emendation  der  anstossigen 
werte  la  ligfiata  finden,  die  man  jetzt  mit  pdcffg  zu  yerbioden 
pflegt,  und  zu  denen  nuvzifiov  yigag  als  apposition  so  lahm  nach- 
hinkt.    Der  sieger  im  wettlauf  wird  erkannt  und  ausgerufen  als 
der  adeligste  jtingling  Griedienlands;  durch  seine  tüchtigkeit  hat 
er  einen  wettlauf  genuicbt»  welcher  an  Toizüglichkeit  seinem  add 
gleichkommt,  und  geht  berror  mit  dem  ebrenpreis  des  sieges.  Also 
schreibe  ich  mit  grösster  concinuität  des  gedankens  und  der  con- 
atruction  die  vv*  686  und  687; 
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lo  derselben  rede  des  pädagogen  ist  auch  eine  yersumstellaog 
fonuoehmeD,  nänlicb  v.  72ö  iat  nach  v*  728  lu  stellen*  Di« 
iMMbehriftUche  lesui  iit  folgende: 

V«  725  Mai  nqlv  fth  oifd^ei  ntivttq  iina6»v  Jfgp^«* 

725  nwXot  ßta  ^igovctvj  ix  d'  vnoaigofiig 

nlovvtig  ixiov  iß6ofM¥  %  dqoftw 

lUmm  (SvfAmttavc^  BaQXuCoig  axotg' 

MävT$v&e9  ttXkag  aHov  1$  ivog  naxov 

l'^Quvs  xävintnu j  nav  d*  ini^uXuxo 
730  vavayCwp  KqiüaJov  Inmxiuv  niäov, 
Aostow  giebt  in  v.  726,  ausser  dem  maBcnlinun  tüavvug, 
wdches  auf  das  gewöhnlieh  als  femininam  gebrauchte  9iu31o»t«725 
Wzugen  ist,  die  befremdliche  angube,  dass  ein  und  dasselbe  ge- 
spann  im  moment  des  ziisammenstosses  im  „sechsten  un  tl  siebenten'* 
anlauf  b^riffen  gewesen  sei.  Die  erklarungsversuclie  neuerer  hei- 
sai|[dier»  dass  damit  die  raschheit  des  Vorganges  beseichnet  werde 
(Wolff:  ^nm  war  es  der  sechste  vmlanf,  nun  ist's  schon  der  sie- 
bente"), enthalten  schon  die  entschuldiguog  eines  mangelhaften  aus- 
dnickes.  Dies  würde  der  dichter  wohl  anders  zu  sagen  gewusst 
haben,  er  würde  diesen  gedenken  nicht  in  einen  zeitbestimmenden 
firticipialsais  sn  olr|»iRt^ov<r»  gebracht  liaben.  Und  überdies,  wie 
deokt  SM»  sich  hei  dieser  erklarung  den  hergang?  Man  nimsrt 
la,  der  Aeniane  sei  im  sechsten  umlauf  begriffen  gewesen,  als 
Bebe  pferde  durchgingen ;  er  habe  einen  bedeutenden  vorsprung  ge- 
wonnen, habe  alle  gespanne  fast  am  eines  Umlaufs  länge  überholt^ 
sei  sei  dann  in  sebem  siebenten  nmlauf  mit  dem  harküischen  ge* 
ipsmi  Ton  hinten  kommend  snsammea  gestossen.  Diese  anfiassong 
tSTolvirt  eine  ganze  menge  unwahrscheinlichkeiten.  Man  muss  da- 
bei annehmen,  1)  dass  der  Aeniane  schon  die  spitze  gehabt  habe^ 
all  seine  pferde  durchgingen ,  denn  sonst  würde  er  seinen  vorder^- 
■ssa  wohl  gleich  im  sechsten  umlauf  überfahren  haben,  2)  dass 
dtr  barkaische  wagen  der  lotste  in  der  reihe  gewesen  set  Beides 
wäre  ja  an  sich  möglich,  hätte  aber  in  eiuer  Schilderung,  welche, 
wie  diese  in  v.  701  bis  708  und  726  mit  genauigkeit  und  sach- 
keaataiss  prunkt,  nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.   Weiter  aber  ist 
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es  3)  sehr  unwahrscheinlich,  nt  denken,  dn«  ein  gespann,  mM 
wenn  die  pferde  durchgehen,  in  der  kurzen  zeit  eines  einzigen  nm- 
lanfes  vor  den  anderen,  welche  doch  auch  im  ichnellsten  wettlauf 
hegriffen  sind,  einen  so-  bedeutenden  yorspning  gewinnen,  ferner  4), 
dam  der  luianinienatoes  so  heftig  und  vernichtend  gewceen 
wenn  sich  die  barkäischen  pferde  in  derMiben  richtung  vor  den 
aenianiscben  bin  bewegen  und  also  durch  ihre  bewegung  die  kraft 
dei  nisanmenstoMeB  Bindern»  endlich  5),  dass  noch  sechs  andere 
geepanne  in  dieaen  unfall  verwickelt  werden,  wenn  deradbe  hinter 
ihnen,  also  ungesehen,  geschieht,  und  sie  hiernach  ein  gutes  stück 
w^es  haben,  ehe  sie  sich  dem  orte  desselhen  wieder  nähern.  Zu 
allen  diesen  unwabrscbeinlichkeiten  kommt  als  die  hauptsache,  dasi 
IS  wtocr^^  nur  „in  folge  der  umkebr«  heisst,  nicht  aber  „Wie- 
derkehr nach  geschehenem  usilauf»,  und  dass  »an  hei  fUinna 
üvfAnaCovffh  an  einen  wirklichen  susanmenstoss  sweier  ia  ge- 
genbewegung  begriffener  gespanne  xu  denken  hat,  nicht  aber  aa 
die  einbolung  des  einen  gespannes  durch  das  andtire.    Man  muss 
sich  also  vielmehr  den  bergang  nach  der  Schilderung  des  dichters 
so  denken,  dass  die  aemanischen  pferde  dem  xögel  nicht  mehr  ge- 
horchen, aus  der  richtung  gerathen»  und»  stott  sich  von  den  anolreii- 
guDgen  des  wagenlenkers  bändigen  xu  lassen,  nur  eine  Wendung 
machen»  und  mit  dem   unmittelbar  folgenden  barkäischen  gespaun 
snsammenstossen.   Bei  dieser  auflFassung  von  v.  725  und  727,  ge- 
gen  welche  nunmehr  der  einwand  der  Unmöglichkeit,  den  Nauck 
gegen  das  umwenden  durcligehender  pferde  gerichtet  hat»  nicht  ambr 
erhoben  werden  dürfte,  ist  v.  726  mit  seinem  sechsten  und  siebea- 
ten  Umlauf  ganz  unmöglich,  und  muss  den  platz  räumen.    Fr.  Pas- 
tow wollte  ihn  nach  v.  723  stellen,  und  stände  er  dort,  so  würde 
man  aichta  weiter  dagegen  einiuwenden  haben»  als  dass  hier  die  ge- 
nauigkeit  der  angäbe  ohne  nutaen  für  die  aoschaulichkeit  der  ka- 
tastropbe  ist.     Eben  deshalb  muss  man  ihn  nach  v.  728  stdlea» 
WO  er  alle  obeo  bemerkten  unWahrscheinlichkeiten  beseitigt  und  die 
ansehanlichkeit  bedeutend  erhöht.   Wenn  wir  die  verse  so  lesen: 
718  nävfw^tP  oUoc  aXkop  ü  M$  xomoH 

i&quvs  X.  T.  X. 

§•  ersten  wir»  dass  der  zusammenstoss  zwischen  zwei  ungefthr 
k  der  autta  der  lennenden  hefiadiichen  gespannen  erfolgt   fiin  tbeU 
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4er  gespanae  Iwt  d«e  Mebenten  lunlaiif  schon  begODMn»  «■  and«» 

rer  ist  noch  im  seciisteii  liegrilleti.     Zunächst  die  unmittelbar  hio" 
ter  4em  berkäisclien  geäpanu  fahrendeo^  Lernacb  aucli  die  übrigen, 
wie  ne  im  Biebenteo  Umlauf  herankommen »  werden  in  die  allge* 
Mine  calamitiit  Yerwiekelt 
y.  818—^16. 

xai  naiQog'  Tj^ij  6h  fii  dovkivttv  itaktv 
815  ip  joiC$p  ix^Cow^at  äpd-qwtwif  iftof 

Elektra  klagt  fiber  ihre  durch  den  tod  des  bruders  xam  schlim- 

2rn  veränderte  las^e.  Hierbei  ist  mir  zuuiichst  die  construction 
tXtvHV  Iv  zweitelbuft.  Wölfl  führt  zur  vcrgleichuog  an  v.  681 
ov  yäq  iv  ^plXiug  6  fkvd'og,  und  \.70^ xdxHvog  iv  tmnoicw*  Ich 
ghmhe»  dass  es  eben  so  wenig  dieser  stellen  bedurft  hatten  um  den 
gebrauch  der  präposition  Iv  zur  bezeichnuDg  der  Zugehörigkeit  zu 
einer  grosseren  anzahl  zu  beweisen,  als  sie  geeignet  sind,  die  con- 
struction öovXivHv  iv  u<Sk  hier  zu  iliustriren,  da  die  gemeinten 
eben  nicht  auch  sdayen  sind«  Aber  auch  mit  ndUv  weiss  ich 
Mchts  anzu&ngen.  Wieder  sklayin  sein!  Ist  sie  denn  schon  je- 
mIs  frei  geworden?  Wenn  Nanck  auf  v.  2^64  verweist,  wo 
Elektra  sagt,  dass  sie  von  den  mördern  ihres  vaters  beherrscht 
werde,  so  beweist  gerade  diese  stelle^  dass  an  der  unserigen  nd%kv 
Beben  unuM^lich  ist.  Denn  der  zustand  der  Elektra  war  im- 
■er  derjenige  einer  sklaTiU)  nur  dass  die  hoffnung  auf  Orestes 
beinkunft  sie  noch  geistig  frei  und  aufrecht  erhielt.  Das  ist  nun- 
mehr ijiöri)  dahin,  die  geistige  stütze  ihrer  opposition  ist  ihr  de- 
fiaitiv,'  aber  nicht  wiederum,  sondern  zum  erstenmal  genommen* 
El  nmss  also  auch  ixknaktv  ein  fehler  stecken  j  Tielleicht  ist  «fov- 
Utav  nu^%iP  zu  lesen,  womit  sich  auch  toio«  n,  1.  X»  pas« 
Mad  verbinden  würde.  —  V.  816  wird  den  zahlreichen  einschieb- 
lelo,  welche  diese  tragödie  erfahren  hat,  zuzuzählen  sein.  Es  siebt 
gm  darnach  aus  ab  ob  jemand  zu  dem  glossem  fowic^  natqos 
lad  ?.  790  &ifä  ikOk  uatXmg  Ijfc«;  repetirt  habe. 
V.  846  tr.: 

*JEfiL  Old'  oW,    (fdvrj  yuQ  fisXijojQ 
Ibilologns.  XXXSL  Bd.  2.  17 
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Fir  ftMrwi^  1st  Bleioeke's  Tomiithung  vtftirioQ  sehr  wmtfnAimL 

Aber  das  wort  nh'&n  ist  noch  falsch.  iv  nivS^H  kann  nur 
deo  trauernden^  niclit  den  betrauerten  bezeichnen,  wie  diese  phrase 
denn  auch  io  den  von  Nauck  angez4^^eaen  y.  290  deutlich  auf 
tr^giernde  gebt:  iJ  dvc&iw  ikt^fMp  fUrg  n^itkif  |  if^npttp, 
SXXog  H*  ovitg  iv  niv^9$  ßqoxiav;  der  gegenaats  findet  iwischea 
coi  fiovri  und  uXXoq  oviiq  statt,  es  heisst  also:  „Giebt  es  keine 
trauernde  ausser  dir?**  Zum  überfluss  möge  noch  an  U,  483 
erinnert  lein:  ifu  CtvytQt^  h$  niwd^t^  Ufmtg  X^QV^»  —  Hier  wird 
au  lesen  sein  ufupi  t6p  Ir  »iv&th  welches  wort  auf  den  von  der 
erde  lebendig  Teraeblnngenen  Amphiaraos  besonders  gut  passt. 
V.  871.  872; 

JO  MOiSfUoy  fu^iiüa  a^y  rajpc»  fkoltiv. 
Der  epezegetisch  angefügte  infinitiv  futlnv  nacht  ohne  sweifsl 
die  rede  breit.    Sollte  nicht  <r^  Ta/c»  irodotv  zu  lesen  seiat 

Die  füsse  bleiben  bei  solchen  gelegenheiten  von  den  tragikern  sel- 
ten unerwähnt.     0.  C.  890.  Ant.  214.  Aescb.  Bum.  395.  Spt 
871,  374.  Kur.  Or.  1344,  u.  n. 
V.  928,  929: 

^1^.    Kai  Ttov  *&Tiv  ovTog ;  d-avftd  tot  iniq^inu. 

Hier  ist  in  v.  929  fi^J(f£  so  s:estellt,  daus  er  nur  mit  StHIXt^ 
(fiig  in  besiebung  gesetzt  werden  kann.  Andererseila  kann  der 
Überbringer  der  nachricht  vom  tode  des  Orestes  nicht  al^emeiB^ 

sondern  nur  mit  besiehung  auf  Cljtilmnestra  tjSvg  genannt  werden. 
Obendrein  ist  vSog  ovSi  6v0xfQ^9  ^in^  leere  tautologie«  ll^  wird 
also  eiae  Verderbnis«  vorliegen,  und  der  vers  zu  lesen  sein: 

so  dass  der  erste  halbverB,  wie  sich  gebührt,  der  antwort  auf  die 

gestellte  frage  gewidmet  ist,  und  die  selbständig  hinzugefugte  hin- 
Weisung  auf  die  mutter  erst  nach  der  cäsur  beginnt. 

V.  428—430.  Dass  auch  in  diesem  stücke  viele  einzelne 
verse  und  ganze  versgnippea  interpoUrt  sind,  nicht  etwa  aus  ver- 
seilen eines  abschreibers,  sondern  mit  absieht  und  in  folge  einer 
jüngeren  redaction ,  lässt  sich  nicht  in  abrede  stellen.  Murstadt 
und  Nauck  haben  eine  anzahl  kenntlich  gemacht.  £in  grosser  theil 
derselben  sowohl  in  dieser  wie  in  anderen  tragMen  beruht  auf 
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effectbasclierei,  and  speculirte  auf  den  c^röberen  geschmack  eines 
gesnnkeneo  publikums*  Eioige  scheinen  wohl  auch  aus  dem  be- 
streben henrorgcgnttgcn  sn  sein»  undankbare  partieen,  wie  s.  Ii.  die 
loa  itm  tritagonisten  dargestellte  Ckrysotliemisy  einigermassen 
loreb  aufgesetzte  lichter  tn  heben.  Mir  sind  die  drei  oben  nach 
ihrer  zahl  citirteo  verse  als  eine  solche  interpolation  Terdächtig« 
Sie  lauten: 

X^*  ngog  vw  9^fSv  ^  TMs^fm  rßp  lyytväv 

430  tl  yuQ  fi*  änüjffff,  üvv  xaxt^  fihn  ndhv. 

Sie  bilden  den  scblnss  der  rede,  in  welcher  Clirysotfaenis  auf  die 
u  sie  gerichtete  frage  der  Elektra  darlegt,  was  sie  von  dem 

träum  der  mutter  weiss:  nämlich  die  kurze  angäbe  desselben,  wel- 
che sie  von  dem  lauscher  erfahren  hatte.  Die  unmittelbar  vorher- 
gcheoden  yerse  lauten: 

nMna     to^jiov  ov  itdrotSa,  ftX^  on 

Weder  in  diesen  versen»  noch  in  den  Torhergehenden  derselben  rede^ 
lech  auch  in  der  nnterrednag  der  beiden  Schwestern  seit  t.  404»  mit 
welchem  das  gesprach  auf  die  Sendung  der  Chrjsothemis  zurück- 

leokt,  ist  die  geringste  andeutung  auf  Elektra 's  Schicksal  zu  ent- 
decken, noch  liegt  eine  Veranlassung  vor,  darauf  zurückzukom- 
■sa.  Vidmehr  ist  diese  nngel^nlieit  und  die  lane  fiirsorge  der. 
ChiysoHiemia  filr  ihre  Schwester»  nachdem  die  sittlichen  anaehaunn- 
geo  der  beiden  Jungfrauen  bart  auf  einander  gestossen  sind  (v.  400» 
401),  ziemlich  kühl  und  definitiv  beseitigt  (v.  403—405): 

X^,   üSKn}^  dl  favfmr»  Mth  if»yypiiSfnpf  ^s*»  400 
£fA.   zavr'  i^nl  tami  7f(}og  nanfSy  htMl4aat^ 
Xq,    Gü  S'  ovxi  mtGri  xat  Gvpaiviüttg  if*^(^ 
HX*    W  6qza'  fiijnüf  vov  toGovS^  (Xrjy  xiyi}, 
X^*  XOHti^f^  ^9*9  oUkh  iifmhp^  odov  «.  z.  A. 
Aich  hilt  sich  Elektra  in  ihrer  auf  die  in  zweifel  gezogenen  yerse 
fidgenden  rede  lediglich  an  die  sendung  der  Cbrjsotbemis ,  und 
geht  mit  keiner  sylbe  auf  die  bitte  der  Schwester  ein.    Diese  drei 
Tene  schweben  also  vollständig  in  der  luft,  ohne  allen  zusammen- 
wie  will  man  sie  denn  motiviren^   Nanck  und  Wolff  sagen 
Mdich  fibereiostimmead,  die  in  t.  427  erwähnte  Airdit  der  Kly- 

17! 
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tSmaestra,  welclie  sie  ihren  nnsching  auf  Elektra's  freilieit  za  be* 
sclileunigeu  veraDlaase,  treibe  Cbrjsotliemis  an,  aus  schwesterlicher 
liebi}  ihre  hitte  su  wiederholeo.  Hierauf  fragt  nao  hiUig»  wie  M 
bat  RljrtäiBDestra  in  folge  ihres  traumee  veranlassaiig,  Blektra  eher 
einzuBperren)  Dieser  plan  geg-en  die  fretheit  der  toefater  ist  SHer 
als  der  ängstigende  träum,  seine  austulirung  hängt  von  anderen  be- 
dingungen,  insbesondere  von  der  rückkelir  des  Aegisthos  ab,  kurz, 
es  sind  zwei  so  heterogene  dinge,  dass  es  niclit  erlauht  ist,  «e 
ohne  andentung  mit  einander  in  beziehong  zn  setzen.  Eine  solche 
andeutung  liegt  aber  weder  in  den  reden  des  chores  noch  der  han- 
delnden personen  irgend  vor.  Dazu  geben  die  verse  selbst  anstoss. 
V,  428  ttQog  wv  d^twv  ct.XiaaofAat  tojv  iyyfvujv  zeigt  plötzlich 
eine  wärme  des  Interesses,  eine  leidenschattlichkeit  der  bitte,  wie  sie 
zu  dem  egoistisch-köhlen  benehmen  der  praktischen  Cbrjsotheniis 
gar  nicht  stimmt.  Hätte  der  dichter  den  Charakter  dieser  Jung- 
frau, welche  dem  rechte  nur  so  weit  rnum  giebt,  als  es  nicht  mit 
eigenem  schaden  geschieht,  die  „den  machthabern  in  allem  gehorch^ 
nm  frei  zu  bleiben'*  (v.  540),  mit  dieser  wärme  der  empiindung  au- 
itatten  wollen,  so  würde  er  auch  wohl  auf  den  anfang  dieser  scene 
ein  wenig  davon  verwendet  haben.  V.  429  enthält  in  den  worteo 
firid^  ußovXf^  jitCiiv  eine  armselige^  den  interpolator  verrathende 
Wiederholung  von  v.  398  »aXöv  fiinot  f*^  ^£  äßovXCag  müHP, 
und  zwar  eine  recht  unpassende  Übertragung  der  in  einer  allge« 
meinen  sentenz  schicklichen  phrase  auf  den  einzelnen  fall.  V.  430 
d  ydg  /u'  ültiojöh,  övv  xaxof  fiiiH  7jdXi%'^  verstehe  ich  nicht 
,^urückstossen"  kann  fiiektra  die  Ciirjsothemis  gar  nicht,  deon 
diese  macht  ihr  keinen  Vorschlag,  eröflfnet  ihr  keinen  gemeinsam 
auszuführenden  plan,  bietet  ihr  keine  hälfe,  sondern  ermahnt  nur 
zur  ruhe  und  zur  nachahmung  ihrer  eigenen  kunst  zn  laviren.  Und 
endlich :  „So  wirst  du  niici»  zu  (oder  unter)  eigenem  schaden  wie- 
der aufsuchen"  —  das  sind  ganz  sinnleere  worte.  Soll  Elektrs 
sie  auisuchen,  wenn  sie  eingesperrt  ist?  Und  zu  welchem  zweckt 
Die  Scholien  schreiben  hinzu:  ual  dSmffäig  ftetd  üw  /»Mm» 
Aber  dieser  gedanke,  zn  dem  allerdings  der  vers  hinleitet,  lag  ja 
gerade  der  Chrysothemis  am  allerfernsten ;  weder  fordert  sie  je  zu 
einer  gemeinsamen  tiiat  auf,  noch  folgt  sie  einer  aufforderung  der 
Schwester.  In  summa,  diese  drei  verse  sind  nicht  ursprängUel^ 
aondem  zusatz  eines  fiherarbeiters  oder  Schauspielen,  der  dem  cha- 
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fttkter  Chr jiotYiemnr  ein  wenig  foo  der  liebenswürdigen  wärme 
4er  Isneiie  zu  verleihen  wünsciite. 

Heimlich  ist  es  in  dem  episodium,  in  welchem  Chrysotiieais 
wieder  auftriU^  t.  841—1057.  Hier  sind  in  der  sweiteo  ball^ 
«oe  reihe  verse  bereits  als  xusiUze  nachgewiesen,  und  «war  mit 
Bicherheit  v.  1007.  1008  von  Naiick,  v.  1051  —  1053  von  Mör- 
stadt, und  mit  grosser  wahrsciieinliclikeit  von  v.  947  und  948 
swel  halhverse,  und  v.  9d7,  sowie  v.  941.  Ich  denke  die  zahl 
■seh  etwas  zu  veniehreny  und  beginne  bei  dem  zuletzt  angeführten 


V.  938  fF.: 

HX.  ovTiüg  exfi'  <fot  luyi^*  luv  di  fjtot  nt&ff 
T^g  vv¥  naqovCfig  anj/ioyij^  XvCttg  ßägog» 
040  Xfim  r,  zovg  &av6vTag  ISamirnftfCD  mtig 

JSBL  ovx  ftf^'  6      ifmv»    ov  yuo         aqjgutv  ifpvp, 
X^.  tC  yuQ  xiXivei>qj  wv  iya>  (pegiyyvoq; 
Den  schlechten  vers  941  bat  Nauck  mit  recht  dem  Sophokles  abge- 
sprochen.  Jedoch  nicht  die  Worte  ov»  Itfi^'  5  /  Wjvdiv  welche  zwar 
Sophokles  nicht  geschrieben  haben  kann,  aber  welche  Tielleicht 
emendirt  werden  könnten,  machen  den  vers  unmögflich,  sondern  er 
muss 'fallen,  weil  er  die  antwort  auf  eine  uomögliclie  frage  ist. 
Die  ironische  frage  der  Chrysothemis  „Soll  ich  etwa  die  todten 
•■ferweekenf"  ist  selbst  in  dem  jetzigen  zusammenhange  der  situa^ 
tisn  nidit  eben  angemessen;  wie  Nauck  aber  die  verse  stellt: 
NX,  ovTwg  l'jfft  (TO*  lavi* '   luv  Si  (loi^  nC&u  — ■ 
Xq,  h  Tovg  ^.avonui  iiavaffnjßo)  noii; 
^HX.  lijg  pvv  m»Qwmig  sn^/ioi^c  Xv<fng  ßaqog, 

snHieint  sie  ganz  unmotivirt,  denn  auf  eine  aposiopese:  „Wenn  du 

mir  aber  folgst  — kann  doch  bei  natürlichem  denken  nur  die 
frage  folgen:  „Nun,  was  wird  dann  geschehen?'^  aber  nicht  eine 
SS  MMchweifende  Vorstellung,  Es  folgte  ursprünglich  schlicht  und 
latürlicb  auf  v.  989  gleich  v.  942,  und  die  beiden  verse  940  und 
941  ribren  wohl  von  einem  Interpolator  her,  der  nach  geistreichen 
pointen  haschte,  dabei  aber  so  unglücklich  war,  seinen  eigenen  ein- 
&U  durch  den  mund  der  filektra  in  v.  941  für  thöricht  eriüareti 


ich  komme  u  der  folgenden  rede  der  Elektr«  v.  947— 989, 
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1b  doTMlbeii  batNanck  tm  te  \Mm  WMQSa  imdttOS  jeciMi 

halben,  und  957  bereits  athetirt.    Ich  glaube  aber  noch  eioe  er- 
Weiterung,  die  nicht  im  sopbokleischen  stil  und  geschmack  ist,  dario 
m  sehen«   Der  gpedankengang  ist  folgender:  ,,Du  weisst,  wie  wir 
•n  frwnden  ?erMit  sind*   So  knge  ich  «if  Orates.  boffiM  koMli^ 
habe  ich  gewartet;  jetzt,  da  er  dahin  ist,  sehe  ich  auf  dich,  eh  da 
mit  mir  vereint  den  Aegistb  zu  tudten  wagen  willst.    Denn  wor- 
auf willst  du  noch  harren,  da  dich  sonst  nur  ein  beraubtes  und 
ebeloaes  alter  erwartet?    Denn  so  thöricbt  ist  Aegisth  nicht,  dasi 
er  dir  und  iiir  die  ehe  gewähre»  Wenn  dn  aber  mir  folgst,  s» 
wirst  du  erstens  gegen  den  vater  und  den  brnder  .  deine  ipflieht  er* 
füllen,  und  zweitens  deiner  gebiirt  gemäss  als  eine  freie  leben  und 
eine  angemessene  heiruth  schliessen  können.    Denn  nach  den  bra- 
ven sieht  naa  gem.**   Daaiit  sind,  die  sMteriellen  gründe  erschdplit^ 
nnd  es  kdnnte  der  scbloss  folgen  t.  088  iXk*,  iS  ^dn»  mtit^i^ 
n.  %  %^   Statt  dessen  folgt  von      OTS — 985  eine  lange  diatribe 
über  den  rühm,  den  die  beiden  Schwestern  bei  den  bürgern  haben 
werden,  „wie  man  auf  sie  weisen  wird,  als  auf  die  retter  des  bau« 
MS,  die  man  lieben,  die  man  ehren,  die  jnan  bei  allen  festen  and 
in  öffentlicher  weise  anerkennen  müsse »  so  dass  ihr  rohm  im  leb« 
und  im  tode  unvergänglich  sein  werde'*.    Blir  erscheint  nach  den 
viel  wichtigeren  sittlichen  und  utilitäts-argumenten ,  die  schon  er- 
wähnt sind,  diese  köyuiP  fvxlsM  recht  schwach  und  unwirksam, 
nnd  die  ausfuhrnng  vollends,  nm  es  nnfrichtig  lu  sagen,  kiodiack 
In  welcher  sitnation  soll  man  sich  denn  die  beiden  tjSchter  Agamemnoas 
denken,  wenn  sie  „von  bürgern  und  fremden  mit  solchen  lobspru- 
chen  begrüsst'^  werden?    Pflegten  sie  sich  etwa  auf  dem  frequen* 
ten  markt  herum  zu  treiben^  so  dass  die  leute  sagen  konnten: 
J8eht,  fre.nnde,  da  die  beiden  heldinnen««!     Und  das 
hei  festen**  und  ip  ifa¥Si^fjt(o  n6U$  — -  das  mnss  wohl  bedeuten  »laaf 
Staatskosten^^  etwa   eine  speisung  im  prytaneum  —  ,  würde  man 
eher  in  einem  enkomion  auf  einen  ivQavvoxrovog  als  im  munde  ei- 
ner aophodeiscfaen  fiiektra  erwarten.    Auch  sprachlich  ist  neben 
einer  nicht  abiulengnenden  ▼erbositilt  ?.  979  nnd  980  auflSsUand 
genng  ä  rotatv  Ij^^^oTg  tv  ßtßrjxoCi»  siori  |  'tjfvxl^i  utpudriaam 
nQOvtmjitpf  ^ovov,  —  Es  ist  hier  mehr  das  gefühl,  welches  sich 
von  der  ffnxQOttiS  dieser  stelle  abgestossen  fühlt,  als  dass  im  eiozel- 
ein  ganaMer  baweis  m  föhrea  wäre;  aber  da  einmal  fealateh^ 
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Abs  rbetorisireode  Interpolationen  im  Sophokles  vorkommen,  so 
Mbeiot  mir  hier  ein  ziemlich  ebenbürtiges  exemplar  vorzuliegen« 
4u  ja  woU  auch  ▼OB  dm  sjMitAreii  ^ublikum  heklatedit  wordea 
MB  mag; 

Der  TerlaflBer  dieser  interpolation  aebridl»  andi  die  antwor^ 
daranf  in  dem  munde  der  Chrysotiiemis,  v.  1005—1008: 

XvH  yuQ  rjfjug  ovSsv^   ovS*  inwq>sXtt 
ßai*y  naX^  Xaßopu  dvOtXtwg  &avup* 

Xgrj^utv  T«f  (ha  firjöe  tov%*  txfj  Xaßttv, 
Die  beiden  letzten  dieser  vier  verse  Iiat  Nauck  schon  seit  der  3. 
aallage  für  anecbt  erklärt.  Wol£f  hat  ihnen  nach  v.  822  einen 
ptiti  aagewiesen;  und  dies  wäre  sicher  in  der  ganien  tragödie 
4»  pisseodste  plate  fthr  eine  sentens,  welche  etwa  hehaoptete,  dass 
etwas  furclitbareres  als  den  tod  gebe;  nur  nicht  für  diese,  wel- 
che absolut  absurd  ist.  Wenn  man,  wie  die  alten  thateo,  den 
mlbitmord  fur  erlaubt  hält,  wo  in  aller  weit  soll  es  denn  ein  nicht» 
teheahSonen  gebea  für  den,  der  wirklich  sterben  will!  JMsrs 
fisMi  Unea  rarvm  est,  das  aeigt  andi  das  Schicksal  der  Antigone* 
Aber  auch  die  beiden  vorhergehenden  verse  sind  nicht  viel  besser.  Auf 
die  contradiotio  in  adiecto  in  v.  1006  „mit  schöner  nachrede  un* 
itftmlkh  an  sterben*'  hat  Nanck  aufmerksam  gemacM^  and  er  eoa* 
pcift  SvmtoTfimg  für  dvmth&c*  Allein  ich  sweifle  keinen  ange»> 
Mick,  dass  der  Verfasser  jener  verse  gegen  diese  ändening  verwah- 
nins^  einlegen  würde;  denn  sie  zerstört  ihm  sein  schönes  oxymoron, 
welches  die  Scholien  so  gewissenhaft  erklären.  Die  hauptsache 
•W  iat^  dass  sie  inr  begr&odoag  des  Toihergehenden  gedankens 
gar  aicht  taugen,  nad  doch  mit  yug  verbondea  sind.  Die  gedan- 
hcB  der  Chrysothemis  gehen  gar  nicht  bis  zum  versuch  der  aus- 
föhrung,  "bis  zum  rühm  und  der  todesstrafe  dafür,  sie  erschrickt 
schon  bei  dem  blossen  gedaaken,  dass  der  plan  bekannt  werden 
hfiaate.  ,,8ieh  dich  vor«,  sagt  sie  v.  1008  and  1004,  „dass  wir 
■  aaserer  schlimaMn  läge  nicht  schlimmeres  hinan  erhalten,  weaa 
jcaiand  diese  worte  hört".  Darauf  kann  nicht  als  begründung  fol- 
^n:  „denn  es  nützt  uns  nichts,  mit  schöner  nachrede  schimpflich 
»I  sterbea*%  sondern  die  vorhergehenden  verse  siad  selbst  schon 
^  fdgenrng  «na  v*  1001  and  1009:  j((  oSr  to$9VTW  &pd^ 
h^Uiw  UM  I  Shmog  Sttig  iSomiMaxS^<ret€ti^  ti»  bedttrte  ahn 
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nlelit  M«i  erst  sellMt  eioer  begriindung.    Diese  lettteren  verse  wok 

Mörstadt  für  unecht  zu  halten ,  sehe  ich  keine  veranlassung-. 
ist  ganz  ia  4er  Ordnung,  duas  Chrysotbemis  erst  von  dem  glücke 
der  beiden  gegner,  nnd  dann  von  der  erlegnng  des  einen  bsih 
nee  spridity  denn  nur  ihn  will  ja  Elektm  tödten,  und  es  ist  ein 
Zeichen  mehr  von  der  interpolation  der  vv.  978 — 985,  dass  tie 
vom  morde  beider  gegner  zu  sprechen  scheinen.  Kurz  man  lese 
die  reden  beider  Schwestern  ohne  die  bezeichneten  verse>  und  man 
wird  sie  mnd  and  fertig,  und  dabei  natürlich  und  charaktenaässig 
finden. 

Ob  demselben  überai4>eiter  auch  die  von  Mörstadt  mit  recht 
als  unverständlich  bezeichneten  verse  1052 — 1054  zur  last  fallea, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten,  aber  ich  fürchte,  er  hat  auch  ia  der 
•tiehonijrtbie  beider  scbwestem  die  hand  in  spiel.  Die  nnterrednsg 
geht  folgerichtig  und  lusammenhilngend  bis  v.  1031,  wo  Blektni 
abbricht  mit  den  Worten:  ansk&i'  cot  yuq  <jj^ili](Sig  ovxh'i.  Hier- 
auf würde  ganz  vortrefflich  folgen  v.  1046:  Xq*  xai  jovi  äXti- 
^iSf  otidl  ßovUvCfi  ndX&ifs  worauf  nach  zwei  gaas  passenden  eat- 
gegniingen  v.  1050  Chrysothemis  sag^  s  amfM  totvw.  Sie  nuaat 
Blektra  heim  wort  und  überlast  sie  ihrem  Schicksal  allein.  (Gsn 
ähnlich  scheiden  sich  die  beiden  Schwestern  v.  402 — 4).  Liest 
man  die  stichomjthie  ohne  die  zwischen  v.  1031  und  1046  ste- 
henden 14  veno,  so  Ist  nirgends  ein  sprung,  nirgends  eine  hesie- 
hnng  auf  fernliegendes,  niigends  ein  neuer  aniang,  und  die  anseia- 
andersetenng  der  beiden  Charaktere  ist  vollstiindig  und  mit  ersehü- 
pfender  klarheit  ausgedrückt.  In  den  versen  von  1032 — 1045  da- 
gegeh  reisst  der  gedankenzusammenhang  fost  nach  jedem  gewecb- 
aelten  wort  ab,  die  einander  folgenden  reden  beziehen  eich  nicht 
■nf  das  nlUshst  vorhergehende,  es  kommen  manniglaebe  anslSsse  an- 
derer art  vor,  und  die  erkenntniss  der  diaraktere  wird  nicht  nur  niebt 
gefördert,  sondern  eher  gestört.  Wir  müssen  diese  verse  einzeln 
durchgehen.  Zwar  auf  den  oben  citirteo  v.  1031  folgt  in  v.  1032 
eina  richtige  antwort:  „doch,  ich  kann  wohl  niitnn,  aher  dn  kansit 
nicht  lernen^.  Die  hieranf  folgende  gegenrede  der  Blektm  nekt 
der  dazugehörigen  antwort  in  v.  1033  und  1034:  (El.  ,,geh  und 
sage  dies  alles  deiner  mutter".  Chr.:  „Mit  solchem  hasse  hasse  ich 
dich  doch  auch  nicht^)  haben  aber  auf  das  vorhergehende  gar  Itei- 
mm  henng,  ■aadem  gehen  aaf     1012  nniiek.   Sie  sind,  wie  « 
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•efaeint  eioe  schwache  naelialimiing'  der  stelle  aus  dem  prolog  der 
Aotigone  v.  85  —  87,  wo  Antigone  das  von  der  Ismene  gegebene 
anerbietea  des  Schweigens  anwülig,  aber  sofort,  ablehnt.  Dass  da- 
bei die  Worte  der  Blektra  recht  spiti  nod  gereist  sind»  kann  man 
nicht  gerade  tadeln,  ohg^leicb  solche  werte  nach  der  resignirten  ab- 
wendung  in  v.  1131  kaum  noch  nöthig  erscheinen,  und  dass  Chry- 
sothemis  mit  ihrer  entgegnung  streng  genommen  zugiebt,  dass  sie 
£lektra  dennoch  überhaupt  hasse,  wollen  vir  nicht  orgiren.  Mit 
den  folgenden  yerapaar  bricht  der  gedankengang  wieder  ab,  wenn 
wir  den  auslegungen  der  neuesten  herausgeber  folgen.  V.  1034 
und  1035  HX.  uX)J  ovv  infffTM  y^,  oJ  jU-'  (mfjCag  a/ttg.  |  Xq,  c?t*- 
fiCag  fAsv  ov,  itgofMin^tag  6s  aov,  Nauck  und  Wolff  erklären  über- 
einstimmend  (wie  aus  des  letzteren  anmerknng  herrorgeht):  », Wisse 
wenigfstens,  bis  zu  welchem  grade  der  ehrlosigkeit  du  mich  verlei- 
ten willst,  indem  du  beabsichtigst,  mich  von  meinem  plane  abzubrin- 
gen; denn  dies  kann  niemand  thun,  der  mich  lieb  hat*'.  Die  ant- 
wort  der  Chrjsothemis  suche,  sagt  Nauck,  durch  beibehaltung  des 
genitm  anstatt  des  erwarteten  ov»  «1^  äui$fav,  uXk*  dg 
&(av  den  sarkasmns  des  gegensatzes  zn  TerschSrfen.  Ich  gestehe, 
dass  mir  diese  erklärung  recht  gekünstelt,  und  die  Verbindung  mit 
dem  vorigen  verspaare  dadurch  doch  nicht  hergestellt  zu  sein 
scheiot.  In  den  letzteren  handelte  es  sich  nin  die  von  Blektra's 
plan  zu  Backende  anseige;  in  diesem  soll  ein  grad  von  ieindse« 
ligkeit,  wenn  auch  ein  minderer,  darin  liegen,  dass  Chrjsothemis 
versuche,  Elektra  zu  entehren,  indem  sie  dieselbe  von  ihrem  unter- 
nehmen abbringe,  nicht  aber  darin,  dass  sie  es  verrat  he.  Ist 
das  ein  einfacher  und  natttrlicher  gedankengang?  Doch  ich  glaube 
den  verftsser  dieser  Terse  anders  verstehen  und  wenigstens  einen 
leidlichen  Zusammenhang  mit  dem  unmittelbar  vorbeigehenden  ent* 
decken  zu  können.  Ol  ju'  dufiCag  uyeig  heisst  nicht,  „bis  zu  wel* 
dMm  gerade  der  ehrlosigkeit  du  mich  verleiten  willst**,  sondern  „in 
weldiera  grade  dn  mich  yerachtlich  benrtheilst**;  ayiw  ist  hier,  wie 
dsfl  lateinisohe  dacere,  und  wie  es  auch  oflt  im  griechischen  ge- 
braucht wird,  z.  b.  Ant.  v.  35  „erachten,  schätzen".  Elektra  findet 
in  dem  T«  1012  freiwillig  gegebenen  versprechen  des  Schweigens  ein 
Michen  der  veraehtung;  sie  will  ihren  plan  entweder  nntwstützt, 
adar  bekimpl^  nicht  aber  ignarirt  sehen.  Bs  ist  dies  ja  auch  eine 
■acbahmung'  der.  bduinnten  schon  angefilhrtea  itette  ana  der  Anti* 
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gone.  Wwn  «1io  BMira  tagt,  4mm  OujwaHkmm  an,  wem  tmA 
Biebt  nit  ban,  doch  nit  Tmclitung^  bebandle»  so  sind  r»  lOSft  Mi 

1036  mit  den  vorliergelienden  allerdings  natürlich  verbunden.  Auf 
die  gefiible  der  Cbr^sotliemis  gegen  Elektra  bezog  auch  der  ver- 
laner dei  aebolioBS  lo  1035  dieae  beiden  verae,  iodeai*  er  iba 
Biil  fo^eaden  werten  aaiacbrieb:  aJ»  anftaiia  09  p  äVi^t  nQWtik- 
f»at  enir?  und  in  der  tbat  drückt  diese  Umschreibung  wohl  diemei« 
nung  des  dicliters  aus,  dessen  worte  freilich  sich  kaum  einer  con«* 
atruction  unterwerfen  lassen,  weil  aiaa  su  ngofui&Cag  das  verbwa 
Dicbt  in  dem  nfitbigea  ainne  eigimen  kaniu  Bs  bat  den  tm 
eben  kein  Sophokles  gemaebt  Naeb  I0S6  reifst  der  gedanken* 
faden  wieder  einmal  vollständig  ab.  V.  1037  nnd  1038:  HX,  tcü 
Stxa[(^  d^T  Imcnic^M  fit  dec ;  Xg,  otap  yuQ  <«  ^Qovpgy  roit* 
^jni^fl  ^  nSp»  Der  yerlaaser  bat,  abgeaeben  van  dem  gedankan» 
spmag«,  vergessen,  dasa  es  sieb  fS»  Cbrysotbearia  niemals  m  «inn 
reebtsirage,  sondern  um  eine  otllltKtsrtteksiebt  gebamfolt  bat,  dhaa 
sie  338  ausdrücklich  erklart  hat,  das  recht  stelie  auf  der  seite 
der  Elektra,  ja  er  ist  naiv  genug,  sie  drei  verse  weiter  unteo  v* 
1041  und  1042  ein  gam  äbniiebes  bekenntaw  ablegen  m  Insnen. 
Er  bat  also  entweder  dem  ebarakter  der  Cbrjsotbemis  eiaa  ungo- 
biktge  nilanee  Innaofugen  wollen,  nümlich  ein  recbtsbewusstanim 
welches  sie  nicht  besitzt,  und  dabei  sehr  gedankenlos  gehandelt,  in« 
dem  er  dicht  daaeben  widersprechendes  schrieb^  oder  er  hat  t6  dC^ 
«MOV  In  einem  sebr  oberiläeblieben  ainne  gebrauditi  Beidea  ist 
nicbt  sebSn  nnd  nicbt  sopbokleiseb.  üebrigens  ist  der  letztere  IbH 
der  hier  eintretende,  denn  die  antwort  der  Chrjsothemis  siebt  von 
dem  dixaiov  ganz  ab,  und  bezieht  sieb  nur  auf  das  im<T7t4c3-ak, 
so  dass  V.  1037  last  ebne  ändemng  des  sinnes  beissen  könnte  mtl 
9^  hmoM^ok  p%  M\  nnd  eben  bierin>  in  dem  platalieben  üben 
gang  von  der  veraebtong,  welcbe  Gbryaotbemia  nngeblieb  gegen 
die  Schwester  hegen  soll,  zu  dem  (ebenfalls  nur  angeblich  vorbaa* 
denen)  anspruch  derselben  auf  die  fiihrerschaft  liegt  der  ungerecbfe- 
iertigte  gedankensprong.  ^  Wieder  ein  neuer  nnlauf!  ea  Mgea 
kl  V.  1089  nnd  1040  swei  reebt  triviale,  nnd  dennoch  recbt  misn 
verstandene  verse;  fiX.  ^  «fctydi»  Jiijrowmp  l'^afiaqtAnw, 
tl^Xfx^  OQd-wq  w  üv  TfQoCxtKSttt  xaxM,  Dass  dieser  sclimerzensruf 
der  Blektra  mit  dem  vorbergebenden  nicht  in  notbwendiger  bezi^ 
hmig  atebt  nnd  m  ameben  ndera  ataUcn,  i.  b.  anek  v«  iOi^ 
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iÜil  n.  a.  ekenso  gqt  iMieii  kSant«^  ut  offcobar.  Zanidist  han- 
delt es  sieb  aber  darum,  zu  verstehen,  wer  die  €?  XiyovCa  ist,  Elek- 
In  fellNit  oder  Ckrjsotbenis.  tu  den  Scholien  sind  beide  auffassu»- 
gfee  gm  naiv  mben  einander  yertreten:  Jwvw  i ikk  nahaq  Uj^'^ 

ioxil  6e  afiuQjdvHv  6tä  to  firj  ngdiJüav  rä  dCxaia  itrng  Ixdtnktf 
nv  MUQogy  TTQog  toviö  ^ridw  ^  ^HXixTga'    Jhvov  icu  (SvfKpoqa 

üm  herausgeber,  um  nna  auf  diese  1«  bascbrinken,  feigen  der  er^ 
fiten  alternative.  Nauck  schreibt:  „fürwalir,  ein  jammer,  das  rich- 
tige zu  reden,  und  doch  fehl  zu  gehen,  d.  h.  nichts  auszurichten^. 
WoUT  ninwrt  auch  das  doxiiv  afHtQntvHv  der  acboHen  an.  la  bei^ 
dan  anffaaiungen  scheint  mir  der  gedenke  ledit  leer,  und  insbesoa^ 
dm  die  antwort  der  Chrysotfaenis,  eine  einfbehe  bekräftigung  der 
fliehe,  ohne  alle  pointe  zu  sein.  Auch  kann  Elektra,  nacliiJem  sie  v. 
1017  bereits  es  ausgesprochen,  dass  sie  nicht  anders  erwartet  habe 
ak  von  Gbrysetheaiis  abgewiesen  in  weiden}  und  103 i»  dass 
diese  ntekt  sn  brancben  sei,  es  hier  kasni  noch  mit  ilberraschnng 
als  furchtbar  empfinden,  dass  sie  mit  ihren  guten  reden  ihr  ziel 
feriehlt;  noch  weniger  kann  ein  schein  des  Unrechts  (ein  doxttv 
,&fM(fidnMf)  sie  besonders  kränken,  zumal  dieser  sdiein  nicht  vor» 
h«den  wty  aoadern  selbst  von  Chrysothemis  ihr  augestanden  wir4 
dam  sie  «war  recht  rede  aber  thöricht  handle.  Diese  auffassung 
Ist  sicher  nicht  sophokleisch ;  schon  dass  sich  Elektra  nur  das  fv 
Uyitv,  nicht  vielmehr  ein  dtxaCwg  ögav  zuschreiben  sollte,  ist  nicht 
n  glanbea.  Ich  iweifle  auch  nicht,  dass  der  verfiuser  der  stelle 
dm  sinn  der  zweiten  scholien-interpretation  hat  nnterlq^  woHes^ 
venadi  Elektra  sagt:  „schrecklich  ist  es,  mit  so  schSaen  redea 
dennoch,  wie  du,  zu  fehlen^^,  und  Chrysotheniis  antwortet:  „das  ist 
eben  dein  unglück;  du  sprichst  richtig,  aber  du  erreichst  nicht  dein 
lieH  cf.  das  Scholien  zu  v.  1040*  Dadurch  erbaken,  wie  bemerk^ 
die  verse  wenigstens  einig«  pointe;  avch  tritt  dann  die  mir  «sdir 
wahrscheialiche  nachahmvng  von  Ant  824  0v,  f  dnvov,  ^  doitff» 
<r»5  ?,  t/^tt/cJ?  doxuv  (nach  Härtung-)  deutlich  hervor.  Der  Zusam- 
menhang mit  dem  vorhergehenden  ist  bei  dieser  auffassung  ebenso 
wig)  und  dflijenige  sut  dem  £»lgenden  ebenso  erträglich  vorhan- 
ioi»  wie  hei  der  ander«»  anfbasung.    Nothwendig  aiod  diese  heif 
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den  verm  D^ben  den  beiden  folgenden ,  welche  sdion  gesagtes  nur 

repetiereo,  in  keinem  falle,  und  sopliokleisch  aucb  nicht,  schon  um 
der  dargelegten  uraiteo  doppeldeutung  willen.  —  Ceber  v.  1041 
«nd  1042  ut  ficbon  geredet;  es  folgt  darauf  v.  1043  Im  munde 
der  Elektra:  rwimtg  iyw  Ü^v  toig  vofjmq  ßoiXofkm  —  die 
reinste  prosa!  Die  Elektra  des  Sophokles  spricht  kräftiger ,  8. 
▼•989.    Nun  folgen  die  verse  1Ü44  und  1045:  Xq,  d"^^  d  noii^^ 

filifd  ei.   Will  man  hier  einen  unmittelbaren  nusammenbang  mit 
1043  statniren,  so  muss  man  all  den  Inhalt  des  javia  v.  1044 

annehmen :  fl  ßiojarj  rovroig  roig  vofioiq.  Dazu  passt  der  sinn  ganz 
gut,  und  es  ist  so  sehr  das  nächstliegende,  dass  man  bei  erster  le- 
Bung  es  gewöhnlich  so  ansieht,  bis  man  aus  dem  jm^cia  der  Blek« 
tra  T.  1045  erkennt,  dass  im  gegentheil  der  mord  desAegbth  ge* 
meint  ist,  und  dass  man  ein  neues  abbrechen  vor  ¥.1044  aniuneli» 
men  hat.  Dazu  kommt,  dass  v.  1043  nur  dasselbe  sagt,  was  ele« 
ganter  und  zur  sache  nötliiger  noch  zweimal,  vorher  v.  1028,  und 
nachher  v.  1056  und  1057  gesagt  wird,  dass  endlich  ovdsr  Ix- 
kkayetifa  m  t.  1045  doch  yerwunderlich  anstatt  rovg  Coig  Xdyovg 
(oder  dergleichen)  gesagt,  gerade  als  ob  der  Elektra  von  Chrjrso- 
tbemis  etwas  böses  drohte.  —  Hiermit  sind  die  mir  als  unecht 
erscheinenden  verse  zu  ende,  es  ist  wieder  in  die  bahn  des  echten 
testes  eingelenkt.  Bs  sind  anstösse  genug,  wie  mich  dünkt.  Bin 
madiematischer  beweis  lisst  sich  natiirlich  nicht  fähren,  denn  nicht 
überall  muss  der  interpolator  von  jener  äussersten  geschmacklosig- 
keit  gewesen  sein,  wie  in  der  Antigone  v.  905  fp.,  oder  El.  v. 
1051 — 1053  und  wenn  man  insbesondere  an  den  Sophokles  nicht 
Uberall  die  höchsten  foidemngen  stellen  sn  dürfen  gleubt,  so  wird 
man  einige  dieser  yerse  erträglich  finden,  wie  es  ja  eben  lang^  ge- 
nug geschehen  ist.  Aber  man  lese  einmal  die  scene  im  Zusammen- 
hang der  tragödie  ohne  die  als  interpolation  eines  redactors  be- 
seichnetenTer8^940,  941,  975—985,  1005—1008,  1032—1045, 
1051—1058,  und  frage  sich,  oh  wohl  irgend  eine  licke,  irgend 
ein  gedankensprung  zu  bemerken  ist,  ob  nicht  vidmehr  lusammen* 
bang  und  Charakteristik  überall  gewinnen.  Wenn  aber  dies  der 
fall  ist,  dann  sind  die  verse  auch  spätere  zusätze.  Höchstens 
könnte  man  b  der  mletxt  behandelten  stelle  die  athetese  anf  acht 
vcrae  bcMdirünken»  nümüdi  v.  1083—1038^  und  1044—1045,  deni 


Digitized  by  Google 


Bemerkuogea  zu  Sophokles'  Elektra.  269 


die  verse  1939—1043  unmittelbar  zwiscbeu  1032  und  1046  ge- 
stellt wurdeo  wenigrtei»  einen  correcten  *gedankengttng  ergeben, 
fii  ist  aber  unwahrscheinlieb»  dasa  der  interpolator  xweioml  nadi 
w  knnein  swiecbenraume  sieb  eingfemiscbt  beben  sollte,  und  die 
verse  bieten  auch  un  nid\  des  anstosses  genugf. 

Zum  schluss  will  ich  kurz  noch  meine  bedenken  gegen  einige 
Tcne  des  prologes  darlegen  und  dem  urtheil  des  lesers  nnbeimstel* 
Jen,  ob  auch  hier  interpohition  anxunehmen  ist«  Es  sind  die  schloss- 
Feree  der  rede  des  Orest  75  nnd  76.  —  Nachdem  Mörstadt 
die  auch  mir  längst  verdächtigen  verse  61 — 66  und  72  als  inter- 
polirt  überzeugend  dargetban  hat,  ist  es  nicht  nöthig  die  thäligkeit 
eines  redactofs  erst  noch  nachsuweisen«  Nnn  bieten  aber  die  bei- 
den Terse  manches  sonderbare: 

vut  6^  i^ifitv  xttiQog  yng,  oqitsQ  avdqdckv 

fiiytfftog  igyov  nuvrog  icJi  imOiuji^g, 
Sie  folgen  auf  die  an  den  pädugogen  gerichteten  werte:  „du  aber» 
alter,  geh  und  &sse  deine  aufgäbe  ins  auge^.  *  Bier  ist  ausser  dem 
wiederholten  Si  auch  dies  aofKsIlend»  dass  Orest  sagt:  „wir  beide 
iber  wollen  abtreten" ,  während  doch  alle  drei  personen  abgehen, 
und  nicht  etwa  der  pädagog  bleibt.  Die  fortsetzung  ist  vollends 
unaDgremessen:  „denn  es  ist  jetzt  der  rechte  augenblick**  u.  s. 
Wie  so  denn  jetzt?  Es  ist  gar  nichts  geschehen,  keine  günstige 
gelegeoheit  hat  sich  dargeboten,  die  Tersäumt  oder  ergriffen  werden 
köonte.  Und  wenn  Orestes  so  bestimmt  ausspricht,  dass  gerade 
jetzt  der  rechte  augeoblick  zum  abgeben  sei,  so  ist  es  nicht  zu 
f «stehen,  dass  er  gleich  drei  zeilen  weiter  t.  80  den  Vorschlag 
Mcht,  zu  bleiben  und  den  klagen  der  Elektra  zuzuhören.  Ich 
Ute  die  beiden  verse  ehenfalhi  für  einen  susatz;  Termlmea  wird 
man  sie  nicht. 

Magdeburg.  fi.  Todl. 


Auot  b.  Afrie.  19»  4 

haben  die  handschriften  uU  frenato  wndidicerat,  Nipperdey 
«Ii  frenaios  wnHvtuerat  (vgl.  Ennest.  Caes.  p.  207).  Ich 
ichbige  Tdr:  egiio  «Ii  frmato  eondocrfeeentt* 

Gotha.  K.  £.  Gearges. 
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Beiträge  war  kritik  und  ezegese  des  pihutiniimhim 

MQes  glorioBUB. 

(S.  Phil.  XXX,  578—614). 

Zum  prolog-e.  (Suppl.  zur  einl.  8).  Von  den  vor  Ritschl's 
tf^ochemacliender  uutersuchung  (Parerg^a  180—238)  über  die  pro- 
loge  erschieoenen  monographien  ist  ein  aufsiiti  vonBadeo  in  Klotz 
uDd  Seebode's  N.  Jahrb.  f.  PbiIoL  Supplbd  1  (1831)  p.  441—447 
ganz  ungenfigend,  während  G.  A.  B.  Wolff's  prugranm  de  frol. 
Plautinis  (Guben  1812)  einiges  gute  enthält.  So  wird  hier 
p.  15  sqq.  zum  ersten  male  gegen  Eichstädt  u.  a.  bewiesen,  dass 
auch  die  via  KUtfti^SCa  prologe  gehabt  habe;  die  oDächtheit  der  bei* 
deo  erbalteneo  verse  aas  den  prolog  vam  Pseudolus  wird  dordi 
▼ergleichong  des  ausdrucks  Pfaiififttf  faMa  mit'Cas.  pr.  12  dar-' 
gethan;  neben  letzterem  wird  mit  Lipsius  auch  der  zum  Poenulus 
wenigstens  theilweise  (vergl.  p.  9  mit  desselben  verf/s  Prolegg, 
in  AuM,  p.  12)  verworfen ,  desgleichen  Men.  pr.  3,  7 — 12; 
alles  übrige  dagegen  soll  acht  sein.  Bekanntlich  hat  aber  RiImU 
für  fast  alle  prologe  grade  das  gegentheil  erwjesen:  von  seines 
verdammungsurtheile  über  abfassung  und  werth  der  zehn  entschie- 
den unäcliteo  nahm  er  nur  den  zum  Trioummus  aus,  der  sich  durch 
bündigkeit  und  geschmack  ausseichne  (p.  236)  ^  während  die  frage 
von  wegen  der  vier  übrigen  (Aul.  Rad.  Cist.  Mil.)  noch  offen  ge- 
lassen wurde  (p.  237  f.) ;  nutürlich  wandte  sich  deshalb  das  iuter- 
esse  der  folgenden  besonders  diesen  und  jenem  des  Trinummus  xuj 
der  ja  auch  ein  göttliches  wesen  als  Sprecher  mit  dreien  der  anderen 
gemein  hat.  Schon  Tenffel  glaubte  deshalb  im  Rh.  M.  VIII,  26  anch 
for  die  zur  Anlularia  und  znmRndens  ein  woxt  einlegen  zu  mÜMen^ 
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wibwd  er  p.  80  £  dteB  lur  Ciitdlwift  nit  mht  vSllig  wwirft. 
Hiernit  gtimmen  die  urtheile  yon  A.  L.  E.  Liebigf,  im  programm 

des  Gymn.  zu  Görlitz  v.  j.  1859:  de  prologis  Plautin,  et  Terent, 
50  pp.,  einer  schwerfällig  und  oboe  klare  disposition  geschriebenen 
abhtndlttiig,  die  aber  mehrere  treffende  gedenken  enthält,  welche 
n  dea  meiner  ansieht  nach  richttgen  leiten.  So  if  t  hier  sum  er« 
sten  male,  nachdem  p.  45 — 50  die  wahraeheinliehen  prologfrag^ 
meote  der  via  gesammelt  sind,  die  gewiss  sehr  wahre  bemerkung 
aMgesprochen»  dass  die  palliatendichter  besonders  in  den  erzählenden 
pertien  ihrer  proJoge  die  originale  ,»Tor  augeo  gehabt  haben  müssen** 
(p.  50  vgl.  p.  18),  nnd  dass  grade  die  entschieden  nnächten  pro« 
löge  keine  solche  partien  enthalten,  sondern  mit  a\V  ihrer  geschwä- 
txigkeit  und  scurrilität  oflfenhar  nur  der  gallerie  zur  belustigung 
dienen  sollten.  Gewiss  waren  es  auch  eben  diese  gesichtspuncte^ 
die  den  verf.,  obwohl  er  im  vorhergehenden  abschnitte  p.  18—42 
ihrer  gar  nicht  erwähnt,  leiteten,  wenn  er  ausser  dem  prologe  tu  Trin, 
Aol.  Rud.  auch  die  eszählenden  partien  derjenigen  zum  Mil.  glor. 
(95—155)  und  zumAmpb.(90 — 152,  hier  ausserdem  noch  1 — 16) 
fiir  ächt  erklärt«  Warum  nun  aber  nicht  gleich  einen  schritt  wei- 
ter gehen  und  annelimen,  wie  es  eiul.  p.  49  f.  geschah,  dass  sol* 
che  partien,  die,  vereinselte  ausnahmen  abgerechnet  (wie  Mil.  132, 
Aul.  11  sq.,  s.  anm,  4),  nichts  des  dichters  unwürdiges  und  keine 
römische  anspieluogen  enthalten,  von  ihm  zugleich  mit  dem  stücke 
selbst  ans  dem  griechischen  übertragen  wurden  I  So  that  mit  be- 
ing auf  die  AuluUuria  schon  W«  Wagner  ds  JPIa«l.  ^Iiil.  p.  29  iq*» 
4er  ebds.  auch  die  prol«^  zum  Trinummus  und  aum  Rudens^') 
für  uuzweifeliiaft  ächt  halt.  Bei  ersterem  ist  noch  io  hetracht  zu 
ziehen,  ob  man  mit  Ritscbl  Par.  233  sq.  den  umstand,  dass  der 
dichter  in  einem  prologe  namhaft  gemacht  wird,  für  ein  hinlangU« 
ches  kenmeichen  der  nnächtheit  desselben  halten  will.  Liebig,  der 
bieria  mit  Ritsehl  einig  ist,  erklart  deshalb  p.  88  £  den  truia»- 

13)  *Cuiu9  penuinae  parte$  a  »uhditieiit  esriittima  ra* 

tion$  diBeritntnari  po8§unU,  ihd.  annot.  50,  ohne  nähere  ans* 
fuhmng.  Eine  solche,  und  zwar  eine  vorzügliche,  ist  aber  soeben  ge- 
geben von  Karl  Dziatzko:  lieber  den  Rudensprolog  des 
Plaut  US,  im  Rh.  M.  XXIV,  570-  584.  Da  von  der  band  desselben, 
ebenso  acharfeinnigen  wie  besonnenen  forschers  auok  monographien 
fiber  die  Mercator-  und  Pdno^sprologe  zu  erwarten  sind,,  enthalte  ich' 
mich  hier  einer  näheren  sonderung  ihrer  einzelnen  wahisoheinlich 
ickten  tbe&le  von  den  überwiegend  saklxeicken  unäckten. 
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niuprolo^,  obwoU  er  in  kern  aebt  sei»  dennoch  wegen  y.  8  nnd 
18 — 11  fiir  eioe  ajMitere  Überarbeitung  des  ursprUagliehen;  Diiatzko 

liingeg-en  hat  in  seinen  zwei  verdienstlichen  Schriften,  über  welche 
der  Pliilol.  Aoz«  Ii,  3  das  nähere  giebt,  die  unhaltbarkeit  jeoes  be- 
weisgrundes  nacfagewiesen  (diss,  p,  22  not.,  25;  f>ro^.  2  b) 
und  geneigt»  dass  der  haupttheil  des  prol.  Trin.»  1 — 17»  etwa  mit 
aasnabme  der  interpolirteo  verse  6  nnd  7,  der  art  sei,  dass  wir 
keinen  grund  haben  an  seiner  abfussung  durch  Piautus  selbst  zu 
zweifeln,  obwohl  sein  name  v.  8  vorkömmt;  dass  biogegea  die  di- 
daskaliscben  notiaen  Trio,  18 — 21»  wie  auch  Aierc.  5  sq.,  Mil.  8^ 
«^87  und  vielleicht  noch  Poen«  50 — 58»  ehenfalb  der  gaose  Asi- 
nariaprolüg,  weder  von  Plaatus  selbst,  noch  von  späteren  anffiih- 
rungen^  sondern  von  gelehrten  bearbeitern  des  textes  her- 
rühren. Ira  übrigen  gelangt  auch  Dziatzko  am  Schlüsse  seiner  un- 
tersnchuogen  (pro^r.  15  a)  xn  wesentlich  derselben»  aher  schärfer 
begrenxten  und  erfolgreicher  ausgefallenen,  sondemng  der  proIoge 
in  zwei  abtheiliingen ,  wie  sie  Liebig  angebahnt  hatte;  auch  er 
hebt  hervor,  „dass  wir  da,  wo  das  argument  erzahlt  wird,  am 
ehesten  acht  Plautinisches  erwarten  dürfen,  weniger  in  solchen  par* 
tien»  weiche  dem  inhalt  fem  liegendes  besprechen*'. 

Ueber  den  prolog  zum  Miles  speciell  haben  /nur  Liebig  p.  4t . 
sq.  und  Dziatzko  progr*  2  a  sich  geäussert:  Beide  verwerfen  v. 
79 — ^eil  von  festen  Sitzplätzen  die  rede  ist  und  das  original 
genannt  wird.  Liebig  verwirft  ausserdem  noch  88 — 98,  ohne  o»- 
here  begründung»  aber  wenigstens  in  benig  auf  88 — 94  meines 
erachtens  mit  vollem  rechte  wie  ich  einl*  p.  48  f.  und  im  commen- 
tare  zu  zeigen  versuchte. 

An  den  prolog  reibe  sich  nun  gleich  die  besprechung  der  zu- 
erst von  G.  E. Lessiog  aufgestellten  vermnthuog:  Piautus  habe 
sein  stück  nar  Oloriosvs  genannt,  Lessiog's worte (Hamb« 
I>ram.  I  stock  21;  Werke  VII,  90  Lachm.  und  Maitz.)  sind  fol* 
gende:  ,,Die  alten  haben  ihren  komoedien  selten  andere  nU  nichts- 
bedeutende  titel  gegeben,  leb  kenne  kaum  drei  oder  viere»  die  den 
haoptcharakter  anzeigten»  oder  etwas  von  der  intrigue  verriethen. 
Hierunter  gehört  des  Piautus  3files  ^riosus.  Wie  kommt  es» 
dass  man  noch  nicht  nngemerket,  dass  dieser  titel  dem  Piautus  nur 
zur  balfle  gehören  kuun  ?  Piautus  nannte  sein  stück  blos  Gl<h- 
riosiw»  so  wie  er  ein  anderes  blos  Truculsiiltts  üherachrieb.  JMtlsa 
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muss  der  zusatz  eiaes  grammiitikers  sein.  Es  ist  wahr,  der  prah- 
1er,  den  Plautus  schildert,  ist  ein  soldat;  aber  seine  prahlereiea 
bcsieheo  sieh  Dickt  blos  auf  seinen  stand  und  seine  kriegerisclien 
thaten.  Er  ist  in  dem  punkte  der  liebe  ebenso  ffrossprahlerisch ; 
er  rühmt  sich  nicht  allein  der  tapferste,  sondern  auch  der  sebdnste 
und  liebenswürdigste  mann  zu  sein.  Beides  kann  in  dem  wurte 
Gloriosus  Hegen;  aber  sobald  man  MUea  hinzufügt,  wird  das  gUh 
riasua  nur  anf  das  erstere  eingescbrÜnkt.  Vielleicht  hat  dengram- 
natiker,  der  diesen  xusatz  machte,  eine  stelle  des  Cicero^)  ver- 
führt; aber  hier  hafte  ihm  Pluutus  selbst  mehr  gelten  sollen  als 
Cicero.  Plautus  selbst  sagt:  [folgen  v.  80  und  87],  und  in  der 
stelle  des  Cicero  ist  es  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dass  eben  das 
stück  des  Phuitiis  gemeint  sei.  Der  Charakter  eines  grosspralileri- 
schen  Soldaten  kam  in  mehrem  stücken  vor.  Cicero  kann  eben  so 
wohl  auf  den  Thraso  des  Terenz  gezielt  haben'^ 

Auf  Lessing  verweisen  Danz  in  der  pmefatio  seiner  special- 
aasgabe  p.  VI  sq.,  der  ohne  allen  grund  Miles  aive  Gloriosua 
„9d  pofitfs*^  GloHtmu  suw  JlfUss'als  titel  aufstellt,  nnd  G.  A.  Ik 
Wolflf,  der  sich  ganz  an  Lessing  anschliesst,  in  seinen  siemlicb  ver- 
worrenen bemerk ungen  über  fabiilue  hinomines ,  Prolegg.  ad 
Anl,  (Naumburg  1836)  p.  13  sqq.  Gegen  letzteren  machte  Osann 
schon  in  den  Anal*  crit  p.  162  die  autoritat  des  argumentum  acrosti* 
dsn  geltend,  desgleichen  später  in  der  Z,  f.  A.  1849  nr«  27,  p. 
209  anm.  8^  wo  er  zu  beweisen  sucht,  dass  die  argummiila  jeden- 
falls aus  der  zeit  vor  Cicero  stammen  und  vielleicht  von  dem 
grammatiker  Aurelius  Opilius  (c.  100  a.  C.)  verfasst  seien,  der 
sine  ptfuur  fabukurum  PiaMuarum  schrieb  mit  einem  vorirerte^ 
das  seinen  namen  enthielt  Auch  Ritsehl  erklärt  sich  für  JMiIet 
ghriosvs:  er  stellt  Par.  132  bei  besprechung  des  Parantus  figer 
¥00  Plautus  diesem  „titel  mit  einem  doppelprädicate''  (der  noth- 
weodig  war  zur  Unterscheidung  von  dem  gleichfalls  plautinischea 
htnntuB  medtcHs)  eben  den  Jlftlss  glono8U9  zur  leite  als  das 
i,einzige  bei  Pkuitus  sonst  noch  vorkommende  beispid  dieser  art^, 

U)  Cic.  off.  I.  38,  137:  Deforme  etiam  est  de  se  ipsum  praediear; 
faUa  praesertim,  et  cum  irrietoM  audüntium  imitari  mtiHem  glorio' 
««tu  Schon  lange  vor  Cicero  aber  findet  sich  Capt.  prol.  56—67: 
£ie  lUgifs  periurus  lenost  nec  meretrix  maia  Hitt/wt  muB9  gioriösua^ 
Ter.  Eon.  proL  31  und  38  ebenso. 

PhUologus.  XXXJL  Bd.   2.  18 
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utid  rechtfertigt  es  dadurch,  dass  der  Miles  gloriosus  „ein  beslimn- 
ter  begriff  fUr  einen  häufigen  cliarakter  des  damaligen  lebens  ood 
eine  steheode  rolle  der  komddie  geworden  war'^  lo  der  frnf, 
S$U^  p.  XVllI  not.  erklirt  Ritsclil  sogar  t.  87  für  interpoliit 
und  meint,  er  habe  zwei  verse  etwa  folgenden  inliatte  verdrängt: 
Ei  Miliii  esse  glorioso  fdbtilae  No  min  poet  a  uöluit 
uorsae  hdrbare.  Hiermit  war  Kieckeisen  ep'ut,  crit.  p.  XXIII 
einverstanden,  und  so  wäre,  man  möge  nun  dieser  ansiclit  über  v. 
87  beistimmen  oder  uiclit,  die  ganne  frage  iber  den  namen  ak  er- 
ledigt zu  betracliten  gewesen,  wenn  nicht  der  «utelit  genannte  ge- 
lehrte neun  juhre  spater  im  Rh.  Mus.  XIV,  628  f.  anm.  wiederum 
Lessing's  idee  hervorgezogen  hätte,  mit  der  er  es  haken  zu  miia- 
sen  glaubte,  „um  so  mehr  da  ausser  dem  TrueulentuB  noch  aadcre 
titel  von  paltiaten  und  togaten  uns  erhalten  sind,  die  am  eiaea 
blossen  adjectivum  oder  participium  bestehen,  wie  der  Addicint 
desPlautus,  der  Ä  sot  us  des  Cacilius^  der  C  a  ecu  s  des  Plautus  und 
Titinius,  der  Proiectu»  des  Nävius,  der  Prodigus  und  Tsms- 
r  or  ins  des  Afranius  u.  a.  Allerdings  in  selir  ake  seit  muss  die 
Umwandlung  des  Gloriosui  in  einen  Mih»  plortoms  hinaufreiehsa, 
da  schon  der  Verfasser  der  nkrostichischen  argumente,  ferner  Gellias 
und  sämmtliche  grammatiker  das  stück  nur  unter  dem  letztern  titel 
kennen,  auch  derjenige,  von  dem  die  alphabetische  reibenfolge  der 
ans  erhaltenen  komddien  herstammt,  der  kein  anderer  istaliVarrs. 
Aber  sollte  in  dem  mehr  ab  hundertjfthr^en  aeifraum,  der  swi* 
sehen  dem  tode  des  dichters  und  der  schriftstellerischen  thätigkeit 
Varru's  verfloss,  die  erweiterung  des  titehi  Glwi09u$  aui  einem  Mjh 
les  glorio9U»  unmöglich  gewesen  sein¥<S 

Gegen  die  berechtigung  des  blossen  OloriMUB  als  tkel  iit 
selbstverständKch  nichts  einzuwenden;  die  annähme  aber,  dassPlaa^ 
tus  selbst  sein  stück  so  benannt  habe ,  wird  sowohl  durch  die  von 
Fleckeisen  nicht  verschwiegenen  bedenken  als  auch  durch  die  jetzt 
wohl  von  allen  anerkannte  unächtheit  wenigstens  der  pralog^ene 
79^87  »6)  iiuwr  hauptatfitae  herauht   Uehvig  blmht  nar  die  fri^, 

15)  Momiiiscn,  Röiii.  Gesch.  P,  899  unm.,  scheint  jedoch  an  die 
äiChthijiL  '^u  glauben;  »isoch  155  gab  es  Sitzplätze  im  theater  nicht; 
weni^  dennoch  nicht  blos  die  veif.  der  plautin.  prologe,  sondern  schon 
Piautas  selbst  mehrfach  auf  ein  sitzendes  publicum  hindeuten,  (mil. 
82  sq.;  aul:  IV,  9,  6;  true,  eztr.,  epid.  ez&.),  so  müssen  wohl  die 
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ob  das  stück  bei  der  auffübrung)  zu  welcber  besagte  prologpartie 
gescliriebeo  ward>  im  engen  anscliluss  an  das  originiil  nur  Glo» 
rio$U9  geoannt  worden  eei^^.  Wir  sind  ako  wiedenin  auf  da% 
hier  nur  durch  des  etricten  Wortlaut  bedingte ,  verataadoiss  too  v. 
87  angewieeen,  der,  wenn  er  aueh  „eutscbieden  die  biodeutong  auf 
den  namen  des  Stückes  beabsicbtigt ,  mit  nicliten  blos  eine  Überse- 
tzung des  uppellativen  prädicats"  (Ritscltl  Pur,  203),  doch  auf  kei- 
nea  fiUl  dazu  aöthigt  ein  biossei  Gloriotus  als  titel  aoauoeln 
MOy  Boadera  '^TÖllig  ebenso  gut  auf  denselben  hingedeutet  haben 
kann 9  wenn  er  Miles  gloriosuB  lautete. 

üeberschrift  im  B:  PALESTRIO  SERVVS  (rubr.). 
D  fol.  133  a  z.  2t):  Pales  tr  io  seruus  m.  .2  (ausradirt)  und 
rabr«;  fbl.  133  b  s.  1  marg«  FA,  m.  3, 

81.  Die  correcturen  im  B  sind  von  m.  2;  im  D  sind  nach 
a  ««Calla  6-^7  bocbstaben  ausradirt:  an  stelle  der  ersten  beiden 
setzte  m.  3  re,  die  beiiien  letzten  scbeinen  et  gewesen  zu  sein. — 
lieber  die  Schreibweise  nollet  s.  Rit^bl,  praef.  Stich»  XV  sqq.» 
and  dagegea  Fleekeisen,  spisl.  crit*  XL 

84.  D:  eomcdioe  quandot  ancfiirl  snmut;  m.  3  ra- 
dirte  das  c  Tor  q  aus  (und  fügte  statt  dessen  dem  a  ein  aogean), 
ebenso  die  buchstaben  dos  und  das  erste  u;  das  }i  vor  dos  änderte 
aie  in  m.  —  Für  die  von  Pylades  vorgeschlagene  Verbesserung 
quam  §m  ohne  modo  macht  F.  V.  Fritcscbe,  dem  Fleckeisen  4)». 
criL  JUJU  beitritt,  im  ind.  lectt  Eoitocfa.  aest  1850  p.  V  mit 


misten  snschaoer  sich  sttihle  mitgebracht  oder  sich  auf  den  bodea 

gesetzt  haben«. 

16)  Dies  ist  die  ansieht  von  A.  Riese,  Rh.  M.  XXII,  303  f.,  der 
darauf  geführt  wurde  durch  vergleichung  mit  Gas.  prol.  30  sq.  Dieser 
prolog  wurde  bekanntlich  zur  wiederauä'ührung  der  Casina  etwa  150 
T.  C.  geschrieben»  und  da>mal6  wurde  der  ächte  alte  name  verdrängt 
dnrch  SorÜenUa  (denn  das  original  hiess  Khnfw^fitpot);  später  aber, 
als  die  gelehrte  weit  plautin.  forschungen  betrieb,  kam  man  wieder 
nnf  den  ächten  titel  zurück.  So  schrieb  wohl  auch  Plautua  selbst 
3IÜ.  fflor.;  nach  einigen  Jahrzehnten  neu  aufgeführt  erhielt  das  stück 
dem  original  zu  liebe  den  titel  gloriosus;  Yarro  aber  und  andere  ge« 
lehrte  kamen  auf  dos  ächte  surflck.  »Ein  stricter  beweis  für  die  un- 
ftchtheit  des  prologs* ,  heisst  es  weiter»  »sei  wohl  kaum  zu  fähren» 
doch  sei  t.  91  offonbar  durch  spätere  Überarbeitung  entstanden  aus 
778.  Einer  solchen  verdanken  wohl  auch  die  besprochenen  verse  [84 
sqq.]  ihren  Ursprung,  welche  der  betreüenden  stelle  des  casinaprologs 
[iiO  sq.]  ebenso  ähnlich,  wie  von  denen  der  unzweifelhaft  ächten  pro- 
loge  snr  Asinaria  [V?]  nnd  sum  Trinninmus  [18—21??]  anft  weseut- 
Bäsie  TCischieden  sind«. 

18* 
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recht  geltend 4  dass  modo  ,^oghich"  mit  einem  futurum  verbunden 
so  wenig  latein  sei,  wie  ugrt  rj^ü)  griecliiscli;  es  könne  nur  = 
iantummodo  sein,  wie  Andr.  594  und  Capt  458. 

88.  Das  inäe  mit  omnes  mnlleres  91  zu  verbinden,  wie  Bo- 
tbe  und  Ritsclil  wollen,  so  dass  omnes  Ephesias  verstanden  werden 
soll,  ist  gewiss  sebr  burt.  Wcibrend  Acidal  Divinn.  p.  270  sqq. 
an  diesem  verse  verzweifelte,  gab  Dousa  Explan.  Iii.  8  p.  247  dea 
rielitigen  gedanken  an  in  seinem  indüim  eat:  „ebendaher,  aus 
Epbesus,  ist  (mein  herr)**,  Lipsius  und  Lambinus  waren  aber  schert 
früber  auf  das  einfachere  inde  est  geföhrt  worden,  eine  «fertasima 
emendaUo,  wie  Fritzscbe  u.  a.  o.  p.  V  bemerkt.  [Noch  einfaciier: 
inde  miles  meus  ernst],  Dass  inde  für  dus  erwartete  hinc  eintritt, 
hat  gewiss  nur  darin  seinen  grund,  dass  letzteres  wort  sogleich  89 
in  einer  etwas  anderen  bedeutung  nachfolgt 

92.    D :  deri  sl  mit  rasur  von  5 — 0  buchstaben,  der 

erste  ausradirte  war  bestimmt  ein  d;  m.  3  scbrieb  in  der  rosur 
sitie*  Offenbar  liegt  hier  ein  erklärendes  glossem  vor,  wäbrend 
das  wahre  aus  den  eorruptelen  in  HC  leicht  erkennbar  ist  Das  wort 
steht  nocli  Araph.  682  deridicuU  ^ralio,  Ps.  1058  per  dertdtcidiim, 
Haut  952  Qui  sibi  tne  pro  dirtdiculo  ae  d^leekimenfo  fmtat,  (ridl- 
culo  fuit  Kuu.  1004,  in  ridiailo  esse  dis.  V  2,  3);  dann  bei  Varro, 
Tacitus  (ann.  III,  57 :  deridiculo  fuit  senex),  Uuiutiliau,  Gellius,  0. 
Freund's  lexicon. 

93 — 94.  D:  msrifrics»,  letztes  e  in  i  grändert  von  ■.  1 
seihst  —  B:  ualgls ,  m.  2  punktirte  a  und  s  und  setzte  Ober  das 
a  ein  %t,  wollte  also  uidgi,  —  C:  sauus^"^).  —  Die  richtige  er- 
klärung  dieser  schwierigen  und  vielbesprochenen  stelle  verdankt 
man  Scaliger  und  Acidalius.  Letzterer  sagt  gegen  Du usa  d.  ä. 
(Praecidanea  ad  Patron.  I,  12)  in  seben  divinn.  p.  277:  Ammmo 
ffion  bosia,  ssd  ipad  labia  eum  summa*  ScdUgero  rscfs  occtpil  Jknua 
[und  so  alle  folgenden  ausser  Lindemann],  recte  idem  *^ductatumm 

17)  Haupt,  ind.  lectt.  Beroll.  aest.  1856  p.  IX,  hält  nwt  die  fonn 

»avium  für  richtig,  nicht  suavhnn,  obwohl  das  wort  gewiss  von  suavis 
komme.  Es  findet  sich  bei  Cicero,  Properz,  Horaz,  aber  nie  bei  Vir- 
gil, Ovid,  Tibull;  im  silberneu  Zeitalter  wohl  nui  iu  der  dichterstelle 
bei  Gellius  XIX,  11»  4  und  bei  den  Arcbaisten  selbst.  Das  wort  hor 
tium  (unbekanuien  urspruDges)  iiudct  sich  zuerst  bei  Gatnll,  dann  bei 
PhädruH,  Petron,  Juvemil ,  Martial,  Fronto,  Appnl^us,  und  kehrt  in 
den  rouiauificheu  sprachen  wieder. 
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XsUonan*'  pro  eotOumilUoM  mon  hasUaUnu,  Mimämmma^Um  [desgU 
Bar  Ko'pke  Dod  George  im  lexicon  unriclitig:  ,,an  sieb  loetcen*^; 
milium  reef  (J  "ualga  suavia'*  pro  ipsa  oris  inter  suhsannandum  o5- 
tortione  [so  aucb  Turneb.  Advers.  VII,  16,  Boxhorn,  Weise].  Noii 
mim  hoe  ait  Flaiiftf«,  vdlgio  otumiio  mUitem  a  morotricibuo  aooiäuo 
rUorif  aei  inio  aäeo,  quod  asMuo  laUio  mtm  ftucfml,  wOga  wmta 
l|Mtf  MM.  Dum  perpetuoj  quaqtta  incetlil  mÜM,  per  deridieuUm 
fastidienles  meret rices  oris  eum  non  lasciva,  sed  contemnlfica  obtor- 
tioM  inaectantur,  obtorlu  s'hbi  ipsis  ora  fecerunt,  ut  maxima  earum 
fon  OS  oamiarmn  iUa  froifuonfatione  oidoaiur  tarn  oaHgio  ouaviio 
mo,  00»  hhia  pravo  diotorfa  gorah  Boo  vohit  pookt,  poeftc«  foro 
oimio!  —  Das  maiorem  partem  kann  ttbrig«ns  ancli  mit  Gtodot 
von  der  zeit  verstanden  werden,  wie  Poen.  I,  3,  4  Maiorem  par- 
tem in  ore  hahitas  meo.  Zu  lahiis  dtictant  kann  vergliclien  wer- 
den GclHus  X\Ul,  6:  Tum  i«e  rief«  orio  laboarumquo  dmht 
'  omlmipfii  a  oo  ootondoao  ot  rom  —  et  Aominsm  ipmim  oifq.  Die 
form  loMttrn  limlet  sidi  nnr  hier  im  Plantus  (Ter.  Eon.  S36),  In- 
hea  nur  Stich.  721  (Novius  16),  sonst  stets  hihrum  und  laheUum\ 
valgus  nur  in  den  verdächtigen  versen,  die  Festus  p.  375  a,  15— 
18  M.  erbalten  hat,  s.  Ritachl's  krit.  note  sa  Mil.  722. 

96«  Bs:  habeo  ooidiOy  our  das  i  ist  nieht  ganz  siclier;  hier- 
•■a  wurde  dureh  rasuren  gemacht;  oiboo  cui.  —  Da;  htAoo  cvle» 
durch  rasur  der  zwei  letzten  buchstahen  ctfi. 

100.  Die  früheren  erklärnngen  des  handscbriftUchen  matre 
AihoMO  Attioio  (Taubmann:  Athonio  quaoi  tnairo  naktmy  äbolieb 
Parens;  mito  matre  Aßunio  AttkU  orlunda  Gronov)  sind  onhalt- 
Wr;  ebenso  Pritiscbe's  (a.  a.  o.  p.  T)  ante,  as  mile  mÜlfvm,  mit 
berufuDg  auf  den  unechten  vers  1 32.  Ritschi's  altam,  gestützt  auf 
Rud.  741  Immo  Atheiüs  ndtus  altiisque  4ducatuo  Atticio  (vgl.  noch 
Ps.  416,  Epid.  Iii,  4,  66}  entfernt  sieb  xn  weit  Ton  der  band- 
aehriftlichen  lesart  Man  ist  deshalb  auf  das  arto  des  Seioppios 
vrieicgekommen,  welches  Kajser  in  den  Mflnch.  gel.  Ans.  1851, 
p.  751  und  neuerdings  in  den  Heidlbg.  Jalirb.  1869,  p.  334  unter 
vergleichung  von  Ps.  66  Compressiones  artae  amantum  comparum 
CBipaehlt.   Bergk,  Z.  f.  A.  1850,  p.  330  f.,  hatte  früher  Termn- 

It  arnol  merafrlcam  a  mairo  Athonio  Attkio^  wie  a  lenone 
aaiare  Ps.  208,  P5o.  T,  2,  182;  zog  aber  dann  auch  ein  adverb 
ia  suae  von  arte  vor :  vielleicht  Is  amat  meretricem  misere  A.  Ä. 
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An  4m  ktgmmm  arg.  If,  1  deiikeiMl,  gltuibt»  ieb,  4m»  hl9t 
vielleidit  etwas  ausgefallen  lei,  veHrangt  ^reh  das  ana  den  Tar* 

hergehenden  verse  wiederholte  AihenlSj  und  versuchte  deshalb  patre 
6t  »latr«  Atticis,  obwohl  nicht  ohne  einif^  zweifei,  namentlich 
mm  gnuamatisdien  gründen,  da  die  nualassnag  ran  iiafeim  (vargl. 
Boltie's  Synt  prise.  Lat  I,  177)  sehr  hart  ist  und  nieht  dvreb 
die  verderbte  stelle  Bpid.  V,  1,  35  vertheidigt  werden  kann.  Kny- 
aer  erhebt  Beidelb.  Jahrb.  I.  1.  wohl  auch  mit  recht  den  einwand^ 
dass  eine  ebenbürtige  Atbenienserin  nicht  aiä  üetäre  erscbeineo 
durftet  besser  hätte  ich  daher  wohl  das  «rla  auigenoninien,  Tergl* 
wU  famiUaHterque  dllavi  Plin.  ep.  II,  19»  5;  ttflMnie  dili^^ 
ihd.  VI,  8,  1. 

101.  Cultu  ist  zweites  supinum.  —  Zur  anm.  sind  noch 
hinzuzufügen  Cist.  I,  1,  97,  wo  wahrscheinlich  zu  lesen  ist:  Co^ 
tmmn  ifa  ülmm  sf  lUs  hm^  c6»lra.  O  mea  SUintmn,  mitatreachiiai^ 
des  nherfliissigen  QM  is»?  Asin.  631,  wa  Pleekeisen  (Eei  Eilaehi^ 
N.  Plaut.  Exe.  I,  41)  jetzt  selbst  lieset:  Qmia  ego  hdne  «m  ei 
haec  me  contra  amat:  huic  qtwd  dem  nus(fitam  quicquamst. 

104.    Ceber  ittterlhi  s.  jetzt  Ritschl's  opusc.  II,  266  sq. 

105  sq.  D:  •xiHani,  das  ?  änderte  vielleieht  sehen  n.  i  ia 
Jedenfiills  log  nk  2  es  nach,  nnd  4  trannto  dnreh  «nen  quer» 
strich  Oll  Ton  9km,  Die  haehstahen  «ml  fap  lind  mu  B  im 
einer  starken  rasur  von  6 — 7  buchstaben. 

108.  lo  der  anm.  ist  Capt.  468  (465  Brix.)  zu  streichen, 
4a  das  metnn»  hier  nar  il*  erlaubt;  die  stellen  aus  Bpid.  und  Pöa, 
sind  I,  I,  78  und  I,  1,  7%.  Auch  Pera»  m,  wa  Ritachl  il»  üh 
Umgne  ändert»  dürfte  hierher  gehiiren,  dagegen  nicht  Ps.  1254,  w 
die  Ai^aphora  auch  vor  in  fesiim  loce  nur  ifta  erlaubt.  Im  übrigea 
1^1.  HjDd's  Tursell.  HI,  507  sq.  nr.  13  (485  nr.  11). 

110  sqq.   8l4  sii^inilea,  n«  3     U  über  dem     l  H.  «-^  B: 

ÜMlMMl^inatrl,  dl»  el  m.  2;  #  ausrndirt  nnd  ft  m  K  ak  2.  —  /I» 

Ua  Ba  Da.  —  chmat  ßa,  dam  ad  Bb;  elämat   nnd  dann  s.  1. 
aarg.  [rem  svam  ;  beide  m  nacblier  ausradirt. 
114.   Auch  B  hat  ITbl,  nicht  Vt. 

117.  Im  D  ist  durehana  keine  correctup^  das  I,  asgni  «ofinw 
am  rande  ist  von  m.  2.  —  Die  van  P.  V.  Piritiscbe  a.  a.  o.  p.  V 

vorgeschlagene  lesart  („in  re  «tibi««,  cuhts  rotia  reädi  ei#  «Rafi»- 
imt,  die»  MoUimt:  ai«  di  ^ihermV',  efr.  üor,  od.  I,  12,  31  und 
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im  VeigüMaelie  9Ut  di  volulstU!)  steht  schon,  wenn  ich  nicht 
irre,  b«i  Weise;  ünpfenbadi  theilte  sie  mir  ebenfAlls  brieflich  mit 

121.  üeber  das  ;)\/wam  (1.  h.  posqnam  des  B  (vgl.  124  CD) 
g.  jetzt  Ritsehl,  opusc.  II,  548  ff.,  vgl.  N.  Plautin.  Exc.  1,  40.  — 

122.  Ott;  4,  n«  4  q     h.  quae.  — 

124.   forniuam  P,  von  m.  3  in  pottfiam  geändert.  — 
125«  Be  fi9§mm  mia. 

134.   B  iwnlsti«,  das  |  und  die  pnnkte  s.  I.  m.  2.  — 
t37.   D  vimt.  — 

139.  B  enmwitkim,  des  re  «nd  der  iftrich  unter  M  deutlich 
yen  m.  2.  —  V.  135  f.  wiB  Möller,  Ptat.  Pro«-  327,  jetit  nn- 
ders  messen  und  schreiben. 

140.  B:  eomM6i]i#,  ni.  2  setit  ein  häkchen  unter  das  e.  — 
D«8  WIM  fit  .miicMR»  s.  anm.  11;  mifc  der  deseUmt  bespreche, 
nen  Terenzstelle ,  Andr.  118,  hnnn  ftMh  Terglwlien  «erde»  Ofid. 
Metam.  1,691  sq.  Inter  luimadryndas  celd>ernma  VkmacrinM  NaiM 
mna  fuit;  C«€s.  b.  G.  V,  45,  2  ist  unm  NervUis  offenbar  =  ein 
cifttdner  Nervier.  Ueber  den  nnakoluthischeo  nominativ  s.  jetzt 
Mdi  A.  Kieselinff  im  Bh.  M.  XXIIIi  422  sq.,  wo  noch  folgende 
lalle  mit  einem  attrabirten  pronomen  genannt  sind:  Rod.  1240, 
Trin.  137,  Pön.  III,  5,  24. 

142^  Jhm  früher  [Opuic.  Ii,  409  not.]  ? ermuthete  perfodM 
lAMt  sich  sdM  dnfM  nieht'  Mten,  weil  diese  ««Mgugatiornfweise 
nnr  m  den  Infinitiv  (fodlH  tstfMH)  nocliweisbar  ine«  RitaeU, 
N.  PI.  Exc.  I,  72  anni.  8,  wo  vorgeschlagen  wird  M  ed  concdtt- 
vid  ^0  perfodi  fdrietem.  Am  einfachsten  ist  gewiss  der  Vorschlag 
den  recenn.  in  Fhiloi«  Anz.  1,  p.  11 8  In  conclavi  egA  p«r/odi  f>d- 
rielsm,  und  so  wnnsciite  iek  jetzt  anfgenommeii. 

1438q.  B  ^ic  Jnm^  i  in  Mo  s.  1.  mw  2.  -m.  Jf^  2  £|. ^ 
feci«f  i,  m.  2  fed,  tr.  —  D :  Et  senem  scientem,  m.  4  Et  8e  nesoisnfe. 
—  fecitis,  alles  von  m.  1,  die  auch  wohl  selbst  das  t  ausradirte. 

149.    Zn  Pädenwi  vgl.  Bfost.  376  Sq.  L.  ito  patr^  fatkim 

iuom,  Non  modo  ne  intro  eat,  venm  eliam  ut  fugiat  lange  ah  ac- 
dibna«  P«.  1099  sq.  quid  ego  ceeso  Pseudelum  fctcere  ut  det  no- 
«Ml  aä  mkuf  lioleiiiamf  Das  aeffallende  ut  ne  w'itd  beseitigt 
durch  den  glücklichen  gedanken  0.  Sejffert's  (im  Philo^.  XXtX^ 
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396)  fi«Did«ril  wa  scbreiben«  oaeb  analogie  yon  ngpammt  Moat. 
124,  neacifVy  nmll. 

& 

150 — 152  (in  151  B  ut  ferr  ;  m.  3  unterstrich  dos  ut  und 
punktirte  das  eine  r;  D  tit  feidc;  ut  ausrndirt).  Gegen  die  aiu- 
•telluDgeo»  die  Acidelius  (cap.  11  init.)»  Gulielniue  (der  sogar  v. 
147—152  streiclieo  wollte).  Dam  a.  a.  besiig;licb  dieser  yerae  ge- 
naclit  haben,  bat  W.  A.  Becker  d«  com.  Rom.  fab.  mcuHmo  Flaiit. 
quaestt.  (Lips.  1837)  p.  91 — 93  den  dichter  gut  vertheidigt  uud 
auf  die  abnlichen  stellen  Men.  pr.  43  sq.  (Ne  mox  erretis,  iam 
nunc  praedico  priita)  uod  Amph.  pr.  142  aqq.  verwieaea,  Uebri- 
geoi  ist  Acidal's  invUxm  uaplautinisch  uad  auch  aicbt  oSthig, 
wenn  man  scandtrt  hoäte  vie«m;  s.  über  diese  messung  jetst  Tb. 
Bergk,  Beitr.  zur  lat.  Gramm.  1,  85  —  88.  Der  ausdruck  imfl^i- 
fiem  alicuwa  ferre  fiodet  sicli  wohl  nur  bei  Plautus;  ,,die  rolle  ei- 
ner person  fibemehmen  uod  vorstelleo*'  beisst  sonst  fiersofiam  tutfi* 
fMTs,  Gic.  de  or.  11,  24,  102;  Siieton.  g^mm.  24.  8. 

153  sq.  B  :  Ita  suhliniiust,  ctistodi  mulieres.  Nach  suh- 
Unit  ist  eine  starke  rasur  von  5— Ospatien:  bier  machte  m.  3  die 
dicken  buclistaben  mt.  und  08  s.  I.;  was  darunter  gestanden,  iit 
nicbt  melir  an  erkennen.  Oberbalb  der  silbe  lusl  ist  die  scbrift 
eines  früheren  correctors  ansradirt:  nur  m,  Ober  dem  ersten  t,  und 
8  über  dem  zweiten  können  noch  erkannt  werden.  —  D :  Ita  suh- 
Unitorea  custodimulieris.  Der  vers  war  offenbar  corrigirt  von  m. 
2,  aber  die  änderongen  derselbeo  wurden  spater  ansradirt;  iber 
dem  pnnktirten  or  sind  3—4  buchstaben,  wovon  der  leiste  ein  f 
war,  ausradirt;  auch  nach  es  ist  etwas  wie  ein  t  getilgt,  und  nach 
custo  war  ein  »  angebracht  vor  punktirtem  d.  — 

154.  Ba  seile»  Da:  vitino  sene,  m. 4t;iGift0,  m.  3  senes  oder 
•snit:  das  dicke  s  tilgte  das  auge  vom  e. 

155.  Da:  dkF,  m.  8  fügte  ein  i  hlniu. 

Actos  1. 

156.  Ba:  defrigerit  ista  los,  Bb  defregeritis  talos.  —  157. 
Da:  lorsa,  wozu  m.  2  re  fügte.  —    158.  sviil  D;  ^ ^  d.  b.  qyoi 

18)  Es  steht  nur  Men.  arg.  10,  Amph.  arg.  acr.  6;  vieem  hat  ei- 
nen genetiv  (Capt.  397,  526,  Amph.  334)  oder  ein  Pron.  poss.  (Most 
355,  1145),  beides  verbunden  True.  I,  2,  57:   £t  nostrum  et  ülorum 
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—        fwIflffrloiiS  BC  (coiMtaDt,  anch  in  der  leeDeiiüberw 

schrift  hat  B  rubr.  PERlPLECTOMEfP  SENEX.  PALESTRIO 
8ERVV8),  —  163.  Da:  mulcasitia,  m.  4  setzte  s.  I.  eio  t  vor  a, 
radirte  das  «  ana,  aetete  statt  dessen  eia  r  und  zog  das  folgende  i 
naeb:  tnaletorifis. 

158.  Das  Icim  der  liandschrift  nach  quidem  strich  Ritsehl, 
wohl  um  den  proceleusointicus  zu  vermeiden  (Prolegg.  Trin.  CCIC), 
aber  sowohl  Fleckeisen  (N,  Jahrb.  LX»  260,  wo  das  jetzt  als  un- 
haltbar erkannte  qu*d'  vorgeschlagen  wurde) »  wie  F.  Y.  Fritzscbe 
(ind.  lectt  Rostocb.  1850,  p.  VI:  mi  quidem)  und  0.  Ribbeck  (N. 
Jabrb.  LXXXV,  371  anm.  2,  wo  richtie;-  der  abfall  der  endcon- 
sonanten  geltend  gemacht  wird,  vgl.  Rh.  M.  XiV,  380  fl.)  sind 
darin  einig,  dass  iam  schon  des  sinnes  wegen  unentbehrlich  sei. 

164  sq.  Ba:  alarts,  Bb:lalart§,  C:  olarsos,  D:alari§(swd- 
tes  a  corrigtrt  aus  o  von  m.  1  selbst,  über  den  e  nichts).  ~  B: 
sine  folns,  aber  e  und  t  deutlich  von  m.  2,  die  auch  durch  rasur 
eines  striches  aus  dem  u  ein  i  herstellte;  zwisclien  n  und  a  sind 
fünf  spatien,  in  deren  mitte  ein  einzelner  bucbstabe  gestanden  zu 
haben  scheint,  den  eine  kleine  rasur  vertilgte.  Da  ganz  deutlich: 
Somtagitiit  conviu;  m.  2  änderte  das  i  nach  g  in  e,  schrieb  fiber 
die  beiden  folgenden  punktirten  zeichen  re  (also  agere)^  und  fügte 
dem  folgenden  worte  nach  rasur  des  "  an  iu.  Am  rande  schrieb 
»,3:1.  agere. 

Die  Varianten  im  ersten  verse  fuhren  alle  auf  das  nur  im  A 
anverßilscht  erhaltene  olMirios,  welches  bei  Ammianus  XXVIII,  4, 
21  wiederkdirt         Was  die  erklärung  betrifft,  so  hat  sclion  J. 

19)  Ob  das  früher  gelesene  iaiarinp  überhaupt  latein  sei,  heswei- 
feit  S.  Vissering  in  seinen  quaestt.  Plautt.  partic.  II,  p.  90  anm.  2: 
,,nam  tibi  Cifern  bis  ludum  ialarium  memoruf,  mi'rnr .  tnffrpretes 
haec  de.  aleae  ludo  accepisne;  Cicero  eniin  uh-oque  loco  efjis^e  videtur  de 
loco,-  ubi  8'tltatare»  exercebaniur,  ut  ludüs  gladiatorius  dicitur  uhi  gladia- 
ioreB,  AUer  eti  denff.  I,  42, 150:  'MmmequB  arteaeae  prohandae,  quae 
mmiafrßBttintroluptaium:  ceiariif  kmü,  eoquit  fartores,  pttcatorea,  utaU 
Terenfim.  Adde  hur,  st  placet,  tingttenfarins ,  saltaUtres  ,  iotumque  lu^ 
dum  talarium'.  Alter  est  in  Epiat.  ad  Aft.  1,  IG,  3  de  cnJlegio  quodam 
iudicum:  * Non  enim  unquam  turpior  in  ludo  talario  consessus  fttit:  ma^ 
eultm  senaioreäf  nudi  aqmtea^  irikum  non  tarn  turati,  quam,  ut  appel- 
lantur,  aerarif.  An  erster  stelle  verbietet  schon  das  unmittelbar  vor- 
hergebende »altatores  Visserings  erVläriing,  talurim  ist  ja  ausseidem 
g^nz  sprachrichfig  gebildet  und  ludnn  talariva  »spielerklasse«  oder  an 
zweiter  stelle  »Spielhölle«  giebt  einen  völlig  befriedigenden  «ip« 
Qointilian  XI,  3,  57  nennt  dais  Würfelspiel  ludus  talaris. 
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ff.  Qrw&f  die  phraie  kyi  fnmdm  factn  gau  ruditig  «rklärt  aiil 
dnreb  fftellea  aoi  Liviat  and  Ciem  verdeutliclit,  vgl.  noeb  bemo- 

ders  Digest  I,  3,  30:  fraus  legi  fit,  ubi,  qmd  fieri  wihit ,  fieri 
autem  mn  vctuit,  id  fit;   „eia  gesetz  umgelien".     Ebenfalls  hat 
Gronov  das  «ine  taU§  richtig  verstaadeo  und  mit  Phädrus  V,  7,  8 
sq.  Terglich^:  tuittlnim  fngit  libiam»  dwu  cum  destraa  maluisset 
peräere.   Falsch  aber  erklart  Gronov  (und  vor  ibm  schon  in  ühn« 
lieber  weise  Parens)  den  aiisdruck  Usf  falarta  selbst:  ^foUo  «or- 
maqtte  ludendi  talis,  quam  migrare  non  licet,  nisi,  quae  callidorum 
or«,  faUendo  oolhuoreni".    Es  soll  also  die  lex  für  deo  ludus  talo- 
ntm,  die  allgemein  gültigen  regeln  des  Würfelspiels  beMicbnen,  wie 
in  ähnlicher  webe  die  „leges ,  quae  in  poculiB  fwAantw*'  bei  Ci- 
cero [Verr.  V,  11,  28]  u.  a.  die  vom  tnagieter  Inbendi  gegebenen 
triokrcgeln.    Demnach  bedeutet  die  ganze  stelle  164  sq.:  „ue  inter 
ludendum  «a?i«  se  dscipicMil  in  convivio,  demite  iis  talos'' ;  und  so 
erklären  fast  alle,  sum  theil  mit  inepten  und  ganz  verkehrten  zu- 
•ätien,  wie  Dousa,  Bzplan.  III,  8,  p.  248,  Scioppios,  Verisim. 
4,  Lindemann.  Dass  Gronov  dem  rlclitigen  gedenken  Hotomen's  (im 
Index  legum  Romanarum;  es  sei   liier  eine  anspielung  auf  irgend 
ein  altes  gesetz,   ,jqtia  talorum  lusus  in  conüiviis  mierdicehatur"), 
den  auch  Scaligcr  aussprach  und  den  Vissering  a.  b.o.  p.  91  wie- 
der bervonieht,  nicht  beitrat,  hatte  wohl  darin  seinen  grund,  daM 
ihm  die  redensart  fraudem  legi  facere,  die  er  snerst  richtig  präci- 
sirte,  jene  erklärung  zu  fordern  schien.    Und  es  läset  sich  nicht 
leugneo,  dass  der  Wortlaut:  „damit  sie  nicht  das  würfelspielgesetz 
umgehen  kännen**  unsere  gedenken  mehr  auf  die  in  demselben  ent- 
haltenen bestimmungen  für  den  gang  des  spieUi  hinlenkt,  während 
I«r  mlearitt,  verstanden  von  emem  dos  wÄrfolspiel  verlieicodea  ge- 
sctze,  elier  ein  verbum  wie  „Verstössen,  sich  versündigen«  voraus- 
aetxea  könnte.    Nothwendig  jedoch  ist  diese  deirtnng  keineswegs. 
Passen  wir  die  stelle  in  dem  allgemeinsten  und  eben  deshalb  ein- 
frdisten  sinne,  so  konnte  das  römische  publikum  das  gans«  w«rt> 
spiel  nur  so  verstehen:  „damit  sie  Ja  nicht  in  irgend  einer  weis«  te 
knöchelgesetz  (legi  faciant  aleariae  im  Wortspiel  mit  fine  talis) 
umgehen  können,  so  sorget  dafür,  dass  sie  überhaupt  keine  kndcltel 
»ehr  übrig  behalten:  das  ist  daa  radicalste  mittel  zur  abwebr'«. 
Der  ausdruck  „umgehen*  kömmt  auch  so  au  seinem  nebte,  wie 
denn  Uberhaupt  das  gesete  «klit  so  sehr  gradcaa  fiberlreten  als  auf 
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ttABoigffacbe  weise  omgangen  werden  neelite.  ^  Dnss  es  prätori- 
sehe  edicte,  senatsconsulte  und  gesetze  gub,  die  jenes  spiel  uod 
0berljau{it  alles  spielen  um  geld  strenge  uotersagten  und  demjeni- 
geo,  der  es  id  miner  wobnung  erimibt  hatte»  nit  iiarteB  atmliv 
drohten,  ist  sowohl  an  und  fur  sich  so  wahrscheinliofa,  als  aaeli 
dwch  directe  Zeugnisse  so  sieber  gestellt,  dass  die  von  Rost,  opusc. 
Plaut.  I,  61  ,  geäusserten  zweifel  unbegreiflich  erscheinen.  S.  die 
beweisstellen,  namentlich  die  drei  fragoi.  de  aleatoribu$  aus  den  Di* 
gestea  XI,  5,  l-<-3,  in  Becker's  Gallus  111^  259  f.,  wosu  aber 
Boch  drei  andere  gefugt  werden  nOssen:  Pseud.  Ascanins  snr  DU 
▼in.  in  CaeeH.  7,  24,  welcher  meldet,  dass  die  hasardspieler  %a 
vierfachem  Schadenersatz  verurtheilt  wurden  (vgl.  Cic.  Philipp.  II, 
23,  56,  wo  gerade  von  einem  de  alea  condemnatus  die  rede  ist); 
Her.  od,  III,  24,  d8:  twtilo  Ic^ihiis  aleit;  Ovid.  Trist.  II,  471  s^ 
Suii^  aliis  soriplos,  quihua  almt  Miliir,  orfes:  Uaea  est  nil  nosfrot 
fton  leve  eriinen  cwos. 

Betrachten  wir  die  häufige  erwähnung  des  Würfelspiels  in  den 
palliaten  (tali  und  alea  Most.  309,  Bacch.  71,  Capt.  73,  CurCt 
354—359,  609»  Asia.  779  sq.  904  sq.;  TurpiL  201;  lessem 
kennt  Plantns  nur  ab  testen  IbospitolU:  Poen.  V,  1,  25;  2,  87  sq. 
92;  eist.  II,  1,  27;  dagegen  Terent  Ad.  739  lesseris  Mifwr) 
und  noch  mehr  die  speciell  römischen  benennungen  gewisser  würfe 
{mtus  Venerius  Asin.  905  sq.,  volturiue  Cure.  357),  so  wird  es 
klari  dass  das  spiel  9chon  damals  in  Rom  sehr  verbreitet  gewesen 
sein  muss,  nnd  aus  ausrufen  wie  Naer.  com.  118  also,  Ivflro, 
neo;  Rud.  859  f.  Ne  U  aleafor  iniRirs  est  «nptetiftor  profeclo:  Nimis 
leptde  ieclstl  holum:  j)eriurum  perdidisti  (vgl.  Synis  502  Aleator 
qxtanto  in  arH  est  melior^  tanto  est  nequior;  Cic.  in  Cutil.  II,  10, 
23]^  I  könnt«  man  fast  Termuthen ,  dass  einielne  Verehrer  es  schon 
weit  gebracht  hatten  und  gleichsam  spieler  von  profession  gewo^ 
den  waren;  jedenfalls  wird  es  jetzt  klarer,  dass  schon  zur  zeit  des 
Piautas  eine  lex  dlearia  gegeben  werden  konnte.  Was  nun  aber 
diese  bestimmte:  ob  sie  das  Würfelspiel  durchaus  verbot  oder  es 
noch  zum  scherz  bei  tische  gestattete,  nur  nicht  um  geld  (vgL  Di- 
gest. HS,  3,  4:  Quoi  In  vmvMo  vescenäi  causa  ponitur,  In  earn 
fem  fomÜla»  Mere  fermUiiUtt^  Marquardt,  Privatalt.  Y,  2,  428 
anm.) ,  ob  ihr  verbot  sich  nicht  auf  die  Satumalien  ausdehnte  (wie 
später  der  fall  war,  s,  die  drei  stellen  aus  Martial  bei  Becker,  Ual- 
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Iw  a«  0.),  —  lit  uDbd^aimt.  Bbemo  die  leit  and  dor  urbeber: 
d«nii  dfifls  68  die  lex  T^tia  «f  MUekr  «f  Cum^  gfewesen  sei, 

wie  in  mehreren  neueren  bücliern  steht  (z.  b.  noch  in  der  zwölften 
aufläge  des  Wörterbuchs  von  Georges),  kano  unmöglich  geschlossea 
werden  ans  Digest  XI,  5,  8. 

Nor  das  bleibt  sicher,  trots  des  yon  Becker,  de  com.  Roai. 

max.  Plaut,  quaestt.  p.  64,  ang-ereg^ten  zweifeis,  dass  die  ganze 
stelle  eine  römische  anspielung  enthält  und  also  von  Plautus  selbst 
berrührt:  deon  von  verboten  solcher  spiele  in  Athen  verlautet  nichts» 
und  es  würde  auch  gegen  den  demokratischen  geist  Verstössen  ha» 
ben,  den  eimelnen  so  in  seiner  freiheit  xu  beschränken. 

166.    Ba:  malefactü  nra*,  das"  über  dem  ti später  ausradirt; 

das  0  in  um  änderte  n.  8  in  oe.  —  CD:  nni.  —  D:  famUiufl» 

das  e  s.  I.  m.  3. 

169.  Dass  der  name  Palaesfrio  hier  nicht  zu  entbehren  sei, 
erkannte  bereits  der  recensent  der  Ritscbrsclien  ausgäbe  im  Leipz. 
Report.  XXII,  p.  184;  aber  sein  mit  binblick  auf  Ps.  1829  ge- 

inacliter  vorschlae;'  Ecce  hic  quidem  Palaestrio  aäüorsum  venit  ent- 
fernt sich  zu  weit  von  den  spuren  der  Überlieferung.  Glücklicher 
war  F.  V.  Fritzsche,  der  im  ind.  lectt.  Rostoch.  1850  p.  Vl(  vor- 
schlug den  namen  xuletzt  zu  stellen,  da  er  daselbst  vor  der  folgen- 
den personenüberscbrift  am  leichtesten  aosiallen  konnte:  Etitns  ad- 
voritum  hic  qtii  advenit  [Palaestrio]?  Dieses  billigte  Fleckeisen, 
epist.  crit.  XXIII,  nur  mit  der  änderung  venit  für  advenit,  gewiss 
mit  recht:  denn  Plautus  hat  stets  advormim  venire  oder  ire,  nur 
Persa  200  advorswm  inosdere,  nie  aber  oduorsum  aänenWe.  Nach 
der  mittheilung  Studemundls  im  „Pestgriiss  an  die  28ste  Versamm- 
lung deutscher  Philologen,  Wärzburg  1868'S  p.  72^73,  bestätigt 
der  A  Fritzsche^s  einschiebsei  am  ende  des  verses. 

171.  Ba  C:  eenirel,  nicht  conimiiret.  D:  Merdi  (e  fiir  ft 
m.  8)  et,  veniriit  (e  für      m.  8);  nach  dem  et  stand  von  m.  1 

nur  ein  bucbstabe  da,  gewiss  ein  (/,  darBber  ein  kleines  seichen 

(af)i  dieses  durchstrich  m.  3  und  schrieb  in  der  rasur  des  q  ein 

wollte  also  T  =  mi.  —  ^mwUel;  das  m  ist  von  m.  8,  das" 
und  ;  von  m.  2;  f  ansradirt;  das  Peti  von  m.  2  änderte  m.  8  in 

PA,  ebenso  im  folgenden  verse. 
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173.  Das  qu^  res  paid  e  "  ist  im  B  von  m.  2  und  zeigt 
spuren  von  rasur.  Daon  folgen:  3 — 4  spatien,  FE  (m.  1),  2 — 3 
fpatien,  auaradirtes  2  spatien,  endücb  in  aehr  starker  raaur  de 
tßgHlis,  nacb  welcben  Wörtern  noch  ein  auaradirtes  ä  und  e  an  er^ 
kennen  ist.  —  D:  Pa  (m.  2,  e  für  a  m,3)  de  te  civlis',  m.  2  punk- 
tirte  c  und  änderte  dus  folgende  i  in  g. 

175  sq.  Auch  C  hat  inpluvUim.  —  Die  Schreibung  ou«cuZum 
ond  ausaiUui  ist  beiengt  von  Priscian  iiiaHI.  I,  52,  Placidus  p. 
435  Mai,  Panl.  Fest.  28,  9;  gebilligt  Ton  Ritacbl,  praef.  Stieb. 
XVI,  Pieckeisen,  Bergk,  Z.  f.  A.  1850,  p.  329  f.  —  Ba:  qui  sia 
erit  homost  y  m,  2:  quis  is  Iwmost  ,  indem  dus  erit  durch  einen 
strich  i.  1.  für  ungültig  erklärt  wird^^).  —  jP9ri  m.  2,  geändert 
von  derselben  in  JPA»  — 

178.  C  babiil.  —  B  ^tas,  das  i  ansradirt;  <jt  qiti$  n.  1, 
qiM  n.  2,  unter  dem  dt  scheint  noch  ein  o  gestanden  au  haben.  — 

180.  Ba:  nihil  oJcstia  ^  Ul>:  niliUi  hestiu ;  das  o  und  l  aus- 
radirt,  der  mittelste  liuclistabe  wird  durch  dus  h  bedeckt. 

181.  Ba:  hio  tu  ae,  BU:  hiGme,  Di  8a      ^  pe  s.  Lm.  8. 

o 

quo,  a.  I.  n«  3:  h  ca.  —  era,  n.  3  sraf.  —  Ba:  qm.   Bc:  qm, 

182.  Sie  Da,  Pii.  Scia  m.  8.  —  Da  der  A  2^3  buchata- 
ben  mehr  hat  (IST/S,  nach  Oeppert,  Ueber  den  cod.  Ambrosian. 

p.  29),  schrieb  ich  si  istist ,  wie  255. 

183  sq.  B  vöU  (eud.  mau.?),  D  vuU. —  C:  omis  cm^ibj  Ba: 
«meto  contuhnalis,  Bb:  cmcib;  oonltiAbioUs.  — 

185.   Da  fti,  m.  2  8.  I.  si. 

186 — 194  sind  ausführlich  besprochen  von  Ritmhl  im  ind. 

jectt  Bonn.  aest.  1849,  welche  ahhandlurig  wiederholt  wurde  praef. 
mil.  glor.  p.  XXIV — XX  XII.  Von  bedeutenderen  Varianten  sind 
nachzatragen :  iSQ  Eiirüq,  D,  colore  Da,  colors  De —  187.  inncto 
wncfiin«  Ba,  vmstä.  vmeiäM  Bc       Utq . .  ii  (das  q  und  u  nebst 

i 

twei  dazwischeustebenden  buchstaben  ausradirt)  eu  q  kiaeoidU  ve- 
mis  «iacto  otMclotte  mm  vidarit  Da;  mu  2  schrieb  ein  **  über  das 
xweite  u  in  iwr«»s,  m.  4  trennte  das  Is  von  verü  und  schrieb  s.  1. 
tflinc,  m.  2  änderte  vincta  in  fincta,  m.  3  schrieb  über  vinctane:  l, 
victums,  —  191.  Der  A  bat  mores  (oder  moris,  denn  der  vorletzte 

20)  Beispiele  solcher  verschiedener,  neben  einaiider  stehender  les* 
arten  giebt  0.  Seyifert ,  PhüoL  XXIX,  390. 
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Viehstabe  iit  ia  eioem  loche)  maleficost  wie  Studemund  mittbeilt 
im  „Festgruss  u.  s.  w."  p.  76  und  ich  auch  selbst  gesehen  — 
Den   nur   im  A  erhaltenen  vers    18d  L.  verwarf  Ritsehl  a,  o« 
JLXIV — XXVIU  iilt  erkläreodes  gUumm  zu  186,  «it  den  wlir 
kSkmt  änderuBgCD  vorgCDCNBmeii  wvrdco.    Mit  dieMm  verMr^n 
war  indesseD  nur  Kayser,  Müacli.  ff«l.  Am.  XXIII  (1851)  p.  75 
vgl.  Udbgr.  Juhi'b.  1850,  p.  620,  einverstanden,  wahrend  alle  an- 
deren sich  dagegen  erklärten:  Ree.  im  Leipz.  Repert.  AXii,  p.  184, 
F.  V.  Frituclie  iod.  lectt.  Ruatodi.  1850  f.  Vli,  R.  Kioti  in  Icac 
f.  T.  abliiMo»  M,  CnAof  Plavtia.  Cant.  p.  16,  A.  S|»etig«l  (T.  M, 
Plaattts,  p.  113,  vgl.  biersu  Miiller's  Plaatia.  Proa.  249),  Bersli» 
Schmidt  in  den  N.  Juhrb.  f.  Pliilol.  ICIII  (1866)  p.  629  f.;  be- 
aoodere  verdient  naciigelescn  zu  werden  die  widerl^ung  Fleckei* 
aeos  epiat  erit.  XXUl— XXV;  die  leichte  coaalnicllo  jeata  0vyf- 
«ly,  auB  de«  muMri  185  L.  «in  aaniM  186  eis  malMrum  mm 
eotneliaea,  vertlieidigt  8.  Bugge  io  der  akaodia.  2SeitBchr.  f.  Pbi- 
lul.  und  Padag.  VII  (1866),  p.  5  durch  die  ähnlichen  752  sq.  und 
Stich,  744  sq.  —  Doss  dagegen  in  der  fulgenden  rede  des  Palae- 
atrio  nebrere  uoäcbte  einschiehsel  sind,  die  die  richtige  versfolge 
in  uDardouof  braditea»  lat  durchaus  aicber,  und  aebr  uagliicklicb  iaft 
die  vertheidigung  der  bandschriftlicbeB  ttberlieferuog',  4»  FritndM 
a.  a.  o.  p.  VII  — XI  versocht  hat:  s.  Fleckeisen,  epist.  crit.  XXifi, 
und  besonders  Kayser  in  den  Heidelbgr.  Jalirb.  1869  p.  332  f.; 
ebda.  p.  326  wird  ausser  den  beiden  von  Ritsehl  p.  XX\  III  sq. 
ab  uDächt  erkannteo  vmcb  tmch  uedi  182,  ala  wn  de»  hilialte 
von  188  und  194  gebildet,  verdaditigt.     Nur  daa  bat  Frittaehe 
«it  reebt  geltend  gemacht,  daei  187  und  189  jedenlalla  lusaaiaieD* 
gehören,  und  dasa  im  letzteren  ne  is  se  (scliuu  Pareus  in  der  edrt. 
III:  ne  «e)  geschrieben  werden  muss;  hierin  stimmen  ihm  theilweise 
Fleckeiaeit»  gaoi  Kajfwr  und  B.  Schmidt  bei.    Btm  Ritaehl  190  aq. 
■it  vellea  reebte  tranaponirt  bat,  iat  itnbealreithar;  188  aber  md 
192  braneheB  nicht  ?on  ihrem  platze  gerückt  au  werden,  wie  ja 

21)  Kayser,  Hdlbgr.  Jahrb.  1869,  p.  333,  vermuthet  ad  omnmio- 
dis  res  maiejicas,  »d.  h.  zur  ausführuug  jeglichen  schehiienstreichs  sind 
sie  von  haus  aus  trefflich  ausgerüstet.  —  Der  Übergang  von  ommmodis 
ret  zu  omni»  modi  reSf  und  dann  dncdi  cORectnr  dieser  nninetrischen 
Tariante  in  omnü  momt,  wie  A  bat,  ist  erkl&rlich;  der  begriff  von 
mores  aber  hier  unpassende.  —  Zu  v.  186  noch  der  kleine  nachtrag,  daaa 
obtinere  mit  Infin.  sich  findet  bei  Justin,  i«  3,  2:  cum  admüti  magnm 
ambiiione  a0gre  obtmutastt. 
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auch  Ritaebrs  eig^ene  zweifel  in  den  krit  aam.  bekunden;  lässt 
■Mm  aie  datelbst,  führen  die  conjunctive  eat  im  vorberg^enden  nnd 
vdnctit  im  aackfolgenden  yene  natttrlich  die  änderoog^  dei  ftab«l 
i9t  in  Meat  mh  sirb»  und  so  Keot  aoeb  B.  Schmidt  in  dem  oben 
erwältnten  mifeatze,  auf  welchen  ich  erst  durch  den  rec.  im  Phifol. 
Am.  I,  119  aufmerksam  c"ew<»rclen  bin.  —  Das  ne  in  187  erklärt 
Haate  Roisig's  Vöries,  anm.  493^  und  ihm  fulgend  Uoltze,  Synt. 
11^  I».  178  ekti».,  durch  eine  art  voa  ellipse,  die  sehr  unklar  ist 
and  jedeafiilhi  die  eigenl liehe  frage,  oh  n»  a=  consecutivcs  v$  non 
«ein  k9nne,  niebt  berührt.  Bei  Terens  ist  Mervoa  kein  heispiel 
zu  finden,  denn  tliiii.  218  kann  ne  sehr  gut  final  sein,  auch  nicht 
Ib  Ribbeck's  fragmentensammlungen ;  von  den  übrig^en  hierfür  her^ 
aagetogonen  steilen  bei  Holtxe  II,  174  c,  sind  noch  drei  aas  dem 
Miles:  067  L.,  575  L,  587  L.,  s.  die  anm;  das  erste  and  dritte 
aas  Oato  de  re  rast,  stimmt  ganz  mit  einer  liekannten  regel  (Mad1^ 
Gramm.  ^.  456  anm.  3)  überein,  vgl.  hierzu  noch  Asin.  718;  das 
zweite  aus  Cato  und  das  aus  Eunius  enthalten  ein  offenbar  finales 
ni|  ebenso  Trio.  143,  wo  es  auch  das  verbieteade  sein  könnte; 
IHirig  bleibt  donn  nnr  Mere.  145  sq.  JHe  mihi,  an  boni  ^niil  «•» 
qmmst,  qvöä  quitqvam  «Ii  fAnki  Sine  mah  omni,  nnl  ni  Inborom 
capws,  qmm  illo  ttti  voles'^  wo  allerdings  ein  ita  selir  hart  fehlt, 
aber  auch  die  ganze  stelle  145  — 148  kaum  von  Plautus  iierrührt, 
wie  Ritsehl  mit  recht  bemerkt. 

196.  Bn  wkm$,  m.  S  änderte  •  in  ts  nnd  mdirte  I  ans. 
Ba  «sluf,  Db  tN»l«is,  m.  4  Tefdentliehto  nneli  diese  eorrectnr  dnrdi 
ein  i  s.  1.  Tor  dem  s. 

200  sq.  Das  PE  und  das  secum  s.  1.  im  D  sind  von  m.  3, 
letzteres  durchstrichen  von  m.  4.  —  Th.  Bergk's  schöne,  auf  den 
A  gestütntOy  eanndation  giebt  ein  so  äebt  plnntinisches  asjndeton, 
dass  ich  sie  ebne  bedenken  in  den  text  setien  sn  können  glaubte^ 
ohfwobl  curars  sonst  niebt  absolut  steht,  sondern  mit  einem  obfeete 
oder  einem  localen  (x^Ien.  352,  Bacch.  227,  l*ers.  85,  Cas.  I,  1, 
17)  oder  anderen  {probe  Rud.  381)  adverbium.  Auch  kann  das 
snrao  cogßiku  der  pWaliiaisGben  recension  sehr  wohl  «ns  onrant  s»* 
^•ans  Yeraehrieben  sein:  s.  beispiele  för  dieio  sehreibweine ,  die 
sich  cnftM^  ans  4tm  schwachen  laute  des  n  vor  <  erklärt,  bei  H. 
A.  Rodi  im  Rh.  M.  IX,  305  f.  Die  erklärung  der  früheren  les- 
art  euros  cc^itons  lautet  bei  Doasa,  dem  Acidai  beitritt ,  so  (Ü^- 
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plan.  III,  8,  p.  249):  ,>Jilttrlofa  —  fnmfe  euros  ma  paHUt  dmii 

superciliis  adducens  et  velut  sursum  compellcns  ac  cogens;   a  cuius 
simpUcia  verhl  fonte  frequeniativum  istud  ^/^gitans^^  deductum  de- 
toriwmiue  videri  potest,  veluti  cogilans  i.  e,  congregans  umtm  in 
locum^    Vgl.  Vsrr.  I.  L.  VI,  43^  Verg.  Georg.  I,  462,  Pliädr. 
proL  89. 

203.  D  leva  und  lev(7 ;  das  u  in  nisvs  B  ist  nicht  „e  corr.*', 
fioodern  eine  kleine  rusur  tilgte  den  unteren  bindestricii  zwisclien 
deo  beideo  it,  man  wollte  also  nisi  is,  Ritscid's  vermutiiung  rtf- 
miß  echeint  nicht  sehr  passend,  da  es  sieh  auf  nichts  in  vorherge^ 
lienden  beziehen  kann;  denn  die  Unke  band  ist  noch  gar  nicht  er- 
wähnt, ßüthe^s  Visus  „blicke**  ist  ein  in  der  Miteren  poesie,  «umal 
der  komischen,  unerhörtes  wort  von  ernstem  und  teierlicliem  klänge. 
Deshalb  bleibt  Guyet's  allerdings  kühne  änderung  nisam  noch  im- 
mer das  räthlichste,  obwohl  das  wort  sonst  nidit  in  passiver  be- 
deutung  vorkommt  (enifuni  pass,  bei  SalL  Jug.  25,  2;  misi  „ge- 
boren'' Justin.  ILIII,  2,  7). 

204  sq.  D  hatte  zuerst  raiionisy  aber  m.  1  selbst  änderte 
die  eodung  in  e.  —  Dexterä  auch  C.  —  lieber  das  zahlen  an  den 
fingern  genüge  es  auf  die  xablreichen  in  Gronov^s  LeQtt,  JPlifuI^ 
gesammelten  4  zum  theil  in  der  edit.  vulg.  wiederholten  stellen  sn 
verweisen.  —  Das  micnf  Sealiger's  kann  unmöglich  richtig  sein: 
es  entfernt  sich  weit  von  der  handschriftlichen  lesart,  fügt  dem  vor- 
bergeliendeQ  nichts  neues  an  (denn  „er  zuckt  mit  der  rechten''  ist 
dassebe  wie  deaeiera  di^ilts  fa%%o»mi  oonputat)  und  führt  ein  im 
ganzen  komischen  drama  neues  wort  ein  (mioara  „funkeln**  Enn. 
ann.  463 ,  Attius  581 ,  ine.  inc.  trag.  242).  Auch  A.  Spengel's 
als  nothbehelf  aufgenommene  vermuthung  ist  sehr  unsicher,  vgl. 
Kayser  in  den  Hdlbgr.  Jahrb.  1869,  p.  320,  0.  Seyffert  schlagt 
im  Philol.  XXVIl,  449  f.  vor  (doch,  wie  es  scheint,  nicht  ohne 
eigene  sweifel):  ferif  fkmvir  DMmtm  km  vihmenUn  sie,  qiM 
agat<,  aegre  suppetlt, 

212.  ßa  Cuiumi,  eine  spätere  hand  trennte  den  letzten  strich 
durch  eine  kleine  rasur  von  den  zwei  vorhergehenden  und  brachte 
zwei  punkte  an:  Cuivini.  —  Im  prooem.  Bonn.  18 ^V*«  P-  (= 
opusc  11,  410  sq.)  halt  Ritsehl  das  occubaitl  aufrecht,  unter  ver- 
glcichung  von  obhasrsre  oUcai,  das  ^ittfssfas  ontiisdam  oistodio« 
fertimclam''  bezeichne.    Aber  ocoibars  kommt,  wie  RitscU  idbit 
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gesteht,  sonst  nie  vor  in  dieser  bedeutung-;  es  ist  wolil  überhaupt 
ein  feierliches,  der  epischen  poesie  angehöriges  wort:  ,,todt  da  lie- 
gen, im  grabe  liegen*';  in  prosa  Liv.  VJII,  10,  4.  —  lieber  das 
vielbesprochene  08  oohtmmtum  werden  wir  Jiaum  je  ins  klare  kon- 
men:  am  liebsten  mochte  man  einen  sinn  hineinlegen  wie  etwa  ,yBein 
(friber  so  schonungsloser  und  freimütbiger)  mnnd  ist  ihm  jetzt, 
wie  ich  gehört  habe,  versperrt,  so  duss  er  schon  noth^edriingen 
schweigen  muss'^  (die  tempora  sind  wobl  xu  beachten:  indaudivi 
—  esse  —  ooctibafif),  allein  coUimnatus  kommt  nur  noch  einmal 
vor:  iholus  columnaltis  Varr.  RR.  III,  5,  12,  und  kann  hier  nur 
bedeuten  „durch  pfeiler  getragen'^,  nicht  „durch  pfeiler  (saolengit- 
ter)  versperrt".  Es  bleibt  demnach  am  rathlichsten  08  =  „gesiebt, 
köpf*  zu  fassen  und  die  von  Turnebus  Ädu.  II,  28  vorgeschlagene 
deutung  xu  befolgen  (^od  vinadte  de  colunnut  f4A%gafis  eapUique 
emiesis  in  carcere  —  senxiretttr'%  vgl.  Bacch.  823  hime  —  «sfrin- 
pits  ad  eohimnam  forHier),  obwohl  Turnebus  selbst  merkwürdiger 
weise  die  itiepte  erklärung  Dousa^s  vorzieht  (Kxplan.  11,  4):  ,,0» 
coltimnatum  iocaiia  vocat  os  hracchio  tamimm  columna  suhnisum, 
Naeolvs  snun  in  commenlotido  solebat  manum  monto  suffuLcM',- 
Bothe's  hiervon  abgeleitete,  etwas  bessere,  deutung  von  dem  „os 
Woccfcto  stibfiisuni ,  in  Signum  maerorit^  ist  durch  Lindemaan 
vnd  die  Wörterbücher  allgemein  verbreitet  worden.  —  Ueber  die 
btni  custodes  äussert  sich  am  vernünftigsten  Klussmann,  Cn.  Naevii 
fit.  et  rell.  p.  21:  „fiomines  autem  Naeoio  custodes  no»  fuisse  o 
Mfio  ,/iccubant^  eonsequUun  nee  eanes  fuenmi,  qui  hoc  in  re  usui 
im  erant,  ExpUnafimU  iiiseniil  aller  locus  JPIaiilittiM  (Cas.  II,  6, 
S7:  Deos  quaeso  —  ut  ^tdem  hodie  tu  eanem  et  furcam  feras)^ 
vhi  verhorum  hisu  nsum  esse  Piantnm  rede  Beukerns  [Gall.  IP,  123] 
ttatuit.  CateUum  enim  cum  caiella  ludens  alio  etium  loco  componit 
(Cure.  691  sq.  cum  caleilo  ut  occubes,  ferreum  ego  dico),  qui  qui- 
dem  similHmus  si  est,  quo  Naeoii  mentio  /Sl.  Catena  igitur  pedes 
idigatos  Naeoium  habere,  Fiautus  quetitur,  iit«srso  ordine  cvstodem 
poelae  catellum  ita  dicenSj  tit  cateUos  custodes  aedium  dicere  solent'^. 
Vgl.  noch  Nonius  p.  25  a  ed.  Basil.  „Collare  est  vincuU  genus,  quo 
coUurn  oslrtM^ifiir.  Xuciliiis  lib.  XXIX:  cum  manlcis,  catülo  col- 
sri^e  ttt  fugitivum  deportem**,  id.  p.  134  a:  „CateUae  diminuli- 
SUSI  ssf  sotanartim  el  dleuntvr  genere  feminino«  CasciHiis  Plodo: 
catdlae.  Neutrum  a  cutcUls  similiter  diminutimm  Fiautus  CurcU' 
PhüologoB.  XXXII.  Bd.  2.  19 
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lione  [u,  s,]*',  —  Da  die  angaben  über  die  zeit  des  ablebens  des 
Naevius  aus  einander  gehen  (fast  am  ein  decenniiim :  so  setzea 
Viswringr»  Quaestt.  Plaiitt.  1,  101,  und  Mommten,  Ron.  Gesch.  l^ 
p.  908, 914  f,  anm.,  aeinen  tod  erat  um  194),  so  differiren  auch  die 
ansicliten  über  die  durch  rückscliluss  aus  jenen  zu  bestimmende  zeit 
der  auflülirung*  des  Miles  gloriosus:  wahrend  einige  sie  liocit  liin- 
auf  in  das  letzte  decennium  des  dritten  jalirh.  v.  C.  setzen  (vgl. 
einl.  schluss)  oder,  wie  Klusamann,  grade  an  das  jähr  206  denken, 
rücken  andere  sie  in  die  zeit  des  aweiten  maeedoniscfaen  krieges 
herab  (Petersen,  Z.  f.  A.  1836,  617;  Vissering  a.  a.  o.);  Ritsehl 
Par.  353  sq.  und  Teufl'el,  KU.  M.  VIII,  36,  sogar  in  das  letzte 
decennium  vor  dem  tode  des  Pluutus  (vgfl.  zu  v.  1064).  Bergk, 
Piniol.  XVII,  58  ann.,  vgl.  Z.  f.  A.  1855,  297,  huldigt  im  allge- 
meinen der  ansiclit,  das«  der  Miles  eines  der  ältesten  stücke  sei. 

214.  O.  Ribbeck,  Rh.  M.  Xil,  594  halt  diesen  vera  für  eiae 
dittogra[iliie  von  208. 

215.  Vgl.  noch  Theokrit  V,  18  da  Uy\  eX  n  Uytn.  Verg. 
Bei.  3,  52  quitt  age,  si  quid  hohes;  9,  32  Incipe,  si  quid  hohes, 

221.  S.  jetzt  Riessling's  heratellung  im  Rh.  JML  XXJV,  115 
f.:  Anteoenl  oüqua,  allquo  taliu  eireumduee  exerciUm,  welche  auch 
Müller,  Plautin.  Pros.  687  anm.  2  im  wesentliciien  billigt. 

223.  Die  ändern ng  des  Canierurius  Intercludito  ist  zwar 
Sprachlich  zulässig,  da  Plautus  und  Terenz  das  fut  imp.  gans  wie 
das  praes.  imp.  gebrauchen  und  zuweilen  beides  verbinden  (s.  Boi- 
tze, Synt.  II,  184 — 136),  aber  metrisch  nnmdglich.  Sclion  im  F 
und  in  der  editio  princeps  ist,  in  anal«>gie  mit  sechs  vurbergebeiideo 
und  fünf  folgeudeo  formen  des  praes.  imp.,  Interclude  bergestellt  und 
von  Liodemann  und  Ritschl  aufgenommen.  Letzterer  stellt  noch 
um :  commsaltim  inimict^  wodurch  der  vera  hergestellt  seb  würdig 
wenn  nicht,  wie  Ritsehl  selbst  in  deranmerkuog  sagt,  das  commas* 
tum  verdacht  erregte:  es  kehrt  gleich  im  folgenden  verse  wieder 
und  muss  entweder  hier  (wie  Kayser  glaubte,  Heidlbrgr.  Jubrb. 
1850,  615)  oder  dort'  falsch  sein.  \  ielleicht  war  es  zuerst  ober- 
halb der  linie  dem  handschriftlichen  Intmhtdite  inimicit  erklärend 
beigeftigt  und  ward  nachher  in  den  text  aufgenommen;  in  der  hand- 
schriftlichen lesart  selbst  aber  glaubte  ich  ein  ursprüngliches  Jnlo^ 
elude  iter  inimicis  zu  erkennen,  das  dem  tibi  moeni  vi  am  ent- 
sprächei  der  nach  inimicis  fehlende  fuss  miisste  dann  durch  ein  seil«, 
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ffto,  doc$$  oder  Sholiches  erganst  werden.    Dieielbe  ▼erberaerung 

tbeilte  mir  UmpfeobacL  brieflich  mit  und  trügt  S.  Bugge  vor,  ikan- 
dio.  Z.  f.  Pbilol.  VIJ,  5;  den  felilenden  fuss  ersetzt  er  durch  eio 
contra  ^^). .  Doch  ist  die  richtigkeit  derselben  io  iweifel  gexogeo  wor- 
dco  TOD  dem  rec.  im  Philol.  Ans.  I,  119,  der  Iitlnrclydito  inimidi 
«eafitm  Termotbet,  und  von  H.A.  Koch,  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1870, 
p.  61,  der  Interclude  inimicis  omni  8  ad  it  us  vorschlagt. 

226.  B:  Repperit  cominiscere,  das  t  später  ausradirt;  D 
,  BtpimHt  ohne  jede  correctnr.  —  Gegen  das  von  Ritsehl  aus  einem 
f  rbythnischen  gründe  dem  cedo  angehängte  dum  ist  von  verscbiede- 
•   neo  selten  (Philol.  IX,  071;  XVlIi,  240  sq.;  Rli.  iM.  XXII,  III)) 

Widerspruch  erlioben  wurden;  neuerdings  hat  L.  IVIüiler  in  den  N. 
Jibrb.  f.  Philol.  1870  p.68  es  vertheidigt;  derselbe  will  auch  ans 
daem  rhythmischen  gründe  herstellen. 

227.  A.  Spengel,  de  vers,  creL  (dissert,)  these  7,  vermuthet 
facta  ut  facta  n6  sient. 

231—232.  Gegen  die  von  Ritsehl  nachBothe's  Vorgang  un* 
tovommene  änderung  des  bandschriftlichen  egom  231  in  «90  U, 
wie  es  ju  die  personenvertheilung  nothwendig  mit  sich  führt,  hat 

\  Ladewig  in  seinen  „Plautio,  Studien*'  (Philol.  XVU,  256  f.)  ein- 
iproch  erhoben.    Er  will  das  ego  me,  das  schon  ein  corrector  im 

4  B  herstellte,  behalten  und  die  ganie  replique  ego  me  i.  i.  iä 
</.  petis  mit  der  vorhergehenden  äossening  des  Palästrio  verbinden 

1  dico  et  recipio}  deoo  so  drücke  dieser  seine  siegesgewissheit  voller 

I  snd triumphirender  aus,  als  beider  gewöhnlichen  personenvertheilung; 

i  der  folgende  wünsch  aber  At  ie  L  b.  amei  falle  dem  Peripleeome- 
ous  zu,  für  den  er  sich  auch  ganz  eigne.  —  Zur  Begründung  dieser 
änderungen  fährt  Ladewig  an :  1)  die  Versicherung  des  Periplecomenus, 
dam  Palästrio  sein  ziel  erreichen  werde,  sei  matt  und  überflüssig,  da 
er  dieseo  gedanken  schon  unmittelbar  vorher  ausgesprochen  habe;  2) 
der  wünsch  des  Palästrio  sei  auffallend :  wofUr  wünsche  er  dem  Perij)]- 
comeous  glück  ?  „für  das  vertrauen,  das  dieser  iu  ihn  setzt  ?    Aber  der 

22)  Ich  mu88  hier  angelegentlich  um  cntschuldigung  bitten,  weil 
der  name  dieses  vortrefflichen  kritikers,  dessen  arbeiten  ich  hier  im 
Philol.  XXVIII,  357  ff.  561  ff.  mitgetheilt  habe,  an  den  stellen  im 
I  Miles,  wo  ich  ebenso  oder  fthnlich  herstellte,  nicht  schon  im  kritischen 
anhange  der  ausgäbe  selbst  genannt  ist,  was  nur  darin  seinen  gnind 
bat,  dam  ich  verhindert  war  die  letzten  bogen  derselben  selbst  su 
eondgiren.  Hier  ist  sJles  nachgeholt. 
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sich  seiner  g^eistigen  Überlegenheit  bewDsste  Palaestrio  sieht  eine  sol- 
che aoerkennung  seiner  versciilagenheit  uls  etwas  selbstverständliches 
an  und  würde  sich  selbst  etwas  vergebeo,  weao  er  durch  sie  zu 
besoDderer  daokiagung  veranlasst  würde**.  —  Mir  scheioeo  diese 
eio wände  durchaus  nicht  stichhaltig*,  und  namentlich  die  letste  hemer- 
kung  über  den  Palaestrio  nicht  glücklich.  Das  Selbstvertrauen  dieses 
letzteren  ist  nicht  gjrösser,  als  wie  es  jeder  geniale  schalk  der  bor- 
uirtheit . gegenüber  besitzt  und  besitzen  muss:  hier  aber  steht  er 
einem  anderen  blähten  manne  gegenüber,  von  dem  er  sich  völlig 
durchschaut  und  richtig  gewürdigt  weiss,  und  von  dem  er  schon 
mit  dank  ein  ennnnterndes ,  glück verheissendes  wort  anneh- 
men kann.  Wie  überhaupt  die  antiken  darsteller  und  zuhörer  die 
stelle  aufgefasst  haben  dürften,,  ist  im  commentare  zu  229 — 231 
L*  angedeutet 

Der  dritte  einwand  Ladewig's  lautet:  „die  en^f^nung  des 
Peri|ilecomenus ,  die  gleich  der  rede  des  Palaestrio  mit  ol  beginn^ 

giebt  seiner  bemerkung  den  unstrich  der  ironie,  die  er  seinen  worteo 
zu  geben  doch  durchaus  nicht  beabsichtigen  konnte".    Kr  will  deshalb 
ssd  für  at  schreiben  und  glaubt  noch  irgend  einen  anderen  fehler 
in  der  überlicferong  verborgen,  da  Peripleeomenus  doch  unmöglich  den 
Sklaven  mit  amies  anreden  könne.    0.  Seyifert,  Philol.  XXVII,  450, 
vermied  diesen  anstuss  durch  den  Vorschlag  Bene  amet.  At  imperü 
me  et  aperi  mi ,  beseitigte  aber  nicht  das  At.     Obwohl  imperüre 
aliqueni  re  aliqua  gut  plautinisch  ist:  1060,  Stich.  299,  Aul.  proh 
19,  Bpid.  I,  2,  24,  Ps.  456,  kam  mir  doch  beim  anschauen  des 
il«lin)Ntrfemtci|Mirems  im  D  der  gedanke,  das  fwrs  sei  vielleieht 
nicht  falsche  Wiederholung  von  parte,  wie  Camerarius  annahm,  als 
er  imperti  schrieb,  sundern  eher  das  ende  von  dem  verbuni  part^ 
cipare,  welches  auch  gut  plautinisch  ist:  es  steht  absolut  Fers.  757, 
True.  IV,  2,  35;  mit  dem  acc.  der  person  und  einem  objectiven 
fragesatse  Stich.  32  sq.,  mit  der  construction  aliqu^m  re  alUpu 
Mil.  262  sq.;  Cist.  I,  3,  17  Fufsnitim  eervom  eul  parftctpaf  etmsiU 
ist  unacht.     Kann  also  particijmre  (oder  impertlre)  me  quod  tom- 
mentus  jedenfalls  gehalten  werden,  so  bleibt  es  noch  übrig,  in  den 
Auti»  ein  verbum  zu  suchen,  welches  „willst  du  wohl,  möchtest  da 
wohl^  bedeutet;  und  ein  solches  ist,  da  Fiafy  nicht  so  passen 
scheint,  das  acht  plautinisehe  Auden,  weiches,  wie  langst  erkannt^ 
aber  wohl  noch  nicht  iu  die  iexicu  eingetragen  ist,  nur  beim  Plau- 
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tu  noch  in  seiner  grandbedeutong^  nacbweitibar  let.   S.  den  oomm, 

und  vgl.  Klotz  zur  Andria  1,  1,  58.  Ebenso  stellt  Bngge  den  vera 
her  a.  a.  o.  VI,  p.  10,  und  vennutliet,  dass  yanden  erst  verderbt 
wurde  in  audin  (umgekehrt  Most.  821  Audin  in  Auden  Bb,  Anten 
Bs);  dies  ward  unricbtig  eingetbeüt  in  aui  in,  was  wiederum  leicht 
10  Olli  in  verderbt  werden  Iconnte;  ganz  ähnlich  gehen  Men«  310 
Ba  C  Da  Aut  in  für  Audin  y  Most.  821  C  auf  infftero^  für  midfll 
fueranty  Sticli.  246  B  aut  Uiisti  für  audivistii*. 

236.  Ba  aegom.  ^«cscio,  das  a  ist  ausradirt,  auch  ein  buch- 
stabe,  wahrscheinlich  ein  i  oder  «,  nach  dem  m;  m.  3  sclirieb  et 
fiber  das  m  und  i  vor  snio.  Maller,  Plant  Prosodie  p.  62  stellt 
sebr  ansprecliend  her  Nkjue  Jiahet  plus  sapiintiai  quam  lapia. 
Idem  ego  isiüc  scio-,  ganz  ebenso  0.  Seyffert,  Pliilol.  XXIX,  396 
U  der  Stich.  474,  True  IV,  3,  37:  id«n  ego  Utuc  «cio,  Cure 
541  iäem  ega  ieUte  creäUU  vergleicht 

287  will  Mfiller  a.  a.  o.  560  so  schrdhen:  Nuno  fio  ro««- 
nem  inciplssoy  nam  hdnc  insiitui  astutiam. 

240.  lieber  die  form  lacte  und  die  construction  von  similis 
I.  jetzt  Ritscbl's  opusc  II,  570—581. 

242.  Ucher  die  qnantität  des  eU  bemerkt  ree.  im  Philol. 
Abe.  I,  p.  118,  dass  sich  ein  eii  in  der  arsu  nicht  sidier  nach- 
weisen lasse,  während  die  zahl  der  stellen,  wo  in  der  basis  stt 
gemessen  werden  müsse  (noch  Mil.  1186,  1397,  Baccb.  140,  Ps. 
478,  Pers.  594,  True.  II,  4,  79.  88)  und  könne  (Mil.  82,  743, 
Bsecb.  96,  THn.  886,  960,  Asin.  764),  bedeutend  sei;  auch  Capt 
in,  5,  40  (694  Enz)  müsse  deshalb  QM  hoc  alt  gelesen  werden, 
wie  schon  der  Sprachgebrauch  erfordere. 

245.  In  der  handscliriftlichen  lesart  Immo  ut  optume  ist  das 
v(  ganz  unerträglich :  weder  das  ita  des  Camerarius  noch  das  atque 
dm  Gujetns  geben  dafür  genügenden  eisati;  es  muss  mit  allen 
Mieren  herausgebem  einfach  gestrieben  werden,  und,  wie  ein  iUin- 
Kches  tff  330,  zu  den  vielen  Schreibfehlern  gerechnet  werden,  die 
io  einem  stark  depravirten  texte  mitunterluufen,  ohne  dass  wir  uns 
ihre  entstehung  graphisch  erklären  können.  Das  immo,  welches 
weder  mit  dem  immo  oplum«  Ter.  Haut  677  und  immo  edepot  opluma 
Aal.  D,  2,  84,  noch  mit  dem  opftmia  immo  Capt  354  verglichen 
werden  kann  (der  Zusammenhang  zeigt  an  diesen  stellen  sofort  die 
richtige  bedeutuDg),  hat  nur  unrichtige  erkläruogen  hervorgerufen^ 
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Hand,  der  nicht  eiamal  das  ut  entfernt  hat,  glaubt  Turs.  III,  230 
BT*  7  hier  und  an  den  drei  folgenden  iteUen  eine  dem  deutachen 
aasrufe  »^ein!**  (wenn  wir  über  etwas  unglaubliches  verwandert 
oder  entrüstet  sind)  entsprechende  bedentung  statuiren  zu  müssen 
und  übersetzt:  „nein,  wie  vortrefflich!"  Desgleichen  Bacch.  1100, 
welcher  vera  aber  ein  offenbares  glossem  ist,  s.  RitschPs  krit.  anm., 
and  wo  auch  sonst  Hand's  Übersetzung:  ^^nein  wahrhaftig«  so  ist 
grauen  alter  ver8|>ottet  zu  werden  !^  sich  bei  betrachtung  der  stelle 
im  snsammenhang  als  unrichtig  erweiset  Wie  Ter.  Andr.  629 
Idnesf  vervm  ?  immo  id  homimimst  genus  pessumtnn  hierher  kommt, 
ist  schwer  einzusehen,  die  erklärung  ist  ganz  einfach:  „Ist  es  lei- 
der nicht  wahr,  dass  es,  wie  ich  eben  sagte,  menschen  giebt,  qui- 
hu  lanlo  oeoordia  innato  sif,  «f  rnoKs  aUerivs  patfdemil?'*  Und 
dann  fiig^  er  berichtigend  und  steigernd  liinso;  „doch  ist  vielmehr 
die  menschenklasse  die  abscheulichste,  quihus  pmillum  pttdor  est  e- 
^•s."  Etwas  schwieriger  ist  allerdings  Andr.  708  f.,  wo  der  eilige 
Davus  den  Cbarinus  mit  den  werten:  „und  du?  wo  willst  du  nun 
hinf*  zum  fortgehen  drängt  and  nach  der  zllgernden  antwort:  e»> 
mm  <Hs  dicoml  unwillig  ausruft:  Immo  e$ktm  narra$iimi$  indpit 
mi  initium.  Hand  übersetzt:  „nein,  das  muss  ich  sagen,  nun  fängt 
er  mir  eine  erzählung  an".  Richtiger  dürfte  es  sein,  auch  hier  die 
berichtigende  und  entgegensetzende  gruodbedeutung  des  immo  fest- 
zuhalten und  zu  übersetzen:  „so!  (statt  fortzugehen)  tischt  er  mir 
im  gegentheil  noch  gar  den  anfang  einer  langen  geschichte  auf^. 
— -  Die  erklärungfen  Hand's  sind  in  die  lezica  und  für  die  beiden 
Terenzstellen  auch  in  Holtze's  Syntax  II,  307  litt,  n  übergegaogea« 
Ganz  falsch  ist  Lindemann's  anm.  zu  der  hier  in  frage  kom- 
menden stelle  des  miles  (II,  2,  92  =  245):  „£«1  autem  «mo  pro- 
pria oc  fialiaii  ä^gnißaUtoM  wM  nisi  ita".  Das  immo  ist  stets 
eine  berichtigende  erwiederungspartikel  und  behält  diese  grund- 
bedeutung  überall,  auch  bei  Livius  und  im  silbernen  Zeitalter,  wo 
es  zuweilen  ganz  wie  quin  oder  vel  potius  steht  und  nicht  immer 
vorangestellt  wird«  Aber  ist  denn  im  vorliegenden  verse  überhanpt 
cue  stelle  für  diese  partikelf  Wird  hier  eine  in  einer  vorherge- 
henden frage  liegende  ungewissheit  aufgehoben  f  oder  wird  sUtt 
des  im  vorhergehenden  gesagten  das  richtigere  gesetzt?  oder  wird 
gar  eine  ganz  entgegengesetzte  ansieht  eingeführt?  Keines  von 
allem.  Was  Peripleoomeous  antworten  kann  nnd  was  wir  vor  dem 
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9ptwme  Termiiaen»  irt  entweder  ein  beifälliger  «Mmf  wie  etwn 
pbiaTo!«'  (und  dennacli  schlog  0.  Sejffert  in  Philol.  XXVII»  450 

Tor:  eu,  optime  mit  erlaubtem  hiatus;  vgl.  1146,  Pers.  156,667: 
eUy  probe.    Ampli.  802  enge,  optume)  oder  eine  deu  beifall  uad 
die  Anerkennung-  des  opUme  einleitende  versicherungspartikel,  wie 
etwa  das,  jedocli  nicht  ohne  eigene  xweifel,  Torlänfig  au^enom- 
■ene  £lnini:  ,,in  der  that,  ▼ortrefflich!'*   Tielleicht  iet  ein  ehem^ 
opUime  wahrscheinlicher;  vgl.  Asin.  449  quam  mos  mihi  operaml 
LE.  Eliem,  opiiime:   (juam  diuhim  tu  aävenisti?    Rud.  805  Ehern, 
optume  edepol  eccum  cJavator  advenit,  wie  A.  Spengel»  T.  M.  Plan* 
tut  p.  95 y  richtig  mit  den  handechrifiten  lesen  und  messen  will; 
Andr.  686  quis  «sl?  §hmn  Pamphik^  opiums  miM  fs  ojfsrs,  Aehn- 
lieh  Ad.  81  Ehern  opportvney  te  tpsum  tfvaeriio;  ibd.  266  Shem  op- 
portune, ie  ipsum  qmero,  —     Man  wird  beim  Studium  der  pallia- 
ten  überhaupt  nicht  selten  gelegeobeit  haben  sich  zu  verwundern, 
wie  oft  ältere  und  neuere  ausleger  die  einfachen  grundbedeutungen 
der  in  der  Umgangssprache  so  überaus  wichtigen  partikeln  verkamit 
haben.    So  ist  a.  b.  ergo  eine  der  filr  die  erfassnng  des  gedanken- 
zusammenlianges  wichtigsten  und  in  ihrer  grundbedeutung  am  leich- 
testen festzubaltenden  partikeln.    Sie  bezeichnet  bekanntlich  die  im 
vorhergehenden  genannte  causa  sf/Soiens  |,aus  diesem  gründe,  darun, 
deshalb*^,  und  wird,  wenn  diese  stark  herrorgehoben  werden  soll, 
wie  im  deutschen  an  die  spitse  des  satses  gerückt;  wir  pflegen 
gewöhnlich  auch  noch  ein  „eben"  oder  „also'*  vor-  oder  nachzuse- 
tzeo;  ähnliche  stärkere  hervorhebung  erreichen  die  Lateiner  durch 
ein  snweilen  nacbgesetites  edepol  oder  msooslor.   Beispiele  des  ein- 
fschen,  Toranstehenden  ergo  sind:  Ps.  1084,  CSst.  I,  1,  74,  Rud. 
402,  Amph.  174,  Cas.  III,  4,  11  und  eine  menge  andere;  die  an- 
gefiibrten  sind  nur  genannt,  damit,  wer  lust  hat,  sehe,  wie  die  drei 
letzten  hei  Hand  II,  449  ohne  jeden  grund  von  den  ganz  gleichar- 
tigen swei  ersten  ebds.  443  getrennt  worden  sind;  Bpid.llJ,  4,  41 
gehM  gar  nicht  hierher.    Beispiele  des  durch  mssosfor  oder  eds» 
pol  verstärkten  ergo  sind:  Mil.  gl.  68:  ergo  mecaeUir  pulosr  est: 
,)darum  also  (weil  er  ein  bruder  des  Peliden  ist)  ist  er  so  schön"; 
Pers.  24:   ergo  edepol  palles:  „darum  also  (weil  du  nicht  immer 
ganz  wohl  gewesen)  bist  du  so  blase  ;<<  ganz  ebenso  Mere.  376; 
Men.  1023:  ergo  edepol  —  med  smitfas  manu:  „eben  darum  (weil 
du  ohne  mich  verloren  gewesen  wärest)  schenke  mir  die  fireiheit**. 
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Hand  erklärt  diese  Terbinduiigeii  (p.  450)  wie  jene  drei  oben  aege- 
lähitea  Beispiele  mit  dem  einfachen  ergo  (p.  449)  ganz  falsch  als 

eine  affirmatio  („wirklich"),  die  durch  edepol  noch  erhöht  werde: 
Mere.  376  übersetzt  er  z.  b.  „bei  golt^  du  bist  wirklich  blass". 
Die  für  dieselbe  verbindoDg  angrefabrteo  stellen  MiL  glor.  380  und 
Host  174  beruhen  auf  falscher  lesart;  und  die  ganz  analoge  und 
sichere  stelle  Capt.  1020  ist  wiederum  ohne  jeden  zwingenden 
grund  für  sich  gestellt  (p.  449,  nr.  15)  und  übersetzt:  ^Nuo  so 
will  ich  denn  auch  wahrhaftig*''^).  —    Ergo  behält  auch  dann 

23)  Die  ganze  irrtbümlicbe  ansieht,  ergo  könne  zuteilen  eertö, 

revera  oder  gar  inerUn  bedeuten ,  welche  von  den  berausgebern  des 
Plautus  u,  a.  oft  wiederholt  worden  ist  (s.  die  Vulg.  zur  Cist.  I,  1,  74, 
Mil.  gl.  I,  1,  G3;  Weise  und  Lindeniann  zur  letzten  stelle  und  zu  Mil 
gl.  IV,  G,  18;  Pareua  Lex.  Plaut,  s.  u.;  Hand  II,  443,  zu  Verg.  Buc. 
V,  58,  und  449  sqq. ;  nach  ihm  Holize,  synt.  priec.  script.  II,  364,  d—Ku  I 
stammt  wohl  aus  einer  stelle  im  Servius,  zu  Verg.  Bnc.  Y,  58  (ygi  ; 
an  Georg.  II,  393),  welche  aber  bei  Lion  in  klammem  gesefet  ut»  \ 
wodurch  bezeichnet  wird,  dass  sie  »in  den  meisten  codices  und  aus-  ' 
gaben«  fehlt.    Hier  heisst  es :  »antiqui  autem  ergo  pro  mertto  dtcehant, 
sicut  hic  accipitur und  es  werden  zwei  stellen  des  Plautus:  Mil.  gl 
63  und  Pers.  24  herangezogen.    Zuerst  machte  Chr.  Colerus  auf  diese 
sfeelle  anfinerksam ,  und  dieselbe  hatte  unzweifelhaft  (obwohl  er  rie  I 
nicht  nennt)  Janus  Dousa  vor  äugen,  ExpL  PI.  III,  7  (p.  245) ;  auf  ihn 
beziehen  sich  wiederum  die  folgenden.    Wie  das  ergo  an  beiden  stel- 
len des  Vergil  zu  verstehen  ist,  sieht  jeder  bei  betrachtunf^  des  Zu- 
sammenhanges;  und  das  ergo  hercle  bei  Cicero  pro  Quinctio  15,  50, 
welches  Lindemann  hierher  zieht  (sogar  mit  der  bemerkung,  certo  sei 
die  ^natiea  noUo*  des  §rg6) ,  steht  auf  einer  linie  mit  ergo  edepol  des  ' 
Plautus.  —  Hand  eitirt  noch  (p.449)  eine  stelle  des  Friscian,  p.  1170, 
welche  in  der  ausgäbe  Ton  Hertz,  Vol.  H,  p.  287,  8-10,  lautet:  »iSr-  i 

mäüer  nam,  enim ,  ergo  flOfl  $olum  cau<iales  rel  rationales,  sed  etuvn 
completivae  et  conßrmativae  tnveniuniur  et  praeposttivae  et  suhiuncüvae, 
quomodo  dij  apud  Graecos«^.  Gewiss  vereinigt  ergo  in  seiner  grundbo- 
deutung  das  causale  mit  dem  conhrmativen  (»darum  eben,  weil  das 
und  das  so  ist«),  aber  hiervon  und  zur  absoluten  best&tigung  (»in  der 
tiiat,  in  Wahrheit«)  ist  noch  weit:  weder  eine  beispielsanunlung  noch 
der  context  Priscians  berechtigen  uns,  so  viel  in  seine  worte  hinein- 
zulegen. —  Ueberhaupt  ist  der  ganze  abschnitt  II  fp.  449—451)  bei 
Hand  unhaltbar:  an  den  noch  übrigen  dort  angeführten  stellen  ist 
theils  die  einfache  bedeutune  bei  einer  logischen  schlussfolee  »sonach, 
also«  geltend  su  machen  (Cio.  Lael.  13 ,  47 ;  Propert.  IlT,  7  (5),  l)r 
theils  dient  ergo  zur  wiederau&ahme  eines  unterbrochenen  gedaoken 
(Cic.  Acad.  TT,  1,  3;  Plaut.  St.  113;  Mere.  971  ist  kritisch  nnsicher, 
auf  keinen  fall  aber  für  Hand's  annähme  beweisend;  Ter.  Andr.  850); 
bei  Gratius,  Cyneg.  105 ,  zeigt  der  Zusammenhang  ganz  unverkennbar 

die  grundbedeutung  von  ergo:  »eben  darum«.  Selbst  Prix  sagt 

in  seinen  emendaÜones  FlauUnae  (Brieg  1847)  p.  12  zu  Bacch.  55^ 
wo  er  trgo  ffir  ego  heisostellen  vorschlägt:  ,,Ergo  mim  plmtmfit 
optid  Plauium  e&t  »in  der  tliat«,  ohne  näheres  eingehen  auf  diese 
ganze  ftage. 
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diese  bedeutiing',  wenn  ein  anderes,  stark  betontes  wort  an  die  spi- 
tze des  Satzes  gestellt  wird  (und  der  zusuinmenliung  zeigt  überall, 
waram  dieses  wort  betont  wirü) :  Baccli.  125  sq.  Nemo  ergo  tibi  hoc 
ejrpan^f:  „darum  hat  auch  niemaod  dir  dieseo  anzug  zarecht  ge« 
üacbt  (weil  er  dir  ja  do«h  nicht  gefällt");  568  duae  ergo  hio  in- 
tus  eccas  Bacchldes:  „danim  sind  ja  auch  zwei  H.  dadrinnen  (da- 
mit ich  die  eine  lieben  kann,  du  die  andere");  Cist.  1,  1,  120: 
letoc  ergo  ist  ans  dem  vorhergehenden  zu  eriilären :  „gerade  aus  dem 
gründe  (den  du  so  eben  selbst  angedeutet  hast»  indem  du  an  der 
Silenium  wahrnahmst,  wie  weit  wahre  liebe  ein  mädchen  bringen 
kann)  verbiete  ich  dir  — Vgl.  noch  Cic.  de  sen.  13,  ii-'j. 
Besonders  uft  steht  ein  imperativ  (auffordernder  oder  verbietender 
cunjunctiv)  voran,  weil  er  seiner  natur  nach  betont  wird  (beispiele 
bei  Hand  p.  451—453)  aber  auch  hier  ist  vieles  zu  künstlich  ge- 
deutet); doch  kann  auch  hier  die  bezeichnung-  des  grundes,  aus 
welchem  der  befehl  gegeben  wird,  am  stärksten  sein  un<I  ergo  also 
an  die  spitze  des  satzes  gerückt  werden:  Men.  430  ergo  —  ati- 
ferh,  Mil.  glor.  1420  ergo  des,  476  ergo  —  mueeitahie. 

253  sqq.    Bb  hat  das  ^fvanlu  der  m.  1  nicht  geändert«  — 

mentibU  Ba,  mentihim  Bc;  das  ursprüngliche  t  ist  verdeckt  unter 
dem  ersten  striche  des  m,  aber  doch  sicher;  das  erste  v  s.  1. ,  ne- 
ben welchem  das  neue  steht»  ist  stark  radirt,  aber  noch  deutlich, 
ebenso  das  von  dem  corrector  nachgezogene  i.  —  D:  hahiit,  die 

zwei  letzten  buchstabea  ausradirt;  isii^ ,  das  es.  1.  m.  3;  muliere 
earn  iuhe. 

256.  Diesen  vers  wollte  Ritsehl  an  verschiedenen  stellen 
(Opusc  II,  421,  praef.  Stich.  XVII  not)  verschieden  herstellen, 
tbeilweise  anders  wiederum  Fleckeisen,  ep.  crit  XXV.  Erst  Sta- 
demund hat  das  offenbar  einfachste  und  richtigste  aus  dem  A  eruirt 
(„Festgruss  etc."  p.  72):  cifo  domum  transire  atr/«e  Intec  el  (fice, 
monstra,  praecipe;  das  dice  fehlt  im  BCD.  Ganz  dieselben  drei 
imperative  stehen  asyndetisch  neben  einander  Capt  359:  denn  die 
Verbesserung  des  Camerarius  monetra  für  das  handschriftliche  ds- 

24)  Die  stelle  ans  der  Cistellaria '  hat  Hand  p.  444  nr.  8  richtig 

gefasst,  nicht  aber  die  bei  Cicero,  p.  451;  die  beiden  aus  den  Bacchi- 
des  stellt  er  jede  für  sich  in  eine  besondere  rubrik:  p.  451  ur.  5  und 
450  nr.  2,  mit  den  unrichtigfm  übersetzunpfen :  »Er  ist  ja  niciit  für 
dich  gemacht«  und  »Es  sind  ja  zwei  Bacchides  drixmeu«. 
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mmuira  mwm  jetot  ala  gesichert  betrachtet  werdeo;  FleckeiaeB 
wollte  epist  crit  XXI  doce  demonttra, 

260.  Ba:  hwnine  in  vestigandos  operäy  m.  8  setzte  punkte 
unter  das  zweite  s  und  unter  das  o  im  letzten  warte ,  über  densel- 
ben buchstabeo  steht  das  umo.  Ob  das  äaho  auch  im  A  steht, 
erionere  ich  mich  nicht  mehr;  nach  dem  dissimtdohiUlar  (vgl.  noch 
poUttoShUHer  Most.  24,  cnickihUifsr  Ps.  950)  ist  es  in  öbereinstim- 
mang  mit  dem  yorhergehenden  iho  selbstverstöndlich.  Dem  jetit 
aus  A  eruirten  richtigen  kommt  die  scharfsinnisj^e  vermuthung 
Bulge's  (a.  a«  o.  VII,  p.  6)  sehr  nahe:  dlssimuluhundus  dabo;  zur 
vergleichung  werden  herangezogen  Aul.  II»  4,  38  «(«plorobfiftchft, 
Stich.  288  lasowthunäus,  Epid.  III»  3,  32  ndihmidiis ,  Stieb.  444 
twrherohfindtr«,  and  die  bemerkungen  des  Gellias  XI,  15. 

262.  Müller,  Plaut.  Pros.  427,  verlangt  pote  fur  poiuU, 
ohne  jedoch  überzeugende  gründe  dafür  anführea  zu  können. 

263.  Ba:  dsamicaesius  svidissef  «am;  m.  3  hat  im  mfteo 
werte  das  erste  a  in  r  g^indert,  u  ansradirt  .und  das  sweite  a  mit 
dem  folgenden  worte  verbunden,  endlich  über  ein  e  geschrieben. 
—  H.  A.  Koch  hat  in  den  N.  Jabrb.  f.  Pliilol.  1870,  p.  61  ,  so- 
eben wieder  bedenken  erhoben  gegen  die  betonung  sese,  die  ich 
freilich  nicht  theilen  kann;  sehr  wahrscheinlich  dürfte  dagegen  die 
▼on  ihm  empfohlene  lesart  de  amioa  nili  9$  vidisse  (114,  122> 
274)  als  ursprüngliche  der  palatinischen  recension  sein;  das  ans- 
radirte      im  B  kann  ja  sehr  leicht  aus  II  für  LI  entstanden  sein. 

271.  Zu  der  redensart  custodem  esse  alicui  vergleiche  man 
iodalem  esse  oltoui  Most.  1154,  Bacch.  462,  Capt.  512,  528  (hier 
kann  Fbiloorafi  jedoch  auch  genetiv  sein,  s.  Pleckeisen's  epiat  crit. 
XXIii  ad  Capt.  975);  patrem  (matrem)  ass«  aUeui  Most.  962,  Ad. 
126,  Hec.  258,  Haut.  270,  'patrem  Miüeiitum  esse  alicui  Phorm. 
872;  emptorem  esse  alicui  Bacch.  976;  servom  e,  a.  Bacch.  160; 
wpmAatrioem  atqve  mm  a.  a.  Mere  842,  adxvtricem.  e.  a.  Haut 
991  sq.;  fotifficem  a.  a.  Ban.  1052.  Aach  die  durch  das  fehles 
Ton  MM  sehr  harte  Terbindong  iMooomaaio  umafor  1431  wird 
durch  ausculUitio  i\hi  Rud.  502  sicher  gestellt  ^^);  überhaupt  findet 

25)  Beiläufig  kann  auch  erinnert  werden  an  Verbindungen  wie 
dux  alaribus  cohortihtis  Liv.  X,  41,  6,  j)rinceps  7inhi!ifafi  id.  ibd.  8,  6 
u.  ähul.  (s.  Weisseuboru's  anm.),  custos  aaluii  Tac.  ann.  III,  14,  longo 
materia  heUo,  id.  Hist  I,  89  u.  s.  w. 
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i»  game  fpniehliche  enMsbciomigp,  dass  verbaisubstantiva  mit  mm 
wie  die  eiofachen  verba  coostruirt  werden  (s.  die  aom.  so  Most. 

6,  34,  364;  der  prosa  sind  'Solcbe  Verbindungen  durchaus 
fremd)  scliliesslich  oock  eine  erweiterung  darin ,  dass  die  coustruc- 
UooeD  der  eiofachen  verba  sich  bisweilen  auch  unmittelbar  an  die 
davon  abgeleiteten  verbaisubstantiva  (ohne  sunt)  anschliessen  kän- 
Ben.  In  der  besten  prosa  finden  sich  hin  und  wieder  ausdrücke 
wie  reditio  äomim  (Caes.  b.  G.  l,  5 ;  Cic.  de  divin.  I ,  ^.  68), 
ohteniperatio  legibus  (Cic.  leg-g.  I,  15),  intcritus  ferro  (Cic.  in  I'is. 
17),  hariim  ipsariim  rennn  reafise^  non  orationey  perfecHo  (Cic* 
rep.  J,  2);  die  komiker  aber  geben  noch  bedeutend  weiter  und  sa- 
gen s.  b.  getiores  Unguis  ^  auäitorea  auribus  Ps.  429,  lahdiia  mor* 
^mneulae  ibd.  67.  Ausdrücke  wie  Bhoäü  mercator  Ab,  499,  hospe» 
Zacyntlw  Mere.  940,  Hanno  Carthugine  Fön.  V,  2,  SR  erinnern  an 
Cn.  Magills  Cremoiiät  Caes.  b.  c.  I,  24,  Ser.  Sxilpicius  Lemouid  etc. 

273.  Die  scenenüberschrift  im  B  ist  nicht  wie  imA,  sondern 
gam  wie  in  CD.  —  Das  handscbrifUicbe  prosima«  «iciiiiae  (so  auch 
B,  nur  mit  ^  fur  a«)  vertheidigt  R.  Klotz,  Z.  f.  A.  1835,  p.  741, 
N.  Jahrb.  f.  Philo].  LXIV,  p.  200  f. ;  und  in  seiner  ausgäbe  der 
Andria,  zu  v.  70.  Biicheler,  Grundriss  der  lateinischen  Declinat. 
p.  62,  hält  es  fUr  einen  alten  locativus.  Vgl.  Wagner  zur  AuluL 
II,  8,  20. 

274.  B:  querere,  vor  diesem  werte  gewiss  von  m.  1 :  malum. 
Danz  erklärt  „auf  bösen  wegen  gehen,  schlimmes  vorhaben'',  mit 
berufung  auf  den  gewiss  uaächten  prologvers  Rud.  16  Cotidie  ille 
•cü,  quts  hie  qnaerat  malum,  und  auf  den,  wie  Gronov  sab,  ganz 
verschriebenen  vers  Cist.  I,  2,  23  ilsm  «1  oBoe  parvunf^  qm$ 
makim  qwterunt  sibi.  Bei  Ter.  Phorm.  III,  3,  10  sq.  ist  molum, 
wie  schon  der  gegeosatz  zu  crux  zeigt,  =  verhera,  wie  auch 
True.  II,  2,  58. 

276  sqq.  Da:  ste,  m,  3  radirte  das  s  aus  und  zog  das  I 
nach.  —  B  hat  in  277  sq.  durchaus  keine  rasur,  m.  3  fugt  nur 
das  t  8.  I.  über  VaUtpet  und  das  sf  nach  famUlarü  hinzu.  — 
ücber  V.  278:  Quid  i«im?  aut  qttid  ne^oflsf?  genügt  es  jetzt 
auf  die  bemerkungen  Fleckeiseos  ia  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  1870 
p.  77  f.  zu  verweisen. 

279.  B:  MasM  (Bb-u)  inmalu  orudatu  (die  drei  letzten 
boebstaben  nadigezogen  von  Bb)  ^  •  .  (2  ansradirte  buchstaben. 
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•Qcb  q  ist  itark  radirt)  inBuUamus       (letztes  wort  vnteratrieliea 

FOD  Bb).  —  Die  rundnote  zti  280  iin  B  kaou  unoiiiglieh  von  m. 
1  sein,  obwohl  sie  sicher  alt  ist. 

281  sq.  Nach  den  nal  in  Ba  stand  vielleicht  erst  ein  ü, 
jedenfalls  ist  der  obere  strich  sicher;  nach  dem  darüber  gesdirie- 

berien  mt  der  m.  3  .sieht  iiinn  noch  den  langen  strich  eines  h, 
zwischen  diesem  und  dem  ic  stand  noch  ein  buclistabe,  tf  ?  — 
Nach  dem  Quot  im  Ba  (quod  Bb)  folgen  die  spatien,  dann  ausnip 
diertes  n  (yerschrieben  für  den  anfang  des  folgenden  wertes), 
dann  nach  1 — 2  spatien  ide  fatAn', 

283.  Zu  den  in  der  anmerk  iiig-  und  zu  472  L  gegebenen 
beispielea  ist  noch  Amph.  887  sq.  zu  fiigeo:  JSoih  edepol  faciam  — 
^fuin  ego  iUum  au$  deseram  mit  e.  q*  s. 

286.  ~B  occoeptsH,  C  oooejHsfi.  Warum  die  Wendung  noiQä 
nQOffdoxCap  durch  einen  gedankenstrich  vor  quoniam  und  durch 
ein  ,  nach  occepisti  verdeutlicht  wurde,  ist  im  comnientar  angegfc- 
ben.  Eine  reiche  Sammlung  zurückgewiesener  Verwünschungen  und 
dgl.  geben  Palmerius,  Specil^.  p.  708»  und  Göller  in  seiner  aus- 
gäbe des  Trueulentns,  p.  149^-152. 

288  sq.  Da  die  Verbindung  allsro  nescio  quo  adnieooonte  den 
sinne  nach  Itier  vollständig-  unrichtig  ist,  und  da  alter  unmöglich 
=  iimis ,  ullus  sein  kann,  wie  Linge,  de  hiatu  p.  57  sq.  not 
(wiederholt  hei  Holtze,  HyaU  1»  406  sq.),  mit  unrecht  behauptet 
gegen  6.  P.  B.  Wagner,  nur  Blegia  ad  Hessalam  p.  43  und  73 
sqq.,  bleibt  nur  übrig  anzunehmen,  dass  Plautus,  der  des  verses 
wegen  nicht  cum  alieno  sag^cn  konnte  wie  338,  367,  390,  hier 
cum  aliero  substantivisch  gesetzt  bat,  ganz  wie  320,  und  dass  also 
das  fiescio  quo  ad.  appositum  dazu  ist.  Verwechslungen  wie  alius 
für  aUor  u.  dgl.,  woxu  den  verf.  des  arg.  Capt.  v.  2  und  9  dis 
versnoth  zwang,  finden  sich  im  Plautus  seihst  nicht.  -~  Mit  ei- 
nem profecto,  wie  es  Geppert,  Ausspr.  des  Lat  im  ant.  drama 
p.  94,  und  jetzt  auch  Müller,  Plaut.  Pros.  p.  429,  annehmen,  kann 
ich  mich  nicht  befreunden;  Fleckeisen,  dem  Kayser  in  den  Münch, 
gel.  Ans.  XXXIU,  p.  750  heitritt,  hat  epist  crit  p.  XXIV  hier 
wie  186  das  handschriftliche  profecto  mit  herds  vartnuscht,  wo- 

durch  alles  fibrige  sicher  wird:  B^rde  vidi,  T^fiii?  Egomot:  duo- 

htts  hi^  oculis  meisj  und  ^o  hatte  ich  auch  aufnehmen  sollen.  Oder 
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sollte  der  aus  metrischen  rücksicliten  öfter  notliwendig-en  vertäu- 
scliuiig  der  v^rsiclierungspartikelo,  wie  sie  uns  die  iiaadscliriftea 
uberliefern,  vielleicht  die  ursaclie  lu  gründe  liegen,  dan  sie  ur^ 
flprttogKch  als  glowene  filr  irgend  ein  altea^  später  TerschoUenes, 
wort  von  gleicher  hedeutung-  in  den  text  drangen? 

21)1.  Im  B  feiilt  das  personenzeicbea;  Hu:  veri  simile  und 
nunctihi,  lih  radirte  das  '  und  das  c  aus. 

293.  Gans  genau  hat  Ba:  Ulis  iamsit  edia  mente  «fm  «iI 
oQos  faMä;  m.  3  radirte  aus:  das  letzte  i  in  iam$itf  das  darauf 
folgende  e  und  das  e  in  mente';  das  erea  wird  durch  einen  strich 
für  uiig-ültig  erklärt;  durch  riclitige  abthcihing  und  hinzügefügte 
buclistaben  entsteht  dann  die  lesart  tu  is^am  si  te  di  ament  fe- 
rnere hand  tollas  fahulam^  und  so  las  von  den  berausgebern  xuerst 
Pjlades.  Ob  hier  eine  anspielung  auf  die  bekannte  sitte  des  reeeM 
MtoB  ioittere  vorliegt,  wie  Gronov  glaubt  (s.  die  annierk.  in  der 
Tulg.),  muss  dahin  gestellt  bleiben.  —  Hand's  auch  nur  zweifelnd 
vorgetragene  vermutliung  (Turseli.  III ,  35),  das  liaud  habe  eine 
prohibitive  bedeutung,  ist  sicherlich  unbegründet:  Verg.  Aen.  IX, 
154:  haud  faso  jmfent  ist  nur  durch  ein  versehen  xur  rerglei- 
chong  herangezogen,  desgleichen  Bacch.  864:  faaso  hau  dUsaf  [vgl. 
Pbilol.  II,  104],  Andr.  205  ist  dices  als  allein  richtig  erkannt, 
ood  Gas.  V,  4,  13  (verderbt)  gehört  auf  keinen  fall  hierher. 

294  sq.  Ba:  nunc  ruHb^  capiti  qm,  Bb:  crurib;  und  q;*  ^ 
mprinik  B.  — 

298.  Ba:  it  veru  ff  M  oustas  addUo$,  Bh  nur  id  und  tu 
cito  —    Da  dem  verse  in  der  handschriftlichen  fassnng  eine  silbe 

fehlt,  hat  man  durch  einschiebsei  (eo  vor  pericris  Acidaliuä,  bis 
ebds.  0.  Ribbeck  im  Rh.  iM.  Xll,  595,  hoc  ebds.  0.  Seyfl'ert  im 
Pbilol.  XX VII 9  450  f.)  oder  durch  Umstellungen  zu  helfen  ge- 
nebt  So  Ritschl  im  ind.  Bonn.  iS*^/4t  p*  XI  (si  id  est  verum) 
lud  in  der  ausgäbe:  Hemm,  si  id  est  ««rum,  cnstos  ddditus  tu  e» 
perierls;  jetzt  noch  opusc.  II,  420  sq.  nut.:  Herum,  si  id  verümst, 
ei  citstos  cidditus  tu  perieris. 

303.  Müller,  der  den  hiatus  selbst  beim  Personenwechsel  nicht 
saerkennen  will,  schlägt  Plaut.  Pros.  p.  655  vor,  ein  ito  nach 
fmeere  einzuschieben. 

306.  Haupt,  Berm.  III,  148,  stellt  vielleicht  richtiger:  /a- 
cio,  ifitmi:  interii,  si  tacco,  turnen. 
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308.  Ba:  nr»  das  t  ausradirt;  n.  3  änderte  i  in  e  and  lOg 
das  folgeode  -  vor  ospilio  nach.  —  Das  von  Ritsclil  nach  dem 
yor£(ange  Lnmbin's  (dem  auch  Lindemann  folgte)  aufg-enommene 

eduxit ,  welches  denn  audi  ein  ex  sua  se  liospilio  erheischt,  s. 
praef.  mil.  glor,  p.  XX\1,  wird  zwar  durcJi  Ter.  Hec.  364  uud 
522  empfohlen,  entfernt  sich  aber  xu  weit  von  dem  liandscliriftli- 
eben  edif.  Dass  dieses  nicht  anzutasten  sei,  gestellt  Ritsehl  selbst 
N.Plaut.  Exc.  I,  p.  51  anm.  2  unter  vergleiclmng  von  Most.  698: 
Cldnculvm  ex  aedibus  me  Midi  foras  (so  alle  handschriften) ;  von 
den  verscliiedenen  daselbst  und  p.  Oö  f.  angeführten  Verbesserungen 
sciieint  mir  iUodc  hae  9u6  8$  hospitio  am  ansprechendsten. 

309.  Auch  C  bat  hoc  ins,  welches  Klotz  zur  Andria  478 

sogar  vertheidigt.    Bergk  verinulhet  hoce  si  miles  sciut. 

310.  Ba:  edis,  m.  3  edis}  Ba:  atque   hic  incrucef  m.  3: 

n 

aUiue  hic  incrtice".  —  Bergk  schlägt  im  ind.  Halens.  18^^59  P* 
Xli  vor:  hat  sus  aedü  tokw  ioüat,  mit  tmesis  für  stisfoUa^.  A* 
SpeogeFs  übrigens  recht  guter  verschlag :  UUatque  hio  crucem  (de 
vers.  cret.  dissert,  thes.  9  =  T.  M.  Plautus  p.  29)  fällt  weg,  da 
B  wirklich  i»  vor  crvcem  hat,  was  wohl  durch  einen  druckfeliler 
bei  Ritscbl  nicht  utigegebeii  ist.  Die  richtige  erklärung  von  aedis 
Iotas  und  die  vergleicbung  von  True.  11,  8,  8  verdankt  man  Aci* 
dalins,  divinn.  p.  282  sq. 

811.  Ba:  quiim,  m.  3:  quam.  —  QuidqM  herde  est  Hill* 
1er,  Flaut.  Pros.  p.  307  anm.  2,  um  das  est  zu  vermeiden. 

•  313.  S.  oben  zu  v.  56  (Pbilol.  XXX,  p.  612).  —  314. 
BCD:  irat.  —  316.  CD:  tuitä.  ^  '  Der  C  bat  schon  von  272 
an  regelmässige  personenzeichen ,  auch  in  den  seilen  selbst;  nur 

auf  fol.  Ol  (das  mit  54  anhebt),  62,  63,  64  fehlen  die  personen- 
zeichen gänzlich.  In  301  fehlt  PA.y  vor  313  desgl ,  und  im  fol- 
genden fehlen  alle  zeichen  bis  vor  330.  Vgl.  die  nicht  ganz  ge- 
naue anmerkung  Ritschl's  zu  16.  Im  D  macht  auf  fol.  137  b^ 
das  mit  319  endigt,  von  813  bis  319  die  m.  8  alle  personenzei- 
chen: nämlich  vor  313  PA,  dann  erst  316  richtig  iSC£L  und  Fi, 
auch  in  den  drei  folgenden  versen  überall  richtig.  Uiermit  en- 
digt m.  3. 

318.  Die  randnote  im  B  ist  von  m.  3;  die  cörrecturen  im 
D>  durch  weiche  317  richtig  hergestellt  wird  Quid  n^goM  und 
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negoH  sit  rogas,  318  j)raetnincari ,  siad  vod  m.  4  —  Dass  die 
Partikel  NanM,  die  FZ  bier  anführen,  den  nltlateiniecben  völlig' 
fremd  sei,  bewies  A.  Spengel,  Progr.  des  königl.  Ludvrigsgymn. 
18>%7,  München  1867,  p.  3—6;  ebds.  p.  4  wird  Non  oder  Quin 
als  richtig  gebilligt.    Bergk  vermuthet  Noemi  tibi  islam. 

319.  D:  iubeäa,  dus  s  aus  t  currigirt^  alles  in.  1;  qua  in 
fnsimo  m.  1»  qua  proximo  m.  4.  —  Vgl.  Müller,  Plaut.  Pros, 
p.  174. 

320 — 323.    Ba:  olo»,  ein  corrector  stellte  aus  dem  l  durch 

rasur  ein  i  her  und  setzte  s.  I.  eb,  was  später  noch  nachgezogen 
wurde;  das  aiebas  im  D  ist  von  m.  4,  die  ebeofulis  im  folgenden 
bis  330  alle  bei  Ritsehl  mit  Db  bezeichneten  correcturen  machte. 
Die  personeozeichen  fehlen,  durch  blanke  spatien  angedeutet,  bis 
330,  dann  treten  sie  wieder  regelmässig  ein,  auch  in  der  seile 
selbst,  und  werden  von  m.  1  gemacht.  —  lim  lasciviosus  und 
ue  herhero  hedeftoli  Da:  quialus  citiosus  und  wiherhero  hedepol,  m. 
4:  quM  lusciosiis  und  wrbero  ed^po^.  —  Das  ^idsm  323  ist 
sicher  Terderbt:  der  sinn  erfordert  nam  ooeam  iNam  vidi  domi, 
fgl.  FZ;  Ree.  im  Pbilol.  Ans.  1,  119  vermuthet  nam  %Uam  qai» 
dem  vidi  domi. 

325.  Dousa  hat  vieUeicht  doch  recht  mit  seinem  Tun»; 
i^ann,  wenn  dem  so  ist,  dass  ich  wirklich  mit  dir  spiele^  so 
tmd«  — • 

327.   Das  ad?erbinm  olki  (welches  Donatus  ad  Ter.  Hec. 

1,  2,  5  unrichtig  erklärt:  „Inf er  alias  et  alia  hoc  interest y  quod 
alias  alio  tempore  significat,  alia  aliter  aut  per  alia'*)  kömmt  nur 
nit  zu  ergänzendem  uia  und  nach  vorhergehendem  alius  vor ,  wie 
ilU  olia  fugemmt  und  ähnliches;  Rud.  prol  10,  Livius  II,  53,  1; 
XXX,  4,  2;  XL,  43,  2;  an  den  übrigen  von  Hand,  Tursell.  1, 
219,  angeführten  stellen  ist  die  lesart  jetzt  gehindert. 

328—330.  (B  Uc,  nicht  hinc ,  329).  Dass  Plautus  328 
uumuglich  habe  schreiben  können  Set  fores  crepuerunt  nostrae  = 
270),  bemerkte  mit  recht  bereits  Ladewig  im  Philol.  XVII,  p.257| 
probabel  erscheint  auch  der  ebds.  gemachte  verschlag,  329  nach 
333  zu  transponiren :  „denn  erst  als  8celedrus  selbst  gesagt  hat,  die 
Fbilücomalium  könne  auf  keinem  anderen  wege  als  durch  dieliausthüre 
(des  nachbarn)  wieder  in  ihr  eignes  haus  gelangen,  kann  Palästriu 
ttiumphirend  ausrufen  (334)  Meiu  iUie  lutmott,".    Dann  muss  al* 
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lerdings  die  zweite  falOfte  yon  328  At  ego  Uli  ohservasso  foHf, 

wie  Ladewig*  will,  später  nach  dem  vorbilde  von  399  nostrum  oh- 
servare  ostium  zur  ausfiilluog  jener  durcii  irgend  ein  absclireiber- 
verselten  hierher  gerathener  werte  Set  foree  erepuervnt  fMetrae  ge- 
bildet worden  sein  (oder  auch  zur  begründuog  des  ebenfalle  an 
falsche  stelle  gerathenen  y.  329).  —  Doch  ist  hierbei  übersehen, 
dass  alsdann  zwischen  327  und  330  gur  keine  Verbindung-  besteht; 
am  rätlilicbsten  erscheint  es  daher,  nach  327  deu  ausfall  eines 
dem  Scel.  gehörigen  verses  (des  durch  Set  fores  —  —  —  fork 
verdrängten)  au  statniren,  auf  welchen  Palaestrio  mit  330  aotwor* 
tet,  und  329  mit  I^ewig  nach  333  zu  transponiren. 

332.  Deterruerlt  hut  zwar  als  conj.  potent,  an  und  für  sich 
durchaus  nichts  anstössiges,  das  verderbniss  der  handschriften  ist 
aber  graphisch  offenbar  auf  ein  deterrebit  zurückzuführen,  wie 
Haupt,  ind.  lectt  Beroll.  1866,  p.  9,  gesehen  hat  Zum  zweiten 
theile  dteses  yerses  ygl.  noch  MüUer's  PI.  Pr.  p.  70  und  397  f.  — 
Im  folg-enden  verse  hat  Ba:  ohsUä^  m.  3  radirte  das  ~  aus  und 
setzte  über  das  t  zwei  buchstabeo,  deren  erster  jetzt  auerkenubar, 
deren  zweiter  •  ist. 

335.  D:  IT  uniam;  Ba:  v$,  m,  Z  b,  1.  1«.  Hieraas  stellt 
Müller,  PI.  Pr.  p.  597,  gut  her:  «t  le  tiuUivläum  Itfte  fmieare 
oder  ut  stult.  te  tute  fat.,  vgl.  601. 

341,  Müller,  PI.  Pr.  314  anm.,  glaubt,  dass  in  der  Überlie- 
ferung yon  CD:  Quid  «i  nunc  •»  das  erste  «i  ebenso  gut  richtig 
sein  könne  wie  das  letzte  und  schlagt  deshalb  yerschiedeoe  andm 

sclireilmnacen  des  verses  vor.  Aber  quid  nunc  ist  eine  bei  Piautus 
sehr  iiHulig-R  Verbindung*,  wodurch  die  aufinerksamkeit  auf  die  fol- 
gende frage  hingelenkt  wird,  s.  z.  b.  Most  172,  722,  Ps.  1329; 
Ter.  Ad.  947.  Und  da  auch  hier  gar  kein  besonderer  nachdruck 
auf  das  nunc  zu  legen  ist,  wird  wohl  mit  wiederaufnähme  der  bei 
Ritsehl  angeführten  früiieren  interpunktiun  zu  schreiben  sein:  Quid 
nunc?  si  etc.  —  Im  folgenden  hat  B:  si  fatio  ut  sedeam  (m. 
3  unterstrich  eed)  feine  e^ire  vUUas  dem»;  C:  ei  faeio  ut  eä  hme 
exWe  mäeas  domi;  ebenso^  nur  /alio,  D. 

0 

345.   Ba:  «1  op  ...  t  p  if  gtfod  «idil  videril.    Im  spatinm 
•  nach  dem  ut  und  über  den  ersten  buchstaben  des  ausradirten  Wor- 
tes, d.  h.  über  o,   schrieb  der  corrector  rüj  nach  dem  ziemlich 
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aieheni  op  sind  3 — 4  baebataben,  kdne  langen)  aiuradirt^  dana 
fblgte  sieber  ein  I*    Ana  dem  folgenden  macbte  der  eorreetor,  wie 

bei  Ritäclil  arigegeben,  ego  id  ({uod  vidi;  das  ende  von  viderit  ist 
zweimal  corrigirt,  eiumul  s.  1.,  was  wieder  ausradirt  wurde,  dann 

S4B.    Da  hio  unter  dem  ietna  atebt,  wird  ei  an  wabraebein- 

liclisten  sein.  Warum  Plautus  statt  dessen  ohne  metrische  noth- 
weodigkeit  eae  gesclirieben  haben  sollte,  ist  nicht  abzusehen;  jeden- 
falls wird  mit  der  aufnähme  dieser  zwar  von  Varro  L.  L,  Vlll,  28, 
dl  beieog^D,  aber  nicbt  mit  beiapielen  belegten  form  wa  warten 
Mb,  bia  die  nacbträge  Stndemund'a  ana  dem  A  und  der  kritiaebe 
Apparat  m  Cato,  de  re  mat.  4%  und  146,  Torliegt. 

351.  D:  qua  Uli  nra,  —  Für  Ritscbra  einscbiebsel  aUi 
littt  aicb  Amph.  400  anfiibren:  ^i«^am  aUw  terw»;  wabrmshein- 
lidMr  iat  indesaen  die  ergürnung  aeqne  von  Müller,  PL  Pr.  p.  751. 

357.  Diis  iiaiidscliriftliche  ego  uhs        proctd  recedam  (oder 
abs  te  procul  recedam)  vertheidigeu  Geppert,  Ausspr.  des  Lat. 

!■  ant.  Drama  p.  88,  Spenge],  Piaut.  p.  112,  Müller,  PI.  Pr.  p. 
133  und  281. 

358.  D:  assias  (C?),  Imc  für  hatte  CD. 

359  sq.  Vgl.  Ritsehl,  Opiisc.  II,  383  sq.  Schoemaun  zu 
Cic.  de  nat.  deor.  II,  47,  122  versteht  manus  von  „dem  arm  mit 
der  band%  doeb  ebne  anföbrung  von  beweisen.       quo  habet  vit 

— m 

oa,  qui&  bobefia  He. 

363.  Ba  :  imi&y  Bb :  />(&&. 

364.  D:  furodit}  vor  36d  bat  aucb  D  ein  PAL  von  m.  1| 
daan  vor  bam:  FB,  Yor  bio:  PAL,  Tor  tibi"  wieder  PH;  endlieb 
frwmme.  —  «lique  findet  aieb  nirgenda  in  den  paDiaten  und  in 

den  fragmenten  der  älteren  dramatiker. 

367.  Botlie's  Ac  ist  gebilligt  von  Ritsehl,  praef.  Stich,  p. 
XTIl  not,  Fleekeiaen,  Spei^,  Plaut  p.  78.  Beispiele  fiir  ein 
sakbca  oo  oder  o^ue,  welcbea  die  frage  eines  anderen  nicbt  bloa 
bestitigt,  sondern  aucb  nocb  etwas  wicbtigerea  bimofligt,  sind: 

337,  Amph.  755,  Bacch.  538,  569,  Cas.  Iii,  6,  12,  Epid.  III,  2, 
43  sq..  Men.  149,  Ps.  730,  Trin.  780,  Fers.  830;  mit  hinzutre- 
tendem ^widam:  Baccb.  825,  £pid.  1,  1,  29,  Ps.  1010,  mit  ver- 

Pbilologus.  XXXU.  Bd.    2.  20 
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scbiedenen  anderen  versicberai^partikeln  Cure.  571,  Rnd.  7S0 

u.  a.  (Ballas,  Grammat.  Plaut.  I,  p.  84 — 35). 

368*   Ba:  care       Bb:  cartbi». 

874.  üeber  die  anfg«noniniene  g^estaltong  dieses  verses  b. 
jetzt  Ritschl's  Opusc.  11,  650  f.;  Müller,  der  gegen  die  aufaabme 
solcher  nominative  wie  oculis  bedenken  begt,  folgt  Fl.  Fr.  p.  215 
anm.  der  palatiniscben  recension,  wozo  docb  exfodvn  for  /odtri 
«08  dem  A  tritt:  Nim  |id«9tmf  miAi  miiidcH«  fui«  Idm»  ociili  «v- 

875  sq.  Im  B  ist  nach  foiestno  nnr  ein  s  ausradirt;  der  C 
hat  Ohsecro  m\äe  exit  hac  luic  (auch  D:  hac  hue);  im  B  ist  nach 
dem  vidente  (dessen  letzter  buchstabe  nach  vorbergcb ender  rasur 
Ton  m.  8  gesuicht  worden  ist)  eine  starke  rasur  von  3 — 4  buch- 
staben,  dann  folgt  ebenfalls  an  stark  radirter  stelle  das  video;  von 
m.  i  sind  nnr  sehr  schwache  reste  zu  erkennen:  nnter  dem  I  ein 
nach  oben  zu  langer  buclistuhe,  (neben  dem  o  ein  älteres  o?).  — 
Die  aufgenommene  berstellung  dieses  schwierigen  verses  ist  die  voa 
Fleckeisen  schon  in  den  Exercc.  critt.  p.  39  und  später  In  der  ans- 
gäbe,  jetzt  auch  yon  Müller,  PL  Pr.  p.  218,  befolgte;  die  an  er» 
sterer  stelle  ausgesprochene  vermuthung,  exit  sei  ein  eontrahirtes  per- 
fectum,  nahm  Fleckeisen  später  in  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  bd.  61, 
p.  23  anm.,  ausdrücklich  zurück.  Ebds.  wird  gewiss  mit  recht 
Ritscbl's  zu  kühner  Vorschlag  praef.  Stich.  XVil  nut.  bekämpft 
(Und»  ^aiif?  ,  ITmle  nisi  domo?  Bomo?  Me  vide.  EUi  vidn, 
Nimüt  minimst  faeimts  e.  q.  s.),  durch  welchen  das  acht  plautini- 
sche  Ni9i  verloren  ginge.  Die  berstellung  des  iraperativs  nach 
Me  verdankt  man  Bothe  {videto)  und  Lindemann  (vide);  beide  lia- 
ben  ebenfalls  den  sinn  richtig  erklärt  und  alle  ähnlichen  stelleo 
gesaoMnelt. 

T 

379*  Dass  nicht  feiusatra,  wieRitscbl  in  der  ausgäbe  hat,  sondern 

fenestra,  ausgesprochen  fesfra,  geschrieben  werden  muss ,  ist  schon 
erkannt  von  Bentley  zum  Haut.  III,  1,  72  (481),  wo  auch  die 
drei  Flautusstellen  gesammelt  sind,  von  Bothe,  Reiz  zum  Rud.  1, 
I,  6,  Fleckeisen  (N.  Jahrb.  bd.  60,  p.  261  anm.,  Bpist  criL  X), 
BScheler,  Lat.  Deel  p.  60,  wo  der  Tcrs  Haut.  481  richtig  so 
hergestellt  wird :  Hulc  qudw$am  festram  ad  niquifiem  ftaUfieent, 
387.    a  A.  Koch  empfiehlt  in   den  N.  Jahrb.   bd.  101,  p. 
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61  f.  dw  mm  im  P  oder  Gronov^s  ftUu;  letiterai  lobitaiitiv 

id  tkh  freilich  nicht  bei  den  alten  dramatikern. 

389.  Ba:  «it«ii  9edei%,  n.  3  verband  «mh  und  s,  rsdirte  e 
md  UriT  Mia,  mg'  das  noch  übrige  e  nach  and  aetzte  einen  stricli 
Mber. 

392  hat  Ba:  eet,  ra.  3:  ee. 

398.  Ha:  expetuntq',  m.  3  exjietmt  (pi^  .  Ba;  otaam  me- 
UM«  «I,  m.  3  viMty  «unnorat. 

394.  Ba:  auf,  n.  3  änderte  den  enten  atrieb  des  «  in  6, 

Ttt^ass  aber  das  t  auszuradieren.  Die  randglusse  ^  pseiitia  oiiia 
ist  von  später  band;  das  i  8.  1.  im  D  von  m.  4.  —  Die  erlelä- 
ning  des  praesens  9omn%tm  als  acei^sativ  des  ansrufes  und  die  dann 
gehörigen  beispiele  verdanke  ich  Briz,  s.  die  ann.  an  Men.  837. 

395.  üeber  das  censebo  ist  genauer  gesprochen  im  Philol. 
IX VII,  p.  545  f.  Vgl.  noch  Cic.  Off.  I,  25,  88:  Nec  vero  oii- 
iimdi,  qui  gnmiier  «nimtcta  irascendum  puiahuni  iäqu$  magtuh 
mmi  «f  förits  «tri  «m«  centehunt. 

396.  H.  A.  Koch  vertheidigt  in  den  N.  Jahrb.  bd.  101,  p. 
62  das  handschriftliche  faUo  inpune  insimulatam  ohne  esse  durch  , 
Anph.  888 ;  neque  ms  psrpeUar  pnibri  faUo  insimvUaiam, 

499.  Ba :  «1  issif,  m.  3  (nnmöglich  „ead.  ».<*):  ulA  isOf  mit 
einer  kleinen  rasur  unter  dem  i  s.  1.  —  Bothe  hegründete  sein 
ubaltbares  uhiuhist  dadurch,  dass  er  den  Palaestrio  die  Worte  Nunc 
certost  39$  behalten  liess,  was  ja  aber  völlig  unpassend  ist 

401.  Ba:  vilv  und  Bc:  In  und  es.  —  ,  Aneh  A  giebl 
ifoslaftfem,  nicht  auscukmiem,  wie  Studemund  mittheilt  im  „Pest- 
erass  an  die  26ste  vrslg.  d.  philol^^  p.  70  anm.  1.  —  Ebds.  p. 
09—71  sind  402  und  403  folgender  messen  aus  A  hergestellt: 

SCEL,  Neaeh,  quid  credam  egom^t  nM  tarn:  ita,  qu6d  oiiUsfe 
Mb  id  idm  nm  «tdisse  drHfron  PAJL.  Ne  tu  hMe  sm 
opinor,  Resipisces,  • —  Das  übrige  dieses  leisten  verses  (404),  wel- 
ches in  A  wie  in  BCD  durch  glossenie  entstellt  ist,  ist  noch  nicht 
Jieigestellt.  Studemund  bemerkt:  giebt,  wie  ftitschl  richtig 
vcmntbete:  ti  ad  «tum  harn  res  prius  dsMnsrif  psnbis  pukhrs. 
Vielleicbt  hat  der  reeensent  des  A  also  folgende,  kaum  planttni- 
icbe,  restitution  gen)eint:  Recipisces,  si  ad  erum  haec  res  prius 
^wenerit,  pmbis,  so  dass  pulichrs  nur  zufällig  aus  dem  bestände 
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dar  ihm  vorliegendeii  gelfOliteii  tezteBüberlieferang  übrig  geblielMa 
wsr.  Vielleicht  mam  in  der  mitte  dei  venes  ein.  wort  geeocht 
w^eo,  zu  welchem  sowohl  das  pritts  deoenerit  (so  A)  als  das  «6 

aculos  creuerit  oder  peruenit  (so  BCD)  glossem  sein  könnte". 

405.  Das  mihi  fehlt  auch  im  B,  wie  in  CD;  am  Schlüsse 
hat  Ba:  optiugesslg;  m.  3  radirte  «  und  das  sweite  g  aus  and  äa* 
derte  e  und  das  letate  i  in  i  und  a. 

408.  nra  poene  BD,  not  s.  1.  add.  Be. 

409.  Ba :  ahsumptu  st,  Bc :  ahstimptus  es. 

410.  foris  Ba,  /ores  Bc.  —  Da  die  Landschriften  auch  zwi- 
schen crepuerimt  (B)  und  coiicrepuerunt  (CD)  schwanken,  ist  viel- 
leicht der  Vorschlag  Ritschl's  praef.  Stich,  p.  XVII  not,  den  Fleckeiseo 
billigt  und  den  auch  die  allitteration  empfiehlt^  dem  richtigen  am  näch- 
sten gekommen;  8ed  föris  vUsini  pr6xumi  concr^puif:  conlicitoom. 

411.  Ba;  iNDE^ignemf  Bc:  INDO  ignä;  das  «  in  laiaa  ist 

t 

nasweifelhafit  iron  Bb.  —   ephf<ig  dang  D,  das  i  s.  1.  m.  2. 

412.  amena  B. 

413.  Qui  Ba,  QuQ  Bb. 

414.  sumcw  ßiektfä  Ba,  aiim  affikkO»  Bc. 

417.    e  ei  Bb,  e  ea"  Bc, 

420.  SCE  steht  deutlich  da  im  B. 

421.  Quid  tibi  istio  in  iatisGe  aSdibm  schreibt  0.  Sejffeft 
im  Pbilol.  XXIX,  p.  397. 

423.  B:  d*  (punktirt  von  späterer  hand)  respondit  und  «ifii, 
die  drei  letzten  buchstahen  sind  von  m.  8,  in  einer  rasur  von 

zwei  h'is  drei  kurzen  buclistabeo,  nach  denselben  sieht  man  noch 
deutlich  ein  u  von  m.  1. 

fno 

425.  hoest  Da,  ho,  es  Db.  —  Im  B  steht  quid  e  itc^oUi"; 
das  "  (gewöhnliches  fragezeicbeu)  von  m.  2. 

426.  Das  Me  der  handschriften  genügt  a.  oben  su  v.  38^ 
41  (Philol.  XXX,  p.  607,  s.  nr.  2);  quid  vor  dem  sp&ter  nach- 
gezogenen  aim  (nicht  all)  Ba,  spater  wurde  d  auaradirt;  ko  Da, 
hfio  Db;  rogeqt  Ba,  t  geSndert  in  d  ro.  3 

432.  D:  impnidentis,  das  m  durch  rasur  in  n  verwandelt. 

433.  Ba:  queraes. 

434.  Ba:  qw  {qu^  Bb)  ie  iatempmße  Isnant  psrioa  (letstes 
wort  ist  später  unterstriehen). 
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436  und  438  haben  mich  weder  Ritschl's  tadel  (Opusc.  If  p. 
707)  noch  H.  A.  Koch's  neuer  verbesseruQgavorschla^  (N.  Jahrb. 
bd.  101,  p.  62,  zu  438:  Jbicere  isiuc  mm  decet  f»;  meo  ero  fit-» 
cif  iniwriam)  von  dem  glaabeii  abbringen  kSonen,  das  A.  Spengel'a 
geniale  (auch  von  S.  Bugge  gebilligte,  s.  Ritaehl  a.  a.  o.)  idee 
dai  richtige  getroffen  hat 

439.  Ba:  que  keriat  .  .  .  ,  «  (dieses  8  ausradirt;  vor  dem- 
selben scheint  ein  e  gestanden  xu  haben,  wie  an  der  zweiten  stelle 
aacb  den  t  ein  in  der  rasur  schrieb  m.  3:  fcentt)  ephesum  .  . 
.  . .  .  m  (beide  m  ausradlr^  ersteres  ersetzt  durch  einen  ^  Sbw 
«;  in  der  starken  rasar  zwischen  beiden  m.  3:  adueni)  vesperis 
(letztes  s  punktirt).  Db  hat  PH.  vor  dem  verse.  —  Für  Quae 
schreibt  Müller,  PI.  Pr.  p.  553  anm.,  Quaene. 

441.  Die  handscbrtfUiche  Wortfolge  QM  feie  tibi  {«  «pftsss 
«*  fM^ff»  (so  auch  CD)  änderte  Ritsch!  in  der  ausgäbe  in:  Quid 
Ubi  in  E,  hUf  M  negoU,  praef.  Stich.  XVII  not.  in:  Quid  Uhi  in 

5,  hü:  negotist;  Fleckeisen  Ep.  crit.  XXVI  wollte  lieber  Quid  hic 
i»  E.  tibi  ivegotist  —  doch  mit  dem  zusatzc:  „nisi  in  scriptura 
Kbrorum  ne  Uterula  quidem  mtitonda  est''.  Ich  habe  letztere  bei- 
bshalten,  ebenso  Müller,  PI.  Pr.  p.  303  (doch  Efibead  ni^ofwl). 

443  sq.  B  hat  fahikr  abso,  aber  nur  die  fönf  ersten 
bsdistaben  von  n.  1 ;  über  dem  in  starker  rasur  von  m.3  her- 
gestellten er  steht  ein  ausradirtes  em ,  unter  demselben  ein  aus- 
radirter  strich:  hier  ist  also  öfter  corrigirt  worden.  Ritschi 
nth  praef.  Stich.  X\ii  not  fabvUem  an  und  Fleckeisen  folgt 
ihs^  wiUirend  A,  Spöigel  zum  TVuc  I,  2>  70  dag^;en  ist.  — 
Die  nächste  seile  Ini  Ba  beginnt:  8CE,  Abeo  outro;  m.  3  ra- 
dirte  das  erste  wort  aus  und  fügte  es  der  vorig-en  zeile  an, 
suchte  im  zweiten  worte  das  a  in  ^  zu  ändern  und  änderte  u  in 

6,  0  in  e.  D:  mitte;  scet  (d.  h.  scehts;  m.  2  radirte  das*' 
tm  und  fiigte  ein  s  hinzu).  Dann  in  der  nächsten  seile  8CE  (von 
m»  4).  JUiMH^ssfaria  res  ^  FOr  HvUa  443  will  H.  A.  Koch 
is  den  N.  Jahrb.  f.  Philol.  Cl,  p.  62  f.  mora,  welches  Danz  (praef. 
■il.  glor.,  Vimariae  1804,  p.  XII)  370  gut  hergestellt  hatte. 

447.  Ba  quislco,  Bb  quiscio, 

448.  Die  handschriftliche  steUnsg  «kis  simUis  lässt  sich  hal- 
ten, wenn  man  mit  Bergk  ^miH  herstellt. 

440.  Mflis  B»  das  s  von  n.  2,  ohne  anderweitige  correctur. 
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460.  Ra  rapkmf,  Bb  rajnam.  —  Ba  "HmHü  (nnterstrichen 
von  m.  3)  hom  (hoc  m.  3)  hist  (nur  das  i  ist  nicht  ganz  deutlich  i 
m.  3  nach  vorhergehender  rasur:  mihi), 

451.  Die  von  Ritschl  praef.  Stieb.  XVII  not..  vorgesehlageM  ; 
luBuiig  dieses  verses  befolgt  auch  Fleckeiseo;  fiber  den  procelesa- 
maticus  im  ersten  fusse  vgl.  die  krit.  anm.  zur  31ostell.  1102. 

452.  Ribbeck  im  Rhein.  Mus.  XII,  595  f.,  vos  quis  homi- 
tU8  Miis}  Bergk,  Beitr.  x.  lat.  GraniDi«!^  98»  queg  &at  quia  (ader 
qui  Romanes). 

453.  Ba:  agit  ....  (starke  rasur,  in  der  von  m.  3:  o  le 
»")  qua, 

454.  Ba:  aiiio  (i  nachgexogen,  no  ausradirt:  m.  3)  taitirj 
dann  folgt  ein  durch  rasur  entstandenes  loch»  in  welchem  etwa 
swei  buehstaben  plati  hatten »  von  deni  leisten  sind  nadi  rechts  ; 

ro 

hin  einige  undeutliche  striche  übrig;  omiser  m.  3. 

456.  Das  liandscliriftliche  fecisti  sucbte  0.  Ribbeck  in  den  K. 
Jahrb,  f.  Phil.  bd.  85^  p.  372  anm.  durch  annähme  einer  zweisil- 
bigen ausspräche,  etwa  fecaU^  an  halten,  was  Fleckeisen,  ebds.  bd. 
101,  p.  76  f.  anm.,  hier  und  Bpid.  III,  2,  1  for  nicht  unwahr- 
scheinlich hält. 

457.  Der  vers  beginnt  im  B  richtig  mit  Nostra, 

458.  Ba  an  stark  radirter  stelle:  hQ  .  •  fsr  •  .,  Bc  schrieb 

I 

in  den  Ificken  af  und  m;  auch  das  folgende  muceram  scheint  nach- 

gezogen.  I 

462.  Auch  hier  und  463  sind  im  B  die  personenzeicbeo 
vertauscht:  PA. —  8CE  —  PA  —  SCE  —  PA,  Von  dem  unter 
immo  anaradwten  ist  nur  noch  der  letzte  buclistabe  sicher  an  er* 
kennen:  o,  vor  demselben  stand  ein  hoher  (amofto?).  D:  ploat 
easU 

c 

465.  B:  Que  (ausradirt)  und  quiqua  qua  (c  s.  1.  m.  Z);  das 
«Ii  in  rasur  eines  eben  so  grossen  wertes.  Das  quiqium  finst 
Bficbeler,  Lat  Declin.  p.  63,  nicht  t=s  quicquam,  sondern  =  „in 
irgend  einem  punkte,"  wie  True.  V,  30  gaudere  aUqui  me  volo. 

466.  Ba:  Ut  ubiq'  und  edu,  it  (doch  ist  e  unsicher) 9  wtfaa 
spüter  unterstrichen;  D:  ducthf  (oder  ductae,  m.  4  anehte  ans  6m 
letiten  buehstaben  •  hersnstellen)  dkAt  uihtä,  —   Bergk  venia- 
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tbflt  aehr  sdiarfinnoig  and  gewiM  richtig  docfo  iUMi$  amm^ 
A.  Koch  in  den  N.  Jahrb.  bd.  101 ,  p.  63,  zo  kHhn  doctam  mM- 

taie  institit,  L.  Müller  ebds.  p.  06  dasselbe  wie  Bergk ,  doch  für 
dididit  noch  lieber  divisit, 

467.    Ba :  Ut  uthUmiturus  (m.  3  zog  alles  nach,  radirte  aber 
nr  am      um  ein  f»  henuatellen»  und  änderte  daa  letite  u  in 
•  also  171  9iMmiur  oa  (ebenso  stellte  im  C  eine  m.  recentisB.  her) 
emtoü  (so  auch  im  C  die  erwähnte  hand)  ne  .  .  (alles  ausradirt, 
ut  m.  3)  cattsto  (s  ausradirtj. 

469.  Hwu8  B,  —  Das  zweite  quid  hält  L.  Müller  a«  a.  o. 
p.  67  gewiss  mit  recht  für  falsch  und  schiigt  statt  dessen  sehr 
hBbseh  vor:  ^id  iam  hand  opiwl?   ,»weshalb  ist  es  nicht  mehr 

473.  Die  betonung  hercU  findet  sich  'auch  True.  II,  6,  57, 
Aul.  I,  1,  1,  Poeo.  11,  46;  vgl.  überhaupt  RitschPs  Prolegg.  Trin. 
p.  CCXXY,  Pieckeisen  £pist.  crit.  p.  XXVI  möchte  schreiben: 
Mäffi8  pol  metuo  mihi :  set  e.  q.  s.,  wie  526,  Bacch.  595. 

479.   Ba:  tue  mÜH  furtie,  Bc:         mihi  furög;  Da:  ibe, 

Db: 

481.    Ceberscbrii't  im  D:  Sceledrus  (in  rasur)  seruus,  Pere- 

pleeIrmiMifia  stmx  (a  s.  1.  m.  4;  die  8— 9  letzten  buchstaben 
gleichfolls  in  rasnr).    Ba:  8atv»  (unmittelbar  hierauf  starke  rasor 

von  7 — 8  buchstaben,  deren  erster,  vor  dem  abiit,  ein  f,  deren 
letzter,  unmittelbar  nach  demselben  worte,  o  mit  dem  darüberge- 
schriebenen y  gewesen  zu  sein  scheint;  unter  dem  &  stand  etwas 
wie  s  oder  sf )  iUe  •  .  .  (drei  ausradirte  buchstaben;  für  die  bei- 
den letzten  ne  m.  2)  qae  heinle  (das  "  ausradirt)  ni^^Hiim.  Die* 
seo  auch  im  A  unvollständig  und  yerderbt  überlieferten  vers  wicder- 
herzustellen  ist  noch  nicht  gelungen:  denn  das  von  mir  nach  stel- 
len, wo  zu  dem  häufigen  eriUs  filius  noch  ein  possessives  pro- 
namcn  (458,  549;  fiun.  962;  Cist  II,  3,  8;  IV,  2,83|  Trin.  602, 
BpH  I,  1,  18;  2,  61;  Trac  II,  2,  42)  oder  ein  genetiT  (Phom. 
99)  oder  ein  amoM  (Ps.  678,  Bacch.  283,  851,  981)  tritt,  ein- 
geschobene suom  ist  nur  ein  vorläufiger  riotbbehelf.  Ritscbl's  hio 
ist  nacb  dem  unmittelbar  vorhergehenden  iUe  anstössig;  dass  neque 
lilr  nts  «1  achreiben  ist,  bemerkt  schon  Fleckeisen  Ep.  crit.  XXVI. 
484.   Anch  B  nnd  D  haben  domo  nach  dem  ea;  Bb  modo«. 
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Die  MBerkaog  so  dieie»  vene  ist,  wie  edion  oben  m  arg.  1,  3 
(Philol.  XXX,  p.  584)  bemerict,  gans  in  atreicfaen  ntid  an  der 
handschriftlielieB  fasauog  in  A  nichts  su  ftndeni:  Xam  egom^  ea- 

hdntem  edm   modo   offendi   domi.     Das   priinestinisclie  tarn  modo 
Trio.  609),  welclies  Kitsch),  praef.  Stich.  XVllI  not,,  uod  Fleckei- 
•en  Bp.  erit  XXV}  heratelieo  möchteo»  wüide  hier  gaos  sweckloa 
aein«  während  es  CajfL  882  eher  am  orte  wäre$  Brix  hat  ea  auch* 
in  der  so  eben  erschienenen  zweiten  aufläge  in  den  text  geaeCst. 

485  vertlieidigt  auch  Fleckeisen  Ep.  crit.  XXVI  die  hand- 
schriftliche lesart. 

486.   femina  Ba,  fsmiiid  Bb. 

493.    Auch  BCD  stellen  das  personenzeicben  PE  (B)  oder 
FER  (CD)  erst  vor  tun  H,  Tun  CD). 

496.  B,  queio  D$  aumdita  -D  von  m,  4  (auf  tcuUa 
m,  i)f  welche  hand  überhaupt  unter  der  bei  Ritsehl  mit  Db  be- 
zeichneten zu  denken  ist.     Auf  den  witzigen  Wechsel  der  bedeu- 

tuug  in  auscuUare  braucht  kaum  hingewiesen  zu  werden. 

497.  Auch  D  hat  volo  me.   S»  über  diesen  rers  jetzt  Ritschl'a 
Opusc.  II,  41. 

499.  D:  latrocinamUii  j  aber  die  vier  letzten  buchstaben  in 
rasur  einer  entsprechenden  zahl;  von  m.  4.  Doch  scheint  m.  1 
das  richtige  gehabt  zu  haben;  m.  2  aber  radirte  mini  aus  und 
adirieb  a.  1.  ri^  wo  ea  noch  steht,  durchstrichen  von  m.  A,  die  in 
der  rasur  vielleicbt  nor  das  frühere  nachzog. 

501.  B :  nmdida  —  ea  —  eq*,  das  e  und  die  striche  von 
m.  2,  die  offenbar  das  richtige  herstellen  wollte  uod  nur  vetgaaa' 
das  letzte  a  im  ersten  werte  an  tilgen. 

502.  Dass  in  der  drei  bis  yier  buchstaben  umfiissenden  rasur  nach 
virg  im  B  etim  oder  eü  gestanden  babe^  wird  durch  den  umfang  der 
rasur  und  der  reste  des  letzten  bucbstabens,  über  dem  allerdinga 
ein  ~  stand,  wenig  wahrscheinlich,  üeber  den  hier  maasgebendeii 
rhythmischen  ündemngagmnd  sagt  Ritachl  aelbst  Par.  p.  22 :  „MbUmw^ 
oam  «ocobuUim  poit  caesuram  ooUooafum  venmr  ne  fihtra  hobsat  et 
eeriiora  exempla,  (fuam  in  quod  statuere  UermannUma  severitate 
Uceai"  und  führt  allein  aus  den  prologen  sieben  beispiele  an ;  vgl. 
noch  Prolegg.  Trio.  p.  CCXIV  uod  A.  Speogel  zum  True  1,  1, 
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43.   Das  folgttide  wort  in  B  irt  dentlieh  dMtft,  wel^ei  m.  2 

V 

in  de$e  da»  änderte.  —  Der  Tiwaehlag  JUtscbre  praef.  Stich.  XVlll 
not,  den  Fleekeieen  Ep.  crit.  XXVI  beitritt:  den  Ters  502  gam 
su  streiehen  und  durch  511  to  ersetzen,  ist  Korttclcgewiesen  wor^ 

(leo  von  0.  Ribbeck  im  Rh.  Mus.  XII,  596. 

503.    B  bat  diutintimq'  oboe  correctur,  dann  aber  zwei  ganz 
avsradirte  buchstaben,  deren  sweiter  in  a  von  m,  2  goindert  wor- 
'  den  ist.   Die  von  Lneian  Mfiller,  dei  re  metr.  p.  348,  vorgeschla^ 
gene  fassang  Longumque  diuHnumque,  wiederholt  in  den  N.  Jahrb. 
f.  Pbil.  bd.  101,  p.  68,  ist  ebds.  69  f.  widerlegt  von  Fleckeisen. 

508.  Dass  das  handschriftliche  Quod  nicht  mit  Quin  ver- 
tauscht werden  dürfe ,  erkannte  schon  Fleckeisen  Bp.  crit.  XXVI. 

516.  isffc  D. 

517.  S.  jetzt  Ritschl's  Opusc.  II,  431. 

518.  B  bat  nach  dem  viderim  nur  itatt  von  m.  2. 

519.  itast  ista  und  nre  D. 

520.  B:  Siquide  .  .  .  non,  das  e  ist  nur  oacbgezogeo,  die 
drei  ansradirten  buchstaben  nicht  mehr  erkennbar. 

521.  Das  von  Ritsch!  in  der  anmerkung  vorgeschlagene  i«- 
heo:  i  ohne  et  (uiueoSf  Da,  uiheo^f  Db)  nahm  schon  Fleckeiseu  iu 
den  text  auf  und  gub  in  den  N.  Jahrb.  LXI,  p.  18  gute  Samm- 
lungen und  beweise  fiir  die  verschreibung  et  =  ei  ^  i,  nament- 
lich nach  dem  vorhergehenden  imperativ.  Vgl.  812  und  die  Samm- 
lung^ hei  Bellas,  Gramm.  Plaut  I,  p.  15  sq. 

523  hat  auch  D  negotiis,  wie 

524  qua  do,  529  inmortalis. 

527  sq.  stimmt  auch  Ladewig,  PhiloL  XVII,  257,  für  die 
annähme  einer  lücke,  0.  Ribbeck  im  Rh.  Mus.  XII,  506  dagegen, 
aber  auch  der  A  scheint  einen  vers  mehr  gehabt  «i  haben:  Ritsehl, 
praef.  Mil.  glor.  p.  XII. 

532.  Ba :  eamst  "  SCE  ff  si  aesl$  m.  3  mit  leichter  rasnr 
des  m:  eonevt  und  ohne  correctur  .mut§;  ebenso  m.  4  im  D, 
die  andi  533  das  Viäka  inlelä  in  FtdleHfi  isla  verbessertem 

534.  Confi^esam  BCD. 

535.  Vim  Ba,  ahit  Ba  Da. 

536.  Da:  iato       (so  auchBa)  domü  wstra  {vosträ  m.  2, 
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vostra  wieder  m.  4)  inUta  Uejf;  m,  4k  setzte  aoch  a.  I.  vor  votka 

eio  8. 

539.   faei  .  .  vidal  jf  mi^,  Ba,  facBh  vidi  ^  magU  Be; 
f 

545.  9»  D. 

547.  SCEL  im  D  m.  4,  die  auch  quide  me  herstellte^ 
während  schon  m.  2  das  /acior  in  fateor  änderte. 

II 

548  sq.  corrigirte  m.  4,  doch  concobinä  schon  n.  1. 

550  ist  das  letzte  wort  milesms  im  yorletzten  bochstaben  no-^ 
deutlich  von  m.  4  nachgezogen  and  corrigirt  (in  milesiifs?).  Ich 
halte  diesen  ganz  üherflilssigen  und  schon  der  schlechten  wort- 
stollong'  wejj^en  verdächtigen  vers  für  einen  späteren  zusatz. 

551—552.  Im  ersten  verse  ist  das  nach  ftoti$  im  B  ste- 
hende zeichen  ^  (d.  h.  evt)  gewiss  von  m.  i.    Der  D  hat  Na 

m  *  m 

wü    cptaeo  simiRor  iiu^iiä  poiU;  m  and  s  s.  1.  m.  2;  für  ä  o 

setzt  m.  4  tmo;  von  derselben  stammt  ein  «rt  s.  I.  nach  «imiltor. 
Im  zweiten  vel-se  hat  Ba:  Atquam  (t  und  m  später  ausradirt)  oa- 

que  (in.  3  :  aqu^)  siimmis  (m.  3  «umi)  quam  h^c  eat  (in 

dieser  rasur  von  etwa  fünf  buchstabenj  deren  erster  a  and  letzter 
0  gewesen  za  seio  scheinen ,  schrieb  m,  3  at^.  Dann  folgt  eine 
nene»  etwas  grössere  rasur,  in  der  nur  der  letzte  strich  (ein  i  oder 
letzter  strich  von  m ,  n,  «)  übrig  gelassen  und  von  m.  3  noch 
naclig-ezogcn  wurde,  um  mit  dem  folgenden  st,  woran  sie  ohne  ra- 
sur a  fügte,  ein  ista  zu  bilden.  Der  D  hat  zuerst  nur^ffgacTa^ 
ohne  jede  correctnr;  daon  egtat  quamihiat.  a.  hospilä ;  m  ist  ausradirt 
fiir  die  zwei  anderen  ebenfalls  getilgten  bnchstaben  setzte  n.  4  « 
und  a,  and  bezeichnete  ansserdem  den  vers  durch  ein  X  ver- 
derbt. —  Ritsehl  vertheidigt  seine  Schreibung  Aqua  aquaiy  opusc. 
581  f.  durch  Men.  1089:  Neque  aqua  aquae  neque  Idcte  laetia, 
mihi  crede,  mqmm  «tmiUti^^,  Qttam  hio  tuiat  tuque  hmua  emtam. 
Aber  hier  ist  ja  von  zwei  wirklichen  personen  die  rede^  von  de- 
nen die  eine  der  anderen  so  ähnlich  ist,  vrie  eine  art  von  was- 
ser  einer  anderen;  in  jenem  verse  hingegen  ist  die  vergleichung 
zweier  personen  ganz  illusorisch ,  da  alle  wissen  (und  Sceledrus, 
komisch  genug,  unbewusst  dasselbe  aussagt),  dass  Philocomasinm 
nur  mit  sich  selber  verglichen  wird.    Grade  hierin  liegt  der 
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vergleich ung^spunkt,  deo  RitscLl  a.  a.  o.  bei  similior  verinisst : 
^aus  einem  bruoneo  kann  nicht  w asser  geschöpft  werden,  das  sich 
selber  in  den  grade  ähnlicher  wäre,  als  u.  s.  w.**.  Das  in  A  und 
Ba  erhaltene  richtige  stellten  schon  Bergk»  Z.  f.  A.  W.  1850,  p. 
331  (den  A.  Spengel,  Plant,  p.  86,  heistinnt),  and  Pieckeisen  Ep. 
crit.  XXVI  her.  Der  an  diesen  vers  sich  knüpfende  streit  über 
eine  bei  Plautus  mögliche  diäresis  acüa  ist  für  die  gestaltung  des- 
selben ohne  belang;  s.  in  übrigen  Spengel  a.  a.  o.  und  Rikschl's 
Opusc  II,  58i— 586,  599  604—608;  der  an  letzter  stelle 
(p.  608)  von  Ritsehl  erhobene  einwand,  die  Wortstellung  verbiete 
similior  mit  aeque  zu  verbinden,  wird  dadurch  ubgescbwäcbt,  dass 
aeque  auch  anderswo  von  seinem  comparutiv  (Mere.  335,  Capt 
oder  positiv  (Most.  30  f..  Haut.  685)  getrennt  ist, 

553.  Ba:  deapeari,  zwei  spatien  und  ein  ausradirtes  wort  von 
5 — 6  buchstaben;  in  jene  leeren  spatien  und  in  den  ersten  plats  der 
msor  n.  2:  «se;  in  D  s.  1.  n.  2.  —  In  der  Überlieferung  des  A 
MEO  findet  Bugge  (Tidskr.  f.  Philol.  og  Pädag.  VII,  p.  33)  seiir 
ansprechend  MED:  d  habe  sich  gehalten  vor  einem  anderen  d,  wie 
in  rsddo,  rsdduoo;  desgleichen  in  Pseud.  16,  wo,  da  der  A  nicht 
tu  gdiabt  SU  haben  scheine,  sondern  nur  NAM  M,  O  ANTIDHAC, 
gewiss  zu  lesen  sei:  lAeStne  iä  scWe  ffniä  sitf  mm  med  dntidhae. 
Als  fernere  beispiele  für  die  Verwechslung  des  D  und  des  0 
werden  dann  angeführt:  Pseud.  869  MEOEAPPEHAM  für  Me- 
cko  Mkim  A,  Mil.  glor.  355  QUDOSÜPERF  .  .  für  quod  superw 
fit  A,  Hen.  492  aiao  obfsiili  BCD  (d.  h.  med  ahamfi).  Men.  169 
difocto  BCD  (d.  h.  olfaekt),  Hiersu  können  noch  gefugt  werden 
Pön.  V,  3,  29  qudd  B  (d.  h.  quod).  True.  II,  8,  4  «i  coatur  BD, 
s=  sicdatur  (Studemund^,  Hermes  1,  307). 

554.  lieber  das  jedenfalls  unrichtige  Fatehor  vgl.  meine  be- 
nerknng  im  PhiIoL  XXVil,  546;  über  die  länge  der  endsilbe 
Fleckeiaen  in  den  N«  JaM.  t  Phil.  LXI  p.  25 — 31,  wo  auch 
die  handschriftliche  fassong  des  verses  In  A  für  die  nach  dem 
sonstigen  gebrauche  des  fateor  bei  Plaütus  richtige  erklärt  wird; 
spätere  dichter  dagegen  sagen  allerdings  fatehor  „ich  will  es  nur 
gestehen«^:  Verg.  Buc.  1,  32;  Prop.  III,  24,  12.  —  Das  perao- 
nenseiehen  «nd  die  conectnren  in  D  sind  von  n.  4;  an  Schlüsse 
n.  1  «idsrH,  n.  2.  «klerf ;  auch  in  B  Ist  das  m  von  «idsrim  woU 
später:  viderit  m.  1. 
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555.  Kayser  supplirt  in  den  Heidelb.  Jabrb.  1850,  p.  597  f. 
und  1869»  p.  335:  me  hmw  viäMte  cum  hoepUe,  Tgl.  242  f., 
263,  288,  da  Plantns  es  liebe  die  Wiederholung  dramatisch  wich» 

lig^er  umstände  immer  ia  gleichen  ausdrücken  anzubringen. 

558  halte  ich  fest  an  der  aufgenommenen  Verbesserung  O. 
Ribbeck. 's;  die  vorschlage  Miiller's  PI.  Fr.  p.  136  f.  haben  filr 
mich  nichts  übeneagendes. 

560.  D  mmkan,  m,  4  msfam. 

561.  iSctfl.  und  o  s.  1.  D  m.  4. 

523.  lia:  Iwmine  servo  ....  (3 — 4  buchstaben  ausradirt, 
der  vorletzte  u)i  Bc  homine  seruom  euos, 

565.  hJ^e  B  n.  1;  ftuo  Da,  hmo  Db;  M.  s.  1.  m.  4. 

566.  quot  lia,  qnod  Bb. 

5Ü7.  D  meegomedlda  f  i  in  e  geändert  erst  von  m.  2,  dann 
von  B.  4  (ss  De  bei  Ritsehl). 

570.   Lb  D  au  anfang  8CE  m.  2,  durchstrichen  von  n.  4; 

vor  at:  Per,  m.  2,  ebenfalls  getilgt  von  m.  4,  die  ;Sc0  herstellte, 
wie  Per  vor  571. 

572.  Beispiele  für  die  verschreibung  Posthaec  für  Poathac 
giebt  Ritsehl,  opnsc.  II,  545.  —  nssciiieris  nnss,  da  es  ja  nur 
t  yerbot  sein  kann,  durchaus  getrennt  gfcschriehen  werden. 

574.  pacere  Da,  saeen  n.  2,  faeefr«  m.  4,  die  auch  Sit  für 
elf  giebt,  im  übrigen  den  vers  mit  einem  kreuz  bezeichnet. 

576.  Ba:  qua  (q  D)  beni^iie  gra^  Bb  qua  benigne  gra, 

577.  Ba  eeti  Bb  ee,"  (gewöhnliches  firagezeichen) ;  Ba  so* 

am 

ciot  ^«  Bb  scto  quä;  D  «odosg    ,  nur  das  m  ist  von  n.  4. 

578.  ITiff  mihi  oimi  exm/plo  D,  f  s.  I.  n.  4* 

581.  existim  ....  Ba,  fur  die  vier  ausradirten  buchstaben: 
assa  m.  2,  die  auch  das  m  nachzog;  dann  ego  *'  odie  (  ^  s.  1.  m. 
2)  captä  (papiar  Bb). 

582.  au$  oHqd  Ba,  m.  3  unterstrich  das  au»  und  seilte  for 
das  pnnktirte  ä  s.  1.  «ol;  D  oeculfolabo  auf  aliquot. 

583.  leuiunt  Ba,  leniunt  Bc.  —  consilesco  steht  auch  Enn. 
ann.  575  und  noch  llieron.  in  Jesai  5,  14,  7,  wie  K.  E.  Geor- 
ges nir  gefälligst  niitgetheilt  hat 
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585.   Dais  dieier  Tm  ui«6gllch  ficht  sein  luum,  crkemit  auch 

Ribbeck  an  im  Rhein.  Mas.  XII,  596  f.,  und  scbon  das  unverständ- 
liche quicquid  de  me  est  (welches  Kampmann  de  praepos.  de  usu  Plaut, 
p.  9:  „vfifi  es  auch  um  mich  steht*^  iossen  zu  können  glaubt,  doch 
obne  jede  aaalogie)  scheiat  dafür  zu  spreehea;  zweifelnder  äussert 
sich  Bugge,  Tidsskr.  f.  Phllol.  og  Fädag.  VI|,  p.  6—7»  der  mit 
Ladewig  im  Pbilolg.  XVII,  260  aam,  nicht  so  sehr  auf  den  Wi- 
derspruch zwischen  585  und  582  gewicht  legt  (denn  man  müsse 
in  den  worten  des  rathlosen  und  ängstlichen  Sceledrus  keine  logi- 
adia  stringenz  suchen)  aJs  vielmehr  auf  den  zwischen  585  und 
598.    Dass  Ladewigs  Torschlag  zur  hebnng  desselben  (Streichung 
der  Terse  586 — 595)  unmöglich  befolgt  werden  könne,  hat  Bugge 
mit  vollem  recht  bemerkt ,  aber  auch  seine  eigene  änderung  593 : 
miles  für  Sceledrus  scheint  mir  zu  kühn.     Ich   iialte  mich  an  das 
einl.  p.  44  bemerkte,  uud  für  die  nach  587  angenommene  liicke 
an  den  conunentar;  alle  erklärer  gehen  stillschweigend  hinweg  über 
diese  letzte  verzweifelte  stelle:  das  Ton  Bothe  beigebrachte^  TÖllig 
aionlose,  ist  nur  Wiederholung  aus  Scioppius,  Lectt.  susp.  V,  3. 
Der  codex  B  hat  588  Qiiod  ei  adi  maturne,   aber  das  ei,  in  star- 
ker rasur  von  zwei  buchstaben,   von  einer  ra.  3,  die  auch  durch 
biodestrich  herstellte  adimatur  ne. —  Dass  586  das  handschrift- 
liche IDic  Mrc  nicht  in  Hie  hinc  geändert  werden  durfte,  haben 
der  rec  Im  Philol.  Anz.  I,  p.  118,  Kiessling  im  Rhein.  Mus.  XXIV, 
p.  119  und  Müller  PI.  Pr.  p.  428  f.  bemerkt:  s.  die  vou  beiden 
letzteren  annj-eführten  zaliireichen  parallcistellen. 

591  bat  auch  B  opera;  die  verse  593  sq.  sind  durch  ein 
apiteres  X  richtig  geordnet;  595  hat  D  fwHto  fua  ;  nach  diesem 
yerse  hat  B  eine  ausradierte  zeile ,  die  blos  die  drei  folgenden  per- 
sonennamen  enthielt.  —  Das  verderhniss  des  letzten  verses  sucht 
Kayser,  Heidelb.  .lahrh.  1869,  p.  335,  in  multa  (muUi),  wofür  er 
alii  vorschlägt,  und  dann  sors  ita  euenat  d.  b.  „was  er  [Periple- 
comenns]  erlosen  kann,  soll  nicht  in  folge  seiner  abwesenheit  einem 

•öderen  zufallen"« 

Berlin.  Aug»  O.  Fr,  Lorenz, 

Oio.  de  Legg.  1,  20»  62 

bt  vielleicht  zu  lesen:  Uhsnler  snim,  firafer^  conoado  iafmn  oralio- 
mem  immm  ptrMbkr, 

Gotha.  K.  G.  Gsor^. 
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44.   Die  Aescliyleische  literatur  you  1859 — 1871* 

(S.  Pbibl.  XXXI,  p.  712). 

b.  Sprachgebraach  nnd  grammatik. 

37.  Quaestiones  grammaticae  Aescliyleae.  Part.  I.  De  legi- 
bus^ qiiibiis  in  fnbulis  Aescbyleis  eountiata  viocta  siot,  diss.  Mar- 
tm  Uurgard,    Vratislaviae.  1861. 

38.  De  cnuDciutorum  finnlium  apiid  tragicos  Graecos  usu 
ac  ratioiie.    Diss.  AJb.  Proske.    Vratisl.  1801.    46  s.  8. 

39.  De  Aescli)  Ii  studio  Hnmerico.  Scr.  Max,  Lechner,  Gym" 
nas.  progr.  von  Erlangen  1862.    28  s.  4. 

40.  Ueber  die  episcben  reminiscenzen  bei  Aescbjlus,  L» 
Schmidt  im  Padag.  Arch.  1863  s.  430—436,  609—18,  730—40, 

1863  s.  416—26. 

41.  De  doorum  atfractionis  geoerum  usu  apud  tragieos. 
Diss.  Uid4n'.  Kraute^  Vratisl.  1863.    38  s.  8. 

42.  De  reiatioae  temporali,  quae  iatercedk  inter  participia 
et  verba  fioita  apud  Aescbylum.  Diss.  Bern.  Bmnalmy  WrmM* 
1868.    89  s.  8. 

43.  De  praepoflitionnm  usu  apud  Aescbylum  specineD  pri- 
mum.    Scr.  Bsrm,  Menge,    Gotting«  1863.    86  s.  8. 

44.  Zum  spracbgebraucb  der  tragi k er,  tod  Bumpd  in  PhfleL 

1864  s.  144—47. 

45.  De  enuntiatomm  temporalium  apud  poetas  tragieos  Gra^ 
COB  nsn  ac  ratione.  Part.  I.  Diss.  Car.  Pnuee,  Gtypbisw. 
1864.    46  s.  8. 

46.  De  perfect!  et  plusquaaperlecti  nsu  Aescbjieo.  Diss. 
Lsop.  Bndi.   Vratisl.  1865.   58  s.  8. 

47.  De  vocabnlornni  compositione  Graeca  praecipne  Acsebj* 
lea.   Diss.    Joe,  8anneg.   Halis  Sax.  1865.   31  a.  8. 
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48.  De  modimim  io  eoontiaftis  ooDditioiNilibn«  apad  tregicos 
Graecoe  mo.   Dias.   jflh.  ITInfer.   Vratisl.  1865.   52  s.  8. 

49.  De  epitheds  eompositii  in  tragoedia  Graeca  usurpatis. 
Din.   JoofNi.  8duM$.   Ilerol.  1865.   76  a.  8. 

50.  De  tropia  apnd  tragicoa  Graecoa.  Diw.  Gwtao.  Radihe, 
Berol.  1865.  36  a.  8. 

51.  De  aoeuaativi  ex  phraaibaa  apti  apnd  tragicoa  Graecoa 
nan.   Diss.    Frmu.  Tratota^k   Beroh  1865.   40  ■.  8. 

52.  De  anacoluthia  apud  tragicoa  Graecoa.  Pan  prior.  De 
generis,  ntimeri  casuunique  anacoluthia.  Dias.  Jo,  WnM.  VratiaU 
1865.    56  s.  8. 

53.  De  attractionis  in  Graeca  lingua  usa  quaeat  part.  I. 
t>e  attractionis  usu  Aeachyleo.  Diaa.  lücoord.  Foaralar.  Yra- 
tial.  1866.    48  s.  8. 

54.  De  doriami  in  trng-oediis  Graecis  usu.  Scr«  JÜBraUMiii. 
aduufer.    Progr.  von  Cottbus  1866.    14  s.  4. 

55.  De  tragicorum  Graecorum  dlulecto.  Pars  prior:  De  do- 
riamo.    Diss.    Herrn.  Car.  AWmus.    Berol.  1866.    48  s.  8. 

56.  Zur  synizesis  bei  den  tragikem,  ?on  Bumpd  in  Philol. 
1867  (26)  s.  241--52. 

57.  De  arte  Aeschyli  rhetorica.  Scr.  Jlcup.  LmshMr,  G. 
progr.  V.  Hof.  1867.    11  s.  4. 

58.  Ueber  die  Wiederholung  desselben  wortes  bei  Aeschylus. 
Von  L.  Schmidt  in  Zeitschr.  f.  Gyran.  22  (1868)  s.  646—661. 

59.  De  dorismi  natura  atque  usu  in  trng-oediarum  Graeca- 
rum  diverbüs  et  anapaestis.  Dias.  Rieh,  Dressel,  Jen.  1868. 
44  8.  8, 

60.  De  ellipsis  apud  tragicoa  Graecos  usu.  Dias.  Car.  Hti- 
Hg.  Vratisl.  1868.    44  s.  8. 

61.  Quaestiunes  de  Gaecae  tragoediae  dialecto.  Diaa.  Bern, 
Gerth.    Lips.  1868.    77  s.  8. 

62.  Curae  epigraphicae  ad  grammaticam  Graecam  et  poetas 
scenicos  pertinentes.  Scr.  N,  Wecklein,  Lips.  Teubner.  1869. 
67  8.  8. 

Die  erkenntniss,  dass  jeder  schriftsteiler  seine  eigene  gramma- 
tik  und  seinen  eigenen  Sprachgebrauch  habe,  dass  es  ein  leben  und 
eine  entwicklung  der  spräche  gebe,  die  sich  an  den  werken  der 
schriftsteiler  verfolgen  lasse,  hat  sich  in  der  neueren  zeit  in  aus- 
gedehnter weise  geltung  verschaQt  und  eine  reihe  verdienstlicher 
monographien  hervorgerufen.  Für  Aeschylus  oder  für  die  tragiker 
im  allgemeinen  haben  vorzugsweise  breslauer  und  berliner  doctor- 
dissertationen  sich  einen  recht  passenden  stotl  in  der  erforschung 
des  Sprachgebrauches  gesucht.  Solche  arbeiten  kommen  sowohl 
der  grammatik  als  auch  dem  verständniss  des  betreffenden  scbrift- 
stellers  zu  gute.  Auf  diejenigen  abbandlungen,  welche  beispiele 
aua  den  werken  der  tragiker  ihren  grammatischen  Untersuchungen 
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nur  SU  gründe  legen,  ohne  einen  hiitoriMlien  sweek  in  verfolgen, 
bmuehen  wir  hier  nicht  niher  einzugehen:  sie  foUen  der  wiagen- 
«ehaft  der  grammatik  anheim»     So  sucht  die  sehrill  ?on  Aroifte 
(n.  38)  im  gegeniats  su  der  aUisserlicben  Daweuanifchen  reget 
naeh  dein  Vorgang  von  Franko  ZeiCschr.  1  d*  Alt.  1889  p.  1286  iE. 
tt.  a*  an  den  beispielen  der  tragiker  nachsnweiaen,  daas  bei  final* 
aatsen  nicht  die  tenpora  des  iibergeordnefeeo  satses  für  den  ge- 
braudi  des  conjnnctivs  oder  Optativs  massgebend  seien,  sondern 
das  innere  verhätniss  ditsr  gedanken»  Inden,  der  conjunctiv  bei  «- 
nem  objektiven,  der  optativ  bei  einem  aubjektiven  awsammenhang 
stehe  (vgi  Hermann  su  Eur.  Iph.  T.  1181).   Bemerkenswerth  fiir 
nns  ist,  daaa      mit  iutur  niemals  bei  den  tmgikem  sich  finde^ 
daas  alao  x.  b.  die  anaicht  deijen^;en  su  verwerfen  iat,  welche 
Cho.  131  il^g  ävd^fttv  corrigieren;  ferner  die  beobachtung,  daas 
die  eigentbnmiicbkeit  nnd  der  umfang  des  gebrauchs  von  finalsSlnen 
in  den  stücken  der  drei  tragiker  allmählig  sunehmen.  —  Ebenso- 
wenig können  wir  hier  auf  die  schriften  von  Armut  über  die  tom« 
poralaätze  und  H^iifar  über  die  hypothetischen  sätne  eingehen.  Aus 
der  Schrift  von  Ptetus  (n.  45)  hebe  ich  nur  die  vermuthung,  daaa 
Ag«  987  tpafifi(at(Tiv  Ttagi^ßtjasv  mit  auswerfnng  von  äMuia  zu  le- 
sen (p.  19)  und  dass  Cho.  623  die  dritte  strophe  nach  der  anti- 
stropbe  zu  stellen  zei  (p.  31)  sowie  die  bemerkung  hervor,  daaa 
jiQiy  av  bei  Aeschylus  sechsmal  im  Prometheus,  ausserdem  nur  ein* 
ma!  in  fragm.  197  Herrn,  sich  finde  (p. 41).  —  Inderschrift  von 
Winter  (n.  48)  berührt  uns  höchstens  die  bemerkung,   dass  iu¥ 
bei  Aeschylus  acht-,  hei  Sophokles  22-,  bei  Euripides  eilfmal,  bei  acar 
Aeschylus  1-,  Sophoklea  19-^  Euripides  83mal  vorkomme,  dass  die 
rhetorische  wendung  atcxQ^v^  ^  to  fiiv.    t6  <^e . .  bei  Aeacbjlus  und 
Sophocles  nichts  öfters  aber  bei  Euripides  sich  finde^  sowie  die  ver^ 
tbeidigung  des  ungewöhnlichen  av  Ag.  930  {d  ngdffffoifM*  av)  „puM 
^idem  ^^amemnoit  fieri  posse  ut  etiam  iii  futuro  tempore  res  pro- 
spere  sihi  succedanty  sed  loquitur  duhitanter  ot  sine  uUa  confidentia*', — 
Dabei  sei  an  den  aufsatz  von  G.  Wolff  „das  fehlende  av  beim 
unabhängigen  optat.  potentialis  im   drama"  im  N.  Rhein.  Mus.  bd. 
18,  p.  002  ff.  erinnert  (vgl.  Kvi^,ala  Heiträge  zur  kritik  und  er- 
klärung  des  Soph.     Wien   1864,  p.  50  f.).  —     Einem  anderen 
gebiete  gehört  auch   die   tüchtige    schritt    von    Sanueg  (n.  47) 
an,  welcher,    vornehmlich  auf  .Justi  über  die  Zusammensetzung 
der  nomina  in  den  indogermanischen  sprachen  sich  stützend  (vgl. 
4;^     Todt  de  Aescl^lo  vocabulorum  inventore  Hai,  1855),  über  die  Zu- 
sammensetzung  der  nomina  handelt  und  dabei  die  Wortbildungen 
der  äschyleischen  spräche  besonders  berücksichtigt.   Vgl.  W,  Clemm 
de  com})ositi8  graecis  quae  a  verbis  incipiunt.    Giessei^  1867.  — 
Einen  ganz  anderen  zweck  hat  die  schritt  von  J.  Schmidt  (n.  49) 
und  liegt  unserer  aufgäbe  näher.    Diese  schrift  bietet  zwar  meist 
nur  bekanntes j  gewinnt  aber  interesse  durch  die  zusaninienstelluDg 
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del  serBtrenteo.  Der  Terfbiaer  handelt  xaerst  über  die  liietorische 
Wirkung  der  lotaaiaiengeseteten  epitheta,  welche  aowobl  im  iabalte 
aaeh  den  warten  voa  Humboldt  (Binleit  ia  die  Kawisprache  VI» 
p.  827):  ,,dafl  ia  einem  wort  verbuadene  stellt  sich  nach  der  seele 
mehr  als  eins  dar,  da  die  wdrter  ia  der  spräche  das  siad,  was  die 
iadividuen  in  der  wirklldikeit.  Es  erregt  lebendiger  die  einbil- 
duagskrafi,  als  was  dieser  einaeln  sugesahlt  wird.  Daher  ist  das 
eiaschliessea  ia  ein  wort  mehr  sache  der  eiabilduagsluraft,  die 
treanung  mehr  die  des  verstaades**,  als  auch  ia  d€SI^"klaBgvolleren 
and  schwungvolleren  form  (Arist.  Rhet  III,  8  dto  xQlf^^f^^^f^t^ 
i  dti^'i  XiS$g  totg  d$9vQUfißomtoTg*  oito*  yuQ  tfjo(ptxjSHc)  ge* 
sucht  wird.  Nach  dieser  eialeitung  wird  im  ersten  abschnitte  ds 
oinlcieia  et  hwUaU  dicead*  in  epithe$i8  composilt«  perspkm  ge- 
sprochen. Das  epitliethoB  uaterscheidet  sich  seiaer  attributiven 
bedeutung  gemäss  aicht  sehr  too  dem  geaitiv  (yu/iov  Afyvmoyevrj 
malrimoiiüim  cam  fUiU  AegifpH,  welchem  ausdruck  das  von  Bam- 
berger uad  Hermaaa  richtig  hergestellte,  von  Heimsoeth  mit  an- 
recht  verworfeae  uvtoywX  t^apoQf^  Suppl.  9  eatspricht:  fitga 
Ibomimim  consannfKiaeorum);  die  rhetorisdie  wirkang  eiaes  solchen 
epitheton  liegt  aber  damal  ia  der  persoaifikataoa,  daaa  daria,  dass 
das  epitlietoa  eiae  weseatltche  uad  bleibeade,  der  geaetiv  aar  eine 
safiillige  verbiadung  ausdrückt  —  Die  Ursache  der  Imisclio  «pUhs- 
torum  ist  eia^  doppelte.  Die  eiae  liegt  ia  der  eiaheit  des  begrifls, 
mag  maa  eiae  amschreibuog  babea  {iifioanoQotg  Imq^oaXiM 
alfiiiTutv)  oder  aidit  (vtmiufv  rlxiora  atfifvto*);  die  aadere  daria, 
dasa  bei  der  freiheit  der  tcagischea  spräche  die  bedeutaagsvollen 
epitheta  sich  vordräagea  (ngmoxroying  7tQ9ffiQOjraTg*IS(ovog), —  Als 
epiiheki  appo»iiiva  aar  bezeiclmuag  von  seit  oder  ort  finden  sich 
bei  Acscbjliis  nur  die  mit  avTo;  ausammengesetztc n  gebraucht,  a.  b. 
uiiotoxov  mal  XU  dvof^ifotatv  Ag.  137  [8chol.  avp  uvi^  roarqj»« 
Dieser  gebrauch  hat  offenbar  seinen  grund  in  der  bekaanten  re- 
densart  «tviorc  dp^Quat].  Hieher  gehdrt  auch  der  ausdruck  XutSog 
oXkvfiivag  /jil^od^Quov ,  d.  i.  fj^x^iffffig  ^oQvße^  Sept.  881.  Der 
zweite  abschnitt  liundelt  ds  altera  parte  epithetorum  eompoeUorum 
haud  inaniler  abundante.  Der  ansieht  von  Hermann  zu  Soph.  Ai. 
221  uad  Matthiae  Gr.  G.  11,  446,  8:  «seiir  oft  werdea  die  »i- 
sammeagesetzten  adjektiva  nur  gebraucht,  um  die  rede  volltönender 
zu  machen,  wahrend  nur  ein  theil  der  Zusammensetzung  berück- 
sichtigt wird'S  wird  die  richtigere  aasicht  von  Schmidt  de  uhertaie 
oralionts  Sophodeae  p.  8  „una  rocs  composUa  phires  una  oonfinsri 
flMiftones,  quae  dUigenilue  ei  indugaveris,  omnee  animo  persentiscea*' 
geg^enühergestellt.  Der  zweite  iheil  dient  der  anschaulichkeit  und 
iebhat'tigkeit  des  ansdrucks  wie  in  yvruixonXii&rfg  ofuXog  oder  in 
XaßQ'tCvTog  rtköov  (vgl.  besonders  Ag.  487  tuxvnoQog  —  rr/^J- 
fiogov,  Herrn,  zu  Pers.  554,  dog(6fiiitO^  »anp^ugCad^rjg  Cho.  347), 
oder  ja  den  adjektivea ,  welche  präpositionen  vertreten  (/ajroiov( 
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nfjLOLQ  TTQOTtffjipw  für  xaju  yrjv,  ntgCSgofiov  xvrog  ngoctjSutpKnat, 
igofiv  lovS'  ujio^tvog  n(Sov),  oder  in  der  umsclireibung  der  prä- 
position  uviv :  so  nuXkivxix}v  ninltov  ufiotgog ;  die  bei  Aescbjius 
Ycreinzelte  redefigur  nacrjg  unijfiov^  ol^vog  Kuin.  893  scbeint  be- 
sonders von  Sopbocles  ausgebildet  worden  zu  sein.  Zuerst  ge- 
bruucbt,  um  mit  dem  genitiv  eine  nähere  bestimmung  wie  ndcrqgj 
Xfvxüjv  Ii  inzuzufügen,  diente  sie  zuletzt  bloss  zur  nachdrücklicberen 
Verneinung  z.  b.  iiipiXog  (ffXwv.  —  Fülle  des  ausdrucks  wird 
bezweckt,  wenn  der  begriff,  welcher  in  einem  tlieilc  des  zusam- 
mengesetzten Wortes  liegt,  noch  durch  ein  zweites  wort  ausge- 
drückt ist,  z.  b.  xgioxoiitii'  (j^Xrj;  seltener  sind  zusammengesetzte 
epitheta,  welche  in  dem  einen  tlieile  das  von  ihnen  abhängige  Sub- 
stantiv enthalten:  i^^gol^srog  vuvTuia$  From.  727,  yufiogo)  x^^^^^ 
Eum.  890,  auch  ixistva  thv  ikxovmtv  umxtofoig  no$vuiff$  (piXiu- 
70V  Tfuigog  ebd.  464,  (vgl.  Supb.  Tracb.  1018);  sehr  liaufig  da- 
gegeo  diejenigen,  deren  einer  theil  denselben  begriflf  enthalt,  wie 
das  Substantiv,  wozu  sie  attribute  sind :  xuxonoifio*  Jvx*Jtt,  yvrut" 
xoßovXovg  lATiudug  y>Q{fwv,  iXtvd^tgoatOfiog  yXuiaari,  fji.uxgoß(oiog 
aiwvj  yn-va  &i^CnoQoc,  nXT^dog  loaovjugi&fiov,  triXinhiyo&  nXd* 
9tt$:  seltener  bei  Sophocles,  welclien  dieser  redepronk  weniger 
susagte.  Hielier  geboren  auch  die  mit  ev,  Svg,  a  privaiimm  zn- 
sammengesetzteii  und  äbnlicb  gebraucbten  composita:  ^go$^io$g 
dvOfpgoifAlotg.  Die  mit  a  privaiiimm  Süsanmengesetsten  bringen 
durch  die  Verneinung  des  begriffs  einen  neuen  hervor  z.  b.  Nwiog 
naiSt^  vinuidig  (filiae  grandaeouej,  dann  weil  das  seiner  natur  wi- 
dersprecliende  etwas  furchtbares  au  sein  pflegt,  geben  sie  den  be- 
griff des  gräulichen  und  schlimmen,  wie  die  mit  €v  tusammenge- 
setxten  den  des  guten  und  segensreichen  (ßfotog  «va/mi»).  Wenn 
die  Wörter  nag,  nvMVogy  mXvg,  ttoivog,  avtog,  dann  die  salilwörter, 
femer  die  eine  zeit  angebenden  Wörter  Woc,  naXtuog,  mit  anderen 
aus  dem  sinne  entnommenen  begriffen  zusammengesetzt  sind,  so 
herrscht  zwar  der  eine  begriff'  vor,  die  Zusammensetzung  aber  dieat 
gleichialli  der  dichterischen  ansehaulichkeit  und  tragischen  fülle; 
äienso  wenn  der  zweite  tlieil  des  compositum  eine  metapher  ent- 
hält {XtwtomtQog  vtipdg)»  —  Durch  den  gebrauch  freilich  ist  manch* 
mal  der  zweite  theil  des  zusammengesetzten  wertes  so  zurückge- 
treten, dass  man  die  angegebene  regel  von  Matthiae  dafür  gelten 
lassen  kann;  besonders  war  das  der  fall  bei  denjenigen  cumposita, 
bei  welchen  das  etymon  des  zweiten  tlieiles  einen  zu  allgemeinen 
und  unbestimmten  begriff  enthält,  bei  den  mit  nd^g,  w6i^,  yopog, 
yiv^g,  9*9^,  VQ^9  vofiog,  noXog,  nogog^  ctoXog,  ftoff^g,  fiof 
Qog  endigenden,  welche  von  Schmidt  in  dem  dritten  abschnitte  it 
quiescsnls  alterius  fwrlis  notUme  aufgezählt  werden  (Schmidt  be- 
trachtet auch  OtQCOfOfAW  Fers«  919  für  gleichbedeotend  mit  i7c^ 
ifutlig).  Doch  quieteU  quidem  alient  fMtra,  md  ilo,  iil  quasi  lactfa 
noltoiiem  a  re  esepreata  non  altsnam  t»  mmtem  rsöocel.    Wir  wer- 


uiyiu^L-ü  Ly  Google 


Jahresberichte. 


828 


den  für  die  ältere  spräche,  auch  noch  für  die  spräche  des  Aeachylos 
immer  ein  deutliches  getühl  des  zweiten  theiles  anzuneiimeo  habeo« 
—  Endlich  wie  die  zusammengesetzten  verba  ßovxoXiiv  {tnnoi 
ßovxoXioiTo) ,  ßovdvinvj  ohoSofieif ,  (navem)  aedificare  durch  dea 
gebrauch  die  bedeutung  eines  einzigen  einfachen  begrift's  erhalten 
Iialien,  so  ist  es  auch  mit  manchen  epitheta  geschehen  (uXXuS^Qovg^ 
0}.i6 jiiiooq,  (lfi(fi6iS,iog,  uQiffuTog ,  öinivxoq^  vielleicht  auch  fxt- 
"Xdyxif.ioq).  Auf  den  gebrauch  der  compositu  statt  der  einfacheo 
ausdrücke  mag  auch  manchmal  das  versmass  einen  cinfluss  geübt 
haben.  —  Eine  sciir  verdienstliche  abliandlung  liat  ßurgard 
(ii.  37)  über  die  gesetze  der  Satzverbindung  bei  Aeschylos  gelie- 
fert. In  drei  abschnitten  wird  durch  Zusammenstellung  und  be- 
Landlung  der  beispiele  die  bedeutung  und  der  gebruucii  der  partikel 
fii¥  (fi(v  responsivum,  jjh  eUiplicum,  fitv  affirmativum)^  dann  die 
bedeutung  und  der  gebrauch  vun  de,  welches  entweder  zur  Verbin- 
dung oder  zur  entgegenStellung  der  sätze  diene  ,  drittens  die  Stel- 
lung von  /jty  und  de  dargelegt.  Der  gebrauch  die^ser  partikeln 
.  leigt  keine  besonders  bemerkenswertlien  eigenthümlichkeiten  bei 
Acaclijlos  auf.  Bedeutendere  eigenthümlichkeiten  würde  wahr- 
Mheiolich  die  Untersuchung  des  asyndeton  bei  Aeschylos  ergehen 
haben.  Leiiler  ist  Burgard  über  diesem  zweiten  theile  seiner 
icbrift  hinweggestorhen«  Binzeine  ansicliten  werden  wir  spater 
berücksichtigen;  hier  will  ich  nur  auf  eines  von  den  kritikern  we- 
niff  beaebtetes  geselz  über  die  itellung  von  ydg  und  di  an  vierter 
stelle  des  aatzes  hinweisen,  das  von  Rosshach  de  Chosph.  loc.  nonii. 
comm.  p.  10  dahin  heatimnt  wird  „fUerumqtte  fria  fsoadnä»  «f» 
ftibüM  di  jwstpositum  est,  vna  eoniprAanduntur  nolione  out  iino 
hnol  commute  f  «I  suhslitfiltiMini  st  aclisclitwtn  prasmissa  pntspoti- 
lioA«  vd  articulo,  parmlae  interrogaitanes  et  interiectionee,  hreoee 
profaser,  contra  locorum,  in  quibue  nvtta  regnet  lex  et  ratio,  tanta 
ttt  paveitae,  ut  fere  eint  null»  habendi**.  Darnach  stellt  auch  Bur- 
gard fest,  daas  <fl  und  yuQ  an  dritter  oder  vierter  stelle  stehen 
kSone,  aber  nicht  müsse»  wenn  die  vorhergehenden  worte  einen 
«azigen  begriff  bilden,  und  erweist  verschiedene  annahmen  der  ge- 
lehrten als  irrtliümlich.  —  Hier  nag  sich  die  schrift  von  Wro- 
bei  über  die  niclitübereinstimmung  von  genus  und  numerus  (n.  52) 
aoschliessen,  welche  einen  werth  in  der  Zusammenstellung  und  Ord- 
nung der  verschiedenen  falle  hat.  Zuerst  werden  die  beispiele  auf- 
getablt,  wo  adjektiva  und  participia  ungleiches  geschlecht  haben 
mit  ihren  Substantiven,  welche  personen,  belebte  gegenstände,  ge- 
genstände die  belebt  gedacht  werden  bezeichnen.  Pur  den  zweiten 
fall  stellen  nur  die  swei  unsicheren  beispiele  Ag.  120  yivmv  /9Ao- 
pipta  und  Cho.  501  ui^efioipTwy  alytdtop  zu  geböte.  Der  Verfas- 
ser schliesst  sich  der  ansieht  von  Hermann  an  und  theilt  bei  die- 
■er  gelegenlieit  zu  der  enteren  stelle  eine  conjektur  von  Pawlick 
(Progr.  asm.  fihM.  ad  feet,  eemieaec.  imto.  Vratiek  a.  1861)  mit 
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Xa/(¥ag  igixv^idiog  ^Qfjiara  yiiiag.  For  dm  dritten  fell  gibt  €• 
Byr  das  einxige  beispiel  Ag.  501  f.  dgoitw  —  nt^intg,  welcbei 
Wrobel  fär  richtig  bait  Derselbe  weiit  die  änderuogeD  von  Reell 
ßgfypoi  und  M.  Sdinidt  nfftÜMtg  xuräclL,  entere,  weil  ßfftyfiot 
einen  fur  die  stelle  ganx  unpassenden  sion  hat»  die  andere,  weil 
jr^itfjrc^  ebenso  gut  wie  igoaot  feniininum  ist.  —  Bs  folgen  dann 
die  pronoDiina,  welche  nit  Substantiven;  die  adjcctiva  und  prono- 
mina,  welche  mit  collektiven  ohne  übereiustiainung  des  gcschleehta 
verbunden  sind;  dann  die  adjective  und  partieipia,  welclie  bei  un- 
schreibuDgen  das  geschlecbt  mit  dem  im  genitiv  stehenden  hnupl- 
begriffe  gemeinsam  haben  (Od.  A,  90,  Pen.  804,  Che.  893,  Ag. 
808,  Cho.  480;  bei  Sophocles  kein  beispiel;  bei  Bur.  Tro.  847). 
Hierauf  werden  die  beispiele  aufgezählt,  tiir  welche  der  canon  Oa- 
loesianiis  gilt  „si  mutier  de  m  loguent  plnnilem  adlubet  mimenim, 
gatua  efinm  adhihet  mascuttnum;  H  miMcutinvm  odMhH  genw,  nn- 
menm  elinm  adhibet  pluralm^  und  wird  dieser  canon  begründet  Ofm 
moior  essel  hyperbolae  effieaeliat,  ita  mt  efmenda  oratio,  ut  tum 
•oUrm  nmlieree  eoe,  sed  in  nnitwrewm  homnes  «iderefur  denofare^. 
—  Vereinzelt  steht  Eur.  Tro.  &88,  wo  bei  dem  participium  «fco- 
ifwv  Xuog  oder  ein  ähnliches  Substantiv  vorzuscbweben  acbeint 
Die  anakoluthie  des  numerus  eretreckt  sich  auf  substantive,  welche 
als  apposition  oder  prädikat  stelieo  (.4g.  838  wird  ee  iftJtC^naftat 
opuUag  xuionrgop,  {il^txiatttfjittt)  ttdutXov  oxiug  oviag  tovg  nQiv 
fktpstg  ifioi  ih'M  Soxovvmg  const ru iert) ,  auf  adjective  und  parti* 
cipia  (Sept.  275  ff.  werden  grgen  Weil  in  sqIiuIz  genommen  und 
dabei  wird  eine  conjektur  von  Uaase  Mise,  philo!.  III,  p.  8  f.  in 
V.  273  ungcfülirt  ov&at  ^/aurjpov  Xiyw,  wie  schon  Ltiwinski  Uli. 
Mus.  XI,  p.  30d  vermuthet  liatte.  Für  v.  278  vermiitliet  Wrobel 
cUiffHv  für  Citfpui)y  auf  pronomina,  endlirii  auf  verba.  Der  sati 
vuo  Ponon,  recfe  inferri  fduralem,  sive  duo  singuluna  nanuna  con- 
iuHpUfifur  slve  dlsiungvntur ,  wird  nicht  anerkannt.  Ks  gibt  dafür 
nur  zwei  beispiele  bei  deo  tragikern,  Bur.  Uec  84  (disjunktion  mit 
Ale.  371  (mit  ovn).  Daher  inuss  man  (wie  Zumpt  für  das 
lateinische)  die  rege!  feststellen,  dass  der  singular  gewöhnlich,  der 
plural  äusserte  wohnlich  sei.  —  Ein  verwandtes  gebiet  hat  die 
Schrift  von  Uelbig  (o.  60)  über  den  gebrauch  der  ellipse  bei  den 
griechischen  tragikern.  Die  unzureichende  definition  von  A.  U. 
Fr.  Geist  „Die  ellipse  in  besonderer  beziehung  auf  ihren  gebrauch 
Lei  den  griechischen  Schriftstellern'*  p.  20,  wird  in  folgender  weise 
verbessert:  ellipsis  ea  esP  dieendi  ratio,  qim  in  oii^vo  eaviitialo 
nocabulum  ad  integrUulem  grammallcam  necessarlum  non  ponilur, 
ei  a(io  ennntlati  vocabulo  vel  memhro  satis  indicatur.  Die  ellifise 
ist  eine  dreifache :  das  wort ,  aus  welchem  das  fehlende  eigiUisft 
wird,  kann  entweder  gleiche  oder  eine  nur  durch  flexion  genn« 
derte  form  oder  es  kann  verschiedene  form  aber  gleichen  begriff 
haben  oder  es  steht  bei  verschiedener  form  und  bei  verschiedenem 
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begriff  io  einem  innereii  logiselien  xasammenhanpf  nit  dem  felilen- 
4m.  Diese  drei  arten  entsprechen  etwa  den  drei  termini  der  alten 
gramnatilKer  ax^ifjia  d/ru  aeotrov,  riietorische ,  grammatisclie  ellipse. 
Die  liekandivng  der  lieiden  ersten  arten  hat  uns  nichts  bemerlcens- 
werthes  ergeben;  die  dritte  art  zerfitllt  in  drei  Unterarten:  dlipse 
der  copula,  ellipse  ?on  verben,  ellipse  von  Substantiven.  Die  ellipse 
der  eopula  (Kant:  ,/las  sein  ist  nichts  als  die  logische  copula,  die 
den  inhalt  des  seins  gar  nicht  bereicliert**)  findet  sich  viel  liiufiger 
bei  Sophokles  als  bei  Aeschjlos,  welcher  epischen  gebrauch  und  epi- 
sches  colorit  nachahmt,  am  häufigsten  bei  Ruripides.  Regelmässig 
fehlt  die  eopula  bei  den  prädikaten  upayntf,  X9*^^*  ^^f^>  ftoTifa. 
Bei  participien  fehlt  nur  die  eopula,  wenn  sie  die  stelle  eines  ad-* 
Jektivs  vertreten,  Ant  576,  0.  C.  1431,  Prora.  188  (wegen  der 
Verbindung  mit  dem  adjektiv  ijpc^Jc).  Bum.  68  ist  nicht  mit  Her* 
nana  «Icrlr  zu  ergänzen,  sondern  ein  anakoloth  anzunehmen,  (Un* 
nebtig  wird  p.  27  von  cmvSofitfM  Biim.  360  behauptet,  doss  es 
adjektivische  eigeuscliaft  habe).  Selten  fehlt  lirr«,  wenn  im  setze 
nur  das  subject  vorkommt  (xnipog  Y^O)»  conjunktiv  und  Op- 

tativ von  cfra»  kann  in  direkter  rede  nicht  fehlen,  in  indirekter 
vede  fehlt  er  bisweilen,  wenn  die  form  der  direkten  rede  dafUr 
itnl  oder  tlat  forderte,  weil  dann  die  form  des  satzes,  besonders 
die  coajonktionen,  den  modus  liinlänf^flirli  erkennen  lassen.  Ang^e- 
Inhrt  werden  dafür  Bnr.  Ipb.  T.  67,  Hipp.  654.  Oefters  wird  das 
imperfekt  ausgelassen,  wenn  aus  dem  bau  des  f^anzen  safzes  die 
Vergangenheit  deutlich  sich  zu  erkennen  gibt:  Pers.  508,  Sept. 
838.  Selten  ist  der  imperativ  zu  ergänzen  wie  Eur.  Tro.  944.  — 
Häu6g  (indet  ficli  bei  den  tragikern  die  ellipse  der  verba  des 
thuns  (Suppl.  302).  Darnach  ist  auch  die  redensart  ovStv  uXko  { 
(Pers.  209)  zu  erklaren ;  Iiäufifi^  ist  auch  die  ellipse  der  verba 
des  sRgens  (Snppl.  434  \\\ ,  Cho.  654) ,  des  bittens ,  der  verba 
J^X^i^i  ^^fut.  —  Das  Substantiv,  welches  ergänzt  wird,  muss  einen 
allgemeinen  beg^riff  entbalten,  wie  von  räum  und  zeit  (x^,  ronog, 
oSoc,  rifiiqa).  Das  adjektiv,  zu  welchem  ein  Substantiv  ergänzt 
wird,  enthält  einen  diesem  Substantiv  speziell  zukommenden  b^priff 
(Pers.  578  äfjtnvwv,  Ag.  842  fffioacpogoc ,  Cbo.  344  rfö- 

XQuTtt  ^ilXov  I?],  Suppl.  192  XfvytoGTSfffli;  Ixjrig(aq),  Endlich  ge- 
kftreo  hieher  die  ausdrücke  h  "AiSov ,  %iq  "Aiöov  u.  dgl.  Unter 
den  tbesen  steht  noch  die  beobachtung:  qwiiens  in  Aes^kifjiea  Pw» 
mfwm  fahuK/a  ptineipum  hatharomm.  meafio  fit,  de  ducum  «firps^ 
firaeterquam  qmd  ipse  Xerxes  JaQitoytPifg  tioniMiafiir,  ftifeU  oddihrr, 
id  quod  poeta  de  indifstria  fecisse  videtur  (ich  meine  ex  neceeeikite 
qvadam},  Eine  bemerk enswertbe  etgfenthüoilichkeit  der  grie- 

chischen graromatik  bebandelen  die  Schriften  von  Krause  (n. 
41)  und  Förster  (n.  53).  Krause  bandelt  zuerst  von  der  at- 
traction des  relativs,  bemerkt,  dass  bei  Aescliylos  sich  verhältniss- 
■ässig  wenige  beispiele  finden  und  zwar  keine  solche^  wo  statt 
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des  acciisativs  des  pron.  relativum  der  dativ  steht.  Die  vergflei- 
chung  der  übrigen  tragiker  ergibt  ilim  folgendes :  ),die  attraction 
dient  zur  engen  Verbindung  der  sätze.  Aeschylos ,  welcher  nur 
durch  das  gewicht  der  worte  und  der  gedanken  zu  wirken  .suchte, 
verschmähte  jenes  mittel  der  rheturik ,  wie  überhaupt  bei  ihm  we- 
nige relativsätze  vorkommen.  Dagegen  erwies  sich  dieses  mittel 
enger  Satzverbindung  ausserordentlich  geeignet  für  die  eleganz  und 
concinnität  des  sophokleisclicn  stils;  bei  Sophokles  iindeti  sich  ab- 
gesehen von  seinen  ältesten  stücken  Aias  und  Antigone  seiir  viele 
Beispiele  der  attraction.  Euripides  wieder  gebrauchte  die  attraction 
ebenso  selten  als  Aeschylus,  aber  nicht  aus  demselben  gründe  wie 
Aeschylos,  sondern  weil  sich  seine  spräche  wenig  über  die  gebil- 
dete Umgangssprache  erhob  und  nicht  von  dem  streben  kunstvoller 
Satzgliederung  geleitet  wurde".  Als  unrichtig  erkennt  Krause  die 
ansieht  derjenigen,  welche  mit  Buttmann  in  der  auSlassung  des 
pron.  demonstrntivum  die  veranlassung  dieser  attraction  finden.  — 
Zweitens  stellt  Krause  den  satz  auf,  dass  die  s.  g.  anticipation 
des  subjects  bei  den  verbis  des  erkennens  und  aussngens  mit  un- 
recht als  attraction  betrachtet  werde:  quum  verbum  sentiendi ,  de- 
darandi  etc.  Iwhuerii  iam  itomiai.^  ohiectum^  addilur  atque  suhiuii' 
gitur  interdum  ad  senteniiam  amplius  descriheiidam  toUtm  eintn- 
ciatum ,  quod  et  ipsum  est  ohiecttnn  iUivs  verhi  et  aliquo  modo 
referaiiir  necesse  est  ad  praecedens  Hominis  ohiectum.  Kin  sehr 
sprechendes  beispiel  hiefür  finde  ich  in  Arist.  Ran.  41  wc  GcpoSga 
fjb  iSsiGf,  —  Nt}  Jta  fjifj  fxafvoio  ye.  Denn  dasselbe  fit  ist 
einmal  als  gewöhnliches  object  zu  l'6(iaf ,  dann  als  s.  g.  antid- 
piertes  subject  zu  fassen.  —  In  gründlicher  und  eingehender 
weise  ist  der  gebrauch  der  attraction  des  relativs  bei  Aeschvios 
behandelt  von  Förster.  Dieser  bespricht  zuerst  die  sicheren  bei- 
spiele  der  attraction ,  um  daraus  eine  norm  festzustellen.  Die  at- 
traction des  relativs  steht  in  attributiven  relativsatzen  Ag.  814 
{wv  inoa^otfiriv  ist  wesentliche  bestimmung  zu  6ixuiwt> ,  tuv  seht 
also  nicht  bloss  des  metrums  wegen)  und  Cho.  742  ((fjfirjg  vqp'  ijg 
fjy/HXuv!  mit  recht  sieht  Förster  hierin  eine  attraction,  üebri- 
gens  war  diese  bedingt  durch  die  nachstellung  der  präposition),  in 
abhängigen  relativsatzen  und  zwar  in  solchen,  welche  von  einem 
Substantiv  regiert  sind,  Prora.  448  (henivolum  consiUum  qvod  inest 
in  donis  meis  nach  der  construction  tvvovg  ilfiC  r»)  und  Ag.  331 
fad  ieniacuHmn  eorwn  quae  urhs  hahetj^  oder  von  einem  pronomeo 
sabslaniivam,  Prora.  963,  984  (ovSev  wp,  sonst  nirgends  bei  Ae- 
achtlos,  aebr  häufig  bei  Sophokles  und  Euripides),  oder  verbum, 
Eum.  574  uod  Sept.  550.  Für  die  falle,  wo  der  relativsatz  von 
•ineM  «IJektiv  ader  advarb  oder  einer  praeposition  abhängig  ist, 
fiadea  sich  keine  beiapide.  Darauf  behandelt  Förster  die  stellen, 
wo  aiae  attraction  dai  relativa  mit  unrecht  angenommen  werde: 
Pen,  342,  wobei  bemerkt  wird,  daai  die  attraction  nicht  nor  dsn 
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melischen  partieen  wie  den  epischen  und  lyrischen  diclitern,  son- 
dern auch  den  dyyfXtxai  ^tjaag  fremd  sei,    Suppl.  599,    wo  die 
erklariing'  von  Haase,  praesens  est  factum  ut  dictum  ^  quorum  ali- 
quld  maturare  fert  eius  votuniasy  niitg-etlieilt  und  anerkannt  wird, 
Cho.  215,  Sept.  310.    Für  Pers.  342   und  Sepf.  310  kann  ich 
Förster  nicht  beistimmen.     An   der  ersteren  stelle  fiev 
wv  r^yt  nXT^ß^og)  zieht  Förster  jiXijß-og  in  den  relativsatz  ((Lv  nX^- 
^/(),  weil  sonst  wv  ^ye  eine  tautolog^ie  enthalte,  da  kein  ge* 
g'ensatz  von  schiften  die  Xerxes   nicht  führte  vorhanden  sei :  zu 
wf  {Lih  rjyf  (d.  i.  der  gewöhnlichen  kriegsschidej  TiXri^o(;  jjftWj 
riv  liegt  der  gegensatz  in  al  S'  vnioxonoi,  ju)(fi.    An  der  zweiten 
stelle  {vSuiQ  de  ^/igxuiov,  ivioinfinjuTov   nw/Auiutv   uatuv  Xqciv 
UoGudär)  nimmt  Förster  die  ellipse  von  v6wg  {ocwv  vSwo  Xriair) 
an,  besonders  desshalb,  weil  sich  kein  anderes  beispiel  der  attraction 
bei  Scog  in  den   tragikern  und  wie  es  scheine  auch  sonst  nicht 
finde.     Ich    muss  in  der  von  Förster  angeführten   stelle  Hip- 
poer. II,  p.  561  ed.  Brm.  ti  ßovktraC  Tig  ToiCk  laioghtat  oxoaotat 
ftiXXu)  liyuv,  xQ^i^^^^        attraction,  nicht  eine  ellipse  von  XQ^  • 
odui  erkeoneo,  halte  Arkt  Bqu.  873  die  Hnderung  von  Bentley 
oittaw  fät  notiiwendig,  ebd.  876  oetav  iHnov^aq  (Förater  otf*  <v) 
für  richtig.  —    Durch  unrichtige  conjektur  ist  eine  attraction  in 
den  text  gekonnea  Sept  360  (Hermann  ruiv:  es  ist  mit  Heimsoeth 
tt  ^  txk  achreibea,  da  j(va  bei  den  tragikern  gar  nicht »  tt  nur 
Tor  langen,  nicht  vor  kurten  voeaten  bei  den  tr^ikern  vorkommt), 
Snm.  06,  wo  cSc  ">it  0.  Mäller  gegen  Hermann  in  achuts  genom- 
men wird  (qfuod  ego  inter  feci,  hoc  mibt  ml  tu  oroo  opprobrio  twr- 
Uiur',  quod  vera  kiierfee$a  turn  a  ßio,  id  mMi  dearum  curat  stli 
(tfv  wird  von  ovudog  o^n  inUfifnat  d.  L  o€l  iwidf^o/AUt  abhän- 
gig gemacht  und  die  erklärong  von  Weil  curiickgewiesen),  Prem, 
630  (Hermann  ciSr).   Zu  emendieren  ist  Ag.  974  rwv  mg  äv  fiA- 
Xrii  iiDaiv  mit  Haase  ia  vSvmq  uv  f*iktj  TiUtv  cl.  Cho.  780,  weil 
die  attraction  bei  den  formeo  des  relative  die  mit  r  anfiingen  nicht 
vorkomme,  auch  nicht,  wo  ein  relativsatx  ein  futuram  oder  ein 
conionctiv  mit  up  stehe,  weil  dann  der  relativsatz  nicht  eine  be- 
stimmte und  wesentliche  bestimmong  enthalte.   Den  grand,  waram 
Bwn  bei  Acschjlos  so  wenigen  beispielen  der  attraction  begegne, 
findet  vf.  darin,  dass  die  attraction  sur  seit  des  Aeschylos  noch 
wenig  in  gebrauch  war.   Ia  den  Persern  und  Sapplices  finde  sich 
noch  kein  beispiel,  das  SIteste  sei  Sept  460;  Agamemaon  weise  swel 
auf,  dieChoephoren  eins,  Bumeniden  eins,  derPromethemdrai:  letiterer 
habe  wohl  die  Umarbeitung  eines  jüngeren  dichten  erfahren«  Bei 
Sophocles  stehen  fun&ig  beispiele;  im  Aias  und  Antigone  kommt  ein 
beispiel  auf  64D  verse,  in  den  folgenden  auf  140,  im  Philoctet 
und  Oed.  Coloneus  auf  120;  für  .die  attraction  beim  dativ  findet 
aidi  in  Aias  und  Antigone  kein  beispiel,  in  Blectra  und  Oedipus  Rex 
je  ein,  im  Philoctet  swei,  im  Oed.  Coloneus  drei  beispiele.  Bis 
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.in  den  idtalter  Alexioders  d.  G.  wird  die  sttrtction  nur  M  i»* 
nigr  verbundcoen  begriffSeo  (Attribut  oder  weieiitlieker  bestioimiag) 
gebmuclit.  Bei  AeicbjloB-  ist  das  subetaotiv,  worauf  sicli  das  re- 
lativ beliebt,  inner  ein  gegenstäodlicbes  appellativun ,  niciit  eb 
peredoliches  oder  ein  an  stelle  eines  Substantivs  stehendes  pron.  deaMm- 
strativnn;  das  betreffende  relativ  stebt  inner  den  Substantiv  naeh. 
Bei  Sopbocles  stehen  nanclimal  ein  oder  nebr  wdrter  swiscbeo 
dem  relativ  und  dem  regierenden  verbun »  bei  Aescliylos  nicht 
|iei  Aesdijlos  findet  sich  einmal  rjgy  sonst  nur  uv,  bei  Sophocles 
ancb  i^f^s^,  o'(»  w/ftQ*  Bei  Aescbylos  ist  der  im  geneliv  enthal- 
tene accttsativ  nur  object  eines  verbum  transitivun,  bei  Sophociss 
findet  sich  z.  b.  auch  wv  ixofjriv.  Das  verbum  des  relativsatics 
steht  bei  Aescliylos  nur  im  ind.  praesentis  oder  eiaes  praeteritums, 
ist  wie  bei  Sophocles  und  Euripides  ein  verbum  sciendi»  habendi, 
ilemäi,  omndhf  dondij  es  ist  bei  Aescbjlos  nur  entweder  mit  dem 
subject  oder  dem  object  (substantiv  oder  pronomen),  bloss  Clio.  741 
ausser  dem  subject  mit  einem  adverbiun  (toqwc)  verbunden.  — 
In  gründlichster  und  unfassendster  weise  mit  lierbeiziebung  der 
übrigen  sprachen  besonders  der  deutschen  und  lateinischen  bebsa« 
delt  Förster  diese  grannatische  erscheinung  in  seiner  babilttations- 
sehrifit  ds  aUracItoMS  enwnciafonim  rdaHvarvm  qwtlit  qmim  in  alii$ 
Ivm  in  graeca  linffua  poUssimumqve  apvä  Graecos  poetas  ftterlt 
quaestio  grammatica  et  liistorica,  Berol.  1868  (rez.  in  Centrulbt 
1869,  p.  359,  Pbilol.  Anz.  I,  nr.  1,  p.  5).  Förster  weist  hier 
nit  recht  die  attraction  niclit  dem  höheren ,  sondern  den  niedri- 
geren Stile  zu )  stimmt  Steinthal  (Zeitscb.  f.  völkerpsych.  nad 
Sprachw.  I,  p.  93 — 179)  bei,  wenn  er  gegen  Bernliardy«  der  io 
der  attraction  nur  ein  erzeugniss  der  rlietorik  sieht,  geltend  muclit, 
dass  die  unmittelbar  und  unabsichtlich  schöpferisch  wirkenden  krafte 
der  Sprache  die  attraction  gesciiuffen  haben ,  findet  aber  die  be- 
hauptung  Steintlials  (p.  174)  „die  attraction  ist  erzeugniss  der 
Voreiligkeit  mit  der  das  demonstrativ  das  relativ  hob  und  formte, 
also  an  sich  zog,  ohne  abzuwarten,  zu  welcher  form  dasselbe  durch 
sein  regierendes  verb  bestimmt  würde^S  ^ur  weniger  richtig  als  eine 
andere  behauptung  desselben  (p.  168):  „die  attraction  ist  herzu- 
leiten von  dem  übergewicht  des  verbums  im  demonstrativsatz" ; 
z.  b.  ravra  ofioia  lait  ist  ein  relativer  begriflf  und  verlangt  einen 
dativ  als  ergänzunf^  wie  roTg  ffoig  Xoyoig:  tritt  dafür  ein  relativ- 
satz  ein,  so  erscheint  der  dativ  im  reiativsatz  o^g  (Torjxug.  — 
Die  abhandlung  von  Rom  ahn  (n.  42)  betrifft  mehr  die  lehre  voa 
den  participien  als  den  Sprachgebrauch  des  Aescliylos.  In  cap.  1 
wird  über  das  wesen  und  die  bedeutung  des  pnrticipiums  gespro- 
chen: participium  irihuit  nomini  conäicionem,  enunliata  teniporalia, 
causalia  y  concessiva ,  hypothetica  non  nomcu  definiunt  ^  sed  verhi 
actionem  ceriis  quibusdam  legibus  hcitm  habere  et  ab  ils  aptam  esse 
sdrprimuttt.   Cap.  11  bandelt  ds  pßrticulU  notioni  parli«ipii  »pH- 
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MH^M  ftmrvleRtUnis.  Unter  anderem  wird  zwischen  tha  und 
imtru  der  unterschied  gemncht,  dass  cfr«  die  unmittelbare  und 
rasche  folge  der  haudlung  des  ?erb.  finitum,  innra  nur  die  nach- 
folge üb^aupt  hervorhebe.  In  cup.  III  de  rdatione  temporaU 
qiM9  ifitsreiiltl  iiilsr  |wrllcip»trm  el  verhum  finitwni  werden  die 
flinselnen  klassen  der  purticipia  durcligegangen  und  wird  danw 
aachgewieseu,  date  hei  Äescliyius  die  pitrticipia  dar  einaalnen  zeitea 
die  bedautung  der  hatraffeiMlen  seit  immer  hailiebaitett,  dasa  daa 
particip.  aoriati  die  handlung  als  eine  vor  der  haodlung  des  ver- 
hum finitum  eingetretene  heaeichne,  wobei  die  Tollendung  oder 
dauer  der  handlung  nicht  ausgeschlossen  werde,  aber  nicht  in  be- 
tradit  komme,  während  es  bei  dem  part,  perfect!  nor  auf  die  Vol- 
lendung, bei  dem  part,  praesentis  nur  auf  die  dauer  ankomme*  — * 
In  älmlicher  weise  behandelt  Brock  (n.  46)  den  gebrauch  des 
perfekts  und  plusquamperfekts  bei  Aeschjlos.  Ausgcliend  von  der 
ODterscIieidung  von  zelutufe  und  seitart,  welche  G.  Curtiua  (Brlau- 
terungen  i.  m.  gr.  schulgr.  p.  171  IT.)  aufgestellt  hat,  behandelt 
Erock  die  verschiedenen  k hissen  von  perfecta  die  bei  Aeschyloa 
vorkommen,  und  weist  nach,  dass  alle  immer  nur  den  gegenwär- 
tigen lustand  der  vollendeten  handlung  beieichnen  und  keine  ähn- 
lichkeit  mit  demjenigen  lateinischen  perfekt  haben,  welches  xwar 
die  handlung  als  in  der  geg:enwart  vollendet  darstelle,  aber  auf 
den  zustand,  der  nach  der  Vollendung  bestehe,  keine  rncksicht 
■ehaw.  Der  nadi  der  Vollendung  der  handlung  fortdauernde  xo- 
atand  aetze  allerdings  das  eintreten  der  handlung  in  der  Vergan- 
genheit voraus,  so  dass  auch  dieser  begriff  im  perfectum  liege; 
•ber  es  liege  darin  nicht  die  wesentliche  bedeutung  des  perfekts; 
s*  b.  beisse  Bum.  57  th  ifvXov  od»  onwmt  tJcrT  bff$Xfug  nicht 
nunquam  vid»  Idles,  sondern  nm  vidi  i.  s.  non  nooi,  ignota§  haheo 
fli  nonot.  Auch  wenn  perfekte  mit  präposittonen  und  adverbien, 
die  eine  hewegung  ausdrücken,  oder  mit  adverbien  und  partikelo» 
die  eine  vergangfenheit  anaeigen,  oder  endlich  mit  irgend'  einem 
eine  handlung  d.  L  hewegung  enthaltenden  casus  verbunden  seien, 
besiehe  sich  diese  bestimmung  auf  den  bloss  nebenbei  im  perfekt 
liegenden  begriff  vergangener  handlung,  während  die  wesentliche 
bedentnng  dM  gegenwärtigen  sustandca  immer  in  geltung  bleibe; 
ae  bedeute  c?;  l^mtgov  iftiftoird'M  s.  v.  a.  tf(  ^hqov  tfwSitm  h 
^Mt(Q€p  nfv  tfttfy  ffra».  Eine  analogie  biete  der  gebrauch  von 
»tfuu  T»,  mtgiipat  9i(  r^y  TfoXtv  n.  ä.  und  die  behandlong 
der  von  verben  abgeleiteten  nomine,  welche  den  casus  des  verbuma 
legieren.  Zwischen  yiyQUfifuu  und  ytyifaf»fi4vog  ttfu  ist  derselbe 
unterschied  wie  twischen  natroftw  und  fttt&v6ft$v6g  ti/MS  das  tem- 
pns  linitum  gibt  den  gegenwärtigen  zustand  an,  das  participium  be- 
zeichnet den  bleibenden  zustand  als  einen  eigentliSmlichen  und  we- 
aentlich  angehörigen.  8i  dicilnr  in  filamefiidibiia  Swfta  h  ^  *9- 
fttwog  http  h^^Qoynrfkivogs  imni  e»  lojiliim  domiis  iiidioittiff »  in 
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quü  nme  fitrh  fiilmm  itt«tt»  $ed  m  in  qua  fitUnm  «obl  npmA, 
culvB  natura  quan  est  et  tniffttw,  tri  't(i  fvlinaii  reponatar,  — • 
Menge  (n.  43)  stellt  die  bei  Aescbylos  Torkomoiendea  beisplele 
der  präiiiMitioDeD  rm/*,  ngoy  vnifft  uno,  in,  uwu,  iig,  »arä,  Std 
tDsammen  nach  dem  mueter  und  nnier  benutonng  tod  Bllendt's 
Lexicon  SoplMtcleum,  wie  er  selbst  nngibt;  die  Ordnung  und  ablei« 
tung-  der  beilcutungen  sowie  die  einreihung  der  einselnen  beispiele 
ist  mit  vielem  verständniss  und  grossem  fleisse  bebandelt;  einem 
lexicon  Aescbjleum  wird  die  arbeit  gute  dienste  leisten ;  wir  haben 
hier  nur  die  hervortretenden  eigenen  ansichten  des  verftssers  tu 
beachten.  Sept.  164  vermuthet  Menge  "O/s«  irgo  moUatg,  Pronu 
239  erklärt  er  ip  oTxr^  7rgo94ftsPog  sibi  proponcrs  gegen  Blom- 
lield's  erkläning  praefene  (vgl.  meine  anmerkung  x.  d.  st).  Sept 
88  soll  vTtiQ  träne  (wie  Hom.  228)  bedeuten.  Ag,  1630  wird 
äno  ^^^oyyTjg  zu  x^Q^  gezogen  fgaudio  e  voce  eeofto),  Sept.  703 
wird  uxij/iwv  für  ä<p*  Tiftwv  vorgeschlagen  fheatitae  morftfomm 
doforibffs  vacua  praedara  et  invidia  digna  mihi  videtur),  Menge 
hat  namlieb  nicht  eingesehen,  dass  in  utp*  ifjwv  oXo/jinaw  das 
hanptgewicht  des  gedankens  ruhe.  Ag.  282  uit^  äyyagov  Tngoi 
ausilio  ignis  tni^rafilts  cxm  SchuetziOf  T7Msrsehio  (Abbandl.  d, 
bayr.  akad.  V,  2,  p.  30)  et  Schneidewino  tmestn  statuere  omnixm 
faleieeimum  est.  SuppL  165  pl«i*uytis  ;|f«Af7ro{i  ix  nvwftarog  refe- 
nml  ad  hmonem  a  deae  gravi  ira  excitata  irnfnipil  proceUa,  alti 
üUfsr  ixlsr|ir«folionem  intiituervnt,  Nonne  multo  simplictirs  stl 
vettere  „trrumpU  proceUa  cum  violeiito  flaiu ;  im  grausen  stürme 
bricht  des  leidens  orkan  herein**  {xaJanov  ix  nvfv/jmog  ist  aller- 
dings in  erster  linie  bildlich  zu  verstehen,  aber  das  bild  ist  an  die 
stelle  des  eigentlichen  ausdrucks  getreten:  ix  /«Xfnov  xotov  o^q 
ix  /f/X<irov  nvtvfjuTog  (ffft  ;|f;i/u(uV|.  ^Ex  mit  genitiv  ist  niemals 
vollkommen  identisch  mit  dem  dat.  inetmmentali^  oder  modalie, 
Quod  manifespe  apparet  ex  Sept.  7.50  xQajti^fig  ix  ig>(Xüt¥  ußae* 
Xiuv^  «b»  mala  Laii  consiVia  cogitantur  psmictofv  mimtfia  quae  rs- 
gi$  animitm  superant.  Sept.  356  si  legemue  iC<  fi  ix  ruii'6\  Ottwa 
hene  liahent.  Emn.  76  fortasse  fHacet  äX^rriv  ävä  nXavocnß^» 
Sept.  1082  xilvu  xtvdvvov  ßuXw  rechtfertigt  Menge  mit  fr^pi. 
130  H.  UV  avg  ^x^^'y  "'^''^  berücksichtigt,  dass  rV  ovg 

^XOiv  aus  einer  meliscben  partie  stammt,  was  anch  Wieseler  hätte 
bedenken  sollen,  wenn  er  Prom.  770  a»*'  ix  öiG^wp  Xv&tfc  vor- 
schlug. Ueber  den  gebrauch  von  tig  und  ig  stellt  Menge  folgende 
regeln  auf:  1.  Aescbjlos,  Sophocles  und  Euripides  haben  im  allge- 
meinen die  formen  dg  und  ig  auf  gleiche  weise  gebraucht.  2. 
Die  abscbreiber  haben  sehr  oft  tIg  in  ig,  selten  oder  niemals  ig  in 
itg  verwandelt  3.  Die  tragiker  haben  vor  vokalen  im  dialog  oder 
in  partieen,  welche  in  gewöhnlicher  spräche  geschrieben  sind  und 
ruhige  metra  haben,  immer  dg  gesetzt,  i>;  nur  des  versmasses  lial- 
ber«   In  lyrischen  partieen  und  bei  schwungvolleren  stellen  haben 
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lie  bald  ig  bald  tig  gebraucht,  docb  nit  vonug  ron  ig.  In  se* 
nareo  ist  also  immer  $ig  aucb  gegen  die  baadscbriftan  an  sehrei- 
ben.   4«  Tot  eonsonanten  wurde  in  senaren  und  bei  einfacherem 

• 

Tersmasse  tig,  in  nelischen  partieen  und  bei  kunstvolleren  metra 
ig  vorgezogen.  —  „Bs  ist  nicht  zu  loben,  wenn  überall  nidt^  in 
niSot  geändert  wird**.  Prom.  848  legi  «elim  ^<rr'  ig  icnigovg 
fojvovc.  —  TragM  in  irimetris  tombicis  a  /Saals  ymiepofilloiiaai 
aaia  et  Tragä  in  composUls  tum  slidunt  quum  sllsionem  sfMpias 
fMiltolMr  vos  ävd  {mrduvkip  wird  aui^genommen).  Bum*  689  Ugjh 
aelim  Oriffiwg  xatä  ^S-oqop  at  jterderent  Theaeum,  Von  Stui 
beliauptet  Menge,  dass  dieses  nur  in  lyrischen  stellen  gebraucht 
worden  sei,  und  halt  diese  form  in  dem  frgm.  455  U.  itacu  yug 
Tgafa  SfSogxtv  "Exiogog  iv^rjc  diaf  mit  Cobet  Mnem.  X,  |i.  344 
für  falsch,  währead  H.  Sauppe  Philol.  XX,  172  f.  aus  diesem 
fragment  geschlossen  ha^  dass  Aeschylos  die  form  dtul  auch  ohoe 
metrische  noth  und  nicht  blos  in  lyrbchen  stellen  gebraucht  habe 
(vgL  Dindorf  an  dem  Tliesaur.  11,  p.  1106  B).  Allerdings  ist  es 
kaom  glaublich,  dass  Aescbylos  diese  form  ohne  metrischen  swaag 
in  einem  trimeter  gebraucht  habe;  aber  das  ist  eben  ein  beweis^ 
dass  jenes  bmclistuck  nicht  mit  Cobet  in  einen  trimeter  {nHifa 
yäg  I  Tgafa)  an  verwandeln,  sondern  als  eia  seliwungvoller  tetra- 
meter au  betrachten  ist  Sauppe  vermuthet,  um  das  bei  dieser  ge- 
legenheit  au  erwähnen,  SiSuntv,  Cobet  Mwjttw  'ßtnogog  tffvxtjg 
&(a  (Bernhardy  SiSüvmv)*  Zu  Pars.  d64  theilt  Meuge  die  äade- 
rung  von  Sauppe  mit  al  (T  ^iaopwv  erkennt  sie  als 

richtig  an.  —  Rumpel  (n.  44)  sucht  an  der  constanten  Stellung 
von  atl  und  xäga  (und  XQ**'^^  Philol.  XXVI,  p.  194)  nacliauwei- 
saa,  dass  die  tragiker  wie  die  epiker  und  besonders  Homer  stereo- 
type Stellungen  und  Verbindungen  für  gewisse  oft  vorkommende 
ausdriicke  hatten.  —  Deraelbe  gibt  in  seinem  aufsata  über  die 
Bjnitesis  (n.  56)  eine  Übersicht  über  die  im  tragischen  trimeter 
vorkommenden  falle  derjenigen  sjnizesis,  welche  in  Einern  worte 
stattfindet,!  and  über  die  Stellung  der  sjnisesis  im  verse.  Bei  Ae- 
scbjlos  finden  sich  wenige  solche  sjnixesen:  «^KÜfr  und  S tötet, 
^^ft^tugtüt,  ttixiütVi  TToXewg^  Mogqnfgf^;  nnsidier  sind  ^Agtiag, 
vßgtwg,  o^wv,  vtoxfiov,  iuXwxtv,  ausser  «^«oitf»  und  no) tcag  kom- 
men alle  diese  beispiele  nur  einmul  vor.  —  Bin  sehr  interes- 
aaater  gegenständ  ist  in  den  zwei  scliriften  von  Huppe  de  tragi^ 
eortim  €hraeoorum  iranslationihus,  Berol.  1859.  4  und  Radtke 
(n.  50)  untersucht.  Vgl.  auch  Schulze  da  imaginihus  et  figurata* 
Aeschyli  elocutione.  Halberstudt  1854,  C.  C.  Uense  Poetische  per- 
sonification in  griechischen  dichtung^n  mit  berücksichtigung  latei- 
nischer dichter  und  Shakespeares.  1.  theil.  Halle  1868  (res.  im 
Centralbl  1869,  p.  772),  B.  Altum  nmillhtdines  Homeri  cum  Ab- 
«chyli  Sophocli«  Exmpid'is  comparaiae,  Berol.  1855  und  die  ab- 
handluog  von  Tobler  in  der  Zeitscbr«  f«  völkerpsjch*  I,  p,  349, 
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Wir  beriieksicbtigeii  hier  mar  die  aUianAungf  veil  ladtke^  wdeHmr 
bel(ejiBt,  dara  iltm  die  adirift  tod  Mitteli  Irsii^fkNitmi  «piii 
(Mriinm  «r««  sehr  gute  dienste  geleistet  liebe.  Radtke  webt  zuerst 
Bach,  daas  die  aus  verschiedenen  aussprttcben  sieh  ergebende  theorie 
und  eilflheilung  der  alten  gr^tmmatiker :  tfuocunqtte  modo  tncakuhm 
aliqttod  iiofi  cum  ea  vi  quam  proprium  Iwbet,  dictum  stl»  ib»  Ira- 
fmm  0896  BMviAant,  Genera  auUm  iroporum  ita  deßni^bant,  «t 
syutfcdocbe  eeeet  dietio  o»!  porfis  pro  toio  avi  fofiita  pro  part«^ 
meloitymia  diclio  oaueae  pro  effecta  out  effectm  pro  osifM,  meta- 
pboro  deaiqve  elm^  rei  did io  pro  ekmUi ,  gerechtfertigt  und  ia 
der  natiirlidien  entwicklung  der  spräche  begründet  sei :  animi  «a* 
Iiirae  quam  maasime  eomeniti  quid  bomiiMe  aar  qm  ree  diligentlae 
perepexermt ,  quvm  alUpUd  novi  qnod  signifioari  vdlent  invenirent^ 
id  iam  non  rafioaem  puthognomicam  iUam  (vgl.  Steinthal,  Zeit- 
Bchr.  f.  rdlkerps.  I,  p.  420,  6.  Cnrtiu^  Grunds,  der  griecb.  etjn. 
I,  p.  76)  McirU  fioso  nomiite  ito  dMlaroeemiil,  impwlskmem  iUe 
re  stbi  ipsis  oMatam  voce  espHmereai^  eed  nomen  htive  rei  ex  öl»* 
ipm  re  iam  eogniia,  ad  qttam  iUa  quodam  modo  pertinere  vidAakat, 
deirahere  moluenfiit.  Ifaqtie  quomodo  idearum  aeeodatio  quae  vo» 
eatur,  qaa  ree  inter  ee  in  Aominls  irntmo  consoluiifur,  Iripleff 
qwm  ant  loci  afßnitafe  au$  eauearum  nesa  auf  rerum  ip- 
sorirm  #imf Ii ludifie  propinquoe  sinf,  ita  eignißoaiionwm  a 
froprüe  domtciliie  mi^nfiirm  «adem  trlpU»  eet  ratio.  Je  mehr 
der  verstand  sich  in  der  spräche  geltung  verschafft,  desto  seltener 
werden  die  tropen.  Bezeichnend  hiefiir  ist  die  «isetsong  von 
in  der  lateinisclien  spräche.  Die  natürliche  sprachbildende  kraft 
der  nrspHinglichen  entwicklung  wird  eine  künstliche  bei  den  dich- 
tem und  was  anfanglich  cur  aushülfe  bei  dem  manipel  der  begriffi 
diente,  muss  nachher  den  besonderen  reis  der  poesie  hervorbringen. 
ZuletiA  werden  die  metaphern  der  griechischen  tmgiker  eingeben- 
der bebandelt.  Bs  werden  drei  arten  unterschieden:  reine  meta- 
phern B.  b.  tlai  fujTQi  Jioideg  SyavQak  ßtooy  imtmXi^tv  noXiv; 
Verbindung  des  eigentlichen  ausdrucke  als  adjektiv  oder  genetiv  mit 
dem  metaphorischen,  /»ijtQipa  agovga,  doftog  dogog;  der  eigentliche 
begriff  eines  Wortes  kann  auf  einen  gegenständ,  dem  er  nicht  eigen 
ist,  einfach  iibertnigen  werden,  igttfioC  nugvywv.  —  Zur  meta- 
pher  kann  noch  die  Synekdoche  (Zti^og  opng  Suppl.  211,  wo  dsr 
bahn ,  nicht  ein  beliebiger  vogel ,  verstanden  werde ,  Tgl.  dagegen 
Keck  Asfam.  p.  420,  welcher  den  Apotlon  als  identisch  mit  Uelies 
'Ztp^oq  oQviq  d.  i.  Weissager  des  Zeus  sein  lasst)  oder  die  me- 
tonymie  hinzukommen,  wie  wenn  ffnigpta  fur  „valer**  gesagt  wird. 
Der  gebrauch  und  die  entlehnung  der  metaphern  zeigt  uns,  woran 
jedes  Volk  seine  freude  und  sein  leid  bat.  Zur  seit  der  epischen 
dichter  hatte  man  noch  jugendliche  freude  an  allen  dingen ;  daher 
die  grosse  fiille  von  metaphern  und  gleicbnissen.  Bei  den  tragi- 
kern  bat  sieb  der  gebrauch  auf  gewisse  lünsseo  heaebräokt$ 
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gleich  h^gmigt»  man  sich  nicht  mehr  mit  theilweiser  oder  ober- 
fUchliclier  ähnlichkeit,  sondern  verlangte  eine  allseitigfe  überein- 
itimmung.  8ehr  viele  metiipliern  sind  aus  dem  täglichen  leben 
entlehnt,  wenige  von  unhekunoten  gegenständen.  Das  leben  der 
Athener  aber  war  tlieiki  dem  ackerbau  theils  deai  seeliaudel  und 
der  scbiflfahrt  gewidmet  Bs  ist  bekannt ,  wie  iiiulig  die  vom 
■eere  eatiehiiteB  liilder  bei  den  tragikem  aiail.  Eadtke  geht  der 
feihe  nacb  die  vom  ackerban  bergeenmmeaeii  bilder  dateb  und  be- 
merkt zuletzt^  das«  Aeacbylos  weit  n^br  als  Supliokles  das  ataata- 
und  kriegslebea  liir  aeiae  gleiehaiM  herbeiaiehe,  während  So- 
pbokles  mit  verllebe  bei  der  iiflaazenwelt  und  natur  verweile, 
Buripidea  aber  immer  die  gläoaendste  und  gesierteste  BMtapber 
Buche,  wenn  aie  auch  minder  klar  und  aoscbaulidi  sei.  —  kine. 
lleissige  und  verdieostliebe  arbeit  ist  die  scbrift  von  Trawinski 
(o.  51),  welche  durch  susaaunenstellung  der  aaalogea  falle  eine 
sicherere  grundh-ige  für  die  erklarung  geschaffSn  hat.  Nur  ad- 
jeetiva^  die  von  transitiven  verbeu  abgeleitet  sind,  können  den  ao- 
casativ  regieren,  nicht  aber  aobstaativa;  diese  müssen  immer  ein 
hülfsverbum  haben,  mag  es  nun  gesetzt  sein  oder  ergänzt  werden 
(Berm.  zu  Soph.  Tracli.  551);  mit  diesem  geht  das  Substantiv  in 
den  begriff  eines  ein&chen  verbum  über,  von  welchem  der  accusativ 
xuTu  fo  crifMuvofAetfOv  regiert  ist.  Bs  werden  zwei  arten  aolcber 
vtrbindungen  unterschieden:  1)  Verbindung  eines  verbums  mit  einem 
BsaMa  verbale,  wovon  wieder  drei  arten  nachgewiesen  werden: 
a)  accusativ  des  Inhalts,  b)  ausdrucke  wie  oiimo^  =  ovr- 
^)  ousdrücke  wie  %mßuw  tO-ta&af  nva  =  Xutßäad-at,  Zn 
Mleben  Umschreibungen  dienen  besonders  die  verba  ^mk,  itS'tc^a^ 
nswiff^cift,  ay§a9m  u.  ä. :  Ag.  285  ist  ^vkaxap  »niuaj^tXy  s.  v.  a. 

fnXuWH'  xaTtt<ixtT¥  (die  erklarung  von  Weil  wird  zurückge- 
wiesen). 2)  Umschreibung  mit  nomioa  die  nicht  verbalia  sind  und 
twar  entweder  von  der  art  wie  II.  8,  171  crtf»a  u&ilQ  pU^w  b. 
V.  a.  üiifMfpun^  vUiiVf  Ag.  814  *iXCo»  ^ogug  tinjfovg  i&ivro 
V.  a,  iipfniptüurso  oder  wie  Sept  280  l^utmtqovCk  lagßog  top 
hwvj  welches  ein  signiGkanterer  ausdruck  ist  för  ragfiavat  top 
Umv,  Von  dieser  letzten  art  kommen  keine  beispiele  bei  Homer 
vor;  von  der  anderen  nur  wenige  und  diese  wenigen  sind  einla* 
eher  und  näher  liegend  als  die  beispiele  der  tragiker.  —  Lech- 
Der,  welcher  in  mehreren  musterhaften  Programmen  den  einfluaa 
des  epos  und  der  rhetorik  auf  die  spracbe  der  drei  tragiker  un- 
tersucht hat,  weist  in  nr.  57  noch,  ditüs  die  bemerkung  des  scho- 
lion  zu  8ept  424  mtw  ^tjioffixog  o  Aia^vloQ  eine  gewisse  Wahr- 
heit enthalt,  und  zeigt,  dass  schon  Ae«chjlos  in  verschiedener 
beiieliung,  im  inhalt  der  reden,  wo  es  die  rechtfertigung  von  liund- 
lungen  oder  absiebten  oder  die  Überredung  von  persouen  gilt  (vgl. 
Kam.  970  ctdgyut  d*  OfifAuju  /y<t«>oD.),  in  der  form,  im  ausdruck, 
welcher  das  wesen  nnd  den  Charakter  der  betretfeoden  personeo  • 
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I.  b.  des  wüchtefi,  def  boten,  der  KlytänMBlra  in  Agaaennon 
treu  wiederopiege't,  im  lebmuck  und  in  der  farbuiig  der  rede,  wo> 
bei  besonders  auf  den  liäufigen  gebrauch  der  irooie  und  des  ßa(f' 
»aüfiog  hiDgewieien  wird,  rhetoriselie  Itunst  entfaltet  habe,  wenn 
auch  der  einfloss  der  rhetorili  auf  Aeschylos  nicht  in  den  grade 
hervortrete  wie  hei  So|)hokles  und  besonders  bei  Euripides,  Je- 
denfalb  werden  wir  die  riietorik  des  Aeschylos  als  eine  angebome 
und  natürliche,  nicht  erlernte  und  künstliche  zu  betrachten  haben. 
—  Bioer  übertriebenen  subtilität  der  kritik  erscheint  häufig  die 
Wiederholung  des  gleichen  Wortes  in  kursen  Zwischenraum  auch 
da  all  anzeichen  einer  corruptel,  wo  die  Wiederholung  ohne  an- 
stoss  ist  (s.  oben).  In  zusanmenhang  erörtert  diese  frage  L. 
Sehn  id t  (n.  58).  Er  stellt  zuerst  diejenigen  stellen  zusamnen, 
In  welchen  die  Wiederholung  derselben  oder  gleichklingender  werte 
in  näclister  nähe  durch  die  kritik  richtig  beseitigt  scheint,  dann 
diejenigen,  an  denen  kein  grund  zur  änderung  vorliegt,  zeigt  durch 
sannlung  der  betreffenden  beispiele,  dass  Aescliylos  gleichklingende 
ausgange  der  trineter  nicht  vernieden  hat,  fuhrt  falle  an,  wo  die 
Wiederholung  desselben  wertes  durch  rhetorische  gründe  gerecht- 
fertigt scheint,  kommt  aber  schliesslich  nur  zil  dem  resultat,  es 
sei  vorsieht  geboten  in  der  anwendung  des  princips,  dass  ohne  un- 
terschied kein  dichter  bedeutungslose  gleichkläoge  in  seine  rede 
hineingelassen  habe^  denn  wir  konnten  jetzt  nicht  entscheiden,  wie 
viel  das  griecliische  ehr  hierin  habe  ertragen  können;  seien  doch 
auch  die  früheren  herausgeber  darin  nicht  so  ängstlich  gewesen 
wie  manclie  unter  den  neueren.  Das  ist  kein  grund.  Auch  sind 
die  beispiele  nicht  gehörig  gesondert;  so  wird  die  Wiederholung 
von  nam  in  strophe  und  antistrophe  (s.  oben)  hieher  gerechnet; 
die  besondere  bedeutung  von  xXvovGuv  nach  xXvovaoi  Cliu.  406, 
409  (vgl.  meine  Studien  p.  158)  ist  nicht  beachtet;  Ag.  16  ff. 
wird  die  wiederlitilung  des  wertes  vnvog  unbeanstandet  gelussen, 
weil  natürlich  dos  dritte  wort  im  munde  des  Wächters  der  schlaf 
sei  und  auch  in  beziehung  auf  den  gleichklang  die  verschiedenen 
individuulitaten  unterschieden  werden  müssten*  — •  Noch  ist  uns 
eine  frage  übrig,  welche  für  die  Sprache  der  tragiker  die  höchste 
Wichtigkeit  hat ,  zugleich  aber  auch  die  grössten  Schwierigkeiten 
bietet,  nämlich  die  Untersuchung,  aus  welchen  elementen  und  be- 
stundtiieilen  sich  die  eigenthümliche  spräche  der  tragiker  gebildet 
habe.  Ks  kann  s.  b.  nur  der  hauptsache  nach  der  satz  richtig 
sein,  welchen  Hermann  {Eur.  Bacch.  praef.  p.  VII)  aufgestellt  ha^ 
dass  die  spräche  des  tragischen  dialogs  der  ältere  atticisnus  sei. 
Mit  der  untersucliuog  dieser  frage,  welche  noch  in  keinen  punkte 
einen  abschluss  erreicJit  hat,  heschnftigen  sich  wenigstens  zum  theil 
die  abhandlungeu  von  Lechner,  L.  Schmidt,  Schaefer,  Altliaus,  Drei- 
sel, Gerth  und  von  mir.  Anknüpfend  an  den  vielgebrauchten  und 
verschieden  ausgelegten  ausspruch,  welcher  dem  Aescbjrloa  beigelegt 
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wird ,  seine  stücke  seien  t((j,(xxt^  töjv  'Ofzrjoov  fisydXwv  Sftnvwv 
weist  Lee  Im  er  (n.  39)  den  einfluss  der  liomerisciien  poesie  ia 
der  wähl  des  stotles,  in  der  darstellunnf  des  lieroisclien  Zeitalters 
(vgl.  Arist.  Ran.  1016,  1021,  103/i)  und  im  ausdruck  nach.  Der 
letzte  piinkt  ist  ausführliclier  behandelt  :  ionische  furmen  hat  be- 
sonders Aeschylus  gebraucht  (^dprj ,  vnu! ,  ^€'t'oc,  tlXfaGdv,  xura- 
TTtaCuj  xotQu  u.  a.);  hieiier  wird  auch  die  we&^lassung  des  aug- 
ments in  den  QtjGei^s  uyyeAixaC  gerechnet  (Chi».  738  wird  rii^d 
für  ^iw  nach  der  form  ndtXat  Ag.  465  vermuthet);  dann  werden 
die  homerischen  Wörter,  welche  Aeschvios  allein  uder  doch  vor- 
Delimlich  gebraucht  hat ,  und  e|iische  redewendungen  auti^ezählt ; 
zuletzt  wird  das  epische  geprnge  in  bildern  und  metaphern,  in  epi- 
tbeta,  in  gleichnissen,  vollständigen  gedanken ,  in  dein  von  Bern- 
hardy  hervorgehuhenen  triebe  zur  plastik  und  plastischen  darstel- 
lung,  in  der  breite  der  schilderunir  durch  Zusammenstellung  von 
beispielen  erläutert.  —  Einen  giciclien  zweck  verfolgt  und  ver- 
Lalt  sich  grussentheils  ergänzend  zu  der  schrift  von  Lechner  die 
abliandlung  von  L.  Schmidt  (n.  40j ,  welcher  zuerst  von  den 
Sentenzen,  dann  von  dem  epischen  dement  in  der  diktion,  drittens 
von  der  bedeutung  des  epos  für  die  crklarung  und  kritik,  viertens 
von  den  gleichnissen  und  metaphern,  endlich  von  der  Charakteristik 
einzelner  personen  handelt.  Manchmal  wollte  es  mich  bedünken, 
als  ob  man  in  der  annähme  epischer  reminiscenzen  zu  weit  gehe, 
z.  b.  wenn  das  epitheton  des  Ares  Sujipl.  030  jov  ugöroig  ßoo- 
joitg  d^f{j(t,oviu  ih>  uAloig  nicht  eine  Umschreibung  des  ßgoioXoiyog 
^^grjQ  gehen,  sondern  eine  deutliche  anspielung  auf  das  epitheton 
des  Ares  in  der  II.  831  ivxiir  xtxxuv  dXloJiouGu'/.Xov  enthalten 
soll.  —  Der  behandlung  des  dorismus  der  tragiker  war  durch 
die  sorgfaltige  Zusammenstellung  der  dorischen  formen  im  Lexicon 
Sopliocieum  von  Kllendt  (praef.  vol.  II)  vorgearbeitet.  Bemerkens- 
werth ist  die  beobachtung  von  Ellendt  (p.  14):  apud  Aeschjlum 
aliquanto  mimis  dorismiim  rcperinnis  quam  Euripidi  placuit ,  qui 
quo  ieiimiora  curmina  luthet  ^  tanto  illa  studioslus  eo  quasi  fuco 
exornat.  Schaefer  (n.  54)  bespricht  zuerst  den  grund  des  ge- 
brauclis  von  dorismen ,  welchen  er  in  der  entwicklung  der  lyrik 
vod  dem  Ursprung  der  chorlieder  (vgl.  Herrn.  Opusc.  I,  p.  133,  Ah- 
rens „über  miscliung  der  dialekte  in  der  griechisclien  lyrik"  in  Ver- 
bandl.  der  14  vers.  d.  philol.  zu  Gotting'.  1853)  sowie  in  dem  Vor- 
züge findet,  welchen  das  lang  gedehnte  dorische  a  far  das  pathos  der 
lyrik  (Bekk.  Anecd.  p.  662  doxil  yug  t6  ^futQ$OP  ävSgwS^aiegov 
jt  that  wig  (ifotg  xal  fjnyaXongtnks'  lotg  cpt^nyyoig  tüjp  6vO(jiuu)v 
ttai  7tjg  ^unijg  xovtfi)  und  für  den  vertrag  des  gesanges  (v^l. 
Herrn,  zu  Aristot.  Poet.  p.  133)  hatte.  An  einzelnen  beispielen 
{ipuqogt  d'vulfxut,  MuSog,  nädofiui,  udu/jui,  atümgov,  "^yiuKSioc, 
xXuQoc)  wird  gezeigt,  dass  der  gebrauch  des  dnriseheD  a  bei  den 
tragtkern  nicht  so  ausgedehnt  war  wie  bei  den  lyrikern  und  bei 
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Piadar«  Hum  werden  die  flexionsformea  und  wÖrter  nnamraenger 
stellt,  in  welelieo  das  dortsclie  a  laaadscliriftlidi  beseiigt  ist  (a  filr 
ao,  uui,  09  im  gen.  pluralis  der  ersten  dekltnation  und  bei  den 
nnscttliaen  auf  ctg  und  i;(  im  geo.  siiig^u  Iuris,  dazu  Härutv,  Jloit»- 
SuPf  ßofftiSurog ,  MipiXu,  Jkftrika,  Air  17  in  den  endungen  der 
ersten  deklination,  jt^,  fiaiav^  bei  der  flexion  der  yerba»  weldie 
«  in  der  wurzel  haben,  bei  Buripides  ancb  in  einigen  verba  auf 
iüt,  in  der.endung  /iiji',  bei  dem  augment  nur  im  imperfect  von  a/m 
und  u()xofiuk  und  im  aor.  II  von  uyvj).  Viele  Wörter  s.  b.  KvX- 
yuXum,  CtXäm  haben  einen  doppelten  dorismus»  bei  welchen 
nicht  der  eine  ohne  den  anderen  angewendet  wird.  Es  lisst  sich 
nicht  bestimmen,  warum  die  tragiker  in  diesen  Wörtern  den  doris- 
mus  angewendet  haben,  in  jenen  nicht;  sie  folgten  darin  nicht 
einer  bestimmten  regd,  sondern  nur  ihrem  eigenen  geTdhl  und  ge- 
scbmack.  Sie  haben  z.  b.  nur  {dc<r%^w»,  ijdovd,  iidt/g,  ^3$9rog, 
dagegen  advtaijg^  ud»jrv6w¥  gebraucht.  Was  die  frage  betriflit^ 
wann  die  dorisclien  formen  gebraucht  worden  seien,  so  kann  nicht 
der  von  Person  (praef,  ad  Uec.)  aufgestellte  grnndsats  gelten, 
dass  der  dorismus  herzustellen  sei,  wenn  er  auch  nur  einige  hand- 
schriftliche beglaubigung  habe;  das  richtige  prineip  hat  Uermaaa 
praeC  ad  Hec.  ed,  1,  p.  LXXIIl  gegeben,  welcher  den  gebrauch 
nach  dem  gründe  des  gebrauches  bestimmt.  Für  den  gebrauch  ist 
der  inlialt  und  das  dem  inhalt  entsprechende  versmass  massgebend 
gewesen.  Das  höliere  pathos  der  rede  zieht  den  gebrauä  der 
dorischen  formen  nach  sicli.  In  den  .bewegten  Hedem  un6  <rjci}v}( 
und  den  xof*fiv(  war  durum  der  eigentliche  sitz  des  dorismus. 
Ausserdem  hutte  die  erhabenlieit  der  gedanken  besonders  bei  reli- 
giösem Inhalt  den  dorismus  zur  folge,  wahrend  in  den  gesäi^fea, 
in  welchen  das  pathos  geringer  und  die  rede  ruhiger  ist,  dorische 
formen  mit  gewöhnlichen  gemischt  sich  finden  (vgl.  C.  A,  J,  Hoff- 
mann formarum  Dorkarvm  quinam  sU  in  lyrica«  Intj^osditfrum  par- 
libtts  apud  ^eschylum  «sas  quaeritur,  Progr.  von  Celle  1842, 
p,  9),  in  diirisclien  Strophen  ist  der  dorismus  regelmassig,  nicht 
so  häufig  ist  der  gebrauch  in  glykoneischen ,  iambischen,  trochai- 
sehen  besonders  bei  geringerer  erregung  (vgl.  Herrn,  zu  Eur.  Baccb« 
584.  904  und  S»ph.  Phil.  14Ü  O.  C.  Ü76>  Die  iambischen  tri- 
meter in  doclimisclien  und  anderen  mclisclien  partieen  haben  bald  das 
dorische  u  bald  nicht ,  je  uaclidem  sie  gesungen  oder  gesprochen 
wurden  (Uerm.  zu  Arist.  Poet.  p.  133  f.).  Von  den  amipasten 
haben  die  strengen  Systeme,  welche  lür  sich  stehen  und  von  meli- 
sehen  partieen  getrennt  sind,  die  gewöhnlichen  formen.  Ueber  die 
anapäste  in  der  parodos  de^  Agamemnon  stimmt  Scliater  dem  satxe 
von  Alirens  de  oowssis  ^ibusdam  Ae8(^yli  mmiUim  satis  emendaii 
p.  9  bei :  quanif/trani  in  anapOMiig  no»  (yricis  Aeschylus  pmicissl^ 
mos  dorismos  admisit ,  tarnen  gmx.  noni.  propr.  decl,  prim.  O/d*- 
»•dtt  i^ept.  1055  cerius  est  e»  Ag.  1569  iJju$a^iwM¥j  «Ii  «liMi 
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Soph.  Ant.  814.  Eup.  Med.  1118  "^tSur,  Soph.  Ant.  378  OiStnoSa 
inter  Atticas  formas  reperitur.  Contra  uliue  doricae  formae  in  his 
anapaestis  dubiae  videntur  ut  v.  47  uQUiyuf,  v.  101  dyutu,  quam- 
quam  j(tXiovuviuy  v.  45  u(  Sopli.  Ant.  796  nuyxoditv  retinuerlux. 
Omnino  enim  in  masculinis  primae  declinatioiiis  Dorismi  in  anupaastjj 
tolerandi  videntuTj  pedestri  etiam  orationi  in  nom.  propriis  eerie  non 
Atticis  soliti,  Dug-eg-en  ist  der  g-ebrauch  des  dorismus  bei  anu- 
pasten,  welche  mit  ineliscben  purtieen  in  Verbindung  stehen,  ratio- 
oell.  In  Soph.  Ant.  110 — 110  phires  Dorismi  sunt,  quia  apparet 
sententiam  prima  cantici  stropha  inchoutam  contihuari.  Fur  deu 
gebrauch  Ut  dabei  wieder  das  pathos  der  rede  entscbeidend  ge- 
wesen. Bei  deo  freien  anapasten  ist  der  dorisnius  häufig.  Was 
den  g^ehrauck  von  dorischen  forinen  im  dialoge  betrifft,  so  stimmt 
Skliafer  dem  «atze  von  Hermann  bei,  dass  die  spräche  der  tragiker 
der  «Iter«  atücismus  sei.  —  Ziemlich  dieselben  ergebnisse  erzielt 
die  scbrift  von  Allhaus  (n.  55),  welcher  zuerst  gleichfalls  die 
formen  und  wSrter  «usiunmeoBtellt ,  in  denen  der  dorismiw  sur  en* 
Wendung  kam  (Che.  öd  wird  diaggv^rjv  gefordert,  weil  die  tre- 
giker  sonst  nirgends  bei  deo  adverbien  auf  di^k  das  dorische  a 
haben  und  weil  der  vers  eio  iambischer  trimeter  sei),  und  für  den 
gebrauch  der  dorischen  formen  ebenso  die  von  Hermann  gemachten 
beobachtungen  zur  geltung  bringt  Althaus  will  bemerkt  baben^ 
dass  audi  bei  dem  docbmischen  und  choriambischen  veramasse,  bei 
welchem  der  dorismus  wie  bei  den  dorischen  Strophen  vornehmlich 
seine  stelle  habe,  manchmal  namentlich  in  den  ausgängen  der  Stro- 
phen und  verse  bei  dem  herabsinken  des  pathos  und  der  stimme 
die  dorischen  formen  vermieden  worden  seien.  Auch  bei  den  iam- 
bischen  trimetern  und  tetrametem,  welche  zwischen  lyrischen  par- 
tieen  stehen ,  komme  alles  auf  das  pathos  an;  bei  den  strengen 
anapasten  seien  dorische  formen  wenigstens  nicht  immer  ausge- 
achlosseu  gewesen,  während  för  freie  anapöste  dasselbe  wie  für 
lyrische  partieen  gelte;  nur  lasse  sich  der  setz  festsetzen,  dass  in 
anapasten  dorische  formen  entweder  durchaus  vermieden  oder  durch* 
ans  gebraucht  worden  seien.  Zuletzt  handelt  auch  Altliaus  von 
deo  scheinbar  dorischen  formen,  welche  in  Wirklichkeit  dem  älteren 
attidsmus  angehören.  In  einem  anhange  behandelt  Althaus  die 
weglassung  des  augments  (vgl.  Sorot  de  avgmmfo  in  tmgioo  IHm« 
a^iecfo.  Vratid^  diss.  1851):  Aeschylos  habe  das  augm.  tempo- 
lale  niemals  weggelassen  [l^rom.  1811];  was  die  weglassung  des 
ayllabisdien  augments  betreffe,  so  beruhe  die  beobachtung  von 
Seidler,  dass  es  in  den  episch  gehaltenen  botenreden  geschehen  sei, 
Dor  auf  Zufall,  wie  schon  Blomley  bemerkt  habe;  aber  auch  die 
von  Hermann  praef.  Bur.  Baccli.  p.  XI  aufgestellten  regeln  be- 
dürfen einer  modifikation:  ein  verbum,  bei  dem  das  augment  einen' 
aoapäst  hervorbringe,  verlange  wenn  es  am  anfang  des  satzes  oder 
des  verses  stehe,  das  augment  (Soph.  0.  R.  1249  sei  wohl  iyouTQ 
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zu  schreiben),  wenn  nur  nicht  in  einer  lebhaften  erzählung  durch 
liinziitreten  des  augments  der  iambische  rhythmus  ia  störender 
weise  unterbrochen  werde  (vgl.  Eur.  Bacch.  tOGO).  —  Dres- 
sel  (n.  59)  bebandelt  zuerst  die  formen  welche  dem  älteren  alti- 
cismus  angehören  fPers.  241  und  70  will  üressel  jiotfiuviujQ  und 
noifiui'TOiJiov  trotz  Hesychiiis  und  Eustatliius  für  noifjdvuto  und 
noifiui'öowv  schreiben,  weil  die  alten  grammatiker  die  form  tto»- 
/iuv  für  notfjrjv  nicht  gestatten)  und  macht  dazu  die  bemerkung: 
huixismodi  formus.  Dorici  coloris  Sophocles  perpaucas  admisit,  phtres 
Aeschylus  „«i/äIltwc  compositionis  sectalor"  et  Euripides,  qui  illius 
speciem  gravllatis  imilatus  est.  Die  bei  den  tragikern  vorkum- 
menden  ana|iaste  stellt  er  nacli  k lassen  zusammen  und  lasst  für  die 
strengen  anapiiste,  welche  bei  dem  auttreten  des  cliurs,  am  anfang 
oder  schluss  eines  epeisodiuns  oder  am  Schlüsse  des  Stückes  von 
dem  Chorführer  oder  den  auftretenden  personeu  vorgetragen  wer- 
den, dieselben  normen  gelten  wie  für  den  in  trimetern  oder  tro- 
chaischen  tetrametern  geschriebenen  dialog  (vgl.  G.  Herrn,  praef.  ad 
Eur.  Hec.  p.  LXXlll  ed.  1).  Eigentliche  dorische  formen  darin  müs- 
sen entweder  eine  beabsichtigte  farbung  des  ausdrucks  verrathen  oder 
auf  reclmung  der  abschreiber  gt'biaclit  werden;  so  könne  Ag.  43 
^ivyog  ^Aii)ii()u\>  de  nohUissimo  et  amplisshno  rcgum  pari  richtig 
sein.  Auch  die  anapastiscben  Systeme,  welcbe  mit  meiiscbeii  particen 
verbunden  sind,  seien  meistentbeils  im  altisciien  dialekt  geschrieben 
der  gebraucli  des  dorischen  u  diene  darin  besonderem  pathos  z.  b. 
in  dem  koinmos  Ag.  1455 — 1570,  in  welchem  jedoch  die  partieen 
der  kly tannicsda  keinen  dorismus  aufweisen  ausser  //XtifT^fendäi' 
V.  1509,  wcirlu's  vielleicht  ebensowenig  als  der  gen.  Oldmoda 
dem  älteren  atticismus  fremd  sei.  Von  den  freien  anapasten  habe 
der  konunos  Pers.  918  ß*.  durchaus  dorische  formen,  so  dass  /i^y 
V.  993  auffallend  sei.  Dieser  konwnos  ist  aber  das  einzige  bei- 
spiel,  welclies  bei  Aeschylus  in  betraclit  kommt.  Bemerkenswerth 
ist  noch  die  von  Dressel  veiallgemeinerte  beobachtung  Hermanns 
zu  Eur.  Bacob.  r)45:  io;iic«  forma  iSIvar].,  vi  epicis  usurputa,  non 
est  vulgaris  visa,  ut  oji'tnor;  lilc  autcm  cmn  ,  nc  quutuor  contiuuae 
syllahac  u  huhcrent ,  practulissa  Rurlp'tdcni  puio.  —  Gestützt  auf 
diese  und  andere  vorarbeiten  erörtert  in  gründlicher  und  eingehen- 
der weise  Gerth  (n.  (il)  die  frage  über  den  dialekt  der  griechi- 
schen tragödie.  In  einer  einieitung  über  die  hülfsmittel  —  als 
solche  w  erden  aufgezahlt  die  lehren  der  alten  grammatiker ,  die 
vergleichung  der  lyriker  und  kumikör,  das  versinuss,  die  besondere 
beschaffcDheit  und  anläge  der  einzelnen  stellen  —  wird  mit  recht 
wieder  hervorgehoben,  dass  von  den  angubeu  der  alten  gramma- 
tiker und  attieisten,  welche  Thucydides,  Isocrates,  Demosthenes, 
Aristu]  hanes  im  ai:ge  Imltcn,  für  die  Imgiker  nur  ein  sehr  behot 
sanier  gebrauch  gcuiarlit  i»erdi*n  dbrfe.  Daratf  wird  in  zwei  ab 
icbnitten  da  Mtiquimibut  vodbaa  Aiiicia,  de  vocibus  epicis  ei  äori 
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eis  gehandelt  Was  den  ersten  absciinitt  betrifft,  so  war  es  über- 
rascbend  und  erfreulich  für  mich  zu  bemerken,  duss  Gerth  und  ich 
(n.  ^2)  in  mehreren  punkten  uiuibhaugig  vun  einander,  indem  wir 
wie  es  scheint  zu  gleicher  zeit  unsere  abliandiungen  schrieben,  und 
theilweise  von  verschiedenen  gesichtspunkten  ausgehend  auf  gleiche 
resultate  gekommen  sind.  Gertli  weist  zuerst  nach,  dass  xufw, 
xkufw,  uhiöCi  ikufuy  '/^^un'g  ahC,  ^A^iivulu^  jigotufu  (Kum.  21) 
der  tragödie  nicht  abzusprechen  und  nicht  in  die  genicinattischeo 
formen  zu  verandern  seien.  Dasselbe  habe  ich  p.  03  sqq.  und 
10  sqq.  gezeigt,  nur  hübe  ich  nicht  geglaubt  andrerseits  die  furm 
dfi  (als  spondeus)  und  i'Kuu  y  auch  unoc  dem  gebrauche  der  tru- 
g^iker  absprechen  zu  müssen,  habe  vielmehr  gezeigt,  duss  der  Lau- 
rentianus  des  Sophocles  in  der  Schreibung  von  uti  eine  constante 
rege!  erkennen  lasse  und  desshaib  als  massgebend  zu  betrachten 
sei ;  dieser  hat  aber  uUi  in  trintetern  und  strengen  anapasten,  uii 
in  melischen  partieen  und  freien  unapasten.  Üerth  handelt  dann 
von  den  älteren  formen  Xuot;,  luug,  IXuog  und  rqug,  welches  gleich- 
falls als  attische  form  erkannt  wird.  Nur  einmal  kommt  bei  den 
tragikern  die  form  rtwc  vor  und  zwar  merkwürdiger  weise  bei 
Acticlijlai)  Pers.  810;  diese  stelle  gibt  denjenigen,  welche  das 
Porsaasclie  gesetz  (vgl.  meine  Studien  p.  130)  nicht  aosuerkennen 
geneigt  sind,  eine  deutlicke  lehre ;  Aeschj^lus  würde  gewiss  Idovi  w 
evluv  ov6€  mftn^üvui  geschrieben  Itaben»  wenn  er  nicht 

eine  birfe  liarin  gefindea  Imtte,  Ferner  spricht  Gerth  4ie  forma 
Mk^^y  xXr^oß  (hierüber  ist  bei  den  tragikern  kein  mweifel;  eine  an- 
dere frage  let  es  bei  den  kiimikern,  vgl.  meine  nhhandlung  p.  65  f.), 
die  endungeu  rjg  {ßuciX^g},  rj:  ^dn  ^  Idqg  nach  Ant  447  [vgl. 
euch  Tmdi.  988  und  meine  mt§  Sofih  smsnd.  p.  24],  t^Sa  oder 
i  Iii  ivm^j  (jüngere  und  vulgare  form  ivnm}  (ivjn)t]  ge- 
ben meietenthetk  die  luindschrifiten  der  tragiker;  die  beliauptungen 
der  grammatiker  tvnnt  *AntMwg  beaielien  sidi  auf  die  komiker 
und  redner)  dem  etile  der  tragiker  lu.  Ich  habe  p.  90  aus  den 
iosdirifien  als  seit  des  allgemeinen  Übergangs  der  enduug  ij^  in 
tig  in  der  8chrifits|iraehe  Ol.  100 113  festxusteilen  gesucht,  was 
dann  auch  fS»  die  anderen  derartigen  fragen  eine  aeithestimmvog 
an  die  hand  geben  auig.  Gertb  schliesst  mit  Bllendt  die  eodung 
IjCt  von  dem  gebrauche  der  tragiker  aoss  simililsr  iedioeimis  ds 
lermifMilioR«  ijfftp  atqu9  wdienvimw  da  ifsaalivo  rijo^:  poslos  Im- 
gicM  in  «ma  fequUii$$e  forma  onli^utore  idso^s  prooiors:  ctioHy 
fwo'c;  ostiiifiorsm  «c  fiosne  oUiMsrolom  |}0»»  f^og  etlOMs  und 
apriebt  noch  von  der  Optativendung  oio,  welche  «scMndHm  «olom 
»slri  oommodifolsm  pro  vof^ri  fsmiinoftons  no  nnÜo  «in^irfori 
ceneilio  ae  vi  eintrete.  Vgl.  meine  schrift  p.  5— 10  und  p.  38» 
9.  Unter  anderem  habe  ich  auch  die  von  Bergk  (praell  8opli.) 
mit  rficksicht  auf  die  inscbriften  aufgestellte  regel,  dass  die  atti- 
•chen  dichter  beide  formen  //er»  und  am  gehraucht  haben»  aber 
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nicbt  willklirlicb;  sondern  atC$  nach  Tokalen  wie  nach  q,  i^itt  nack 
eonsonaoten,  als  irrthämlich  aus  den  insclirifiten  nadigewicsen,  welehe 
€U(t$  sowohl  nach  vokalen  als  nach  consonanten  an&ei£ren.  lai 
sweiten  abschnitt  handelt  Gerth  Uber  die  unterlassene  contraction 
(dass  da?öii  selir  vieles  nicht  dem  epischen  oder  ]ynsd^en,  sondern 
dem  attischen  spracfagebrauche  ungeliört,  habe  ich  p.  18  sqq.  nach- 
gewiesen). Hit  recht  laset  Gerth  für  die  composita  von  jrroe; 
keine  andere  regel  gelten  als  filr  die  composita  von  yoo;  und 
^ooc  und  weist  die  änderung  von  nvpnpow  Pro«.  917  (im  dia- 
lug) zurück  (vgl.  meine  Studien  p.  21).  Weiter  berücksichtigt 
Gerth  die  formen  fiovvoq,  Secfoc>  welche  bei  Aeseliylos  und  Euri- 
pides selten,  bei  Sophocles  bau6g  sind,  u.  ä.  (aftpanß  poeliGae  /br- 
nuie  fll^ntiam  a  Sophode  not»  adhibert  «tsi  «bi  «ul  fiumsrorum 
dut  orafioRis  commendeftir  oommodilale,  tlo  tamm  odbiberi,  «1  «# 
ipso  eocis  ooUocafkme  vis  qirosdom  rfßoreaoat  el  pwntM  fornm 
rariare  digM),  dann  die  einxelnen  epischen  Wörter  (ntoJug  und 
noUiinig  finden  sich  bei  Aeschylos  und  Euripides,  nicht  bei  So- 
phocles); Dindorfs  verfahren  in  der  herstellung  von  iQog  und -der 
kurzen  formen  der  prapositiiinen  ur,  xttr^  ndq  wird  als  ungerecht- 
fertigt befunden;  regelmassig  ist  die  Verkürzung  geworden  in  «y- 
iGiUiv  und  nuj^avktvi  vnui  in  dieerbUs  i^oqfue  tmgoediaruni  i»- 
eenilirr,  dial  wm  legUwt  nisi  in  canlicls»  najal  el  nu(^l  poiicts 
tdiftffumtur  oomposilis  e  eafustissima  poss»  iraAHU  (s.  dagegen 
oben  p.  331) :  in  «ao  proMomtiM  ot  panoa  ssreato  9m%  di|^mmofis  es- 
sftpia:  Trach.  B50,  El.  Itt«,  Ag.  1147,  ferner  die  flexionsforsMn 
von  nomine  und  verba,  wobei  die  wcgiassung  des  augments  mit 
Seidler  aus  dem  episdien  colorit  der  erzählungen  erklärt  wird 
(speciosiores  distinctlonea  el  difinUiones  mUtendoM  esse  CBnsemw)} 
endlich  die  dorischen  wortforineii.  Gerth  führt  zum  beweise»  dass 
auch  in  den  anapasten  dorische  farinen  sugehissen  seien,  an,  dass 
auch  andere  dem  trimeter  fremde  formen  wie  uniSgav,  Mutifiav, 
fßur,  r,h)de  in  denselben  sich  finden  und  dass  OtStnoöu  Sept.  886» 
1055,  Ant.  3H0  .nnzweifelhnft  dorisch  und  dem  dialog  fremd  sei. 
Einmal  habe  senfenlianrm  gramtas  totivs((uc  coloris  sollemnitas  die 
dorischen  formen  veranlasst  z.  b.  Ag.  1Ö38  ff.,  dann  sei  bei  ge- 
wissen feierlichen  epithetlia,  die  aus  der  lyrischen  in  die  tragische 
poesie  übertrag:en  worden  seien,  z.  b.  mnromuq  Aesch.  fr«  202, 
iruyxofiaq  Ant.  804,  vtxofiaxag  fr.  Soph.  765,  wj)zu  man  wohl 
auch  j[ikiO¥avtag  Ag.  45  rechnen  könne,  die  ij'rische  form  beibe- 
halien  worden,  endlich  haben  die  patrunjmica  auf  Sijc  den  dori- 
schen gen.  pliiralis  \^T0fi6nv  Ag;.  44,  fr.  Soph.  765,  nX^MS&triduv 
Ag.  1569,  'i^f;f^€Adav  Ai.  202.  Die  dorischen  formen,  welche 
ausser  den  solennen  namen  ^A^i]vu(u  und  i,iöofj,uy(iug  (Sept.  800) 
im  dialog  vorkommen  '),  belrachtet  Gerth  als  dem  attischen  dialelU 

1)  Bemerkeuswerth  ist  die  ftbereinstuDiniiiig  der  baadschriften 
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fremd,  leitet  sie  wie  auch  die  s.  e;.  episclien  formen  aus  der  engen 
Verbindung'  und  verwandtscliuft  der  trngiseiien  und  lyrischen  poe^ie 
ab  und  kumnit  zu  dem  Schlüsse,  omnem  tragoediue  orationem  hme 
fuisse  praeparafam  et  incoJtalum  consududliiu  poetuntm  lyricorum 
(ßeri  vix  potu'tt  ,  quin  quae  e  dithnrambis  Ulis  initlum  duxissent 
fabul^trum  caiüica  y  exteniam  quoque  originls  similitudinem  ita  te- 
nerent^  ut  dialectum  exhiberent  cum  carminibus  lyricis  Pindaric  Si- 
monldis,  aliorum  artissime  cognataniy  omissis  scilicet  eis  formis, 
quae  cum  ah  AUicorum  lingua  nimis  abhorrermt,  int^legi  non  po9- 
MHt.  Denlque  singula^  quaedam  vt  quivvo^y  öiUoc  cet%,  quorum  for- 
mae  Atiicae  non  exstarenty  iii  diverhia  translata  svnij.  >  gl.  die  be- 
sprecbung  der  scbrift  in  Jahrb.  f.  pbilol.  b«l.  99,  p.  290.  —  Aua 
neber  schrift  (n.  ü2)y  in  welcher  ich  dasjenige  lusamnengcftelli 
habe,  was  mir  in  den  attischen  inscliriften  für  die  graamatiic  Süd 
die  tragiicer  und  liomiker  won  bedeutung  schien,  will  ich  nocli  die 
beobachtungen  anführen,  welche  hieber  zu  gehöreo  scheioeo.  Ge- 
gen Cobet  V.  L.  p.  70,  welcher  der  attischen  spräche  nar  das 
genu»  ciniimtiiis  lai  dual  der  prooamiiia,  udjektiva  und  partieipia 
lugestelit,  habe  ich  aus  den  iatchriften  nachgewiesen,  dass  nur  die 
regel  Iber  die  pronouiina  richtig  ist;  denn  Corp.  Inscr.  1,  150  A 
(Ol.  95,  3)  ?.  44  findet  sich  die  form  ^/ov<ra;  die  Yerglei- 
cbong  der  handschriften  aber  ergibt,  dass  adjektiva  nur  dann  die 
comnittne  form  haben,  wenn  sie  ohne  substantivum  stehen;  bei  sol- 
chen adjektifen  haben  dann  auch  jie  partieipia  die  commune  form; 
aasserdem  nur  dem  metrum  xu  liebe  (Oed.  Col  1676  Mo'm  xnl 
«tt^ovV«)-  Die  regel  von  BImslej  zu  Med.  798,  daas  dvolp  immer 
mit  dem  dual,  dvo  bisweilen  mit  dem  plural  verbunden  werde,  hat 
Dir  den  älteren  atticismus  ihre  geltung;  nur  braucht  man  bei  den 
dichtem  keinen  unterschied  twiscben  Svo  und  SvoXv  zu  machen 
lad  keine  bedenklichen  änderungen  vorzunehmen,  wenn  man  die 
ffgel  auf  persönliche  bc^rriire  bMchränkt  (vgl.  auch  meine  Studien 
p.  46).  Die  fsrmen  tavröv,  roitoviovy  tomvtov  hat  Aristophanes 
iberall  gebraucht,  die  tragiker  dem  metrum  zu  liebe  auch  tavvo, 
Toffavio,  rotoirro«  —  Bei  den  tragi  kern  ist  das  augment  in  §v- 
Qdnua^  tlxal^vj  u.  a.  herzustellen.  —  Die  form  o(rrcxa  (oS  ipixa) 
ist.  nur  cunjunktion;  die  form  ovma  als  präposition  beruht  auf 
Verwechslung  mit  der  conjunktion,  widerspricht  der  analogie  und 
bat  kmne  andere  Überlieferung  als  den  irrtbum  der  abschreiber,  die 
jedoch  an  zahlreichen  stellen  der  besten  handschriften  die  richt^ 

welehe  bei  den  tragikem  immer  die  formen  rnnrnyo^y  xvyayiuy  dage~ 
gen  «vMf^f,  xvyrjyi&Unf,  wmiynovimt  bieten,  mit  Pbrynichus  p.  428 
über  x»¥ay6(f  rgay^xol  not^l  tQtgvUaßng  Uyovfft  xat  (fropi^ov«» 

.  .  .  ol  di  A^yaiot  nroartvllußfog  nQoff  fnov<rt  xai  to  7  tf^vXairooffnf 
oloy  xvytjyinjs;  dorisch  sind  also  die  formen  xvyaync,  xwnyin ,  attisch 
»fKjjytTJjf,  xpyriytniy.  Auch  aus  diesem  gründe  ist  Prom.  573  mit  Her- 
amaa  mmmy^i  an  sohieiben; 
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form  (tvsxa  erhalten  haben.  —    Weoo  wir  die  band  4»  tdinft- 
ßteller  selbst  bersteilen  wollen,  müssen  wir  üüi^ui ,  XQJfl^*^»  «^//Cw 
u.  a. ,  auch  noih',  joovioq  n.  ä.  wenn  die  ewte  silbe  kun  itt, 
schreiben.  —    Bei  den  tragikem  iit  die  fona  Gfnxgoq,  bei  deo 
komikern  die  form  /jixgog  gebränchlicher.    Die  häufig  in  die  baad- 
schriften  überpfeorangene  Schreibweise  ylvofiM,  yiVüSifMüt  acfaeint  ifll 
Zeitalter  Alexanders  d.  «Gr.  regel  geworden  sn  aein.  —    Bei  dea 
trug! kern  ist  avv ,  bei  den  koaiikern  ^vv,  bei  den  koniisern  dg, 
bei  den  tragi  kern  vor  consoaaaten  auch  ig  gebraucblich.  —  Dw 
schwanken  der  handschriften  in  liesug  auf  das  a.  g.  enfHumUwm 
in  GiawCfjLdiy  iZ*^G(ji(u  u.  a,  iat  auf  rechnung  der  abscbreiber  la 
setzen,  welche  naeli  der  apreebweiae  der  apäteren  seit  das  bimu- 
fügten.    Vgl.  die  beaprechungea  in  den  Göttinger  g.  am.  1869, 
n.  45,  Revue  critique  1869,  n.  44,  Heidelberger  jabrb.  1869,  o.  69, 
The  Academy  1870,  n.  2. 

c   Aesthetische  uad  ethische  untersachungen. 

» 

68.  Ueber  die  tragischen  atoffe  dea  Aeschjlus  «ad  des  Ea- 
ripides  von  dr.  Jfotfhier.    O.  progr.  v.  Dresden.    1859.   65  a.  8. 

64.  Aeschylus  und  Herodot  über  den  (pd^opog  der  gottbei^ 
von  Hoffmann  in  Pliilol.  XV,  p.  224—66. 

65.  Die  religiösen  und  sittlichen  Vorstellungen  des  Aeschylos 
und  Sopbocles,  von  Dronhe.  Leipzig  1861.  116  s.  8.  (Beson- 
derer abdruck  aus  dem  vierten  supplementb.  der  juhrb.  f.  class, 
philol.). 

66.  De  fiito  Aeschjleo.    Diss.  Arthur  Jung,    Regimonti  Pr. 

1862.    53  8.  8. 

67.  De  rerum  divinarum  apud  Aescliyliim  conditione.  Par- 
ticula  1.    Diss.  Rud.  Uaym.    Hulae  1863.    60  s.  8. 

68.  Pindari  et  Aeschyli  sentcntiue  ad  deos  deorumque  cal- 
tiiin>  et  religionem  pertinentea.  Dias.  Hmr,  Skdntk*  Regimonti 
Pr.  1864.    29  s.  8. 

69.  De  tragoedianim  Graecarum  prologis.  Diaa.  Car.  Criiil. 
rosa.    Berol.  18ti4.    48  s.  8. 

70.  De  homintim  peccutis  quid  Aeschylus  nos  doceat  ?  ex 
eins  tragoedüa  demoostratur.  Diss.  Rich,  Kraft,  Ualia  1865. 
49  8.  8. 

71.  Qunestionum  de  tragicis  res  gestas  sui  temporis  respi- 
cientibus  epicrisis.  Diss.  Vict,  GuetsAaff,  Balis  Saz.  1865. 
60  8.  8. 

72.  Quaestiones  de  trilogia  tragica  Graecorum.  Dias.  Kug, 
Bademacher.    Regioi.  Pr.  1866.    55  s.  8* 

73.  De  tragoediae  graecae  trilogiia  coainient.  Friä,  Mrim» 
ao8»h^   Ind.  acboL  Ronn  1869.   8  a.  4. 
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74.  Die  sittliche  weltanschaiiungf  des  Pindaros  und  Aeschj- 
los.    Von  dr.  E.  Buchlwlz,    Leipzig:  1869.    200  und  VIII  s.  8. 

75.  Dhs  walten  der  g-ottheit  im  mensclienleben  nach  Aeschylus 
und  Sophokles,  von  dr.  W.  Hoffman»,  Osterprogr.  des  Sophien-^, 
zu  Berlin  1859.    4.    44  s. 

76.  De  trjig-oediae  Graec«ie  natura  eiusque  cum  epica  Grae- 
corum  poesi  oecessitudiiie.  Diss.  Ant,  FucJ^te.  Assiodiae  1870, 
39  8.  8. 

Die  Schrift  von  Haebler  (n.  63)  hat  keinen  hesonderen 
Werth.  Er  bezeichnet  die  tra^ödie  des  Aeschylus  als  die  religiös- 
patriotische  und  gflnubt,  dass  dem  Aeschylos  als  ein  tragischer  stuff 
jede  reihe  vun  beg"el>enheiten  erschien,  an  der  er  die  macht,  ge- 
rechtigkeit  und  güte  des  gütterwaltens  und  die  herrlichkeit  des 
Vaterlandes  darstellen  zu  können  glaubte,  wahrend  sich  in  fünf 
werken  des  Sophocles  eine  neue  gattung  der  tragödie  darstelle, 
die  man  die  heroische  nennen  kann,  Euripides  aber  weni^-  nach 
gesummtwirkung  weder  einer  handhing  noch  einer  persönlichkeit 
gestrebt,  sondern  alle  kraft  an  wirksame  gestaltung  des  einzelnen 
verwendet  habe.  Die  didaskalic,  welche  die  Sieben  vor  Theben 
als  endstück  nennt,  halt  Hnbler  für  eine  schuliastenbemerkung,  über 
die  ein  astbetiker  sich  leicht  wenfsetzen  kann;  die  Sieben  können 
nicht  der  letzte  theil  einer  lril<>gie  gewesen  sein.  Den  gipfelpiinkt 
der  abhandlung  aber  bildet  der  versuch  nachzuweisen,  dass  die  drei  tra- 
gödien,  der  rasende  Herakles,  die  Herakliden  und  Ion,  die  „sowohl 
durch  die  religiösen  nnsichten  als  durch  die  politischen  gesinnnngen 
und  durch  die  ästhetischen  principien,  welciie  sich  in  ihnen  finden,  im 
vollsten  sfegensatz  zu  allem  stehen,  was  uns  sonst  für  euripideisch 
gilt*',  nicht  den  Euripides  zum  Verfasser  haben,  sondern  den  Ae- 
schylus, dessen  ,,  religiös  -  politischer  tragödie  sie  in  ihrer  tendenz 
der  rechtfertigung  der  götter  und  der  Verherrlichung  des  Vater- 
landes angehören".  Der  beweis  ist  auf  nicht  weniger  als  13  oder  14 
gründen  aufgebaut.  Vgl.  die  besprechung  im  Centralbl.  1859,  n. 
28  von  Enger,  Zeitsch.  f.  gymnas.  1859,  p.  802  f.  —  Voss 
(n.  69)  spricht  über  die  eintheilung  der  tragödie  nach  Aristoteles 
u.  a.,  über  die  ansichten  der  alten  über  den  prolog,  über  die  par- 
odos  als  grenze  des  prologs ,  über  den  erfinder  des  |)rolog8  ,  end- 
lich über  die  innere  bedeutung  und  das  wesen  des  prologs.  Der 
prolog  hat  die  exposition  zu  geben ,  die  angäbe  der  begebenheiten 
und  thatsachen,  welche  der  handlung  theils  voraus  theils  zu  gründe 
liegen  (ich  mochte  hier  fragen,  ob  wir  z.  b.  die  erste  rede  des 
Kreon  in  der  Antigone  also  einen  theil  des  ersten  epeisodions  nicht 
auch  zur  exposition  oder  zum  ersten  akte  nach  moderner  einthei- 
lung zu  rechnen  haben).  Die  exposition  kann  entweder  in  reiner 
erzäblung  oder  in  dramatischer  einkleidung  gegeben  werden,  wor- 
nach  Eichstädt  passend  propositio  und  expositio  unterschieden  hat. 
Die  erste  art  ist  nicht  eigentlich  dramatisch.    Spuren  dieser  feh- 
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lertiafteo  einleitung  finden  sich  schon  hei  Acsehylos  nnd  Sophocles, 
viele  bei  Kuripides.  Die  andere  art  besteht  entweder  aus  eisesi 
erregteren  monologe  ohne  oder  mit  nachfolgendem  dialoge  oder 
von  anfang  an  aus  einem  dialoge.  Uaec  prologorvm  mlio  non  «» 
isla  uarraiivtt  quae  paUm  cvm  apectutoribu»  agit  exUmvm  quid- 
dorn  eat,  eed  orcte  cum  fofo  argvmeato  eokaere$.  An  solche  pro- 
loge  hat  mit  besonderer  rilcksiclit  auf  Sophokles  Aristoteles  g»> 
dacht,  wenn  er  von  einem  /jifgog  oXov  der  tragodie  spricht  Vgl. 
auch  Finihaber,  Z.  f.  alt.  1839,  p.  68t  ff.  Darnadi  bespricht 
Voss  noch  die  prologe  des  Aeschylus  und  findet  folgendes:  die 
Perser  und  Scbutzflehenden  haben  im  anscbluss  an  die  alte  form 
der  tragodie  keinen  prolog;  die  parodos  enthält  die  exposition  in 
einer  nicht  sehr  gut  motivierten  weise^  da  die  greise  und  die  Da- 
naiden  ohne  rechten  grund  ihre  läge  und  ihre  Schicksale  schildern; 
nur  bei  den  scbutzflehenden  kann  man  daran  denken,  dass  sie  sur 
Unterstützung  ihrer  bitte  alle  ihre  noth  und  ihre  leiden  vor  Zeus 
ausschütten.  Im  Agamemnon  und  in  den  Choephoren  besteht  der 
prolog  aus  einem  monologe,  der  in  beiden  stücken  aufi  beste  an- 
gelegt ist.  In  den  Sieben  hat  der  prolog  ähnlichkeit  mit  einem 
dialoge  ohne  eigentlich  dialog  zu  sein.  Quam  ek  rem  seafenfiom 
earn  mwllmn  habere  asrtsMRtlilfHitni«  ai^Uroff  fahvXam  illom  illa 
^tdem  aefafs  etmeeripiam  eeee,  qva  Aem^nylue  prologoe  per  diiwrbta 
coinjMmsrs  oofuififs  Sil;  eed  intra  ipea  psricula  earn  etetisse,  (Wie 
bedenklich  solche  Schlüsse  sind,  zeigt  der  mit  dem  IJQo/tfi&tvg 
Sifffnotiig  aufgeführte  Ugoftii^tvg  Xv6fi€Pog,  der  ohne  prolog  ist). 
Im  Prometheus  hat  der  prolog  ganz  den  Charakter  sopbokleischer 
kunstvollkommenheit;  er  besteht  aus  dialog  und  monolng.  Der 
prolog  in  den  Eumeniden  gleicht  den  vielen  euripideischen  prolo- 
gen,  in  denen  der  dramatischen  einleitung  eine  art  von  neuem 
prolog  vorausgellt;  aber  nur  äusserlich  gleicht  er  diesen,  da  die 
rede  der  Pythia  wohl  motiviert,  wie  der  schol.  zu  v.  47  gal  be- 
merkt hat,  und  voll  leben  und  Bewegung  ist  TaU  modo  quam 
Eamenidum  prohgvm  quam  ma4P>me  d^endsrim,  Imge  tarne»  ahsttm, 
ut  omni  vitio  liberari  eum  posse  ereäam,  I^nioersa  enim  prologt 
I.  s.  PiftMae  aratumie  forma ,  mmia  cura  speciaiorum  habita ,  cum 
dramalis  italura  parvm  congruit,  —  Rademac  her  (n.  72) 
lässt,  wie  Aristarch  (schol.  zu  Aristoph.  Ran.  1155)  von  der  Ore* 
stie  die  bezeichnung  trilogie  mit  ausschluss  des  satyrdramas  ge* 
braucht  hat,  nur  den  namen  trilogie  als  ursprüngliche  und  richtige 
bezeichnung  dreier  innerlich  zusammenhängenden  tragödien  gelten, 
da  das  satyrdrama  an  dem  inneren  Zusammenhang  keinen  antbeil 
geliabt  habe.  (Westphal  n.  84,  p.  2  bezieht  die  namen  trilogie 
und  tetralogie  auf  die  gleichheit  des  Stoffes ;  hatten  nur  die  drei 
tragödien  gleichen  Stoff,  so  war  der  kunstausdruck  trilogie;  war 
auch  das  satyrdrama  aus  demselben  Sagenkreise  genommen,  so  hiess 
das  ganze  tetrali^ie).   Gegen  Droysen  and  Dindorf ,  welche  schon 
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fcei  Pbrjnicbus  trilogisclie  drameo  fiodeoy  behauptet  Rademecher, 
dm  Aescbjlus  der  erfinder  der  trilogie  s^,  da  er  allgemein  ala 
der  rater  der  tra§[$die  bezeichnet  werde;  den  aufsebwung  naeh 
der  eeblaeht  bei  Maaiia,  welche  so  recht  iai  bewiMstaein  des  grie- 
cbisehen  volkcs  die  der  trilogie  zu  gründe  liegende  idee  fon  den 
yerderbliehen  folgen  der  vßQig  erweckt  habe,  könne  man  allein  ala 
die  leit  dieser  erfindung  betrachten  und  die  erste  trilofi^ie  des  Ae-  • 
sehylos,  der  bis  dahin  einzelstiicke  wie  die  iibrigen  dichter  aufge- 
führt habe,  sei  die  der  Perser.  In  dieser  habe  der  dichter  geaeigt» 
vßQig  (orbarartim  inssa  divim  aspernantlum  qutfmoäo  tanUm  splstt- 
dbrem,  tonlos  appanUvB,  tantam  vim  hominum,  tonlnm  dgniqw  r»- 
gern  ae  fyranfeifm  tondsm  mmriwti.  Quod  (juum  una  sodsmqiie 
fa6tthf  ejrpriiinendifm  stb»  esse  iUe  non  fmtorel,  orte  ipsa  ductus  ires 
tragoedioM  insfifiiif,  «ytiamm  f»riittO  insa»  deonim  ejp|ilt€iifiliir,  alUm 
esfiis  impiomm,  ira  dnrum  adduelva,  tnila  pestts  Isla  usiyiie  ad 
fam  perdncta  aUgae  ahioluta*  Die  Orcstie  verglichen  mit  der  Per- 
sertrilogie  beweise,  dass  Aescbylos  das  band  der  trilogie  mit  der 
seit  immer  enger  geschlungen  habe.  Znletst  wird  noch  bemerkt, 
dass  die  beaeichnung  von  Fr.  Schlegel  (VorU  über  d.  k.  I,  6,  p.  94), 
welcher  die  drei  stücke  die  drei  akte  der  trilogie  nennt,  nicht 
treflend  sei.  Das  einzelstiick  einer  trilogie  stehe  gewissermassen 
in  der  mitte  «wischen  einer  abgeschlossenen  tragddie  nnd  einem 
akte,  da  es  mit  jener  die  besondere  schüranng  eines  knotens,  mit 
diesem  den  susammenhang  mit  anderen  tlieilen  des  gansen  gemein- 
aam  habe.  —  Heimsoeth  (n.  78)  sucht  die  erseheinung  der 
trihigie  unmittelbar  aus  der  entwicklung  der  Iragddie  in  erklaren 
und  bethichtet  sie  als  mittelstufe  awiscben  der  episch  angelegten 
aken  tragödie,  die  nur  einen  aehaiispieler  hatte,  und  der  ausgäil- 
deten  tn^ipodie  des  Sophocles.  In  jener  hatte  der  chor  die  banpt- 
folle;  er  yermittelte  den  susammenhang  der  partieen,  welche  vom 
Schauspieler  vorgetragen  wurden;  da  aber  die  anläge  der  von  den 
epischen  dichtem  fiberlieierten  my  then  eine  solche  war,  dass  sich 
dieeelben  in  drei  stufen  und  seitmomenten  abwickelten,  so  ergaben 
neb  tQ§7g  Xäyo§  des  einen  Schauspielers.  Durch  hinsufugung  eines 
■weiten  acbnuspielers  erhielt  das  dramatische  dement  eine  erwei- 
tirung  und  dieser  fbrtschritt  des  drnmatischen  machte  sich  auch  in 
der  Verringerung  der  chorpartieen  geltend;  da  nnn  der  eher  den 
taiaaMienliang  der  drei  durch  Verschiedenheit  der  seit  und  der  per- 
eonen  gesonderten  entwicklungsmomente  des  mjthus  nicht  mehr 
vermittelte,  so  entstanden  lücken  und  dadurch  drei  abgetrennte 
theile  des  grosseren  ganMu.-  So  bildete  sich  die  form  des  drama's, 
welche  man  trilogie  nennt  und  welche  man  soweit  als  äschylisch 
beseichnen  kann  ala  Aeschyloa  der  liaupiurheber  dieses  fortschritts 
der  tragddie  gewesen  ist;  denn  nicht  Aeschylos  allein  hat  trilo- 
gieen  verfasst.  Aristoteles  aber  spricht  nicht  von  der  trilogie^ 
weil  er  nicht  die  suttelstufen  der  entwicklung,  sondern  nur  dl« 
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am^geblMeto  tngddie  beraekaichtifpt.  Tgi  die  reiensian  yoo  B.  t. 
LeuUeli  m  Phil.  Anieiger  1869,  p.  81.  ^  Puehte  (a.  76) 
legt  in  gpefiilliger  daratellimg  die  gelaofigen  eosiehtea  fiber  dw 
weeen  der  trsgüdie  im  anwhlim  an  Arurtotelee  poetilc  nod  &Wr 
dii  Teriiälteias  der  tragodie  luai  epoa  dar.  —  Guetilaff  (b.71) 
behandelt  die  sahlreichen  stellen,  in  denen  man  anapielungen  ad« 
offene  liindeutungen  auf  leitereigniiae  oder  gleicbseitige  pertonea 
gefunden  bat,  entkräftet  aie  xumeiat,  besonders  doreh  snaannaea* 
atellong  gleiehaHiger  stellen,  welche  in  denjenigen  stellen,  in  deaea 
nan  etwaa  besonderes  gefunden  hat,  einen  allgeoMinen  gedankca 
nachweist,  und  fbsat  das  ergebnias  in  den  warten  von  K.  Lehn 
(PopuL  au^  p,  69)  lusaninien:  „• .  einer  verkehrten  richtnng  frei- 
lich naaihafter  erklärer,  die  uberall  bei  den  griecbiscben  tragikera 
nicht  genug  beziebungen  auf  augenblickliche  Stellung  der  partetea 
und  auf  tagesfirogen  glauben  entdecken  su  können.  Dass  man  ver- 
neint, ihnen  einen  dienst  damit  zu  erweisen,  seugt  nur  von  aum- 
gel  an  erbebung  und  geschmack.  Nur  bei  Buripidea,  der  weder 
eine  grosse  noch  eine  schöne  seele  war,  bat  es  eine  wahrlieit  und 
ist  doch  sogar  bei  ihm  übertrieben  worden*^  Ton  Aeseliylos  beisit 
es  p.  51:  apfwrsl  Midkfßam  rm  UgtoricoM  cum  fabml»  «mimigtn 
nan  tarn  cmüuUo  ttuduisse  quam  na  u^ro  s»  infermttes  resplcerel 
non  anxie  evitasae*  Vgl.  die  reaension  von  Lehre  im  Centralbl. 
1865,  p.  979.  —  Von  grossem  Interesse  an  und  für  sich  wie 
für  das  verständoiss  der  werke  ist  eine  susammenstellung  und  ein 
gesammtbild  der  ethischen  anschauungeo  und  aittlichen  grundsätse 
dea  dichtere.  Wahrend  aber  bei  einem  solchen  gemilde  die  allgo- 
mein  menschlichen  oder  dichterischen  ideen  suriicktreten ,  stellen 
sich  gewisse  nationale  oder  persönliche  mnraente  in  den  vorder" 
grund.  Schicksal  und  freier  wille,  göttliche  Vorsehung  und  ge- 
reelitigkeit,  neid  der  götter,  schuld  und  busse  bilden  diejenigen 
fragen,  mit  welchen  sich  die  neueren  ethischen  Untersuchungen  wie 
die  früheren  (von  Clausen,  Nägebbach,  Platner  u.  a.)  voraögUch 
besclNiftigen.  Auch  diese  ethischen  Untersuchungen  gewinnen  oft 
ganz  entgegengesetzte  resultate.  Durch  eine,  unrichtige  interpre- 
tation einzelner  stellen  adst  aich  eine  allgemeine  ansiebt  fest  und 
verbreitet  sich  über  den  gansen  dichter.  Bs  gibt  hier  noch  vieles 
SU  eichten  und  zu  sondern  und  der  fortschritt  in  der  kritik  und 
exegese  des  einzelnen  wird  auch  die  allgemeine  anaicht  über  die 
ethik  und  religiöse  anschauung  des  dichten  immer  mehr  klären 
and  bestimmen.  —  Bioen  fortschritt  zu  höherer  Sittlichkeit  beob- 
achtet man  besonders  an  dem  unterachiede  zwischen  dem  berodotei- 
adien  und  äschyleischen  begriffe  von  dem  ip&6vog  d^twv.  Dieser 
unterschied  ist  nachdriekUcb  von  Ed.  Müller  in  der  besprechung 
von  Nägelsbach's  „die  nachhomerische  theologie"  in  Jabrb.  f.  .cL 
philol.  i860  (81)  p.  164  und  Hoffmaan  (n.  64)  hervorgehoben 
worden.    Hofimaon  btaeickBet  die  aaacbauuiig  des  Aeschjrloa  des 
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«Kditeni  ab  eine  ideale,  die  des  Herodot,  des  |(eeeliiehtiiclireilier% 
ab  eine  reale,  enpirisclie  nach  der  erfabrung,  daas  aoch  gale  ptöls- 
lidi  oboe  aebuld  faHea  (Poljkrates  III,  40).  Die  bei  Herod.  1,  84, 
Vn,  46  gesebilderte  tbiitigkeit  der  gottheit,  womit  aie  deo  laen- 
Mben  bebt  ood  wieder  falleo  läest,  maelit  durebaae  dea  eindruek 
tcfaadeofrolier  willkür,  nicht  gerechter  weltordnnng.  Bei  Aeocliyloe, 
webber  einen  tbeil  der  glückaladung  annnwerfea  ratb>  weil  dai 
ifternaa  mur  vßgtg  führe,  liegt  awischea  dem  hohen  glücke  und 
der  Wirkung  des  götterneides  die  vßgtgj  ein  mittliglied,  welches 
dem  flerodot  feidt.  Der  (pd^opoQ  der  Sscbjliscben  gStter  bt  die 
gerechte  vifuctg  und  bedeutet  nur  die  aufrecbthaltimg:  der  d/xi;  ge- 
genüber dem  fre?ler.  ,^o  hoch  und  fest  stand  dem  Aeschjloe  die 
rdigiSse  Idee  von  der  gereclitigkeit  und  neidlosigkeit  der  götter, 
dasB  er  nach  ihr  sogar  die  gesdiicbte  ooastroierf'  (in  deo  Per« 
iorn).  —  Drenke  (n.  65)  betrachtet  es  als  einen  mungel,  dass 
der  versag  des  hellenischen  geistes,  innedialb  seines  nationalen 
glaabens  einen  fortschritt  au  reinerer  höherer  anschanung,  wie  ei« 
aea  solchen  Lessing  bei  dem  jndenthum  nachgewiesen  hat,  aus  sich 
selbst  vermittelt  su  hablb,  noch  nirgends  in  gebührender  webe  ge- 
würdigt worden  sei  6.  Bemhardy's  Grundr.  d.  gr.  lit.  (bd.  II)  und 
Welfker's  Griech.  gdtterl.  (bd.  II)  seien  wohl  die  einsigea  werke, 
welche  rücksicht  auf  diese  entwicklung  nehmen,  doch  ihrem  swecke 
gmass  nur  andeutungsweise.  Sonst  werde  sie  selbst  in  den  neue- 
icn  werken,  deren  innerste  aufgäbe  es  doch  verbnge,  gar  nicht  be- 
achtet, wenigstens  nicht  in  K.  Pr.  Hermann's  gr.  oulturgescbicbte^  auch 
nicht  in  Nagebbacli's  naclihom.  theologie.  Droake  stellt  die  reli- 
gUbe  und  sittliclie  anschaunng  des  Aeschylos  etwa  in  folgender 
weise  dar:  Zeus  der  göttervater  ist  allein  gott  im  vollen  sinne 
des  wattes ;  er  besitst  in  sich  und  aus  sich  selbst  die  fülle  aller 
macht  und  Vollkommenheit;  was  die  anderen  gotter  sind  und  ha- 
ben, sind  und  haben  sie  in  und  durch  Zeus.  Der  sug  tum  mono- 
tbeissMJs  hin  ist  unverkennbar.  Die  Verschiedenheit  der  homerischen 
und  äschylischen  auffassung  der  Moira  leigt  sich  an  @  68  und 
SuppU  790  ff.  Dort  gehraucht  Zeus  die  wage,  um  den  noch  nn- 
bdkunnten  willen  der  Moira  zu  erkunden;  er  steht  also  unter  der 
■acht  des  scliicksals;  hier  ruht  der  wagebalken  in  des  Zeus  hand; 
er  bt  der  waiter  des  Schicksals.  Aber  daraus  darf  man  aicht  mit 
Naegebbach  auf  monotheismus  schliessen;  denn  auch  die  anderen 
fitter  aiad  verhänger  der  geschicke.  —  Aeschylos  und  Pindar 
worden  die  rettenden  reformatoreo  des  nationalen  glaubens,  indem 
sb  ihn  in  lebendigem  religiösem  geistesdrange  vertieften.  Läuterung 
der  Vorstellung  über  die  gÖtter  und  die  Weltordnung  war  ihre  ab- 
siebt (vgl.  Find.  Ol.  1 ,  35  ff.).  Gegen  die  behauptung  Seebecks 
Rh.  SMS.  1845,  p.  504  ff.,  dass  Pindar  bei  der  Umbildung  der 
sagen  radikaler,  Aeschylos  ängstlicher  verfahren  aei,  Wird  ausge- 
führt, dass  bekle  in  der  überlieferten  nationalen  sage  die  näehate 
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quelle  der  gotteserkenntniss  erblickten  und  in  gflanbigeni  üion  iai 
nationalen  glauben  verhurrten,  duss  jedoch  Aeschylos  mit  der  sage 
um  sie  zum  träger  reinerer  gottesanscbauung  wieder  zu  erheljen 
viel  freier  verfuhr  als  Pindar.  —     Das  ziel  welches  Aes.chylus  iu 
der  tragischen  kunst  verfolgte  schloss  iu  sich  die  höchste  aufgäbe 
des  ringenden  nienschengeistes  nachzuweisen,  dass  die  göttliche  welt- 
ordnung  mit   der  intelligenz  der  sterblichen  im  vollsten  einklang 
stelle.    Das  erste  sittliche  problem  das  er  zu  lösen  sucht  ist,  den 
notbwendigen  i?\neren  Zusammenhang  zwischen  den  handiiingen  und 
geschicken  der  menschen  nachzuweisen ;    das  zweite  liegt  in  dem 
widerstreite   zwischen    vorausbestimmendem  Schicksal    und  freiem 
willen  und  die  lösung  desselben  findet  der  dichter  in  der  sittliclien 
tendenz  der  weit  Ordnung.    Die  botenscene  in  den  Sieben  vor  The- 
ben ist  zum  ideellen  mittelpunkte  der  tragödie  erhoben  um  zu  zei- 
gen, dass  gemäss  der  gerecht igkeit  der  weltordnung  der  frevel- 
muth  der  feindlichen  fülirer  sich  selbst  den   Untergang  bereiten 
musste  und  dass  das  durch  den  fluch  des  viiters  verheisieoe  tchreck* 
liehe  luos  der  beiden  brüder  durch  dereo  eigene  sinnesart  in  freie« 
entschluase  herbeigeführt  werde.     Eine  \erderblicbe  eiowirkaog 
der  gottheit  auf  deo  menschlichen  willeo  tritt  nur  ein,  weoo 
sich  der  mensch  aus  freiem  antriebe  eine  schuld  zugezogen  (das 
fragment  der  Niobe  163  U.  kann  niclit  als  beweis  für  ein«  ansieht 
gelten,  wie  sie  Goethe  im  Harfner  auaapricht).    Der  mensch  bat  i 
freien  willen  in  der  wähl  swiaclien  gutem  und  bton;  ohne  eigeae 
•cbttld  gibt  ea  keine  strafe  von  der  gotter  hand  (die  gegentlMiligc 
•naicht  vertritt  Tomehmlich  Naegelabncb  d.  nachhoai*  tibeol«  p.  56). 
erat  wenn  aich  der  menach  ana  eigenem  antriebia  in  frevelmuth  ge- 
gen die  gottheit  aufgelehnt  hat,  treibt  ihn  dieae  durch  Ferblendnag 
aeiaes  ainnea  an  neuem  Untergang  bereitendem  frerel ;  ala  Vermittler 
dieser  Verblendung  erscheint  eine  dämoniache  gewalt,  entweder  cia» 
fach  dämon  (vgl.  Sa^iiovav)  genannt  oder  mit  bestimmterer  nndss- 
tung  ihres  amies  niastor  (rachegeist)  oder  ate  (unglück)  geheimes 
{ain  heseichnet  bald  den  unseligen,  innerlich  unfreien  ainn,  dm 
irreal,  bald-  die  aus  solcher  Verblendung  hervorgehende  unselige 
that,  bald  die  unselige  that  mit  ihren  folgen.    Ka  gibt  daribcr 
eine  eigene  abhandln ng  von  Fr.  Jos.  Scherer  de  Graecomm  urriq 
notione  et  indole.    Monast.  1858.  640.  8).    Diese  ergebnisse  bil- 
den zugleich  die  grundlage  für  die  Untersuchung  des  dritten  höch- 
sten problems,  welches  von  dem  tragiker  aufgeworfen  worden  ist, 
des  geschlechtsfluches ,   welches   von   Nacgelsbach   de  religionibus 
Orestiam  AesclhyJi  contitientihtis,    Erlang.  1843  gründlich  erörtert 
worden  ist.    Als  sittlich  bethörende  mächte  erscheinen  hier  diesel- 
ben,  welche  bei  dem  einzelnen  thätig  sind,  dämon,  alastor,  ate; 
dann  neben  dem  alastor  noch  als  rachegottheit  die  Krinys,  die  An 
(der  personificierte  fluch,  nichts  anderes  als  die  Krinys  in  besonde- 
rer auffaasuog)«    Dem  unter  dem  fluche  seines  geschlechtes  ste- 
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fcenden  •terbliclieo  hlth  eine  damoDbehe  macht  tur  vollbriogung 
dee  fre?els,  aber  erat,  wenn  er  io  freiem  eatachluMe  sich  dem 
frevel  augewandt.  t—  Wie  sehr  die  erklaning^  dea  eiiiaelDeo  bei  den 
boheo  aeiirittea  aolelier  uDter8uclittD§[ea  hinautgescbraabt  und  mitgezo- 
gen wird,  zeigt  die  erkläruog  ?oo  Droolie  au  Ag.  1536  jtgdg  uXkutg 
&fiyfipaMrt  „  neben  dem  naturreebte  ist  das  recht  der  bilrgerUcbea 
gesellacbaft  die  andere  aeite  der  welturdnung;  dieses  ist  der  an- 
dere Wetzstein**  [äXXa$g  entspricht  einfach  dem  ngdg 
aXko  jiQuyfAu  und  bedeutet  nicht  melir  als  dieses  alXo,  vgl.  a.  b. 
Plat.  Phaed.  p.  94  D  wg  äXkf^  avüa  äXkii)  nguyfMUU  d^tiXtyo^ivri, 
auch  Ag.  1527  o^ia  dqdcag  tt$ia  Wa^fu/i].  —  Nach  Jung 
(n.  66)  ist  alles  beherrscht  von  den  schicksalsmächten,  qui. ah  Est* 
VMmmo  (Opusc.  IV,  256)  dioiltir  llsva  sine  csrto  nnmins,  is  iA\qiM 
es  fMUie  respondsl  vi  ae  naturat  fatl ;  auch  Zeua  steht  ■  unter  der 
^jivdynti,  so  dass  von  einem  aionotbehtmus  des  Zeus  keine  rede 
aeio  kann,  und  nur  in  gewissem  sinne  haben  die  schicksalsgötter 
den  Oljmpiem  die  leitu ng  der  weit  überlassen;  der  einzelne  hängt 
vom  adiicksal  ab  ^iateliigsmits  %g\%uT  faium  fiottnwmtiam  ito  eer- 
sori  in  vita  humana,  «f  fwrnines  quoii  quaeäani  ins$rummia  dsonim 
falaUum  esss  «ideanfar  lange  aiUter  eeee  geeturi,  si  iiatiinim  siiam 
asqiii  posssftf^;  daa  gfute  und  sittliche  beruht  auf  dem  verhängniaa 
und  die  schold  hat  ihren  Ursprung  im  veriiangtiiss,  welches  dem 
mensclien  gewisse  schranken  setzt;  wer  sie  übertritt  wird  schuldig 
und  muss  büssen;  selbst  unschuldige  büssen  für  die  sünden  ihrer 
vater.  Auch  das  gesammte  menschengeschlecht  ist  der  nothwen* 
digkeit,  welche  die  gfanze  weit  belierracbt  unterworfen.  —  Uajrm 
(n.  67)  stellt  betrachtungen  darüber  an,  wie  die  poesie  sich  die 
religion  dienstbar  gemacht  habe,  indem  sie  die  göttergestalten  auf 
die  bühne  brachte,  die  götter  in  die  dramatische  haudluag  verwi« 
ckeke,  die  Überlieferung  (die  zahl  der  Nereiden,  Oceanideu,  Bume- 
niden  u.  a.)  änderte.  Dabei  werdea  die  verschiedenen  ansicfaten 
über  die  erscheinung  der  Furien  am  ende  der  Choepfaoren,  über  den 
stimamtein  der  Minerva,  über  den  religiösen  Charakter  des  Pro- 
metheus u.  a.  abgewogen  und  die  zwei  ersten  fragen  im  sinne 
Hermanns,  die  dritte  im  sinne  Dissens  entschieden.  —  Skelnik 
(n.  68)  bandelt  de  nonnNKts  «tinuntbus  quae  in  deomm  inferiarum 
mamero  äuceada  eaee  videuiur  vduii  iä<?«ychta,  PaXf  fanomia,  Fe- 
rtfo«,  Pador,  Fama,  AngdiOf  Suada,  Haha,  Dica,  Hestia,  Themi» 
und  über  Demeter,  indem  er  die  bezüglichen  stellen  des  Pindar 
und  Aeschylus  zusammenstellt  (iie\)t,  415  sull  Dike  als  scliwester 
des  Ares  bezeichnet  sein).  —  Nuch  Kraft  (n.  70)  ist  der  be- 
grtif  der  sünde  bei  Aeschylus  folgender:  peccaUim  eet  nefaria  ho- 
mimnn  ovdaciii,  qua  verbie  cogiUttionibue  facinoribus  ae  efferunt, 
qaa  deoe  dearwmqae  Uge»  deepiduntf  qua  se  sine  deorum  auxilio' 
enmia  fiesss  panequi  ceneeni.  Die  namen  dafür  sind  v[ioic,  vni^ 
warnt  ^opqfiuia,  vjUifuemv  ^ifdaag,  vaaag  tpfj^vatw,  dv0aißi$a. 
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udixfa  (gegfcnsatz  vytna  (pQfvwv,  (v(j(ßit,(t,  6t>K(uocsvv^).  In  sündc 
fällt  derjenige,  der  seine  ieidenscliatien  nicht  belierrscbt ;  auch  Ver- 
führung und  menschenfurclit  sind  urtiaclien  der  hünde.  Die  list  der 
götter  ist  bei  Aeschyhis  nur  eine  gerechte  gegen  ungerechte;  nicht 
aus  boüheit  verleiten  die  gutter  den  mensciien  zur  siinde.  Wie 
bei  einzelnen  menschen,  wenn  sie  einnial  ein  verbrechen  begangen 
haben,  der  frevelmuth  wachst,  so  geht  der  freveimuth  im  ganzen 
geschlecbte  von  dem  einen  auf  den  anderen  über;  hier  scheint 
gleichhum  ein  geist  umzugehen  {uXdaiwg  mit  Welcher  Gr.  gött. 
III,  p.  95  von  uhi^w  abzuleiten  „der  lierumirrende  irrgeist",  du{- 
'  fiujv  yhVfäc)\  aber  das  einzelne  glied  des  gesciilechtes  wird  nicht 
zur  sünde  gezwungen,  sondern  fallt  aus  eigener  schuld  in  sünde. 
Die  götter  hassen  die  sünde  und  bestrafen  sie  und  zwar  gleicliea 
mit  gleichem.  Die  strafe  ist  aber  nicht  bloss  Vergeltung,  sondern 
bezweckt  auch  sülinung  und  abschreckung  und  bcssernn&^  des  sun- 
ders und  heilsame  Warnung  für  andere  die  ilm  bestraft  sehen. 
;,Noth  lehrt  beten"  (l'ers.  497)  und  die  furcht  vor  strafe  dient 
dazu  die  men^cben  von  unrecht  zurückzuhalten.  Von  belohniing 
der  tagend  nach  dem  tode  ist  bei  Aeschylos  keine  rede  (vgl.  Pers. 
840),  wohl  aber  von  der  bestrafutig  der  Verbrecher;  dass  auch 
söhne  und  enkel  für  die  sünden  der  vater  büssen,  sprechen  sfeilrn 
wie  Eum.  932  fl.,  Sappl.  434  IT.,  Ag.  374  (vgl.  1338.  1.^82) 
deutlich  aus.  Der  strafende  gott  im  allgemeinen  ist  Zeus;  die 
übrigen  götter  strafen  je  nach  ihrem  amte.  Die  Brinjen  sind  un- 
versöhnlich und  ihre  fluche  ^A{ful)  gehen  in  erfüllung;  nicht  so 
unversöhulich  sind  die  neuen  götter.  SiÜiM  und  Verzeihung  ist  im 
allgemeinen  möglich,  nur  nicht  für  gewbie  verbrechen.  Versöh- 
nung der  götter  und  reinigung  vod  der  schuld  sind  iwei  verschie- 
dene dinge  wie  \m  Orwtw.  Hat  einer  die  i^ötter  versölmt  und 
die  reinigung  auf  die  rechte  weise  vorfj^eooMUien,  so  kehrt  er  wie- 
der io  seine  ursprüngliche  Stellung  xurick  (ttfiiMio  in  integrum), 
—  Das  im  Philolog.  An«.  II,  p.  227  —  2*''8  besprochene  buch  von 
Buchbolx  (n.  74)  behandelt  die  etbtk  des  Aesdiylos  auf  p. 
128 — 200  in  drei  capiteln:  1.  der  aienscb  nach  seiner  {»hysischea 
existens  (das  menschliche  leben  in  seinem  Wechsel  und  seiner  yer^ 
gänglichkeit :  die  menschliche  seele  und  ihre  affekte);  2.  der 
menscii  im  sittlichen  verbände  (fimilie  und  haus.  Vaterland,  Staat 
und  Tolk);  3.  der  nensch  nach  seiner  sittliclien  aelbatbcstiwaniag 
(das  sittlich  gute«  Sünde  und  schuld.  Von  der  schuld  des  einad- 
nen  frevlers.  Vom  gcschlechtsfluclie.  Praktische  tagend-  und  Sit- 
tenlehre), fiuchholx  sagt  in  der  vorrede,  dass  er  sich  das  pre* 
gramm  von  Fr.  Lfibker,  die  sophokleische  etliik  (Parchin  1855) 
SUSI  master  genommen  habe  und  im  dritten  capital  auf  der  obea 
besprochenen  abliandlang  von  Dronke  fiisse.  Die  sosammeastellung 
der  verschiedenen  gedenken  und  aussprüche,  welche  sittliche  aa- 
Behauungen  und  grundsatae  berühren,  s^gt  fleisB  und  sorgfidt  und 
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bietet  eine  ganz  interessante  lektiire;  da  aber  nicht  das  eigenartige 
bervorgeiioben,  für  sicii  principiell  begründet  und  mit  rücksiebt  auf 
die  cutwicklung  und  furtbildutig  der  religiösen  und   sittlichen  Vor- 
stellungen  verfolgt  wird,  so   but  sich  für  uns  nichts  beinerkens- 
wertltes  ergeben,  zumal  gerade  die  schwierigen  fragen  nicht  naher 
erörtert  und   die  Untersuchungen  Dronke's  kaum  in  irgend  einem 
punkte  berichtigt,   erweitert  oder  vertieft  werden.    In  ^.  19  wer- 
den  zwei   ansichten    des  dichters  als   unserem    modernen  gefüble 
höchst  fremdartig  hervorgehoben,  die  worle  des  Apollo  Eum.  1)58  flf., 
diuis  der  vater  es  sei,  dem  das  kind  eigentlich  seinen  Ursprung  ver- 
danke, und  die  worte  der  Erinyen  ebd.  B05 ,  sie  hatten  den  mord 
des  Agamemnon  nicht   verfolgt,  weil  die  gattin  dem  gatten  nicht 
blutsverwandt  sei;   ich  glaube  niclit,  duss  beide  aussprudle,  welche 
der  augenblicklichen   situation  dienen,   einer  solchen  lierv(»rhebung 
Werth  seien    oder  dass  der  zweite,    welclier  einfach  das  amt  der 
Erinjeu  auf  verbrechen  gegen  blutsverwandtschatt  beschrankt,  dazu 
berechtige,  eine  lanze  für  die  bekannte  stelle  Soph.  Anl.  905  ff.  zu 
brechen.    Auf  p.  188  lieisst  es,  dass  Aeschylos   als  echter  Hellene 
der  lehre  vom  neide  der  göttcr  huldige:  dabei   ist  der  unterschied 
der  äschylischen  ansieht  und  die  wiciitige  stelle  Ag.  750,  wo  Ae- 
schylus sich  ausdrücklich  in  gegensatz  zur  herkömmlichen  meinung 
setzt  {Si'^H  J'  ullwv  fiOi6(f{jwv  fi,uf)  niclit  berücksichtigt.  Wie 
kann  man  ferner  aus  den  dramen  des  Aeschylos ,   welche  sich  in 
den  heroischen  Zeiten  bewegen ,   und  aus  den  aussjtrüchen ,  welche 
nur  diesen  Zeiten  gelten,  die  folgerung  ziehen,  dass  nach  Aeschylos 
die  beste  regierungsform   eine  gemässigte  monarchie  sei,   in  der 
neben  der   person    des   herrsrhers  auch  der  rath  und  das  volk  zur 
geltung  kommen  (p.  105)?    Wer  darf  aus  Pers.  497  ft".,  Ag.  177 
wy  nddii,  fiüSog  du'iu  xvofiug  l];^fti',   oder  gar  aus  Eum.  270  f. 
die  christliche  ansieht  herauslesen,  dass  das   leiden   gleichsam  eine 
schule  für  den  menschen  ,    in  welcher  er  zur  tilgend  erzogen  wer- 
den soll,   und   der   jfad  durch  kummer  und  trübsal  eine  weise  Sa- 
tzung der   göttlichen    providenz   sei    (p.  129)?     Wenn   es  j».  181 
lieisst,   dass    für  schwere  frevel  für  mord  und  Schändung  der  ehe 
keine  vollgültige  sühnnng  möglich  sei,  so  widerspricht  dem  einmal 
das  beispiel  des  Orestes:   „Zeus  zürnt  nicht  ewig;  durch  einen  akt 
göttlicher  gnade  wird  Orestes  erlöst"  (p.  187);    in  ganz  auderem 
sinne  sagt  der  dichter  vielmehr,  dass  ein  menschenleben  unersetzlich 
lei;  was   aber  die  Schändung  der  ehe  betrifft,  so  hat  die  stelle 
Cho.  71  eine  ganz  andere  bedeutung  (vgl.  meine  Studien  p.  154). 
üebcHiaapt  erhalten  in  dieser  abliandlung,  wenn  gleich  im  allgemei- 
■en  die  Übersetzung  gut  und  geschmackvoll  ist,  einzelne  aielleii 
eine  ganz  eigenthümliche  auffanung,  so  wenn  es  von  Prom«  47S 
heiüt,  Promctiiens  wisse  einem  schlechten  ante  gleich  die  krank- 
heit  seintt  geistes  nicht  in  heilen  (p.  iSt),  oder  iHr  4dte  worte 
»oft  tnch  rinnt  die  rede  onaofhaltsaBi  wie  ein  itren  dahin**  mit 
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Prom.  1001  xvf*'  intag  nagnyo^wv  verwiesen  wird,  oder  weno  es 
Ton  Wächter  des  Agamemnon  (v.  36)  lieisst,  er  könne  nicht  worte 
fiad«B  um  die  gräuel  des  hauses  zu  bezeichnen  fp.  142),  oder  von 

394  ^HiiMH  TiuJg  nomrov  ogni',  der  frevler  werde  mit  eioMi 
leichtsinoigeo  knahen  verglichen,  der  betliört  der  stimme  eioes  trä- 
ger ischeo  lociivugeU  folgt  (p.  175). 

lieber  die  abhandlung  von  Hoffmann  (n.  75)  verweite  ich 
anf  die  besprechung  im  Pliilol.  Anzeiger  1,  p.  166  f.  —  Idi 
knüpfe  hieran  noch  die  besprechung  von  swei  einadnen  abhamU 
lungen  anderweitigen  iniialte: 

77.  C.  Goettling  Comnenfatio  de  Aeaebyii  et  Simonidia 
epigramnuitis  in  pugnam  Maratbonianu  Universitatspr.  v.  Jena. 
1859.    10.   4.,  und 

78.  De  AesehjU  vitn.  Dias.  Rud.  Dahna.  Beroi.  1860. 
59  a.  8. 

Dahma  kritisiert  tuerst  den  ßCog  Alaxvlw:  ohne  ge- 
nügenden grund  habe  Ritter  diese  biographic  den  Didjmua 
logeschrieben;  dieselbe  habe  verachiedene  spatere  »isätze  er- 
halten»  wie  es  Westernonn  (praef.  Biogr.  p.  XI)  von  allen 
diesen  biogruphien  angebe;  ein  soldier  zusatz  seien  die  worte 
Owt^nor^  Utpdttift^  —  iw  OXttttt$atg  it^Ofku^^fa^  und 
der  von  Naeke  erkannte  riy|(  64  <pa<ny  —  ita/i^ßXüt&liva$, 
welche  worte  aber  vielleicht  nicht  nit  Naeke  unoustellen  seien, 
sondern  einen  dritten  grund  der  reise  nach  Sidlien  enthalten «  In- 
den sie  den  heschwerdepunkt  der  erdichteten  anklage  wegen  der 
Bnneniden  angeben.  Die  richtigkcit  der  ersählung  von  Flut.  Cin. 
8  über  die  entschcidung  swischen  Aeschjloe  und  Sophokles  wird 
bestritten;  richtig  sei  daran  nur,  dass  dnnial  Sophokles  über  Ae- 
scliyliis  gesiegt  habe.  Die  worte  in^ijcug  tgtiov  hog  wv  ytiQa$6^ 
itiXtvttt  xtL  in  ßtog  können  nicht  nit  den  vorhergehenden  su- 
sammenhangen,  wenn  sie  auch  durch  die^^ennatische  construction 
damit  verbunden  seien.  Die  notb  iiber  nie  wiederauffulimng  der 
Perser  in  Syrakus  wird  nit  Ritter  ab  eine  bliiase  vernuthui^  von 
Bratostlienes  verworfen,  weil  nach  den  schol.  zu  Arist.  Ran.  1055 
die  vernutliung  sich  auf  eine  6iac»^v^  der  Perser  beziehe,  eine 
solche  aber  nicht  anauerkennen  sei,  und  weil  die  verschiedenen  er- 
klämngen  des  scholiasten  beweisen,  dass  darüber  keine  didaskalie,  die 
alle  zweifei  löste,  vorgelegen  habe.  Zweitena  wird  die  biogra- 
phische notiz  des  Suidas  belwindeit,  worin  Dahns  die  riclitigkeit 
der  änderung  von  ^i'  6^  oXvpimadt  in  iv  ig  O  iXpf^mädt  be- 
zweifelt; drittens  die  zerstreuten  nachriciiten;  die  aulorität  dea 
Üforttior  Parivm  wird  nit  Boeckh  als  sehr  uobedeutead  und  schwach 
betrachtet;  die  erzaliliing  des  Plutarcli  über  den  wettetreit  des  Ae- 
scliylos  und  Sophokles  und  die  aussciiniiickung  der  anklage  dea 
Aesciiylos,  welche  sicli  niclit  auf  die  hJumeniden  beziehen  könne 
(vgl.  Schttddewio  Philot.  8,  p.  368),  halt  Dahns  tür  ein  werk 
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der  rfaetorschulen.  Nach  der  kritiscbeD  befaandluDg  der  quellen 
wird  die  biog-raphie  selbst  ini  susamnienliaog  gegeben.  Dabms 
nimmt  mit  Weicker,  Drojsen  u.  a.'  die  erste  reise  oacb  Sicilien 
bald  oacb  Ol.  76 ,  1 ,  in  welcbem  jalir  die  Stadt  Aetna  gründet 
worden  ist,  nicht. Ol.  77,  4  an.  Den  von  dem  schol.  su  Arist« 
Ran.  893  erwähnten  volksbeschluss  über  die  Wiederaufführung  tob 
stücken  des  Aeschjlos,  der  sich  nicht  auf  die  grossen  Dioojsien,  an 
welclien  nur  neue  stücke  gegeben  wurden,  beziehen  könne,  bei  den 
anderen  festen  aber  gegenstandslos  sei,  da  an  diesen  die  wieder- 
auttühning  alter  stücke  ohnehin  gestattet  war,  will  Dahms  in  die 
leit  des  redners  Lykurgos  verlegen  und  ghiubt,  dass  derselbe  irr- 
tbümlich  von  den  erklarern  des  Aristophanes  als  besondere  ehren- 
bezeugung  gegen  Aeschylos  betraclitet  und  in  die  altere  zeit  über- 
tragen worden  sei ,  wie  er  zur  erklärung  der  betreffenden  verse 
des  Aristophanes  nichts  beitrage.  Im  vorübergehen  bemerkt  Dahms 
gegen  Beruhardy  Gr,  L.  11,  p.  401,  dass  das  in  dem  ßCog  er- 
wähnte iXeysTov,  mit  dem  8imonides  über  Aeschylos  gesiegt  habe, 
nicht  von  einem  epigramni,  sondern  nur  von  einer  elegie  verstan- 
den werden  könne,  weil  bei  epigramnien  kein  Wettstreit  von  dich- 
tem stattgefunden  habe.  Goettling  findet  dieses  iXtytXov  des 
Simonides  in  dem  epigramme,  welches  Saidas  anführt  unter  /7o*- 
x/A^*  cioa  iv  ^Adqvmg,  IvSa  iyQu(pr]auv  ol  iv  Magad^wn  nols- 
ft^ffomg»  ig  ovg  icnv  inCfgafifia  loJ«*  *^EX7.i^vu}v  Tiqofxuxovvuq 
MuQad^ojvv  kxuivuv  I\J^6wv  ivviu  fivQiuSag,  Der  pen- 
tameter des  iXsyiTov  von  Aeschylos  sei  wohl  bei  Ljcurg,  c.  Leoer« 
p.  163  erhalten,  wo  jenes  epigramm  mit  einem  anderen  pentameter 
XqvcotpoQixiV  MrjSujv  iatoQtüuv  dvvufiLv  angeführt  werde.  Habe 
Aeschjlos,  wie  von  ihm  zu  erwarten,  im  hexameter  der  Platäer 
gedacht,  die  auch  auf  dem  gemälde  angebracht  waren,  so  erkläre 
sich,  warum  die  Athener  das  stolzere  epigramm  des  Siraonides,  wo 
sie  als  *£kli^v(jjv  ngofiuxovvug  gepriesen  und  die  grosse  anzabl 
der  feinde  ausdrücklich  erwähnt  war,  dem  einfacbem  epigramme 
des  Aescbjlos  vorzogen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
München.  N,  WedtUm» 


▼emuBchte  bemerknngen. 

Varr.  RR.  1,  63,  2  ist  in  pistrino  plsetttr  beizubehalteii| 
da  es  die  handschriften  haben  und  Non.  p.  163,  16  es  in  dieser 
stelle  aucb  geleseo  bat.  Vgl.  Fest.  p.  158  (b),  30:  sale  m  pUa 
pifolo. 

Curt.  10,  6  (19),  5  ist  vielleicht  zu  lesen:  regni  atque  Im- 
ptrit  vice«  (gescbäfte).   Zumpt  liest  vires,  Hedicke  res. 

Gotba.  K.  £.  Gwrges. 


Phüologos.  XXXTI.  Bd.  2. 


III«  MlSCELLfiN. 


A.   Mittheüimgen  aus  handflchxiften« 

6.  Zu  Laciliog. 

Bei  einer  verglcichuiig-  des  wolfenbüttler  Nonius  -  codex  aus 
dem  XI.  jakrhuodert  (Gud.  90),  dessen  benutzting-  ich  der  gütigeo 
Verwendung  meines  freundes,  des  Ii.  regier. -assessor  v.  UuUimer  und 
der  freundlichen  bereitwilligkeit  des  bibliothekars  h.  prof.  v.  Hei- 
nemann verdanke,  stiessen  mir  einige  kleiuigkeiten  auf,  die  in  der 
Gerlach-Roth'schen  ausgäbe  nachzutragen  sind,  und  denen  an  dieser 
stelle  ein  kleiner  räum  verstattet  sein  möge.  Bis  wir  die  ver- 
heissene  neue  ausgäbe  des  Nonius  besitzen,  wird  es  immer  notli- 
wendig  erscheinen,  bei  der  behandlung  von  fragmenten  des  Lucilius 
auf  die  bandschriften  des  Nonius  zurückzugehen.  Man  darf  wohl 
auch  mit  bestimmtheit  erwarten,  dass  die  neue  ausgäbe  die  Varianten 
des  londoner  Uarleianus  nr.  2719  vollständig  berücksichtigeD  werde, 
ohne  welche  ein  neuer  Noniustext  immer  noch  unvollkommen  blei- 
ben  würde.  Ich  beschränke  mich  in  den  folgenden  bemerkungen 
auf  die  Luciliusfragmente ,  ohne  jedoch  die  abweichungen  der  Or- 
thographie vollständig  anzuführen. 

Gerl.  p.  5  b  am  etide  des  urtikels  tricae  ist  ein  leerer  räum 
Ton  vier  zeilen.  p.  14  s.  capronae  ist  das  fragment  aus  lib.  Vll 
(in  den  übrigen  codd.  XV)  citirt.  p.  14  s.  mones  stund  a. 

pr.  m.  largitia,   mit  a  über  dem  ersten  t.  p.  16  s. 

Catax:   Satyrarum  lihro  II.  p.  17  s.  companies  : 

caliploca  mora  SaXc^vgov  Amfitreonis  aco  etin 

QivevjtuKQstan.  p.  17  8.  wir»  :  Amfitrionis. 

p.  23  8.  angina  :  ainanca,  p.  24  s.  nugaior  : 

iubator»         p.  26  s.  oloitde^^tno  :  richtig  quicquam.        ib.  s. 
idiotas  :  atqu0  dioiamu       p.  44  s.  gntmae  :  «iam^iioe. 
p.  48  8.  {Mxreetafotf  :  bei  quendam  ist  „amo**  übergewbriebeii, 
•o  dan  IQ  IcMD  mIb  wfirde:  „tum  epMbum  qumidam  amo  qum 
pareotaton  voomV*»       p.  53     adwwe  (sie):  amioot  fco  die  (m 
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ta 

in  text)  u.  s.  w.  p.  62  s.  tihicidas  :  XXX.  p.  71  s. 

h 

txcaniare  :  9;  ßgo,  p.  72  s.  aboil  :  ad  eacinnum  im- 

prudent»  p.  74  s.  eqfuilmi  $  eum  $ii  hominis  e^uiim 

ingidentis.   Brat  spater  Ut  vor  «fMum  ein  •  eingeBeboben. 
pb  83  8.  ftilrnn  :  fai««.         p.  86  s.  imAdUuum  :  ad  vi  van- 
in  m*       p.  98  8.  fMmifiif  :  Hum  p  nulHuB,  abo  wolil  dioliiiii 
gemeint,  p.  105  pemitiea  steht  nicht  am  rande,  sondern  im 

text.  p.  108  prosfermri,  ein  r  durchstrichen,         p,  109  s. 

pKva  :  Ihimni^  auch  sonst  ist  das  y  mit  i  gegeben.  p.  112  s. 
fttcfus  :  occidos.  s.  rspedmre  :  idemque  aem  ego  a  Mo- 

s  V 
lollo,  p.  115  8.  simal  :  ddfnio.    Beim  folgenden  lemma 

o 

BcurrÜe  steht,  wie  ofk^  am  rande  die  nota  eritica  N.      p.  116  8, 
signatam  :  redoro,         p.  133  s.  consortiiim  ;  scrl bi#«r«im« 
8,  chartam  :  quiequid  q;  rilis.       p.  139  s.  /Vvliim  :  • 
pr.  mann  saramty  das  erste  a  ohne  sweifel  in  s  geändert 

p.  144  8.  msrcotfis  :  msrcalors;  p.  146  s.  misiis  :  quih 

lia  ttifil,  danach  ein  buchstabe  radirt:  also  nrspriioglich  ounto, 
p,  149  8.  penus  :  pervo  opatio,  also  „panw**,  p,  154  s. 
ftoftim  :  nach  oociiM  eine  leere  halbe  seile,  dann  mit  grossem  ini- 
tialen :  8laliif  maacidiH».  Demnach  ist  ein  Aeciusfragment  aosge- 
&llen.  p.  160  8.  optom  :  nach  „ut  sl  Id»  quod  concif- 

pitsel,  nofi  aptiis  ranm  für  vier  buchstaben:  also  optiis  sist 
m  lesen.  p*  162  s,  aukmm  :  quidanto^  über  i  ein  d 

eiagesehoben,  Audi  der  Genevensis  hat  ^id  danti.  p.  166  s* 
agtn:  iaeendo.  p.  168  auf  dem  fol.  69a  des  Codex,  nach  an« 
fsras  s.  V.  luiUm  ist  die  game  folgende  columne  leer  gelassen. 
Die  sweite  columne  fängt  mit  C  an.  Auf  diesen  umstand  hat 
iibrigeos  kürzlich  Luc.  JMueller.  Bhein.  mus.  24,  p.  637  aufmerk- 
sam gemacht.  p,  170  s,  ootsrs:  ursprünglich  hoc  consn- 
mer«,-  später  in  Mo  gdindert.  p.  171  s.  carpere  :  Luoro- 
t%H$  lib.  XXVIIIL  p.  172  s,  capwe  decipare.  Das  ver- 
gileitat  fehlt.  p.  176  s.  contendere  :  hyaetnclTio. 
p^  182  8.  oommodimt  :  ursprünglich  octogena,  erst  später  in 
act.  geändert  p.  186  s.  cedere.  Nach  grato  lücke  von  ei- 
nesi  werte.        p.  188  s.  credere  :  hiemis,  darüber  ymntt« 

i 

p.  192  s.  dicere  :  o  parte,  p.  193  s.  domiitfi«  :  domina 

cifque.  p.  194  s.  diici.  Nach  mvere  dummt  eine  lücke.  Wie 
die  folgenden  werte  fOrco  spondeii^  eepiimnm)  beweisen,  stand  hier 
der  vers  qui  sex  menses  vllam  ducufit,  Ovco  spondent  septimunif 
dm  sich  Non.  p.  360a  findet       p.  197  s.  distrahsrs  :  dislro- 

23* 
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hent»  p.  \97  diatn  s  dar  a  illata  dicas;  schon  Dousi 
icbrieb:  illatamq»9,         p.  19S  s.  deduoUtm  deductat  hnnc 

p.  199  s.  exigere  z  orrorem.  s.  v.  docere  :  acc«* 

perl989,  p.  203  s.  effare  i  lud  lib,  XXVI,  über  VI  eioe 
IL         p.  204  s.  efferre  s  ut  grandk  p.  211  s.  fingeret 

fertitits,  p.  232  s.  t.  hngum  :  ursprünglich  epiteoma,  dar- 
über s  tegnuu  p.  239  s.  mutare  :  puhplices,  p.  239  8. 
wmvhsum  :  maculaa  notasque,  p.  244  b.  optare  :  iir> 

■priiiiglicii  statt  Liicilim,  m  text,  Vir^Uus,  am  rande  Terbcmert 
p.  249  s.  pretium  :  verginis.  p»  252  s.  patten  t  pof- 
•Inf,  aber  n  durch  punkte  eliminirt.  p.  253  s.  prostare  s 

dentique  nasci.  p.  259  s.  referre  :  refert,  doch  ist  et 

über  r  geschrieben.  p.  201  s.  redundan  :  richtig:  r«dtiiMhil. 

p.  266  8.  »tare  ;  stet,  darüber  ct.  p.  268  s«  tpur- 

ctim  :  ptor  nrt  adhuCy  was  wohl  keine  abkürzung  für  noster 

ist,  sondern  norit  zu  bedeuten  scheint.  p.  273  s.  spectare  : 

intravorsus  aetate  expect  ent.        p.  275  s.  slgnare  :  linia, 

p.  303  s.  ergasthlum   stand  ursprünglich  ergastulus ,  später  ist  f 

aus  V  gemacht.         p.  334  s.  holerorum  :  iintinahulnm, 

p.  335  s.  senectam  :  nacb  senecta   rasur  zweier  buchstaben,  ahM> 

Wühl  prosplclendum  ergo  in  senectam  nunc  in  adolescentia  est. 

p  357  s.  inira  :  miracula.        p.  369  s.  rica  :  ciceeto  racia, 

doch  ist  cice  durchstrichen  von  zweiter  hand;  am  rande  steht 

auratkas. 

Ilfeld.  IL  Bouterwd:, 


7.  Sophokles  Ant.  575 

sagt  Creon  nach  den  handschriften : 

adriQ  6  jravOwv  rovads  jovg  ydfiovg  ifAol  oder  l'yv. 
Dass  ecpv  nicht  passe,  sah  Nauck.  Aber  auch  ifioi  ist  trotz  der 
erklärungsversuche  von  i>l.  SeytTert  und  G.  Wulff  nicht  zu  halten. 
Unter  den  bisher  vorgeschlagenen  conjecturen  ist  die  Wecklein's 
Ars  Sopli.  eniend.  p.  4,  dass  juün,  zu  schreiben  sei,  sowohl  liin- 
sichtlich  der  handschriftlichen  Überlieferung  als  auch  in  bezieliung 
auf  den  gedanken  entschieden  die  wahrscheinlichste.  Indessen  er- 
regt auch  sie  bedenken ,  indem  sie  wühl  der  lesart  des  cod.  Laur. 
a  {ifjioC) ,  nicht  aber  auch  der  der  übrigen  handschriften  (ifv) 
rechnung  trägt.  Dass  l'^v  nichts  als  eine  spätere  ergänzung  sei, 
wie  Meineke  Beitr.  z.  pliil.  kritik  d.  Aut.  d.  Soph.  p.  15  fg. 
meinte,  hat  auch  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit.  Als  von 
Sophokles  herrührend  wird  ein  wort  zu  betrachten  sein,  aus  wel- 
chem beide  handschriftlichen  lesarten  auf  gleich  leichte  weise  her- 
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vorgehen  konnten.  Ein  solches  ist  f  7rt  =  in«nt,  welches  auch 
dem  sinne  nach  vortrefflich  passt.  Trifft  diese  erorterung",  wie 
ich  hoffe,  das  richtige,  so  ist  sie  auch  für  das  verbältoiss  des  Laur. 
a  XU  den  übrig-eu  liaadschriftea  voo  belang. 

Göttiagen«  Friedrkih  Wimlw* 


&  Zur  erklänmg  und  kriük  der  sohziftsteUer. 
8.  Zur  interpretation  von  Tliaqrd«  II,  35,  2. 

Zu  anfong  der  perikleisehen  leidmnrade  werden  die  giilnde 
wtwickdty  ia  folge  deren  der  redoer  sieh  dagegen  erklärt»  daae 
hA  der  Idchenfeier  audi  eine  rede  anm  lobe  der  gelallenen  ge> 
halten  werde.  Der  hauptgrond,  den  Periklea  anfilhrii  hat  bei  den 
■eilten  heranagebera  eine  dem  aaaaanenhange  dee  ganiea  wenig 
«Btspreeheade  analegung  geTundea.  Periklea  hilt  ea  für  anarei* 
flhend,  daaa  aduwer,  derea  verdieaato  in  that  an  baatahen»  teeh 
ihre  direnbeieiguDg  erhalten  in  t baten,  aal  fi^  |y  Irl 
aaUdhr  ä^ta^  «M^vrevtOt^a»  aS  n  xal  j^cii^oy  atvam  ifeHmir* 
^fMu^  —  nieht  aber  (ao  J.  Glaaaen  in  aeiner  aaagfabe)  «da«  die 
laidieaata  vieler  bei  eine«  aiaaae  aufa  spiel  gaaelzt  (der  g^Gihr» 
daag  anageaetst)  werden,  —-der  gefiihrdang  nämlich,  aewehl  dem 
getan  wie  den  achlediten  redoer  (wie  er  sie  darstellt)  geglaabt  an 
werden'^  Nach  Claaaena  auffaaanag  will  Periklea  also  aagen,  ja 
aadideai  einem  guten  oder  einem  schlechten  redoer  die  leichenrede 
Ibertragen  aei,  würden  aneh  die  verdienate  der  gefiilleneo  amtens 
am  rednera  eine  beaaere  oder  aehleehtere  darateHnng  finden,  «ad 
demoach  den  anhörern  diese  Verdienste  als  grossere  oder  als  ge- 
ringfügigere erseheinen,  und  darin  liege  das  missliche  oder  gefahi^ 
liebe  dieser  reden  überhaupt.  —  Im  weaentUeben  dieaelbe  erkK^ 
giebt  Krüger.  Auch  dieser  fasst  mcitv&l^pat  als  regiert  Ten 
H»(ir&<u  [wenn  er  freilich  dafür  den  scholiasten  als  gewäbia- 
anan  anzieht,  ao  iat  das  unrichtig;  der  scholiast  giebt  gerade  daa 
gegcotheil,  a,  n,]  und  erläutert:  „die  tugenden  achweben  an  den 
talenteo  eines  mannes  in  gefahr  g-eglaubt  zn  werden,  können  mll- 
hia  auch  als  zweifelhaft  erscheinen^*;  er  übersetzt  femer  tlnovn 
mit  „je  nachdem  er  gesprochenes  sodaaa  damit  im  ganzen  derselbe 
sinn  wie  bei  der  Classen'schen  auslegung  erreicht  wird,  wenigatsaa 
insofern  die  schätinng  der  verdieaate  der  gefallenen  seitens  der  ca« 
bSnr  auch  hier  Toa  der  besseren  oder  schiechteren  daratellung  des 
ledners  abhängig  erseheint.  Aehnlich  äbersetzt  Böhme:  „und  dasa 
sieht  In  einem  manne  vieler  tagenden  gewagt  (aufii  apiel  geselat) 
midsa»  aewoU  wena  er  gnt  ab  wenn  er  scfaleeht  gespioehen  ffih 
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glaubt  HI  werden»  d.  b.  und  daas  nicht  der  glaube  an  die  tugead« 
vieler  von  der  guten  oder  tcblechten  rede  einei  einidoen  abhängig 
gemacht  werde»  durch  eine  ecblechfte  also  eracbüttert  werdcP*.  — 
Auch  die  meiaten  iUteren  interpretatoren  erklären  in  deniMlb«B 
sinne^  indem  sie  jtoXkwv  uQitdg  als  Subjekt  zu  xivSvnviC&m  zie- 
hen und  den  Infinitiv  mCnv&^vat  (ev  n  nal  xftQov  elWm)  epex«- 
getiach  fassen»  auch  wohl  cur  besseren  erklärung  ein  c5m  dsTor 
sich  eingeschoben  denken.  So  wollte  schon  Stephanus  verstandet 
wissen :  xal  /i^  vqp'  ivog  ävSqhg  mlXoSv  ägnäg  <)c  ttvSwov  wa^* 
drwad-M,  cuote  ^  A  ^  X^^Q^^  dnwtt  mql  aortav  (sc.  twv  o^- 
twv)  iMT$v^^9(M  i.  e.  no»  oulem  ah  mo  otro  «MillorMm  eirtote 
in  diMTimen  addud»  cum  fviurum  aif ,  ttl  ip$i  de  «irliilihif 
'  crsdafiir  «iee  boitam  sitw  malam  de  tHUa  orolionem  habeaf.  — 
Poppe  iibersetst!  »»es  müsse  nicht  die  treffiichkeit  vieler  durch 
einen  eimdnen  mann  auis  spiel  gesetzt  werden»  nämlich  so»  dam 
ihm  sowohl  wenn  er  gut,  als  wenn  er  schlecht  gesprochen  bat» 
g^laubt  werde*'.  —  Göller  endlich  erklärt:  xnfSvvtvta&(u  h 
ipi  ävdQl  jfoXXiSv  oQirds,  x$vdwtvt(f&M  jtMfrtvd^o»  to  n  tlmvn 
xai  x*^9^  timvn  i,  e.  peridikKti  in  imo  oiro  ejrielimafioiiMi  eir- 
liitts  muHorum,  periditaH  cradi  ei  tioii  mifma^  tpii  male  ^m  fei 
1m$  locutus  sit. 

Man  sieht»  die  stelle  ist  im  allgemeiDen  ziemlich  einmüthig 
«ufgefiasst  worden.  Und  doch  steht  zweierlei  dieser  interpretatioB 
entgegen.  Einmal»  um  das  mindere  bedenken  zuerst  vorzutragen, 
gilt  die  gef  ahr,  von  der  Perikles  hier  redet ,  dod^  nur  för  daa 
taW,  dass  ein  schlechter  redner  die  rede  hält;  ein  guter  rednar 
wird  ja  gerade  durch  die  kunst  seiner  darstellung  auch  kleine  Ver- 
dienste als  grosse  erscheinen  lassen.  Nichts  desto  weniger  spricbt 
unsere  stelle  ganz  allgemein  sowohl  von  dem  guten  ads  von  den 
schlechten  redner  (av  la  jeoc^  X^^Q^^  tlnovri)^  Am  bequemsten  half  sich 
Stephanus  aus  dieser  Schwierigkeit  heraus,  indem  er  einfach  das 
cv  tinom  für  unpassend  erklärte:  Improprte  dicil  (Thucydides) 
ii  ilxovn,  cum  satis  esset  x^^Qov  dnovrt,  quki  non  and  rov  av 
etjrorrog,  sed  tanium  und  rov  x^^Qov  sijtovrog  potest  esse  periculutL, 
Gewiss^  das  letztere  ist  richtifr,  aber  mit  dem  improprle  dictum 
hat  man  alle  Veranlassung  bei  Thukydides  nicht  allzurasch  bei  der 
hand  lu  sein:  vielleicht  steckt  der  fehler  wo  anders.  —  Indem 
man  mag  dies  bedenken  &llen  lassen;  man  mag,  selbst  bei  einer 
feier  wie  dieser,  wo»  wenn  irgend  sonst,  das  de  mortuis  nil  niai 
bene  seine  anwendung  findet,  für  eine  gefahr  auch  das  erklären, 
dass  kleine  Verdienste  durch  die  kunst  des  redners  in  den  köpfeo 
der  Zuhörer  als  grosse  sich  malen. 

Durchschlagend  hing^en  ist  der  zweite  einwand,  der  durch 
die  sofort  folgenden  worte  der  rede  (^.  3)  an  die  band  gegeben 
wird.  Also  das  missliche  der  leichenreden  soll  darin  bestehen, 
dass  durch  dieselben»  wie  Classen  in  der  inbaitsaiigabe  des  cap.  3d 
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sieb  ausdrückt,  „der  rühm  der  gefallenen  von  dem  erfolge  der  rede 
eines  einzelnen  abhängig  gemacht  wird",  darin ,  dass  die  zuhörer 
über  die  Verdienste  der  gefallenen  gerade  eine  solche  ineinung  fas- 
sen, wie  es  dem  reduer  dieselben  darzustellen  gelungen  ist.  Nun 
beginnt  aber  gleich  der  folgende  ^.  3  eine  austübrung  darüber, 
wie  schwierig  es  für  jeden  redner  sei,  seiner  auffassung  glau- 
ben unter  den  zuhÖrern  zu  verschaffen.  Denn  der  sachkundige  und 
woblwollende  zuhörer  finde  insgemein  die  Schilderung  des  redners 
unter  seiner  eigenen  erwartung  und  kenntniss,  während  der  nicht 
sachkundige  (und  nicht  wohlwollende)  vieles  für  übertrieben 
erachte,  weil  sich  in  ihm  der  ncid  rege,  sobald  er  von  dingen 
höre,  die  über  seine  eigenen  kräfte  gehen.  Das  ist  oflenbur  das 
direkte  gegentheil  von  dem ,  was  wir  soeben  im  vorigen  ^  gehört 
haben.  Dort  lag  die  eigentliche  gefahr  in  dem  zu  grossen  glau- 
ben, der  dem  redner  von  den  zuhörern  geschenkt  wurde,  einem 
glauben,  der  so  weit  ging,  dass  sogar  der  rühm  der  gefallenen 
darunter  leiden  konnte;  es  wurde  dem  redner,  dem  guten  wie  dem 
■cMechten,  eben  alles  geglaubt;  —  und  hier  thut  dem  einen  zu- 
hörer sdbst  der  gute  redner  noch  za  wenig ,  dem  anderen  selbst 
der  geblechte  noch  zu  viel,  hier  glaubt  dem  redner,  so  wenigstens 
wie  er  die  sacben  darstellt,  niemand.  Der  Widerspruch  liegt  so 
klar  zu  tage,  dass  er  unerträglich  wäre,  selbst  wenn  beide  ausfiih- 
nngen  unaUiängig  Yon  einander  da  stiaden;  denn  man  darf  nicht 
eine  theaa  dardi  gewisse  satie,  and  aofori  darauf  eine  andere 
dme  durch  das  direkte  gegentheil  dieser  «Itse  beweisen  wollen; 
hier  koBiait  aber  noch  himUf  dass  die  awaite  ausilihrung,  wie  auch 
schon  das  ydg  zeigt,  offenhtf  eine  hegrfladung  und  erläatarung  der 
enteren  enthallen  salL  Da  der  f.  3  keinen  anlass  la  aweifeln 
bietet,  so  kann  der  widersprach  nur  durch  eine  andere  auslegung 
des  J.  2  gehohen  werden« 

Das  richtige  nun  hat  der  scholiast  gesehen»  der  an  unserer 
stelle  sal  ^»17  .  •  •  •  mMw  mftn9&^at  die  annerkung  macht: 
iofü  «o«  «öl  i*^  iv  uwd^ig  y(v€if9a§  t6  süHrrsv^qwx»*  Danach  ist 
mmvdiqva^  als  snbjekt  mit  »tr^wßtutc&M  zu  ?eibinden  und  naJU* 
hay  ägnäg  und  u  xdi  ;^«T^oy  Blnovft  beides  yon  Twmv^^vm 
abhängig  zu  denken :  dem  guten  sowohl  wie  bei  dem  schlech- 
ten redner  kommt  der  ihm  in  hezug  auf  die  tugenden  vieler  an 
•chenkeade  glaube  in  geMr^.  NicAit  die  tugenden  vieler  kom- 
■en  in  gefahr,  durch  eine  bessere  oder  schlechtere  rede  für  gros» 
ser  oder  kleiner  gehalten  au  werden,  sonden«  —  wie  auch  immer 
der  jedesmalige  redner  gesprochen,  und  der  eine  spricht  besser,  der 
andere  schlediter  —  das  geglaubtwerden  der  tugenden,  die 
beglsnbigung  der  Tefdienste  seitens  des  redners  kommt  in  gefahr, 
1  h.  die  darstellung  des  redners,  des  guten  sowohl. als  des 
schlediten,  unterliegt  der  ge^r,  nicht  geglaubt  an  werden. 
IKeie  efidärang  aMcht  die  htm  swar  m  einer  etwas  harten»  aber 
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tSe  at  die  einzige,  die  dem   zusammeDbangfe  des  ganzen  genüge 
tbut  — -  und  beim  Thukydides  soll  man  am  allerwenig.sten  nur  der 
form  zur  liebe  dem  gedanken  gewalt  antbun,  —  nlie  einzige  auch, 
die  dem  sofort  folgenden  yuo  zu  seinem  recbte  verliiift.     Es  wird 
nämlich  sofort  erläutert,   wie  das  gefabrlaufen  der  beglaubigunof 
der  Verdienste  seitens  des  redners  zu  verstellen  ist  (x(j^)^(ndv  yu^ 
t6  (Hdqtüig  (imiv,  iv  w   fjohg  xai  r}  Soxrjatg  jrjc  ulijd-tCug  ßs- 
ßaiovtut).     Denn  —  so  gebt  die  entwickelung  weiter  —  es  ist 
8ckwierig,  so  zu  sprechen,  dass  nach  keiner  seite  hin  anstoss  ge- 
geben wird  (ro  fjbBjqCuig  tlmik),  schwierig  darum,  weil  es  sich 
bier  nicht  um  «Imb  eiofiicbeo  beriebt  tbotsäcblicber  Verhältnisse, 
Mwdtni  an  eine  bestimme  auffassung  des  geschehenen  handelt 
{^OKijatg  i^g  uXrj&eCag:  dasjenige,  was  »ir  dox$t  uXf}9kg  that 
daa  bt  BMiaa  idHfjatg  r^g  dXtj&fCag),  welche  aaffassung  ia  aiaua 
lalle  wie  den  varliegeodenj  wo  andere  beBeere  oder  adileebtere  aaf- 
ftsMingen  derselbea  lache  yon  den  subdrern  schon  mitgebracht 
werden  9  stets  aar  mit  mfihe  erhärtet  wird  (ß>6Xtg  ßißamSnu), 
Hiebt  also  jene  Verdienste  laufen  gefabr,  ?on  den  luhörem  even- 
tuell nicht  geglaubt  au  werden;  im  gegentbeil,  ein  gewisses  masoi 
m  verdieastea,  das  aeigen  die  folgeadea  werte  (ßtt  yuQ  ^wttSwg 
.Utk.),  schreibt  eb  jeder  der  Buhörer  den  gefallenen  au;  was  hsi 
4eB  sahlireni  aweifel  erregt  und  aar  kritik  aalass  gieht,  das  int 
die  art  der  auffassung  dieser  Verdienste  seitens  des  redners: 
irMmamr  tag  ägnag  TOMtvra;»  oTe»  im  ^ijtogt  (äXti&tlg)  that 
do*ovif$9ß  «mfvMvno*;  dem  mtmud-i^MM  ni>w6wv69fsdtu  enl> 
spricht  genau  das  6i*nüig  ftoUg  ßtßtuwxM.    Uad  weil  also  h« 
ledaer  und  sahfeer  anflassung  gegen  auflhssung  steht,  so  gerade 
kommt  es»  dass  dem  woUaieineoden  suhörer  der  redner  nicht  ge- 
4sm  nicht  wohlsMiaeadea  sahorer  derselbe  redner  noch  sa 
viel  that. 

Nur  durch  eiae  erkläraog  wie  diese  im  einaelaaB  smg 
aadeia  evklirt  werden  kiNiaea»  aber  der  siaa  der  stelle  kann  aar 
dieser  seia  —  eatferaen  wir  den  oben '  hervorgehobenen  wider- 
sprach} nur  so  aber  auch  erhalten  wir  einen  verständlichen 
gadaaken«  Deaa,  um  auch  hierilber  ein  wort  an  sagen»  was 
adsifiilit  dem  Perikles  dean  nun  eigentlich  aa  dem  iastitat  der  Id* 
chenredef  Nach  der  gewöhnlichen  Interpretation  das»  dass  dadnreh 
der  rühm  der  gefaUeaea  von  dem  erfolge  der  rede  eines  einschica 
ahhihigig  gemacht  wird.  Also  wifklicb »  nicht  an  ihren  thatco 
Jubigt  der  tapferen  rühm»  sondern  an  der  über  diese  thaten  gchal> 
tonen  rede?  Bs  kaaa  also  wohl  einmal  auch  den  herrlichsten  nih- 
meswerken  begegnen»  daas  sie,  weil  ein  pfuscher  von  redner  sie 
traktirt  hat,  vom  publikum  filr  durclisclinittssachen  gehalten  wer- 
den I  Oder  aber^  die  wiaaigsten  pflicbterfullnngen  werden  als  bei- 
den thaten  ersten  rangen  aagesehen  werden»  nur  weil  sie  das  la* 
fiiUiga  glück  gahabt,  voa  eioam  miiter  dar  «ada  all  aalcha  d» 
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gestellt  zu  sein?  Nein,  das  ist  ein  gedanke,  zu  dem  sich  wohl 
die  jugendliche  kühnheit  etwa  eines  primaners  in  den  ersten  styli- 
stischen versuchen  versteigen  mag,  aber  gewiss  kein  gedanke,  wie 
ihn  ein  Perikles  ausge.sprochen  oder  ein  Thnkydiilcs  ihm  in  den 
ninnd  gelegt  haben  kann.  Was  Perikles  bei  den  leichenreden 
türchtet,  das  ist  die  in  dem  znhörerkreise  unwillkürlich  durch  die 
rede  hervorgerufene  kritik  über  die  rede,  ist  die  missstimmnng,  die 
durch  ein  kleines  zuviel  oder  zuwenig  in  den  Worten  des  reilners 
im  geiste  der  anwesenden  erregt  wird,  ist  der  nur  zu  leicht  bei 
diesen  zu  erweckende  gedanke,  dass  durch  dies  zuviel  oder  zuwe- 
nig die  pietat  gegen  die  gefallenen  verletzt  sei,  alles  misstöne,  die 
die  harmonie  des  ganzen  zu  sturen  geeignet  sind,  und  solche  miss- 
tSoe  auch  nur  in  gedanken  fern  zu  halten,  das  hält  Perikles  die- 
ser ganz  der  pietät  geweihten  feier  für  würdig. 

Neu-Ruppin.  BL  Zeterl'mg, 


9.  Zn  Xenophon's  Hellenica. 

8,  2  9  14:  V2(  f  tjnovtttv  o  ^e^mtktiag,  au  naUif  mmqm^ 
uSft$Q  §iift  rihf  MaiapSgov,  tljuttfv  ww  0aQa$t&,        ojtpotTj,  fit]  S 

stt)  fywöt  ifiv  x^Q^^f  6i(ßu$¥B  xal  avtog»  In  den  Worten:  f}muy 
— -  ixv0iii  fbblt  gerade  dasjenige,  worauf  es  aakosinit,  nemlidi  der 
Mehl  des  Derkyliidas,  dass  Pbarax  suit  seiner  flotte  znrackkebren 
solle.  Denn  die  mittheilung  allein,  dass  Ionian  bedroht  sei»  wäre 
Bireelclos»  und  es  wäre  ansserdeni  xweifelbaft  gelassen,  ob  Derkjl- 
lidas  im  verein  mit  Pbarax  gegen  die  feinde  operirt  hätte,  wäh- 
rend doch  in  |.  12  ersählt  ist,  dasa  Pbarax  den  befebl  etbalten 
babe,  Derkjrllidas  au  nnterstiitien.  Da  nnn  jener  bereits  mit  der 
iotte  abgesegelt  ist  —  f.  12:  oi  /t»lv  6^  lavt*  inofüw  —  so 
■nsste  «r  aelileunigst  «irockbeordert  werden.  Diesen  susati  sebeinl 
Gasipe  vermisst  zn  haben,  da  er  die  worte  folgender  maasen  wie- 
der gibt :  mSo  b^hl  er  dem  Pbarax  [aufs  schnellste  mit  der  flotte 
mrüekimMgeln] ,  weil  er  fürchte,  dass**  u.  a.  w.  Er  fügt  jedoch 
keine  erkU^og  zn  dieser  Übersetzung  hinzu.  Ein  fiberbleibsel  der 
richtigeo  lesart  acheint  sich  noch  in  dem  nnerklärbaren  ort,  wd- 
ches  in  den  HS.  hinter  steht,  zu  finden,  wenn  wir  nemlich  an- 
nebsMa,  daas  hinter  0dQa»  ein  avanXüv  und  hinter  iSg  ein  td'-' 
j^tna  «Mgefiillen  ist  und  wenn  wir  on  beibehalten,  also  in  fol- 
gender weise  lesen:  datov  <f>a^ax*  oyajnUiy  dg  täx^^n»,  on 
ixvoCrj  „nachdem  er  dem  Pbarax  befohlen  hatte,  so  schnell  als 
■dgiidi  suriickzusegeln ,  weil  er  furcht^  dass**.  Durch  diesen  Zu- 
satz werden  die  folgenden  worte:  ifOQivofievot  oätot  klar,  indem 
durch  ovjo»  Derkyliidas  und  Pbarax  bezeichnet  werden,  während 
h«i  der  biaherigeo  lesart  es  nneatschiedeo  bleibt,  eh  Derkjliidas 
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und  Pharax  oder  allgemein  die  Lacedaemonier  unter  ovrot  wa  ver- 
stehen sind.  Wir  müssen  natürlich  annehmen,  dass  Pharax  seine 
seesoldaten  hat  landen  lassen»  um  sie  mit  dem  beere  des  Derkyl* 
lidas  zu  vereinigen.  Zu  i^mtp  mit  dem  infinitiv  in  der  bedeutung 
»»befehlen**  s.  ^.  16:  loig  Xoxf^yotg  §tm  noQmdtaü&at  und  Kru- 
ger gr.  gr.  55,  3,  13. 

3»  4,  23:  *'Ev&a  Srj  6  ^AyritstXaog  yiyvwffxuvj  on  lotg  fth 

i(yyi$Xi  de  xal  rotg  Inntvffiv  i/j-ßalXsiv,  wg  aviov  Tf  xut  itnvt^ 
TOtr  Crqajtvfxaiog  kno^Uvov,  Schneider  bemerkt  zu  der  Schilderung' 
dieser  schlacht,  nachdem  er  zum  vergleicb  Diodor,  der  14,  80  den- 
selben icampf  am  Pactolns  beschreibt,  citiert  bat:  Nimis  igitur  muM 
et  ohscure  narravit  haec  Xonophon,  ohne  diese  ansieht  zu  begründen. 
Breitenbach  jedoch  und  die  übrigen  erklärer  nehmen  durchaus  keinen 
anstoss  an  der  beschreibung.  Wir  müssen  jedoch  der  ansieht  Schnei- 
ders beipflichten,  aber  nur  in  der  weise,  dass  wir  annehmen,  nicht 
Xenophon  sei  schuld  an  dieser  Unklarheit,  sondern  die  Überlieferung 
durch  die  HS.  Der  Zusammenhang  ist  nämlich  folgender:  „als  die 
persische  reiterei  die  ufer  des  Pactolus  erreicht  hatte,  fand  sie  die 
griechischen  leichten  truppen  zum  plündern  zerstreut»  griff  sie  an 
und  tödtete  viele  derselben.  Als  dies  Agesilaus  bemerkt»  schickt 
er  seine  reiterei  zur  hülfe  —  22  ßoij&Hv  ixÜevifi  tovg  hi" 
itictg.  Sobald  aber  die  feinde  die  heranrückenden  reiter  sehen,  ver- 
sammeln sie  sich  und  ordnen  sieh  zum  kämpfe.  Da  nun  Agesilaus 
erkennt,  dass  die  gegner  nur  ihre  reiterei  zur  band  haben»  wäh- 
rend er  selbst  sein  ganses  beer  beisammen  hat,  gedenkt  er,  eine 
förmliche  Schlacht  zu  wagen.  Nachdem  er  geopfert  hat,  führt  er 
die  phalanx  gegen  die  reiter  der  feinde,  von  den  bopliten  befiehlt 
er  d^n  aus  den  zehn  eisten  dienstjahren  mit  ihnen  —  den  glie- 
dern der  phalanx  —  vorzugehen;  die  peltasten  aber  sollen  im 
Sturmschritt  (vorgehen).  Er  befiehlt  aber  auch,  heisst  es  nun  wei- 
ter, den  reitern  sich  auf  die  feinde  zu  werfen  mit  der  Versicherung', 
dass  er  mit  dem  ganzen  beere  folgen  werde".  Nun  war  aber 
schon  oben  ^.  22  gesagt,  dass  er  der  reiterei  den  befehl  zum  an- 
griff gegeben  habe  und  dass  diese  auch  wirklich  den  griechischen 
leichten  truppen  zu  hülfe  eilte  —  ol  6s  IKgaat  tag  tISov  t^v  ßori" 
S'uav,  Agesilaus  hätte  also  mit  den  Worten:  naQtjyyHXe  x*  r.  L 
entweder  noch  einmal  denselben  befehl  der  reiterei  gegeben ,  was 
jedoch  ganz  unpassend  erscheint,  oder  er  hätte  dieselbe  zurück- 
beordern  müssen,  um  ihr  auTs  neue  den  befehl  zu  geben;  davon 
sagt  aber  Xenophon  nichts.  Ferner  hätte,  wenn  anzunehmen  wäre, 
dass  ein  zweiter  befehl  erlassen  wäre,  die  reibenfolge  eine  umge- 
kehrte sein  müssen,  da  die  reiter,  wie  natürlich,  zuerst  angriffen 
—  s.  §.  24:  TOvg  fisv  Sri  Imtiag  iSi^avjo  ol  llioccw  Ind  6 
SfMU  mivTa  m  deira  nagrjvy  ivixXivnv  x.  x,  X,  In  derselben  weise 
nun»  wie  die  worte:  naq^yy$tk»  äi  iuU  wtg  UfjfBfOiv  ifißd^UiP 
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Unpassend  sind,  scheinen  auch  die  folgenden :  tog  avrov  ts  xal  nav'- 
jog  jov  Gigajsvfiaiog  inofiivov,  vollständig  überflüssig  zu  sein, 
da  schon  im  vorhergehenden  erzählt  war,  dass  alle  tlieile  des  liee- 
res  am  kämpfe  theil  nehmen  sollten.  Auch  war  es  gewiss  nicht 
Botbig,  die  tapferen  reiter  des  Agesilaus  dadurch  noch  zu  ermu- 
Chigen,  dass  ihnen  die  Versicherung  gegeben  wurde,  das  ganze 
beer  werde  ihnen  folgen.  Es  scheinen  hiemach  die  worte:  IJa^ 
Q^i/ynXe  —  Inofiivov  durch  fremde  band  in  den  text  hinein  ge- 
ntiieo  tu  «dn. 

Wir  niiflgen  uns  also  den  angriff  folgender  naBsen  denken: 
1)  rficken  die  reiter  allein  gegen  die  feinde;  als  aber  diese  in 
«lablreicbea  geschwadem  neb  aufittellen,  geben  2)  die  pel  tasten,  3) 
tä  Hna  u^*  qßtig  und  die  phalanx  mit  ^nesilaus  selbst  vor.  Diese 
leibenfolge  wird  allerdings  von  Xenophon  niebt  in  sofern  angege- 
ben, als  er  suerst  die  phalanx  nennt,  nachdem  die  reiter  abcom- 
■andirt  sind;  dodi  geschah  dies  gewiss  deshalb,  weü  die  phalanx 
den  kern  des  gansen  fussyolkes  bildete^  den  er  glaubte  zaerst  nen- 
nen an  mfissen,  und  so  kam  es,  dass  die  peltasten  znletxt  anfge- 
filbrt  wurden. 

Posen.  Aug,  Laves, 


10.  ZnPhtoiL 

Menon  86  B.  la  den  woften:  nal  avyxcSQ^ffw  l|  vm^&iiFems 
aM  üXQjaüif&at,  iTic  StSwndv  iitup  itn  onwgovp,  glaube  ich  an 
ticlle  der  letiten  form  onotawwp  schreiben  sv  nihMen,  weil  dadurch 
die  Uadbeit  des  gedankens  nnd  die  Symmetrie  der  form  gefördert 
wird.  Eine  ähnliche  form  findet  sich  Soph.  247  D«  jifytip  d^,  ü 
MtU  imoHUfow  Mtxr^f$evo9  dwafuw  ir«  r«  X> 

Symp.  221  D«  In  den  werten :  ohg  Je  ovioffl  yiyovs  rriv  äto^ 
nfa»  avSqfonog  xal  avthq  xat  ol  Xoyot  avzov,  ovS^  ^yy^i  (v- 
Qoi  &7r<<>Vy  ovTS  T&v  9vy  ovts  jüjv  naXaiWV,  it  {iri  aqa  il  oJg 
iyü^  XiyWß  uMuxatok  ng  uviov,  uvdQOjncap  füp  fkrfiivl,  roig  ^ 
i^iXf^poig  xa)  Soetvqoiq^  ovrov  nai  tovg  koyovgy  hat  der  codex  a 
ü  hinter  aga  weggelassen,  und  in  der  that  würde  die  Wiederho- 
lung nach  il  firi  störend  sein.  Nun  findet  es  sich  aber  in  den 
übrigen  handschriften.  Also  ist  wahrscheinlich  etwas  anderes  da^* 
hinter  zu  suchen  and  swar,  wie  ich  vermuthe,  laiiv,  welches  dann 
mit  oiq  xusanunen  die  allgemeine  andeutung  und  Vorbereitung  der 
nachfolgenden  worte  enthält.  Die  worte  I/Ctf  Tdym  würden  am 
leichtesten  als  glossem  auszuscheiden  sein  oder,  wenn  einmal  an  dieser 
stelle  die  beziehung  auf  den  frühem  gedanken  wilnschenswertb  er- 
scheint, mit  Veränderung  in  uyut  Xiyiii  erhalten  werden  können, 
welches  dem  attischen  dialekt  nicht  firemd  und  imcb  in  den  diahi- 
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gischen  partiw  der  fngikemicfct  migtirSlnlidb  iit  DuHnii  wMi 
die  etdle  huiteiis  tl  f»7  a^a  Hmv  of;,  a^co  AZ/oi,  jiriura^o«  n$ 

Plat.  Gorg;  491  D.  Die  tod  vielen  aeilen  engefoehfene  nod 
tiieils  der  interpolation^  theils  der  konoption  verdächtige  stelle  ist 
aaoh  von  Cron  in  seinen  beitrügen  cur  erklümng  des  platoniscbes 
Gorgias  p.  142  ff.  ausfuhrlieb  beriieksicbtigt  worden.  Naeb  der 
von  ibai  daselbst  gegebenen  snsanaienstellung  der  handscbriftlicbeB 
differenzen  bietet  die  anerkannt  beste  bandsebrift,  der  Clarkianw^ 
von  erster  band  tI  dl  avrüiv,  m  itaTqt}  rj  rt  uQxofjkiyovg^  der 
dem  Clarkianus  sunäebst  stebende  Vat  ^  weiebt  von  ersterem  nvr 
insoweit  ab,  dass  er  statt  f  tg  sebreibt;  die  nebnabl  der 
haMbcbriftea  bietet  statt  dieser  iwei  worte  ii  ^  r(  und  fiigt^  wie 
aueb  der  Vindob.  der  aber  t(  allein  bat,  vor  aQ^oftiv^vg  nocb 
Sf/xtn^etg  j  bei,  welcbe  beiden  worte  aueb  der  Clarkianus  voo  spä- 
terer band  am  rande  beigescbrieben  bat.  Mit  recbt  bält  Croo  dea 
boden  der  bandsebriftlichen  Überlieferung  für  einen  unaieberen. 
Ausserdem  bemerkt  er  folgendes:  das  von  dem  seboliaslen  koan 
mentirte  und  in  vielen  bandscbriften  überlieferte  t(  $  t(,  das  ebense 
wie  das  onij  des  Oljmpiodor  an  das  bei  Aristopbanes  so  beliebte 
etwa  mit  folgendem  gemabnt,  könnte  wob!  auf  eine  ältere 
verderbniss  binweisen.  Misslicb  ist  aueb  der  umstand,  dass  Oljm« 
piodor,  aueb  wenn  er  worte  mit  fifit  oder  tiyn  ou  einleitet,  diese 
docb  mebr  oder  weniger  verändert^  wie  ja  aueb  bier  niemand  sein 
fotrro,  das  er  dureb  if  %i/»g  erläutert,  als  unverfiilscbt  gelten 
lassen  wird.  „Ricbtig  ist  aueb,  was  er  p.  146  bemerkt »  dass 
dureb  dl  von  Soerates  dem  Kallikles  *  ein  neuer,  dessen  ao- 
aebauung  fremder  begril^  der  der  selbstbeberrsehung  entge» 
gengebalten  wird.  Dieser  begriff  bmms  aber  meber  ansieht  naeb 
dem  begriff  der  beberrscbnng  anderer  sebarf  gegenibwtreten  ,  wk 
es  in  den  naebfolgenden  werten:  f  tüvto  fftlr  üvdir  Stil,  avto9 
iavTov  ttQx^^y^  rdSr  dl  aXAoir,  gescbiebt«  Also  ergiebt  sieb  das 
bedärfniss  einer  sweitbeilung  oder  einer  doppelfrage  scbon  fiir  die 
vorbergebenden- Worte  des  Socrates.  Nun  entbalten  aber  die  über- 
lieferten worte  r(  f  tt,  die  aueb  Oljmpiodor  tum  gegenständ  sei- 
ner bemerknng  macbt,  den  fingeneig  dafür  und  man  bekommt  eine 
bestimmte  gliedening,  wenn  nrnn  mit  Veränderung  des  w  in  xtJr 
und  des  wertes  Iwii^  in  iriquiv  liest:  Tt  dl;  uvtCjv  f  rdfr 
itiqiav  a^;^orTO(,  eine  änderung,  die  um  so  empfehlenswertber 
is^  weil  in  der  ganieu'  Unterredung  mit  Kallikles  sich  Socrates  der 
anrede  (2  haigB  sonst  niemals  bedient  und  weil  ol  tuQ9k  niebt  al- 
lein den  begriff  nSr  o^;|fO/uiva>v  bequem  wieder  aufnimmt,  sonden 
auch  die  gegensätze  des  griechischen  parteitreibens  sebärfer  kenn* 
seichnet,  nacbdem  die  für  die  oligarchen  traditionell  gewordene  b^ 
ceiebnnng  ol  Mn^rtwg  oder  ßtXtfwfg  im  munde  des  Kallikles  und 
Soerates  adion  voiaogegaiigw  war.    Niebl  balthar  ist  din  llbev- 
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aetamg  roo  SehleimiadMr  s  „aaeh  melr  ab  sie  wlbst  freonde^, 
oaeh  welcher  eAnSv  xu  dem  vorbergebeiidea  inlliw  ixw  ab  geo* 
CMipeniliTos  eoastrairt. 

SteadaL    UMM. 

.  11.  Zu  Demosthenes. 

Bei  Demoitheaes  und  allen  übrigen  lehrifbtellern  wird  ge- 
genwärtig unovnt  geschrieben  und  gewöhnlich  von  dem  subetantiv 
xoV<^  abgeleitet  Aber  derartige  adverbia  gehen  nicht  auf  die  rah- 
atuiti?a  sondern  auf  die  verbabtämme  oder  die  selbst  wieder  vom 
verbabtomm  abgeleiteten  adjektiva  zurück  und  haben  mit  den  ad- 
jektiva  verbalia  einerlei  bitdung.  So  miisste  s.  b.  „ohne  blut** 
ävoiftaU  hebsen,  wenn  es  von  ulfiu  gebildet  wäre;  es  existirt 
aber  nur  äraaftamf  (von  aif»d<FCw)  und  äpaifutiif  (von  ulfiout). 
Diese  reget  wird  ausserdem  aus  dem  alterthum  durch  Apollonius 
mqi  Ov^öiCfiwv  (Bekk.  An.  Gr.  II,  p.  500,  14)  bezeugt,  welcher  sagt: 
•  IdCßa  iami,  täokilta  aUtXKnt,  Sm^^ui  öutgKnL    Die  ab« 

leitung  miuste  abo  wenigstens  auf  das  verbum  xwCut  (gleich  dem 
s|Hiteren  xovil^ui)  zurückgehen.    Nun  findet  sich  aber  auffallend 
häufig  in  den  handschriften  die  verschreibung  dx9vtit(  ^  ab  ver- 
schreibung  pflegt  es  angesehen  zu  werden,  auch  bei  Lobeck  zu 
Phrjo,  p.  5  —  oft  gerade  In  den  besten  handschriften,  s.  Schweigh. 
s.  Polyb.  p.  202  n*  a.;  in  anderen  fiUlen  ist  das  wort  in  einer 
webe  verderbt^  dass  die  Schreibung  mit     noch  miditlich  bt,  z.  b. 
Thuc;  IV,  73  in  der  Variante  awmniU*    Für  Demosthenes  werden 
wir  ans  zunächst  nach  der  entscheidenden  autoritat  des  cod  S  um- 
msehen  haben  und  finden  or.  XV,  31  dx9Pi[t(  deutlich  erhalten,  wo 
zugleich  der  eod.  Augustanus  I  und  seine  handschriftenklasse  in 
der  sinnlosen  verschreibung  &Kovijnu  das      bewahrt  bat.  Or. 
XVUl,  200  hat  2  äxoifnft  und  or.  XIX,  77  mit  rasur  •  •  , 
während  in  ersterer  stelle  sammtliche  anderen  handschriften,  in 
letzterer  Aug.  1  und  Bav.  ä*0init{  bieten.    Dos  durch  die  zwei 
besten  reeensionen  des  Demosthenes,  2  und  Aug.  I  beglaubigte 
anmiff  war  sicher  die  ursprünglidie  form  und  ist  vom  verbum 
tm(»  abzuleiten,  wie  das  ganz  analoge  iyxoytßf  (Pind.  Nem.  Ui,  36) 
von  ipiovim»    Damit  stimmen  die  Zeugnisse  der  alten  grammatiker, 
in  deren  text  man  eigenmächtig  uxoniC  corrigirt  hat.    Bei  Apol- 
lonius Bekk.  An.  II,  500  ist  deutlich  überlietert:  lov  fUv  ngoii^ 
(ov  aioXiCtCf  latni'  lov  6i  SivHqov  uxovrijoq  äxovrjjC,    Bei  He- 
sychius:  äxovritC ,  afiaxflii,  ^  X*'*Q*^  äHovjjcfwg  (lege  xovif (Tf log) ; 
und  weiter  uxov^iwgy  uxomucicj-;  (lege  uxovCCtwg)  ustorutg.  Dem- 
nach ist  uxovrixt  in  jeder  hinsieht  als  gesichert  zu  betrachten  und 
sollte  künftig  nicht  mehr  wie  bisher  den  lezicb  fremd  sein. 
München.  A.  Spmtget, 


Digitized  by  Google 


366 


Miieenoi. 


12.  Ztt  Naevim, 

Von  seinem  versuche  die  yerse  der  Tunicularia  bei  Festiii 
p.  230  M,  herzustellen  wird  Ribbeck.  längst  zurückgekommen  seb; 
dass  dabei  ein  granmatischer  fehler  unterg-claufeii  sei,  bemerkt  scboo 
Mähly  io  Fleckeisens  Jahrbüchern  1861,  p.  140  mit  dem  sn- 
satz  „der  Zusammenhang  ist  völlig  unklar''.  Die  Überlieferung 
ist  Tlteodotum  compellas  qui  aras  compitalibus  sedens  in  cella  cir- 
cumtectuas  (sie)  tegetihus  Larea  ludmtia  peni  fwasit  hubulo.  Dass 
der  maier  Theodotus,  der  mit  einem  ochsenschwanz  „tanzende  Laren" 
(so  haben  nach  meiner  erinnerung  H.  Jordan  und  A.  Reitf'crscbeid 
erklärt  in  ihren  abbandlungen  über  die  Laren  in  den  Annali  dell' 
Instituto  ,  die  ich  eben  nicht  einsehn  kann)  an  die  wand  kleckste, 
eben  kein  meister  war,  ist  klar.  Dieses  urtbeil  lässt  der  dichter 
aussprechen,  indem  er  ihn  an  dem  höchsten  misst: 

Theodotum 

Cum  Apella  comparas,  cum  compitalibus 

Sedens  in  cellu  circunitectus  tegetibus 

Lares  ludentes  pene  pinxit  bubulu? 
Der   Überaus   scliwerfallige  rytimius  des  zweiten   verses  soll  viel- 
leicht das  untreheuerlicbe  des  Vergleiches  bervorheben. 

Frankfurt  a.  M.  Fr,  UmpfembacK 


13.  Za  Plantos. 
CaepUA, 

Die  perfektferm  ooephi  lässt  sich  zwar  auf  kein  leugniss 
eines  latebischen  grammatikers  zurfickfiihren,  aber  mehrere  stelleo 
des  Plautus,  in  denen  kein  verdacht  einer  anderweitigen  oormpl«! 
vorlmnden  und  das  versmass  gesichert  ist,  verlangen  eine  viersil- 
bige form,  deren  annähme  bei  der  hinneignng  der  alten  spräche  zu 
langen  perfektformen  kein  bedenken  gegen  sieh  hat.  Bekanntlieh 
haben  die  alten  dichter  auch  das  prasens  coepio  gebildet;  Prise, 
p.  500,  12  H.  citirt  ans  Ter.  Adelph.  III,  3,  42  ooeperel,  Noa. 
p.  89  aus  Caecilius  cospiam,  aus  Plaut.  JMen.  960  coepto,  aus  True 
11,  1,  21  ooapial,  zu  denen  hinzuzufügen  aus  Pers.  121  der  Infinitiv 
coepere.  Die  älteste  beugung  lautete  wahrscheinlich  coepio,  coepivi, 
coepctitm^  coepere.  Schon  hei  Plautus  ist  coepi  die  gewöhnliche 
und  im  senar  gewiss  alleinige  perfektform;  doch  konnte  das  alters 
thümliche  coepivi  für  lyrische  versmnasse  und  tetrameter  Verwen- 
dung finden,  wie  auch  iMiUwi  im  bacehischen  tetrameter  Most.  86 
gebraucht  ist: 

Argumentaque  in  pectus  mülta  institivi. 
Dasselbe  metrum  ist  Cas.  III,  5,  23: 

Tua  äncilla  hoc  pacto  exordiri  coep(iv]it, 

<luod  htM  Attieam  condec^t  diseiplinam. 
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Ebenso  iwisebeD  baoebiiclien  tetraneteni  Cas.  Ill,  5,  57: 
Nam  c6r  non  ego  id  perpetrto  quod  coep]iv]i? 
Aneh  Gut  IF,  2,  19  Bcblienl  das  bacehische  Teramass  sut : 

Sed  pergam  ut  coep[fv]i:  tarnen  quaerit&bo. 
Merc  583  am  seblass  des  iambisebeii  tetrameters: 

Ecintor  iam  bi^nninmst,  quom  mteum  rem  coep[iv]it 
Mebr  oder  minder  analog  sind  feroer  mfodiH  (Mil.  815)  neben 
eofaäere  ^Cas.  II»  8,  22  u.  a.),  fSi  oder  ßvi  (Mil.  1864  n.  a.) 
n^en  fui;  immer  poiM  (s.  Briz  zu  Tria.  145) ,  posui  nicbt 
iiaebweisbar,  dagegen  einmal  inpoHsss  (Most.  434);  aucb  findet 
aieh  nor  peliv*  (Rud.  IV,  2»  12;  Cist  I,  1,  57)»  denn  Pseud.  897 
ist  feUi  conjectur  (f&r  feci)  ond  scbwerlieb  so  wagen.  Die  yer- 
f^leicbung  einschlägiger  stellen  ceigt^  dass  Plautus  die  perfekte  auf 
M  auch  derjenigen  verba »  bei  denen  prosa  und  spatere  spräche 
dieselbe  form  beibehielt»  fast  ausschliesslich  am  Schlüsse  des  verses 
oder  der  ersten  versbälfte  verwendel^  womit  der  gebrauch  von  coe- 
fM  in  obigen  stellen  übereinstimmt 

Hnnchen.  A.  Speiigeh 


14.  Zn  Plant  PoeniiL  I»  2,  141. 

Die  verkennung  einer  durch  den  moment  eirigegebnen  Wort- 
bildung hat  auch  den  neuesten  herausgeber  des  Poenulus  veran- 
lasst sehr  zum  schaden  des  dichters  von  dem  vereinten  ceuguiss  • 
des  palimpsestes ,  des  V.  C.  und  Decurtatus  abzuweichen.  Agora- 
atokies  von  Adelphasium  entschieden  abgewiesen  fragt  betrübt  Quid 
ügam  nunc?  und  erhält  die  schnippische  antwort  8(^1  sapias,  eu- 
ro m  haue  facere  conpendi  potes.  Denn  mit  recht  hat  Bothe  diese 
Worte  dem  mädchen  L^eu:el)eii.  Betrübt  sagt  der  standhafte  liebhaber 
Quid?  ego  non  (so  Acidaliiis  statt  nunc)  ie  ctirem?  und  wendet 
sich  jetzt  erst  zu  seinem  stets  widerwilligcn  orakei  Milphio:  quid 
ais,  Milphio?  Der  denn  audi  halb  resignirt  ausruft:  Ecce  oäium 
meiim  und  seinem  herrn  zu  diensten  fragt  Quid  me  uis?  Darauf 
dieser  wieder  die  höchst  überflüssige  frage  stellt  Cur  mi  haec 
irata  est  ?  Unmuthig  über  das  ewige  befragen  entgegnet  Milphio: 
Cur  haec  irata  est  iibi  i  Cur  ego  id  eurem  ?  nwnque  istuec  magis 
me  a  est  curatio.  Jüngere  handschriften  und  die  herausgeber 
fassen  curatio  mit  beziehung  auf  die  eura  des  Agorastokles  als 
ableitung  von  euro  und  lassen  ihm  also  die  einfach  grobe  antwort 
zu  tlicil  werden  „das  ist  deine  sorge",  die  sie  aber  erst  durch  ver- 
tauscbung  des  handschriftlichen  mea  mit  tua  gewinnen.  Ganz 
richtig  aber  lassen  die  handscliritte»  den  des  befragtwerden  müden 
sclaven  sagen:  „Warum  sie  dir  erzürnt  ist?  Warum  soll  ich  da- 
für sorge  tragen ?  denn  das  Warum  sagen  ist  endlich  einmal 
an  mir*^ 
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Ob  damit  anch  ein  belege  gewonnen  iet»  dass  die  aofis)»raclie  MP 
dem  Plaiitus  schon  gehiufig  war»  lassen  wir  dnbiogeeteUt,  eines- 
tbeilfl  weil  absoluter  gleichklang  in  solchen  wortspielereien  ni€bl 
immer  von  ihm  gesucht  wird,  anderntbeils  weil  mir  wenigstens  ein 
bois))Ie1  erinnerlich  ist,  wo  das  aus  06  (weiter  zurück  oi,  ovi,  avi) 
entstandene  lange  u  in  euro  sich  in  o  gewandelt  hat:  CORAUhlRO 
auf  einer  praenestinisdien  inscbrift  bei  Ritscbl  Eh.  Mu«.  i&ii 
p.  612. 

Frankfurt  a.  M.  fV*.  ITmpfsnbod^ 


15.  Zu  Caesar's  B.  GalL  V,  7. 

Als  sich  Diimnorix  heimlich  aus  dem  lager  entfernt  hatte, 
schickte  Caesar  reiter  nach  ihm  aus:  magnam  partem  equitatus  ad 
eiim  insequcndum  mittit  retrahUjue  imperat;  si  vim  facial  neque 
pareat,  intevjici  iuhet  lllc  enim  revocatus  resistere  ac  se  manu 
defcndere  stionimque  fidem  implorarc  coepit  suepe  damituns  liberum 
se  lihenieiiue  esse  civitatis.  Uli  nt  erat  imperatum  circtimsistunt 
hcminem  atqtte  intcrjiciunt ;  at  eqtiites  Aedui  ad  Caesarem  omim 
reverliintur.  Um  in  diese  Satzverbindung  logik  zu  bringen  schrie- 
ben die  alten  ausspähen  autem  für  enim.  Die  späteren  kehrten  zur 
überliefeninc:  zurück  und  citirten  Bell,  civ.  Ii,  32  und  I,  81.  In 
dem  erstereu  dieser  citate  dient  enim  dazu  in  einer  direkten  rede 
den  grund  des  ge^ners  ironisch  einzuführen,  etwa  unser  „natür- 
lich!'', hat  also  niiL  obiger  Wendung  nicht  die  geringste  ähnlichkeit; 
in  dem  zweiten  ist  Uli  enim  adverso  vitio  jetzt  langst  in  Uli  ani- 
madverso  vitio  corrigirt.  Deshalb  mussten  sich  die  neuesten  her- 
ausgeber  Doberenz ,  Kraner  u.  a.  begnügen  unsern  fall  einer 
ausuabnisstellung  zuzuweisen  und  dadurch  zu  erklaren,  dass  ein  ge- 
danke  wie:  „und  dies  trat  auch  wirklich  ein'*  oder  „und  mit  die- 
ser befürchtung  hatte  Caesar  recht''  unterdrückt  sei ,  worauf  sich 
dann  enim  beziehe.  Hiegegen  ist  einzuwenden,  dass  wir  auf  diese 
weise  den  unlogiscben  zusanuneniiang  nur  durch  eine  grammatische 
Spitzfindigkeit  überkleistern ,  die  der  verwegensten  und  unklarsten 
diktion  nicht  zuzumntlien  ist,  am  wenigsten  dem  schlicht  und  na- 
türlich schreibenden  Caesar.  Wenn  ein  gedanke  vermisst  würde, 
so  hätte  ihn  Caesar  sicher  auch  ausgesprochen.  Wollten  wir  aber 
selbst  diesen  salto  mortale  zugeben,  so  konnte  der  einmal  unter- 
drückte gedanke  nicht  weiter  unten  wieder  vorgebracht  werden, 
denn  die  worte:  circumsistunt  hominem  alque  inter ficiunt,  schilderu 
eben  das  wirkliche  eintreten  des  ereignisses;  getödtet  wurde  er 
darum  weil  er  sieb  widersetzte.  Beide  sätze  beginnen  mit  dem 
pronomen  iUe  und  wir  haben  ohne  zweifei  eine  jener  Verderbnisse 
Tor  uns,  wo  der  abscbreiber  von  dem  einen  satzanfang  zu  dem 
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gleichlautenden  zweiten  übersprans;,  die  ausgelassenen  worte  dann 
am  rande  nachgetragen  wurden  und  an  unrechter  steile  wieder  in 
den  text  kamen.  Also  mit  Umstellung :  Illi  ut  erat  imperatum 
circumsistunt  hom'mem  atque  interficiunt.  llle  enim  revocatus  resi- 
stere  ac  se  mann  dcfmdere  smrumque  fidem  implorare  coepit  saepe 
chtnituns  liberum  se  liheraeque  esse  c'wUatis*  At  equites  Äedui  ad 
Caesarem  omnes  revertuntur» 

MÜDcheo.  A,  Sjmgti, 


16.  Der  marsch  der  Aedaer  (za  Gaes.  BG.  VII,  38—40). 

Daaa  eioige  stelleo  des  Dapoleonischen  commentars  zu  Casar 
ebe  von  der  des  verfassen  abweichende  auslegung  zulassen,  ist 
hinlänglich  bekannt;  naaientlicb  fiber  die  drtlicbkeit,  wo  gewisse 
ereignisse  stattgefunden  haben,  gehen  die  ansiebten  noch  weit  aus 
einander.  Eine  solche  anfechtbare  stelle  schien  mir  derjenige  theil 
des  commentars  (bd.  11,  p.  262  ffl.),  in  welchem  von  dem  marscbe 
der  Aeduer  nach'  Gergovia  die  rede  ist  Napoleon  fasst  seine  an- 
sieht kurz  dahin  zusammen:  „Litaviccus,  der  die  10000  Aeduer 
dem  rdmischen  beere  zuführen  soll,  geht  ebenso  wie  früher  Cäsar 
bei  Varennes  über  den  Allier  und  veröffentlicht  bei  Serbannes  in 
der  nähe  von  Vichy,  also  westlich  von  jenem  flösse,  dem  beere  sei- 
nen entschluss,  sich  mit  Vercingetorix  zu  verbinden.  Kporedoriz, 
der  bei  Casar  weilende  und  in  dessen  Interesse  thätige  Aeduer,  er- 
filhrt  dies  und  eilt  sogleich  zum  feldherrn,  um  es  diesem  mitzu- 
theilen.  Dieser  liriclit  sofort  mit  vier  legionen  und  der  ganzen 
reiterel  auf  und  erreicht  die  Aeduer  bei  Randan,  auf  dem  wege^ 
den  Litaviccits  einschlagen  musste,  um  sich  mit  den  Ar- 
vemern zu  verbinden.  Dieser  ort  liegt  etwa  eine  meile  südlich 
von  Serbannes.  Dort  werden  die  Aeduer  angebalten  und  müssen 
dem  Casar  bei  der  belagerung  von  Gergovia  lielfen^^  Su  ist  in 
kurzem  die  situation.  Folgende  bedenken  steigen  bei  der  lectüre 
dieses  absclinittes  auf: 

1)  Mag  man  auch  zugehen,  dass  Litaviccus  sein  beer  in  oder 
bei  Decetia  gesammelt  hat  und  dann  in  südwestlicher  richtung  auf 
den  Allier  gezogen  ist,  so  nüthigt  doch  gar  nichts,  ihn  für  das 
weitere  ebendenselben  weg  einschlagen  zu  lassen,  den  vorher  Casar 
beschritten  hat.  Im  gegentbeil  ist  weit  wahrscheinlicher,  dass  er 
nicht  über  den  fluss  gesetzt  ist,  sondern  denselben  zwbchen  sich 
und  die  Römer  gebracht  hat;  denn  nachdem  einmal  der  verrafh  mit 
den  übrigen  verabredet  war»  konnte  er  sich  jedenfalls  auf  der 
rechten  flussseite  weit  sicherer  wähnen,  für  den  fall  dass  Cäsar 
vom  verrath  bald  künde  erhalten  und  beranzidien  sollte. 

2)  In  der  darstellung  bleibt  unerklärt,  warum  Cäsar  mit  SQ 
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grosser  nadit  aufbriebt  uod  die  vor  Gergom  wifgescbUigeneQ  la- 
ger blosstellt  Siclierlieb  thut  er  es,  tim  desto  leichter  und  rasdicr 
der  Aeduer  herr  su  werden,  sogleich  aber  auch,  weil  er  nicht  ge- 
nau weiss,  wie  Litaviccus  marschiren  wird.  Wo  derselbe  bei  der 
proclamation  des  abfalls  sich  befunden  hat,  das  kann  Cäsar  erfab- 
ren  haben;  er  konnte  aber  nicht  annehmen,  dass  derselbe  auf  der 
nämlichen  Strasse  weiter  ziehen  würde,  sondern  musste  eher  darauf 
schliessen,  dass  derselbe  einen  anderen  weg  einschlagen  würde,  asi 
der  etwaigen  v^r^^^lg^ungT  Casars  kein  b^timmtes  ziel  zu  geben. 
Cäsar  rückt  jedenfalls  auf  einer  weit  ausgedehnten  linie  vor,  nsi 
den  Litaviccus  auf  jeden  fall  zu  treffen,  und  deshalb  überhaupt  hat 
er  so  viele  truppen  mitgenommen. 

3)  Die  darstellung  des  marsches  stimmt  nicht  überetn  mit  der 
zeitang^abe  Casars.  Letzterer  bricht  gfleicli  nach  mitternacht  aaf, 
erreicht  die  Aeciuer  mittags,  bleibt  bis  zum  abend,  marschirt  die 
nacht  liin<lijich  und  rückt  am  morp^en  noch  vor  tag-esanbruch  wie- 
der in  sein  higer  ein.  Nun  (rilft  er  aber  die  Aechier  25  milien 
weil  von  der  sladt  (iergovia,  während  sie,  etwa  30  davon  ent- 
fernt, den  entschhiss  des  Litaviccus  vernehmen.  Wie  geht  das  zu? 
Wir  müssen  doch  anneiimen,  dass  auf  die  erÖlTnung  hin  sofort  ein 
Gallier,  der  es  nicht  mit  der  Umsturzpartei  hielt,  den  häufen  ver- 
liess  und  zu  Eporedorix  eilte;  er  muss,  um  gegen  mitternacht  seine 
meidung  aniiringen  zu  können  ,  naciimittags  aufgebrochen  seia. 
Der  ganze  nnchmittag  aber  muss  den  Aeduern  zeit  genug  gewährt 
haben,  um  ein  gutes  .stück  vorzurücken;  es  ist  doch  nicht  zu  glau- 
ben, dass  sie  in  solcher  aufregung  und  unter  solclien  Verhältnissen 
lange  auf  demselben  |>latzc  bleiben.  Dazu  haben  sie  dann  noch  den 
nächsten  vormittag  zeit ,  denn  Cäsar  ereilt  sie  erst  um  mittag. 
Während  dieser  yanzen  zeit  also  sollen  sie  blos  fünf  milien  = 
eine  deutsche  meile  vorgerückt  sein!  Eines  solchen  leichtsinnes 
möchte  ich  den  Litaviccus  nicht  für  fähig  halten;  er  wird  wob! 
auch  in  eilmärschen  voi^egangen  sein  und  sicherlich  nicht  auf  des 
wege,  auf  welchem  dem  wolfe  geradezu  in  den  rächen  gelaufen 
wäre.  Wie  sollte  er  auch,  dem  A  iiier  folgend,  zur  Stadt  gelangen, 
ohne  mit  Cäsar^s  truppen  in  berührung  zu  kommen?  Und  dies 
wollte  er  doch  sicher  vermeiden.  Von  noi-den  und  osten  her  konnte 
er  der  steilen  anhöben  halber  nicht  herankommen;  dort  gab  m 
keinen  zugang,  den  er  mit  einem  beere  leicht  hätte  erklimmea 
können.  Im  westen  und  süden  der  stadt  stand  Vercingetorix,  mit 
welchem  er  sich  vereinigen  wollte;  im  Südosten  war  Casars  lager. 
Es  fragte  sich  ako  fur  ihn,  wie  er,  ohne  von  Cäsar  gehindert  so 
werden,  dahin  gelangen  konnte.  Wollte  er  einen  umweg  nach  we- 
sten machen,  so  würde  ihn  dies  zu  weit  von  seinem  ziele  abge- 
bracht haben;  ich  meinem  dass  er  einen  bogen  nach  osten  heschrie- 
hen  hat»    Dann  hatte  er  den  fluss  zwischen  sich  and  Cäsar  uai 
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konnte  boffen,  sidi  nit  Vemngetorix  irgendwn  in  veibindang  in 
setzen  und  su  ihn  lu  stoasen. 

Ich  fasse  also  meine  ansieht  dabin  xusamnien:  Litaviecne  ist 
nicht  über  den  AHier  gegangen,  sondern  östlich  von  demselben  ge> 
blieben.  30  milien  Fon  Gergovta  entfernt,  etwa  bei  Vicbj,  theilt 
er  den  Aeduem  seinen  plan  mit  und  marachirt,  nachdem  er  sie 
rasch  dafür  gewonnen  bat,  in  östlicher  richtung^  ab ,  um  lunachst 
dem  Cäsar  auszuweichen  und  dann  durch  eine  biegung  rar  stadt 
hemmzukommen.  Casar  aber,  der  auf  diesen  plan  schon  gefasst 
war ,  zieht  in  lang  ausgedehnter  linie  gegen  ihn ,  erreicht  ihn  auf 
diese  weise  in  der  nähe  von  Thiers  (in  östlicher  richtung  von 
Clermont)  und  hindert  su  den  plan  desselben.  Mit  dieser  annähme 
ist  die  Schwierigkeit  gehoben,  dass  die  Aeduer  blos  fünf  milien 
vorgerückt  sein  sollen;  sie  können  auf  diese  weise  recht  gut  20 
milien  zurückgelegt  haben,  und  Cäsar  muss  auch  nach  dieser  rich- 
tung hin  deren  25  marschiren,  bevor  er  sie  trifft.  Man  könnte 
einwenden,  solche  flussühergänge,  wie  hier  über  den  Allier,  wür- 
den von  Cäsar  angemerkt  worden  sein;  dem  entgegne  ich,  dass 
der  fibergang  der  Aeduer  über  ebendenselben  fluss,  welchen  Napo* 
leon  annimmt,  ja  auch  nicht  erwähnt  ist,  ebensowenig  wie  der 
über  die  Loire,  welchen  ström  die  Aeduer  doch  auch  passiren 
musstcn;  auch  ist  der  platz  nicht  erwähnt,  an  welchem  sich  die 
10000  gesammelt  haben.  Ueberhaupt,  wo  die  ereignisse  rasch 
auf  einander  folgen,  wird  auch  die  durstellung  beeinflusst. 

Onwillkürlich  fragt  man  zugleich:  wie  erhält  Vercingetorix 
künde  von  dem  abzug  Casar's?  Denn  das  ist  doch  wohl  nicht  für 
anfällig  zu  halten,  duss  er  in  dessen  abwesenheit  das  römische  la- 
g-er  mit  aller  kraft  angriff.  Entweder  er  wurde  davon  benach- 
richtigt durch  Späher,  welche  den  nhzug  bemerkten,  oder  durch 
Überläufer.    Auch  hierüber  äussert  Cäsar  nichts. 

Sprottau.  Carl  Barhmg, 


17.  Za  Marias  Victorinus. 

Ausser  den  vielen  schlimmeren  ,  schwer  zu  heilenden  fehlem, 
woran  die  Schriften  des  Marius  Vi  clor  in  us  leiden,  finden  sich 
bei  dem  grammatiker  auch  leichtere  versehen,  die  zum  tlieil  auf 
paläügraphischem  wege  leicht  erledii^t  werden  können.  Wir  wol- 
len im  tolgenden  aus  dem  ersten  buche  einiges  dieser  art  au- 
fiiliren. 

Im  zweiten  capitel  wird  von  den  buclistaben  gehandelt  und 
die  deiinitiun  gegeben:  Litiera  est  vox  simplex,  una  figura  iwia- 
hilis;  dieselbe  wird  sudann  nach  der  etymologic  des  Wortes  Uttera 
folgendermussen  fortgesetzt:   Vox  simplex  quote f   Jdeo  quia 
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Vit  HiweHen. 

0iM  iNMif,  ffaiOM  MvaQ&Qog  a  Groeot«  iKcftt  etf»  mA  djpil/SoiilloMiii 
a%Maiii  Mitif ,  vel  «t  minimii  iKsra,  idio^w  a  itonniiUI»  not« 
ooci«  arfloulofoe  dida  «it.  Hier  Hegt  in  vel  eia  offen- 
barer fehler,  der  aber  ans  jenem  at,  das  die  abscbreiber  so  bänfig 
durch  ifl  aufgelöst  habeo,  leicht  erklärt  werdeo  kann.  War  at  fölscb- 
lich  dorch  til  wiederg^ebeo,  so  kann  maa  sich  wohl  denken,  wie 
eine  Terbessemde  band  das  richtige  über  die  seile  schrieb^ 
welches  alsdann  mit  dem  ftlschen  «1  susammen  im  texte  seine 
stelle  fand. 

Aus  der  irrigen  auffassung  einer  abkürzung  leiten  wir  kap.  4, 
^  9  einen  fehler,  der  sich  in  folgender  stelle  findet:  Item  bo- 
MOS  frugit  qvoque  not  bonas  frugi^  quamvit  «uäum  nomsa 
sinpviars  Lafmvm  per  omnia  genera  numeraeque  omnes  et  per  ca- 
sus i  Uttera  iermineiur,  tantum  omieea  parte  eku  eokm  frugi 
soribiauis.  Die  abkürzung  für  tarnen  tiT  ward,  wie  das  nicht 
selten  geschehen  ist,  mit  dem  kompendium  fiir  tantwn  Im*  ver- 
wecliseli  —  Aebolichen  Ursprung  scheint  das  wort  lanfiiiR  in 
kap.  5,  2Z  zu  haben;  wenigstens  begreift  man  nicht,  was  ein 
iantum  communis  in  dem  satse:  Propter  quod  ialie  egUaha  finaUs 
tarnen  fantum  commiipts  eeee  muttie  generihae  probafnr,  bedeutea 
solle:  tantum  producta  oder  correpta  würde  man  verstehen,  aber 
tonfttm  communis  ist  eine  absolute  Unmöglichkeit.  Bs  scheint  mit 
dieser  stelle  dieselbe  bewandtniss  zu  haben,  wie  mit  der  luerst  be- 
sprochenen: ein  abscbreiber  löste  tn  durch  tantum  auf,  ein  an* 
derer  corrigierte  über  der  linie  tarnen,  das  später  in  den  text  ge- 
setzt wurde,  ohne  dass  jenes  fehlerhafte  tantum  entfernt  worden 
wttre.  —  Da  die  partikel  tarnen  auch  tarn  geschrieben  wurde^ 
so  erklärt  sicb^  wie  ein  abscbreiber  I,  4,  68  anstatt  des  anreihen- 
den etkm  ein  el  tarn  (sss  et  tarnen)  setzen  konnte,  in  einem  zu- 
sammenhange, wo  es  sich  nm  einen  g^nsatz  überhaupt  nicht 
handeln  kann. 

In  kapitel  III,  28:  Flnitivae  literae  maecuUnorum  nommum 
eunt  Septem  a  l  n  o  r  s  ut  Sylla,  sal,  pecten,  Cato,  Hector, 
deue,  fell  XI  femlninorum  vero  Latinorum  sunt  Septem  a  n  o  r  s 
X  m,  Roma,  aspergen,  virgo,  mulier,  salus,  nix  et  in  Atticis 
nomlnlhus ,  ut  GJycerium,  ist,  wie  sich  jeder  aus  dem  zusammen- 
hange unmittelbar  überzeugt  vor  der  präpusition  in  otienbar  ein  m 
(et  m  in  Atticie  cettj  ausgefallen. 

1)  Dieselbe  verwechslniig  treffen  wir  2.  b.  I,  4,  27 :  Y  vero  eodem 
or  dine  eer^ium  habemtis,  quo  Uli,  recisa  tarnen  ( Variante  ist  lanium) 
virgula  xuxta.  —  Einige  kleinigkeiten  sind  übrigens  auch  in  den 
Worten  zu  ändern,  welche  den  im  texte  angeführten  gleich  folgen: 
JSaetenue  autem  et  ho  die,  non  ut  antiqui,  haeeetenue,  hoeeedie. 
£t  illue  poUus  quam  illo»  Et  pro  lavabro  poiius  labrum:  simul 
non  semel.  Hier  bieten  sich  haeetenue,  hoeedie  nad  eemot  als  leichte 
yerbesserangeiL 
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Ehras  §dwei«r  ut  ein  edatanter  fthler  100^  »  folg«iH 
den  (vierten)  kapilel  m  heben :  Kam  moitri  enMi  imo  or«  h  qit^ 
dem  et  K  eufieriNicuae  e8$e  disenmt,  imo  indiainMil  S  apiid  Grae- 
coe»  primqwm  n^pentwr  in  ordinim  ooouHiim«  Iimm  omn  e  el  fire 
brwi  et  pro  lon^  ecri&ffrefur»  ao  C^O  (^^^^  PaiieieoBla  hat 
oeuta)  quae  «wie  a  nMt  «ortUfttr»  odsptnifidi  otHmtiew  •  •  •  • 
Hier  irt  die  komiption^  wie  es  scheint,  dadurch  entstanden»  dass 
in  den  worteo :  aeque  «I  et  mifie  die  schriftzeichen  von  «t  und  €$ 
als  unverständlich  libergangen  und  darauf  über  der  seile  nachge- 
tragen wurden  9  worauf  sie  nach  den  buchstaben  ag  an  fabcber 
stelle  im  texte  aufnähme  fanden.  Nun  lauten  die  worte  sinnlos: 
woraus  man  um  wenigstens  lateinische  worte  zu  hahel^  das  nachte» 
was  der  Farisieasis  bietet:  acuta  qfu§  {=  quae)  nmc. 

Ein  andres  palaeographisches  zeichen  für  et  ist  bekanntlich 
die  tironianische  note  |,  welche  mit  einem  [  eine  unverkennbare 
ähnlichkeit  seigt  Diese  abbreviatur  scheint  zu  dem  (1»  2,  6)  in 
folgenden  werten  sich  findenden  fehler^)  Veranlassung  gegeben  an 
haben:  Omne  anlem  esfianativarwn  vocum  initium  st  individiia 
VBX  est  Ultsm»  es  qua  arikulata  vox  esistit  in  que  ultimam 
resolvitur.  Hier  ist  wohl  nach  dem  buchstaben  t  eben  jenes 
leicben  für  et  fortg^allen  ^)  und  darauf  ans  qfiil  (i.  e.  quam)  911s 
geworden,  sodass  uUhvnam  als  ein  vom  rande  in  den  text  gedrun- 
genes  glossem  zu  &ssen  und  somit  anstatt  tiujr*'^  [ultimam] :  et  in 
qaam  tu  schreiben  wäre.  Unsere  vermuthuog  wird  bestätigt  durch 
DioBMdes  p.  431 :  Dictio  est  vos  orttculfita,  cum  aliqua  eigaifiM' 
Hone,  ex  qua  instruitur  oratio  ei  iw  ^uam  resolvitur. 

Von  den  zahlreichen  glosienen,  womit  die  bücher,  die  uns 
unter  dem  Namen  des  Marius  Victorinus  überliefert  sind» 
atrotzen,  hebe  ich  liir  jetzt  nur  noch  folgende  hervor. 

Nachdem  der  grammatiker  I,  3,  14  über  die  buchstaben  im 
allgemeinen  gesprochen  bat  und,  da  er  v  als  ebenbürtiges  zeichen 
nicht  anerkennt,  deren  zahl  auf  23  normiert  bat,  fahrt  er  fort: 
Ex  his  (sc,  Utteris)  aliae  sunt  vocales,  ut  supra  diximus,  aUae 
oonsonofites ;  alias  mutas.  Dann  handelt  er  in  sieben  zeilen 
Dur  von  den  vokalen,  und  indem  er  sich  darauf  zu  den  konso- 
nanten  wendet,  sagt  er:  Residuae  autem  litterae  omnes  consonantes 
sunt  XVII,  hcdfghhlmnpqrstxz,  Hae  diviäMntur 
in  partes  duas:  aliae  enim  sunt  semivocales,  aliae  mutae  .  .  .  . 
Da  der  grammatiker  also  erst  hier  von  den  konsonanten  sprich!^ 

2)  §.  99  ist  anstatt:  0  etiam  scn'bi  solitam  pro  syllaha  o»,  E  anUmn 
jwo  Tj  (auch  t)  et  iota  (P.  »air«)  —  E  autem  et  zu  lesen. 

3)  Die  conjectur  ist  bereits  mitgetbeilt  unter  den  thesen,  welche 
ich  meiner  dissertation  de  sxlrtma  lUadis  rhaps,  I  de  vsrsibus  UeraÜs, 
Balis  1868  angefügt  habe. 

4)  Aehnlich  M  Cic.  de  Biv.  2,  68,  141:  potest  omntno  hoe  esse 
/elsamf  potest  ei  fsmm,  wo  ei  in  eixugea  handsohriften  fehltt 
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BMsbden  er  knn  Torber  ein  laogms  über  die  vokale  geredet  haft, 

so  mu88  man  wohl  annelimen,  dass  er  zuerst  überhaupt  nur  die 
eiafache  eintheilang  der  buchstaben  ia  vokale  und  konso- 
nanten  gegeben  hat.  Auf  keinen  fall  kann  man  aUcw  mutae  ia 
dieser  gcstalt  im  texte  dulden;  es  miisste  wenigstens  auch  von  den 
$tmivocal€8  die  rede  sein  und  etwa  ex  his  sunt  aUae  semivocales ^ 
ansgefalleo  sein,  üllöglicb ,  dass  eiae  solche  eiatlieilung  der  kon- 
sonanten  am  rande  angeführt  war  und  nachher  nur  zum  theil  ia 
den  text  überging;  im  texte  selbst  .würde  sich  die  stelle  auch  in 
dieser  gestalt  nicht  empfelilen. 

Ein  anderes  glossem  treffen  wir  in  demselben  kap,  ^.  26: 
Addita  autem  fuerat  a  veterihus  mn  frustra  velut  F,  quam  mttsid 
äigamma  vocant,  Sed  pro  hac  i  auf  u  UUeram  scrihmus.  Hier 
vermisste  jemand  die  erwäbnung  des  i,  von  dem  gleich  darauf  ge- 
sprochen wird.  Velnt  ist  entweder  ganz  zu  streichen  oder ,  wie 
an  der  zuerst  behandelten  stelle  des  zweiten  kapitels,  mit  vel  zu 
vertauschen. 

Im  vierten  kop.  15  lieisst  es:  Qiiotiens  niimervm  significa' 
mus,  fer  t  nnn  per  d  scribendum  crit,  ut  tot,  quot:  sie  et  quo- 
tiens  'praepositio  si  erii  ad  per  ^  .  .  .  si  erit  autem  con- 
iunct'w  per  t  .  .  .  .  Hier  ist  das  zweite  quotiens  offenbar  fehler- 
haft und  kollidiert  geradezu  mit  dem  folgenden  si,  das  selbst  durch 
si  erit  autem  hinlänglich  geschützt  wird.  Auch  ut  tot,  quot  steht 
auf  jeden  fall  zu  unvermittelt  nebeneinander.  Der  grammatiker, 
welcher  bei  quot  zum  unterschiede  von  dem  d  der  konjuoctioD 
quod,  das  *  festhalten  wollte,  schrieb  etwa  : 

Quotiens  numerum  signifi^amus ,   per  t  non  per  d  scrihendum 
erit  ut  tot,  sie  et  quot.    Praepositio  si  erit  ad^  per  d  .  ,  , 
si  erit  auletn  coniunctio  per  t,  ut  .  .  . 

Zu  quot  bemerkte  ein  abschreiber  am  rande:  sie  et  quotieiis; 
ein  anderer  hielt  diese  randbemerkung  für  eine  Verbesserung  und 
veränderte  danach  den  text ;  dann  war  es  aber  nöthig,  dass  nach 
tot  ein  quot  eingeschaltet  wurde. 

Halle  a.  d.  Rudolf  PeppmüUer. 


C.  Archäologie. 

18.  Bemerkungen  za  Michaelis*  Parthenon. 

Das  werk  von  Michaelis  ist  nach  staff  und  ausfiibrnDg  so  be- 
deutend ,  dass  eine  kurze  besprechung  im  philologischen  ameiger 
(bd.  IV,  1,  p.  50  Agg.)  dem  gegenstände  nicht  genüge  tfaon  kaaii. 
Was  dort  unerortert  hleihen  Busste,  mag  deshalb  nachliaglich  m 
Philologus  noch  seine  stelle  finden.   Ich  gehe  dabei  von  der  ansieht 
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ana,  daas  es  dm  yerfasser  erwiinscliter  sein  muM,  abweicliende 
ansichten  xu  boren,  in  denen  mogliciieDfulls  etwas  riclitigen  enthalten 
sein  kann,  als  mit  allg'emeinen  Julisprüclien  bedacht  zu  werdeui 
deren  seine  gediegene  arbeit  am  wenigsten  bedarf. 

Ein  wichtiger  punkt,  der  in  der  anzeige  des  buches  übcrgan- 
üfcn  war,  ist  die  erklärung  des  ostgiebels.  Wenn  man  die  ver- 
schiedenen erklärungsversiiche  betraclitet,  wie  sie  jetzt  übersiclitlich 
zusainmengeäteilt  sind,  su  empfant^t  man  den  eindruck ,  als  habe 
hier  ein  besonderer  unstern  gewaltet ;  denn  n  leicli  zu  anfang  wird 
die  ziemlich  often  daliegende  Wahrheit  ignorirt,  und  die  einzelnen 
irrthümer  werden  immer  nur  beseitigt,  um  alsbald  andern  irrtbü- 
mern  platz  zu  oiachen.  Zuerst  war  es  die  unbegreiiliche  Verwechs- 
lung der  vorder-  und  rückseite  des  geb;iudes  ,  welche  längere  zeit 
Verwirrung  anstiftete.  Als  hier  endlich  klarheit  gescIiafVen  war, 
musste  ein  unglückseliger  etruskischer  spiegel  Oiiat  reinere  de 
Quincy  zu  der  annähme  verführen  ,  dass  im  ostgiebel  die  geburt 
der  Athene  selbst  dargestellt  sei.  Ich  will  nicht  die  gründe  wie- 
derholen, welche  von  andern  gegen  diese  jetzt  glücklich  beseitigte 
ansieht  angeführt  sind ,  nur  darauf  will  ich  aufmerksam  machen, 
dass  schon  der  Wortlaut  bei  Pausanias  den  französischen  gelehrten 
eines  bessern  hatte  belehren  können;  denn  wahrend  Pausanias  vom 
westgiebel  geradezu  sagt,  derselbe  enthalte  den  streit  des  Poseidon 
und  der  Athene,  gebraucht  er  beim  ostgiebel  die  abweichende  Wen- 
dung, die  darstellung  beziehe  sich  auf  die  geburt  der  Athene 
{ig  tr;v  ^yid-Tjri/.g  i^n  yhffftv).  In  welcher  weise  Pausanias  sich 
ausgedrückt  haben  würde,  wenn  wirklich  der  moment  der  geburt 
dargestellt  gewesen  wäre,  zeigt  einige  paragraphen  vorher  die  bc- 
schreibung  eines  alterthünilicben  Werkes  von  verwandtem  inhalt : 
*^&f}vä  ri  iauv  unovau  ix  tl^g  xs(falf,g  lov  Jtoq.  Dass  dieses 
nämlich  ein  alterthümliches  werk  gewesen  sein  muss,  schliesse  ich 
hauptsächlich  aus  dem  unkünstlerischen  der  darstellung,  dann  aber 
auch  aas  den  etwas  später  folgenden  worten  des  Pausanias:  "Oerrtg 
^1  TO  Cvv  ti^vi]  mnot,riiiiva  inCngoad^e  it$tjui>  juiv  ig  aqj^aioiriia 

Üeber  Quairemkre  de  Quincy  mag  dies  genug  sdn.  Ehe  wir 
abar  sur  betraehtung  der  spätem  ^lärungsvereuche  ubergehen, 
müssen  wir  uns  iuv6rderst  die  aufgäbe,  welche  dam  Phidias  vor- 
lag ,  nach  ihrer  eigenthümliehen  natur  vergegenwärtigen.  Ans 
Losings  Laokoon  weiss  man,  dass  ein  gutes  poetisches  bild  nicht 
ioiBier  ein  gleich  gutes  plastisches  giebt  TrotaEdem  sieht  sich  aber 
der  künstler  öfters  gezwungen,  poetische  bilder  in  seine  sprach^ 
SB  ibersetzen,  sei  es,  dass  der  wille  des  auftraggeben  ihn  dazu 
bcrtimmt,  sei  es  —  und  dies  ist  beim  Parthenon  der  fall  —  dass 
aaebliehe  gründe  ihn  zwingen.  Athene,  die  bewaffnet  aus  dem 
hanpte  des  Zeus  hervorgeht,  ist  ebe  sehr  poetische  aber  durchaus 
aaplastische  vorstdluag.    Hier  gab  es  filr  den  künstler  nur  zwei 
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nöglichkeiteBy  den  gegenstaiid  for  die  pkstik  bnmdibar  su  nadien; 
er  muflste  entweder  den  moment  vor  der  gebort  oder  den  moment 
nnch  derselben  wablen.  Wenn  seit  Cockerell  die  arcbaologen,  so 
sehr  sie  anch  in  einnelbeiten  von  einander  abweichen,  sich  doch 
sammtlich  fiir  den  zweiten  fall  entschieden  haben,  ohne'  anch  nur 
die  möglichkeit  des  ersten  in  erwägung  zu  ziehen,  so  weiss  ich 
dafiir  keine  andere  erklämng  als  den  einflute  des  philostratischen 
gemftldes,  welches  an  die  steUe  des  etmskischen  spiegeLs  getreten 
zu  sein  scheint. 

Wie  Welcker  sas^t,  und  wie  jetzt  allgemein  angenommen  wird, 
war  im  ostgiebcl  das  erste  auftreten  der  Athene  und  der  eindruok 
der  neuen  ersciteinung  auf  die  olympischen  götter  dargestellt,  also 
eben  das,  was  Pliilostratus  schildert.  Natürliche  Voraussetzung 
hierbei  ist,  dass  Athene  in  völliger  grosse  erscheint^  dass  also  die 
stunde  ihrer  gebiirt  ziiß^leich  die  stunde  ihrer  reife  war.  Eine 
solche  darstellung  hat  vor  der,  welche  Uuatremere  de  Quincy  an- 
nimmt, jedenfalls  den  Vorzug  grösserer  ati^euiessenheit ,  steht  ihr 
aber  andrerseits  an  deutlichkeit  sehr  nadi.  Wir  können  weder 
der  Athene  ihr  alter  ansehen  ,  noch  dem  He{diästos  seine  eben  be- 
wiesene hülfe;  denn  das  bell,  sobald  er  es  nach  geschehener  that 
ruhig  in  der  band  hält ,  ist  el)cn  nur  sein  gewöhnliches  attribut 
und  sagt  nicht  mehr ,  als  der  dabei  geschriebene  name  des  gottes 
sagen  würde.  An  Zeus  ferner  konnte  das,  was  mit  ihm  vorge- 
gangen war,  nicht  zur  anscliauung  gebracht  werden,  ohne  dass  die 
ganze  darstellung  in's  burleske  £el.  Die  gruppe,  wie  Cockerell 
und  seine  nachfolger  sie  annehmen,  ist  also  nur  eine  gewöhnliche 
göt tervereammlung,  deren  speciellen  zweck  wir  nicht  kennen,  aus- 
genommen der  künstler  müsste  es  verstanden  haben,  die  ganze  be- 
deu tu  ng  des  Vorganges  in  den  gesichiern  und  hewegungen  der  be- 
theiligten  personen  allgemein  verständlich  auszusprechen.  In  dem 
gemälde  war  dies,  wenn  wir  dem  Philostratus  glauben  dürfen,  in 
der  that  der  fsU.  Aber  ehe  man  von  der  plastischen  gruppe  das 
gleiche  voraussetzte,  hätte  man  auf  die  .noch  vorhandenen  scnlp- 
turen  einen  blick  werfen  sollen.  Welchen  eindruck  macht  desn 
eigentlich  das  grosse  ereigniss  auf  die  götter  f  Wie  der  angcn- 
schein  lehrt,  gar  keinen.  Sie  kehren  der  mittelgruppe  den  ntdtes 
zu  und  verharren  in  absoluter  ruhe.  Es  füllt  dies  um  so  suhr 
auf,  wenn  man  den  westgiebel  vergleicht,  wo  die  erregung  der 
mittelfiguren  sich  nach  beiden  selten  hin  bis  in  die  ecken  des  gie- 
bels  fortpflanzt  Man  braucht  nur  den  Ilissus  (es  sei  mir  hier  der 
gebrauch  der  herkömmlichen  namen  gestattet)  zu  betrachten,  wie 
er.  mit  halbem  leibe  sich  heromwendet  und  zugleich  anfiitehea  will, 
um  zu  wissen,  dass  hier  etwas  geschehen  ist,  das  seine  aulmwk- 
samkeit  erregt  hat.  Aber  eben  so  klar  ist  aus  der  lialtung 
Theseus  und  der  Parzen  im  ostgiebel  zu  erkennen,  dass  hier  socfc 
nichts  geschehen  ist. 
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Wenn  somit  der  augenschein  zeigte  dass  Phidias  4aii  moiMiit 
nach  der  geburt  niclit  gewählt  hat,  80  ergeben  sieh  ana  deai  we- 
gen der  plaatik  selbst  die  gründe,  welclie  ihn  von  solcher  wähl 
suriickhalten  BHasten«  Pbilostrat's  beschreibung  bandelt  —  ein 
heaehtenswerther  aber  nicht  genügend  beachteter  umstaod  tob 
eiaero  werke  der  maierei  und  nicht  von  einen  scnlpturwerke. 

Nun  weiss  ich  zwar  nicht,  ob  die  griechischen  maier  wirk- 
lich so  grosse  phjsiognomiker  waren,  dass  sie  durch  den  blossen 
ausdrijck  klar  machen  konnten,  ob  Athene  das  erste  mal  oder  ein 
beliebiges  mal  unter  den  göttern  erscheint:  aber  soviel  steht  we- 
nigstens fest,  düss  die  maierei  überhaupt  zu  solcher  leistung  befä- 
higt ht.  Ratl'ael  kann  es  durch  den  blossen  ausdruck  dem  be- 
schauer  deutlich  machen,  dass  Elymas  so  eben  erst  erblindet  ist, 
dass  der  lahme  in  Lystra  so  eben  erst  g-ebeilt  ist,  ja  er  weiss 
durch  dasselbe  mittel  soq-ar  das  wunder  der  messe  zu  Bolsena  dar- 
zustellen.  Aber  es  ist  ein  iiichtbeachten  der  ci^-cntliümlichen  be- 
dingunrren,  denen  die  plastik  unterwürfen  ist,  wenn  man  bei  Phi- 
dias ein  gleiches  können  voraussetzt.  Die  griechische  kunst  ver- 
folgte ihre  eigentliche  aufgäbe,  die  durstellung  des  körperlichen, 
mit  viel  zu  grosser  gewissenbaftigkeit,  als  dass  sie  sich  mit  der 
darstellung  des  tieferen  Seelenlebens,  wozu  ihr  überhaupt  die  Vor- 
bedingungen um\  mittel  fehlten,  besonders  hätte  abmühen  sollen. 
Selbst  die  griecbiscbe  maierei  erscheint,  wenn  wir  etwa  auf  die 
altdeutsche  kunst  einen  vergleiclienden  blick  werfen  ,  in  dieser  be- 
ziehung  noch  höchst  unvollkommen,  und  Aristoteles  urtheilt  über 
die  leistungen  seiner  zeit  und  seines  Volkes  sehr  wahr,  wenn  er  in 
der  politik  sagt ,  dass  zwar  die  musik  seelenzustäude  sehr  voll- 
kommen schildere  ,  dass  aber  in  der  bildenden  kunst  wenig  davon 
zu  finden  sei  (iv  JoTg  ogaioig  ^gi/ju).  l  ebrigens  halte  ich  es 
nicht  für  nötbig,  diesen  punkt  hier  weiter  auszuführen,  da  Mi- 
clineiis  selbst  über  die  zwei  köpfe  vom  Parthenon  sagt:  »von  her- 
vorragendem geistigen  leben  geben  sie  nicht  zeug^iss*^ 

Noch  ein  umstand  ist  zu  erwähnen ,  welcher  die  wähl  des 
momentes  nach  der  geburt  verbieten  musste.  Für  die  dichterische 
phantasie  bietet  es  keine  Schwierigkeit,  sieb  Athene  im  augenblick 
ihrer  geburt  bereits  vollkommen  entwickelt  zu  denken ,  wie  ja 
überhaupt  der  dichter  seine  götter  von  den  gesetzen  des  raumes 
und  der  zeit  dispensiren  kann.  Aber  diese  gesetze  treten  sogleich 
wieder  in  volle  kraft,  sobald  die  götter  unter  den  bänden  des  bild- 
faauers  zu  leibhaftigen  menschen  werden.  I^ine  Athene,  die  eben 
erst  aus  dem  haupte  des  Zeus  hervorgegangen  ist  und  dennoch 
ihrem  vater  an  grosse  gleicht,  bleibt  immer  eine  augenscheinliche 
anmöglichkeit,  ein  Widerspruch,  über  den  kein  sinnreiches  deuteln 
hbweghelfen  kann. 

Die  veraciiiedeiien  wissensehalllicben  and  kftBatierisehe&  re- 
staurationsveraiiche  im  eiuelnen  zu  besprechen,  halte  ick  nickt  filr 
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ndtliig«  da  de  too  selbst  falleo,  sobald  das  bisher  gesagte  ab 
richtig  aaerkaant  wird.  Von  dea  für  die  darstdlnag  überhaapt 
«idgliehea  moaieBteB  bleibt  aach  beseitigung-  der  beidea  aadera  aar 
noch  der  letxte  übrig,  der  moaient  vor  der  gebart  Hier  bedarf 
es  weoiger  des  geistigea  ansdrucks,  am  dea  vorgaag  deatlich  la 
»achea,  hier  kaaa  die  plastik  in  ihrer  ebenen  spräche  reden,  niUi- 
licb  durch  stellungfen  und  bewegnngen.  Wenn  Hephästos  sein  heil 
gegen  Jupiters  haopt  erhebt,  so  kÖaaea  wir  feinen  augenblick  ia 
Zweifel  sein,  dass  es  sich  um  die  bcForstehende  gehurt  der  Athene 
handelt;  und  dass  Hephästos  wirklich  in  solcher  Stellung  abgebil- 
det war,  beweist  noch  jetzt  der  torao  H  des  ostgiebels.  Da  es 
leicht  scheinen  kfinnte,  als  sei  meine  auffassuog  des  torso  durch 
die  auffassiing  der  gesammten  composition  beeinflusst,  so  berufe  ich 
inicii  in  dieser  angelegenlieit  auf  einen  unparteiischen  zeugen,  näm- 
licJi  Ross,  der  in  seiner  besclireibuog  dieses  torso  (siehe  Michaelis 
p.  175)  sagt:  „obgleich  köpf  und  arme  ahg-ebrochen  sind,  so  siebt 
auin  aus  der  liehung  der  schultern,  der  beug^ng*  des  Lalses  nach 
Torne  und  der  tiefen  einsenkung  des  rückens  zwischen  den  Schul- 
terblättern,  wodurch  die  brüst  mächtig  vorgedrängt  wird,  dass  die 
iigur  eine  grosse  last  oder  einen  andern  schweren  gegenstaad  mit 
anstrengung  über  den  köpf  erhob.  Ich  bin  versucht  gewesen  aa 
Hephästos  zu  denken,  der  die  axt  erhebt".  Diese  anflfassung, 
welche  ich  für  vollkommen  richtig  halte,  kann  natürlich  von  deaen 
nicht  getheilt  werden,  die  den  moment  nach  der  geburt  im  ostgie« 
bei  dargestellt  sehen.  Sie  finden  in  der  bewegung  der  figur  nur 
den  ausdruck  des  erstauaens;  wie  IVlicliaelis  sagt,  eine  lebendige 
illustration  des  homerischen:  oißug  6^  l/(  itdvraq  ogwvtag  d&avd^ 
wvg.  Die  ansieht  von  Michaelis  hat  nichts  anstössiges,  so  lange 
man  nämlich  nicht  ins  detail  geht.  Betrachtet  man  aber  bei  dem 
torso  auch  nur  die  form  des  deltoideus ,  der  achselhöhle ,  des 
Schlüsselbeins,  des  grossen  brustmuskels  etwas  genauer,  so  kommt 
man  zu  dem  resultat,  dass  Hephästos  vor  Verwunderung  die  arme 
über  dem  köpfe  zusammenschlagt,  und  die  Vorstellung  erscheint 
komödienliaft. 

Für  unsere  anfl'assung  der  gesammten  composition  des  ost- 
giebels l.isst  sich  eine  stelle  aus  der  beschreibung  des  Philostratus 
mit  vortheil  verwenden.  Ks  lieisst  bei  ihm:  den  göttern  ist  ange- 
sagt, dass  sie  alle,  sogar  die  Nymphen,  und  dass  sie  selbst  mit 
ihren  flüsscn  gegenwärtig  sein  sollen".  Setzen  wir,  wie  es  der 
angenommene  moment  verlangt,  statt  der  Vergangenheit  die  gegeo- 
wart,  „wird  anp^esagt",  so  erklart  sich  hieraus  die  bewegung  der 
Iris  und  Nike  sowie  die  ruhe  der  eckfiguren.  Während  erst  die 
nächste  Umgebung  des  Zeus  von  dem  bevorstehenden  ereigniss  un- 
terrichtet ist ,  müssen  die  übriufcn  götter ,  die  ohne  abnung  des 
bevorstehenden  sich  behaglicher  nibe  uberlassen  haben,  erst  durch 
boten  benachrichtigt  und  herbeigeholt  werden.     Wir  haben  hier 
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die  Verkörperung^  des  homerischen  ausdrucks:  ^Ayyov  UrufiivTj 
7TQ0Gi(fri  7t66ug  wxiu  V^tc.  Nur  die  direkt  ang^eredeten  nchmeo 
übrigens  von  der  botschaft  notiz ,  die  weiter  sitzenden,  die  man 
sich  auf  entfernteren  punkten  des  Olymp  zu  denken  hat,  warten 
ruhig-  ab,  bis  ihnen  persönlich  die  meldun^  gebracht  wird,  eben 
weil  sie  die  wicbtigkcit  derselben  noch  gar  nicbt  ahnen. 

Auf  eine  specielle  erklärung  der  einzelnen  figureo  will  ich 
mich  hier  nicht  einhissen.  Ueber  die  ruhende  heroengestalt  ist  das 
nötbiue  iiereits  ini  jiliilologisclKMi  anzeigcr  bemerkt,  bei  einigen  an- 
dern stücken  herrscht  übercinstininujng  der  ansichten ,  und  was 
schliesslich  die  sitzenden  und  ruhenden  frau engestalten  betrifft,  so 
halte  ich  es  für  unmöglich,  hierüber  etwas  sicheres  zu  sagen,  da 
sie  weder  köpfe  noch  attribute  noch  sonstige  cbarakteristische 
kennzeiiben  haben.  Nur  empfiehlt  es  sich  auch  hier  alles  auszn- 
schliessen,  was  bei  der  c;elturt  Athenes  noch  nicht  existirte,  also 
z.  b.  naujcri  wie  Puudrosos  und  Aglauros. 

Parchim.  Ludwig  Qerkii^ 


D.   Auszüge  aus  schriften  und  berichten  der  ge- 
lehrten gesellschaften  so  wie  aus  zeitschriftenu 

Reou»  de  VinttruetUm  fMique  m  Bdgique,  XVU  amie, 
Nmm.  9irie.  Tarne  XL  Gand,  1869.  Ir«  Utmiison  p,  i: 
A.  Wagawr,  iftscripfio»  grecque  inidiU,  giebt  eine  ?on  dem  verf. 
im  jähre  1853  in  Hierapolis  in  Phrygien  copierte  inscbrift. 
Wir  gehen  sie  genau  wieder  auf  p.  380  und  bemerken,  dass  der 
yerf.  wegen  des  nameos  vermutbet,  dass  die  inschrift  nach  der 
thronbesteigung  des  kaisers  Hadrian  abgefasst  sei ,  und  aus  der  er- 
wähnung  der  beiden  feste  schliesst,  dass  der  eigeuthümer  Jude  gewe- 
sen und  dass  in  Hierapolis,  was  Josephus  in  seiner  aufzählung 
Bicfat  erwähne»  eine  jüdische  colonic  sicii  befutiden.  Zu  noQtfVQa- 
ßdffav  wird  Strabo  Xlll,  c.  4,  p.  630  verglichen  und  über  die 
liedentong  der  purpurfärberei  für  die  stadt  gehandelt,  ebenso  in 
ngotSgia  T.  tt.  über  die  ausdebnung  und  einrichtung  des  genossen- 
adiaftswesen  in  kleinasien.  In  den  buchstaben  MZ  sieht  Wagener 
unter  vergleichung  von  Josephus  (Arch.  «lud.  X,  3)  eine  abkür- 
snng  für  ik^vög  mvSixov.  Und  xaigodamOttSv  erklärt  er  fahricants 
des  tctp'is.  —  M.  Gr.  NkoläidbSf  topographic  ei  plan  straihglque 
de  VlUade.  Axfeo  vne  carte  topogr.  ei  strat.  Par.  1867.  8: 
referat  von  A.  —  U.  Court  oy,  le  parfait  de  suhjonctif  en  latin, 
schliesst  sich  im  allgemeinen  an  „Lübbert,  der  conjunctiv  perfecti 
nnd  das  futurum  exactum  im  alteren  latein"  an,  doch  findet  der 
iweite  (systematische)  tbeii  dieser  arbeit,  weil  sie  zu  viele  und 
wonig  eiialeuchtende  hjpothesen  enthalte  und  nicht  auf  dem  doch 


Digitized  by  Google 


380 


f : 


S  ^  fi  ^ 


8. 


S5<  et 


s 

CI. 

;4  ^ 


i 

3 
I 

i 


im  ersten  tlieile  geebneten  boden  der  thatsachen  fortbaue, 
Spruch.  D,  Keif  fett  ({uelqnes  ohservations  ä  proftos  d*WiB 

petition  de  la  ligue  de  Venseignement,  —  An  abase  de  Xtffit- 
phon,  Livree  I  e$  II.  Teste  grec  de  Cobet.  Edition  annotii  tit 
miee  en  rapport  aveo  la  grammaire  grecque  par  A,  C,  HiuMUt. 
Man»,  1868.  12:  lei  in  derselben  weise  wie  die  1864  enchie- 
nene  ausgäbe  der  Anabasis  von  Düboer  gearbeitet,  auch  liege  niebt 
Cobet's,  sondern  der  von  diesen  snweileo  abweichende  text  Dibnv^i 
an  grander  sowie  aadi  dessen  noten,  theils  wörtlich,  theils  wiMhv^ 
■lit  eigenen  Temehrt,  gegeben  seien.  —    Chois  de  mdlaatar* 
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phoses  d*Ovide,  Texte  revue  et  annot^  par  A,  Hubert.  Möns, 
1868.  12:  gebe  nicht  genug  stoff;  text  und  noten,  beides  beson- 
ders nach  Siebelis,  erhalten  den  ungetheilten  beifall  des  referenteo 
L.  R.,  der  nur  der  erklarung  nicht  so  enge  grenzen  gesteckt  wissen 
mochte,  als  Hubert  gethan.  —  Une  page  de  Vhistoire  sociale  de 
Vantiquit^:  un  esclave  dans  la  famille  r omaine:  giebt  ei- 
nen dem  Moniteur  universe!  entlehnten  abriss  eioe«  VOn  Boiwier 
in  der  Sorbonne  gehaltenen  vortrage«. 

2me  Uvraison:  D.  Keiffer,  ce  qui  manque  au  Caio  major  de 
Ckiron  pour  etre  un  dialogue.  I.  —  L.  Roersch,  note  sur  un  paS" 
sage  des  Nuecs  d' Arlstopliane  (v.  969):  bezieht,  ausgehend  von  den  sie* 
beo  griechischen  tonarten,  die  worte  Iviiivufiivovq  jtjv  agixovCav  — 
diese  lesart  hält  er  im  |L!^cgensatz  zu  dem  ivntvufjiivriq  des  Ravenoat 
durch  die  citate  des  Aristides  und  Suidas  hinreichend  geschützt,  — 
Kock  gegenüber,  der  in  der  ausgäbe  von  1862  unter  vergleichung 
von  Aeschin.  II,  157  iynnafiivovg  „lautanstimmend"  übersetzt  und 
es  also  von  der  stimme  versteht,  auf  die  leier:  ivnCvta^ai  sei  wie 
bei  Photius  s.  v.  rjuvaQjuoviov  statt  des  gewöhnlichen  uQfxöiietv 
gebraucht  und  bezeichne  dann  ivuivufiit'ovg  TTjv  a^fiovlav  das  her- 
vorbringen der  harmonic  durch  stimmen  der  leier.  —  Ch.  D.  will 
Tacit.  Agric.  c.  1.  2  lesen:  Ai  nunc  narraturo  mihi  vitam  de- 
functi  liominis  venia  opus  fnerit:  quam  non  petissem,  incusaturui» 
Tarn  saeüa  et  infesta  virtutibus  tetupora.  Lev  it  er  quum  .  .  . 
laudati  essent,  capitale  fuit.  —  Th.  Mommsen's  conjectur  zu 
Caesar  B.  C.  III,  8  (im  Hermes,  1807):  a  Sasonis  ad  Corici  por- 
tum  stationes  wird  gebilligt.  —  Opinion  de  M.  Stuart  Mill 
8ur  les  etudes  classiques,  giebt  den  inhalt  einer  die  auf- 
rechterhaltung  der  classischen  Studien  eifrig  vertlieidigenden  recto- 
ratsrede  St.  Mill's.  —  Aristophanis  Plutus.  Edid.  N.  J.  B, 
Kappeyne  van  de  Capello.  Amstel.  1867.  8:  der  referent  L.  R. 
billigt  das  verfahren  des  Verfassers,  der  im  gegensatz  zu  Hulle- 
■ao's  ausgäbe  (1845)  keine  Veränderungen  aus  pädagogischen  rück- 
riehten  vorgenommen,  sowie  dessen  massigung  io  der  kritik ,  hält 
jedoch  V.  24.  53  f.  die  lesart  der  codd.  i/(  gegen  das  ocrng,  v.  323 
9anQüv  gegen  audqov  Kappeyne^s,  v.  475,  den  vf.  als  509  wider- 
iprechend  gestrichen,  ebenso  v.  584  aufredit,  ebenso  die  Überlie- 
ferung vv.  550.  934.  —  Biographie  nationaie.  Bd«  XU.  T.  I: 
ttiihält  nach  dem  faferat  von  0.  die  lebensbeechreibongen  der  phi- 
blogen  Bekker  sa  Liöwen,  tos  Roalez,  Bergeron  und  Bernard  von 
A.  Le  Roy. 

Sme  UimitMMi:  C.  G.  Cobet  antwortet  auf  die  in  der  swei» 
t«Q  liefemng  aufgeworfene  frage,  was  Plutarch.  Quaestt  Ronu 
V.  80  Dflbn.  mit  den  werten  nal  cknöjov  an  machen  aei, 
■ut  einem  rien  n'ett  plua  facile:  fiir  KAISIASTON  aei  au 
iebreibea  lAtCtag  %6v  nach  dem  in  der  iieit  Plutareh'a  häufigen 
gebnmck  dea  wortei  xktükt  für  »plati  am  tiaeh",  und  verbeaiert 


Digitized  by  Google 


382 


Miscelleii. 


dazu  VII  sap.  conv.  p.  149  B.  Dülwi. :  o  totim  xXifffag  für  o 
ye  TOTioxXiOfag.  (Kbenso  liatte  auch  M.  A.  Wag^cner  geantwortet) 
der  in  deo  folgenden  worten  noch  nQOTTOfinriv  für  nooinfinuv  ver- 
langt). —  A.  Wagencr  y  observations  crUUfues  sur  le  iitQi  lov  Ei 
iv  ^/fXffoTc  de  Plutarque,  stützt  sich  auf  eine  abschritt  der  von  dem 
Griechen  Konlos  angefertigten,  in  Paris  befindlichen  coliatiou  von 
Plutarchhandschriften.  Nach  anerkennung  von  Dübner's  Verdiensten 
corrigirt  er  am  antang  mit  Wittenbach.  Animadvv.  ad  h.  1.  nach  cod.  U 
oga  drj  für  i/.qu  ötj ,  schiebt  aber  das  relativ  u  nach  6o(f  tag  ciu; 
cap.  II  am  ende:  oifjiui  yön/jov  loytov  firai  rö  vvv  ^qjov jii(ro*f 
da  auch  codd.  BDK  io  vvi'  ^rjjovjjfioy  für  tov  vvi'  ^riiovfihvov 
haben;  cap.  Ill  am  ende  sei  mit  B  und  C  tug  nach  xakovGiv  ein- 
zuschieben; cap.  IV  70/f  zu  trennen  in  ro  Tt ;  cap.  V  mit  B  und 
C  einfach  zu  schreiben  xuC  ye  TiQoqyoQwv  statt  xuC  ie  noorjyGQÜjvj 
übrigens  sei  wahrscheinlich  Meziriak  s  conjectur  (^/Ji/üia  slatt  b/Ptiuu; 
cap.  \\  sei  die  Schwierigkeit  nicht  mit  Reiske  durch  hinzufügung 
von  fjüi'or  nach  ov  loviü,  sondern  durch  Streichung  von  xaC  nach 
dXXd  ^  welches  auch  in  1^  fehle  (s.  n^ol  2:wxoai ovg  duifjovfov 
p.  501)  B),  oder  durcli  die  conjectur  a)X  uxqu  oder  uxoujg  für 
uVlu  xu[  zu  lieben;  ebenda  in  den  Worten  mug  yao  ov  ioiovto  lo 
GvvYifjfjiiiov  nach  yaq  mit  I)  üv  hinzuzufügen ;  am  Schlüsse  des 
capitels  fiovGixijv  ye  für  Srj  f^ovcix/j  i€;  am  ende  von  c.  VII  die 
negation  ov  zu  streichen  und  zu  interpungiren :  Tuvtu  de  ngog 
rjfiag  eAeye  TJai^tuv  6  EuGiqo^oi"  Tijnxuviu  ngoGexefjji^v 

totg  fiad^ijfiaffti'  ifijru&wg  Toixtt  Si  fiiXkuiV  elg  Tiuvra  Ttfiq- 
üetv  TO  MijSev  uyav,  iv  ^AxaSrjfiCfji,  yevofievog,  ...  tlnov  ovv.  — 
L,  Roerachf  remarque  9ur  Us  Syracumitineg  i$  TMocHte,  zeigt 
die  yenchiedenbeit  der  cliaraktere  der  Gorgo  und  Prazinoa  und 
wie  trefiflicli  dieser  UDterscIiied  dorcligefuhrt  ist;  deshalb  aber,  weil 
die  letztere  überhaupt  das  wort  filhrt,  stets  mundfertig  und  scbwatzliaft 
ist,  müsse  sie  besonders  der  tadel  des  fremden  treffen  und  ibr  auch 
mit  Alirens  die  von  v.  89 — 95  reichende  abfertigung  desselben  in 
den  mund  gelegt  werden.  —  Comment  on  vient  grand 
or  at  OUT,  Opinim  de  Lord  Broughamx  giebt  den  theil  eines  in 
der  Times  (18.  1.  60)  abgedruckten,  an  Alacaulaj's  vater  gerich- 
teten briefes  von  Brougham^  worin  dieser  ralhschlage  ertheilt,  wie 
der  junge  Macaulay  seine  anläge  zum  redner  ausbilden  müsse.  Broug* 
bam  sagt  darin :  ich  ermuntere  ihren  söhn,  die  muster  der  griechischen 
beredtsamkeit  tag  und  nacht  auf  das  sorgfältigste  zu  stodiren,  und 
versichert,  dass  er  seine  grössten  rednerischen  erfolge  erzielt  liab«^ 
wenn  er  sich  vorher  recht  tief  in  das  Studium  des  Demosthenes 
versenkt.  —  Rapport  au  coneml  g4n4räl  de  la  ligne  de  Veih 
oeignement:  eine  eatgegnung  auf  die  in  der  ersten  liefernng  ent- 
haltenen ^  ^ogpi  die  bestrebungen  der  iigue  gerichteten  bemerknn- 
gen  von  D.  Keiffer:  die  Iigue  wollte  eine  theilweise  ausgleichung 
des  Unterrichts  in  der  humanistischen  und  realistischen  section  der 
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belgiscbeii  atbenäen  ood  «ollegieo  and  demgemiiw  «oadehnung  da 
■athenatischen  and  natarwiMeoscbaftlicheii  uoterrichtB,  sowie  des 
is  dea  neueren  sprachen  filr  die  bttmanistisclie  section »  «ig^leich 
eine  Verlängerung  der  nnterrichtacourse,  während  Keiffer,  der  auch 
diesem  aufsatze  seine  beneriiungen  unter  dem  texte  beigefiigt,  die 
bestehende  einrichtung,  besonders  das  überwiegen  da  altsprachlichen 
anterrichts  in  der  humanistischen  section  vertheidigt  —  NimMe 
dmsfomathie  latine  par  L.  Tantw.  Mom.  1868.  8 :  lobende 
aaieige  von  J.  Dory ,  die  von  der  redaction  in  einer  note  be- 
Mbränkt  wird.  —  Nachricht  von  der  uufdeckung  «weier  freOsm 
SU  Pmp^i,  darstellend  den  haosherrn  mit  seiner  gemahlin;  — 
Jitoeiiaion  ptmr  Vmmragment  dss  Stüdes  greoquet  m  Francei  be- 
ricbt  von  Arsene  Dacbamps. 

4itt«  Iwraimm:  H.  Covrioy,  Irois  epitres  d' Horace,  be- 
kämpft die  Ribbecksche  anordnung  der  X\l.  XVll.  XVlIl. 
epistel  (Rhein.  Mus.  1868.  1);  so  findet  widerspnicii ,  dass 
am  schluss  von  Ep.  XVI  die  stelle  XVlll,  104—112  ange- 
knüpft wird,  denn  das  mors  ult'ma  llnea  rertm  est  bilde  den 
beaten  abschluss  von  der  weit  und  der  gegensalz  zwischen 
XVU,  104  me  quoties  rcfiät  cett.  und  XVi,  73  vir  honus  et  sapiens 
Ml  erst  künstlich  hineitit^elegt ;  ebenso  widerspricht  verf.,  dass  der 
fibrige  haopttheil  der  XV  Iii.  epistel  an  das  ende  von  XVll  zu  se- 
tzen, Horaz  wolle  in  der  XVll.  epistel  eben  nur  einen  zug,  nicht 
die  ganze  kuost  der  scbmeichelei  vorführen  ,  dieser  zug  sei  ent- 
bslten  in  vs.  11  f.,  übrigens  habe  auch  hier  der  scbliissvers 
Quaere  —  reclamat  nur  als  solcher  seine  gehörige  bedeutung;  Ep. 
XVIII,  1 — 20  und  21  —  36  endlich  •  seien  in  demselben  tone  ge- 
halten und  deshalb  nicht  zu  trennen.  —  X.  Prinz,  vers  traduils 
de  Vallemand  en  latin,  übersetzt  die  worte  Göthe's  „wer  nie  sein 
brod  in  thränen  ass  —  himmeismaclitc'' : 

dui  numquam  panem  lacrimls  inanantibus  edit 
ncc  duro  volvit  corpora  nocte  toro 

Aerumnis  animos  numquam  qui  pavit  omaris 
Vim  nescit  vestri  numinis  ilie,  dei. 

  Keiffer,  ce  qui  matique  au  Cato  major  de  Clc^ron  pour  ctre 

«n  difllo^iie  [conclusion).  —  Jules  Meyer,  des  mois  composes 
grecs,  parliculi^rement  de  ceu.v  qui  dSrirent  de  vcrhes  :  im  ausohluss 
an  Clemm  bandelt  verf.  zuerst  von  <ler  formation  dieser  composita, 
asigm atischer   und   sigmatiscber ,   dutm    von   ihrer  bedeutung-. 

5me  livraison :  J.  G.,  Ve  n  seig  n  e  m  e  n  t  m  o  y  e  n  en  Bei  gl  q  u  e 
est-il  en  decadence'^  Comment  peut-on  le  fort'ifwr?  verneint  die 
erste  trage  und  verlangt,  um  die  schulen  auf  die  stufe  der 
deutschen  zu  erheben ,  Verlängerung  der  unterriclit^zeit.  —  Fre- 
iiric  Hennebert,  la  question  des  humanilis  en  Belglque,  vertheidigt 
ebenfalls  in  längerer  arbeit  das  bestehende  system  und  besonders 
die  aufrechterhuituog  des  griechischen  gegenüber  den  refurnivor« 
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schlagen  B.  de  LftYelejre'e.  —  Correspondanoe  von  behmdA 
die  bedeutung  dee  Stadiums  der  alten  sprachen  für  wissenschaftliche 
spraclikenntuiss.  —  Uirt  programiM  de  grec,  entwirft  einen  unter- 
ricbtsplan  für  das  griechische  gestützt  auf  die  einschlagenden  ab- 
schnitte von  „Dübner ,  dfttl  aetud  iß  Wftn  mueignmnmt  public  des 
Tmmanites.  Fori»,  Hupmif.  —  X  Prinz,  Somnium:  lateiniscbes 
g^en  die  vorgeschlagene  abschaffung  des  griechischen  Unterrichts 
gerichtetes  gedieht.  —  H.  Courtmj,  trois  ipitres  d'Horace  (i,  Am$ 
livr.)  ist  gegen  Ribbeck's  bebandlung  einzelner  stellen  dieser  epi- 
steln  gerichtet;  die  auf  XVI  gehenden  vorschlage  werden  geprüft; 
danach  behauptet  verf^,  Ribbecii's  kritik  entbehre  jeder  festen  grund- 
lage  und  beruhe  nur  anf  der  laune  des  persönlichen  und  augenblick* 
liehen  urtheils;  znm  beweis  dessen  vergleicht  er  die  verschiedenen 
resuUate  der  in  ähnlichem  sinne  geübten  kritik  von  K.  Lehrs 
(Fleckeisen,  Jahrbb.  für  philol.  1863,  p.  544  iT.)  und  Ribbeck's 
eigene  urtheile  zu  verschiedenen  zeiten.  ßin  solcher  kritiker  setze 
sich  an  die  stelle  des  Schriftstellers ;  zudem :  Ribbeck'  sei  kühner 
als  Lehrs ,  wüliin   würden   ihre  schüIer  kommen. 

6me  livraison :  J.  G.  un  noiweau  plan  d^etudes  de  Venseigneinent 
moyen.  —  Correspondancc  d'un  ami  des  fortes  ehides.  —  ConscU  de 
perfcctionnement  de  Venseignement  moyen:  auszüge  aus  reden 
von  Stas,  Faider,  Grandgagnage,  Roulez,  Duniout,  Vander,  Crujsseo, 
Keys,  alle  auf  die  bedeutung  der  classisclicn  Studien  und  besonders  des 
griechischen  hinweisend.  —  X.  Frinz,  in  duc(im  Urabantiae, 
qui  —  22  Jan.  1869  decessU:  g-edicht.  --  lieber  wesen  und 
aufgäbe  der  Sprachwissenschaft  mit  einem  überblick  über  die  liaupt- 
ergebnisse  derselben  .  .  .  Vortrag  von  Bernbard  Jülg.  Innsbruck. 
1868.  8 :  referat  von  L.  R.  —  Mongolische  märcheu  .  .  ,  Aus 
dem  mongolischen  übersetzt  mit  einleitung  und  anmerkungen  von 
B.  Jülg.  Innsbr.  1868.  8:  angezeigt  von  F^lix  Liebrecht.  — 
Grammaire  grccque  mise  en  harmonie  avec  ht  grammaire  latine  par 
V.  de  Bloch,  de  lu  compagnie  de  Jesus.  Zme  ed.  Brüx.  1868. 
8:  der  referent  L.  R.  erkennt  die  entfernung  der  für  den  leiirer 
in  den  frühereu  auflagen  beigefügten  benierkungen  als  Verbesse- 
rung an. 

Mittheihmgcn  des  hlstor.  Vereins  für  Steiermarh.  XVUl.  (1870): 
p.  114  — 126,  Ii.  Knabl  y  der  wahre  vaiu;  der  römischen  Strasse 
vom  zollfelde  aus  durch  das  oberstciriscbe  berglund  bis  Wels. 
Theil weise  ntit  hülfe  der  alten  meilensteine  wird  Molucaium  in 
Krumfelden,  Noreja  in  Guttaring,  ad  Pontem  in  St.  Geort^en,  Tar- 
iusunae  in  kraubat,  Surontivm  in  Kammern,  Stiriate  in  Gaishorn, 
Gabnnnagnm  in  Liezen,  Tulatio  in  Klaus,  Ovilla  in  Wels  nach- 
gewiesen. Hiernach  werden  die  nationen  des  Itinerarium  Antonini 
bestimmt  und  CandaUca  in  Uüttenberg,  Monate  in  Strettwag,  SO' 
hatinca  in  Trabacb  gefunden. 
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XL 

Lezikogxaphiflche  bemerkungen  medidniBeh «philo- 

logisehen  inhalts. 

*0  ßovßuy  and  inguen. 

*0  ßovßwv  ist  1)  die  leistengegend ,  2)  die  leisteDdriise  und 
3)  die  leisteodriisei^^hwttlst  Stephanas  bemerkt  in  leinem  Tlie- 
saurus,  dass  o  ßwßtSp  xnnäcbst  leiatendribengesdiwnlflt  bedeute; 
da  aber  gescbwülste  anderer  drfisen  dieser  ähnlicb  sind,  so  werden 

auch  solche  ßovßvjvtg  genannt.'  Ern^sti,  in  seinem  lexikon,  und 
Marcellus  Vergilius  {Dioscoridis  de  materia  medica  Uhri  quinquem 
CoUmkie*  1529,  p.  541)  führen  an,  dass  dieser  name  von  den  Grie- 
chen allen  {^scbwiilsten  beigelegt  wurde.  Auch  konsit  ßovßv»^ 
vovfAM  in  der  bedeutung  von  anschwellen  überhaupt  yor;  so  s.  b. 
sagt  ^)  Hippocrates  (mqi  ädivuiv,  sect  111,  p.  54):  Iv  ßovßuicby 
^  ddrjv  ßovßwvoviav. 

Galen  (bd.  17,  th.  1»  p.  375)  sagt:  ßovßwvag  xaXtT  vv9 
^ImtoxQanig  tag  h  toig  naq^cd-fidng  ytvofUvag  ^Xtyfioväg  $tat 
%oig  adhag»  Hier  fehlt  aber  der  xusats:  iSa^ivtag^  denn  Galen 
sagt  (bd.  10,  p.  881):  dvofidZovCiv  dl  tovg  l^aqd-ivzag  ddhug 

• 

ßovßüivug. 

Bei  den  Römern  kommt  das  wort  hubo  in  dieser  bedeutung 

1)  Ich  citire  Hippocrates  nach  der  ausgäbe  von  Foesius,  Frank- 
fart  1595;  Galen  nach  der  von  Kühn;  Celsus  nach  der  von  Krause, 
Leipzig  1766;  Plinius  nach  der  ZweibrOcker  1788—84;  Cioeio  nach 
der  Ton  OiellL 

FhilolognB.  XSXJL  bd.  8.  2& 
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gar  Bicht  Tor,  and  Celans  (VII «  8)  braucht  aar  bmicbDiiDg  da 
leiatenbrucba  den  griechiacben  namen:  ßmfßofpox^x^*  Gegenwärtig 
werden  in  der  medicin  nar  die  geschwollenen  leistendrüsen  hu}Hme$ 
genannt;  indessen  criialten  auch  die  pestbeulen  überhaupt  mitunter 
diesen  namen*  Aretaeus  (morhorm  cbronleor.  II,  3)  nennt  aber  diese 
beulen:  fi<ntßij»¥$g  Xo$fi(adtig^ 

*0  ßovßwv  kann  zunächst  mit  inguen  übersetzt  werden;  je- 
doch hatte  inguen  bei  den  Römern  eine  mehr  umfassende  bedeu- 
tung  als  6  ßovßwv  bei  den  Griechen.  Wohl  mögen  sogar  die 
Römer  in  ihre  schmutzigen  reden,  die  Cicero  wrmonea  in^uMUifis- 
aimi  nennt,  auch  das  von  inquware  hergeleitete  wort  iii^eii  ein- 
geOochten,  mithin,  gleich  Diren  dichtem  (Horaz,  Ovid,  Juvenal, 
Martial  u.  s.  w.)>  im  obscönen  sinn  gebraucht  haben;  indesseo 
wird  sich  wohl  schwerlich  in  der  prosa  eine  bewährte  antorität 
dazu  nachweisen  lassen.  In  Freund's  lexikon  (Leipzig  1834 — 45) 
werden  aber  Plinius  (XXVill,  9)  und  Celsus  (III,  5j  als  gewabrs- 
männer  für  diese  bedeutung  angegeben. 

Pitnius  führt  im  28sten  buche  seiner  naturgesebicbte  die  ab- 
surdesten Sachen  an.  Hier  ist  nnter  anderm  von  allerlei  „sympa- 
thetischen'' mitteln^  überhaupt  von  heilmittelo,  die  nur  der  crasseste 
aberglaube  ausgebrütet  haben  konnte,  die  rede.  Unter  diesem  nichts- 
nutzigen zeug  finden  wir  im  9ten  capitel:  PoUes  ki  ped»  firasli- 
gatus  prosumo  digito^  fmnorei  ingumwn  seddl.  Ich  sehe  aber 
den  grund  nicht  ein,  wesshalb  hier  die  nächste  bedeutung,  namlicb 
leistendrüsengescb Wülste,  yermieden  und  iumores  inguinum  dem  ob- 
scönen Itimsnl  ifiiftiiiKi  des  Horas  gleichgestellt  werden  salL 
Auch  sagt  noch  Plinius  (XX VIII,  12):  InguinUnu  m&ämiifur  ol»-  * 
qu%i  Ucitim  idae  dsf nteftmi ,  aUigmiieB  novenis  septenisve  nodiSy  ad 
tingulos  nominantes  viduam  alir/uam,  atque  ita  inguini  adalligaHtes, 
Diese  stelle  könnte  vor  allem  an  inguen  bei  Juvenal,  Petrooias  a. 
B.  w.  erinnern,  ist  aber,  gleich  einigen  andern  stellen  (XXVII,  19 
und  113,  XXVIII,  61)  unfähig  die  von  Freund  angegebene  be- 
deutung zu  constatiren.  Wir  ersehen  aus  allen  diesen  füut  ange- 
führten Stellen  nichts  weiter,  ak  dass  „sympathetische'*  mittel  ge- 
gen ingnina  empfohlen  werden ,  sind  aber  auf  keinen  fall  zur  aa- 
nahme  berechtigt,  dass  darunter  durchaus  nicht  drüsengescfawalste 
zu  verstehn  seien.  Drüsengeschwülste  wurden  auch  in  späterer 
zeit  auf  die  wunderUchste  art  und  weise  behandelt,  ja  es  frohslea 
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gdbst  einige  kSnige  von  Prankreieb  dem  abeiglaubeo  des  Tolks» 

welches  von  der  aufleguog  der  kuoigsbaud  beiluog  der  scrolUmMiit 
erwartete. 

Obgleich  Pliniai  nicbt  selten  „sympathetische''  mittel  gegea 
Uijfinm  empfiehlt,  wobei  die  eigentliche  bedeutung  dieses  worts 
nidit  gleieh  ersichtlich  sein  mag ,  so  kommen  doch  bei  ihm  stellen 
vor,  wo  dergleichen  mittel  gradeiu  gegen  drusengescbwolste  on- 
empfohlen  werden;   so  z.  b.  sagt  er  (XXI,  83^   von   der  pflanze 
«yri«:  Struma$  lioecj  vel  paiws,  vel  inguina  discuHt,  Praecipltur, 
«1  iinUtra  manu  ad  ho$  «mw  erwafur»  eMgmtetque  dioant,  cum$ 
hominis  v$iqw  anua  eximanh    Bs  heisst  also:  die  syris  sertheilt 
geschwülste ,  seien  es  ftam  oder  drüsengeschwülfte.  — ^    Was  die 
alten  unter  panus  und  panlcula   verstanden  haben ,   ist   uns  unbe- 
kannt;    wir  wissen   nur,  dass  es  geschwülste  waren.  Apuleius 
spricht  von  einer  geschwulst  in  der  leistengegend,  die  er  fMn'tcula 
nennt    Ad  fNtfikvkim  qua»  in  Uiguine  noidtur  (de  wrtwt,  ksrbar. 
Ushr.  XIII).    Nach  Freund  soll  fNiiiioiiki  das  dembutiv  von  ponut 
sein;  das  miisste  aber  paniculus  heissen.    Pttnieuila  ist  das  demi- 
nutiv von  paim.     Ich   finde  pana  in   einer   dem  Plinius  unterge- 
schobenen Schrift;  PUnii  Secundi  de  re  medica  Uhri  V.  accuratius 
tKtgiUn  et  ifummsris  msndomm  mtUtbiis,  fide  vetmUesim  oodUsie 
repurgati.    (Edidii  ASbame  Timnue  Vliudutreneie  BaeiUae  1528). 
„Nastiirtium  cum  pice  panas  disciilil**.    „Galbofwim  aperU  pemi- 
cuiüs"  (III,  27.  p.  74j.    Foenkidi  farina  ex  hydromelle  cocta  panüs 
aperit.    „Gutta  amoniaci  paiüculas  discutW  (ibid.  p.  75).  Dieses 
eapitel  bat  die  überschritifc :  Pmis  depdlendis.  —    Nach  Celsus  (V, 
18,  19  und  V,  28,  10)  ist  panus  das  ^yi&Xov  der  Griechen; 
aber  auch  über  diese  geschwulst  können  wir  nichts  mit  bestimmt- 
heit  angeben.    Hippocrates  (mot  nu^cüv  s.  V,  p.  85)  führt  (pvys^ 
^Xo¥  xugieich  mit  einigen  andern  geschwülsten  an,  die  vjio  (pUy- 
funog  ywWriM.    Galen  (bd.  11,  p.  77)  reiht  es  den  drüsengeschwül- 
sten  an,  und  sagt:  fvy$9Xov  di  fo  Xt/dfuvov  fkeyfiauüdt^  igvcf^ 
nüag,  r,  i()v<nmXaiwSr}g  ipUyixoii.    Im  Panlus  Aegineta  (IV,  2%) 
lesen  wir:   tfvyt^'^ov   tait  xaiu   ßovßtuva  yevofjLSVOV  dno^fia. 
Dahingegen  bemerkt  Celsus  (1.  c):   'uI^ug  iardc  maUircscity  neque 
magnopere  in  pns  coiiüsrlittir.    Dies  alles  in  eiuklang  zu  bringen 
liegt  ausserhalb  der  grenzen  unseres  wissens.  —    Einige  aw^aben 
lies  Celsus  haben  ponis  statt  pomis,  weil  in  mehreren  mediceisdiea 
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haiidscliriften  pani9  atebt  Diese  lesart  ist  aber  eine  in  wenig  be* 
gründete.   Panu$  kommt  Im  Geisas  nur  iweimal  yor.   Die  sieben 

codices  Medice!  haben  alle  an  der  einen  stelle  (V,  28,  10)  panis, 
an  der  andern  (V,  18,  19)  aber  haben  nur  vier  handschrifteo 
panis  und  drei  panu9;  und  doch  ist  an  beiden  stellen  vom  <pv' 
f€^lov  die  rede.  Cebos  sagt  (V,  28,  10)  vom  fvyt&lov :  Pmmn 
ad  HmiUtuäiMM  figunu  nasUrl  wcanh  Ich  vermutbe,  dass  bei 
dieser  stelle  einige  an  die  (igur  des  brots  (o  navog)  und  nicht  an 
den  auf  die  spule  g-ewickelten  faden  des  cinschlags  (to  iturog) 
gedacht,  mithin  ganz  nach  wiUkuhr  pannm  in  panem  umgeändert, 
und  demsufolge  an  der  andern  >  vorangehenden  stelle  (V,  18,  19) 
nachtrSglich  dasselbe  gethan  haben;  nndere  aber  vergessen  letitere 
stelle  ftn  ändern,  und  so  wurde  in  drei  mediceischen  handsehriftea 
die  richtige  lesart :  panus  eriialteo.  Plinius  sagt  unzählige  mal 
nur  pantis  y  und  Freund  hat  mit  recht  unterlassen  das  wort  pcmis 
für  poHUS  in  sein  lexikon  aufzunehmen,  Rbodius  wählte  in  seiner 
ausgäbe  des  Celsus  die  lesart  panis^  und  wies  dabei  auf  Juvenal 
(Vl^  461—62)  hin : 

Interea  foeda  aspectu  ridendaque  multo 

Pane  tumet  facies  etc. 
Hätte  Rhodius  etwas  weiter  gelesen,  so  würde  er  (v.  464) 
g^nden  haben:  vmk$  Iota  cuto.  Eine  geschwulst  des  gesicbti 
lisst  sich  nicht  so  leicht  abwaschen,  und  Juvenal  spricht  hier,  so 
wie  auch  II,  167,  von  dem  mit  eselsmileh  bereiteten  brotteig,  der 
coquetten  römischen  frauen  ein  beliebtes  kosmetisches  mittel  war.  — 
fH&th  C^alen  wird  (pvyi^Xov  von  ^vw  hergeleitet;  aber  die  lesart 
fMiia  UMBg  Wohl  Passow  bewogen  haben  feui  steHe  Aea  fvye&Xok, 
dm  VMI  <gp^^  dertvirl^  ntMig^ildele  woH  fqvr^Xitiß  <in  VMMchhf 
n  bringMi* 

Auch  der  aMnidliack  tumet  inguen  entspHdit  nicht  bei  Plinius 
d^m  obscönen  der  dichter.  Er  sagt  (XXII,  55) :  Si  inguen  tumeatf 
albam  ceram  in  pvbe  fixisse  remedio  est.  Hier  ist  gradesa  von 
der  lelslendniseDgeschwnliit  die  rede.  Das  feste  andrücken  des 
wachsen  erinnert  an  die  behandlnngsweiee  dieser  genehwnlst  daieh 
anhaltendeii  4mdL  auf  dieselbe,  wie  sie  nitonter  in  Hasem  tagen 
vorgenommen  wird.  —  Ist  es  aber  nadiweisbar,  dass  inguen  i« 
•bscöoen  sinn  auch  in  die  Volkssprache  übergegangen,  oder  gar 
«Ml  ^oMibiii  entlehnt  worden  wtr«  so  nng  FlininS)  der  m  viite 
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mittel  und  so  manche  vielleicht  wort  fiir  wort,  wie  er  sie  mittheilt, 
«IS  dem  munde  des  volks  überkommen  hatte,  inguen  auch  in  dem 
TOO  Freund  angegebenen  sinne  gebraucbt  haben.  Da  aber  die  ei- 
gentliebe  bedentung  eines  worts  ntebt  selten  nur  ans  de«  snsan* 
nenbaage  an  ersehen  ist,  bei  Plinius  man  jedoch  auf  dieses  we- 
sentliche hiilfsmittel,  farraginis  caussa,  verzieht  leisten  muss,  so  ist 
im  erwähnten  fall  seine  autorität  eine  ungültige.  UrsprÜDglich 
hatte  wohl  auch  ingum  nicht  die  besagte  bedeutung,  sondern  trat 
gleich  andern  ausdrttcken,  (vergl.  Cicer.  ad  Familiar.  IX»  22  ^  2)» 
cnt  späterhin  in  die  reibe  der  obsooma,  an  denen  die  lateinische 
i^rache  nach  ond  nach  so  überreich  wurde. 

In  beziehung-  auf  Plinius  habe  ich  mich  bedingungsweise  aus- 
gesprochen .  was  aber  Celsus  anbetriff!»  so  muss  ich  mich  gradezu 
gsgen  Freund's  annähme  erklären. 

Celsus  bat  nicht  unter  dem  volk  nach  bewährten  heOmitteln 
gesucht^  sondern  das  erforderliche  material  aas  den  fiberliefemngen 
mehr  oder  wenig-er  berühmter  ärzte,  und  zwar  mit  besonderer  Vor- 
liebe für  Hippocrates,  entlehnt;  daher  auch  die  so  bäuiig  bei  ihm 
Torkoaunende  wörtliche  überoetsung  hippocratischer  ausspräche. 
Dies  heaeht  sich  lunädist  auf  die  von  Freund  citirte  stelle  Oel- 
sas in,  5.  Hier  ist  febris  ex  ift^ulns  nichts  anderes  aUi:  ^  Isfl 
ßovßiZat^  nvQiJoq  des  Hippocrates.  Das  ist  ein  fieber,  welches  bei 
geschwülsten  verschiedener  drüsen  entsteht.  Foesius  nennt  es:  fe- 
bris  fdp  ^UmMimm  iMRoHbus,  und  an  anderen  stellen:  ear  plandii- 
lanmi  inflaMMifieiiibiit.  Hippocrates  {ä^^fk,  IV,  55)  sagt:  of 
hü  ßovßwot  nvQiTOl  ndvug  xaxoi  JtXfjp  rwp  ig>rjfjiiQfay,  oder  (Im- 
6f}fjtnj!)v  II,  3.  8.  VII,  p.  106):  ndvitq  xaxov  xiX.  Er  hält  also 
alle  diese  fieber  für  bösartig,  mit  ausnähme  solcher,  wo  der  fie- 
beranfall  nicht  wiederkehrt,  oder  wie  Celans  (HI,  7)  sich  aus- 
diöckt:  si  ssmsl  kmliim  oooetslt,  dstnds  dssüt. 

Femer  sagt  Celans  (II ,  7) :  SU  mulieH  w  iN^uiiM  fMm^ 
erto  est-,  neqae  caum  apparet,  ulcus  in  voloa  est.  Scheller  (in  sei- 
ner übrigens  vortrefflichen  Übersetzung  von  Celsus  ,  th.  I ,  p.  93) 
meint,  dass  hier  inguen  die  sexualorgane  bezeichne.  Das  kann 
ncht  angeben«  Was  Gekus  hier  anführt  erweist  sich  als  ein  ycpr^ 
90V  TTj^oK^oK  |Er  bot  pämlich  das,  was  Hippocrates  über  uterui- 
füsdiwäruog  sagt,  verkehrt  «ufgefasst  Hippocrates  fährt  {nqo^ 
kv^nkv  lU  9«  U>  S^lldr  ynd  ici4w4rül^ei)ge§«hwul#|<«  {jm^ 
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Q$Tol  *ai  ßovßvivsg)  nicht  als  zeichen ,  sondera  als  folgte  von  ote- 
ringeschwüren  an.  Auf  jeden  fall  ist  hier  inguen  :  h  ßovßuiv  und 
irieht  vo  MoJw,  und  /»briciila  es  iupwifie :  o  int  ßavßw<»  nvQ^og 

Inguen  ht  in  der  besagten  bedeutung  im  Celstis  nicht  nacb» 
weisbar.  Da,  wo  de  ohscoenarum  partium  vitiis  (VI,  18,  1 — 6) 
die  rede  int,  kommt  das  wort  inguen  gar  nicht  vor;  dafür  hatte 
Celsui  aal  i  MovXog  da«  wort  caules  (oicht,  wie  Preuml  ang^iebt, 
9anili$)  gebildet.  Caules  braucht  Celans  ao  vielen  stellen,  nennt 
aber  den  pflanzenstängel  cauUs  und  cauUeulvs  (nicht,  wie  die  Serip- 
tores  rei  rusticae,  colicuUis).  Ich  führe  o  xuvlög  aus  dem  gründe 
an,  weil  Celsus  (VI,  8,  1)  sagt :  apud  Graecos  vocabula  et  tolera' 

bfUiif  S0  haibwt,  et  a4S€epta  tarn  «si»  siuif ;  apud  nos  fes- 

dtoro  wrba,  ne  oontnetvdme  quiäem  aliqna  vereeundku  lo^iMnfimn 
eonmenMa  sunt.  In  diesem  ausspruehe  finde  ich  einen  bewege 
grund  mehr  die  Überzeugung  zu  hegen,  dass  sich  Celsus  und  viel- 
leicht auch  Plinius  geliütet  haben  inguen  in  dem  sinne,  den  nur 
die ,  tfidomifa  foitanm  Uomlia  ihn  beigelegt^  in  die  heilkunde  ein- 
sufUhren. 

Ans  o  ßovßwv  hat  man  In  der  neuzeit  ganx  riebtig  huho, 
anis  gebildet ,  aber  ganz  fehlerhaft  aus  lo  (^ßqvov :  embryo ,  om9. 
Ebenso,  wie  aus  den  adjectiven  Ae^ixc^c,  17,  6v  und  CxcAfrog,  ri,  6v 
die  substantiva  to  Xs^ixov  (ßißXCov)  und  ffxtXtzov  (ffw/na)  ent- 
standen sind,  entstand  auch  aus  iftß(fw^  w  das  hanptwort  w  ifi^ 
ßifvWf  munlich  (jh  h  faüiqX  ßifiw)  ßgifog,  Bs  nüsste  alsa 
Mihryiim  heisseo* 

Xo&QttStg  und  strnmae. 

Galen  (bd.  17 ,  th.  2.  p.  636-~37)  beschreibt  die  x^^Qf^^f? 
also:  whw  twp  äSiwm  httt  rtd&fifäa  xetl  ^  ;to»^a(  oi^  M 

d'EQfil^g  vXfig,  OttfT  tig  ixnvri<!&v  imtyofiivrjg,  juaJUcrm  St  rpv^gotigag 
it  jtat  ^XtyfifUT^xojjiQug.  Alsdann  bezeichnet  er  (bd.  10,  p.  982) 
sie  näher:  yfvoviai,  6'  uvtm  Cxi^^0fi4v(av  äSivwv»  Ferner  ist 
(bd.  7,  p.  729  und  bd.  8»  p.  31)  Tom  Übergang  des  ßovßwv  in 
scirrhus  und  daraus  entstehender  x^Ht^9  Unter  inUf^^g 

Ist  hier  eine  harte,  unsehoMnhafte  geschwulst  su  verstehn;  denn 
Galen  (bd.  10,  p.  962)  sagt:  axl^^ov  urofiu^ofifv  oyxov  axXr^qov 
dvwdwov.    Ganz  dasselbe  sagt  er  auch  bd.  11,  p.  736.  Ebenso 
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iMchreibt  audi  Paolos  ileg^oete  (IV»  82)  den  ■eirrlioi.  Bodlieh 
sagt  Galen  (bd.  19,  p.  443);  ^o^^ag  Itfto  Caqf  ifjQa  jcal 

Die  x^tgdS fc  sind  also  harte,  zum  theil  schmerzlose  ge- 
schwiilste.  Nach  der  angäbe  der  alten  haben  sie  ihren  siti  be- 
londem  am  halse,  in  der  acbselhöhle  and  der  leisteng^egend. 
Haoptiäicblieh  waren  es  drSsengeschwUlste,  jedoch  aoch  geschwütite 
anderer  art.  Die  ßovßujreg  dagegen  waren  nur  driisengescbwülste 
und  uDterscliieden  sich  von  deo  ;^o«^6c(^fg  durch  ihren  entzünd- 
lichen character.  Hippocrates  sagt  (xsqI  uSivwv  s.  III,  p.  54) 
fom  ßin>ß(£v:  ^XtyfutCva  »at  dtajtvaxntu»  Galen  (hd,  11 »  p.  77 
ond  bd.  17,  tb.  1,  p.  410)  nnterscbeidet  ihn  yon  andern  drüsen- 
leiden,  indem  er  sagt:  ßovßwv  /^ih  ^  y)X(y/JLOv^ ^  und  nennt  die 
rasch  zunehmende  und  io  Vereiterung  Übergeheode  drüseogeschwolst: 
TO  ^fia  (to  wxiutg  avi6/*fP0v  xai  ngog  ixftviitn»  inttjr6fMvov)m 
Indessen  kommen  nt  ^fMia  in  der  bedentong  von  geschwttlsteo 
überhaupt  vor,  wie  x.  b.  im  aphorismns  III,  26  des  Hippocrates, 
bei  Galen  (bd.  5,  p.  695)  u.  s.  w.  Schon  der  von  Plutarch  (Sjm- 
pos.  quaest»  IV ,  II)  angeführte  unterschied :  x^^Q^^^^^ 
vtaSri  g>vfAam  weist  auf  verschiedene  geschwülste  hio.  Uebrigens 
ist  die  diagnostik  der  geschwülste  von  den  alten  dennassen  be- 
handelt worden,  dass  man  beständig  auf  widerspriche  sttat  (Nh 
gleich  Celsus  (V,  28,  9)  sagt:  Phyma  nominolnr  fabsrofiliim  fit- 
runciilo  simile,  so  versteht  er  doch  unter  j,tu  qyvfiaia"  die  ver- 
schiedenartigsten geschwülste.  Bei  ihm  sind  tuberculum  und  tumor 
(beideB  von  Umeo)  identisch.  So  s.  b.  nennnt  er  (IV,  18)  die 
90^0»^$  geheissene  gescfawolst  des  sabnfleiscfaes  sowohl  Msroukim 
ab  nach  tumor,  „Tubereula,  quae  (pvfiam  Oraeci  eocimt  (Vi,  18, 
2)"  sind  bei  ihm:  verschiedene  balggeschwülste  (VH,  6),  das  ger- 
stenkoro  am  auge,  crithßy  (VII,  7,  2),  Gondj^mata  (VI,  18,  8) 
nad  noch  andere  geschwülste,  die  keineswegs  mit  dem  blutschwär 
vefglichen  und  fimuumh  «imiliii  genannt  werden  können, 

Hippocrates  fuhrt,  im  buche  mgi  äSipwv,  die  x^^Q^^^i 
drüsenk rankheit  an ,  und  im  buche  mql  nu&cüv  schreibt  er  ihre 
eotstehung  dem  ^Xtyfia  zu  (vn6  fpXi^fAaiog  (pvoviui,).  Was  ist 
aber  bei  Hippocrates  unter  to  ^yfM  ni  veratehnl  Diese  frage 
verdient,  der  verschiedenen  ansicbten  wegen,  genauer  beantwortet 
jw  warden. 
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Bei  Hippodstet  bat  j6  flfy/M  ebe  uberans  TMchitdene  bo* 
tetaiig,  Aas  q>Xsyfia(va  eotitttiuleD,  berfeatet  ea  baM  dw  bicn- 
Bewle  —  entiiiiidete ,  bald  das  Terbranate  —  erkoltete;  daher  ist 

es  bald  eine  entzündliche  krankheit,  bald  ein  kalter  saft,  wie  z.  b. 
der  acbleim  {j^y^a  tpv^gojaiov,  im  buche  mgi  ^vctog  dp&gui^tov, 
■•  III«  p.  6  uod  nt(fi  yovooiy  II,  >•  ^>  P-  i^)* 

Ba  ist  {imtdnfkmv  a.  TU»  p^  832}  die  rede  too  eiaea 
kfanken,  der  yom  hitsigen  aeitenstieh  befiillen  Werde,  und  hier 
sagt  statt  ri  (pXs/fiovij  Hippocrates  lo  (plCy^xu  xuieI^sv.  Ausser 
dieser  stelle  könnten  nur  noch  weaig  andere  stellea,  wo  yAi/^ua 
entzuodnog  bedeutet,  dagegen  aebr  viele,  wo  darunter  nar  der 
sdileini  lu  veratehen  ist,  angegeben  werden.  Aasaerdeai  aber 
ninait  flippocratea  ein  gans  besonderes  (pXiyixa  an.  Nach  ibai  be- 
steht die  natur  des  körpers  {(pvGtg  aujfjkUTog)  aus  blut ,  schwarzer 
und  gelber  galle  und  aus  ipXiyfxa.  Durch  den  zustand  dieser  safte 
werden  gesnndbeit  uod  krankheit  bedingt  Im  buche  mqi  ^moq 
dv&QiajnP  (seet  III,  p.  4)  beisst  es:  ^  f»&$g  tov  atSfunog  dia 
tovTa  äkyiH  Mai  vyta$p»,  and  im  buehe  mffi  na&tov  (aect.  V,  p. 
7S):  vovffijfiam  toXatv  avd^qvjnokOiv  yCvovxM  anavxa  vno  jj^oX^S 

Für  den  eifrigen  humoralpathologen  waren  blut  und  galle 
uiefat  binlänglieh  nm  alle  krankheitoforoMB  zu  erklaren;  er  nahm 
also  an  eineoi  dritten  krankheitsstoffe  seine  suflocht  und  lieaa  eiae 

meng^  too  krankheiten  durch  das  (pXiyfxa  entstehn.  Es  mnssle 
ihn  jedüch  die  grosse  Verschiedenheit  der  krankheiten  zur  annähme 
mehrerer  modificationen  des  (pXiyf^a  bewegen ;  so  sagt  er  denn  auch 
(jn^  «o^aSf^j  8»  V,  p.  103):  ntql  fXiyfunog,  täg  avjag  fmi- 
futg  mg  Mil         X^^i»  ^  flp^i  ^9  iSiag  oimi  wA- 

Eine  ganz  bedondere  art,  iSia,  des  g)Xiyfiu,  die  sich  von  al- 
len übrigen  arten  wesentUcb  unterscheidet,  ist  das  tjss  xe^aXrig 
fUyfM  im  Bippoerates.  lai  vierten  boebe  rotiam  lesen  wif« 
dasft  dM  fUyiMk  im  den  digesftioBaorgwieit  bareitel  wird  md  tob 
4a  a«a  theih  in  den  gesaamiteii  keeper,  tkeila  im  den  köpf  gelaogi 
Hippocrates  unteracheidet  daher  ein  jtuvi^  cuifiaj^g  und  ein  ut- 
fmi^g  ^yfjia»  Letzteres  ist  das  bevorzugte  |  dean  ea  heisat  (mft 
vovaow  IV,  ik  ¥,  p.  5^7):  j0  (nh^  ^^  «1^»  f  amudhf  niiyif  Imh 
if  Jl  fUyiuak  n  «syoX^.    Der  köpf«  da  er  kohl  ist  («MUf 
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|»t!<r») ,  ist  dem  körper  gleichsam  als  ein  scbrÖpfkopf  aufgeflefeit 
und  saugt  das  in  den  digestionsorganen  bereitete  ^Xfyfia  ein 
(witJitQ  fftxvri  ib  ^UyfM  IAm»).  Dabei  wird  noch  angeführt,  dass 
4er  köpf  eioe  der  geraomigiteo  höUeii  iet  (anb  jovwv  de  cldl 
mXoTora*  17  xt(paX^  xal  6  cnXi^v),  Der  lits  dei  q>lFy/Aa  wll 
mitbin  die  schädelhöhle  sein.  (Die  milz  wird  als  sitz  des 
Wassers  angegeben).  In  der  schädelhöhle  musste  also  eine  wesent- 
Ucbe  Veränderung  mit  dem  ^}Jyf»u  vorgegangen  sein ;  denn  es 
wurde  m  einem  stofte»  von  dem  geeundbeit  und  krankbeil  abbäii- 
gen  eollten.  Vom  darmkanal  ans  wurde  es  anf  eine  wunderliche 
tat  in  den  köpf  eingesogen  und  passirte  den  weg  hinauf  ohne 
irgendwo  schaden  zu  venirsaclieii ,  verliess  es  aber  den  köpf,  so 
erkrankten  die  theile,  zu  denen  es  hingelangte^  nur  in  den  darm- 
kanal durfte  es  ohne  allen  naehtheil  eindringen  («f^MTroy  c^i^ßati^, 
il  Itf  MotKtjiß  ä^Mono^  V,  p.  58);  denn  von  hier  «ua  wurde 
es  lugMch  mit  den  ezerementen  eliminirt  Das  sind  lauter 
leere  hjpothesen ,  die  nur  beim  mangel  an  anatomischen  kenntnis- 
aeo  entstanden  sein  konnten;  und  dieses  xe(paX7jg  qtXiy^^  das  ei- 
gentiidi  nie  eziatirt  hat,  ist  all  eine  bypothetiaebe »  vom  köpfe 
auagehende  krankheitsuraaehe  su  betrachten. 

Nähere  kennseieben,  nach  welchen  die  verschiedenen  arten  dee 
(f/JyfjLu  von  einander,  und  inwiefern  sie  überhaupt  vom  secret  der 
scbleimliäute  zu  unterscheiden  wären,  werden  von  Hippocrates  nicht 
aagegeben.  Obgleich  das  ipXiyfM  im  allgemeinen,  aeiner  eonai- 
«tann  nach,  ala  mäh,  klebrig:  ylCtlXifw  (jugl  vwüinv  IV.  a.  V,  p. 
58),  YUaxQOjmw  (a.  V,  p.  15),  also  dem  achleim  Ühnlich,  bo> 
zeichnet  wird  ,  so  werden  doch  nicht  die  Schleimhäute  einzelner 
Organe  als  die  bereitungsstätte  angegeben,  sondern  es  soll  in  den 
digestionsoiganen  aus  dato  genossenen  nahrungsmitteln  angpefertigt 
werden.  —  Für  daa  aecret  der  achleimhäute  hat  Hippoeratea 
■lehre  namen,  unter  denen  der  gew^nlichate  (wl^vt  oder  /uirgaf  iat. 
Unter  i^v^a  venteht  er  aber  {mql  t6nu)v  rwv  x<xtu  uv^qwjiov 
a.  iV,  p,  8!^)  auch  die  gelenkschmiere.  Der  dicke  nasenschleira 
keimt  bei  ihm  (n^o^^qti,x6i>  Ii,  s.  II,  p.  89):  ßXhva,  Für  den 
■igpengchleim  liaden  wir  (irt^  tovauir  II,  a.  V,  p.  %A)  den  aua« 
draok:  Den  Inngwaaainirf  nennt  er  vo  urvalo».   80  ata* 

hen  dena  wruakßv  und  fpXiyptu  ak  cwei  verschiedene  Stoffe  neben- 
«iiiand«r.    Wir  iesen  im  «rsten  buche  utifi  vovMmu  (m.  V,  p. 
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daM  f&tmkXkkmg  In  deo  lungeo ,  also  die  langfenschwHiditcht, 
durdi  tias  ^XiyfAa  verursacht  wird,  welches  aber  nicht  in  deo  hio- 
gen  selbst  seceroirt  werden »  sondern  vom  köpfe  aus  hineinfliesseo 
■oll  (fo  MifftXiiq  yJJyfta  xara^j  ig  top  nkivfäom).  Diese  stelle 
iai  auch  infofeni  beaebtonswerth,  als  nor  durch  sie  einige  steHsa 
ini  Cehrus ,  von  denen  weiter  unten  die  rede  sein  wird ,  erkürt 
werden  können. 

Man  übersetzt  mitunter  ^Xeyfta  mit :  verdorbene  säfte.  Die* 
aar  anadruck  ist  ebenso  wenig  wie  7^  tflkiffka  geeignet  das  We- 
sen einer  krankheit  tu  beseichnen.  Hippocrates  nennt  fibrigeas 
solche  sÜfte:  of  Sg^fing  x^l^^^'  ^^^^  kommt  bei  ihm  y>XfyfM 
6gtfj4(f$  xv^toiGi>  fiifAt^fiivov  und  70  ÖQifAV  (pXeyfia  (pUuiia  actis 
des  Celsus)  vor. 

Gelsus  und  Plinius  überaetien  «0  ^y§M  mit  piiuita;  ab« 
andi  ^  fivfa  wird  von  Celsus  gewöhnlich  und  yon  Pliniua  bedia- 
dig  ebenso  ftbersetit,  mtfoua  kommt  bei  den  RSmem  hSchat  selten, 
bei  Plinius  gar  nicht,  bei  Celsus  nur  dreimal  vor.  Celsus  spricht 
übrigens  nicht  gradezn  von  mucu«,  sondern  nur  von  aliquid  simile 
mm»,  Dsfcendunl  awfem  jAiuitae  num^sque  nmülia  (Cels.  IV,  18)  — 
fiberaetit  Scheller  (1.  c  th.  i,  p.  290)  s  „en  gehen  hierbei  aaW 
staunen  nb»  die  einem  dünnem  oder  dickem  nasenachleim  ShnM 
sind'S  Also  mwi  wäre  der  dickere  nasenschieini.  Diesen  schleim 
nennt  aber  Celsus  nicht  mucus,  sondern  pituiia.  Per  nares  piluita 
fmfmU  (IV,  4).  Uebrigens  heisst  bei  ihm  der  dicke  scUetm:  pi- 
hAta  erosan  oder  fMtMjiravia.  Celsus  spricht  (IV,  18)  worn  tc»- 
vtcfiog.  Davon  ist  auch  im  hnche  mgl  fm&tSv  (s.  Y,  p.  88)  die 
rede ,  wo  Hi[)pocrates  ausser  der  allgemeinen  einwirkung*  des 
^Xiyfia  auch  der  fivl^u  erwähnt.  Celsus  musste  also  neben  pituita 
noch  ein  anderes  wort  anführen  und  somit  wählte  er:  mtfci«  #»• 
mUio.  An  vier  «teilen  kommt  bei  ihm  miioosiis,  aber  nirgends  das 
cieeroniache  pifttifoen»  (de  Fato  IV,  7)  vor.  Bs  ist  aber  mkmti 
va  bestimmen  was  simiU  muqo  und  mvoomts  bedeuten  sollen,  weoa 
man  nicht  weiss ,  was  inucus  ist.  8cheller  (1.  c.  th.  1 ,  p.  290) 
sagt:  „die  pituita  des  Celsus  ist  das  qiXiyfiu  der  Griechen,  mucut 
dagegen  fwSa*^m  Das  ist  aber  nicht  richtig ;  denn  aoviel  ist  gewiss 
dass  Celsua  sowohl  fävfa  mit  frünila  fibersetit,  als  auch  unlar 
miMKs  nicht  den  schleim  versteht.  MiicH»  mag  meinetwegen  der 
ftvxoQ  der  Griechen,  mithin  der  schleim  sein,  aus  Celsus  ist  aber 
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solches  nicht  zu  ersehen;  denn  er  versteht  unter  mucus  eher  die 
woDdjaudie  ab  deo  schleim.  Celsus  (V»  26,  20)  führt  alle  die 
flÜBsigkeiten  an,  welche  bei  wanden  und  gescbwilren  sum  voiacheln 
kommen:  Es  Wa  «eiifom  Mit  «m^ia,  soniaa,  fwa.  BisweUmi  soll 
auch  dem  blute  schleim  CpituiliO  beigemischt  sein.  Alsdann  spricht 
er  (V,  28,  3)  vom  d-riQCwfia,  einem  brandigen  geschwür,  aus  wel- 
diem  mitunter  blut  hervortritt,  heaiäodig  aber  multus  et  muco  s'*- 
mSÜB  humor  ansgOsondert  wird.  Das  kann  kein  achlein  sein,  son- 
dern passt  gradezu  auf  wundjauche,  sanies.  Von  dieser  unter- 
scheidet er  (V,  26,  20)  zwei  species:  IxwQ,  »1«  die  dannere,  und 
(tiX(xiiQaj  als  die  dickere  sanies.  Ferner  sagt  er  (IV,  18),  dass 
heim  tenesmus  mueU  simiUa  ausgeschieden  werden.  Sollte  er  nicht 
den  ganz  nngewöhnlidien  plural  nuici  —  er  braucht  nicbteinmal 
den  bei  Plinius  so  büufig  Yorkommenden  plural  ftifuifoe  —  ein- 
gedenk der  beiden  species  Mfttoi  Ixwq  und  fiiXCxi]oa  gebraucht 
haben?  Freilich  könnte  dieser  plural  als  wörtliche  Übersetzung  der 
/Mr£a»  betrachtet  werden,  indessen  grade  da,  wo  Hippocrates  sagt: 
ft^a  S$axwQi€t  (s.  V,  p.  83),  s&ht  bei  Geisas:  descendunt  mucia 
«Imtlia.  Femer  führt  Celsus  (VIII,  9,  1}  nn,  daas  bisweilen  naeh 
einer  schlecht  behandelten  rippenrerletzung:  non  fiia,  uä  humor 
quidam  mticcis  (nach  andern  mwcis  und  muco)  sinülis  intus  coit. 
So  ein  abscess  wurde  mit  einem  rotbglübenden  Instrumente  ^can- 
dena  ferrammOurn}  geöffnet;  aber  die  danach  herausgetretene  flüs- 
sigkeit  konnte  dock  onmdglich  wie  schleim  auagesehn  haben.  Auch 
hier  erinnern  die  muei  an  die  beiden  apscies  aonial.  Bndlich  sprieht 
Celsus  (V,  28,  15)  von  pustulösen  bautkrankheiten.  Nachdem  er 
Torläufig  bemerkt:  uhi  hae  (jmstulaej  ruptae  sunt,  infra  quasi  ex- 
fikmaa  coro  upporal,  geht  er  cur  specielleo  beschreibung  zweier 
arten  von  poeteln:  flkvCdtaw  und  imimxitq  über.  Beim  ^pAifa' 
mar;  asHt  |Nia,  cntf  aoniea,  auf  nfrunuyue.  In  der  ImvwtfUii  cmn 
u^peria  est ,  reperitur  intus  ejnilceratio  mucosa.  Hier  ist  unter 
exulceratio  mucosa  nichts  anderes  als  jenes  iif rumr/ue,  d.  h.  pus  et 
fonie»  XU  verstehn.  Bei  caro  esulcerata  kann  schon  überhaupt 
nicht  von  achleim,  wohl  aber  von  sanies  die  rede  sein. 

An  vwel  stellen  verateht  Celsus  unter  fiitiHto  eine  eiterartige 
flissigkeit.  Von  den  kriltzpusCeln  sagt  er  (V,  28,  16):  eint  es 
qi^usdam  sanies;  fitque  ex  Iiis  exulceratio  pmriens.  Vom  dagegen 
enpfohlenen  mittel  heisst  es:  idque  onutem  pituitam  ubique  emtir 
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net.  Alsdann  führt  er  (VI,  18,  2)  an:  Soht  etiam  interdum  ad 
nervös  (bis  zu  den  saamensträngen)  ulcus  desoeiidere}  ^ofmt<pie  pir 
twta  mifllO}  «anie»  temit  maUqu«  oäori». 

Plinius  nenot  (XXX,  47)  deo  seUei»  der  scfaneckeD  tMm, 
ebenso  (XXXII,  21)  aneb  den  der  aasteni:  (os^rea)  aeUva  mM  lu- 
hrica,  Östren  ist  liier  der  nominativiis  pluralis,  sonst  ist  ostrea 
bei  Plinius  ein  femininum  (IX,  79).  Mit  den  Worten:  crassior  sa- 
Uva  tuffocat  meint  aucb  Seneca  (Uuawtion.  natural.  \\,  2)  den 
■cfaleini. 

Bei  Hippocrates  ist  tpXiyfia  mebr  als  ein  ätiologiscbes»  bei 
Celsus  'piUnia  mehr  als  ein  symptomatolog^isches  moment  zu  be- 
trachten. Ais  treuer  anliiinger  des  Hippocrates  konnte  jedoch  Cel* 
sus  nicbt  umbb  eb  berabfliessen  des  yXfypM  aus  der  sc  bade  1- 
höble  anzunehmen.  Dies  gescbieht  untec  anderm  in  der  besclirei- 
bung  der  ,,unbeilbaren*<  verschleimung  der  äugen  (VII»  7,  15). 
Ferner  ist  (III,  22)  von  der  lungenschwindsucht  die  rede;  hier 
sagt  Celsus:  Oritur  ((pd-Ccig)  fere  a  capite:  inde  in  pulmonem  de- 
»tiUat,  Diese  stelle  wird  nur  durcb  die  oben  angeführte  hippo- 
cratische  hjpotbese:  fvv^  jtt^pa^g  ^Xiyfta  naia^^j  ig  tov  jvW- 
ftertt,  yerständlicb.  Ohne  diese  bjpothese  wäre  auch  folgende  stelle 
im  Celsus  gnr  nicht  zu  verstehn ,  und  sie  ist  auch  fiberati  faUM^ 
übersetzt  worden.  Celsus  sa^t  (II,  8) :  At  in  tahe  ein«,  qui  saJwt 
fuiwrus  est,  sputum  esse  debet  album,  aequale  totum,  eiu^denique  oolons, 
•ins  pituitaz  ^qiueUam  simile  esse  ofN^rfel,  si  qmd  i«  iiarse  a 
capils  de9iillat.  Hier  wird  pittiito,  selbst  von  Scheller,  mat 
schleim  fibersetzt.  Aber  das  9jmhm  In  UAe  kann  bei  dem ,  qui 
salvus  futurus  est,  unmöglich  sine  pituita,  wenn  das  der  schleim 
sein  soll,  vorkommen.  Was  kann  denn  der  weisse,  gleichartige 
nnd  einfarbige  lungenanswurf  anderes  als  schleim  sein?  Also  iat 
anch  hier  jiifiiito  offenbar  das  hippocratisehe  xtfoX^g  fXfypM,  und 
In  diesem  fall  mit  eiter  zu  fibersetzen. 

Das  wort  ^Xiyfia  oder  phlegma  kommt  weder  im  Celsus  noch 
im  Plinius  vor.  Letzterer  braucht  dafür  pituita  und  noch  öfterer 
den  plural  pUvitoi,  Die  nächste  bedeutung  davon  ist  saft.  An 
vielen  stellen  ist  es  der  säldou  fhipfionas  pitnilve  (XXVW, 
88  n.  s.  w.)  uiuT  impsftis  piMtns  (XXVIII,  50  u.  s.  w.)  sind  M 
ihm  hautausschläge ;  capitis  pituitae  (XXV,  90)  der  schnupfen; 
fiuxiones  pituitae  (XXli>  78)  bai|cbflusse$  Uenis  et  iociihrns  pitu^tmg 
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(XXVIII,  50)  kranklieiten ,  etwa  aosdiwellungen ,  der  mWt  nod 
der  leber.  Auch  nennt  Plinius  den  saft  der  bäume,  der  ein  wässri- 
gcr,  Bclileimiger,  barziger  u.  s.  w.  sein  kaon^  sowobl  succvs  als 
neb  fMliiila  (XVII,  43).  (Mgo  (fimgorum)  non  nm  99  fütuiUi 
miomm  (KXII,  47).  Hierbei  werden  sowohl  orborM  g^mmm  /»- 
reales,  ah  aueh  andere  bäume  angeführt.  —  In  Gelm  finden  wur 
Dar  das  indeclinable  wort  gummi,  to  xojjfii,  im  PI  in!  us  dabingegen 
aar  selten  gummk  (Xlll,  20),  gewöbnlicb  aber  gummis,  ij  »ofifug, 
den  genilivuB  pummia  und  nicht,  wie  es  dem  griediischeo  naeh 
beissen  nSsste,  gummiiis. 

Die  Römer  nannten  die  j^oi^a^^g  :  gtrumae.  Grimm,  Bran- 
dis u.  s.  w.  übersetzen  x^^Q^'^^^  scrofeln.  Obgleicb  i]  xoi()ug 
uad  scrofa  dasselbe  bedeuten,  so  ist  dennoch  diese  Übersetzung  nicht 
richtig.  Das  wort  msrafulae  kommt  weder  im  Celsus  noch  im  Pli- 
nins  und  meines  Wissens  xuerst  bei  Vegetius  vor.  Fiervmqii»  alni- 
mne,  vel  paroltde»,  aui  tcrofulae  iimtmtorvm  guUur  ntfiBstani,  €$ 
faucium  iumorem  producunt  (Art.  Veterinär.  II,  23).  Vegetius 
macht  also  einen  unterschied  zwischen  strumae  und  scrofulae. 
Diese  sind  nach  ihm  gleichfalls  balsgeschwülste  der  schweine;  denn 
IwMiita  steht  hier,  sowie  auch  bei  Columella  (VI,  19),  nur  als 
gegensalz  so  honet.  Uebrigens  sagt  auch  PÜnius  (XI,  68):  Gut- 
fmr  homiiii  lonlwm  al  mnbus  iftlnniascit ,  (und  swar  sonderbar  ge- 
nug) aquarum  r/i/ae  potaniur  plerumque  vitio.  Geschwülste  am 
halse  nennt  Piinius  (XXU,  19;  XXVllI,  11  u.  a.  w.)  guUura, 
Bei  Celsus  kommt  dieser  «usdruck  nicht  vor. 

Unter  ttmrna  verstebt  man  gegenwärtig  vonogsweise  den 
kröpf,  die  bypertrophie  der  scbilddrüse.  Die  alten  haben  diese 
dhise  weder  gekannt,  noch  uns  irgendeine  bescbreibung,  die  auf 
die  krankhafte  vergrösserung  derselben  bezogen  werden  könnte, 
überliefert.  Im  deutschen  hat  das  wort  kröpf,  sowie  auch  struma 
ia  der-faeilkunde,  mehrfache  bedeutung;  indiaoan,  wenn  von  kröpf 
oder  afrtimo  oboe  weitere  beieicbnung  erwäbnung  geschiebt,  so 
bat  man  darunter  nnr  die  vergrSsserte  achilddrilse  nu  verstehn. 
Sicherlich  wurde  ursprünglich  die  sackartige  erweiterung  der 
Speiseröhre  einiger  vögel  kröpf  genannt,  und  alsdann  dieser  name 
aaf  die  balsgeschwülste  der  säugethiere  übertragen  ;^en  kre|if  der 
Yigel  nannten  «her  die  Griechen  nicfat  x^tadg  und  die  Himer  nicht 
üiinMS*  sendem  J«ne  MQoloßog  und  diese  ingimm* 


Digitized  by  Google 


398 


Lezikograpkische  bemerkuogen. 


Ernesti  übersetzt  struma  mit  x^^Q^^  ^^^^  ^^^^  Aristoteles 
berufend)  mit  nquvgoq,  Aristoteles  (de  genes,  animal.  VIII,  21) 
■pricht  von  einer  krankbeit  der  scbweine,  die  er  ij  xqavqa  nennt; 
das  ist  aber  eine  acute  krankbeit  Suidas  {Lssskm^  Ed,  Gaitfwrd, 
OsonH  1834.  tb.  i,  p.  950)  beschreibt  xQuvga  gleichfalls  als 'eise 
fieberhafte  krankbeit,  wobei  obren  und  äugen  leiden.  In  einigen 
würterbücbern  wird  i}  xquvqu  uls  eine  kruiikiieit  des  riuUvielis  an- 
gegeben, 0  xgavQog  aber  gar  uicbt  ang^efübrt,  und  das  grade  ist 
die  kraokheit  der  rindere  von  welcher  Aristoteles  (1.  c.  Vlil,  3) 
fpricbt. 

Wenn  man  heut  zu  tage  die  hypertrophic  der  Schilddrüse  sNt 

Struma  bezeicbuet,  su  kann  icb  nicbts  dagegen  einwenden,  nur  darf 
man  nicbt  dabei  auf  die  alten  sich  berufen.  Es  werden  aber  Cel- 
BUS  uad  Cicero  als  autoritäten  dafiir  citirt, 

Cebus  nennt  die  drttsengeschwülste  mitunter  schlechtweg  ^Isn- 
Mob;  so  wie  auch  gegenwärtig  fast  in  allen  spraehen  das  wort 
drüse  im  gemeinen  leben  für  drüsengeschwulst  geuummcu  zu  wer- 
den pflegt.  Selbst  naqla^fnu ,  fauces,  tonsillae,  hatte  die  bedeu- 
tong  von  balsdrüsengeschwulst.  Hippocrates  (äfOQKff/i,  Ui,  26) 
sagt:  DqtaßuiifiotiSk  dl  yi¥0(i4po$c$  {iia$d(o$at)  nuqUt^'^ua,  CTfOP- 

ffiQO/yvXm,  doxagCdsg,  äxqoxo^Sovtq ,  <fajvqi>aOf$o( ,  ötQayyovglat, 
^oiqddig,  xal  i'  akXu  (fvfxutu  (ovfjßali'it).    Bei  Galen  (bd.  5,  p. 
695)  finden  wir  diesen  apborismus  fast  mit  denselben  worten  wie- 
dergegeben.  Hier  sagt  aber  statt  (ratpQtaCfMf  Galen  catuQwct^ 
Er  BMcht  ikberbanpt  keinen  unterscliied  swiscben  diesen  beides 
Wörtern.    Br  spricht  (bd.  7,  p.  727)  fiber  den  knolligen  ananti» 
iXi^uQ ,  und  bemerkt,  duss  dieses  leiden  in  seinem  anfange  cuiV" 
qtaCfkog  genannt  werde,  weil  die  kranken  dann  den  Satyrn  äkolicb 
seien.    Darauf  sagt  er,  dass  auch  exostosen  an  den  scblafea  nnd 
auch  an  andern  theilen  «TttTv^Mur^^.  heissen.    Bndlich  filhit  er  s% 
dass  der  libidinöse  anstand  von  einigen  isotvqiaCfioC ,  von  anden 
nQtamCfAog  genannt  wird.    Galen  unterscheidet  aber  (bd.  8,  p.  489 
und  bd.  10,  p.  968)  die  aujVQiuüfxoC  insofern  vom  jiQtamfffiöc, 
als  dieser  ohne  libido  bestehe.    Da  die  Satyrn  sowohl  mit  kooikB 
an  den  backen,  als  auch  Übidine  occensl  abgebiklet  werden,  si 
braucht  Galen  (bd.  7,  p.  22;  bd.  19,  p.  426)  cajvQkithg  fir 
beides.    Auch  finden  wir  im  Galen  (bd.  17,  tb.  2,  p.  38)  d« 
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liippocratischen  ausdruck  ru  ^qgea  (imdrjfi,  VI,  3.  s.  VII,  p.  268) 
zur  bezeicbnung  der  gescbwülste  am  obr.  Das  wort  ist  gebildet 
aus  oi  tp^Qfgi  äolisch  und  auch  attisch,  für  ^rjgfg,  «alyri« 

CebiM  (II,  1)  glebt  uns  deo  aphorianiua  III,  26,  nur  in  aoi* 
lüg«:  Ai  M  (Utas  (infantwm)  pauktm  procesnt,  jflondiilae,  et 
writhrarwn  qua«  in  gpina  mtnt,  aliqua»  wcUnationeSy  •Imtnae,  wr- 
fMcwr«Mi  qmedam  genera  dohntia,  uxQoyöqdovaq  Graeci  appellant, 
et  plura  alia  tuhercula  oriuntur,  Uieraus  ist  zu  ersebo,  dass  Cel- 
tiM  nttQ(c9^fua  mit  glandulae,  x^^^^^  ftruuuu  und  fVfMtta. 
mit  Menula  übersetzt  Daai  fßandiilae  für  lumom  pldiiMonfin 
in  gebrauch  war,  erg  lebt  sich  aus  nehreu  stelleo  in  Cclsus;  so 
sagt  er  (VIII,  4):  Si  vero  suh  prima  curatione  fcbris  intendUuTf 
hrevesque  somni  et  iideni  per  somnia  tumuHmsi  simty  ulcus  madet 
nmgue  atitur,  «I  tii  onvice  glandula»  ortunliif  etc.  Ich  bebe  diese  j^h>)L,  \% 
stelle  auch  aus  dem  gründe  benror,  weil  da  alsr«  vorkommt.  ^^^J 
Nßqw  vUuB  alHur  soll  nämlich  beissen:  das  gescbwflr  heilt  nicht 
zu ;  aber  alere  bat  bei  keinem  andern  autur  diese  bedeutung,  wubl 
aber  die  entgegengesetzte  bei  C.  Nepos  (Attic.  21);  denn  hier 
beisst  morhum  alerei  die  kraokbeit  nicht  heilen  lassen.  Ich  würde 
statt  iiagiis  lieber  ef^s  gelesen  haben,  wenn  nicht  Celsus  (VII,  7) 
angeführt  hätte:  negus  oorfms  olofiir:  Ideofiie  ne  onlfiiis  qMem 
fturgari,  auf  aU  possit.  Diese  tixvQoXoyfa  lässt  sich  wobl  dadurch 
erklären ,  da^  ibm  bei  beilung  der  wunden  das  griecbiscite  ffag- 
MOvü&ttt  voi^escbwebt.  So  sagt  er  (V,  14):  Camem  alit,  et  ut- 
SM  imfitet,  und  führt  dabei  einige  äusserlich  ansu wendende  mittel 
an«  Unter  coro  sind  hier  granulationen  zu  verstehn,  welche  die 
wände  ausfüllen  und  die  femarbong  bedingen. 

Stntmae  sind  bei  Celsus  bauptsäcblicb  drüsengeäcbwülste ,  je- 
doch mitunter  auch  andere  gescbwülste.  Es  ist  kein  grund  vor- 
banden fur  die  annähme,  dass  Celsus  j^londiiloe  besonders  für  acute 
und  ftnimae  für  chronische  gescbwülste  gebraucht  habe.  So  i,  b« 
sagt  er  (I,  9):  frigida  aqua  strumas  ssdtat.  Dies  kdnnte  zu- 
nachht  auf  (Jie  acute  gescliwulst  der  tonsillen  bezogen  werden. 

Was  deo  sitz  der  strumae  anbelangt  sagt  Celsus  (V,  28,  7) :  ^ 
KsNunlar  moxime  in  eervtee*,  ssd  etiam  in  aUs  et  in  inguimlnM' 
#t  in  lalertbifs.  In  mammis  quoqus  fsmwarwn  (reperiunturj,  6a^  > 
Wa  (bd.  6,  p.  863)  giebt  ebenso  den  sitz  der  xo^guStg  an.  ^ 

Die  meisten  Wörterbücher  geben  struma  nur  in  der  bedeutung 
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von  kropf  an.  Freund  citirt  dabei  Cicero  Ep.  ad  Atticum  II  >  9 
mid  pro  Sestio  65.    Das  sind  folgende  stellen: 

1)  Proinda  isU  licet  faokmt,  quaa  «olant,  conmUea,  fnbmm 
jMI«,  Smnquä  eliam  Fafiiiti  «Irmmini  MMnfottf  d$ßdfiip  tMtfimt. 

2)  ATofi  mf  ea  tiMiKoiita,  omn  mmim  farH  f»r)MM^  MalptQiMi 
aä}i%heiur  atqiie  integrae:  carn'ificina  est  isla  et  crudelitas;  ii  medentur 
retptAlicae,  qui  exsecant  pestem  aliquam  tamquam  strumam  civitatis. 

In  der  rede  pro  Seatio  nimmt  Cicero  die  lex  lülia  de  pecmik 
repekmdie  in  achttti.  Vatinina  war  gegen  dieaea  geaets.  Cicero 
^oratio  ti»  Fuliiitiim  c.  12)  sagt:  quaero  U,  aiana  es  panperrim 
dives  {actus  illo  ipso  anno,  quo  lex  lata  est  de  pecuniis  repetundis 
acerrima:  ut  omnes  mtelligere  poseentj  a  te  non  modo  nostra  acta, 
^fiio«  iffrannos  vocas,  sed  etiam  amicissimi  iui  legem  eeee  coa- 
femptawi,  —  Beide  stellen  besiehen  aic|i  alao  anf  den  laaterhaftea^ 
yeriiasaten  Tatiniua,  deiaen  erimim  et  odium  in  Rom  sprücfawSrt- 
Kch  wurden.  DnrcH  die  Zusammenstellung  von  peetie  nnd  etrmne 
wird  man  an  eine  gefahrliche  und  zugleich  abscheu  erregende 
krankheit  erinnert,  und  trefflich  ist  der  ausdruck:  vestiunt  stru- 
mam 6hßa^*  Das  atattlicbe  pnrpurgeiwsnd  des  pontificats  aoU 
ein  hisslicbea  übel  ?erdecken! 

In  den  «eftoUi«  MlmunUme  (Ed,  OtOIh  et  Baiieii  II,  p.  310)' 
wird  bemerkt:  Sed  quod  ait  „strumam  civitatis"  oblique  intelligere 
d^kemus:  periinet  enim  ad  ipsum  Vatiuium;  traditur  fuisee  etr^h 
moea  fade  et  maouloso  corpors.  —  Seneca  (de  eonetaat,  eapieat. 
XVII)  aagt:  Falinttim,  homiftam  naUtm  et  ad  rieum  et  ad  edkm 

memoriae  prodifiim  eet   In  pedee  eaoe  ipee  plurimo  dke^ 

ha$,  ut  in  fauces  concisas.    Plutarch  (Cicero  X)  sagt  von  Vatinius: 

uv^Q  XOlouSwv  St  tov  jQaxv^ov  mQlifkiutg,    und  führt 

gleich  darauf  Cicero's  calembourg  an :  uXX'  iyw  ovx  f^co  rrjU- 
xovTW  TQaxi^v,  Auch  lesen  wir  noch  im  Cicero  (in  Vatin.  II): 
Hepeate  enim  te  tamqwm  eerpene  e  lattbalie,  oeaUe  amiiienlibat» 
inßato  eollo,  tumtdie  cervUstbve  infuUeti, 

Aus  allem  dem  ungetülirteri  ergiebt  es  sich ,  dass  \  atinius  mit 
gresch Wülsten  am  halse  uad  uacken ,  die  strumae  genannt  wurdeo» 
behaftet  war.  Ausserdem  erfshren  wir  noch,  daaa  auch  aein  ge- 
siebt und  andere  körpertheiie  strumSs  waren.  Cicero  (in  Faliniina 
XVI)  ruft  aus:  •»  co^afi  reepuunt,  triMee  exeeorantur ,  viekd 
metumt,  afpms  erubescunt,  strumae  denique  ab  ore  improbo  demi- 
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grarunt,  «i  xtlii»  iam  u  loci$  Qollocaruni,  Was  siod  das  aber  für 
kvoplb:  9MW  9k  mn  iimigmrM  aUUqm  m  locif  coUocarmtl 
DieM  stelle  iat  von  den  lexikograpben,  die  iiniimi  aar  nit  krop^ 
xnnal  nit  beifiiguDg:  „verliärtete  geschwulst  an  babe**  —  wie 

z.  L.  Lüneuiauu  in  seioeiu  lexikoo,  Leipzig  1831  —  fibersetzen, 
überseko  worden. 

Höcbstwahrscheinlich  litt  Vatioius  am  knolligen  aussatz,  den       /  v 
Püniue  (XXVI ,  5)  unter  dem  Damen  dephaniktsia  also  beschreibt: 
gfiixinms  «lephoiiliaaiii  ante  Pmnpeii  Magni  aekiUm  no»  acctdiMS 
in  Italia,  ef  iptam  o  facie  eaepe  imsifientem,  in  nare  prima  «aluli 
lenticula:  mox  inarescente  per  totum  corpus,  maculosa ,  varlis  co/o- 
ribus,  et  inaequali  cute,  alibi  craesa^  alihi  tenui,  dura  aUbi,  C0Uj 
aoabi«  cwpm :  ad  poetremum  vero  nigreeoenU,  et  ad  oeea  oorne»  aip*  | 
fMrimsnf«,  iMmMeoenftbus  dt^filta  in  psdtbiM  montbiisftM.  fM; 
ebenso  beschreibt  auch  Celsus  (III,  25)  diese  krankheit.    Das  lei-' 
den  hatte  also  im  gesiebt  uug^etuugeu,  öich  alsdanu  über  den  ganzen 
körper  verbreitet  und  zuletzt  gescbwülste  der  extremitaten  hervor- 
gebracht.   Das  stimmt  so  ziemlich  damit  überein ,  vreiA  nichtärzte ' 
fiber  Vatinius  ausgesagt  haben:  an&nglich  eitrumosa  facies,  alsdann 
moctilosiim  corpus,  etfumae  an  verschiedenen  theilen  und  endlich 
das  leiden  der  fiisse.   Eine  einfache  fussgeschwulst  wäre  nicht  der 
rede   wertb  gewesen;  bei  Vatinius  war  es  eine  ganz  besondere, 
aus  einer  in  Rom  UDgewöhnlichen  dyscrasie  entstandene,  und  es 
belsst:  in  pedes  «uoe  ipee  pi«irima  dieAaU  —    Zu  Cicero's  selten 
kam  diese  krankheit  !n  ftom  selten  vor  und  erregte  aOgemein  ab* 
idieu,  was  schon  aus  den  warten:  rstpwiiil,  eseeenmiwr,  muihmnt, 
erubescunt  zu  ersehen  ist. 

Cicero  ist  also  keine  autorität  für  sfmma  in  der  bedeutung 
def  achikldrüsenleidens;  denn  es  waren  nach  ihm  hals  und  naeken 
des  VatinuNr  aogeschwollen  und  aebe  etrwnae  veränderten  ihren 
alte. 

Der  artikel  struma  könnte  in  den  Wörterbüchern  foigeader- 
Bussen  abgeändert  und  auch  noch  weiter  ausgdtüllt  warden: 

Struma  i)  die  dräsengeschwnlst  und  jede  ihr  ähnliche  ge* 
Schwulst:  Cdsus  V,  2S,  7;  besonders  im  plural  «ftrumas:  Celsus  I, 
9;  II,  1  U.S.W.;  Cioer.  or.  in  Vatin.  c.  10;  Piin.  NH.  XXI,  83  und 
an  vielen  andern  stellen;  2)  der  dicke  hals,  der  durch  gescbwülste 
eatatellte  hals  uud  Backen:  Cicer.  fip.  ad  Attic.  11^  9  —  in  übereb- 
Philologos.  XXXTT.  Bd.  2.  J^O 
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Stimmung  mit:  in  Vatinium  H  — ;  3)  tropisch:  der  kröpf,  als 
bürde^  last  u.  s.  w.:  Cicer.  or.  pro  Sestio»  65;  9$ruma  cwUiUi»  nur 
als  aospieliiiig  auf  Vatinius. 

Stnma  cwitati$  könnte  auch  mit  krebsschaden  übersetzt  wer- 
den; denn  Vatinius,  qui  ex  paupen'imo  (actus  est  dives,  war  ge- 
wissermassen  ein  krebssjciiadeii  am  aerctrium,  (Seine  krankheit,  der 
knollige  aussatz,  wird  von  Paalus  Aegineta:  ira^yog  vjtdifx^  ^ 
ihf       itiafiau  genannt). 

Die  lexikographen,  die  stitima  nur  mit  kröpf  übersetzen,  be- 
rufen sich  dabei  auch  auf  folgende  stelle  im  Ceisus  (V,  2S«  7): 
Struma  est  tumor,  in  quo  tubter  concreto  quaodam  es  pure  et  jon- 
guine  quaei  gtandulae  oriunhtr.  Solch  eine  geschwulst  entsteht 
nach  Geisas  an  verschiedenen  körpertheilen ,  sogar  an  den  brüsten 
der  frauen.  Ohne  zweifei  versteht  er  darunter  drüsengeschwülste 
mit  hinzutretender  Vereiterung,  auf  keiueu  fall  aber  den  kröpf. 

Es  sind  der  beweise  genug  angeliihrl^  dass  bei  den  alten  ver- 
schiedene geschwfilste  den  namen  x^^Q^^  struma  erhalten  ha- 
ben. Uieher  gciiörten  voruehuilich  drüsengeschwülste,  alsdann  aber 
auch  balggeschwülste,  wohl  auch  fungöse  leiden  u.  s.  w.  Uätten 
aber  die  alten  den  eigentlichen  kröpf  gesehn,  so  müsste  auch  er 
von  ihnen  den  x^t^^H  ^^ieff  Mtrumae  belgeiählt  worden  sein.  Be- 
merkenswerth  ist  es  aber,  dass  weder  Griechen  noch  Römer  uns 
irgendeine  nähere  beschreibung  des  kropfs ,  der  sich  doch  so  uuf- 
falleud  und  wesentlich  von  allen  andern  geschwülsten  unterschei- 
det, hinterlassen  haben.  Gesehn  halten  sie  ihn  sicherlich.  Wenn 
Juvenal  (XIM,  16:2—163)  ausrufit: 

Quis  tumidum  guttur  miratur  in  Alpibus?  aut  4|uis 
In  Merue  crasso  maiorem  infante  mamillami 

ao  weist  er  auf  endemische  hypertrophieen  in  den  Alpen  nnd  in 
Aethiopien  und  namentlich  auf  den  eigentlichen  kröpf,  die  «tmnifi 

enäemki,  hin.  Die  Rouier  konnten  schon  in  den  rhätischen  Alpen 
solche  kröpfe,  wie  sie  noch  heut  zu  tage  dort  vorkommen,  zu  ge- 
siebt bekommen  haben.  So  wäre  denn  die  älteste  lateinische  be- 
nennung  des  kropfii :  lumkkim  mulfur.  Jedentalhi  dürfte  »an  eher 
den  plinianischen  ausdruck:  gutfura  auf  die  geschwulst  der  schiU« 
drüse  beziehn,  als  das  wort  struma  bei  Plinius  und  andern  Römern 
für  diese  ||;eschwuist  bezeichnend  haUeu.   ji'linius  (ILXAVll^  11,  Z) 
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tlteUt  mit,  das»  die  weiber  jenseits  des  Po  (Transpcidanorum  fe^ 
«IHM  ogrn$$t)  mn  haltgeschmeide  aui  bamteia  theib  als  schniuck« 
fteils  «Is  beilnittel  gegen  balsgeachwülste  trageo.  Dabei  fäbrt  er 
als  ursaebe  dieser  gescbwilste  an:  eiirio  ^«ner«  aqmmm  «turta  iii- 

fesiante  gutUira  ac  vicinas  carnes.  Nach  iuxta  folgt  (in  der  Sil- 
lig'scheo  ausgäbe)  :  Alpis,  Ist  diese  lesart  die  richtige ,  so  unter- 
liegt es  keinem  zweifei,  dass  auch  Fliaius  der  in  den  Alpen  ende« 
■iscben  kröpfe  erwäbnt  Das  wort  pttHnrosi^  kropfbalsige^  gebärt 
aber  einer  viel  spätem,  naebclasslaeben  seit  an. 

Man  Termutbet,  dass  Aetius,  Paulns  Aegineta  und  Celsus  an- 
ter dem  Damen  ßqoYX^nf]^^  den  kröpf  verstanden  haben.  Paul  von 
Aegina  (VI,  38)  unterscheidet  ßQoyxox^^il  mafcJdqg  und  aivev'- 
^ftarwSiig*  Hatte  er  den  kröpf  gesebn»  ao  mnsste  er  ihn,  irei- 
Udi  ebne  sein  wesen  xu  kennen,  anter  die  nibrik  ßgo/x^^m  oiea- 
rwdrig  gebracht  baben;  jedocb  waren  es  ohne  zweifei  ganz  andere 
geschwülste  am  halse,  denen  er  diesen  nameu  beigelegt.  Dafür 
spricht  schon  das  von  ihm  unternommene  operative  iieiiverfahren« 
Hatten  aber  die  alten  die  Schilddrüse  wirklich  exstirpirt.,  so  wer- 
den sie  nneb  aieberlich  die  gefahrvollen  folgen  dieser  operatioiii 
vor  der  sich  viele  der  ausgezeichnetsten  Chirurgen  unserer  seit  ge- 
scheut, nicht  mit  stillschwelgen  übergangen  und  sie  nicht  unbedingt, 
wie  Paulus  Aegineta,  vorgeschlagen  haben. 

Celsus  (Vli,  13)  beschreibt  die  ßqoyx^^'^  folgendennassen: 
M  in  etnU»,  tntsr  imtmn  et  ospsraoi  mriwiam,  tuiimr  incrwioil 
{ßaoyxoxijXrjv  GromA  eootm^)  quo,  modo  coro  Met,  modo  humor 
nlkfuiB,  meUt  aqmeve  simiUsy  includifur;  interdum  etiam  minutis 
ossihus  pili  vmmisti.  Ex  quihus  quldquid  est,  quod  tunica  conti' 
aelnr,  potest  adurentihiis  medicamentis  curari.  Quibus  summa  cutis 
mm  «Hbiesia  Iwii4»  essiitur  .  fMo  facto,  sws  humor  ^est,  profuiti 
Jns  ffM  dsnsHis,  di^i#  sducilur.  Das  passt  aber  auch  gar  nicht 
auf  den  kröpf.  Hier  ist  'ganz  deutlieh  von  balggescfawfihiten  die 
rede,  auf  welche  schon  die  suhiecta  tunica,  der  balg,  gradezu  )iin- 
weist  Irrthünilich  übersetzt  Scheller  (1.  c.  th,  p.  274)  die 
ßwxox^Xti  des  Celsus  aüt  liropf ,  und  ganz  ungegrundet  ist  seine 
■eianng,  dass  Celsus  namentlicfa  unter  coro  Met  den  Icropf  ver» 
■landen  habe. 

Uoter  caro  versteht  Celsus  nicht  nur  das ,  was  wir  fleisch 
nennen,  sondern  ausser  den  koocheo  alle  festen  theile  des  körpers. 
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Coro  Mm  kommt  bei  ihm  dreimal  tot.  An  «w«i  iteHen  iit  es 
ei«  beitaodtteil  der  balgffeschwiilste.  Die  eine  iteHe  (Vli,  13)  ist 
die  eben  von  mir  ang-efuiirte.    An  der  andern  (VII,  6)  spricht  Cel- 

sus  von  den  an  verschiedenen  tlieilen  (in  qualibet  corporis  parte) 
vorkommenden  balggescbwülsten  (tubercula,  quae  tunica  sua  inciü- 
dtmturj,  uDd  bei  erwäbnung  des  Tenchiedenen  inhelts  denelbeo 
(quid  kitm  hdbmi)  wird  «leh  coro  Mm  ang^^^dben.  Da  Cebas 
die  griecbifdien  Danen  der  balggescbwfilste  ^  nanen,  wie  sie  bit- 
jetzt  uücli  in  der  cliirurgie  bestelieu,  als:  fjisXtxrjoCdegt  ud^sqwfAaxa, 
oituTWfiaia  dabei  anführt,  die  aaqnmfkaia  aber  weglässt,  so  un- 
terliegt es  keinem  xweifel,  dass  er  mit  em  Me»  auf  diese  hin- 
weist. Eadlicfa  spricht  er  (VJI,  3)  von  den  gaten  und  schleehten 
zeicben  bei  Tereiterangeo«  Unter  anderm  wird  hier  ab  ein  schlech- 
tes zeichen  angeführt:  sl ,  anfequam  sinus  came  impleatur,  orae 
carnosae  (nucii  andern  callosae)  fiunty  illa  quoque  ipsa  carne  liebetef 
fltec  firma,  Uier  ist  caro  hebes  nec  firnia  das,  was  wir  gegenwär- 
tig osro  huBuriaiMy  wildes  fleisch«  nennen,  Frennd  übersetrt  gaai 
richtig  oam  Mst  mit  „fleisch  ohne  empfindung^^,  aber  sein  nmats 
^jabgestorben**  ist  überflüssig;  da  euro  Met  sowohl  In  den  balgge- 
schwülstcn,  als  auch  an  den  wunden  zu  den  neubildungen  gehört. 

Der  kröpf  ist  keine  balggeschwulst.  Ich  begreife  nicht  wie 
Schelier,  der  gründlich  gelehrte  aizt,  die  balggeschwulst^  welche 
Oelsas  /}fo/3|rosffit9  nennt,  fiir  die  hypertrophic  der  schilddrilse  neh- 
men konnte.  Celsus  sagt  ja  ausdrücklich:  si  humor  est,  f>roßmt; 
das  kann  doch  nicht  die  Schilddrüse  sein  ?  und  alsdann :  sive  quid 
deitsius,  digitia  educitur,  Wie  will  man  aber  die  Schilddrüse  mit 
den  fingern  heraussiehn  ? 

Den  namen  x<fi(fdSeg  leitet  Paul  von  Aegina  auf  dreifache  att 
von  pl  x^^^  ;ifo(^«(f{i»y  ittt^Vy  ^  äno  rwp  aimp, 

Ol*  Tiokvjoxoy  ^üiovj  ?/  oii  roiovTw^sig  oi  xol^QOt  iqax^Xovg  ¥xov<ft, 
Ebensu«  nur  mit  ausschluss  der  inseln,  erklärt  aucli  Aetius  Tetrab. 
IV,  serm.  lU)  den  namen  x^^^H*  Scheller  (I.  c.  bd.  2,  p.  136) 
libersetst  ano  x^v  jfoi^a'duiy  jut^mv  mit:  „von  den  choiradischso 
Inseln**.  Solche  inseln  haben  aber  nicht  existirt  Phantasiereicbe 
Griechen  verglichen  kleinere,  aus  dem  meere  hervorragende  klip- 
pen  mit  schwimmenden  Schweinen  und  nannten  sie  xotQudtg  niroui» 
Beim  aufsuchen  der  vermeintlichen  (von  Scheller  und  auch  oocii 
anderwärts  angegebenen)  chöradischen  inseln  ^  ist  mir  der  nsme 
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^oer  griediiscben  pflauzstadt  im  Pontus  aufgefallen ,  welche  For- 

biger  (Handbuch  der  aUen  geograpbie  bd.  2,  p.  424),  naeh  Skj- 

lax,  anfiibrt^  nUmlicb  Xo$QdSeg,    Feb  babe  nirgends  finden  können 

woher  die.ser  sonderbare  name  komme. 

Moskau.  (Fortsetzung  folp:t.)  N»  Anke» 

Y^.  Georg.  IV,  816. 

AfktabtB,  in  begriff  Tempe  eiligst  zn  verlassen ,  ad  w9rml 
tttcrum  caput  aäetlUt  amnis,  ist  an  die  mttadong  des  Peneus  ge- 
treten; denn  dass  nur  an  die  mündung,  nicbt  an  die  ausserhalb 
Tempe's  liegende  quelle  des  flusses  gedacht  werden  kann,  zeigt 
ausser  fkigiens  und  Pene%a  gleich  t.  321  gurgiiis  huiu»,  vrgl.  nnt. 
987.  895,  dann  noch  deutlicher  vs.  333  ihälamo  9uh  fiumkäs  aliii 
denn  da  weist  kein  wort  auf  die  quelle  hin;  thalamus  bett,  steht 
wie  U^y  oXxrjfia  noraftov  Ptnd.  Ol.  II,  9,  s.  ßöckh  und  Tafel  und 
▼rgl«  nowfiog  ßco^i^^fi-t^g:  es  bereitet  die  folgende  bescbreibung 
der  wobnung  (ys.  363  sqq.)  der  Kjrene  vor,  die  hier  ab  eine 
unter  dem  ganzen  bett  des  flusses  hin  sich  erstreckende  angfe* 
deutet  wird:  iemer  heischt  die  miindung  unt.  vs.  352  stfinm<i 
fhmm  caput  estuUt  «nda,  da  eine  quelle  wellen  nicht  hat,  auch 
YS.  362  misitqtie  svh  rrmitsui,  vrgl.  355  Pmei  .  .  ad  unäam,  vor 
allem  vs.  360  alta  fluminay  sc.  Pene'i,  wassermassen,  wie  Scamanäri 
Ihmina  Hör.  Ep.  13,  14»  Sifmaelhia  Verg.  Aen.  IX,  585,  ^Evi- 
Trf;og  xaXoi  ^itdga  Rom.,  auch  fjtynXot  Tromjnot  xnl  dftva  ^itd'Qa 
Horn.  Od.  X,  157,  Sopb.  Ant.  105:  Xanthi  fluent  a  Verg.  Aen. 
IV,  143:  wenn  also  auch  sonst  caput  von  der  mündung  der  Süsse 
nicht  vorkäme,  «üsste  man  unserer  stelle  den  gebrauch  entnehmen. 
An  dieser  stelle  also,  welche  auch  für  das  verständniss  von  387 — 
95  nötbig,  klagt  erst  Aristäus  und  wendet  sich  dann  in  längerer 
rede  an  die  göttliche  mutter:  seine  rede  zerfallt  in  einen  gleich 
mitten  in  die  sache  versetzenden  haupttheil,  4x4,  und  in  einen 
schluss,  4:  letzterer  wird  noch  nicht  richtig  gefasst :.  Aristäus  for^ 
dert  in  seinem  schmerze  die  mutter  auf,  die  von  ihm  gepflanzten 
Obstbäume  zu  vernichten,  ipsa  manu  .  .  erue,  dann  die  Stallungen 
mit  dem  vieh  und  die  erndtcn :  die  beiden  ersten ,  bäume  und  vieh 
also  so,  dass  an  eine  Wiederherstellung  nicht  zu  denken:  grade 
dies,  das  wiederherstellen,  liegt  aber  nicht  in  interfice  messes;  daher 
ure  sata  ei  vaJidam  in  vitis  moHre  hipennem ,  wonach  sata  nun 
saaten,  segeteSj  s.  Verg.  Aen.  II,  306,  bezeichnet,  das  im  feld  stehende, 
nicht  reife  getreide,  so  dass  Aristäus  keine  aussaat  erlantren  kann, 
also  nicht  satas  arhores,  wie  Heyne,  nicht  „saaten  und  pflanzlinge 
zugleich"  wie  J.  H.  Voss  erklärt;  ebenso  vites  die  stocke  mit  den 
unreifen  trauben:  also  neue  schössling-e  sind  unmöglich:  wie  das 
schon  Steigerung  hervorbrinjft,  so  erhöht  diese  noch  ure,  =  ver- 
brenne mit  quälen,  und  validam  hlpennem  bei  so  schwachen  g^eu- 
ständen^  so  dass  also  Kyrene  gegen  jugendliches  wiithen  soll. 

Eim$t  voa  Lwtmih, 
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Mile«  gloriofliuk 

(S.  ob.  p.  270.) 

Actus  IL 

596.    Cai&0»e  B,  das  *■  s.  L  n.  2^   —    507.  ^«pwkHnt 

perspwkarej  B,  pafmkiH  D.  —  599.  uro  Ba,  nn9  mit  nam 
des  a  und  des  ersten  "  Bli;  consili  Ba,  consiUls  ohne  jede  rasur 
Bb.  Im  folgenden  u nachten  verse  hat  auch  im  C  eine  m.  recen- 
Hm.  naeh  «jioUa  a.  1.  hiniugafiigt  nra.  —  Ueber  die  aUlateioi« 
acbao  foraeD  der  negation  a.  die  adiarlainnigen  beobaehtnngea 
Bergk's  in  der  Z.  f.  A.-W.  1852,  p.  846,  znai  Trin.  282,  wo  dio 
glanzende  emendation  nec  uUum  (=  ovdf  hu)  bestätigt  wird  durch 
Studemund's  vergleichung  des  A,  Rh.  Mus.  XX.1,  593;  und  im 
Pbilol.  XVll,  |).  42  ff.,  zum  Mere.  860. 

600  und  601  sind  nach  Weise'a  und  Ritacbl'a  Vorgang  wmA 
von  Fleclteisen  Ep.  crit  XXVI  und  von  0.  Ribbecli  im  Rh.  Mus. 
Xll,  597  verworfen  worden,  woraus  die  wiederfaerstelhing  des  Nam 
602  folgt.  Auch  603  möchte  Ribbeck  a.  a.  o.  streichen,  da  er 
nur  eine  erweiteruug  des  si  id  Hhimicig  usuist  in  602  zu  sein 
scheine,  und  604  sich  voilkomnen  glatt  an  602  anschliesse.  — 
601.  oäfoKairo«  (nur  das  s  m.  2,  ohne  rasur)  lo^fMsndi  tsciu  (das 
ü  in  starlLor  rasur  aweier  buehstaben,  von  denen  nur  nach  rechts 

0 

hin  übrig  ist:  e  (von  m.  2,  ohne  rasur)  B.  cataJago  C  m.  ead., 
das  wort  ist  untersiricben  von  m.  recentiss.;  oatalogo  D,  das 
sweite  a  seheint  aus  o  gmndert  worden  su  sein  von  n.  i  selbst. 
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—  602.  si  it  Ba,  das  t  in  d  geändert  von  m.  1  selbst;  sisit 
Bb  durch  einsetzung  des  iweiten  nuiur  am  d  and  nachziehuiig 
fa  t.  In  C  fldirieb  n.  reeentiw.  über  dem  ^  :  o.  o,  til.  — 
60S.  Die  bncKitsben  a.  1.  im  B  (n  nnA  qm,  $  nacli  M)  mod 
bier  (and  608,  wo  i  über  a)  nicht  von  m.  1;  usu  est  obtaf  D, 
I  vor  o  s.  1.  m.  4  (=  Dc  bei  Ritsehl).  —  604.  An  dem  resci- 
imint  hat  Müller,  PI.  pr.  436  anra.,  wohl  mit  recht  anstoss  ge- 
nommen and  statt  dessen  Torgeiehlafen:  Qufppe  #i  hercle  r^lmn, 
— -  605,  Die  in  der  starken  raanr  te  «re  im  B  etwas  Tencbwom- 
menen  badiitaben  der  m.  2  waren  wobl  la.  ^  607.  alsoomito- 
äexfra  D,  erstes  e  durch  a  s.  1.  ersetzt  von  m.  4.  —  609.  m(f 
at  fausradirt,  das  a  scheint  zuerst  durchstrichen  worden  zu  sein) 
lAhmo  (daa  a  ron  m.  3  in  raanr  elnea  [I],  daa  m  tbeilweiae 
nnehgeiogen)  ftlafas  af  prtHtB  (daa  f»  von  m.  8  in  raanr  eines  ho- 
ben bndiBtabens»  a  oder  al)  B.   AwStt  D  bat  nUmnä, 

611.  oheSlenU»  B,  ohoeäienUs  D,  letztes  i  in  e  geändert  von 
m.  2.  —  613  ist,  wie  614,  noch  lange  nicht  hergestellt.  B 
bal  nach  PER  :  mttgi$  n  potasl  ee  nt  (ai  m.  end.)  ra  «1  aibila 
(a  anaradift)  PA  immo  und  dann  in  neuer  seile  QM  Hbl  phw 
Mm  *  FL  «yvocbia  n.  a.  w.  (p«eiiaiolea  Da,  pleuaiclsf  Db  nnd 
wohl  auch  C).  Einen  Vorschlag  von  Reiz  s.  in  Pleckeisen's  Ep. 
crit.  p.  XXVI.  —  615.  seit  B,  aber  die  drei  letzten  buchstaben 
Ton  m.  3  in  entsprechender  rasur.  Auch  dieser  vers  ist  noch  gans 
nwicher,  vgl.  0.  Seyffert  im  Philo!.  XXIX»  897.  — >  616.  hone 
Ba,  hoaa  Be.  —  617.  cmoiont  ofd  .  •  .  (drei  bis  vier  ansradirte 
buchstaben,  von  denen  nur  zu  anfang  nnd  zu  ende  schwache  spa- 
ren übrig  sind)  Ba;  m.  3  strich  das  n  und  äuderte  im  letzten 
Worte  c  in  Camerarius  corrigirte  mit  rother  dinte  — at  cedo*  «— 
610.  Mit  dem  ta  dscora  yergleicht  Bergk,  Beitr.  s.  latein.  Gramm« 
1,  48  noch  Aain.  577  17t  mdgva  fa^iia  mdomma  ofqrua  ingkiio  nothro 
AMI. 

620.  Etate  Ba,  nur  die  grosse  initiale  ist  von  unge- 
wöhnlicher, einem  A  sich  nähernder  form;  was  der  corrector  dar- 
ans  Huehen  wollte,  ist  undeutlich:  er  radirte  das  erste  t  aus  und 
trennte  te  folgende  «  von  la.  —  624  aq.  will  auch  0.  Ribbeck 
im  Rhein,  mna.  XII,  507  f.  dem  Palaestrio  geben.  —  626.  Mao 
mea  etate  Ba  sicher ;  über  dem  ersten  worte  noch  ein  sehr  ver- 
Jblaastea  (ausgelöschtes!)  n  (nu  l?)i  im  zweiten  worte,  daa  mit  dem 
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eriten  ^mh  etoea  biodestrieh  mrioigfc  wifi,  ist  •  ansradirt,  des- 
gleichen der  "  im  dritten,  also  Be :  Hacine  etate.  —  AchertmtUim 
Btebt  auch  Baccb.  198,  Mere.  290;  Ygl.  Acheruntis  pahulum  Cai. 
Ii,  1,  12;  4m  tarn  io  dimn  T«ne  enpfiehH  nck  Fleekcaseo,  Bp« 
crit.  XXn,  vgl.  RitBcbl  in  d«n  Aidmäa. 

630.  Die  transposition  Guyct's  peniix  sum  peäihvs  ^  manihus 
mohilis  hätte  in  den  text  aiifsfenommen  werden  sollen,  da  sie  dop- 
pelte alliteration  giebt;  Tgl.  Men.  867  pedum  fismtcitos;  ibd.  756; 
Anph.  1116,  Ps.  1175.  —    6S1.  lähloapitUts  Da»  albussaptlfof 

n,  viättor  and  ingmio  D  ead.  m.  a«  uUqmm  getrennt  n 
schreiben  (wie  die  handschriften  öfter  thun:  Mere.  599  B,  Poen. 
I,  1,  71  B,  Capt.  586  B)  empfehlen  auch  Brix  zn  Capt.  583  und 
Lncian  Müller  in  den  Neuen  jahrb.  f.  philol.  CI,  p.  68  f.  — 
633.  FD.  —  PER  DC.  —  634.  adiilesoMliiks  Ba,  dar  letste 
bnclistabe  ansradirt;  nnter  dem  s  stielna  ein  i  und  aia  ifneritricl.  — 
636.  Nach  dem  merce  standen  in  Ba  noch  ein  d  und  dann  ein  bii 
zwei  flache  buchstaben,  nach  dem  no  ein  8  oder  si.  —  639.  ne- 
gas  Ba.  —    648.  Miaiinis  (nur  8  ausradirt,  dafür  e  m.  3)  ss 

anfang  des  varses  B;  am  «iida  miaims  «s  (sechs  gav 

ansradirta  ImdistabeB,  dar  drittletile  war  ein  belMr,  df)  B;  Mi^ 

mispafiff  scraat  wrtü  Hitde  D.  —  650.  Niteq'  D,  nequ^  putrh 
CD.  —  653.  amorä  und  que  Ba,  amore  und  q'  Bc,  qu^  D.  — 
658.  at  Ba,  ad  Bb;  q  ,  ,  (zwei  ausradirte  buchstaben)  amidst 
amioes  (letster  bachstabe  ansradirt)  •» « j  (ein  unerkennbarer  boeb- 
stabe  ansradirt)  magU  (nnterstricbea  von  m.  2)  B.  Im  D  ist 
scbon  van  m.  1  in  n^o  geändert,  das  t  in  amkot  dnrchstriehsn 
von  m.  4.  —  659.  D:  moris  und  uic^,  m.  2  änderte  c  in  |^  mid 
fügte  am  Schlüsse  ein  s  hinzu.  —    660.  contractu  Ba. 

Um  die  gestaltnag  der  ganzen  partie  637—66O9  die  in  dsa 
handsdirifien  in  scbrecklicha  Tarwirrnng  geraden  ist,  liabea  sieb 
nach  Bttschl  Verdienste  erworben  0.  Ribbeck  im  Rh.  mm.  Xlf, 
598  —  603  und  ganz  besonders  Bugge  in  der  skandinav.  Z.  f. 
philol.  u.  pädng.  VII,  p.  8—10,  mit  dem  ich  in  der  gruppirung 
der  yerse  651 — 656  L.  msammeagetroiBa  bin  and  anch  leicbt 
ansaouaentreffen  konnte»  da  vir  bdda  van  den  Ribback'sciieB 
MrkuDgen  ausgingen »  und  dieser  den  richtigen  gaoa  aaba  W« 
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Es  ist  ein  unbestreitbares  verdienst  Ribbeck's  zuerst  an  meh« 
nna  fltellea  (624  tq.  655  sf|.  659,  660,  725  sqq.)  anf  eiiie  bes- 
am penNmeaveHMlinig  aBÜBerlcaaai  gmamibt  m  luibaB,  ^^trnk  Um 
färben  der  gKeklidieii  nnd  coMeqaenton  ckarakterachiMennig^  aielit 
durch  einander  g;eRiischt  werden^S  und  dann  mit  eindringendem 
sebarfblicke  oicbt  wenige  sehr  matte  und  überOüssige  verse  als 
Produkte  eines  sich  grade  in  dieser  scene  über  die  maassen  breit 
aiaebenden  nacbahmen  erkannt  an  haben.  In  lelater  heaiehnng  kt 
er  jedodi  anweilen  etwas  an  weit  gegang-en,  vnd  mit  recht  hat 
Bugge  mehrere  der  angegriffenen  verse  in  schütz  genommen. 
Darin  dürften  wohl  zuerst  alle  einig  sein  ,  dass  die  beiden  theile 
der  rede  des  Peripleeoaienus :  639 — 648  nnd  649 — 654,  die  in 
den  kandsefariften  dvrck  655  sqq.  und  637  getrenat  worden  sind, 
wieder  mit  Ritsebl  susaaimeDgefiigt  werden  ndissen,  nnd  dass  nn- 
arittelhar  nach  schlnss  dieser  rede  der  ausdruck  der  bewunderung 
655  sq.,  ebenfalls  mit  Ritschi,  folgen  muss.  Dass  diese  beiden  treff- 
lichen verse  mit  den  handschriften  unzweifelhaft  dem  Palaestrio  bei« 
anlegen  sind,  ist  ebenfalls  mit  Ribbeck  nnd  Bngge  als  sicher  ansa« 
aehmen;  wamm  ersterer  aber  aweifel  an  ihrer  icbtkeit  erkeb^  ist 
in  der  that  nicht  abzusehen.  Die  ansfiUlnng  des  verses  655  durch 
omnis  verdanke  ich  Bugge  (p.  9)^  was  im  kritischen  anhange  zu 
bemerken  vergessen  ist;  ich  selbst  hatte  geschrieben  uere  si  quae 
m.  «.  ftb ;  das  wnnif  passt  aber  viel  besser  sowohl  dem  sinne  nack 
als  auch  graphisch,  da  om  nack  am  nnd  •/  vor  /t  leickter  aasfU- 
len  konnten.  —  Bs  folgt  dann  in  den  codd.  687,  wdcher  rers  anf 
keinen  fall  mit  Ritsehl  an  die  spitze  der  rede  des  Periplecomenus 
gestellt  werden,  noch  weniger  mit  Ribbeck  (p.  C03)  ohne  weiter 
gestrieben  werden  darf,  wie  Bugge  (p.  9)  mit  vollem  recht  be- 
BMrkt  leb  hatte  schon  wegen  der  (von  Hegge  nicht  beswrkten) 
deutlichen  besidiung  swisfhen  FsneHo  nnd  asnutlafia  den  Ters  an 
seinen  handschriftlichen  platz  zurückgesetzt  und  erklart:  „habe  nur 
geduld,  thatsäc blich  werde  ich  dir  noch  viel  mehr  liebenswür- 
dige eigenschaften  an  mir  zeigen,  als  in  worten*';  und  änderte 
nackker,  ab  Bugge's  abhandlnng  mir  augegangen  war,  nadi  sei- 
nem Torscblage  prosdlcabo  in  prosdica««^  was  ebeafalls  im  krit 
anhange  hätte  bemerkt  werden  sollen;  die  Haderung  wird  gra- 
phisch vortrefflich  motivirt:  praedicaui  —  hi  —  ho  unter  ein- 
flav  des  dabo.  —  Dann  fo%t  659»  der,  wie  Ribbeck  p.  603 
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erkannt  bat,  auf  keinen  fall  von  637  lofgerissen  werden  darf  we- 
gen deutlichen  bciiebang  iwbdien  uemuUiUt  und  ttenHitatm; 
inm  der  offedber  dem  Palaeitno  (ao  die  haiidaebrifteni  Ribbeek  p.  600, 
l^'fl^S*  P*  ^0)  gebärende  keeke  anamf  660,  der  wieder  doreb  eim 
U9i$  morihw  in  unverkennbare  Verbindung  mit  jenem  Tui  quidm 
edepol  omnes  mores  659  gesetzt  wird;  endlich  657  sq.,  die,  wenn 
660  dem  Pakeatrio  gehört,  ja  nur  von  Pleuatclea  gesprochen  worden 
iein  können,  woin  aicb  audi  ihr  ton  am'  beaten  eignet  Ribbeek  ist  n 
kühn,  wenn  er  p.  600  sie  ala  eine  „labmere  und  breitere"  Um- 
schreibung- von  660  betrachtet  und  die  auch  von  Bugge  p.  10 
bemerkte  correspondenz  zwischen  alterum  und  tria  ganz  ausser  acht 
lässt.  Das  omnimodis  658  ist  Tersucht  worden,  weil  das  hand- 
aebriftliehe  «il  omsiia  rw  nicht  in  den  Ten  passt,  wenn  in  dsr 
•weiten  rersbiilfte  daa  erate  magis  gehalten  werden  aoll,  waa  der 
nachdrücklichen  hervorbebung  wegen  rathsanier  zu  aein  scheiat, 
als  das  am  ende  stehende  zu  halten.  Am  Schlüsse  des  verses 
stellte  ich  amioiif  amico  aU ,  weil  nach  der  beobacbtung  A.  Kieas- 
ling'a  im  Rh.  mns.  J^XIli,  412  Plantns  stets  den  nomioatiT  Ter 
einen  anderen  caana  desselben  wertes  setito;  doeli  ist  mir  der  spon- 
dens  im  letzten  ftsse  in  bedenklich ,  um  jetzt  nicht  lidier  cmiios 
amicu'  $%t  zu  wünschen.  So  stellt  auch  Bergk  (und  vorher  nec 
magie  qui)  im  Ind.  lectt  Ualenss.  aest.  1866,  p.  VI.  Vgl.  Mai- 
ler's PI.  pr.  69  t 

In  der  rede  des  Periplecomenus  selbst  erklürt  Ribbeck  p.  601  f. 

nicht  ohne  grosse  Wahrscheinlichkeit  v.  643  f.  für  unäclit  1)  weil  das 
ero  neben  den  folgenden  praesentia  auffalle;  2)  weil  das  über  die 
gute  lebeusart  bei  tische  gesagte  erat  645  anfange,  und  die  wie- 
derholnng  aanniiMi  —  oomiiiiio  oomiiiMis  überflüssig  sei;  3)  weil 
644  den  inhalt  von  646  sq.  und  651  anticipire;  4)  wefl  ein  wd 
—  «sl  hier  kaum  berechtigt  sei.  —  Aach  649  und  651  iat  daa 
zweimalige  \in  conuiuio  im  versausgange  anstÖssig:  Kayser  ver» 
muthet  in  den  Heidelb.  jahrb.  1869,  p.  335  statt  dea  ersten  etwa: 
neqm  fmeruUm, 

a 

662.  conpwabo  R,  a  a.  L  m.  2;  bona  faefia  D.  —  663.  nd- 
fiaoalo  IHf  tmrmmnäo  "  R,  ansrädnrt  sind  im  sweiten  worte  das  f, 

im  dritten  das  s  und  der  erste  strich  des  u.  —  664.  qtiantü  e 
amare  Ba,  guanlü  (die  drei  letzten  buchstaben  untentrichen ,  nut 
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nrfnkang  auf  die  mdBote  «t  Infi!)  e  amm  Be.   Bergk  bftlt 

in  der  Z.  f.  A.-W.  1850,  p.  331  den  vers  für  verdorben,  da  die 
fltiUe  keioe  bleibende  eigeoschafi  des  meerea  sei:  schon  quam  uer- 
mmMf  man  würde  angeaeflsener  sein,  oder  es  sei  vielleteht  eia 
ganser  vers  ansgefidleD,  etwa  (nach  analogie  von  Poeo.  I,  2,  145) 
ORm,  quom  lU  aheäo  fwRo»  fNHtiot  adtfolt  snot.  Die  ttlinlidie 
vergleichuDg  im  Stichus  529  sq.  PostilJu  tarn  istest  tranquillus 
liH?^—  Magu  quam  more  quo  amho  estis  ueoH  habe  wohl  durch 
den  msnninienhang  das  rechte  verständniss  erhalten«  Sfwiter 
bat  Bergk  noc&  folgende  fiusitngen  mgeadilagen:  LAti»?  Lsnid» 
rm  dioM,  qudm  tum  est^  quom  nwHmtt,  more  (Halltscbes  progr. 
zum  2.  August  1862,  p.  und  'Opusne  lern?  leniorem  dices, 
tfuam  tum,  quom  mutumst,  mare  (brieflich).  Auch  Ribbeck  nimmt 
f,  599  anstoss,  während  Ritsehl  wohl  mit  recht  das  amfifni  unan- 
gclbchten  lasst,  da  es  Most.  852  aogar  heisse  tarn  fHauMa  est 
qmm  aqua  (Opuse.  II,  614).  ~  Die  drei  verse  666— >668  habe 
ich  ihres  inlmltes  wegen,  der  durchaus  nicht  mit  dem  Charakter  des 
Periplecomenus  stimmt,  stets  für  unächt  gehalten  und  sie  nach  der 
Mharfen  kritik  Ribbecks'  p.  598  f.  unbedenklich  gestrichen,  —  666 
hat  B  hSlarMmu,  D  Midä,  worans  ai.  2  dareh  ilndemng  des  in 
b  m,  unten  angefügtes  «  oder  «  und  Aber  di  geschriebenes  mu 
irgend  etwas  anderes  herstellen  wollte;  667  oh/atore  Ba,  doch 
sind  die  buchstaben  at  sehr  unsicher  (at,  oc,  ac?);  das  überge- 
schriebene na  m.  3.  Zu  668  vgl.  in  bezug  auf  das  atque  noch 
die  bemerkungen  Fuhrmannes  in  den  Neuen  jahrb.  f.  philo!«  bd.  97, 
842  f.  und  in  der  abhandlung  de  parftouli»  comparaüeis  p.  14« 
—  669.  Qui  und  opüsai  Ba,  and  optofsi  Bb.  Dass  in  dem 
atiollas  des  ß  die  alte  Schreibung  at  ollaa  verborgen  liegt,  hat 
schon  Bergk  im  ind.  lecU,  Halensa.  18d8|59,  p.  XII  und  in  den 
N.  jahrb.  f.  philol.  bd.  83,  p.  631,  anm.  80  bemerkt 

670  und  671,  überhaupt  die  game  stelle  661 — 671,  ver- 
dichtigt Rihheek  p.  599  f.,  doch  abgesehen  von  666—668  ohne 
hioreichende  gründe.  —  672.  molest'  Ba,  molestü  st  Bb.  Vor 
esse  glaubt  Bergk  noch  ein  me  einsetzen  zu  müssen.  —  676. 
Gans  ebenso  wie  Haupt  hat  auch  Bergk  diesen  vers  hergestellt  im 
lad.  lectt  Halenes.  1858|50,  p.  T,  desgleichen  Müller,  PI.  pr.  p. 
264  anm.  Bergk  möchte  auch  aedpwm  (welche  endung  übrigens 
icbon  im  B  punktirt  ist)  behalten,  wie  Most.  914  dasselbe,  da  er 
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(Z.  f.  A.-W.  1855,  p.  297)  hierin  eine  «Ite  eonjunctivform  M 
erkennen  gflaubt :  vgl.  jetzt  die  Beitr.  zur  lat.  gpnmiii.  I,  p.  97.  In 
bflireff  ilcr  itelle  Ptend.  946  bt  UtBcfar»  angäbe  ooeipiMi  m» 
ricbtig;  der  B  bat  aecipmm,  —  677.  tHaeqtt^rB  vnd  •iMrai§  C; 
in  B  ist  hihe  von  m.  3.  —  678.  ego  ~~  metuo  Ba,  die  buch- 
■taben  tio  wurden  zuerst  unterstrichen  ond  dann  mit  dem  striche 
ansradirt,  wog-egfen  ego  und  met  durch  einen  biadeitricb  ?erbund«a 
wnrdea.  Ribbeek  fiadrt  hierin  p.  603  f.  me  M  UuH)  alie 
Uhtnm  CHifmn  190  «10  fwi  «tele,  wodoreh  der  gedenke  „\ek  will 
firei  bleiben''  den  im  folsrenden  darpfelesrten  g-rundsätzen  über  die 
ehe  besser  entspreche»  Hierbei  wird  aber  das  schliessende  Uhere 
oder  hihere  der  handscbrifiten  ganz  unberücksichtig't  gelassen:  daai 
darin  niebts  anderei  steckt  als  niiwr»,  beben  alle  lolgenden  er- 
kannt. 0.  Seyffert  im  Pbilol.  XXV,  489  f.  ediüigt  yer  über  «inn 
fftrfm  epo  ef  mlo  vittere ,  wogec^en  einnwenden  ist,  dass  ego,  das 
hier  jafrade  stark  hervorg'ehoben  werden  muss,  tonlos  verschwindet, 
und  dass  der  begriff  „als  freier''  bei  vivere  sdbr  hart  fehlt.  Mehr 
csipfieblt  sieb  Henpfs  berstellung  im  Hermes  III,  148:  Itherum 
mitsm  me  nolo  «fners,  wobei  aber  das  ego  der  bandsdbriftee  igno- 
rirt  wird,  welcbes  ich  wieder  binsngefilgt  habe.  Am  einiaehsten 
ist  es  aber  mit  Biij?g*e  in  der  oben  erwähnten  Zeitschrift  p.  11 
das  sum  der  handschriften  nach  Uber  zu  streichen,  als  ein  dem  ?or- 
hergebenden  stmf  sn  liebe  eingesetztes,  also  Uber  autem  egwnet 
nolo  uiuere.  Diesem  gegenüber  nehme  idi  meinen  eigenen  anf  den 
Haupt'seben  basirenden  Teraneh  snriick,  obwoU  Kayser  in  den  Hei- 
delb, jahrb.  1869,  p.  330  demselben  beig>etreten  ist  Und  auch  Bnorge 
selbst  in  einer  anmerkung  denselben  als  „etwas  ferner  liegend" 
beig:ebracht  hat.  Für  uiuere  fast  =  esse  vergleicht  derselbe 
Trin.  390,  Baccb.  614,  Men.  202,  90S,  Rud..  290,  1281. 

684  hatte  ich  einen  der  vorsdililge  Gmter^s  fH  m  ikdirofn 
0»f  Guipiam  ueqitam  gmtUm)  oder  Dans'ens  fvsqvam  mUquam)  auf- 
nehmen sollen ;  auch  Bergk  stimmt  in  seinen  Beitr.  z.  lat.  gramm. 
I,  p.  98  im  wesentlichen  letzterem  bei.  —  685.  Für  poMtem 
schreibt  Müller  PL  pr.  p.  597  posstm  Mo. 

686.  dkolo  (e  ansradirt)  msni««»  nirf  •  .  •  (t  nnd  drei  fol- 
gende bnchstriien  anaradirt,  an  stelle  der  beiden  letrtea  nä  m.  3) 
I 

B.  FE  Quem  nunc  qua  b*  iiwtemani  D,  fMm^**  über  das  sweHe 
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und  dritte  wort  m.  4;  das  letzte  wort  richtig  abgetheilt  durch 
querstriche  sowohl  von  ni.  1  wie  vou  m.  4.    Das  mi  vor  uir  ist 
wohl  mit  Bücheler,  Grundrias  der  lat  decl.  p.  58,  und  Müller  PL 
pr.  p.  872  la  kaileo;  letetem  streidit  miM  end  ateUt  «^»  Miik 
690.   SowoM  dM  i  fiber  ^  «k  daa  tmiaHf  im  B  aind  tob 

B.  3;  niReril  D.  —  692.  PrmunarM  (n  aoaradirC)  OMOeeiirM»  fi 
(nur  daa  a  n.  3),  aruspicae  O.  Müller  PI.  pr.  p.  562  will  inr  rer^ 
meiduug  des  hiats  in  der  diäresis  Praecautatrici  mit  CD«  —  693. 

Saemeiüer  C,  wie  700  herde,  —     697.  mittetq,  D,  spicil  Da, 

atpkU  Db.  —    698.  huiuauwdi  iät  Horum  MvMw,  Pi.  pr.  p.  201  f. 

ü 

—  muliere  D,  cad.  m.  —  699.  prohihenti  mihi  que  B.  Für 
Med  ist  auch  Bücheler,  Grundriss  d.  1.  decl.  p.  50,  für  Me  uxore 
(Vgl.  10  700  L.)  Vi.  Wagaer  im  Rh.  mua.  XJUI,  116.  Eitaehl 
liiaat  in  dea  Neuen  plant,  exe.  1,  p.  43  beidea  su. 

700.  Ititaclil  acheint  seine  in  der  ausgäbe  gegebene  reati- 
tutioQ  dieses  verses  jetzt  selbst  mit  einer  anderen  und  besseren  ver- 
tauschen zu  wollen :  denn  Opusc.  II,  p.  260  citirt  er  Di  libi  propiHi 
timl  ftarde:  ai  iftoni  aemai  omtaaria.  Daaa  aamal^  wofür  in  der 
MBgabe  atmii}  olme  al«  nicht  eotbehrt  werden  inoone»  erkaimte 
acbon  Plcdteiaeo,  der  in  Ritacbra  praef.  Bacch.  p.  XIII  vorachlug 
herde:  nam  si  istam  amissis  semel;  die  genaue  befolgung  der  am- 
brosianiachen  recension  si  istam  semel  ohne  nam  (auf  welche  schon 
BeoUejr  gekommen  war)  und  die  interpunction  aunt  :  herde  ai 
iftth  Ribbeek  p.  604  an  and  billigt  Bugge  p.  11;  eraterea  wollte 
«ndi  achon  Bergk,  Z.  f.  A.-W.  1850,  p.  331.  MfiUar  PI.  pr. 
p.  202  anm.  schreibt  ähnlich  sunt  .  nam  si  herde  istam  semel 
amiseris,  Dass  aber  der  aniang  des  verses  Di  tibi  propitii  sunt 
«uck  nicht  richtig  aein  könne  y  bemerkte  mit  vollem  recht  Bugge 
(p.  11  f.):  der  auaammenhaog  erfordere  nicht  den  noadruck  ,»da 
biat  glucklieb**,  aondem  etwa  »da  buit  ein  kluger,  bedächtiger 
mann*^;  die  spuren  dea  A  deuten  auch  auf  etwas  ganz  anderes, 
a.  h.  Tu  tibi  prospicis  caute  :  herde  si  etc.  —  702  (vor  dem 
nuch  D  PA  bat)  hatte  ich,  wie  kayser  in  den  Ueidelb.  jahrb. 
1869,  p.  328  bemerkt  y  lieber  an  dem  ihm  von  Ritachl  gq^ebenan 
plalie  laaaen  aollen:  denn  er  pnaat  in  dar  tkat  beaier  im  munde 
dea  jüogiiugs  als  eotaebnidigende  .Vorbereitung  «i  dem  folgondan 
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einwände  Äf  Ülff  Imif  etf;  ^dn  but  swar  ein  weimr  rat1ig«ber  in 

fremden  und  eigenen  affuiren :  aber  es  ist  doch"  u.  s.  w.  Lade- 
wig im  Philo!.  XVII,  p.  257  stellt  702  unrichtig  nach  683. 
704.  IAbwo9  aber  über  den  o  ein  auiradirtes  u  (von  m.  2f)i 
womna  aich  daa  lAbmm  in  FZ  erklSrt  —  707.  Die  berBteHnagp 
Bothe'a  ist  befolgt  von  Lindemann,  Kampnann  ,^e  i  n  praepos.  am 
Plaut."  p.  15,  not.  5,  und  von  Haupt  im  Hermes  11,  214,  der 
noch  die  treffliche  emendation  didam  hinzufügt.  Dagegen  lesen  in 
engeren  anschluaa  an  die  bandscbriften  Geppert  in  seiner  zweiten 
Mi^pabe  des  Trin.  p.  143  (wo  DEDAM  ana  A  angefahrt  wiid)^ 
Biidieler  im  Gmndriss  d.  1.  decL  p.  50  nnd  W.  Wagner  im  Rbeia. 

» 

mus.  XXllf  117:  Mia  bona  mea  mortS  cognäiis  dedam  (dicam  BS* 
cheler  und  Wagner) ;  ebenso  Bergk ,  der  aber  auch  selbst  das  di- 
dorn  erdachte  und  den  vera  mit  dem  vorhergehenden  in  Verbindung 
aetm  will»  ao  daas  nach  nolo  und  ki6«t  konuna  gesellt  wird.  ^ 
708  (wo  der  B  nach  dem  lA  eine  starke  raaur  von  swel  oder 
drei  buchstaben  aufzeigt:  d«?  und  das  lA  des  Da  in  Uli  verwan- 
delt worden  ist  von  Db ;  auch  CD  haben  hic  nach  agam)  ist  von 
Ribbeck  p.  604  f.  nicht  sehr  glücklich  behandelt  (partkm  Olim: 
npiid  ms  dum  erunl,  me  ounml:  ^/n  Uioge  daa  vermögen  noch  in 
meiner  hand  Ist,  pflegen  sie  mieh<*);  besser  yon  Büeheler)  Gmnd- 
riss p.  50  (Ei  opud  me  enint,  me  ourobimf^;  einleuehtend  richtig 
aber  von  Haupt  im  Hermes  II,  p.  214,  der  auch  bemerkt,  dass  der 
corruptel  der  palatinischen  recension  zu  gründe  liege:  Ei  apud  med 
snml,  me  eurobui»!.  Vgl  jetzt  noch  besonders  Bergk'a  Beitr.  s.  l 
grnmm.  I,  p.  41 — 42.  —  709.  noclic  und  oosperiam  Ba»  noelu  und 
Bb.  ücsNlaf  «int  ro^lfof  Da,  Kcefol  smi»  rogiiant  Db.  «em- 
niu  caep&riü  Da.  soninu  caeperi  m.  4. 

n 

.  7il.  Das  dant  im  B  m.  3.  —  712.  ceimm  C,  c^itä  uocxit 
])>  II  s.  1.  m.  715.  inhiare  mit  dem  uccusativ  steht  auch« 

wie  K.  B.  Georgea  mir  gefäUigat  mittheilt^  bei  Porclus  ap.  Sueton* 
nit.  Terent  p.  292,  17;  Ammlan  XXX,  4,  15;  Censorln.  1,  1. 

721.  detguo  für  de  equo  B ;  Censere  memori  C,  des  C  in  rasur 
eines  il  m.  1.  722  d^ri^M^  Ba,  d^regi$9jf  Bb.  —  724. 
RItscU's  Vorschlag  in  der  anm.  «eutet  billigt  auch  Bugge  in  der 
jdumdin.  Z.  f.  phikiL  VI,  11$  Bergk  vermuthet  oomnKI.  —  726. 
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m§dia  wg,  utmlf  Di,  mtMmuq;  mrnjf  Db,  noch  mdeatlicbt  Ton 
4.  ^   726.  Ein  «#  T4Nr  «no  Uilt  audi  Beigk  für  nothwcndig. 
—  727— -729  (wo  B  kipfniba,  D  Improto).   Id  einem  Leipziger  nni- 

versitätsprugruDiin  ^)  bespricht  R.  Klutz  (p.  5  f.)  ooch  einmal  kurz 
diese  von  ihm  und  A.  Spenge!  auf  gleiche  weise  restituirten  verse, 
in  deren  sweitem  er  übrigens  auch  schon  die  form  «wrt  erkannt 
hatt^  und  empfiehlt  nochmals  den  indicativ  paupera$  statt  Speiig;el's 
ftmpmtfg  der  sieh  doch  auch  gut  halten  Uss^  obwohl  der  recensent 
im  PfaUol.  Ans.  1,  p.  119  ihn  fast  für  einen  druckfehler  hält. 
Vgl.  jetzt  noch  Ritsehl,  Opusc.  11,  656  f.  anni. ;  ebendas.  ist  über 
die  furm  mers  gehandelt}  commerB  entdeckte  Studemund  im  üermes 
1,  290  £ 

732.  aMmunni        aähimmM  Bb.   SGoalet  histis  Da,  «ooo- 

bilit  is  Db.  ^   733.  set  B.  —   736.  oulpos  Da,  culpites  Db.  — 

737.  nuntiä  Da,  nunt  iu  Db,  nunc  tu  m.  4.  —  738.  Das  von 
m.  4  8.  1.  vor  lut  geschriebene  ist  nicht  ut,  sondern  ue.  —  740« 
mtmpiü  By  das  ansradirt.  Die  lücke  nach  diesem  vene  sta« 
tnirte  schon  U  &ajser  in  den  fleidelb.  jahrb.  1850,  p.  601.  — - 
741.  dittorfi  B.  —  742.  oonUmtu  Da,  oonlimieu  Db.  —  Im  B 
ist  das  n  in  Quin  für  irgend  einen  ausradirten  buchstabeu  gewiss 
von  m.  1  selbst^  die  auch  das  zweite  t  iu  trituil  in  d  änderte; 
744  ist  keine  correctur  im  ganaen  verse.  —  743  hatte  Bergk 
nach  brieflicher  nuttheilung  schon  vor  jähren  so  heigesteUt^  wie 
ihn  jetat  Stodemund  scharfsinnig  ans  dem  A  ernirt  hat;  gani 
ebenso  schrieb  auch  zu  gleicher  zeit  Klotz  in  dem  soeben  erwähnten 
programme  p.  7 — 9 ,  woraus  die  folgenden  belegstellen  entlehnt 
sind:  Pbotii  Lex.  p.  106^  23  ed.  Person.  Tragischer  dichter  bei 
Arseniu%  Violet  p.  303:  ViUc^  Moxahf  iw^H,  und  daxu  die  anmer- 
kung  yon  Chr.  Wak;  Plutarch,  coniug.  praecept  c  21;  Liba* 
nins  1,  p.  102  B.  »al  dti  oGitg  ßovXnm  ftiya  ctifirjvM  nd^og 

1)  JBmendaUomun  PlauUnarum  UbtÜM,  qumn  ad  f^mnUoMimtm 

philos.  doctorum  et  aa.  U.  ntayistrorum  —  indicendam  edidü  lUinhokhit 
Klotz,  Lips.  18G8.  Ebds.  p.  4  f.  erinnert  der  verf.  daran ,  dass  er 
Mil.  305  schon  im.  jähre  lb51  in  den  suppl.  der  neuen  Jahrb.  f.  phi- 
loL  bd.  42,  p.  464  dieselbe  emendation  vorgetragen  babe,  die  spater 
Usnpt  fand  Heim.  IU,  148  (J'aeio,  mi$ms  mUm,  m  iaeeo,  tamenj, 
8o  sei  »neh  368  das  eine  oeuHa  in  den  handschrü'teu  ausgefallen  und 
wohl  auch  ein  capiH  326,  welcher  yers  zu  schreiben  sei:  Fo^  «gwfi 
lifo.  —  C'4|nW  Uio  üiue,  ^edUdre,  fromiUö  /ore. 
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Attieiite  p.  PbrynidiM  in  Bekk.  Aiieoil.  I,  p.  43,  31;  E«. 

sUtbiufi  p.  444,  22;  p.  1175,  02;  Erasmus,  Adag.  Cbil.  1,  Cent. 
1H»  ir.  26.    Ovid  ex  Ponte  11,  7,  33  4iq. 

QiMM  libi  ti  niflmori  oomt  fMriorttirt  iMrfii> 
IUm  «t  /irti  Imi|^  /Wfiira  mtk 

745.  Seruienii  D.  In  introduxl  {Introuxi  C)  liegt  vidleicbt 
die  alte  Schreibung  imtrouxi  verborgen.  —  746.  inparareiit  Da, 
inperarmi  Db.  —  747.  Ixore  B.  miKi  mcii  D.  Vielleicht  ist 
hierio  mit  Beigk,  Z.  f.  A.-W.  1855,  p.  290  f.,  eine  alte  ditte^ 
gnphie  to  auchen:  S»  VBIHb  Mgreti,  mi  iiioidil  quod;  Sm  folgendeo 
•ckrnbt  Beigk  morom  ^ti  rmnigw  g§n  und  «rkliit  renii^io  ss 

h 

famUiae.  —  748.  facihundum  C.  faci  undu  ficu  D.  —  749. 
Die  im  commentare  gegebene  erklärung  von  ^tiod  occ$pi  ist  gebil- 
ligt von  Bergky  Beitr.  s.  1.  gr,  I,  p.  74« 

751.  '  Da,  Heterem  m.  4.   —    752.  Ndm  proUktri 

sermone  Uergk;  Bücheler,  Grundriss  d.  lat.  decl.  p.  51,  bemerkt, 
proUtari  könne  auch  Genetiv  sein.  —  753.  hü  B.  —  756.  oh- 
mmatusi  C.  causaa  D,  doch  ist  ein  s  ausradirt«  Ribbeck  streicht 
p.  605  t  gewiw  su  kttlm  dieaea  ven  ab  dittograpfaie  von  762; 
Kayser  erkennt  in  den  Heidelb.  jahrh.  1869 ,  p.  328  die  tranipo« 
sition  desselben  nach  762  als  richtig  an^  glaubt  aber,  dass  757 
.gut  an  seinem  platze,  nach  755,  bleiben  köone.  —  757  at  fur 
aä,  758  umqua  für  numqua  B;  ide  und  atposUüst  Da,  p  für 
daa  erste  I  m«  4.  Das  Hdmm  ist  oben  lu  Arg.  i,  4  (PiiiloL  XXX, 
p.  585)  hinsuxafngen.  —  702.  Sei  ftroosDiHil,  teä  pmnm&inil  dl«»- 
diati,  dum  app«limf  Beigk.  Das  komme  nach  dimidloli  erkeneea 
als  richtig  an  Rost,  Opusc.  I,  p.  218,  Klutz  io  den  N.  jahrb.  f.  phi- 
lol«.  bd.  64»  p.  203  f.,  Brix,  anmerkung  zu  Men.  103.  Im  B  ist 
dieser  Ten  von  späterer  band  mit  der  Wiederholung  nach  777  ter- 

hnnden  und  daselbst  unterstrichen  |  D  hat  M  und  fMrocumhuni  (I  s.  L 
m.  2)  dimi^  aMu,  -~    768.  cmhHm»  Da,  centatim^  Dh.  — 

764.  Vgl.  Capt,  419  f.  Pol  istic  jne  haut  centenaumam  Pdrtm 
laudat  quam  ipss  meritust  üt  laudeiur  laudibus.  Die  anmerkung 
daselbst  in  der  .swttten  ausgäbe  von  Brix  (418)  ist  mir  sehr  un* 
klar,  noch  mehr  die  auffassung  Fuhsmann's  in  den  N.  jahrk  f.  phi* 
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1o1.  bd.  97,  p.  846  f.,  der  atque  im  vorliegenden  Mileiverse  in 
seiner  grundbedeutiing  nehmen  will.*  —  769.  Pareus  und  Bothe 
behalten  da«  ab  PhUoconiasio  des  Camerarius  und  erklären  es  für 
«bliangig  yoo  oopkim,  =  wpiam  FhUa&maaii^  vgl.  auadrücke  wie 
fülgor  ah  auro!  Lindenaon  vertlieidigt  ad  PkUooomagUm ,  denn 
copiam  efficer«  ad  ttUqnmn  sei  oopiam  aäeimäi  aliquem  faeere, 
Dass  beides  spracli  ich  uDziiiiissig  ist,  bi^diirf  kaum  einer  bemerkung: 
Eiblieck.  scheint  aber  |>.  60t)  deunocb  dem  letzteren  beizustimmen« 
wenn  er  ohne  nähere  erklärung  sagt:  „das  tolgende  ut  earn  ab- 
ducat  hino  habealiytia  bestätige  die  lesart  von  FZ  ad  fhllooomaswim, 
die  auch  in  BCD:  ae  d.  h.  al  noch  erhalten  aei**. 

770.  abduc  ita  Da,  uMucat  a  ni.  4.  —  773.  Im  C  stand 
unter  dem  accipe  a  me  zuerst  perpurgalis ,  berichtigt  von  ni.  1 
aelbat.  rumim  Da,  rursum  m.  4.  —  Der  schönen  lierstellung  die- 
ses  verses  von  Fleckeisen  treten  sowohl  Bergk,  Ind.  lectt.  Ualensa. 
1862|6S,  p.  VII,  not.  6  (gegen  die  eigene  frühere  vermnthung  im 
ind.  lectt.  Ualenss.  1858|59,  p.  XIII),  wie  Ritschi.  Opusc.  II,  p.  431  sq., 
bei.  Der  ausdruck  purgatae  aures  steht  auch  Hör.  epist.  1,  1,  7; 
Pers.  5,  63;  gegensatz  ist  aures  oheaae  Calpurn.  4,  148,  vgl.  Uo- 
rat  Epod.  12»  3  iuifsnis  iiari«  obesoa.  —  775.  £nif  fi,  moacciit 
D.  —  776.  Füisse  aeque  hält  auch  Bugge  in  der  ekaodin.  Z. 
phitol.  TU,  p.  12  f.  fär  richtig:  aeqw  sei  In  atqu$  verschrieben 
worden  wie  Ps.  358,  Mere.  335,  und  wie  aequi  in  atque  784.  — 
Für  isPuc  item  ist  zu  schreiben  istuc  f/uiJem,  wie  Bergk,  Ind.  lectt. 
HalettMk  1858|59»  p.  JUll,  anräth  und  Ritsehl  Opnsc.  II,  p.  418  not. 
billigt  BbeoMi  Müller,  PI.  pr.  p.  241,  anm.  i.  —  779,  Acidalius, 
Divinatt  p.  295,  sucht  den  sinn  dieses  unklaren  verses  folgender 
massen  zu  verdeutlichen  (und  Ritsehl  stimmt  ihm  bei):  Cum  am- 
higua  locutiom  PalaestHo  aectari  omties  uUro  muUeres  m  Epheao 
miUtem  dirassf,  hie  bonus  smm»  «st«  quidsm  ita  avbikit,  0$  venm 
$$  «ctrs»  «id  ««•«  mnllo«  hiU  num  in  ««lo  Iftsairo,  fui  manliri 
«um  ouptanl,  oplcnf^u«  falsnm  nfnimvt«,  «itw  ab  WBorUnu  «oram 
appeti  herum,  aive  contra  ah  hoc  ilUu  praeäicasset.  NoUnt  omnino 
militem  talem ,  qualis  memoraturf  uxorihus  suis  atque  etiam  vel 
omtci«  et  fUiahus  metuentes*  Hiergegen  wendet  Bugge  a.  a.  o. 
p.  13  f.  mit  gruod  ein,  dass  v.  778  durchaus  nicht  swekleutig  sei, 
da  der  msammenhang,  das  «Uro  und  die  Verbindung  mit  777  durch 
idaque  nothwendiger  weise  nur  6in  veratändniss  ermdgliche;  sinnlos 
PbilologUB.  XXXU.  Bd.  3.  Z7 
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aber  sei  es,  779  so  aufzufassen,  wie  Acidal  es  getlian:  als  ob 
überhaupt  jemand  den  erzählungen  eines  notorischen  lügners  und 
allbekannten  narren  (89  —  92,  1043  1392)  irgend  welchen 
gkiHbeD  banenen  und  ihn  irgend  einem  weibe  gelahrlicb  erachten 
wolle.  Dflfhnlb  ntee  ge&ndert  werden  tntiili  «utpicaiif  mi- 
iirier  (suspioarß  nocb  Cas.  II,  6,  42),  im  gegensatz  zum  folgenden 
teneo  pulcre. 

780.  üeber  proin  vgl.  die  bemerkungen  Fuhrmann's  in  den 
N.  jahrb.  f.  pbiloL  bd.  97,  p.  852  f.  —  78i  und  782  bat  nucb 
Ritacbl,  Annot.  nd  Stieb.  325,  das  bandechriftliche  fioH$  wiederfaerge- 
Btelit  —    784.  Za  facitm  vgl.  die  bemerkang  im  Pbilol,  XXVII, 

V 

p.  546  f.  —  787.  Latam  (das  v  s.  1.  m.  2)  visan  (m  für  n 
m.  4;  so  auch  qmn  für  quam  782)  qm  nondu  sU  lautä  Qauta 
m.  4).  — -    788.  potis  quäque  Da,  potea  qwtmtf  m.  4. 

793.  Mit  yollem  recht  glaubt  Ribbeck  im  Rh.  mus.  Xlf, 
606,  dass  die  worte  Eno  (luam  insistas  viam"  nicht  von  Periple- 
conienus,  sondern  von  dem  auf  solchen  bahnen  gänzlich  unerfah- 
renen Pleusicles  eingeworfen^^  worden  sind.  Die  handschriften  ge- 
ben sie  ebenfalls  dem  Pleusicles:  PLE  B,  PL  CD.  Dann  kasn 
auch  794  mit  Ribbeck  das  handschriftliche  A$  wUtilt  (CD ,  wMU 
B)  aufrecht  gehalten  werden,  wahrend  das  folgende  8e$  zu  tilgen 
ist.  —  799  wird  im  B,  wie  die  drei  folgenden  verse,  ganz  dem 
PA  gegeben;  verberat  vil  D.  —  Gegen  RiUchl's  herstelliing  die- 
ses verses  erhebt  0.  Seyfl'ert  im  Philol.  XXIX,  |>.  397  f.  mehr- 
fache bedenken:  wenn  auch  eine  rcdensnrt  oficui  aures  «erhersr« 
, jemand  ins  ohr  schreien**,  wie  mir  scheint,  wohl  denkbar  ibt,  so 
ist  doch  mit  allem  recht  die  zusuinmenstellung  des  recta  seniita  mit 
Gas.  Ii,  8,  33  ^finc  p6l  ego  demum  ridii  in  rectam  seinilani  ver- 
worfen (denn  hier  bedeutet  ja  rscto  ssmito  „der  richtige  weg*'  im 
gegensats  au  einem  Irrwege);  für  ego m ei  haben  die  bandschrifteo 
nur  ego,  „und  woxu  bedarf  es  überdies  der  Versicherung  des  Pa- 
laestrio,  dass  er  grades  weges  zu  dem  Miles  gehen  werde?"  Er 
beeilt  sich  ja  auch  keineswegs  dumitj  wie  die  beiden  folgenden  sce- 
nen  seigen.  Geht  man  von  dem  Ne  me  aurdum  der  bandschriftea 
aus,  so  muss,  wie  Sejffert  richtig  bemerkt,  ein  verbum  folges, 
welches  der  stelle  den  sinn  gieht:  ^halte  mich  nicht  fur  tnnb**. 
Denn  behält  man  das  allerdings  der  Überlieferung  am  michsten  lie- 
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gende  verhera  oder  verhera9$is  (da  Yor  dem  si  audis  noch  die  buch« 
Btaben  wt  stehen),  so  ist  entens  die  einschiebnog  eines  «1  vor 
wrdNm  nnumglinglich ,  und  zweitens  bringt  suu  es  doch  nur  in 
einen  sehr  geschraubten  spasse,  der,  wie  Bothe  wollte,  auf  desi 

gleicliklange  der  Wörter  verba  und  verhera  beruhen  soll,  meines  er* 
achtens  aber  nur  dann  zulässig  ist,  wenn  beide  Wörter  auch  wirk- 
lich dastehen,  wie  True.  1,  2,  17  Me  Ulis  quidem  haec  verheni 
wrtiff  (vgl.  noch  Ampb.  333  sq.)>  ähnlich  Gas«  II,  6,  60  fwtlqwim 
9ppugnaium  est  os  nach  Vorhergehenden  pugnit  eiud»r*  — 
In  der  «weiten  versbälfte  sucht  Seyffert,  wenn  sie  noch  ganz  dem 
Periplecomenus  ang-ehöre ,  den  gedanken :  „ich  kann  hören,  und 
iwar  gut"  und  versucht  die  hersteiluog  me  wrdum  r6re:  haheo 
suris  ottdiofiis  ego  riete  «it,  unter  vergleicbung  von  358  hobss 
mirts  und  Bpid.  1,  1,  5  «afis  recfs  ocuits  utere.  —  H.  A.  Koch 
giebt  In  den  N.  jahrb.  f.  philolog.  bd.  10 1 ,  p.  68  die  «weite 
Tershälfte  dem  Palaestrio  und  vermuthet  si  audis,  ego  rectissume  Ei 
dabo  (Dabo  eum  era  Seyffert  a.  a.  o.  p.  398).  Hier  hat  zwar  das 
si  audie  (worin  ich  früher  ei  audes  s  sodst  suchte)  eine  gate 
besiebung  auf  das  vorhergehende  audio,  aber  rsdissume  gieht  kei- 
nen sinn  und  kann  unmöglich  mit  Pseud.  990  xusamneng^tellt 
werden,  wo  recte  ja  „richtig**  bedeutet. 

809.  U.  A.  Koch  a.  a.  o.  glaubt  in  dem  Ut  sedeat  mecum 
dei  B  ein  üt  eed  ad  eum  xu  erkennen,  wie  Ritsehl  in  den  N.  pl. 
eic.  1,  p.  33  f.  {.  10  aus  dem  Adeedeae  des  B  1275  mit  Guliel- 
BiiQs  ild  eed  eae  herstellt.    Richtiger  scheint  Berg k 's  ansiebt,  dass 

der  verschreilinng-  ein  Ad  sc  adeus  zu  gründe  liege,  s.  Beitr.  zur 
Istein.  gramm.  1,  p.  42  und  die  ausslellungen  des  rec.  im  Philol. 
aas.  II,  p.  240.  —    804.  R  bat  at  Har  ad  und  ob  für  kahe$  im  C 

iit  Lspidior^s  gewiss  von  n.  1  selbst.  Müller,  PI.  pr.  p.  177  cittst 
qmm  ego  haheo  .  fu/he  onimum  bonum.  —  806.  oh^diene  C,  808 
tenstiiutaat  D.  —  807.  Quem  für  Quam  will  auch  Pieckeisen 
Ep.  crit.  p.  XXVII  behalten.  —  815.  Ueber  die  zwei  asyndetischen 
imperative  s.  zu  521;  Brix  zu  Men.  432,  Kiessling  in  den  N, 
jahrb,  f.  philol.  1868,  p.  629.  —  ti^en  den  Inhalt  der  verse 
805  —812  sind  bereits  von  Ribbeck  im  Rh.  nus.  XII,  p.  606  f. 
iholicfae  bedenken  geltend  gemacht,  wie  in  der  einl.  p.  43,  denen 
kajser  in  den  Ueideib.  jahrb.  180U,  p.  t5)^0  f.  beitritt.  Ladewig 
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betrachtet  im  Piniol.  XVII,  p.  259—261  ebenfttlls  alle  in  586-595 
(welche  verse  vielleiclit  g-anz  zu  streicheo  seien),  612  »614  (die 
doch  viellieicht  lu  entsdiuidigea  sind,  e.  eid.  jk  4t)  nad  805—812 
•aduilteaea  widenprfiebe  als  folge  der  cootaniiiatieD.  entea 
arigiaale  aetite  die  swei  rollen  epieleade  Pbilocomasium  ihre  tau- 
•cbung^  weiter  fort  uud   dupirte  auch   den  iMiles.     Dafür  spricht 
einmal  die  von  Plautus  wiederholt  berücksichtigte  besprecbuag  dee 
ialie^  wie  nao  mit  dem  Pyigopolioices  verfabrea  woUe,  weoa  er 
nach  baMe  zoriickkebre,  248--2&4»  806  sq. ,  ferner  die  drobung, 
den  PyrgopoUoiees  voa  der  yeriaundoBgr  des  Seelcdrus  zu  beaacb- 
richtigen,  395  sq.  404,   und  endlich,  dass  der  ganze  plan  des  Pa- 
lästrio  auf  die  dummheit  des  Miles  basirt  ist,  235  sq.,  die  zuhörer 
also  gar  nicht  beurtbeilen  könnten,  wie  riebtig  Palaestrio  seiaen 
plan  angelegt  babe^  wenn  sie  niebt  gelegenbeit  erbielten»  sieb  bier- 
ober  dureb  den  augenscbein  ein  urtheil  su  bilden.    Dem  sweiten 
griechischen  drama  dagegen  lag  der  van  Palaestri«  765  und  803 
entwickelte  plan,  der  auf  die  eitelkeit  und  lüsteroheit  des  Miles  be- 
rechnet war,  zu  gründe.    Nimmt  man  nun  an,  dass  in  dem  ersten 
originale  der  weitere  plan  im  banse  des  Pertplecomenns  verabredet 
wurde  — -  weshalb  das  gespräcb  III,  t  fiiglieb  auf  andere  gegen- 
stände übertragen  werden  konnte       und  aus  der  weiteren  hand- 
lung  den  Zuhörern  ersichtlich  wurde,  so  geliureu  diesem  drama  vom 
plautin.  Miles  die  beiden  ersten  akte  und  vom  dritten  610 — 7^4 
und  805 — 812>  alles  übrige  dem  «weiten  an.    Dnrcb  die  annabsM 
dieser  canAamination  mdcbto  es  sieb  an^h  erkiiUwn,  wai;om  Arto« 
trogus  aar  als  nQoffwnop  nQOTOTtxov  auftritt  und  vom  dickter,  der 
ihn  nicht  weiter  brauchen  konnte,  mit  einem  auftrage  des  Miles  948-^ 
950  weggeschickt  wird:  denn  im  folgenden  übernijomt  Palästria 
die  rolle  des  para8^ten<^  —    815.  centnartaH  D.  —    816.  bstHS 
fi,  bmiscflisdrs  0»,  baiiMcsledrs  IM».   Nacb  tugöUmm,  sM  im  JB  al- 
lerdings zwei  kleine  rasnren,  docb  sebeinen  sie  nur  ieeke  im  per* 
g^ment   betroffen   zu  haben.    Für  vocabo  empfiehlt  sich  mehr  euo> 
cabo,  —    817.  pal€s»rio  BC,  dann  LVGRIO  €.         818.  ep«nt. 
e  D. 

820  und  821  bäit  Ribbeck  a.  a.  o.  p.  607  für  nnäebt^  weil  ne 
dem  sonstigen  lakonismus  des  Luerio  wenig  entsprechen;  Kajser 
stimmt  ibm  bei  in  den  Heidelb.  jabrb.  1869,  p.  327.  —  Auch 
will  Ribbeck  p.  608  die  verse  823  und  824  (wo  D  hat:  sil 
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awmräi  mina)  als  fragen  dem  PalSatrio  geben  nnd  826  filr  das 
letzte  eho  lieber  cedo.  —  827.  rogitaa  «cell»  C  m.  1,  828 
LVCR  €,  829  (ohne  PAL)  prompsisti  und  promsl,  dann  spatium 
vor  Mgar"  C;  frwMiati  D,  pnmn  D%  promM»  Db. 

881.  fmiMi  nnd  exproti  D.  —   882  iit  in  lesen  wie  bei 

Ritscbl,  ohne  hiat;  zu  Arg.  I,  3.  —  833.  P  Da,  IrF  Db.  — 
836 — 845  hat  auch  C  immer  zwei  verse  auf  6iner  zeile;  der  B 
hat  836  —  846  ind.  keine  personenzeichen.  —  837.  siihpnui  hf 
|ifMa  %  sn^nmio  Da,  Aber  dem  p  ein  b  m.  4.  Ribbeck  hält 
p.  808  die  verse  886  ,  837,  888  sq.  in  der  handsdiriftUcben  Ord- 
nung- fest  und  giebt  mir  den  ersten  dem  Palaestrio,  die  Iibi4gen 
dem  Lucrio,  „der  im  gefühl  seiner  Überlegenheit  als  unterküfer 
freolilicb  anf  die  factisch  bestehende  kellerordnung  binweiset^^  — 
S88  wird  das  diMsb  immerbin  bedenkliebe  Idem  vermieden  durdi 
^  lksnie  IHdMi,  Wie  ieh  jetxt  lidier  schreiben  mScbte.  Beiigk» 
ind.  lectt  Halenss.  1858|56 ,  p.  XIll,  vermnthet  Tu  tools  mäim 
facens, 

84t.  f»rolntsil  €.  —  843.  S.  snr  personenliste:  Xiicrto.  — 
845.  «i,  niclit  qui,  anch  B.  —    848.  üeber  die  snHaba  ORCSps 

vor  starker  interpu notion  s.  Ritscbl's  Prolegg.  Trin.  p.  185  sq. 
und  jetzt  noch  besonders  Opusc.  II,  p.  446  f.;  ein  eum  nach  promer^ 
einsuscbieben,  wie  Müller  PI.  pr.  p.  23  will,  ist  ganz  unnötbig.  ~ 
'889.  imperovU  B. 

852.  cassavat  Da,  cassahat  m.  4.  —  853.  0.  Seyfiert  im 
Philo!.  XXIX,  p.  398:  Sed  in  cMla  erat  paullum  nimio  hcull  lü- 
brici.  »üeber  ntmio  beim  positiv  vgl.  A.  S{»engel  zum  True.  IV, 
6;  dass  es  nicht  wu  lubrici  gesetzt  ist,  hat  seinen  grund  in  dem 
streben  des  Plautus  nach  allitteration :  ähnlich  ist  die  wiewohl  durch 
einen  anderen  grund  veranlasste  Stellung  des  tarn  851.  üebrigens 
bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  diesen  vers  das  citat 
des  Fronto  p.  225  Naber:  voluptarium  locum  et,  ut  ait  FiauUu, 
locum  liibriciim".  —    855.  dsicisiis  B. 

863.  aliquo  fur  fllio  Haupt  im  Horm.  III,  p.  148.  —  865. 
Wie  Spengel  stellte  auch  Bergk,  nach  brieflicher  mittbeilung,  die- 
sen vers  her;  ganz  ebenso  Müller,  Fl.  pr.  p.  125  anm.  1;  Bücheler, 
Gmndriss  der  lat.  decL  p.  37,  suchte  im  letzten  werte  einen  ge- 
netiv  plnMÜs.  ^    874.  k  ier  «benohrift  ÄCBOTBLdmV  B« 
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I«  C  iteht  nach  aonMe  nicht  uhi,  sondern  tibi.  —    875.  Wie 

liier,  haben  die  Imndscliriften  in  ordine  für  ordine  Ps.  676;  B  al- 
lein Fers.  91.  —  878.  ACR  fehlt  auch  im  D.  Dieser  vers  ist 
noch  Dickt  liergMteUt:  das  tao  Ritsclil  eingesetxte  herde  ist  oidit 
überliefert  und  schon  deshalb  bedenklich,  weil  fronen  niclit  beia 
Berf nies  schwuren  .*  s.  Gellias  XI ,  6 ,  welche  stelle  Spengel  tnsi 
True.  V)  29  uuführt  und  a.  a.  o.  zur  richtigen  personenverthei- 
lung  benutzt. 

880.  opifiäna  kehrt,  wie  K.  E.  Georges  mir  mittheilt,  erst 
bei  Jul.  Valer.  res  gestae  Alex.  III,  51  (28)  wieder.  —  881. 
Im  B  ist  das  personenieichen  A  in  rasnr;  ebenso  vor  887,  895 

(nejy  897  feesm).  Der  D  giebt  PA  für  PER.  —  882.  c^s 
mfustro  C,  egom  fustro  D,  der  auch  fane  für  sane  hat.  Da  dam 
esse  mit  einem  dativ  sonst  nie  vorkömmt,  hübe  ich  dem  mi/ii  Las« 
bin's  das  freilich  wenig  befriedigende  wikU  der  ^baodscbriften  vor* 
gelogen,  obwohl  auch  Hand,  Tors.  II,  p.  93,  nr.  5,  mihi  dams*  pas- 
airen  ISsst  und  Kayser  jetzt  dasselbe  anrath,  HeiJelb.  jahrb.  1869, 
p.  334.  Bugcre  dagegen  halt  in  der  skiiiidin.  Z.  f.  phil.  VII,  p. 
15  f.  das  nihil  =  iion  und  das  quam  magni  „als  einen  relativeo 
ausdruck,  der  mit  ironischer  färbung  gebraucht  sei  fiir  „wie  we- 
mg^**t  aufrecht.  Er  vergleiclit  p.  37  Men.  755  Sei  id  faam 
mIM  faiäk  sit,  haftd  sum  fähus  (mit  Brix),  und  p.  15  Andr.  287f. 
Nec  clam  fe  est,  quam  Uli  utraeque  res  nunc  utiles  —  stent,  ibd. 
810  sqq.  nunc  nie  hospUem  Litis  sequi,  quam  id  mihi  sit  facile 
atque  utile,  ^liorum  exempla  commonenl.  —  Auch  hält  Bugge 
Acidara  ^uiii  egomet  vAtro  fiir  das  den  spuren  der  handschriftsn 
•B  nächsten  stehende  und  richtige,  vgl.  Aul.  IV,  10,  22  guii»  fiK 
«Uro  supplicttfum  iwnio.  —  883.  Ribbeck  im  Rh.  mus.  XII,  p.  609: 
tuam  murram  orationis:  denn  „nannten  die  damen  murratum  vinum 
oder  murrina  auch  murrioh»,  wie  Paul.  Fest.  p.  144  M.  bezeugt,  so 
kann  auch  murra  für  mwnina  orationis  nicht  anstössig  seia*^. 
Dagegen  wendet  Bugge  a.  a.  o.  p»  16  mit  recht  ein ,  von  mar- 
Hflla  könne  nur  auf  murria,  nicht  auf  murrOj  geschlossen  werden; 
er  schreibt  Poscam  üt  hihere  atir^s  meae  tuae  mörae  orationis. 
,,Po8cam  ist  ebenfalls  836  in  BFZ  zu  postquam  verdreht:  diese 
yerdrehung  lag  um  so  naher,  da  man  früher  oft  jmsqaiam  für  peil* 
qtum  gebrauchte;  ?ielleicht  hat  anch  posca  eine  nebeaform  fssqm 
gehabt  wie  tesoa  —  fssfiia.   Andi  aonst  gebiaiicbt  Plaataa  fssts, 
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während  dagegen  lorn  und  larea  lich  niebt  bei  ihm  finden.  Mnu 
ornlio  sagt  er  hier,  wie  anderawo  moret  mori,  MrmoRM  morotogi; 
im  griecbisehen  bat  das  wort  jedenfalls  in  späterer  zeit  auch  die 

bedeutiing  „unsclimackhuft,  flau  voo  geschmack'*  yivüaiiivü^ 
ftwi^af  Diusc.) ;  neiimen  wir  an ,  dass  Plautus  das  wort  auch  ia 
dicaer  bedeutung  liannte,  so  paast  es  hier  um  so  besser  als  epi« 
theton  10  orafio:  Indem  die  rede  des  Peripleeomenus  verglichen 
wird  mit  foaxti  o^vxqutov,  dessen  geschmack  wohl  J^bu**  g^e- 
nannt  werden  konnte''.  —  Haupt  im  Hermes  III,  p.  148:  tuae  mu- 
rium orationis.  —  884.  potistet  hält  auch  Bugge  für  richtig  und 
erkennt  im  letzten  werte  des  verses  (de  as  darei  C,  deosdarei  D) 
ein  ursprängliches  deoMciarei.  —  887.  molitioiiM  D.  —  888. 
Em  ibi  —  ef  Mmpilema  Haupt,  Herrn.  III,  p.  148;  Em  ibi  Bugge 
a.  a.  o.  Vli,  p.  31,  desgleichen  889  f.  mit  Fleckeisen:  eaeäem 
eüetnet  OblivioM  extemplo  uti  fiat,  mem'misse  nequeat,  —  neq, 
eunt  C. 

894^895.  PEllfalamiRa  mer  etl  J  ns  ete.  D,  der  atetsil 
ala  personemeicben  für  die  Acroteleution  gebrancht  Da  also  alle  band« 

sclirifien  den  vers  zwischen  Peripleeomenus  und  Acroteleution  theilen 
und  zur  annähme  einer  lücke  nach  aufnähme  von  Studemund^s  treffli- 
cher emendaiiun  Mala  mers  es,  mulier  gar  kein  anlass  ist,  musa» 
am  den  nach  ne  paus  sich  fast  von  selbst  darbietenden  gedenken 
„du  wirst  noch  schlimmere  (als  mich)  finden^  das  handschriftliche 
|Mtorib,  etwas  knbn  in  peiore«  gdlndert  werden,  während 
nihis  leicht  aus  dem  convenivit  des  C  sich  ergiebt.  Aehulich  stellt 
Bugge  p.  18  f.  b^r:  Per.  Malds  mulieres!  A.  N6  pavei  peiöres 
iMMnibit,  unter  vergleichung  von  1218  edepul  «uno  not  lempvt 
«ff  mnlas  peiofM  /SÖri;  Pees.  153  sq.  —  896.  Im  C  stehen  die 
hochstaben  csmo  ego  iUi§  obwi  in  stnrker  rasnr:  ein  f>  nnter  dem 
ersten  «,  ein  t  unter  dem  letzten  i  sind  die  einzigen  erkennbaren 
reste  der  ersten  scbrift.  —  897.  oporiuneq,  B,  opportun^qf  D.  — 
898.  ne  iiuiati  C.  —  899.  omaia»  inoedunt  Haupt  im  Herrn.  111^ 
p.  148.  Da  aber  nur  Acroteleution  auastaffirt  ist^  scheint  der  sin- 
gnlaria,  auf  den  auch  daa  incMÜt  der  bandscfariften  fuhrt»  dnrchaua 
■otbwendig. 

901.  pro  notam  niinat  noiä  .fe  €  hic  noster  arciteciustj  D,  letztes 
i  in  t  geändert  von  m.  4,  die  den  vers  mit  einem  kreuz  bezeicb- 
Mle.  —   902.  aaka  tista  a  (d.  h.  al)  B.  —   905.  Daa  kU  nadi 


Digitized  by  Google 


424 


Pteotni. 


nShU  behalten  anch  Batbe,  Llndemaan  und  A.  Speng^el ,  Plaut,  p. 

74,  —  910.  In  dem  verderbniss  der  liandscliriften  ceretur  erkeoot 
Haupt^  Heroi.  11,  p.  215,  ooerelur  als  urspruoglicbe  Schreibung. 

infpf»?      int0rpe$e  C. 

911.  mlif  Da,  iwIm  Db.  — •   912.  qu^  und  wm$  Da,  tdm 

9 

ü.  4,  —   914*  oomminer«  B,        915.  aroftilwfst  D  n.  1*  — 

I 

923.  qum  B,  magnidicunt  C,  nouerat  D  m.  1,  —  927  sq.  schreibt 
Ritsckl  auch  jetzt  noch,  N.  pi.  exc.  1,  p.  41  und  102,  wie  in  der 
ausgäbe;  inme  B,  in  me  CD,  tApiHtito  Da,  inpowito  m.  4. 

930.  PA  fehlt  im  D;  €gom  C,  D.  —  931.  affiMMi 
D.  —  932.  At  tint  B,  wewre  D.  ii  Iwi^d;  lumns  mM  dafwa 
e9M  schreiben  Bücheler,  Grundriss  d.  lat  dec!,  p.  50,  A.  Spenge), 
Plaut,  p.  207,  und  jetzt  auch  Ritsehl,  N.  pl.  exc.  I,  p.  68,  während 
Müller,  Fl.  pr.  p.  16  uod  703  xwischen  uxwe  und  mihi  ein  sum  ein* 

r 

schieben  will  (vgl.  Hermann  bei  Ritscbl).  —  935.  aciho  B,  OlMrat 
D.  Der  vers  Ist  noch  nicht  geheilt:  denn  weder  Ritschl^  mnci- 
noibo  noch  ümpfenbach^s  brieflich  mitgetheiltes  Me  meUtho  passt  n 

dem  oneratum,  was  Lindemann  ganz  falsch  erklärt.  Auch  ist  ntn- 
cifuibo  in  figürlicher  bedeutung  unerweislich.  Bothe  und  Linde- 
mann lasen  huo  aodebo  „ich  werde  hierher  holen",  was  Neue,  Lat 
formenlehre  II,  p.  830,  mit  recht  unhaltbar  nennt  —  930.  O.  Sejf« 
fßrt  hält  im  Pbilol.  XXIX,  p.  399  das  bandscliriftliche  iis  oder  um 
wohl  mit  recht  für  eine  blosse  dittographie  von  7ioc,  das  unmittel- 
bar dahinter  folgt,  und  liest  at  ego  hoc  si  efficiam  plane,  —  940. 
Die  rasur  im  C  betrifft  den  letzten  buchstaben  des  wertes  dat,  der 
erst  ein  d  gewesen  su  sein  scheint;  dann  folgt  ein  blankes  spa^ 
tium  vor  im.  —  Das  eapse  Acidal's  erkennt  Ritsehl  jetxt  selbit 
in  den  N.  pl.  exc.  I,  p.  52,  anm.  1  für  richtig  an.  —  941.  Du 
confido  cum  steht  im  C  in  starker  rasur ,  duch  ist  alles  von  m.  1, 

ebenso  die  vier  ersten  buclistaben  des  tUvhetur  940.   Im  D  steht 
a 

8um%t  von  in.  1 ,  nicht  siimsl.  —  Die  emendation  H.  Keil's 
(Priscian.  II,  p.  59}  compsissums  (von  so/to^d»$),  gebilligt  vom  reoen- 
•enten  im  Philo!,  an.  I,  p.  119  and  Bergk,  Beitr.  inr  lat.  grasMk 
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f,  p.  85  ist  10  den  text  ttufeanehmeiL  —  044.  Eahemm  D»  945. 

Actus  IIL 

947.   PIRGOPOUmCia  B.    Der  in  D  iwiseiieii  si  ani 

if  ausradirte  buchstabe  scheint  ein  i  gewesen  zu  sein.  —  Ritschl's 
supplement  atque  ex  wird  sichergestellt  durch  Meo.  273  Bene 
&p80tum  atifue  6s  mea  smUntlaf  1019  Nimi9  heute  ora  c^me^atfi 
atqu»  4»  mm  MtnUnfiß,  Ps.  762  Am  stnlslMi  muifkio  UtgMo  tth 
qim  ^M«»]  senlMia»  wo  msti  von  Bothe  eingeselHibeii  isl^  Tni'^fe^ 
y,  72  Lipiäe  eoaeior  auctipavi  atque  Sx  mea  ssiiIMmi.  —  949. 
ducere  Da,  duceret  m.  4.  —  951.  seleuticiq,  tibi  C.  —  952.  A. 
Spengel,  Plaut,  p.  99,  glaubt  das  handschriftliche  iiotxi  et  halten 
ni  Iteooen  durch  mraaiinM  einer  (durch  die  synimsis  nweier  durch 
u  getrennten  Tocale  emiilglicbten)  etneilbigen  anssprielie  den  mmkt^ 
das  demnach  hier  vor  folgendem  irocnlischen  anianle  gM  elidfrt 
werden  sollte.  Dieser  annähme  widerspricht  indessen  sowohl  der 
zu  659  L.  bemerkte  Plautinisclie  Sprachgebrauch  als  auch  der  um- 
stand,  dass  die  handsciiriften  suwSlen  ein  falsches  sl  (Capt.  647, 
Mere  192»  Men.  222),  ao  oder  akfue  (Men.  155»  Capt  658,  Cure. 
S51,  Aul.  IV,  10,  54),  au*  oder  haud  (Men.  1019)  darbieten.  ^ 
t 

953.  posteriores  D  m.  1.  —  956.  agere  B,  mandatus  Da,  man- 
data  m.  4.  —  957.  Nicht  PY,  sondern  PA  ist  ausradirt  im  D; 
derselbe  hat  atest  m.  1,  adest  m.  2;  auch  accepi  wie  BC.  — • 
958.  D  hat  richtige  personenseichen  m.  1,  so  auch  961. 

960.  Dass  filr  Acidal's  huno,  das  auch  253,  Men.  526  u.  a. 
In  den  handschriften  mit  nunc  verwcclwelt  wird,  die  verse  797, 
912,  1049  sprechen,  bemerkt  mit  recht  Bugge,  skandin.  Z.  f.  phil. 
VI,  p.  12.  —  961.  ac  für  an  C,  hac  D.  —  962.  Vaegome 
C.  —  964.  Zu  der  anmerkung  sind  noch  su  fugen  Titin.  93, 
Turpil.  103:  faslidif  mal.  —  965.  Nupt  nisfoii  (Mipfoiisf  an 
m.  4)  9iia  PV  foÜva  PA  m.  2)  und  PF  vor  qutd  D.  Bergk 
verbessert  Nuptane  ist  a  an  vidua'^  Et  vidua  et  nupta.  —  968. 
In  der  anmerkung  himusufiigen:  vgl.  dignue  pro  Sali.  Cat.  51,  8; 
Hör.'  episc.  1,  7,  24. 

r 

970.  Eadem  oril  Uatq^  obilo  (U  eOq,  ah  illo  m.  4)  cipH 
D;  971  mt,  nicht       D.   Im  cnten  Tafie  ?erauast  0.  Sejffert» 
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399,  zu  dem  ab  tUo  cupit  oBfir»  eine  deatliehere 

bezieliung*  auf  den  Miles,  etwa  ätque  ad  te  illim  cupit  abire ;  dann 
könnte  auch  971  earn  copiam  beibelialteo  werden.  Letzteres,  = 
wpUm  eilw  wird  durch  beispiele  wie  hue  copto  769,  ea  po- 
UikiB  Capt.  984,  haeo  ffratki  Ctat.  11,  3,  84,  ea  aegritvdo  Men.  85 

0 

enpfolilen.  —   978.  Uta  B;  974      Met  Da,       InUt  Db,  9 

hibet  m.  4;  975  accersunt  D. 

982.  quod,  nicht  quo,  C.  Bergk  supplirt  Dono  habere  ^  au- 
fim,  ahireque  dbs  t$  luheat  sihi,  -~  983.  «ed  ne  istam 
•  m«  4.  Möller  PL  pr.  p.  747*  —  984.  qiul%  Umquä  D  (wie 
qu9  981,  986  sqq.  hee  988,  986  sqq.),  tanquä  auch  C.  —  985. 
foris  und  danculum  auch  D.  —  987.  Die  aus  der  annot  crit 
aufgenommene  Schreibung  dieses  verses  motivirt  Ritsehl  jetzt  selir 
einleuchtend  Opusc.  II,  p.  684  sq.  anm.  2.  —  988.  Bb  Uess  didi, 
nicbt  dad,  stebeo.   989.  BdMmt  D. 

997.  Im  gegensatze  zu  Ritschl's  kühneren  ändeningen  diesea 
schwierigen  verses  versuchte  ipi  engeren  anschluss  an  die  überüe- 
ferung  0.  Sejffert,  Pbilol.  XXV,  p.  440  f.,  D6mo  $i  tbil  ac  dum 
hic  Ironsbifef  qvae  da  die  person,  von  der  die  rede  ist, 

hinlftiiglicli  durcb  das  qua«  h.  0.  c.  beieiclinet  sei,  Iransbifst  liege 
dem  fransivit  atque  näher  als  das  Iransibif  quae  des  Camerarios. 
L.  Kayser^  Heidelb.  jahrb.  1869,  p.  331:  Domo  si  transilit  dam 
domina  hue  quae  etc.;  Fleckeisen:  Dömina  domo  si  dam  hie 
transibit  quae  etc. ;  H.  A.  Koch  ia  den  N.  jabrb.  f.  pliilol.  bd.  lOi, 
p«  64;  JMmo  «I  danm^wn  hie  tnuimbli  quae  etc.,  indem  avcb  er 
den  begriff  domim»  nicbt  für  nöthig  hält.  —  998.  iumi»  für 
nimia  D.  —    999.  Hec       D,  —    1000.  queritant  D. 

1005.  Im  C  stehen  die  werte  octilif  lui«  .  .  PYR  G  .  «i- 
to  lit  in  starker  rasnr:  merst  war  ans  1006  hingeschrieben  wer- 
den :  aui  ahemOlS  tMgif       «t.    Im  D  steht  PAL  deutlich  ds, 

aber  auf  zeile  mit  1004.  —  VidisU  bat  nach  Fleckeisen ,  Ep. 
crit.  p.  XXVU,  schon  reiz,  von  dem  ersterer  es  aufgenommen :  bier- 
nach  ist  die  angäbe  im  kritischen  anhange  in  oorrigtren.  — 

1006.  im  B  stehen  die  worla  PA  A  mm  hmo  herole  qni^T  «"^ 
einer  neile  für  sich;  ebenso  Im  D  PAL  Amam  Imde  hm»  qaidem» 

Die  aufgenommene  emeudation  locuata  begründet  A.  Kiessiing  jetxt 
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.genauer  im  Rh.  mus.  XXIV,  p.  116;  recenseiit  im  Pbilol.  anz.  I, 
p.  118  f.  achlägt  vor  haec  lanta  Uta  lauto  alumU  und  bemerkt  mit 
reelit,  dass  fdr  aiigif  das  äcbt  plautloiscbe  mAigit  liätte  belialteii 
werden  sollen  ^.  * 

Sehr  ansprecliend  erscliien  mir  stets  die  idee  des  Palmerius 
(s.  bei  Ritsehl),  hier  wieder  ein  an  986  sq.  erinnerndes  cdo»  an- 
bringen SU  wollen ;  doch  moss  das  wort  nach  den  spuren  der  hand* 
Schriften  hier  eine  andere  form  gehabt  hüben,  vielleicht  mit  einer 
der  bei  Plautus  so  beliebten  deminutivformen  celocuJa ,  wie  vocula 
von  vox;  dorb  weiss  ich  nicht  das  folgfeode,  namentlich  das  iUd 
üute  obsent^,  mit  Nam  kaw  oefocnla  in  passende  Verbindung  sn 
Selsen.  1007.  l^sc  D ,  wie  1006 ,  tuam  mis  G.  —  1008. 
i 

ssRmy  C ,  ohqwl  B.  —    1009  sq.  Müller,  PI.  pr.  p.  184:  qwlu$ 

grätia  Foras  sum  egressa.  Andere  vurschläge  s.  bei  A.  Spengel, 
Plaut,  p.  226. 

1012.  qfviil  seil  qd  pueris  (p  in  q  g^eändert  sowohl  von  n.  2 

aU  auch  von  ra.  4)  D.  —    1013.  cciliorü  Da,  csUiorü  m.  4.  — 

1014.  immo  d;  etiä  «,  iT  celas  B.  —  1016.  hacharu  C,  qdä 
B,  quedam  D.  —  Dass  man  sehr  hehntsam  sein  muss  mit  einem 
aus  diesem  verse  gesogenen  schlösse  auf  die  abfassungsseit  des 
stiekes  und  x.  b.  nicht  mit  Vissering,  ^naestt  Plautt.  I,  p.  48  sq. 
und  Teuflfel,  Rh.  mus.  VIII,  p.  35,  obne  weiter  annebmen  darf,  sie 
falle  in  die  höchste  blütbezeit  der  Bacchanalien,  also  wenige  jähre 
vor  dem  tode  des  Plautus  (denn  ebenso  gut  könnte  man  auf  eine 
wit  rathen,  wo  sich  erst  schwache  gerHelite  fiber  gefaeimnissvoUe 
gaellsehaflen  sn  verbreiten  anfingen),  ist  schon  Biol.  p.  65,  anm. 
25  extr.  angedeutet.  Aelinlich  warnt  Mommsen,  Rom.  gesch.  I  ^ 
p.  908  anm.  „Man  kann  darum  auch  bei  Plautus  kaum  mit  der  an- 
nähme von  anspielungen  auf  Zeitereignisse  vorsichtig  genug  sein. 
Vielen  verkehrten  schar&inn  dieser  art  bat  die  neueste  untenni- 
cbnog  beseitigt;  aber  sollte  nicbt  auch  die  besiebung  auf  die  Bac- 

2)  subigere  steht  Epid.  II,  2,  51,  Cist.  I,  1,  102;  True.  IV,  3,  9; 
Amph.  1142,  Trin.  140,  848,  Bacch.  928,  Cure.  448,  540,  Stich.  193, 
Most  917,  1174,  Fers.  194,  Fs.  8,  809,  Poen.  I,  2,  77:  Nam  iUa  mw 
Her  lapidem  ailicem  subigere,  ut  se  amet,  potest;  dagegen  aäig0ra  nur 
AoL  I,  1,  11;  Baoch.  1121,  Bad.  681,  Ps.  333,  1130. 
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censurwidrig^  sein?  Man  könnte  sicher  die  sache  umkehren  mi 
aus  den  erwähnungen  des  Bacchiisfestes  in  der  Casina  und  einigen 
awimn  stücken  (Amph.  703;  Aul.  Ill,  1,  3;  Baccb.  53,  371; 
Mil.  1016;  vd4  besonders  Men.  836)  den  sehlnss  neben»  dass  die- 
aelbeo  an  einer  seit  gescbrieben  sind»  wo  es  nocb  niebt  verfäng- 
lieh  war  von  Bacchen  zu  reden'' —  1019.  8i  bio  nc  qukad  i 
U,  üt  adest  t  non  D. 

1023.  Ped§ianpUm  C,  Pede  temptim  B  vor  etwa  zehn  blan- 
1m  apatien.  In  dem  vor  sei«  stabenden  kee  (so  ancb  D)  oder 
boao  der  bandsdmften  sacbt  Haapt,  Ind.  lectt  Beroll.  aest.  1858, 
p.  5,  bau,  also  boweit.  —  1025.  qui  fiir  <|fttid  D;  accepi  im  B  nicbt 
„c  corr.**,  die  buchstaben  cce  sind  nur  nachgezogen  von  m.  1 
selbst;  dagegen  ist  in  derselben  handscbrift  1026  das  e  in  Vdii 
wiriLlidi  aus  einen  anderen  bucbsCaben  (if)  eorrigirt,  doeb  tob 
■I.  1  selbst  Nacb  Ribbeck»  dessen  versncb»  wiewoU  wenig  be- 
friedigend, in  den  text  gesetzt  werden  musste,  bat  fl.  A.  Koch  ia 
den  N.  jahrb.  f.  philol.  bd.  101,  p.  64  f.  vorgeschlagen:  M.  quo 
pdcto  hoc  occipiam,  dperi.  P.  Vetus  ddfero  ego  ad  te  cdnsiUum, 
hmo  fguoH  iifmrm^,  M.  Tsaao  ifluc.  Hier  ist  gewiss  richtig 
beobachtet»  unter  yergleiebang  von  dem  gebrancb  des  teuere  87(^ 
1168,  1173,  dass  die  worte  Tenw  isluc  nur  der  Milpb.  gegeben 
werden  dürfen,  wie  die  handscbriften  auch  tbuo;  ferner»  dass  als> 

8)  Ebenso  schwach  erscheint  mir  der  ans  den  Philippischen  gold- 
münzen  (1064)  hergeleitete  anhaltpunltt  ffir  die  chronologic  der  Plau- 
tinischen  stücke,  den  zuerst  Vissering,  Quaestt.  Plautt.  I,  cap.  7,  p. 
97  sq.  hefansog,  und  den  Bitsehl,  Par.  8S8  sq. ,  Tenffel  im  Rh.  mm. 
VIII,  p.  83  f.  (doch  mit  der  xiebenbemerkung:  „indessen  so  sicher  ist 
dieses  anzeichen  nicht,  dass  nicht  eine  anderweitige  bestätigung  jenes 
ergebnisses  [dass  ein  stück,  in  dem  jene  münzen  erwähnt  seien,  Rchon 
deshalb  in  das  letzte  decennium  des  lebens  des  Plautus  fallen  müs?e] 
höchst  erwünscht  wäre"),  Brix,  Einl.  z.  Trin.  p.  27  und  zu  152,  u.  a. 
angenommen  haben.  Dass  die  griechischen  oriirinale  der  pallialeB 
sie  nicht  gekannt  haben  (ond  demnach  Piautas  selbst  alle  betreffende 
verse  in  den  acht  komödien  ,  die  hier  in  frage  kommen  .  s.  Ritsobl 
a.  a.  o.,  hinzugefügt  habe),  ist  unbeweisbar:  denn  was  hindert  an  die 
vom  vater  Alexander  des  Grossen  geschlagenen  philippei  zu  denken? 
(HnltBch,  Metrol.  p.  179  f.;  Hör.  epist  TI,  1,  23t).  —  Und  da»  sie 
bei  den  ROmem  in  grösserer  menge  erst  nach  dem  triumphe  des 
Flamininus  194  a.  C.  in  omlauf  kamen,  hindert  doch  nicht,  dass  die 
Börner  schon  geraume  zeit  vorher  ihren  namen  und  werth  kannten, 
und  dass  Plautus  also  seinen  zuhörern  nichts  unverständliches  bot» 
wenn  er  jene  verse  einfach  aus  den  origUialen  mit  herübernahm. 
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dann  eine  beleiirung  des  Pal.,  endlich »  daw  dieser  wiederum  eine 
frage  der  illil|ili.  voraogegaiigen  aein  niuai.  Ganz  älmlich,  doch 
oliae  eigeae  beaBerungaversuehe»  liatte  acbua  Ladewig  in  PbiloK 
XVII  y  p.  257  f.  die  stelle  ntreclitgelegt,  and  aacb  1029  mit  dea 
handtfchriften  dem  Palaestriu  gegeben,  so  wie  das  csfsra  dersel- 
ben duselbst  geschützt.  Koch's  änderungen  entfernen  sich  1026 
SU  weit  von  den  huudschrUteo.  1029.  caira  D,  cura  qorri- 

girt  TOO      1  selbst 

1030.  Ade  iltoo  B  auf  neuer  seile,  die  lait  lamtart  endigt. 
Xgm  tandem  edee  iWm  hoc  hnc)  0.  Sejffert  im  Philol  XXIX» 
p.  399;  vgl.  zu  970.  —  1031.  tela  mentari  Da,  ie  la  mentarl 
Db,  U  lamentari  ra.  4.  —  1034.  Im  D  steht  PYRG ,  aber  auf 
liaie  mit  1033$  B  sckeiat  siii  zu  babeo.  —  1036.  FAL  ausra^ 
dirt,  q\te  te  qaeri^  O.  —  Focon'  statt  Faoo  1(90  sieht  auch  JUiiller 
PI.  |)r.  p.  221,  vor. 

1040.  Vgl.  zu  838;  Ritschrs  Umstellung  Multae  idem  istnc 
allae  ist  aufzunehmen.  —  1041.  in  ecastor  ist  nicht  blos  die 
erste  silbe  lang  (obwohl  einige  lexica  sie  falschlich  als  kürze  be- 
seiclineo):  vgl.  eiuno,  edepol,  equirine,  Ampli.  508,  063,  Ciat.  i, 
t,  119,  Caa.  III,  2,  2,  soodera  auch  die  letzte,  wie  aus  diesem 
▼erse  hervorgeht;  mit  Pieckeisen  Ep.  crit.  p.  XIX  nimmt  auch  Ritsehl 
in  der  krit.  anmerkung  zu  1062  die  molossische  messung  des 
Wortes  aa  uater  vergleichung  der  prolegg.  Trio.  p.  CLXXIV  sq. 
dargelegten  araprüiiglichen  lange  des  namin.  sing,  auf  or.  — 
Bern  iot  mit  Fleekeiaen  wieder  su  eatfernen,  and  Ton  dem  tther^ 
lieferten  ai  te  hibee  (was  Müller,  PI.  pr.  p.  47  anm.  fiir  richtig  hält) 
wird  am  besten  dus  te  gestrichen  und  «i  hahes  mit  dem  folgenden 
in  Verbindung  gesetzt,  wie  Haupt  im  Hermes  II,  p.  215  gethan. 
]l042.  Mit  der  hemerkuAg  Ritscbl's:  ^orUuee  f^lsniri  potß§$:  fprna- 
flianmi  «irtula  et  figrma  et  ftuM*  stimmt  im  wesentlichen  der  vor- 
achlag  W.  Teuffel's  in  den  N.  jahrh.  t  phiL  bd.  97 ,  268 :  pra«- 
clarxim  a  mriiitei^  forma,  factis,  wo  dann  a  „seitens'^  bedeuten 
müsste  (beispiele  bei  kampnmnn,  de  ab  praepus.  usu  Flaut,  p.  4); 
oirlutat  fanden  auch  Bücheler,  Grundriss  der  lat.  decl.  p.  50,  und 
Vf,  Wagner,  Bh.  mua.  XXU,  p,  114  ff.  (XXUi,  p.  380  :  lar- 
tutSe  auch  Attina  473  Bibh.).  Forma  stimmt  aber  so  wenig  mit 
dem  vorhergehenden  pttlcriHn,  dass  ich  Rltsehl^s  änderungpen  vor^ 
ziehen  jiu  müssen  glaube.  —    1043.  Beisjiiele  für  ähnliche  harte 
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•ynizesea  wie  dignior  giebt  Geppert,  Ausspr.  des  lat.  im  alt.  draat 
p.  29.  —  1040.  Auch  B  ateUt  MIL  Tor  0imi»  iumI  PÄ  w 
h^}  D  hat  Ibw  UUe,  nicht  heo  OU;  1047.  mdtt  D.  —  Zar  ao- 
nerkung  dieses  letiten  verses,  =  1088  L.,  ist  nodi  m  fUgen: 
parcere  aliquid  auch  Lucret.  11,  1163  Bern.  —  1049.  hue  fur 
huno  B. 

1051.  0IM  BD»  1052  cMpdlarff  el  B,  1055  ini  oirii  ospf 
CD«  1058  fioRieifarere  oder  |iollicifair«s  BiuUer,  PK  pr.  p.  630.  — 
1061.  f^ilippium  Da ,  philippicum  m.  4.  —    1062.  Ritschrs  hoe 

hat  scboD  Fleck eiseu  wieder  entfernt.  —  1063.  unquam  CD, 
1069  nunquam  C.  —  1004.  p  certens  aurus  Da,  p  ter  thesaurü 
nu  4  marg.  —  1065.  Ein  vielbesprochener  vers.  Dass  in  der 
■weiten  hälfite  desselben  das  wort  mon$  ein  glusseoi  ist,  halte  ich 
nit  Caaierarias  und  Ritschl  fdr  das  wahrscheinlichste  und  schreibe 
jetzt  am  liebsten  mit  ersterem  Aitna  n&n  OBque  dltaat ,  wie  auch 
Kayser  in  den  Heidelb.  jabrb.  1869,  p.  334  anrätii.  Die  auflal- 
lende  länge  der  letzten  silbe  in  Aetna  (die  mich  zuerst  zu  der 
scIireibuDg  ^Inosl  no»  tuque  aUa  bewog)  erkläre  ich  mir,  wie 
auch  Camerarius  gethan  haben  mag,  aus  der  dorischen  fons, 
in  welcher  das  wort  aufgenommen  wurde:  Atipu  für  Ativr},  nicht 
dagegen  aus  „der  bei  Flautus  ül)erliuu(it  noch  öfter  eriialteneo 
länge  der  nominativeodung  a  der  ersten  declination".  Gegen  diese 
XU  erst  von  Lachmann  ad  Lucr.  p.  406  aufgestellte,  dann  naneafc- 
licb  von  Plecketsen  in  den  Krit.  »isc  p.  11-28  (wo  p.  20  Lach* 
Biann's  Aetna  mone  n6n  aeque  dllifsl  geschiitst  wird,  desgleidiea 
von  H.A.  Koch  in  den  N.  jahrb.  f  phii.  b(i.  1Ü1,  p.  weiter  aus- 
geführte annähme,  der  auch  Bücheler,  Grundriss  der  lutein,  decl. 
p«  9,  beitritt,  hüben  sich  Richard  JMüller,  de  Pluuti  Kpidico  (diss, 
ioaug.  Berolini  1865)  p.  42  sqq.  uad  (X  F.  W.  Müller,  PI.  pr. 
p.  8  ff.  geäussert  (vgl.  auch  Ritsehl,  Opusc  II,  p.  445  f.) :  erstercr 
Termuthet  p.  47  Aetndst  mons  n6n  aeqtte  dlltr«,  letzterer  p.  418: 
Aetna  muiis  non  aeqtie  dlttist.  —  Duss  die  erste  vershalfte  voo 
Lachmann  zu  gewaltsam  umgeformt  sei  (PYR.  Tum  argönti  aioiif* 
PAL.  Nam  mäseae  habet)  bemerkt  nit  recht  Fleckeisen  a.  a.  o. 
p.  20;  Koch  a.  ä.  o.  will  Tum  or||dttli  habet  inmsnsds  mmttie*)» 

4)  A.  Tittler  in  den  N.  jahrb.  phil.  bd.  83 ,  p.  144  und  anm. 
will  schreiben  :  PA.  Praeter  thensauros  \\  tum  argcvti  montis.  nnn  mos- 
MOt  habei  A^tna  mons  aetiu«  uitaa.    Die  ihtmauri  sollen  =  auri  milU 
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I06S  I  Bogge,  Skandio.  s.  f.  pbilol.  VI,  p.  12,  giebt  die 
iwei  halbyvM  ^uiil  —  esmuku  and  ^[mm  —  mMrifiifl  d«r  MiW 
pbidipp«.  —    1071.  Auch  C  bat  PYRG,  nicht  Fillr;  das  q,  im 

D  8.  1.  m.  1.  —  1072.  ixste  Da ,  exste  Db ,  ex  te  m.  4.  — 
1077.  hellatoris  B ,  1078  PA  für  MIL  B.  Aehnh'che  freie  Un- 
terdrückung des  denonatrativa  Trin.  807  (eo),  Amph.  449  (i»  ßo). 
Mart.  522  (^),  Baecb.  1091  r^it?»  Pen.  182  ^m^J'  —  1079. 
aof io  Da,  a  in  00  geändert     ibar  io  geschriabao  Db,  mohI»  ibar 

daa  gaoia  nu  4.  — >  1082.  iuppit'D,  1083  cOo  D,  1084  anuiba 
S  BD,  1086  Mc  Da,  Mie  Db;  nunquid  C.  —    1086.  Quid  bifa 

mine  mit  den  Landscliriften  Müller  PI.  pr.  p.  393  j  über  1088  vgl. 
ebds.  p.  407.  —    1089.  7tmc  D.  in.  1. 

1091.  Zu  guhemahunt  vgl.  tabemacttlimi  Trin.  726,  contvh 
bemale*  Pompon.  72;  Hanpt  in  Heraies  II,  p.  216.  —  1092.  la- 
more  and  aj|oae  B;  iai  C  licin  le  vor  remoro.  —  Botba's  lesart 
wird  audi  ab  die  richtig^e  anerkannt  von  PIcckeisen  in  den  N. 
jalirb.  f.  pliilol.  ltd.  7U,  p.  52(5  anin. ,  und  in  seiner  ausgäbe.  — 
1094.  e  D.  —  1099.  omne  •  •  C;  awei  ausradirte  bucbstaben; 
für  a  xuant  i. 

o 

1100.  amnjf.  Da,  «imat  ai.  4.  1103.  qatiua  cam  ||  Co- 
mita  C.  —  1106.  Conventl  BCD.  —  Zu  forlia,  walcbea  Nonioa 
and  Servius  aur  Aen.  IV,  149  nnriclitig  =  puhsra  erklären,  vgl. 

noch  Biicrli.  216  Sed  Bdcchis  etiam  fdrtis  tibi  visdst'^  Rogasl 
Auders  Trin.  1133:  ,rbrav,  sul^(J^^  —  Aluller  sucht  Fl.  pr.  p.  656 
Conven'U  (und  also  auch  ConvenUne  earn  1105)  su  balten,  wobl 

nanentlicb  uni  den  htat  beiai  perflonenwecbsel  au  venaeiden.  — • 

r 

11  lO.  dworM  B.  hospUio  divoriUur  C,  bis  zum  vorletzten  t  in 
atarkar  raaar;  daa  frühere  nnlesbar.  Die  active  form  dsiisrfo  ha- 
ben die  koniker  nie,  Cicero  aber  stets,  nit  ausnähme  von  pro  Pont; 

5,  9  (9,  19).  Ganz  verschieden  davon  ist  diverio  fdlvorio)  „sich 
scheiden,  versciiicden  sein",  Gell.,  Digest.;  mores  longe  divortunt 
Bpid.  III,  3,  22.    Davon  divortium  „Scheidung*',  1167  ,  True  II, 

modhim  Phüipjn  sein ,  als  die  Schatzkammern  des  goldes;  im  gegen- 
ntie  dazu  stehen  die  berge  silbers.    Diese  erklftrung  und  die  eutfer» 

nnnff  der  interpunction  nach  thmsauros  scheinen  mir  wenig  überzeu- 
gendes zu  haben ,   die  herstellung  non  uitns  dagegen  recht 

hübsch,  wenn  sie  nur  nicht  da^  zweite  non  so  ganz  entfernte. 
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4»  66;  Stick.  204,  Aol.  II,  2,  56,  wo  B  dmntrH  hat,  Noyius  90. 
Dw  depAnew  dmioHor  wird  Beistciis  nit  «  gescliriebeo :  134,  240, 
885  B,  741,  Poeo.  Ill,  8,  60,  Most.  06«,  Stick.  584,  P«.  658, 
mi,  Men.  684,  264  C,  Trin.  678,  Pliorm.  812;  selteo  nit  i: 

385  CD,  Ps.  9«!  F,  Men.  264  BD;  Tiin.  673  KF; 
d^VQTSoria  True.  Ill,  2,  29,  JUeo.  436  CO; 
i»vor9orift  Jtt«o.  436  B; 

dtmrikuhtm  Bun.  685  (dock  BP  div,  uod  ekenso  Dooiit);  | 
iUmtieuUtm  Capt  528  B,  Laberiua  07.   Vgl.  nock  Mätiell 

ad  Curt.  Ill,  34,  9. 

tilt.  Mgiii      —    1115.  Du  mtfti  in  C  ist  durckstriclieii 

f 

von  n.  1.  —    1116.  cgruis  Da,  congruit  m,  4.  —    1117.  q  D. 

—  tute  tudm  rem  agis  0.  Seyffert  im  Pliilol.  XXV,  460  f.  — 
1118.  Verschiedene  vorschlage  zur  herstellung  giekt  Müller,  Pi, 
pr.  p«  244,  wovon  sich  Dicds  necessum  tibi  esse  usorem  iuetn  m 
neisten  empfiehlt,  wie  auck  Ritsckl  in  der  annerkung  Torscklügt  j 

—  1129.  inlrondisfor«  C,  die  knckstaken  nd  s.  L  corrigirt  in  nsl 

r 

m.  recentiss.  ohoediens  D.  —  1130.  qui  det  B.  —  dcmutare 
alio  dtque  uti  Luchmann  ad  Lucr.  p.  250  (vgl.  1291  Ordiio 
alio  miHhi  demutanddst  mea);  demutare  olto?  ut  quidem  Fukraaas 
in  den  N.  jahrk.  t  pkiloL  kd.  97,  p.  846;  ddmnlm,  dtiqu» 

Bugge  in  der  skandin.  Z.  f.  pkilol.  VII,  p.  14,  anm.  2:  „der 
hiatus  sei  hier  erlaubt,  wo  zwiscken  den  okergeordneten  und  den 
untergeordneten  satze  ein  einschnitt  sei ,  vgl.  A.  Spengel ,  Plaut.  ' 
p,  221  V  —  1131.  hue  auch  BD.  —  1132.  Aus  dem  imsi 
tocero  im  B  nackte  eine  m.  rec  utti  «I  cM»ro.  —  1134.  son- 
moditas  stekft  in  derselken  kedeutnng  wie  kier  anck  Cie.  de  invent 
II,  12,  40:  commodifnt  ad  fa^imium  idonso,  worauf  £•  B.  Geor- 

I 

ges  mich  aufmerksam  gemacht  hat.  — •  1137.  circumspicl  e  C  ^ 
n.  1  ;  atsit  arhier  Da,  assU  arbiter  Dk,  ebenso  nachher  noch  m.  4. 
•~  1188.  Naemine  D;  cuventü  e  i  {=  et)  ego  nos  B.  —  1139. 
onMicfs  deutlick  B.  Das  A  am  rande  im  D  ist»  wie  alle  die 
tikrigen  seeks  personemmcken  auf  foL  152  k  (1181 — 1156)  and 
153a  (1157—1183)  von  m.  2. 

1140*  if^di^ns  Ba,  /ig.  a  (vor  dem  ä  ein  ausradirter  kack- 
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atabe»  o?)  Ba.  ~  1141.  fac^unäa  B.  1142.  vMU  nuOtf 
iam  Da,  richtig  aVgpetlieilt  yon  n.  4,  wie  yon  einer  anderen  n. 

rec.  im  B.  —  1144.  ativii  uhilcm  C,  at  io'U  uhlJcm  Da.  Das 
adjectiv  adiutabUis  steht  auch  Pers.  673 ;  eiae  grosse  Sammlung 
äbolicher  giebt  Briz  xu  den  Capt.  54  (2te  ausg.).  —  1153.  So- 
wohl Beigk  wie  Kayser,  Heidelbrgr.  jahrb.  1869,  p.  335,  ändern 
ecfarrt  in  ecfierl ,  und  Kajaer  vergleicht  noch  gut  Pers.  761  hoee 
— >  quae  volui  ecfieri.  Setzt  man  punctum  nach  poterit^  wie  Bcrgk 
win ,  muss  sich  huius  wolil  auf  Acroteleutium  beziehen ;  Kayser 
aetzt  panctam  nach  diesem  worte  und  lässt  es  auf  haec  res  za- 
ffflckgehen.  —  1154.  Die  handschriftliche  lesart  halten  auch  A. 
Spengel,  Plant  p.  82,  und  Müller,  PI«  pr.  p.  208  anm.,  filr  richtig. — 
ehe  ateä  Da^  e  ^  ad  earn  m.  4.  —  1155.  st  im  D  durchstrichen 
von  m.  4.  —  1156  sq.  giebt  Bergk  noch  dem  Pleusicles.  — 
1156.  textumst,  eo  certo  sdo  Müller,  PI.  pr.  p.  603.  —  1157. 
'Qppidum  quaäioi»  maeiiUtfiii  pösss  expugnaH  .  ditUs  Müller  a.  a.  o« 
*  anm.  2.  —  1158.  lä  nune  not  ebds.  und  p.  656.  —  qu%t  C, 
•peramif  no$  n  f e  y  «i  «jfMtf  (ijuid  m,  4)  D.  —  1159.  Lepidis 
und  imp&ro  D,  impero  prauinüä  B. 

r  r 

1162.  <^  scittt  Da,  $  ausradirt;  que  admodu  C.  —  1163. 
Msom  orm  Da.  4|  d%ffen&  %%tm%s  D.  differtei  . 

Tenet  (ohne  et»)  erkannte  Eoch  in  den  N.  jahrb.  f.  phil.  bd.  101, 
p.  64,  anm.  2,  als  ursprüngliche  lesart  an;  vgl.  Ritschl,  Opusc.  II, 
p.  690,  anm.  1.  —  1166.  dicat  auch  CD.  —  1168.  veretur  ii»- 
Wod  ir«  Ritsehl,      pl.  ezc.  I,  p.  81. 

1170.  ekif  filr        hält  Ritsehl  Opnsc  II,  p.  685  aufrecht  — 

1178.  Conletndfltö*  of  inpcepfti^t  (richtig  corrigirt  von  m.  4)  Mlh 
(m.  %)  teneos  at  inest  sitibi  (^ebeufaiis  berichtigt  vua  m.  4)  D.  — - 

1174.  improbare  D.  —  1176,  ubimtro  (m.  4  richtig)  hee  abieritt 
taitlico  (fu  ilico  m.  4)  D.  —    1177.  naticleHoco  Da,  naticIerMO 
n.  4.  —    1178.  ab,  nicht  ob,  B.  —    1179.  aktMieua  C;  aamisis 
eolost  olossicva  Da,  nam  i$  es$  color  Udassicu»  m.  4,  die  noch  an 

den  rand  schrieb  colos  thalassics  e  tuis.    Vgl.  Titin.  114  sq.  et 
quem  colos  cumatilis  deceat. 

1180.  loauod,  Ritsehl  in  den  N.  pl.  ezc.  I,  p.  75.  esfaßSka 

Phüologus.   XXXII.  bd.  3.  28 
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nhracchio  Da,  exfafillaio  brachio  m.  4.  —  Ueber  die  Schreibweise 
oouejmm.'  RiUcbly  Ojiiisc.  11,  p.  448  f.;  umero:  Fleckeiseo,  n^nfiEig 
artikel^  u.;  MpaplfKalo  (welcfaei  wortMilller^  Pl.|ir.  p.  264,  fir 
gani  Terderbt  hält):  den.,  Krit  wme.  p.  37  ff.  —  1182.  8L 
über  diesen  vers  und  die  Tor  demselben  angenommene  lücke  jettt 
Ritsclil^s  Opusc.  II,  p.  447  f.  Predni*  B,  PrecincUis  Da,  §  für  e 
m.  4.  —  1183.  Atqu^  und  hec  D;  1184.  Qui*  CD;  1185.  matri 
mt^  9rb%$  B;  1186.  U  ItiiNi^Ma  C;  Ut  ti  fura  «tid  elhenate  al#- 
cfnn  alportinim  o»lo  Da;  i  vor  tum  •.  L  m.  2^  a  vor  t$1mam  uii 
du  letzte  €  mit  dem  folgenden  YerbuDdeo  m.  2;  bieraos  nadhte 
m.  4  s(  iturae«i(z  a(7»ena«  ea  tecum ;  endlich  ad  portuum  m.  4. 
—  1188.  eate  Da,  eat  te  10.4.  —  1190.  mor^  D;  PL,  wie  voa 
jetat  an  alle  penoneaselcben^  n.  1;  B  hat  aie  von  1185  an,  C 

von  1195  an  richtig.  —  1191.  Aarot.  D,  iRa  Da.  —  1193. 
U^ber  prollnom  a.  Ritadira  Opnie.  II,  p.  244  aq.  —  1194.  üeber 

dieses  quin  vgl.  Dombart  im  Philol.  XXVlll,  p.  736.  —  1195.* 
numquid  B,  orare  D.  —    '1196.  hinc  vor  iiitro  fehlt  im  D.  ^ 
1199.  Hilanue  D. 

1200.  amMieiam  B;  1201  nach  /WiwA  nidit  U,  aonden  t 
et)  B.  —    1202.  fiiNi^uiiiii  CD;  1208.  Vi  cum  C.  —  1264. 

iiipetravii  Ba.  Für  den  verschriebenen  schluss  des  verses  mehrere 
verbesserungs Vorschläge  bei  Ritsehl,  Opusc.  11,  p.  412  not.  2;  Bergk 
aclireibt  wOui  :  deermn  dare.  1210.  acerbiumal  Ca.  —  1211. 
vWMe  formagua  0.  Sejffert  im  PhiIoL  JL&IX,  p.  399  l  unter  w- 
gleichung  von  57  Fifiirte  et  forma  af  foclU  Invialianammi  vad 
1042  praedarum  virtute  et  forma  et  f actis  (s.  doch  die  krit  be- 
merkuog  dazu),  wonach  auch  hier  mriule  et  forma  sehr  leicht 
wäre  und  der  biet  vor  evenit  durch  ein  id  (vgl.  Guyet  bei  RitscU) 
gehoben  werden  kannte.  Doch  ateht  «irlule  fmrmM  id  mmUM  lacl 
Bloat.  178;  Rilachl  achlägt  jetzt  Rh.  mua.  XXIV,  p.  491  vor  mr- 
tute  form  a  8  evenif*  —  1214.  Auch  B  imperatum,  Üeber  «i  tfli- 
petrae  im  D  schrieb  m.  4  siippctias,  —  1218.  Auch  D  hat  PYR. 
vor  ViäiOm  —  1221.  Bergk  streicht  otioaa,  woraus  aich  eigebeo 
wttide  flodde»  (pH  (tpM  BCD)  dam  IMtmuit  mihi,  meo  MitnOt, 
ti»  v&m,  —  1228.  rnnKerw  und  dl^mia  B  D;  1225. ^idu  Di^ 
fnumdu  Db. 

1231.  quanqua  C;  expetes  sunt  Ddg  espet'munt  a.  4. 
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1285.  »ptUm  B,  ifMcim  €.  —  1236.  Vor  «1  hat  Db  PS.  ^ 
1289.  mUdt  D  s.  1.  an  ende  der  leile.  —  1241.  «ioir<j^  B.  — 
1242.  Gegen  den  hiatus  nach  video:  Müller,  PI.  pr.  p.  676  anm. — 
1244.  expects  Da,  doch  ist  S  schon  von  m.  1  corrigirt,  wabr- 
acheinlich  wollte  sie  at  herstellen,  wie  nachher  m.  4  noch  darüber 
■chrieb.  BtnpeM  iiir  eMpt$ma$  vertbeidigea  Lindeaumn,  Kamp- 
mmm  Annett.  ad  Rad.  p.  9,  Fleckeieen  in  den  N.  jahrb.  f.  phll. 
LXI,  p.  38.  —  1247.  «icta  B,  phaoni,  Uihie  Da,  IrnMo  m.  4.  Tarn 
mulieres  ut  anuirent  schreibt  Bugge  in  der  skaudin.  Z.  f.  philol. 
\\  p.  12  f.|  vgl.  58,  1202,  1264 ;  und  zwar  nach  folgender  pro* 
greeaion  dee  verderbniaBee:  imilierBi  ~  muUere  (wie  1392  B)  — « 
«•Mü««  (wie  Men.  821  C)  —  mmtM  (wie  M»t  für  aUa$  Pa. 
153  B)  —  mwMU  CD  (wie  op«to  fiir  operv  Moet.  421  BCDa).  — 
Gegen  die  von  Ladewig,  Anal,  seen,  p.  13,  aus  diesem  verse  ge* 
zogeue  muthmassung  über  eine  komödie  Phaon  erklärt  sich  RitBchl, 
Opusc.  II»  p.  731. 

1250.  forif  By  aber  aehon  m,  1  änderte  das  i  in  e;  ocdum 

ff  D.  —  1251.  mqnä  CD.  —  1252.  demSnttd  dnimo  ignoscet 
oder  clem^iti  animod  ignoscet  Ritsehl,  N.  pl.  exe.  1,  p.  65;  ich  ziehe 
vor  dement  i  id  dnimo  ignoscet.  —  1253.  Mutuu  B,  mutuum  D; 
1254  bat  B  nach  obfliipi  awei  bis  drei  blanke  apatien.  —  1255. 
Fil  By  PAL  CD  vor  qn^  acia.  Dass  dieses  falsche  personenseicben 
nsr  durch  eb  Terseben  in  Ritochl's  und  Fleekeisen's  text  nberge- 
gangen  ist,  bemerkte  schon  0.  Ribbeck  im  Rh.  mus.  XII,  p.  609  f. 

r 

—  1256.  nafum  und  acriolat  D,  aber  das  c  ist  schon  von  m.  1 
puktirt  and  ron  nu  4  durchstrichen.  —  1258.  ^ddt  D,  schon 
BL  1  indeite  aber  cl  in  I.  —  1259.  Für  konw  scheint  n.  4 
ksrae  gewoBt  sn  liaben«  —    1268.  ama§  D  s.  I.  m.  1;  ».4 

stellte  es  richtig  nach  magis;  1264.  Oixis  C,  Otiis  D.  —  1269. 
odorim  C.  —  1272.  Gegen  die  aufgenommene  gestaltung  dieses 
Tefsea:  Aiüller,  PI.  pr.  p.  676  anm.  Der  B  bat  muUeri  (awei  spatien) 
«idso  M  (s.  L)  Mtnl  odtre  afg*  (sechs  spatien)  Ksfimtiif.  — 
1278.  Die  in  der  iirit.  anmerlcang  verworfene  »dtirior  msnsifra'* 
erklärt  Ritsehl  jetzt  selbst,  N.  pl.  exc.  I,  p.  43,  für  die  richtige.  — 
1274.  Auch  B  hat  MIL  vor  Ne.  —  1275.  S.  die  krit.  bemerkung 
so  801.  —  1276.  In  der  rasur  vor  eaimf  im  B  stand  wahr» 
aebeinlicii  ein       nnmfigUeh  eb  ad-,  1277  caimt  B.  —  1279, 

28* 
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Itam  ego  B.  In  der  anmerkoDg  ist  hinsmofÜgcn:  „ygL  cum  im 
mmma  espeekiHone  rw  esM*  Cic  Att.  VlU,  Ii»  D,  3;  nnd  die 

redeusart  in  mora  esse  aUciii  Trin.  277,  Andr.  424,  Ad.  854.  — 
1282.  non  für  nos  D,  1283  FÄL  vor  A^auden^s  aucli  D.  Bergk 
vertheilt:  PYR,  N.  h.  q.  PAL.  V,  a.  K  PYR.  Ita  credo.  O. 
Seyftert  im  PbUol.  JULV,  p.  441:  PAlu  h.  ^  PYR.  V.  arcw- 
fit  tote  tarn  Iws.  PAL.  Ctwdo.  Diis  itom  eriüärt  Seyffert  tnm 
i 

tarn,  also  aut  einer  übergeschriebenen  yerbesserung^ ,  wie  fiUri 
Most.  arg.  4  aus  fieri  uud  /i&ri,  alio  aus  alo  und  aio  Most.  977, 

ei 

tMnilaf  aus  ventat  und  venUit  Ps.  1061,  et  ei  aus  el  Mere.  599, 

t 

iraU  et  aus  irate  t  Fers.  666. 

1285.  ven  ar  Da,  vereor  m.  4.  —     1286  ist  der  biat  sa 

entfernen  (vgl.  zu  Arg.  1,  3:  Pbilol.  XXX,  p.  584):  cum  hoc  omatu 

Ritscbl  in  der  ausgäbe  nnd  Fleclieisen  (vgl.  Cure.  2,  Men.  709, 

Trin.  840;  ohne  cum  Baecb.  110,  Rnd.  187,  Cas.  V,  2,  50;  4, 

5;   Mil.  898,  1282,  Asio.  69,  Atta  3),  causad  Ritsehl  in  den  N. 

pl.  exc.  I,  p.  73 ;  hac  oder  hodie  vor  hoc  Müller,  PI.  pr.  p.  498,  wo 

aucb  der  vorscblag  Amdria  cau$a  ms  köc  omatu  inMen,  der 

mir  sehr  ansprechend  scheint       1289.  Vgl  Müller,  PI.  pr.  p.  231. 

r 

—  1294.  Jfinore  ovtdel  B,  911am  ^u^  D.  —  1295  streichl  Rib- 
beck, Rh.  mus.  XII,  p.  610  (unter  beistimmung  Kayser's,  Heidelbrgr. 

jahrlj.  1809,   p.  326)  und  schreibt  1296  ^ujic  adeo  accersam  P/». 

—  D  bat  uicht  si,  sonderu  s,  (=  set).  —  1298.  querito  D, 
1299  mars  Da,  matre  Db.  —  1304  streichen  Bergk  und  Rib« 
beck,  Rh.  mus.  XII,  p.  610.  conposila  B.  —  1307.  PA  ?or  Babeo 
und  loetiom  B,  alimm  C.  —  1308  und  1309  (wo  quemianqnS^ 
G,  que  tamquä  D)  schreibt  Ritsehl  jetzt  in  den  N.  pl.  exc.  1,  p.  7 1  f. 
SU :  Amöris  causa  hercle  hoc  ego  oculo  ulör  minus}  Nam  si  dbsii^ 
miissem  amöre  etc.  Müller,  PI.  pr.  p.  799:  Amöris  causa  hercle  bdo 
oculo  utor  minus  bene.  —  1310.  Zu  der  anmerkung  bemerkt  re* 
ceasent  im  Philol.  ans.  I,  p.  II89  dass  cecum  wie  eemUmn  (und  00- 
olsftrm  Cure.  .615)  sowohl  von  anwesenden  wie  von  abwesenden 
gebraucht  werden:  über  eccillum  vgl.  Stich.  261,  Rud.  576,  1066* 

1311.  ^acb  1310  folgt  im  R  pyrco»,  dann  die  grossge* 
wbriebenen  personennamen  vom  rubricator,  wie  im  D«   Im  C  nach 
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1310  deutlich  pleusksUa  und  pirgopoVmtces,  —  Personenzeichen 
PÄ  fehlt  in  D;  quaetö  hodi^  B;  müdifenäo  tfueao  Da,  modoßendo 
qimo  Db.  —    1312.  pMimrimä  B;  aegetaiem  Da,  atgetkOm 
i 

n.  4;  Im  «m  D  m.  1,  ein  bachstabe  i.  1.,  auch  von  m.  f,  ist  sehr 
undeutlich  (u  oder  ii  ?).  —  1313.  PAL  fur  PYR  D;  1314.  PAL 
fehlt  im  D;  dann  PY  Db,  wie  1315.  PH,  1316.  (für  PH), 
1317.  Pir,  1321.  PE.  Yen  1314  ist  von  Bog^e,  skandio.  Z.  f. 
pbilol.  TU,  p.  19,  ebenso  hergestellt  wie  von  mir;  andere  Umstel- 
lungen mit  hesefti^un^  des  hiatus  in  der  haaptcisiir  s.  hei  Mäller, 
PI.  pr.  p.  193.  H.  A.  Koch  will  in  den  N.  jalirb.  f.  pl.ii.  bd.  101, 
p.  65  f. ,  hier  und  1338  die  zweite  vershälfte  so  schreiben:  quae 
ego  isH  dedi  omnia.  —  1316.  Sibi  D.  —  1319.  qwmq^tä  CD; 
iwiscben  til  und  ao  im  C  nnr  ein  spatiom,  awisehen  eo  nnd  cftaaf 
in  D  acht  bis  nenn  spatien.  —  Ribheck  im  Rh.  mns.  XIT,  p.  610; 
focio  .  enim  pietas  sie  (hm'mast.  Klotz  in  den  N.  jahrh.  f.  pliil. 
Id.  79,  p.  707  f. :  facioy  quo  pietas  vocat.  Fleckeisen  ebenda,  /acio, 
at  enim  mi  pietas  sio  suaäet,  —  1321.  crutior  B.  »  1322. 
9iMmtMf  will  auch  Fleckeisen,  Bp.  crit.  p.  XXVil ;  es  =  qvianivis  au 
fimsen,  schelot  hier  nicht  nöthig.  —  1323.  oram  för  das  erste 
mtm  D.  —  propteread  animo  eram  feroinor  Ritsehl  in  den  N.  p1. 
exc.  I,  p.  83.  —  1324.  oma  B,  te  und  tum  queo  C.  —  ^,  ne  /I« 
0.  Sejfiert  im  Pbilol.  XXIX,  p.  400. 

1326—1343  bieten  in  der  handschriftlichen,  von  Ritschi  bei- 
behaltenen folge  mehrere  Schwierigkeiten  fär  die  erfclMning  dar. 

Zwischen  1325  und  1326  ist  gar  keine  verbindunsf  und  das  Nam 
im  letzten  verse  steht  völlig  beziehungslos  da.  Vs,  1338  wird, 
seinem  Inhalte  nach,  immer  etwas  abrupt  dastehen,  man  möge  ihn 
ana  nach  1337  behalten  oder,  wie  ich  gethan,  transponiren :  Pjr- 
gopolinices  bricht,  ungeduldig  nnd  des  vielen  jammers  überdrüssin^, 
das  gesprach  (mit  Palästrio  oder,  nach  meiner  Ordnung,  mit  Philo- 
comasium)  ab  und  eilt  an  seine  hausthüre,  wo  er  heftig  hineinruft 
Exite  e.  q.  s.  Aber  die  folgenden  verse  1339 — 1343  können  nicht 
BHt  1338  vor  1344  stehen  bleiben.  Palaestrio  kann  die  abschieda- 
worte  an  den  Lar  fiimiliaris  und  an  die  mitsklaven  (die  doch  mit 
aomahme  der  gepäckträger  im  hanse  bleiben  mfissen)  nur  an  der 
thüre  sprechen,  und  wird  er  wohl  dahingegangen  sein,  während 
die  liebenden  sich  in  der  bedenklichsten  situation  befinden,  und  die 
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unyoniclitigkeit  dei  Plearides  jeden  aagenblick  eine  entdeekung 
herbeÜÜliren  kannf  Wie  kann  ferner  die  klnge  PhilocomasioB, 
die  alles  nitangehö'rt  bat,  so  lange  in  ihrer  verstellten  ohnrnadt 

bleiben  ?    Wann  kömmt  endlich  Palaestrio,  der  doch  nach  dem  be- 
fehle seines  herrn  1314  sogleich  ins  haus  gegangen  sein  muss 
im  die  sklaren  aamtreibeD»  nach  der  handschriftlichen  versfolge 
wieder  auf  die  bfihnet    Btwa  13)26  mit  dem  nnverstindliehca 
IKsm?   Und  kommen  die  sklayen  erst  1888  nach?    Er  moss  doch  ' 
oiTenbar  mit  ihnen  zurückkehren  und  das  so  schnell  wie  möglich, 
im  eigenen  interesse  wie  nach  dem  befelile  des  Miles.     Aus  allen 
diesen  griinden  wurde  die  transposition  von  1338  — 1343  nach 
1825  vorgenommenen;  sie  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit»  wenn 
man  annimmt,  dass  das  äuge  des  absehreihers  von  dem  Sßto  tg^ 
quid  äoleat  mihi  1325  auf  das  Sc'w  «jfo  fluid  dolea$  mihi  134S 
(wo  Ritsehl  es  als  fälschliche  Wiederholung  tilgen  will)  herüber-  ' 
glitt,  dass  er  dann  fortfuhr  1326  sqi).  abzuschreiben,  und  dass  du 
übersehene  stück,  als  es  später  am  lande  nachgetragen  wurde,  in 
folgenden  absdiriften  an  falsdier  stelle  in  den  context  eingefögt 
wurde.   Die  nmstellung  ist  gebilligt  worden  von  Kayser,  Heiddbw 
jahrb.  1869,  p.  328  f.  —    1326.  Ohne  *m  vor  hic,  also  mit  hia- 
tus nach  dem  vocativ,  A.  Spengel,  Plaut,  p.  218;  mit  Ritsehl  da- 
gegen Müller,  PI.  pr.  p.  679.  —    1327.  atpUtio      nspilio  D.  — 
1828,  der  in  den  handschrifiten  gans  nnvollstündig  und  nnoMtrisek 
ist  und  vor  1827  steht,  sucht  Haupt  im  Hermes  III,  p.  148  so  her- 
zustellen: Forma  enim  hinm ,  mores  ^  virttw,  dnimum  attinuere  hk 
tuom.     Ich  halte  die  handschriftlichen  worte  sowohl   wegen  des 
unverständlichen  hie  als  auch  wegen  des,  soviel  ich  weiss,  beispiel- 
losen und  sprachlich  kaum  lulässigen  altliiare  onimtim  «IMif 
„eindmck  auf  jemands  gemnth  machen**  für  ein  schlechtes  gbi- 
sem.  —     1829.  Im  B  fehlen  beide  personenzeichen ;  oonplsf i  I^ 
proficls  colicet  Da,  proficiscor  licet  m.  4.  —  1330.  Einen  hiat  besei- 
tigt Ritsch],  N.  pl.  exc.  1,  p.  114  (vgl.  Opusc.  II,  p.  650  anm.),  durch 
die  form  ocmUs  fur  oouU;  sämmtUche  will  Müller,  PI.  pr.  p.  657, 
dnrdi  einen  dritten  «musetienden  vocativ,  etwa  o  msmn  cor,  eat* 
fernen.  —    1881.  B  schliesst  die  leile  mit  «minionuils;  m.  4  isi 
D  affiigatur.  —    1332.  D  hat  introm  für  intro,  sonst  richtig  bei 
Ritschi.    Curre  intro  atque  ecferto  aquam  0.  Seyffert  im  l'hilol. 
p.400.  »  1835.  lobrfi  nhki  vMs  ferkiaut  wte  mähm  Ik 
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(l0>f»  ük  IßhMU  m,  4),  also  gn»  wie  C  bt  vielleiclit  dai  m 
ao  fataebe  atella  geradiaoe  praeposition  in  fer ,  also  aufer ,  wie 
Bacch.  480  lahra  ah  luhris  auferre;  oder  kann  das  naut  mit  dem 
folgenden  a  zu  muta  verbunden  werden,  wie  auch  Sceledrus  1430 
den  Pleusicles  nennt?  Gau  vnerklärlich  iat  nur  das  folgende  ce, 
nma]  da  B  fer  cKbiuidieBiim  bat  Nodi  andere^  so»  tiieil  aber  ^uf 
RüaeU'a  aariebtige  angäbe  über  D  gebaute »  ▼emratbnngen  s.  bei 
Kayser,  Heidelb.  jahrb.  1869,  p.  336.  —  1337.  PLE  fehlt  im 
B.  Der  schluss  dieses  verses  (wo  schon  Weise  dieselbe  personen- 
vertheilung  hat  wie  Ritsehl;  aucb  285,  405,  463,  600  sq.,  919, 
1278»  1351  stimmen  die  lesarten  beider)  bat  noch  keine  genit- 
geade  liersteDung  erfiibren:  PL.  a$ßo  mUmikun  Ribbeek  im  Hb, 
uns.  XII,  p.  610  f.,  PA.  a  ßeo  miser  Haupt  im  Hermes  HI,  p.  148, 
PA.  ah  fio  miser  Kayser  a.  a.  o.  336,  PA.  ffeu,  aäfieo  miser 
Müller,  PI.  pr.  p.  657.  —  Bergk  will  am  anfange  des  verses  Si 
wMi  vis,  «nüfam.  —  1338.  PL  fdr  PF  D;  1339.  soliMlofe 
m.  4. 

1841.   S.  jtM  Ritaebra  Opusc.  H,  p.  474  anm.,  dem  Mfiller, 

PI.  pr.  p.  583  anm.,  beistimmt.  —  1342,  qui  in  fleat  C,  qui  i»- 
fieat  Da ,  quin  fleat  m.  4.  —  1343.  Quom  dhs  te  ahcam.  Fer 
a^guod  wnimo,  M  quid  boo?  qm  res?  quid  etil  Ritscbl  ia  den 
N.  pL  eze.  p.  43,  64,  86  anm.,  vgl.  Rb.  mns.  XSXV,  p.  488,  anm. 
4.  res  fur  rest  aueb  recensent  im  Pbilol.  ane.  I,  p.  119.  —  18501 
Nequis  tih'v  hoc  vortat  B,  dann  spatium  von  fünf  buchstaben;  1352 
oaussa  D;  1356.  Et  si  ita  sententia  esset  mit  demselben  hiatus 
wie  1222  quia  te  adiit  Fleckeisen,  Ep.  crit.  p.  XXVU;  1359  glaubt 
Bergk  in  der  Z.  f.  A.  W.  1852,  p.  833  f.,  anm.,  streichen 
nad  sunt  vor  oblieiscendi  eiasetien  au  müssen,  wodurcb  die  drei- 
silbige messung  des  letzten  Wortes  vermieden  werde.  Pleekeisen 
iiält  sie  dagegen  fiir  unzweifelhaft:  N,  jahrb.  f.  pbilol.  bd.  101, 
p.  73. 

1361.  9eif  Da,  seque  m.  4$  1362.  0imso  o«  (u«  Db)  and  oo- 
csp«HI*D;  1370  bält Ritsehl  N.  pl.  exe.  I,  p.  45  das  med  fest;  an- 
ders Müller,  PI.  pr.  p.  801.  Ribbeek  im  Rb.  mus.  XII,  p.61t  will 

den  vers  streichen:  „der  gedenke  wäre  erst  erträglich,  wenn  sich 
hinzusetzen  Hesse  te  putare^  und  auch  das  wäre  nicht  inhonestum 
iur  den  Miles.''  —  1371.  posset  vadeoffi^  Pa,  m.  4  ricl|tig;  1372 
ffidguiä  B;  1373  bat  B  kein  peffSonenieielieQ  >  so  wenig  wi^ 
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1374,  vor  ire:  PA,  vor  (f;iam  FY;  Bevale  D;  1374.  hue  für  hunc 
und  smvu  BD;  Nunc  für  Eum  Bergk;  1376.  fecit  D;  ibo  Iwne  •» 
fNnDtfifidam  Bergk;  1377.  forU  D;  mI,  MfMi»  Mne  «onifmi  Bogge 
in  der  ekandin.  Z.  f.  phttol.  VI»  p.  18;  et  Beneim  hinc  wnitum 
Ribbeek  im  Rh.  mus.  XII,  p.  611.  Acidal  wollte  seA  iam  sen  si  hmo 
sonitum  f,  f.  —  1379.  Lachmann  ad  Lucr.  p.  240  liest  wie 
Ritschi ,  nur  dass  er  conveniam  behält. .  Ego  uhn  conueniam  miU- 
Um,  vhMUt  gentium  Müller«  PI.  pr.  p.  33. 

1380.  Inwetigaho  B,  Inbeetigaibo  CDa  (»  fiir  h  Db),  open 
B.  Den  hiatus  tilgt  Ritschl's  eum ,  was  nach  dem  zu  Arg-.  1 ,  3 
bemerkten  beizubehalteo  ist.  —  1381.  querii  BD  wie  1386, 
1382.  quero  D,  1383.  oumtikittl  Da,  cvmtikmto  Db;  1384.  dii  B, 
ff  hergestellt  dnrcb  rasur  aus  du,  dann  zwei  ausradirte  onerkeaa- 
bare  buehstaben;  1387.  qM  D,  1888  inpeäivit  B;  vgl.  fiber  die- 
sen vers  Müller,  PI.  |ir.  p.  385;  1389  ist  nur  durch  einen  Schreib- 
fehler im  manuscripte  das  iit  eiatu  etat  geblieben  für  etat  in  statw, 
Parate  instdie  B,  . 

1890.  mecum  CD,  tneou  B;  1391.  omta  CD,  1392.  tguoSqee 
aspSxerit  MuU4r,  quem  eürmt  lytid  «.  q,  m.  0.  Sejifert  im  Philel  I 
XXIX,  |).  400  sq.  —  üeberschrift  vor  1394  im  D:  Lolarii  Peri- 
plectomen^  Pyrgopo  coc'  von  m.  2.  —  1394.  Diciti  Da,  DucHe 
B.  4.  —  Ueber  sublimem  s.  jetzt  Ritschrs  Opusc.  II,  p.  462 — 469. 
—  1395.  cdum  D,  diecimdite  C,  durch  rasur  wurde  ein  i  aus  dea 
u  gemacht  wie  1388  Ipsus  aus  Ipetuf.  —  1398.  gestio  mit  Cb- 
merarius  auch  Müller,  PI.  pr.  p.  562,  der  hoc  als  ablatiy  fasst.  — 
1399.  PER.  lam  face  tit  quasi  etc.  Bergk;  V'm  faciam  quasi  0. 
Seyffert  im  PhUol.  XXVll,  p.  452. 

r 

1401.  vetheet  Db,  eguidem  Da;  1402.  dUenu  B;  1403.  asi« 
ment  C;  1404.  PER  vor  quid,  PER  (mit  Y  fiber  dem  S)  vor  aea 
D;  1405  vor  der  seile  PER  BD;  yot  aä  Db:  PY,  durehstrielMs 

von  m.  4,  vor  quirere:  PER  und  vor  em:  PY  ebenfalls  Db.  — 
Bergk  im  ind.  lectt.  Halenss.  1858/59,  p.  XIII  schreibt  diesen 
vers:  Die»  —  Oratus  sum  d  mnJiere:  exquire  rem,  sie*  —  'E» 
Ifhi.  Bngge  motivirt  aber  seine  einfschere  herstellnng  auch  gra- 
phisch gut:  at  earn  wurde  getheilt  in  a  ts  earn  und  weiter  ver- 
derbt in  ad  fe  am,  vgl.  die  handschriften  Stich.  251,  Mil.  790; 
das  tt  in  uttire  eotstaod  aus  n,  vgl.  miUai  für  minat  Mil.  901 
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tranmitttnt  fur  iransmineret  30.  —  Zu  der  anmcrkung  ist  noch 
n  fügen:  Em  ergo  hoc  tibi  As.  431,  Em  tibi  Cure.  195;  em 
«nw  Ad.  172  ist  wohl  eher:  „niniiii  dich  id  aeht<*,  Aodr.  416: 
„]Nme  aaf*^  —  1406.  OdU  Da,  Ote  Db  (doeh  ist  beides  hq- 
deutlich) ,  Ohe  m.  4  marg. ;  max  oder  flUMUP  D.  —  1409.  doiii- 
cum  ne  factumst  Bergk  ;  virfu«  B. 

1411.  tu  hocedie  hic  Bergk  io  der  Z.  f.  A.-W.  1855,  p.  291; 
f»  hodkd  Mc  Ritochl,  N.  pl  exe.  I,  p.  90;  (ii  aiil  hodie  fctc  Müller, 
PI.  pr.  p.  764.  —  1414.  i^idß  Da  suerst,  dann  wurde  e  in  «  ge- 
ändert; ID.  2  radirte  den  oberen  theil  des  ä  ans,  suchte  den  un- 
teren in  ein  o  zu  ändern  und  aus  dein  a  wieder  ein  e  (oder  aet) 
IQ  machen:  wollte  also,  wie  auch  das  u  s.  1.  zeigt,  wve.  — 

1415.  «opiilos,  in  id^^ne  Da,  m.  2  punktirte  das  o  und  machte 
ein  ,  darunter.  —  1416.  ii04Pta  deutlich  B,  nur  ist  das  i  &st 
ausradirt.  —    1410.  hene  mihi  B. 

1420.  deslni  nam  B,  1421.  vmeru  B;  U  hoe&ä^  Une  Bergk, 
t0d  hodie  oder  te  hodied  Ritsclil,  vgl.  zu  1412;  1423.  quid,  nicht 
lfm,  nnch  Db;  1424.  PYR  vor  iiherone  Db  ganz,  Da  nichts, 
dagegen  vor  mtii«  Da:  PFR.  —  Bücheler,  Grundriss  d.  lat  decl. 
p.  26,  und  Fleckeisen,  N.  jahrb.  f.  philol.  LXI,  p.  52,  wollen  wie 
Bothe  im  (nach  an),  da  Paul.  Fest.  p.  lOS  anmerke:  im  fon^l 
pro  cum,  a  nominalim  is.  —  142H.  ego  ted  hie,  carebis  lesH- 
L.  Müller  in  den  N.  jahrb.  f.  philol.  bd.  101,  p.  67,  hie  ego 
U  Müller,  PI.  pr.  p.  563.  —  1427.  aut  Da,  haud  Db.  —  1430. 
PYE.  Qitid«i»m?  8CE.  HKc  etc  Bei^k.  —  1433.  ve  D,  1436. 
m^chus  und  m^(Sutm  D.  —  I^ewig,  Philol.  XVII,  p.  258  f.,  hiOt 
die  drei  letzten  verse  (die  schlussmoral)  f&r  einen  späteren  snsati, 
der  den  ächten  schluss  verdrängte. 

jl^liii,    ^«SÖ«  O.  Fr.  Lormiz. 

Verg.  Georg.  IV,  888  folgg. 

schreitet  von  vs.  332  aus  die  enäOilnng  nicht  TorwMrts,  sondern 
rückwärts.  Denn  die  spinnstube  bei  Kyrene  beginnt  vor  den  klagen 
des  Aristäus;  die  Nymphen  waren  femer  schon  vor  dieser  klage 
der  licbesrhapsodie  der  Klymene  gani  hingegeben,  da  während  des 
Vortrags  derselben  Kyrene  den  ersten  klagton  hörte:  erst  beim 
zweiten  fuhren  alle  auf  und  so  ist  erst  vs.  858^356  die  erafthlung 
bei  vs.  324  angelangt :  der  rest  der  rede  des  Aristaus  wird  llher- 
bört  ob  seines  kommens,  s.  v.  875>  Enu$  «ei»  LenlwÄ, 
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Zu  den  TeventtoibaiidsdhYift«^ 

L  LiiideBbr<^  Vetos  codex. 

Die  eigeDthümliche  beschaffenbeit  des  archetypus,  aus  welcben 
die  lieUflii  nadb  FaSfirnni'  (1565)  gelegwitliebeii  anfilbfiiiigeii  sm 
erttenml  in  Meber  an^be  (1870)  ^)  TollitibMiig  benntafen  hmai' 

1)  y,Ueberhaupt  scheinen  die  angaben  des  kritischen  apparats  in 
diewr  ausgäbe  wenig  Terlftssig  za  sein'*,  sagt  Th.  Beigk  Phuol.  XXXI, 
p.  245,  anm.  22,  und  begründet  diese  vermuthung  mit  einem  beial^iel; 
z.  b.  Andria  V,  6,  9  steht  salvos  im  text,  snlvus  wird  aus  AG  ange- 
föbrt,  ebenso  V,  6,  12  tuos^  tuus  A  und  so  in  der  regel  in  ähnlichen 
fällen;  man  sollte  also  glauben  sämmtliche  übrigen  handschriften 
schrieben  tahot  und  itu>t^*.  Man  sollte  nicht  glauben,  dass,  wer  mit 
einem  „überhaupt*'  über  den  werth  einer  ganzen  ausgäbe  in  ihrem 
wesentlichen  bestandtheil  abspricht,  es  verschmäht  habe  sich  über  die 
einrichtun^  derselben  aus  der  vorrede  zu  unterrichten.  Dort  steht 
(praef.  p.  XVI):  Constanter  autem  recessimus  a  consuetudine  codicis  (A) 
in  eo  quod  —  numquam  non  monito  lector e  nisi  in  indicihus  scaenarum  ^ 
nm  UMm»  V  gmmtOeem^  imd  weiter  (p.  XXXVII)  über  die  ortluH 
graphic  der  handschriften  ausser  A :  m  «orta  hctioM  hoe  tantum  in- 
dicaiiim  mnwumw  fvibus  ioeia  .  .  •  UO  fro'  W  •  .  •  ^minguM»  Ubm 

traditum  sit.  Meine  Varianten  zu  Andr.  V,  6,  9  sind  Savut  O  8AL- 
VUS  kf  sn  T.  12  TUX78  A.  Naeh  anweisung  der  yorrede  und  in 
Übereinstimmung  mit  der  ganzen  einriohtung  des  apparats  ist  damit 

über  G  natürlich  nur  berichtet  dass  das  ausgelassene  1  übergeschrie- 
ben ist.  —  Jenen  allgemeinen  tadel  meiner  ausgäbe  knüpft  Bergk 
an  die  beschwerde ,  dass  man  vergebens  in  ihr  auskunffc  suche  über 
die  stelle,  welche  der  unechte  s(£lu88  der  Andria  in  unsem  hand- 
schriften einnimmt.  Wosa  aodeam  aber  soll  die  erste  note  dienen: 
Sfßbtcriptio  Calliopius  recenmi  scaenam  praecedii  in  yds  (d.  h.  in  mei- 
nen italienischen  handschriften)?  Ueber  aß  konnte  ich  nichts  mit- 
theilen, da  ich  a  nicht  gesehn  hatte  Qetzt  habe  ich  sehr  genaue  ab- 
Bchrift)  und  da     verschollen  ist.  —   In  derselben  abhandlung  p.  229 
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mMAwi,  der  Tietorianni  (D)  and  der  Heeifiitiif  (G)  Mmmmii, 
nnnte  den  wünsch  erregen  die  sämmtlicben  handschrifteo  gleU 
cheo  unpruDgt  bis  io  einzelite  ausiunutsen«  Deno  lo  leicht  e« 
ist  die  leeemiott  dei  Celliopiee  ms  den  lebr  wenig  elterierteo  ahm 
mUhmä  im  Yatleamw  (G),  Parinmu  (P)»  theUwein  mtdk  im  Am- 
bfosianae  (P)  in  ihrer  nnprüngliehen  reinlieit  wiedetfcewurteBen, 
so  schwierig  ist  es  ein  klares  und  vollständiges  bild  jener  stark 
durchcorrigierteo  urhandschrift  von  DG  zu  gewioDen.  Die  in  der 
Torrede  in  neiner  aoigabe  gegebene  beetimmng  dais  lie  gleieli- 
ialli  der  kalKopiechen  recension  nngehSrte,  aber  am  einer  deai 
BeBibinns  (A)  nabe  verwandten  und  mit  den  donalisdben  scbalien 
durchschossenen  handschrifit  durchgebessert  war,  beruht  DatürKeh  auf 
einer  von  mir  vorgenommenen  Zusammenstellung  aller  stellen ,  wo 
1)  DG  mit  Calliopius  oder  2)  mit  A  stimmen  oder  3)  fiir  sich 
allein  stehn»  und  auf  welche  dieser  drei  Seiten  jedesmal  das  aeng- 
niss  Donatus  >  so  weit  er  vorhanden  ist,  sich  stellt  *),  Aber 
lidi  unseres  Donatus,  als  dessen  besten  text  wir  den  der  editio 
princeps  (Rom  1472) ,  die  aus  einer  noch  nicht  wiedergefundenen 
bsndschrift  stammt ,  zn  benutzen  gezwungen  sind :  ein  text »  über 
dessen  längst  erkannte  verderbtheit  nun  auch  die  in  sMiner  aus» 
gäbe  verwertheten  pariser  fragnente  (ans  den  XL  Jahrhundert) 
aothentisflibes  sengniss  geben  Und  dass  auch  diese  — ^  an  nur 
£ine  Seite  ihrer  Schadhaftigkeit  hervorzuheben  —  lückenhaft  sind, 
zeigen  selbst  einige  von  den  magern  Donatuscitaten ,  die  sich  im 
IX  Jahrhundert  in  den  Victoriauus  gerettet  haben  (s.  praef. 
rent  p.  XX»  n«  2). 

acte  2  sagt  Bergk :  „Ueber  zeichen  im  Yictorianus  bericbtet  U.  vorr. 
ni  Terens  p.  Xyll  in  nicht  genflgender  wei8e'^  Das  soll  dodi  nicht 

heissen  dass  Bei^k  zu  seinen  zwecken  keine  ausbeute  in  meiner  mit- 
theilung  fand  —  denn  der  anadruck  wäre  nicht  deutsch;  wohl  auch 
nicht  dass  Bergk  bessere  kenntnisa  der  zeichen  im  Victorianus  hat  — 
sonst  hätte  er  bei  so  günstiger  gelegenheit  sie  uns  nicht  vorenthalten 
dürfen;  vielleicht  aber  dass  Bergk  eine  deutong  ftr  die  seichen  ge- 
fiinden  hat  —  ich  wflrde  mich  fireuen  hierüber  belehrt  zu  werden  von 
dem  manne,  von  dem  ich  gleich  vielen  vieles  gelemt  zu  haben  dank- 
bar bekenne. 

2)  Ein  abdruck  dieser  Zusammenstellung  würde  zuviel  räum  er- 
fordert haben. 

8)  Um  mftkeleien,  wie  der  in  Hfibnen  Hermes  Y,  p.  176  autge- 

sprochnen,  femer  überhoben  zu  sein,  erinnere  ich  hier  nochmals  aus- 
drücklich, dass  die  von  mir  in  den  Testimonia  angezogenen  Donatus- 
steilen  den  text  der  editio  princeps  und  daneben,  so  weit  er  vorhan- 
den, des  Farisinus  geben. 
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JlJhmt  sich  also  das  aus  der  recension ,  welche  der  Bembiaus 
repräaeotiert,  dann  das  aoa  Calliopioa  und  drittens  das  ans  den  er- 
baltoMD  donatiselieB  seholien  in  DG  g^onniene  gut  leidit  anf 
■eine  qaeüen  snriicMliren,  so  bleibt  iiir  den  rest  der  lesarten,  wo 
D6  allein  stehn,  zunächst  auch  donatischer  Ursprung  zu  vermuthen. 
Da  nun  augenscheinlich  die  Schreiber  von  D  und  G  sich  in  der 
durchcorrigierten  und  stark  glossierten  urhandschrift  oft  nicht  zu- 
recbt  fonden,  so  ist  jede  weitere  abschrift  ala  bttUsmittel  will- 
luMMMB,  im  uns  das  nicht  sehr  reinliebe  bild  jener  an  venFoll- 
sfilndigen  and  so  möglicherweise  eine  neue  spur  von  donatischem 
gut  an  den  tag  zu  fordern. 

Dass  nun  ein  solches  bülfaroittel  vielleicht  der  V etus  Co dex 
Liiidenbro gs^)  sei,  wenn  aneb  nicht  eine  unmittelbare abaehrift 
MB  jenem  arcbetypus  ron  DG,  glaubte  ich. yermnthen  zu  dilrfea 
aas  fibereinstimmungen  wie  Heaut.  II,  3,  78  mitte  ista  atque  (so 
DG)  98  istiusmodi  fI)G)  III,  1,  21  apud  mo  domi  est  (DG,  freilich 
aput)  86  incipere  veUe  fall  ere  (D^  bloss  velle  facere  G)  IV,  1,  7 
timeo  quid  «te»  (D^G)  V,  i,  i  tarn  perspicacem  (D^)  63  maltf 
(DBFG)  V,  3,  13  eonfUen  fumm  non  «tsa  fl^mn  (DG).  —  II,  3, 
46  quM  tum  erat  (D)  IV,  8,  29  $ed  Iweo  Mi  wf  mmt  (D).  — 
IV,  8,  40  senex  (G).  Diesen  gegenüber  aber  steht  eine  grössere 
anzahl  von  stellen  im  Heaut.,  wo  die  lesarten  des  V.C.,  wenn  an- 
ders auf  Lindenbrogs  angaben  veriaas  ist»  ihm  entweder  allein  ei- 
gen sind  (I,  1,  106.  II,  3,  32.  47.  55.  lU,  1,  7.  29.  Ol,  2,  29. 

IV,  1,  39.  IV,  3,  6.  48.  iV,  4,  13.  IV,  5,  28.  IV,  8,  4.  V,  1,  8. 
18.  V,  2,  82.  V,  4,  20.  V,  .5,  16)  oder  mit  den  reinkalliopischen 
handschriften  gegen  DG  (G  fehlt  übrigens  Henut.  in.  —  II,  3,  73 
und  V,  5,  5  bis  ende)  stimmen  (II,  2,  9.  III,  1,  26.  7ö.  IV,  2,  6. 

V,  1,  59).  Und  noch  schlimmer  gestalten  sich  die  verwandtsebafb- 
aasprilehe ,  die  wir  für  den  V.C.  erbeben  mScbten ,  nach  den  mit- 
tbeilungen  Lindenbrogs  zu  den  Bbrigen  komiSdien:  so  dass  mit 
weit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  die  handschrift  der  grossen  classe 
zugerechnet  werden  müsste,  in  welcher  die  reinkalliopische  reeeo- 
aion  nochmals  mit  der  mischiecension  in  der  classe  DG  verscbnitten 
worden  ist  — -  eb  verfahren,  bei  welchem  dem  eklektieismns  der 
achreiber  — -  recensenten  darf  man  aie  nicht  mehr  nennen  —  ein  wei- 

4)  leb  benutze  Lindenbrogs  ausgäbe  von  1623  Fnutciffiirti  m 

Bibliopolio  Heringiano, 
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ter  Spielraum  geboten  war.  Immerhio  aber  aehiea  der  V.C.  der 
recension  DG  nahe  genug*  zu  stehn  und  nähere  kenntniss  desselben 
sehr  erwünscht.  Leider  erlaubte  es  meinem  freund  A.  Fritsch,  der 
in  juU  1870  —  grade  ?or  aaabrncli  dei  kriegea  —  die  hand- 
■chrift  unter  der  fiUle  der  pariaer  a^uUie  herauaaaehte»  aebe  teit 
nieht  eine  collationsprobe  cn  nehmen.  Br  ancbte  aof  die  Ton  Linden- 
brog  zum  Ueautontimorumenos  gegebnen  Varianten  hin,  und  es  ergab 
aich  dass  unter  den  39  stellen,  wo  sich  Lindenbrog  auf  den  V.C  be- 
ruß^ die  leaarten  ;I^5bui1  die  dea  codex  7  905  (nach  dem  catalog 
oüm  J,  A,  Thuanl,  fwal  CoHbertiiMU,  mue.  XIII)  aind,  weldier 
die  koaiödien  nicht  in  der  donatiacfaen  reibeafolge  hat,  sondern  in 
der   gewöhnliclien   Antlr.   Eun.  Heaut.  Ad.  Uec.  Pbo.  (I,  1,  106 

II,  2,  9.  II,  3,  32.  46.  55.  78.  98.  III,  1,  7.  21.  26.  80.  86. 
Hl,  2,  29.  iV,  1,  7.  iV,  3,  6.  40.  43.  IV,  4,  13.  IV,  8,4.  V,  1,  i. 
3.  18.  59.  6i.  V,  3,  13):  und  xwar  iat  ilbereinatimmung  Toilmn- 
den  in  i^llen,  wo  der  V.C*  in  ganz  eigeathümlicber  weise  für  sich 
allein  steht,  wie  II,  3,  32  sine  (nue  druckfehler  bei  Lindenbrog) 
gegen  mane ,  55  ita  ut  hic  dicU  —  Ua  uti  credo  V,  1,  3  quod 
kanm  rwum  vis  —  qukkHs  Ikarum  renim.  An  mehrern  andern 
stellen  acheint  Lindenbrog  seioe  collation  ungenau  benutst  au  ha- 
ben (waa  aum  besuglich  aeinea  Regina  [bei  aur  P]  mit  bestimmt- 
heit  behaupten  kano).  So  aoll  1,  1,  86  V.C  mit  Regius  haben 
ad  istos  (lemma  istos)  —  aber  Paris.  7905  und  P  haben  at 
istos;  11,  3,  20  Monuisse  frustra]  MS.R.  äc  V.C.  Moiiuisse  frustra 
ioUt  —  umgekehrt  fehlt  dold  in  P  und  Paria.  7905$  UJ,  1,  17 
Quoä  potmH  V.C.  qua  polero  —  Paria.  7905  qmmp  ot§n ;  III,  1^ 
75  Qwideumf  incidml]  MSJL  et  V.C.  Qued  euiq,  cumque  —  so 
wirklich  P,  aber  Paris.  7905  Quod  cuiq;  (sicj;  IV,  5,  23  superest 
faUaciae]  V.C.  Super  faUuclae  est  —  Paris.  7905  qd  super  fal* 
laüa;  IV,  8,  29  Sed  ut  uti\  V.C.  Sed  haec  isla  ut  sunt  —  Paria. 
7905  8ed  haw  ita  ut  mint.  Gans  augenacheinlich  ist  die  veN 
wechalung  V,  5,  16.  Zu  y.  17  ateht  die  note  iUam  virginem] 
\.C.  illam  puellam,  —  Paris.  7905  bat  hier  ao  wenig  wie  irgend 
eine  mir  bekannte  handschrift  eine  Variante.  Wohl  aber  hat  er 
V.  16  gleich  allen  ausser  A  und  Eugraphius  statt  illam:  puellam. 
Auf  veraehn  oder  verwecbalung  könnten  auch  beruhn  die  angaben 

III,  1 ,  29  ;8i  te  tarn]  V.C.  Qui  ta  tarn  —  Paria.  7905  ai;  90 
Uk  ambigunt\  V.C.  hUic  amhigunt  —  Paris.  7905  amhigunt 
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IT,  1^  89  N§  Wffri  fNurfk]  T.C.  im  MfmrKt  <^  Parii.  7tHI5  m 
«ry>erf  fMirti«,  endlich  T,  4,  20  Figuit  facere]  T.C.  Miiif  /iMm 
Paris.  7905  fac^  pt^U 

Frankfurt  a.  M.  fV.  Umpfmhmh, 

I 

IL  Der  Codex  Pannniu  7903a. 

Kaum  hatte  ich  die  ergebnisse  meiner  ersten  Untersuchung 
der  pariser  Terenzhandschriften  an  dr.  Uoipfenbacb  io  Frankfurt 
Ifeaddet,  als  der  drohende  ausbrach  des  kriegea  »i  unerwünscht 
rascher  abreise  mahnte,  kh  stand  von  einer  weiteren  anterauehang 
des  genannten  eed.  7905  nn  so  eher  nb,  als  es  sich  nnbr  as 
empfeihlen  schien,  die  Übrige  knappe  seit  anf  ausbentung'  eines  aa- 

•  deren  erfreulichen  fundes  zu  verwenden.  Unter  dem  neuen  Zu- 
wachse der  bibliothek  befindet  sich  nämlich  eine  Terenzhandschrifit, 
Von  der  sidi  ranch  eigahy  dass  sie  der  nach  Donatas  darehcoiri- 
gierten  faaiilie  —  der  des  Tietorianns  nnd  Decurtatas  angehSft 
Bs  ist  dies  der  eodex  nr.  790Sa  [in  SnpfMmmf  dn  CakAogt» 
unter  nr.  10304  aufgeführt],  über  den  im  handscbriftencataloge 
die  bemerkung  nachgetragen  ist:  Cod.  membr,  [nuper  adquisitus] 
initto  ao  fme  mutihm,  Jb»  «im»  FMh  TmHw  Afri  CamtMm 
aar:  Aniria,  AäiUfM,  Emmuhm,  Aermle^  flsanfeiilinionMiiiics  «t 
Beogra,  Anäridie  prtHogm  et  dno  verM  es  acht  tmmäo  darid»- 
raniur,  AdnecHtur  in  oäke  Carmen  de  t&tifiietn  Vais  et  HiemiSy  i 
audore  attonymo;  hunis  vero  carminis  principium  tantum  eervatum  ' 
«t#.    Is  codex  »aeo,  X.  eidaliir  «ffaraln«  [mens,  Apriik  an,  1806]. 

•  Naeh  einer  benerluing  «n  rande  tob  peg.  232  sttunsit  die  hand- 

A 

achrift  aus  Beaurais  [Sof  p$t  Muaemni  XXI  q  r  h"].  — 
Ansserden  ist  nnf  «nem  vom  eingehefteten  blatte  papier  die  bi* 
.  hliethekarisdie  notis  aogefilgt :  Ce  m».  ssf  sons  ämOe  edui  qui  fu% 

fMt(a%s  de  M,  Lestoc  [oder  Le  Hoc]  en  1806.  Vor  dem  ersten 
pergamentblatte  ist  ein  schmaler  streifen  papier  eingelüebt»  darauf 
die  besMrku^g :  1)  ^ndria.  Mimqtmt  le  Ptulagw,  le  premier  Jek  ' 
sl  I«  dew  fremdere  vere  ds  In  Irs  Seene  du  Zme  Acte.  »  Z) 
TerentU  CwmoedkM  Best,  ScUicet  ^«drtii  AMi^  Bmm^kne  Phormle 
MsavitonUmoruimmoe  Heoyra.  ^    Ebenso  ist  auf  ähnlichem  papier- 

&)  An  drei  steUen  IV,  2,  6.  V,  1,  63.  V,  2,  35  hat  Fritach  die  | 
^OttfiKutrtation  TeKtSund» 
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streifen  zwischen  pag.  34  und  35  bemerkt:  le$  12  premW«  vert 
du  Prologue  manqumt }  ils  sont  ajoutea  ä  la  vSriU  par  fine  main 
Inm  plm  moderne,  —  und  wirklich  b^innt  jNig.  35  eben  die  alte 
IuhI  mit  pemoedte  ^älMnn^  faekm  u,     w.   Auch  4«r  Mhlui 
der  Adelphi  nach      0,  29  ftthlt,  was  dorch  die  benerkung:  Aid' 
j)hi,  mtrfil^  ä  la  Scene  IX.  de  VAete  V,     29  angedeutet  iit.  — 
Endlich  ist  auf  gleiche  weise  zwischen  pag.  132  und  133  nach 
inc.  Fiwmiio  Fd,  die  notiz  eingefügt:  Phormio  .  Ie8  25  firmier§ 
ven  dm  Proloffue  manqnenh  —    Die  bandsdinft  beetebt  mm  137 
pergaaentblftttern.   Hintes  dem  acblnne  der  Beejn  aaf  pag.  278 
begittot  ein  gedieht  ConßkUte  VeHe  et  Biemit  [auFolletiBdig).  — 
Die  reihenfolge  der  komödien  ist  die  donatische:  Andrki  Adelphi 
Eunuchus  Phormio  Heautontimorumenos  Hecyra.  —    Die  personen 
sind  vor  anfaog  der  scenen  mit  griechischen  majnskeln  in  tother 
tebe  bteeidiliet;  hinter  Jedte  majuakel  ateht  der  volle  name  der 
perMD  in  aehwanen  awjnakelo;  unter  oder  neben  jeder  perano  Ar 
diarakter.   Die  grieeblaebea  initialen  dienen  durch  die  scenen  hin- 
durch als  personenbezeichouDg;  darüber  sind  meistens  die  drei  er- 
sten buchstaben  des  nameus  in  schwarzen  lateinischen  majuskeln 
ggaefat,  s.  b.       darüber  CBA.  —   Debereinstimmrt^  in  betreif 
der  grlediiadien  initialen  mit  dem  Tictorianm  (D  bei  Umpftobaeh) 
besteht  nur  in  vier  der  toii  iiir  eollationierten  2d  seeae%  nImKch 
iu  Aodr.  II,  1  [wenigstens  innerhalb  der  scene,  da  in  beiden  hdss. 
ß  =  Cbarinus,  F  =  Pamphilus,  <2>  =  Bjrriai  die  scenenüber- 
achrift  u  der  Fariser  handschrift  (L)  wurde  von  mir  nicht  notiert]  $ 
Andr.  II»  2  [wo  D  die.flbencbrift  hat: 

J  DAVtS  ^CfiARIUVS  rPAMPESLVS 

SBRVVS  ADVLESCENTES        ,  und 

L:     DAVVS    CflARINVS  PAMPHILVS 
J  SERVVS  ADVLBSCENTBS  , 
die  griechiaehe  initiale  der  ersten  peraon  ist  aainabmiwelBe  9ni 
die  sweite  aeile  vor  deren  chainkter  gesetit»  die  Ar  die  iwelte 
und  dritte  fehlen  gant;  innerhalb  der  scene  wird  in  Übereinstim- 
mung mit  D  Chariuus  durch  B,  Pamphilus  durch  F  beaeichnet], 
Andr.  11,  4 

[wo  D:  A  Sma     F  PAMPHILVS  J  DAVVS 
L:  Jt  ISIMO    ^  DAWS        F  PAMPHILVS 

WHBX    mawvH  ADVLESCBNSJ, 
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AmIt.  IV,  1 

[wo  D:  B  emamvB  *z*  pamphilvs  r  daws 

ADOLESCENTES  ll-  SERVVS 
L:  0  CHARINVS  Z  PAMPHILVS  F  DAWS 
ADOLESCENT  U-  SfiRVVS] 
Abweiebungen  finden  atett: 
Bonn^  ^  ^ly  wo  in  L  die  aceneniliersclirift  fehlt,  im  dialoge  nW 
Phaedria  mit  0 ,  Parmeno  mit  77  bezeichnet  werden,  wÜhfenl 
D  die  aiumahmsweiHe  Überschrift  hat : 

F  PUEDRIA    PA  PARMENO 
^  ADVLBSCENS  SfiRVVS 

Andr*  II,  5 

D:  N  BIRMA  F  SIMO     0  PAM     A  DAWS 

L;  0  BIRRIA  J  DAWS  A  SIMO     F  PAMPHILVS 
SERVI   .      II  SENEX  ADVLESCENS 

Andr.  IV,  % 

D:  B  Misifl     B  Charinoi  */•  Pamphilus  «r*  Da?us 
Aneilla       ADOLOSCBNTBS  DVO  SBRVYS 

L:  E  MISIS     0  CHARINVS  /7  PAMPHILVS  J  DAWS 
ANCILLA     ADVLESCENTES  U*  SERVVS 
Andr.  V,  4 

D:  W.imTO.  ^SIMO  -U*  CHRfiMfiS-  Z  PAMPHIjLVi^ 

SENBS      DVO  Adot. 
L:  W  CRITO.  A  SIMO  «0*  CHRBMES  ff  PAMPHILVS 

SE  NES         TRES  ADVLESCENS 

Andr.  V,  5 

D:  B  CHARINVS  Z  PAMPHI|LVS  F  DAWS 

ADOLBSCBNTBS       U  SERVVS 
L:  B  CHARINVS         ff  PAMPffiLVS 

ADVLESCENTES  -II- 

Andr.  V,  6 

D:  r  DAVVS  Z  PAMPHILVS  |  0  CHARINVS  SERVVS  ADO- 
L:  J  DAVVS  U  PAMPflU.VS    B  CHARINVS     LBSCENf  U* 

fiun.  1,  2 

D:  e  THAIS  A  PHEDRIA  ß  PARMENO 

MERETRiX  ADVE  SERVVS 

L:  B  THAIS  0  PHEDRIA     U  PARMENO 

MERETRIX  ADVLESCENS  SEHVVS 
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Adeiph.  I,  1 

D :  A  MICIO  SENBX 
L:  >(  MlClO  SBNfiX 

Adeiph.  I,  2 

D:    B  DEMEA  A  MiClO 

SENES  11 
L:  H  MICIP  J  demea  SKNES  SVO 

AMph.  II,  1 

D :  B  SANNIO  ^  AESCHINVS     P  PARMENO 
LfiNO         ADOLESCENS  SERÜCS 

L:      8ANN10  6  AESCHINUS       H  II  II  I  II 
LENO  ADULBSCENS 

Adeiph.  Ill,  4 

D:  PAMPHILA 

REGIO  GETA  OBMBA 

E  SBNEX       A  SERWS  B  SENEX  0  MTLIER 

L:  OPUEGIO         /'  GETA     J  DEMEA 
SENEX  SERWS  SENEX 

Addpk  lU,  5 

D:  FHBGIO  SENBX 

L:  (JO  HEGIO    SENEX        v  . 

Addph.  IV,  1 

D:  A  cfksiPHO  '  B  SYRVS 
AD0LBS6'  SERVVS 

L:  X  CTESIPHO      Z  SYRVS 
ADVLESCEN  SERWS 

Addpb.  IV,  % 

D :  B  DEMEA  A  SYRVS    Z  CTESIPHO 
SENEX       SERWS  ADVLES^. 

L:  ^  DEMEA  Z  SYRVS    X  CTESIPHO 

SBNBX      SERWS  ADVLESCBNIT 

Adeiph.  IV,  3  ^ 
D:  A  MICIO    jGT  REGIO 
SENES  U 

L:  )-(  MICIO    a;  HB6I0 

SENES  DVO 

f  hilologos.  XXXJÜU  Bd.  9»  29 
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Adelph.  IV,  4 

D:  J  KKSCRINVS  ADVLESCENS 
L:  g  ^fiSCUINVS  ADVLESCBNS 
Adelpb.  IV,  5 

D:  M  MICIO  r  AESCHINVS 

SEXEX  ADVLEhCENS 
I^:  H  MlClO  SBNBX  6  AESCHINVS  ADVLESCEIT 
Addpli.  IV,  6 

D:  Ä  DEMEA    A  MICIO 
DVO  SENfiS 
L:  ^  DEMfiA  SENEX 

Adelph.  IV,  7,  wo  1)  (mit  dem  Decurtatus  und  dem  RicGardianos) 
keiue  neue  sceoe  bat,  dagegen 

L:  )-(  MiaO  A  DBMBA  SENES  DVO 
Adelpb.  V,  1 

D;  r  SYRVS    B  DEi^lEA 
SfiEVVS  SENEX 
L:  Z  SYRVS    J  DEMEA.  SERWS.  SENEX 
Adelpb.  V,  2 

D;  Z  PVER     B  SENEX  T  SERWS 

DROAIO      DEMEA  SYRVS 
L:  DROMO  J  DEMEA  ^ 

Z  Sjrras  w      SERWS      SENEX  \Z  Sj^rus  s?  mn  späte- 

rar  Aand  su|0i/t^J 

Adelpb.  V,  3 

D:  ^  BUCIO   B  DEMEA 

SENBS  U 
L;  >(  MICIO  ^  DEMEA  SENES  DVO 

Adelpb.  V,  4 

D:  A  DEMEA  SENEX 

L:  J  DEMEA  SENEX 
Adelpb.  V,  8  . 
D;  ^  MICIO  ß  DEMEA  ^  AESCHINVS  S  SVRVS 

SENES       Jl  ADVLECT  SERWS 

L':  HMIC1<^  ^  DEMEA     AESCHINVS  S  ||  ||  | 

»BN  II  II    II  II  II  II  II  II  II 
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Die  uDgewÖbnlicben  ateitverhältnisse  mögen  es  entschuldigeD, 
weon  ich  diese  vergleicfauiig  nicht  durch  sämmtliche  icomÖdieD 
dorchgefilhrt  habe.  Die  letsten  unruhigen  tage  neinee  Pariier  anf- 
cnthalteB  kennte  ich  nur  dazu  benutzen,  diejeuigen  partien  su'  col- 
lation ieren  ,  für  welche  zu  Victorianus  (D)  und  Decurtatus  (6) 
noch  eiu  weitres  zeugniss  aus  derselben  recension  bekannt  war, 
nämlich  Andr.  912  eztr.  und  Adelpb.  i,  1,  1  —  ende  des  aktes, 
wo  das  Wiener  fragment  (V)  hinzutritt,  femer  Andr.  333—373 
und  643—688,  Adelpb.  442^499,  543—749  und  803—862, 
wo  sieb  die  yon  Wilhelm  Schmitz  in  Jabn's  Jahrbüchern  1868, 
pag.  052  tf.  bekannt  gemachten  kölnischen  fraginente  zugesellen. 
Es  folgen  hier  die  Varianten ,  die  sich  an  diesen  stellen  Umpfen- 
bach's  texte  gegenüber  im  Victorianus  (D),  Decurtatus  (6),  den 
Wiener  fragmenten  (V),  den  Kdlnbchen  (M)  und  der  Pariser  band- 
sebrtft  (L)  finden* 

I.  Varumim  dsr  ii»  äm  Wimur  fragmmUn  enihe^ihnm  pmr* 
Um.   (Andr.  912  —  extr.,  Adelpb.  1  —  ende  des  aktes). 

Andr.  V,  4,  9  iactas  GVL  {cum  CP)  lactas  at  iactas  D'  sa- 
nnsne  es]  sie  DGL  {cum  ACEP)  sanus  est  ne  es  V  10  ac  om  L 

11  PA.  tnter  lineas  V       subsistat  L         12  sit  vir  DGVL 
13  attemperate  D  ateperate  V         evenit  D,  corr.      venit  GV  eve- 
nit  L  (corr.  ree,)      14  ChremeB]  «c  D  {cum  AEP)  cfaieme  VL  creme 
G         16  Si  II  copiianta  V       sie  rito  D  si  |1  crito  D  si  crito  G»V 
si«  crito  G^  17  pezgit  L  {cum  Donat)  vol  bis  V  18  moveo] 

«ic  UGV^L  (move  |1  V^*)  19  dixi  DGVL  {cum  CEP)  audieris  DGVL 
{cum  CEP)  iä  ex  ml  Qi  20  nave  ex  navi  D        apud  Andrum  G 

81  applicat  a  22  chzisidis  BY  28  ST.  Itane]  ST.  a  ewr, 
m  r«.  Q      is  om.  GY.       24  ibi  ergo  D      se  dve  €6  attiofi  OVL 

n 

sese  civem  ||  esse  atticam  D  25  Is  mortuus  est  L.  Is  ibi  mor- 
taos  (est  om,)  V  Cfi.  Nomen  tarn  cito  tibi  phania  Cß  hem  L 
mmrdL  26  certe  GY  27  Bamnnniim  DGYIi  (cum  CEP) 

inpiter  Y  GB.  om  Y  cbzeme  DGYL  {cum  CP)  28  alü  Y 
tnm  audivere  L  (cum  ACEP)  tum  andiere  DGV  heo  L  ehe  inter 
lineas  achol,  D  29  tum  om  L  aiebat  libri    cu||  \      D  filiä  ex  fi- 

liü  V  igit''  in  ras,  30  meast]  sie  L  päphilau  G  paphile 

Y  31  In  DGV  hic  veratts  acriptm  eat  post  v.  32,  in  D  v&ro  aignü 
«ppietit  «rror  mdieatui,  illic  DGY  (cum  CEP)  32  Is  m  rat,  G* 
hinc  bellum  fugiens  L  (euin  CEP)  hiuc  bellum  tum  fagiens  DGV 
33  reliqnere  V  post  ilia  nunc  DGVL  {cum  CEP)  35  tanto  hoc  tarn 
DGV  36  Sane  istaiii  DGV  {cu7n  E)  multis  modis  DGVL  {cum  CEP) 
tua  V  gaudio  (oder  gaudeo?)  L  38  odio,  noduui  L  odio  D^,  af 
odium  secdm  donata  tehol,  odio  GY  quaeres  (qnaeiis?)  L  que- 
i 

»i  Y  39  parvae,  ae  m  ras.  L  qd  V  chrito  DV  10  en^one  DGV 
(earn  C£P)  ego  neius  L       41  quom  egomA  DV  cum  egom&  G  {cum 
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cum 

B)  quom  ego&  L  (quom         wrr,  rM.)         42  Non  patiar  heua 

•  •  «  • 

chreme  DGVL  .(cum  CEP)  Pasibulast]  sie  GV  (cum  AC?)  passibula 
est  D  {cum  E)  pasibula  est  L  Cll  Ipsa  est  CR  £a  est  DGL  [In  D 
nominum  notae  in  ras.)  Cri.  ea  6  ||  CH  ipsa  u  V  43  ipsaraclies  L 

milies  G  miles  V  CliremesJ  sic  D  chreme  GVL        44  di  bene  ament 
L  {cum  CEP)  quod  restat  DGTL  {eum  CP)        45  dudiim  rednxit  me 
ipsa  res  L      reduxit  DG'VL  {cum  CEP)  dnxit  G'  ingratia  V 
46  mutat  ex  mittat  V  obtumast  L        47  PA.  Nempe  *Sr  Id  scilicet 
DGYL  pamphiU  est  DGVL  48  tan  a  lento  V  adfilia  Y  heo  V 

8 

mecum  L  chrito  D        49  tranferri  G  50  potet  Y  51 

te 

non  post 

Qui  D  Qui  non  potest  GL  (cian  CEP)  quia  magis  aliud  habet 

L  quia  aUud  magis  habet  D'GV  (qui  i]  D')        52  solve  V        53  fe- 

huac 

licem  hnnc  diem  DYL  {cum  CEP)  felicem  diem  G,  hnnc  add,  tdM, 

Audr.  V,  5  e  CHAKINVS  Z  PAMPHIiLVS  DAWS  |  ADOLES- 

_  N  _ 

CENTES  n  SEBYYS  D  CHABITS  PAPHIL  G      C.  CHASIY&  PA. 

te 

PAMPHILVS  ADOLKS  CENS  -IL  D.  SERVVS.  DAVYS  V 

e  CHAiUNUS  U  PAMPHILVS 
ADYLESCENTES  'Ur  L 
y.  1  ecum  L        iorsitan  me  L  {cum  r§U»)  me  om  V  3  deorum 

vitam  UGVL  {cum  Donato)  ^terea  G  5  paratast  L  parata  e  DG 

pajjrata  e  V  nulla  umquam  egritudo  D  6  mihi  ego  G  exoptem 

DGVL  {cum  CEP)  cui  nuncj  sic  DGVL  7  Davom]  sic  L  davam  D 
dayon  Y  malim  DGVL  {cum  CEP)  Andr.  V,  6.  Nova  teama 

99t  in  DGYL  {eoKira  ACEP)  I*  DAYYS  Z  PAMPHILYS  |  0  CHABI- 

NYS  SEBYYS  ADOLESCENT  'H-  D  DAYYS.  PAPHIL.  CHARIKY8  G 

_  te 
D.  DAWS.  SERVVS.  PA.  PAMPHILVS.  CA.  CH ARINYS  ADOLESCENS 
DVO  Y        DAYYS  U  PAMPHILYS  e  CHAÜiNVS  L         v.  1  ho- 

1 

most  [tie  L  homo  (est  om.)  Y    0  pamphale  L  0  pam(pliile)  wi  roiiV 

2  opt^^erit]  sic  bis  L  3  hominüenit  G  hominü  evenii  Y 

quod  ex  qd  1)  nactus  VL  {cutn  Donato)  nat'  G  5  Mea  glyceriuBl 

DGVL  {cum  CIlP  et  Donato)  reperit  V  o  factum  DL  {cum  CEP) 
6  sumus  L  uai'iea  D  7  uiiastj  sic  L  ulla  est  DGY  uxore  eä  V 

0  1 

8  yalnit  D  aha  DY  9  dü  dfligant  Y  sayna  G,  com  CP 

yera  a 
yentura  sunt  D         10  Adibo  et  conloquar  DGY  {cum  £,  conloqaor 

V)  qui  G  homost)^  «te  L  o  charine  L  eum  reit  11  andistin  DIj 
(cam  A)  hem  audistin  D*GV  {eum  C"E)  secundis  rebus  DGYL  («Mi 
CEP  «I  Donata)  13  nos  ilium  expectare  DGYL  {cum  GEPj  Donato 
om.  nos  et  me)         14  me  hac  Y   ad  Glycerium  (?)  L         15  Pro* 

te 

pero  DGVL  {cum  CEP)  arcesse  L  accersi  V        16  ne  ezpectis  L  M 

expectetib  D  PA.  Ne  expecteti«  V  despondabit^  V  17  transietur 
J>er  stat  DGYL  {cum  £)  Calliopius.  plaudete  (to  om)  Y.     m  plaadita 
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CALLTOPIVS  RECENSVI  I  P.  TEÄENTI  AFEI  ANDRIA  |  EXPLICÜIT 
ICIPIT  ADELFE  FELICIT*  L. 

Adolph.  I,  1.  In  Qt  pott  didateaUam  umu  vel  duo  vertut  orati 
tuni  m  nuargmo,  ut  me^^iaktr  a  toxaz     y.  1  caenft  D     2  Berrolorum 

I)     advorsum  DYL  {cum  CEP)     si  abBisus  piä  L   absi  [j  V.  4 

0 

ibiigJI  668168  L  sie  esses  Y  evenirfta  Y  5  dixit  D  dif  G,  t  dicit 
tekot.  dixit  V  8  ant  dete  auiari  DV  po'Iare  G  9  Et  om  L 

10  Ego]  eo  L  que  II  cogito  V  cogito  ||  &  D  11  Bt  quibus  L 
cum  ri  /L  solliciter  L  12  praefregeret  V  (m  ras.)  pfregerit  G 
prefregerit  L        13  yaha  DGY      animum  V  {cum  CP)  aut  add, 

6 

In  marff.      U  paxere  D^G  (parare  D*)  oariait  quam  L  ipie  et  aibi  D 

X 

ipse  6Ö  sibi  Ö  ipse  g  ^ibi  V  15  emebic  L  sed  ex  fratrae.  Hisadeo 
G  17  ociü  fix  ocius  G  19  UxorSdöquä  G       22  magi  ore  V 

23  parvolol  tic  L  meo  in  ras,  D  24  id  est  carum]  idem 

earnm  V  id  oaram  G        26  p  |)  mitto  G  omnia  om,  Y  (cum  A) 
28  patres,  a  m  rat,  V        29  caelet  DL  csiiifeci  G         30  insnerit] 
ftir  G  {cum  C£P)  insnet  D  insuevit  LV  patre  V  32  jpudore  aut 

libortate  V  33  Retineri  L  8aci||us  V  85  sep|"^e  L  clami- 

taus  L  cum  relL  i\d  aSis  G  87  cur  tuis  rebus  D  eumptus  DGVL 

(eum  CEFP)         88  niminm  indulges  Y  ineptns  esjj  L         89  Ni* 

.e. 

mirQ  G  ipse  inter  lin,  V  nimium  Ü  'MMI  !!  ||  ||  ||  ||  durus  (m  ras.  inep- 
tus  es  L  prajlter  L  aequum  et  bonum  GV  41.  stabiliilus  D 

45  tantis  pcav&  LG  (pcav.  in  ra6.  G)  cavet  DV  (cum  CEFP) 

46  xonos  D  rmbiu  G  49  Hoe  pratrinm  L'  (pniMnm  tw{  pro* 

fa 

trium  L*)  patrua  G  patrü  V  csuefcere  G  50  Sp<mte  sua  G 

51  qui  01W.  G  nequ|  (mit  dem  rande  abgepchniften)  L  52  nescire 
86  DGY  53  ipsius  G  ipsus  L  {cum  CEFP)  ajliebam  L  latest 

:a8 

(ii  est  L^)  bis  est  G         54  :  solet  B,  eorr,  D*        55  advenisse  Y 

56  gaudenus,  nu  m  ras.  G. 

Adelpb.T,  2  ßDEMKA  ^MICIOSENESII  D  DEMEA. MITIO  SENES 
•II-  G    DEMEA  MICIO  SENES  -II-  V    )-(  MICIO  J  DEMEA  SENES 

DVO  L       V.  1  Hem  DGL  [nan  Donat.)  He  em  V  oportuue  DGVL* 

(opportune  L*)  2  Quid  tristis  es  hi  ma.  G  roo-asne  me  V 

3  ego  sum  GV        4  quid  is  fecit  DV  {cum  E)  quid  his  fecit  G 

5  neq;  mftuit  G       6  ilia  ex  illam  L  {cum  C)       7  dissignayit  DGY 

(na  «t  rat*  G)  {cum  CF'P)  düssignavit  L        8  irruit  Y       9  ipsom 

domum  L  9,  10  mulcavit  j  ||  'I  familiä  V  (usq.  eramm) 

11  indignissume]  sic  L         12  quod]  sic        cum  reif,  quot  corr.  rec. 

mihi  qd  V        13  denique  om  G  denique  ad  extremiim  V        14  vi- 

4t  Y         15      in  ras.  G        16  &otum  simile  DGVL  (eum  CEFP) 

tibi  dice  s 
illijl  D         17  dico  tu  D,  corr.  D«         20  quorum  Jl  1|  ||  istuc  D 
quofsimi  nam  istao  Y  malae  haee  G        22  potari  Y  son  est  om. 

q; 

GY  23  si  ego  neq;  tu  V  ne  tu  D,  corr.  D«  24  siit]  sic  L 

sivit  DGV  {cum  CEFP)  aegestas  D         25  id  om.  V  tunc  DGL  tu  V 
27  »eeremus ,  m  m  rat.  D         28  &<Sere ,  nunc  Y  licet]  sio 
G*  {eum  AH3EF')  deoet  DG<Y  (onm  A*?')  dii|cft  L  (d  m  rat.) 
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din 

29  te   expectatü  V  32  iupiter  V  iubbiF  G  adigis]  sic  DWL 

(cum  A)  rediges  D>  (cum  CFP»)  32,  33  A  (A.  «.  nola  personae) 

A,  bamonlta  D         33  optundas]  sie  BGV  {eum  A)  obtundas  L 
84  adobtandum  G         35  his  G         36  maxamam]  ate  DGVL  {mm 
A)  feram  L  (cum  r«//.  praeter  A)         87  deme||o  («a;  demea)  G  de- 
a 

meo,  V,  corr.  V^;  ut  videtur,  38  a  me]  de  me  G  argentum  ame 

i 

V  39  excludetur  V  41,  42  et  est  dis  gratia  fit  unde  VL 

(eum  AF)  est  die  gratia  et  unde  DG  48  arbitr  'um  D  45  ah 
iUis]  ab  eia  Y        47  tune  consiliis  DGVL  {cum  OFF)  ah  DGL  (cum 

t  ais 

CEFP)  ha  y  48  atfit  D,  corr.  D»  tooiens  L  49  MI]  nofti 
|Mr».  mitr  Un,  L.  ol  ego  antem  V  52  a]  a»6  L  (ctun  AP) 

u 

aha  DY  ha  G        53  quid  istuc  GVL  quid  istic  D  8i||tibi  D. 

ipse 

54  po|,tat  pereat  V  55  posthec  Y  russfi  6  56  iä  n  credis  G 
57  hem  DGYL  (eum  EF*)  59  ipse  tans  ipee  Y  60 

B 

poterius  L  gravius  quicquam  diceie  DGVL         63  nolui,  ui  in  ras, 

si 

D  64  meaegrae  L  nam  jjitast  L  65  Tä  vix  G   verum  est 

•  •  • 

ftugeam  D»  eorr.  D'         67  Aescinus  Y         68  facit  in  ras.  D 

71  Telle  se  uxorem  L         72  deseruisse  V         73  integxo|||  ||  |||qiiid* 

quid  est  L  quicquid  DGV  (oquid  in  ran.  D). 

Adelph.  II,  1   B  SANNIO   A  AETCHINYS   P  PARMENO  D 
N  LEND  ADOLESCENS  BEBYYS 

SANIO  HESCINYS  PARMENO  LE|NO  AOYLESCENS  SERYYS  O 
8ANNI0  AESCHINYS  PARMENOibfleoio  Y  SANNIO 

LENO 

E  AESCHINVS     ||  ||  |!  ||  ||  ||  ||  L 

ADVLESCENS       mihi  par 

T.  1  ferro  G  misero  atq;  Y  3  quid  Y  ego  dum  Y  hie  te 
tanget  om.  D%  add,  tehoL  in  marg. 

n.  FiiKiiiiltti  der  in  den  hSImMm  fragmmshm  mthaltenm 
fwrlieii  (Andr.  388-<-S78  und  643  —  688,  Adelpb.  842—499, 
548—749  and  808— 86)^. 

Andr.  II,  1,      85  ue  om,  D^        86  yideo  video  N  haut  G 

n   

37  scire  ML  cuyn  rell.  fu^    L  vero  om  L. 

Andr.  11,  2     DAWS  PAN.  PHIL.  CHARINVS  G   {cum  CPE) 
DAWS  CHARINVS  PAMPHILVS  reU,    (Wegen  der  griech.  imüakn 
tfi  D  4;  L  «.  oben).         y.  1  Di]  sie  DG*ML         3  nil  dfi  G 
5  audi  L        6  quaeram  aui  quo  DML  (cum  E  ei  Donai^  oonloqui 

i 

L  cloqui       alloq  M  7  abeo  L  cum  rell.  abeo  hinc  M  au 

8  carine  M  ampo  G  oportune  DGM  volo  vos  D  9  hoc  di  G, 

eorr,  G*         10  eerte  om  L  (cum  E)  est  Tita  DGML  11  A  id 

c 

scio  D'ML,  et  si  D*  sicio  G  optundis  GML  _  12  paves  D,  corr. 
D*  Heaves  G  ne  duoas  ill?l  (tu  om.)  G  tu  aut  adducas  G  re'f'ltenes 
D  13  atq;  M  14  me  om.  G*    miserum  libera  DGML  hem 

DGML  (cum  CEP)  15  libi  uxorem  L  qui  scies  ML^  (scio  corr» 
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fM*  L)         16  adprehendit  L  apjphendit  DM   ait  om.  G        16,  17 

davB  seae  hodie  DHL.       Qt  dwU  UUerae  mtper  dar»  erasM  aunt 

18  haee  tibi  D  lioo  übi  L  tibi  haee  inter  Un.      (eum  CEP)  baeo  tibi 

0 

om.  M  19  non  inter  Un.  G"  escendo  L  (cum  C^P*)  nscenda  G 

locü  excelsü  G  20  ibi  forte  DGMTi  21  vidisse  se  DGML 

(cum  CEP)  23  obsoni  L  obsonii  M  ipsjius  L  24  chohereni 

D  egomA  ML  egomet,  t  in  rat*  a  eorr,  rec.,  D  creme  U  cremem  D 
dmmete  G        35  illoc  D  ülo||  O  prenio  If.        27  ftedi||b  G 
n  V 

29  vid&   G,  corr.  G«      32  olera  G      33  CHI  PA  ML  opera  tua  D 
34  non  dat  ilia  G  capud  L  35  nece^se  L  cum  rell. 

Andr.  lY,  1,  20  PA.  quid  tandem  OH]  pereonarum  notae  om.  L^ 
add.  inter  Im.  L*  eeducere  G  22  expectavi  D         23  falsus  es 

DGL  {cum  EP)  es  om.  M  (cum  Donat.)  tibi  satis  esse  L  24  amanti 
G*,  amante  G*  25  PA]  pfrs.  not.  om.  L*,  add.  infer  Un.  L*  aha 

DM  26  conflavit]  confecit  L  cum  reU.  28  baut  D  cognoveris 
DML  30  succenset  GM  32  hae  L  cum  rell,  (haec  Donat) 

85  dnctanim  te  W  M.  86  eneoas  GML'  (cum  E)  enicas 

destitit  ceseavitl  instare  T>  deptifnit  M  rae  esse  dncfurum  DGM  (cum 
AEP)  38  Siiadore]  Qua  de  re  M  39  Quis  e.r  quid  W 

Quis  homo  istuc;  I  daviis  O  davus?  I  davus  Interturbat  quamobrera 
I  nescio  D  cum  G  Quis  homo  istuc  P  davus  C  davus  P  davus  inltur- 
bat  M.  Quia  bomo  estne  z  davtis  O  daTiu?  davus  X  inttnrbat  || 
qnamobrem  Z  nescio  Die  den  spreeher  hetmehnende  rothe.  ffrie- 
ekische  majuskel  zwischen  inftnrbat  und  quam  obrem  ist  bis  auf  eine 
ilhrigens  unverkennbare  spur  mit  dem  rnndr  rreageschnltli^n.  IVe/che  ma- 
juskel twiaehen  dem  zweiten  und  dem  dritten  davus  urspriingUch  gestan- 
den, itt  mekt  m  i^en,  da  m  dieur  stelle  eine  spätere  hand  mit  Mm- 
ednaarter  tinte  em  fettee  Z  Mneinf/eackriehen  hat  Von  derselben  hand 
rührt  das  schwarze  I  zwischen  davns  und  infturbat  her:  die  noch  «f- 
IcmntUchen  roihrn  horizontalen  oben  und  trnfen  lassen  es  aber  sehr  wahr- 
scheinUch  erscheinen,  dass  dif  erste  ha7id  Z  hatte.  Die__ziceite  hand  liest 
also:  Quis  homo  istuc  Z  davus  S  davus  Z  davus  I  inlturbat  Ijquamo- 
brem  Z  nescio.  40  fodsse  iratos  satis  scio  DGM  qui  ei  ausculta* 
verim  L  qui  auscultaverim  ei  G  41  quid  ais  o  scelus  L 

42  dii  M  exitü  M  44  hoc  consiliurn  L  rum  rell  45  at]  ao 

M  defatigatus  D^ML  defetigatus  eorr.  infer  Un.  (cum  rell.)  46 
aggrediemur  GL  adgrediam*  M  via  om.  G  47  nisi  si  id  putas]  sic  L 
sohts  48  boe  ccmwÜ  mabnn  DGM  50  cfidas  G  efflcies  D 
52  manibns  pedibnsq;'  DGM  pedibnsq;  ||  ||  noctesq;  ||  ||  ä  dies  L 

Boetes  (om.  que)  GM.        58  adire  periculnm  DGML       54  eyeniet 

D  evenift  ML        55  paruum  D  a||t  L        56  yel  tute  melius  lep- 

alind 

peri  aliud  me  L  tute  repperi  D,  aliud  add.  D'  vel  tuie  aliud  rep- 
peri  G  {ctim  CEP)  repperi  M  57  restitne  inquem'!j[me  L  restittie 
in  qu6  me  G  restitue  inquiS  me       58  ooncrepuit  DGML  bem  Tmane 

G  hostium  M        59  nihi^  ad  to  L  nuncine  DGL  {cum  P)  nc*  me  M 
Andr.  TV,  2      Misis.  9  Charinns  -f*  Ptenpbilus  *P  Davus. 

Ancilla     ADOLESCENTES  DVO     SERWS  D. 
MTSTS  ANCILLA  PAMPHILVS  |  ADVLESCENS  SERYVS  G 

CHARIN  PAPHILVS  DAVVS  M   Ä  MISTS   G  CHARTNVS   n  PAM- 

ANCILLA  ADVLESCENTES  -ir 

PHILYS  J  DAVVS 

8BBYYSL 
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ubi 

T.  1  eiit  om.  M         2  ubi       D  (corr.  rec)    tu  modo  DGML  {cum 
CEP)      8  0]Hame  te  mihi  L  quid  ert  (om.  id)  DOML  (cum  CSF) 
4  ames  hera  (h  add,  r$e.)  L        5  yidevefte  ait  G  te  ait  DM  ait  te 

L  {cum  CEP). 

Adelph.  Ill,  3  89  haut  scio  mali,  scio  in  ras.  D  aliqnid  mali 
G  cito  aliquid  ortum  L  puplice  G  90  gene  reliqoiaa  G  91 
re  video 

staie     G  (eorr,  G*)  video  vah  vivere  L  cum  rtU,      92  operiar  D. 
Adelph.  m,  4  PAMPHILA 

HEGIO         GETA  DBMEA 
E  SENEX      A  SERVYS  B  SENEX  *  MVLIBB  D 

HEGIO  GETA  DEMEA  G  (omn  EF) 

o>  Hegio         r  Geta       J  Demea 

SENEX  SERVVS    SENEX  L.    ( Ueber  M  lügt 

heme  angabs  vor),  T.  IdiilCprodidinu.  D  5  Despaltria  'D 
de  plaatrift  G  nimo  m  rm.  D         6  pateris  nihü  ipendft  L  is  nihiH 

peiid&  M  pater  is  nihili      (cum  CEFP)  pater  ia  nihil  D'G  pendet  D 

d 

7  prope  ads&,  prope  ad  in  caa,  G.  8  hausic  M  sic  ferrent 

pie 

G  18  saitis  posse  L  14  plurl|  ||  ||  ||  L  15  Oh]  o  GHL  ho  D 
{twn  CP)  17  diöti  G  ^     19  Simulum  atque  DML  («im  CEFP) 

atque  om.  G  21  Aia  ndum  DG  nondum  &ia  audisti  L  22 

An  quide  Atiam  est  L  an  quicquam  DGM  {cum  CEFP)  etiam  om.  D»G 
28   yere   H    quidem   alequomodo    ferendumst  L   quidem  aliquo 

o 

modo  ferendnm  est  BG  ferendü  aliquo  m  6  M        24  snasit  L 

26  lacrumamB  L         29  oonpreatu  L  mensia  hie  deeimua  L  onn  rdk 

01 

de  m  G        30  spaltriam  D       31  deserat  DGM  {cum  CEFP)  in 
82  pro  eerton  DGML  {eum  CEFP)  istuc  M     u      33  res  ipsa]  reipsa 
(torr^  r«c.)  L  84  at  eaptas      ut  ea||taB  L*  eerrolonun  DG 

xe 

servulo;  M  36  adduce  M  vince  e  vinci  corr.  rec.  L  quaerem  {eorr. 
rec.)  L  rem||||  D  38  coram  coram  ipsum  L  ipso  DGM  {ctim  EF) 

88,  89  eedo       jnidA  (spat,  vac,  rel,)  L  huic  om.  G  40  Scio 

intus  miseram  me  di£Feror  L,  9up«r  intos  PAmphila  rw^o  add,  L*  Scio 
^  IntoB.  miaeiam  D  Soio  PA  iutns  mieexft  G         42  ilia  inii,  qneeo 

•  »  • 

M  certe  egio  M         43  Ilia  haec  D  Ilia  et  fidem  G  {cum  E)  Oram 

0  4 

nuno  DGL  (r  tnra»,'D)  44  Quid  (corr.  rms,)  D    ▼<)•  ioa  GML 

{eum  EFP)  id  ut  voluntate  impetret  ML  46  animus  Totter  L 

voster  animus  D  nr  animus  e,  animus  6  «a  ras.  G  vr  M         49  par- 
voU  L  {cum  CF)  parvuli  DGM  {cum  EP»)  educati  L  cwm  rell. 
50  paupertatem  unam  L  51  enitar  DGM         52  illam  D 

Adelph.  IV,  2        5  malum  om,  M         9  ait  sese  scire  L 
Jj>  forte  cm,  L  11  prorsna  hue  DG  taee  G  12  ego  hodie 

DG  {eum  CEFP)  hodie  ego  M  (<!ifm  Dona^  in  Imrm,)  ego  om:  L 
13  lam  om.  M  (eum  CEFP)  15  duxaie  qoiaquam  ai  rie  ft. 

potest  i 

durare  potem  D,  corr.  D*  hie  qdö  quiaquft  si  sic  fit  durare  potest  G 
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m     17  volt]  sic  L  quid  agis  DG  19  Rogas  tesipho  M  cteei- 

5 hone  L  me  in  ras.  Q  20  hem  vide  DGML  (cum  C^EF  ei  BonatoS 
1  haue  r9  emptam  D  hinc  müii  modo  1)0  hiiie  adbi  (modo  om.) 

t 

ML  {cum  CEF?)  22  aiebos  L  cum  rtU,  28  pndmno  D, 

eorr.  D'  24  gestavi,  gest  in  nu.  G  25  Lando  te  M  {cum 

Donat.)  patrissas  ah  vinl  G  26  Landasne?  ille  DGM  27  ser- 
volum]  sie  Jj  28  '"eferire  G  80  illum  quaeram  DGML  {cum 

CEFP)  31  quid  agis  G  {cum  C)  32  tibi  om,  L  iam  quidem 
DGM  nomen  ||  aeio  neado  L       88  hominis  illiiu  G  novi  om,  L 

»  0 

34  marcellum  hanc  D       85  pteriia  D       86  Yortiu  L  versü  M 

38  qdnä  M  qnodnam  e  quidnam  corr,  reo,  D  illie  L  cum  rell.  ibi  G 
magna  est  nostin  DGML  {cum  CEF)  nobi  L  40  me  hominem, 
6886  DGML  {cum  E  et  Dnnat  in  lenim.)  41  ppicius  G  44 

Ito]  ita  L     dexteram  DGL  [cum  E)       locum  DGM  {cum  E) 
45  Advonrnn]      ML       46  iligaeis  DGML  {eum  CEFP)  ilusimidos] 
stc  Jj  AI  J  ubi  potetis  vos  Z  bene  sane  J  aed  oesso  L  (eum 

C^FP*).  In  D  post  dedit,  poat  vos  et  post  sane  personarum  noiae  erasae 
sunt.  In  G  {sicuti  in  C*EP')  i/la  Ubi  potetis  vos  continuant \ir  Srjro, 
tum  incipit  Demea.  recte  sane  DGM  49  otiose  DL  ociose 
GM  (otiose  .  Aeschinus:  Donat  M  lemm.)  50  amorest]  tie  L 

amorS  G  unum  quidq.  DGM  quicquid,  qnod  quidem  om.  L 
quodq;  quod  M  52  oiathos  DGML  {cum  EP)  sorbillans  DGML 

{cum  CEFP). 

Adelph.  IV,  3  1  repperio  M  {cum  C)  3  nisi  ®^me  D,  corr, 
D*  nid  me  GM         4  expostulent  DGML        5  accusent  D*GM 

— te  so 
6  te  om.  D>M  (add.  D«)  alit    G        7  que    G         8  dixti  mihi  G 
9  fratrem   eius  esse   et  illam  L  cum  rell.  9,  10  MI]  nofam 

personae  inter  lin.  add.  L  10  Sitae  cü  censes  G  11  iam  om. 

L  animum  iam  DG  {cum.  CEFP)  relevabis  GML  (cum  CEFP)  revelabis 
D  (et  Ali  animnm  relevabis:  Donat  ti»  Itmm,)    12  fbltas  D^  fonetos 
D»         18  dixti  DML  {cum  ACEFP)  dixieti  G        14  Omib;  G  orirä 
L  cum  rell.  saecunde  D  secund'M|  L         15  accipiunt  ||  magis  L 
16  claudier]  neplegi  DGML  {cum  CEFP  et  Donat.)  17  ipsia 

DGML  {cum  CEFP)  18  me  ego  D. 

Adelph.  IV,  4  1  animi|l  D  animü  M  3  quid  me  (de  om.) 
h  cum  roll,  eertnm  aief]  sie  L  eerhia  siem  G  ceitus  aiet,  t  •»  ro$» 
D  certa  Biet  M*,  certu'  sie  M'  4  menbra  ML  5  obatapuit 
M  pectore  consistere  nihil  consilii  ML  consilii  quid  DG  consilii 
quid  potest  G  {cum  £)  conaalii  qnit  potest  {corr.  rec,)  M        6  modo 

me  ex  hae  LM         ^  de  me  suspicio  L        9  mihimA  psaltriam 

ea 

LM  10  ea  om.  D',  add.  D*  fortead  G       vidi  earn  DGML  {cum 

CEFP)  11  rogo  D*G»M     rogito  D'G*L  {cum  rell.)  Pamphilam 

G  partus  8i&  G  12  eone  DGML  {cum  A'CEFP)     obstretrice  M 

13  verba  nobis  satis  DGML  {cum  CEFP)  15  suspicari  &me 

es 

leprehendi  L  17  fratria  hane,  quod  L     eaae  haao  id  quod  D 

0 

9eh»l,  18  ac  mitto]    amitto  D    age  mitto  M  {cum  CEFP)  age 

a 

omittio  G         19  id  om.  G        20  abductast  L        21  mae||  culpa 
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&teor  (fieri  om,)  G  fieri  fateor  DML       22  Ut  erat  DG  (cum  CEFP) 

28  nmie  iam  pmro  DGML  24  me  at  purg^em  DGUIi 

25  perii:  homool  perboneico  L  fralsare  1)  pnlnture  G  ompo 

fores 

miser]  sic  G  occipio  fores  miser  L  {cum  CEFP)  occipio  miser 
D   occipio  fores  (miser  om,)  M  {cum  A)  26  e^  sum  AeschiDus 

DM  aetntam  ex  actnü  eorr»  ree,  G  27  aUht  m  L  ala  ertter  ffm 

dtr  folgenden  eeene^  d,  h,  naeh  der  persomenangabe, 

Adelph.  TV,  5       1  Mil  fehlt  vor  Tta  M  uti]  «iV?  DOM  ut  L  {nm 
ACEFP  et  Donaf.)    dixti  DG  {mm  E)       2  farifo  DGML  (c//m  CEFP) 
epfo  om.  G*,  ndd.  srhol.    haec  acta  DGM  sunt  DOML  (rum  CEFP) 
8  hostium  L  {cum  EF)  pulsavit  DGML  {cum  CEFP)   MI]  «nter  ^n.  V 
5  tace  G  6  Tolnit  eredere  DGML  (rttm  CEFP  ei  bonat,) 

7  istas]  instas  GL  (ciim  F*P*)       8  Ita  putavi  (putavi  m  r«,)  M 
10  quid  iste  rei  D*,  quid  istnc      infer  liv.  D'       MI.  nihil]  MI  inter 
lin.  G  14  has]  pas  D*GML  {cum  A)    certe  M  {mm  E  ct  Donat.) 

15  commig^arurt  DGML  (cum  EFP  c<  Donaf.)  16  lllpatre 

19  ML  recie  AE.  pcrge  G  his  G      hayeat  (h  in  rat.)  L     aveat  M 

20  Totum  vereum  onmmtm  a  D^  tehoKaeia  eupplevit  m  tma  jm- 
j^ma.  Milaeti  D  21  Miletom  usqup]  urh;  infer  Uhmb  add.  rer. 
G   malest]  sic  L         22  quid  ips^  aiunt  D^GM      istas  censes  DGM 

{cum  CEFP)  23  cömentata,  altcrum  ta  in  ras.  M      6  mat,  at  m 

ras.  G  25  uon  oportere]  non  infer  lin.  G  26  videntur  DGML 
(cum  CEFP)  poatea  L  n<m  re//.         27  Non  obsecro  M  28  ML 

quid  ||  ||  ||  j&m  ni  L  81  eredia  M  82  quid  cum  ilia  DGML 
(cum  CEFP)  priüs  DL  {uteroue  in  r<w.)  («im  CEFP)  baut  D  ametl 
sie  D^GML    amat  D*       34  piaesenti]  prenti  D^    presenti  corr.  D* 

u 

36  istud  G     despondA  G  38  Cur  dixit  L  89  hue]  hie  D 

lioo  L         40  ezpectatmn  D,  9«ä  eorr,  D*  m  marg.  expectants  * 

r 

41  aeqnom]  etc  L  id  defendere]  id  dere  G  id  defere  L  42  Riri- 
diculü  M  advorsum]  sic  DML  advorBuni  me  ilium  D*  dicerS  causa  G 
dicere  D  ,»  43  sed  ista  D*  (quid  quid  inter  lin.  add,  rec.  D*)  nobis] 
nosM    abamus  D  46  mihi  om.  M          47  o  mi  pater  L  {cum 

CEFP)        48  TTt]  at  m  nt  corr.  M.     nt  in  me  boo  doHetO  amirisae 
id  Q  m  me  om,  D'ML  (add.  D*)   id  me  vehementer  M        49  inge- 
nium  II II  novi  (tü  in  ras.)  L         50  liberale  mrr.  e  liberare  D  in- 
diligens]  indulpens  M    niminm  om.  G    sies,  s  in  ras.  a  cm-r.,  D 
52  ius  non  DGML  {cum  CEFP)         53  magnum  semel  L  cum  relL  ad 

om.  L  tam  (.6.  inter  lin,  add.  ree^  L  55  verha  aut  —  tibi  om. 
D,  sed  suppler  if  7)*  in  ima  pagina  56  Quid  fier&  ü  I' IM! 'I  ||  |l  ||  si  te 
L     puduit  dicere  DGML  {cum  0£FP  et  DonaL)    mihi  puduit  dicere 

0 

psmn  M  57  resiscerem  G  58  perdidiaH  M  prodidisti  IIH  te 
D  i  59  tormenti  D  tibi  h^c  deos  cfectoros  M  61  nolem  L 
noUem  D,  corr,  D*  nolle  GM*  (nol^™  M*)  rernm  om.  D*G*M  (ctm 
F»)  eodem  om.  M  62  uxorem  banc  DGML  {cum  CEFP)  63 

ludis  nunc  tu  me  DGML  64  Q-  65  arcnssas  DGML 

(earn  C»F»P)         66  Quid  iamne  uxorem  DGML  (cum  CEFP)  ducam 

0  )-( 
til  ra»,  a  eorr.  D      du'lam  L  ^    M  xam  g  iam  quantum  L  ()-( 
eiffn.  pereonae  infer  lin.  add.  prima  man.)         potcs  DGML  (cum  AFf 
67  oderint  ex  oderunt  D  nunc  ego]  epo  om.  M  (mm  A  c/>nfrn 

rell.)        68  illam?  AE.]  notam  pers.  inter  linear  add,  L'  Milesius, 
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AHB  in  rat,  D    Miletus  M       69  navem  ascendit  abiit  periit  DGML 

e 

(na^t  70  oertos  aoio  B       71  optemperatvr  osmagis  L 

72  effo  ibo  inlro  DGltL  si  sapis]  si  om.  L  73  hoc  est  pa- 
tremj  boo  om.  L  75  amandus  est  DGM     hicine]  hie  mo  M 

est  in  sinn  M        76  inidcit  L  cum  reü,        11  inprudeiis  id  fiusiam 

DGML    mora  DGML. 

Adelph.  IV,  6  B  DEMEA  '  A  MTCIO  |  DVO  SENES  D  DEMEA 
MICIO  SENES  -U-  G     J  DEMEA  SENEX  L  {cum  ACFF).    ( Ueber 

a 

V  h^int  angäbe)  8  opidnm  D      loouni  D       4  nequo  Mxioa 

illio  nlla  erat  L    illio  &bnea  nlla  erat  DGM       6  ae  om.  L  sese 

G    aifbat  L  {cum  rell.)  domo  M. 

Adelpb.  IV,  7  Non  tncipiunt  novam  aca&nam  DG  (cum  E). 
(Uebar  M  keine  angäbe),  ▼.4.  In  Ot  ecee  —  y.  5  eho  iä  Micio- 
nis  sunt,  sed  spaUa  reUefa  poei  antem  et  capitalia  5  DE.  ah  nescis 
DGML  (cum  CEFP)  siet  DTtML  6  ah  rtulte  DGML  (cum  EFP) 
me  om.  D'M  (adfl.  D')  7  est  om.  G         8  Oho]    heo  L   eo  M 

eho  DG  {cum  CFP)  9  equidem  G  10  DE.  Puer]  notum  pern, 

inter  lineas  add.  L*      est  natus  DGML      vortant]  sic  ML        11  in- 
dota  D^G        18  trttnsfenrei^  G       14  fiunam  J||  ampl{|i{|iu  L 
15  quid  &das  rogitae  DGM  (cum  CEP)  quid  fedas  rogita  h  ittnd  O 

bee 

18  omnia  (ia  in  ras.  a  corr.  rec.)  L  magis  G        19  quaeam 

D         20  aequo  animo  DGML  {cum  CEP)        21  vitast]  sic  L  vi- 

UiMtjy  22  iUnd*^^  G  mamme]  mo  L  23  forte  ||  ||  arte  ||  || 
corrigas  L        24  oorreo  to  nempe  L        26  abidimda  6  ML  all« 

0 

qna  abiciunda,  abiciun  in  rns.  G  abicienda«  0  in  ras.  D  pretio  at 
gratis  L      pcio  t  gratis  M    at  t  gratis  G    vel  gratis  D  {cum  CEFP) 

a 

27  studio  D\  studeo  D»  28  facies  D  {torr.  D^       facias  G 

(oom  CEFP)       doom  DGL  dm  M       '29  una  erit  in  L  erit  xma 

ne 

DGM  {cum  CEFP)  30  sanü  D  (sanü  in  ras,,  ne  a  D«)  81  di] 
me  L 

Adelpb.  V,  3        17  aecum  L        MI.  non  nam  vetus  L  verbü 

e 

vetus  M  quidemst]  sic  L  19  domü  (e  von  zweUer  hand)  M  ista 
h^  M     oratiost]  sic  L  20  raolestumst]  sic  L  21  filiü  vnn 

erxfer  hand,  durch  rnmr  jetzt  filii  M  22  quaeso  facito  hoc  D'GML 
facito  haec  D^  (cum  CEFP)  23  duos  dim  (s  a  secunda  manu)  L 
(cum  CEFP)  olim  duos  DGM  pre  ex  pre  D*  prore  L  tollerabas 
ML     tolerabas  G  (oum  A)       25  tomj  ta  ex  tna  M*  me  tmn]  me- 

tibi 

cum  (ut  videttir)  D  26  obtine  M  optine  L         28  istam  obtine 

D,  corr.  D*     obtine  ex  obtime  G     optine  L  obtine  M  29  eve- 

e 

nere]  Teuere  L  eyenire  D,  oorr.  D'  nt  antur  L        80  deoidet  M 

e 

dec|(dat  L  31  omnia  haeo  DGL  (cum  CEFP)  omnia  (haec  om.)  M 
34  rem&  consnetudinem  M  38  huic  licet  D*GML       facere  hoc 

GML         39  non  quod  (qd)  DGML  {cum  CEFP)    sed  quo]  sic  D»G 
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(cum  A)  8ed  quod  D'M  {cum  CEFP)  sed  quod  (.0,  a  eorr.  rec)  L 
40  in  illis  esse  DGM  {cum  CEFP)  illis  ee  invideo  L  40,  41  at 

ita  ut 

eimfidam  —  t.  41  yideo  ^  marg.  D  41  Ita  nt]  qd  in  iUia  fiti 
vi  wm  wmmk&r  AoimQ  H   eos]  illos  H  iayene  G        42  wsirw]  scire 

ert  DGL  (cum  CEFP)  scire  M  43  vis  ||illo  ||tade  (dM  i  wm  wweäer 

tu  die 

hand)  L    illos  studio  D,  corr.  44  redducas  DL     reducas  GM 

(cum  reU,)  re  metuas  Or         47  Solü  ex  Solus  G     adfert  senectus] 

no  DGML  (aifort  M)  ((rtim  A)  50  istae  om.  Q    nos  om.  L  IGcio 

V 

om.  H       51  aequns  QL   eqnoe  (t  von  moeHtr  kandj  M  subvorlaiit 

n 

G  (ct/m  CEF>P)  subvertant  DM  (cum  F')  snbvertat  L  52  date 
L     date  won  zweiter  hand  über  die  zeile  geschrieben  M  54  faciun- 

dam]  me  h  ego  om,  D6ML  {cum  CEFP  Dotia^.)  55  prima  luci 
L  {turn  P)  prima  luce  DOM  {eum  CEF)  HI.  Immo  de  nocte  DOL 
{ewn  C«EF«P«)  56  hvlarum  DG  hilare  M  te  face  L  te  fac  DGM 
{cttm  CEFP)  57  ilium  D  iUü  M»,  illuc  M«      abstahä  G  MI] 

notam  pers.  inter  tineas  arid.  L*  58  pssü  G     prorsue  ML  {cnm 

E«F»)  illic  DGML  {cnm  CEFP)  59  istoc  Evidebo  G  60  atque 
illi  DL  {cum  CEFP')  atq;  ilia  G  plena  e  plenam  corr.  L  61  Co- 
qnendo  ui  dt  M         64—67  In  portonarum  diaiuietiinie  ML  faekaU 

tnnm 

eum  DG       64  eqaidem  filinm]    eqnide  mea  (med  von  erster  kmdy  I 

tuum  von  zwoüer)  M         65  Turn]  tuam  D   tuum  L    cogas  DGMI 

e 

icof(Sk  M*),  8  in  ras,  a  D'  cubat  D,  eorr.  D'  66  istoc  DGL  {etm 
OEEP)  68  et]  nt  L  cui'  rei  opus  est  DOML  (eum  E)  ei  rd 
hilarem  DGL  {cum  E)  hinc  L.  An  v.  68  tekUesri  mm  Y,  4, 1 
mU  der  entsprechenden  personenbeteiehnung  (D.)  qAm  weUeres  mmA  w 
derselben  zeile  an*  M 

Adelph.  V,  4  2  sepper  al'iqul||  (corr.  rec.)  L  3  scisse]  sic 
DGML  {cum  A)  4  putares  DG  ut  om,  D*  5  Vusqj  D,  a/- 
fera  VL  erasa      6  omitto  DGML  (cmn  A)    reperi  D    coperi  M  ' 

Frankfurt  a.  M.  August  lYitsdk, 

111.   Bentley's  Regius  chartaceus. 

Bentley  benutzte  mindestens  zwei  Regit,  von  denen  keiner 
identisch  ist  mit  dem  Regius  Lenges.  Jene  gehörten  nach  Beotkxi 
Tonrede  (pturimoa  .  .  •  occiirol«  centuU  et  exegi  qui  vel  im  INUi*> 
Ihect«  CmMbrtgiae  vsl  Regia  et  Jmkonm  Loftdini  JuAeutur)  i& 
Londoner  Bihliotheca  Regia  ao  und  gehören  ihr  noch  an,  Lern 
Begius  iit  eine  Cambridger  handschrift  (His  accessit ,  sagt  Leof 
hinter  seiner  ausgäbe  [1701]  p.  476,  praeterea  Codes  TereutU  MS. 
MdUaheoae  Beg^^  quae  eet  in  aeiibue  D.  JdeM:  euiue  varkadm 
I^eetiauee  ut  mik$  imrUberet  Ugomiüe  quUam  eruMue,  veuiam  fih 


uicjiii^cQ  by  Google 


m 


9%tt  impetravi  a  doctissinw  eiusdem  Uibliothecaß  praefecto  R.  BenU 
ley  S.  T.  P«  jf,  CoU,  BS.  Trinitatis  apud  no»  Magiitro  difft^i^- 

Von  seioMi  Btg^  bmiehiiet  Beotley  nnr  «tuen  aSher.  fii  iat 
dies  der  noch  beute  in  britieciieo  nnteuni  TorbaiMleoe  Regim  15. 

A,  XI  in  charttty  aus  dem  XV.  jahrliuadert,  voa  Bentlej  genannt 
(^riaceus  aed  ex  opliino  exemplari  transcriptus  (in  Andr.  I,  1,  59 
vnd  ibnUcb  id  IV,  5,  3.  io  fiuo.  IV,  6,  7.  Ad.  V,  8,  2d,  einfach 
dkarkiceu»  in  Andr.  V,  1,  17.  Bun.  V,  2>  17.  Herat  1,  2,  2.  Hec 
111,  3,  7.  V,  2,  2  sod  24).  Dieie  itelleo  und  die,  wo  swei 
genannt  werden  (in  Kan,  II,  2,  32.   Ad.  prol.  5.   Pho.  I,  3,  24. 

III,  1,  20),  durfte  ich  mit  siclierheit  zur  claasilicierung-  der  hand- 
■chrift  verwenden,  zweifelhafter  lag  die  sacbe,  wo  nur  Regius, 
MMft  MP  RegiiM  u.  a.  citiert  iit^.    Die  moglichkeit  dew  Beatley 

1)  Urn  dem,  welcher  sich  der  mühe  unterziohn  will  Lenys  Regtus 
zu  identiticieien,  die  arbeit  zu  erleichtern  seien  hier  die  Varianten  zu 
zwei  komödien  zusammengestellt.  Andr.  II,  2,  12  praecauea  16  op- 
pr^hsmdit  25  iüoe  UL,  2,  4  ßi  dari  6  •  Pan^hilo  20  odW- 
mularm'         III,  3,  42  maxumi         III,  5,  8  mc  quid  d$  tne 

9  tarn  me        IV,  1,  4  sua  comparent        7  Post  ubi  temptts  est 

16  multa  mala         39  P.  interturbat  {om.  omnia)         IV,  3,  8  miUUa 

IV,  4,  45  an  haec  tu  omnia  (addito  aha  nondum  omnia)  V,  2, 
1  nunc  tarn  V,  4,  6  gua  de  re  V,  5,  6  potimmum  miM  und 
mmc  ctM  V,  6,  7  tarn  earn  (oder  eßm  tarnt)  11  «eewuUi  rehm 
Eon.  prol.  10  a  thesaurit  14  fraudeUsr  I,  2,  18  exekuU  26 
taceri  U,  2,  29  «««e  tonto  honore  II,  3,  83  tc  om.  94 
Aaer  J9a6'  III,  1,  52  tu  om.  III,  2,  40  postea  continuo  exeo 
III,  4,  7  X&o  ad  cwm        IV,  3,  9  in  hinc        IV,  4,  6  adornarat 

y ,  1,  15  tfa  ii<  MMMiei  Y,  3,  85  Molo  (om.  ex)  Y,  8,  10  eU 
Y,  6,  9  Ne»  eaH»  potest  narrari  Y,  8,  8  eanügtrmt  57 

2)  Da  es  keine  möglichkeit  gibt  den  zweiten  Regius  Bentleys  zu 
bestimmen,  als  nach  diesen  unbestimmten  angaben,  so  seien  sie  hier 

ne 

snaammengestollt:  Andr.  I,  5,  18  TawUtm  (sie)  52  911am  tUi 
utraeque  res  nunc  inutiies  hG  haec  te  II,  1,  5  quando  20  ad 
auxUiandum         U,  2,  15  tibi  uxorem  non  dat  iam  II,  6,  7  haee 

18  quidnam  est  III,  3,  10  uii  III,  5,  4  a  me  auferet  Y, 

4,  25  tibi  om.  Eun.  I,  2,  24  oactMim  II,  1,  16  hercle  est  haeo 
n,  3,  11  hüdie  ms  IV,  4»  47  «00t  Am  Y,  4^  20  mm  iXJbi- 

Mm  32  id  om.  V,  6,  21  et  eundem  patri  mdicas  Heaut. 
I,  2,  36  quid  II,  3,  30  ex  ipsa         41  ea  (um  res  dedit  76 

dieo  80  hercle  est.  CLIT.  quid  est  113  minor  res  mea  III, 
8,  10  ><i««  mi  15  i^uJe^  IV,  1,  36  eloquere  IV,  5,  5  fehlt 
24  dieit  48  m<  tnaUtia  50  ottcfti         Y,  1,  4  dictae 

10  «Aem  »er  tempus  Metiedeme  advenis  51  jwid  vis  faciam 

58  Ofto  V,  4,  29  nt//iie»  V,  5,  7  id  om.  Adolph.  I,  2,  25 
difOM        53      ei        II,  1,  40  nam  UberaU  ego  iäam       54  han$ 


Digitized  by  Google 


462  Terentiaa. 

ausser  dem  charlaceus  und  dem  sicher  benatzten  zweiten  Regius 
auch  noch  einen  von  den  drei  andern  JRi^it^  die  auf  mein  ersuclteo 
lir.  dr.  Adolf  Buff  in  the  King's  lAbrary  aogciehB  hat»  nisog  iit  Yoa 
vonilMreiD  nicht  «bniweiiai:  danmf  führt  acbon  eine  art  der  he* 
■MehnuBg  wie  umu  es  Bsgii$  recmiior  (in  Hee.  V,  4,  12).  Ai 
den  stellen,  wo  Bentley  zwei  Regii  citiert,  ist  der  ausser  dem 
chartaceus  benutzte  sicher  der  im  catalog  (David  Casley  Catalogue 
of  the  MamucripU  of  the  EL        iMmdon  1734)  15.  A.  XU  be- 

discipU 

leiduiete  (wui  dem  JL.  j«hrliuiidert)s  fiun.  11,  2»  32  äin^j^  (me: 
JBentlej:  dvo  Regii,  aHar  i»  cotaexH»,  aUet  pro  «oria  Uetitme 

üMpuli)  Pho.  1,  8,  24  II»  neqw  m  hw  <if  (Bentlej:  in  dtiobet 
JRi^m).  Dagegen  Flio.  HI,  1,  20  steht  in  15.  A.  Xil  Ub'mäl 
(Bentlej :  repone  ex  duobm  Eegiis  .  .  .  uhinamst  ?) ,  während  der 
Begiue  15.  B.  VIII  (aus  dem  XV.  Jahrhundert)  mit  dem  chat- 
loMiif  daa  «vi  ntetrt.  An  der  vierten  atelle  scheint  Benflejr's  an- 
gäbe nngenan«  Zn  FaSmua'  irriger  note  in  Ad.  prel.  5,  dam  A 
und  D  nach  factum  zusetzten  id  (es  steht  in  beiden  vor  factum) 
fugt  Bentley  zu  sie  in  duobus  regiis  und  setzt  im  text  wirklich 
faetum  id ;  aber  der  chortoaeM  hat  id  gar  nicht,  die  beiden  andern 
Begü,  15.  A.  Xn  (b.  o.)  und  15.  A.  Vill  (ana  dem  XL  Jahr- 
hundert) Imben  ea  vor  fcutum^  nur  15.  B.  FIU  nach  feushm* 
(Der  fünfte  Regius  8.  D,  XVII  enthält  nur  vier  blätter  ana  der 
Andria). 

Zu  dem  achlnaa  dass  der  Regius  (chtMrtaceus)  der  familie  IH> 
wenigatena  aelur  nahe  atehe  berechtigten  übereinatimmungen  wit 
Andr.  1,  5>  68  hiMO  U  (DG)  U,  1,  20  ad  mumandum  (D)  U,  6,  7 

raUonsm        II,  3,  6  nemini        III,  2,  39  proferendum  hoc  (und  esse 
om.)         45  aw         lY,  1,  6  Nimis  müere         IV,  2,  22  aibas 
49  otiostis  V,  4,  23  experiar  V,  7,  9  Uirbaa  hyvienaeum 

.Y,  8,  23  quid  y,  9,  26  |ki^  mt  Hec  I,  2,  48  Ssnem  u 

Iiis  «ONVMiM  II,  1,  33  «^o  sohi  curia  vos  eeisHs         III,  1,  6 

«mni&iM  noWf         III,  5,  18  audim  modo  {om.  omnia)  IV,  4,  1 

iratus  edepoi  »um       V,  1,  9  quaeatus  mihi       V,  2,  7  exquire  licet 
81  nactam        Y,  4,  12  eyon  te        21  omnmm        Phorm.  I,  4  der 
interpolierte  vers  steht  Tor  y.  4       52  suHMäs      II,  1,  8  Etiamm 
idns       n>  3,  9  versetzt  nach  ye,  25        13  «Hamm        m»  1,  17 
veils  sese        UI,  2,  12  esse  duro  te        45  isie        48  sit  potior 
IV,  2,  8  amtcum  «e  IV,  4,  8  jm»  <c  ad  scopidum  e  iranquilh 

auferei  V,  3,  20  caue  35  tiUue  lue  eat  V,  9,  22  cum  iaio 
^9  faxo  eutn  tali  59  tu  tibi  nomen  ,         65  NA  V,  Jiat, 
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haec  ^ji  DJ  V,  1,  17  facta  (D)    Heaut.  Ill,  3,  15  pudet  (ADG) 

IV,  1,  48  est  malitia  (AG)  Ad.  11,  1,  54  hone  rationem  (DG) 
U,  3,  6  fMHitfit  (AD)  IV,  1,  6  Mmit  mtMr»  (Donatiu)  49  «HoMit 
(olioM  DG)  V,  9,  2H  pater  mi  (D6)  Pho.  I,  4  steht  der  interpo- 
lierte vera  Tor  v.  4,  wie  in  AD     111,  2,  6  «m«  dmo  U  (AD6) 

V,  9,  65  NAU.  fi<it  (A  Donatus).  Musste  aber  sclion  die  grössere 
auzakl  von  stellen,  wo  der  Regi%is  (chartaceusj  für  sieb  allein  go- 
gen  alle  meine  bandsdiritten  stand »  dazu  bestinncn  den  ?erwandl* 
scliaftsgrad  desselben  an  DG  etwas  weiter  an  rüeken»  so  bat  eine 
näbere  betracbtung  der  bandsebrift  dureb  brn.  dblBuff  diese  TenButbang 
leider  nur  zu  sehr  bestätigt.  Die  reihenfolge  der  komödien  ist 
nicht  die  von  Familie  DG  adoptierte  donatische,  sondern  die  kallio- 
pisclie :  Andr.  Eun.  üeaut.  Ad«  Hec  Pho.  Die  von  meinem  teai ' 
abweicbenden  lesarten  in  Eon.  prol.  und  1»  1.  2  sind  (sut  aus- 
schluss  der  unwesentlieben  orthographica)  folgende: 

Im  prolog  sind  die  verse  nicht  verstellt  wie  in  DG.  prol.  5 
wietimat  esse  sie  exisHmet  sciat  presttmat  6  quia  laesit  pri/m 
7  €09  dtfcribstido  10  a  Ibesotiris  12  iUitit  14  fnmd^ur 
15  9um  iam  17  mme  ipie  condaneibmi^  18  fMiyit  22  91mm  • 
accepta  est  25  Tum  C^fheem  eue  fMoii  28  poef»  aoii  tlht- 
duerit  facere  furtum  31  ghriosus  m'iJss  33  Has  (st.  Sed  eas) 
fabulas  prUts  factas  34  scisse  se  35  eisdem  uH  uti  alijs  na» 
Ucet     36  eunmht  aeroot     41  aü  diclum     44  atUmadwriite 

l>  1,  6  perfitin  gnaviter    10  Perlstl  om.    10  tu  om,    18  sl 
des  openun  om.     19  tu  fscarn     22  OmaMi  hamt  tmrba  una  ms 
hercle     24  restringet     25  Ultro  ei  [?]      29  quanti  queas  [i] 
30  aut  (st.  at)     32.  33  Neque  preter  quas  ipse  amor  habet  mo* 
Ustias  addas     34  ecca  ipa  (sic J. 

Thais 

I,  2»  2  oeoifMfi«  6  Pbe.  ^ais  est  qai  Me  lo^atliir  £bsm 
JPMfia  Ian  bio  eras  7  recta  via  9  bos  15  oaime  mi  FMria 
[18  estihuHV  Buff  bemerkt  ntehts]     20  osouita     22  astringo 

23  audi    24  sin  falsum  uul  vacuum  aut  vanum  est    26  taceri 
28  Turn  ibi       31  Ceterum  nas  nescimtis      33  sotsbat  potuerat 
35  audtotsse      37  sdacors    at        39  fHOoam  amorem  boMom 
41.  42  Airmeno.  Bogus  neque  ano  ms  oontsata       45  otfisrat 
49.  JPfts.  Neo  boo     51  aliquantum  om.  5b  esse  oai*  aidif    58  il« 
Uco     Ö4  producit  ac  vendit      55  anmus  mens      üü  uietuit 
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U  qtt9^  moio  ah  m  mi  pheMm      66  cKcf»  «#     67  rdbldM  I 

atque  reatituam       hie  haheo       69  preparare       72  nihil  mtki 

respondes     73  factU  om.     75  Phe,  Ego  nesoiebam  {om.  Aut) 

77  est  dicta       78  hec  omnia  nme  vmha       79.  80  Qua  ffnsk 

a§%$  nm  iUam  jfUm  ama$  t$  iskm  (onu  qam  ae)      81  MUhnto 

mt     tibi  w       SZ  Ego  aa       88  cb*  nomio  nmm      (84  k 

I»  daiiditfr?  Buff  bemerkt  nichte       85  dixti  mihi       86  reliciii 

omnibus  (om.  rebus)        91  istuc  phedria  eat        94  faciam  quod 

iu  wamf      95  Mtoc       97  ^fiMNivM  potnim       98  11110  «wk 

•  •  • 

«iefiw       99  lion  tam  ex  animo       102  biduom  om.       104  no 

... 

^  (etc)  106  TMf.  Mtfrilo  U  amo.  Ffc«.  Bett«  faci«  112 
ahsensque  sies  115  de  me  te  delectes  117  forsan  123 
/ralTMii  «pero       1^  rfpericse 

Nor  vfongjb  von  dieien  leiarteD  bekanden  abhäii|pgkcit  m 
4er  iiaillie  DG:  prol.  5  «riiHmiil  hat  Donatne  üb«!  aus  coffectnr 
D.  44  animaimiiio  DG  1,2,  69  preparare  G*  99  Ist  4« 
aus  falscher  erkläruug  in  den  text  gedrungene  tam  auch  in  G 
Übergeschrieben.  Weitaus  in  den  roeistea  steht  die  handschrift  al- 
lein, und  nicht  zu  ihrem  vortheil.  Ein  landsmann  Bentleja  dürfte 
«ich  aber  doch  entidilieaaen  die  von  dem  groMen  mann  so  hocbg^ 
■ehitite  bandichrift  dnrchiueollationieren,  aumal  wenn  sich  in  giei- 
ierem  umfang  bestätigt,  was  ich  jetzt  leider  nur  für  drei  fälle 
weiss,  dass  Bentley  nachträglich  noch  manche  lesarten  derselben  der 
aufnähme  würdig  hielt,  in  seineniy  wie  mir  dr.  Buff  schrieb^  ^,ieicb- 
lieh  mit  eigenhändigen  randbemerknngen  gespickten**  handeze«- 
plar  «einer  auagabe  (Cantabrigiae  1726),  welches  sieb 
im  britischen  museum  befindet,  hat  er  Bun.  I,  1,  22  m  ' 
den  rand  gesetzt  Omnia  haec  verba  una  Ch  [?]  32  hat  er  9tuini 
in  praeterquam  gelöscht  und  zwischen  amor  und  mole$tia$  eis- 
geschaltet  hobsl,  so  dass  die  beiden  verie  lauten 

Neqn»  praeter  quss  ipse  4nH>r  habet  moMstias 

Addis  et  illas  quäs  habet  reet4  feras 
2,  41  ist  quia  unterstrichen  und  durch  rogas  ersetzt* 

iV.  Die  übrigen  handschriAen  Bentiey's  und  Leng's^). 

Tollsliladig  in  der  Inft  achwebt  die  venintbuiig  van 

ß)  Leider  kann  ieh  die  in  Deatschland  so  seltene  ai^gabe  fiaie% 
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Eswam  in  4m  QmmUmm  TermUamuB  (Boftn  1S50)  f.  6  daw 
BMtlejs  «bM  beiproclimtr  B§g^  duurktomu  identif cli  am  mit 

Lengs  erstem  Norvicensis  (Na).  Diesen  nebst  einem  zweiten  (A'/?) 
hatte  Leng  erst  unter  der  ausarbeitung  (post  finitum  (ere  laborem 
p.  520)  vom  bischof  von  Norwich  gelielien  erhulten,  daher  beide 
im  kritiacheo  «pjmrate  com  eratenmal  Heoot.  lU^  3,  44  erwähot 
werden.  Den  A'a  beseichoet  Leng  ala  vetutUuB  <l  a  wMore  ttiam 
effwnpiaf»  iewripUm*),  Diese  handacbrift  nun  stimmt  an  drei 
höchst  charakteristischen  steilen  mit  Beutleys  Academicus  900 
annorumi  Ad.  III,  2,  26  Anlmam  (so  nur  noch  A),  Pho.  III,  3,  16 
twm  igitur  (so  nur  A,  tu  unterstridiea  Dj,  und  —  ich  deake  ge- 
wiss aucb  in  der  auslassnng  von  Pho.  11,  3»  7  Nequ$  suis  — 
negat^,  allerdings  bemerkt  Leng  zu  v.  8  Ipsum  —  Bequimini,  dasa  - 
er  in  Na  fehle,  aber  seine  auch  sunst  nachweisbare  ungenauigkeit 
zeigt  sich  an  dieser  stelle  gerade  in  seinem  schweigen  über  deo 
Petrensis  (s.  u.);  dass  Leog  Ad.  IV,  1,  12  in  meiUeni  est  (su  nur 
A,  Petrensis  und  Bentlejrs  codex  900  aimonim)  aus  Aß  beibringt, 
könnte  ein  leicbter  irrtbum  sein,  ebenso  wie  die  angäbe  dass  Pbo. 
1,  4,  15  „(mnes  MSS.  praeter  Bemhinum^  via  geben,  während  Bent- 
ieya  codex  900  uimorum  doch  viam  hat,  auf  verzeihlichem  über- 

nicbt  benutzen,  die  ich  überhaupt  nur  dinmal  in  Hflnchen,  wohin  sie 
au8  0.  Jahns  bibliothek  gekommen,  knn  Tor  meiner  abreise  einsehn 
konnte. 

4)  lieber  Ifß  äussert  sich  Leng  nicht  näher;  gewöhnlich  erscheint 
er  in  begleitung  von  A'«j  aus  ihm  allein  ohne  zutritt  von  Nu,  citiert 
Leng  nur  folgende  Tarianten:  Heaot.  IV,  2,  2  ita  herele  IV,  7,  8 
quas  alimentis  Y,  1,  25  tuum  Ad.  prol.  8  eripuit  Iii,  4, 
48  parvoli  [IV,  1,  12  in  mentem  est?  s.  u.]  V,  3,  60  aZ/ywc  Uli 
Hec.  III,  5,  35  quibus  iris  pulsus  IV,  1,  8  mihine  mi  vir.  (Zu 

Plio.  wird  nichts  aus  ihm  beigebracht).  Da  diese  wenigen  stellen  zu 
einer  wiederbestimmnng  der  handschrift  nicht  ausreichen,  seien  hier 
sor  bequemiichkeit  des  erhofften  suehei»  die  sämmtiichen  stellen  zu- 
mmmengestellt,  wo  Nfi  mit  Na  stimmt:  Ad.  I,  2,  31  redigis  II,  2, 
4  quam  haec  quae  hodie  7  qui  hodie  41  redd  dur  III,  1,  8 
erae  (oder  heran)  naiae  III,  2,  13  quam  illam  totam  familiam 
22  impertire  37  porro  comule  44  celuto  est  opus  III,  3,  34 
toeperei  41  adorUta  eH  64  aentenüa  XY,  2,  47  SY,  UH 
poteUe  VOM*  DB,  Bern  eane.  51  unum  quidquid  V,  9,  \%  pri- 
mam  mammam  Heaut.  III,  3,  44  CUinia  orat  IV,  1,  52  in  toi- 
Unda  IV,  3,  38  tandem  IV,  5,  IG  mihi  in  mentem  22  imo 
tie  Mtm  V,  1,  59  Quemquam  communi  Hec.  III,  3,  44  eins 
mn»  III,  5,  59  afit»  IV,  1,  15  ta$Uopere  koe  omnee  87  Amo 
Jiteü  IVf  4,  48  Bmnietan  cmt»  eä  uobu  an  reduelan  domum 
48  ipte. 
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sehn  beraVen  nag.    Drai  Bentleys  Aeaimieiu  ent  kmne  snty  be* 

vor  er  den  Terentius  Iierausgub,  in  die  cambridg^er  hihUotheca  fW- 

hlica  Academiae  (wie  sie  Leng  p.  477  neont)  gekommeo  sei,  er* 

gibt  sieb  ans  dea  beseicbnaagen  Codes  900  aiuiorvm  «iific  ifiler 

Academioos  (in  Aodr.  IV,  4,  54),  unu$  n»tae  opHmae  nu»e  AoBk» 

demlcirs  (ia  Kaa.  IV,  4,  47),  Codsjr  egregiuM  900  annorum  -miiic 

in   hihJiotheca  ptthlica  (in  Eiin.  \Vy  7,  19)  —  dass  es  Lengs  A  a 

sei,  fuigt  aus  den  nachgewiesenen  übereiostimiuungen  mit  grösster 

Wabrscheialicbkeit   und   wird   siclieflicli  aar   gewisslieit  erhoben, 

weaa  jemaad  die  docb  wobl  b  Cambridge  aocb  befindlicbe  baad- 

scbrifit  aasiebt  aaf  die  voa  Beatley  alleia  aas  den  Acadeaiicas  uad 

von  Leng  allein  aus  dem  A  a  angeführten  lesarten.    Wir  stellen 

hier    nur    die    von   Hentley    ausdrücklich    dem    codex    des  IX. 

Jahrhunderts,  wie  er  meint,  zugeschriebnen  variautea  zusamneu* 

Deaa  seiae  nilüieilaagea  ans  dem  iwlerrimiis  (davoa  natea)  und  ans 

dem  „Academicus**  schlechtweg  kdaaen  sich  aacb  auf  aadre  band- 

Schriften  besiebn'^):  Andr.  IV,  4,  54  «olntmifs       V,  4,  25  tarn 

5)  Die  bezeichnung  iu  Ad.  III,  3,  85  uuu6  ex  Acadcmicis  zeigt 
dassBentley  wenigstens  noch  eiuen  andern  ^cat/^mtcu«  zuzog. 
Zu  grosserer  bequemlichkeit  desjenigen,  der  sich  etwa  seiner  bestim- 
mung  unterziehen  möchte,  seien  hier  die  stellen  ausgezogen,  wo  ein« 
fach  ein  Codex  Acadeniicus  citiert  ist:  Andr.  1,  1,  08  >Scias  posse  iam 
habere  1,  5,  58  ISiue  haec  te  III,  3,  17  rantphiioque  IV,  3, 
13  ad  er  um  iure  iurando  ,  V,  3,  15  Hed  quid  e<jo  me  autemt  cur 
exerueiof  cw  ms  maetrof  Y,  4,  48  Pmpere  ad  ßiiam  ßho  meeum 
Cräo  At  ita  iussi         Y,  5,  2  sie  esse  hoc  verum  Ueti 

Y,  6,  1  Bgo  sum  Pamphüua.  Eun.  I,  2,  14  vili  penderem  24 
faUum  aut  varium        II,  3,  11  di  deae  omnes  IV,  1,  3  Chremes 

om.  IV,  2,  7  venio  IV,  4,  33  is  dedti  mihi  hanc  {om.  vestem) 
lY,  6,  7  qui  quaeto  üiue  (a  manu  secunda)  IV,  7,  41  nditnus 

oorrigiert  in  rtdeamu»  Y,  6,  20  Et  eundem  patri  indiea»  Hean^ 
lY,  5,  50  bene  aucta  parte  Y,  1,  10  Chremes  om,  52  esse  pa- 
trem  V,  4,  7  ut  ex  tue  atque  ex  hoe  natu»  es  Ad.  II,  2,  42 

Scio  non  te  esse  usuin  ill,  2,  24  expeto  III,  3,  85  is  est  hercie 
Bec.  III,  5,  27  sese  om,  IV,  2,  5  ante  quem  (pro  varia  ieciionej 

Y,  2,  32  Mefertqu9  Pho.  I,  3,  24  Ut  nequs  mi  nu  sä        I,  4 

te 

2  in  me  (sic)  13  conrasissem  IV,  5,  9  tpsi  qui  sit  V,  1,  26 
Antiphonine  f   Isti  inquam  ipsi  V,  6,  U  numiiiiam  hodie  (statt  iu 

odio)  37  AI^'2\  Atque  —  Jabulam.  Es  bedaif  nicht  der  eria- 
nerung  dass  die  innere  Wahrscheinlichkeit  daHElr  ist  dam  viele  dieser 
yarianten  aus  dem  codex  900  annorum  entnommen  sind.  —  Uebri» 
gens  bringt  Leng  weder  aus  Na  noch  aus  seinem  derselben  bibüo- 
thek  ungehörigen  Acadeniicus  zu  einer  der  genannten  .-teile  eine 
Variante.  Letzteren  zieht  er  nur  sechsmal  namentlich  zu:  Andr.  Hl,  3, 
37  corrifjatur  £uu.  1,  2,  18  exeiuaitti  hunc  J'oras  III,  .2,  40  ^o— 
giea  contmuo  exeo        lY,  4,  52  eemea        Ueaui  Y,  I|  15  SO,  Sie 
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eito  tibi,  tibi  auf  rasur  von  zweiter  hand  Bun.  IV,  4,  47 

Eoiei  IV,  7,  19  armas  corrigiert  in  armis  iieaut.  1,  1^  71 
incarti  III,  1,  1  iMciscit  43  tatrafMs  48  fiyti- 

«OHcIo  V,  1,  4  dtctae  V,  3,  6  /ootM  Ad.  J,  1,  id  Dm- 
«inttli«      111,  2,  26  ünimam  (s.  o.)      HI,  8,  68  o  Dmea 

III,  4,  5  hoc  atfdimt         IV,  1,  12  in  menim  est  (s.  o.) 

Hec.  IV,  4,  1  Tibi  (juoque  iratus  edepol  sum  Pho.  1,  4,  15 

tfiam  (a.  o.)  52  de/icio«  II,  3,  8  ^e</ue  —  negat  fehlt 

(b,  o.)  Ill,  2|  6  ij^  verwr  (oder  it^o  metuo)  fehlt  41 
SlmtUlmwn  Ol,  8,  16  Tum  igiktr  (s.  o.)  IF^  3, 

14  fiTHW  eilif  38  quaniwn  vohtif  (sic)  V,  3,  9  fiafvni 

corrigiert  in  natam. —  Andrerseits  fülirt  Leng  aus  Aa  alleiu  an 
Hcaut  IV,  2,  2  /wc  re  IV,  6,  12  A'«e  i^fuc  (om.  nie) 

IV,  7,  8  </»a«  ormmentie  V,  1,  25  ttiti«  79  deiidieulo 
Ad.  prol.  8  mp»l  U,  3,  6  homini  nemtnem  11 
quiämm  fares  erepvit  III,  2,  26  itnimani  (s.  o.)  III, 
8,  41  lüe  futllls  wmniwm  48  qui  egomet  III,  4,  4  vos 
vis  48  parvoUs  IV,  5,  37  qui  e«(  54  Fecere  alii 
iteni  saepe  honi  V,  2,  4  quidani  no«jer  fMuraa'Uasler  pau^ 
hdus  V,  3^  60  atqite  iUio  '  68  kUarem  yoo  andrer  band 
susefiigt  V,  7,  17  iRe  BoMo  T,  9,  28  fnod  proUn 
^ifim  Pbo.  I,  2,  21  Jum  38  edmdiwvtim  47  ejr- 
adverso  85  Perfiua^it  93  iion  addif  I,  'j,  13  co/iua- 
tiMem  U,  2,  19  abripi  vel  abradi  potest  II,  3,  8  Ipsum 
-^ntgai  fehlt  (e.  o.)  III,  3,  16  Tum  t^ilnr  (s.  o.)  IV, 
4,  8  ^od  tfuiäem  neU  cunifimi  vdU  IV,  5,  10  No$  wo 
nottro  officio  nlM  egraaof         12  No»  mit  funm  officium 

V,  1,  28  illa  altera  V,  2,  13  causam  V,  3,  8  tarnen  duo 
talenia  \,  8,  33  dos  lue  (om.  omnis)  rnaneat  72  At  vero 
«I  placari  poeeit  V,  9,  65  CUR.  fiat  Hec.  II,  2,  10  per- 
p§lmm  hanc      II,  3,  1  int^ii«  aeifue      III,  ö,  35  impukna 


est  /acUtm,  SY.  domina  ergo  kerua  damno  audits  est^  die  per- 
sonenabtlieiluDg  von  nenrer  hand  V,  1,  15  asluUa  (st.  sUdUUa), 
IHuBS  ßentley  die  liandschrift  berührt  habe  ergibt  sich  aUen&Us  aus 
der  acte  iu  Eun.  IV,  4,  52  censee  , . .  ex  nostrie  unua,  denn  auch  Leng 
citiert  nur  „Ac.''  für  die  iesart. 

6)  Die  steilen,  wu  Nu  mit  Nß  stimmt,  sind  in  anmerk*  4  mitr 
getheUt» 

30! 


Digitized  by  Google 


I 


4f|  TereotiH^ 

IV,  1»  8  ni  IV»  2,  A  m  m  iUam  V,  2,  29 

An  einigen  4er  genannten  stelleii  lassen  Bentleys  leider  m 
WBkeaümmt  gebakene  eiüite  «mn«eiigelialtca  ait  Leogs 
•cblieiMBv  dasi  «oCer  den  twferrimi  (oiter  aluilicli}  eben  aucb  der 

Na  begriffen  ist:  Heaut.  V,  1,  79  pro  deridi€ulo  Ite  MSS.  CCC. 
D.  Nu  Leng  —  lege  ex  veterrimis  mstris  pro  deridiculo 
Beotlej.  Ad.  prol.  8  eripU  Itu  Cod.  Benib.  Na  <^  Dun.  Leng 
^  IU$  äw  w  tmUriB  «MlMliMuni  eripii  Kenllejr.  II,  ^,  11 
qiiiiliiam.  quae  Uctio  u$  in  Na  Leng  —  ^uliliiam  tretJbabMl 
Bentley  III,  4,  48  parvolig  .  quod  est  in  MS.  Dun.  Na  & 
Bemb.    Leng  —   Trcs  €x  noatris  pracclpui   par  vol  is  Bcntley 

V,  9,  28  proluhium,  Ita  MSS.  CCC  Na  Leng  —  Trcs  et 
§mUri$  hontm  notoe  f>r«)t»biiifit  Beatlej.  Hec.  IV,  2,  4  il)«» 
•  .  «te  (Aim  msHpiwn  fM  in  Na  •  quamqwm  m  reomawn  mam 
eo'asum  sit  Leng  —  Li  duobus  noatris  ill  am  erat  d;  m  poster 
«raeum  Bent  ley. 

Mag  Bentlej  auch  das  alter  der  liaadscbrififc  etwas  über- 
achfitit  faabeo,  das  ist  sieber :  aie  ist  flr  uns  der  älteste  und  wich- 
tigste Vertreter  der  faiacbelasse ,  in  der  sieb  das  besondre  der  bs 
jetzt  klar  gescbiedenen  drei  familieo  vereinigt  liut :  sie  weist  io 
dea  verbältnissmässig  wenigen  Varianten  die  wir  kennen  mehr  ihr 
attein  «eigene  ttbernnstiniaiungen  mit  A  auf»  als  die  bis  jetxt  voll- 
atündig  bekannten  reprüDentnntcn  Jener  daase»  mein  Riccardianai 
(B)  «nd  Bruns'  Halensis.  NIebt  bloss  ftir  die  texlesgescbiclite  dei 
Terentius  wäre  die  vollständige  kenntniss  der  liandschrift  ein  ge- 
winn, nöglicberweise  könnte  die  kritik  selbst  daraus  vorlbcil 
liebn. 

2,    Der  Codex  Dttnelmensis. 

Biese  handschrift  erliielt  Leng  vor  dem  jalir  1701  zugeschickt 
durcb  Frevile-Lainbton  (was  der  titel  Arniig.  besagt,  weiss  ich 
nicbt)  es  ttffro  Dun^ensi  (Dunboime  ein  dorf  in  der  grafscbsft 
Lincoln  f),  wo  die  vorfabren  dieses  berm  vaterliekerseitB,  die 
Lambton,  ihren  sitz  batten,  während  er  mütterliclierseits  aus  der 
fainilie  des  Roger  Krevile  (was  der  titcl  Miles  sull,  weiss  ich  wie- 
der nicbt)  in  Little -Slielfurd  (Sbeft'ord)  bei  Cambridge  stammte. 
In  Frevile-Lambtons  besitz  war  die  bandscbrift  aus  der  teiÜe 
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•einer  nmtter  ttbergefj^angfen.  Vielleicht  genügen  diese  notlieo,  nni 
auf  die  spur  der  seit  150  jähren  gans  verschollenen  handschrift 
SU  leiten.  Im  fibrigen  ist  sie  leicht  kenntlich :  vermntblich  die  ein- 
zige Terentius-handschrift  mit  miniaturen  in  England  hat  sie  zu 
aofang  jeder  scene  die  cühirierten  bilder  der  scliauspieler  —  na- 
türlich nicht  denen  ähnlich»  wie  sie  die  Oaeier  in  grenlicher 
sehlimmhessernng  nach  dem  Pariser  miniaturencodez  ihrer  an»- 
gebe  heiftig'en  Hess,  siclierlich  aber  deren  originalen  — ,  vor  jeder 
kumödie  eine  aus  drei  oder  vier  gestellea  bestehende  aedicula,  in 
welcher  die  masken  der  auftretenden  personen  aufgestellt  sind; 
die  vereahtheilung  ist  beibehalten  wie  in  P  (s.  Leng  in  Andr.  1» 
5,  8.  II,  1,  7.  IV,  I,  89.  V,  4,  25.  Bnn.  II,  1,  S.  IV,  t 
Heant.  III,  3  in.  Ad.  IV,  4  in.  Plio.  IV,  3,  28.  Hec.  V,  4,  38). 
Zwei  blatter  fehlen,  deren  eines  Andr.  III,  1,  das  andre  Andr.  IV, 
3  eothielt.  Kaum  nöthig  ist  an  bemerken  dass  die  milgetheilteB 
Icsarten  mit  sehr  wenig  ausnahmen  aufi  nltergenaneste  mit  den 
fibrigen  miniatnrenhandsehriften ,  oft  his  in  ninntien  mit  P  fiber- 
einstimmen. 

Sehr  nahe  lag  die  auch  Yoti  Krauss  I.  c.  p.  9  ff.  und  von 
Brix  Ds  TersiUü  Uhris  mst.  #  Aichard»  BeaMo  adhihilis  (Gjrsi- 
BaB.-progr.  von  Brieg  1852}  p.  4  aufgestellte  vermuthnng»  dasa 
Bestleys  alleriiltesle  handschrift,  die  er  ansdrficklich  noch  Ober  sei* 

nea  codex  900  annorum  setzt,  —  eben  der  Dunelmensis  seL 
Iieider  bat  Leng  nichts  ans  ihm  bemerkt  zu  der  entscheidenden 
stelle  Pho.  III,  2»  4ki  (^oster  quoque  900  onnonfm  Slor^ili- 
niam:  seil  oelsrnmiif  SterouUnnm  [mit  P^]  B.)»  ebensowenig 
so  IV,  3,  14  {Codes  nosfsr  fi«l«rrtm«s  pro  Eins  habet  priiia 
[mit  P^] :  alter  900  annorum  pr  ius  eins  B.)  und  zu  der  allen- 
ialU  auch  hierherzuzieheodea  stelle  Hec  IV,  2,  5  (Unua  iioods- 
siieMS  pro  wrla  Iscfimis  aufs  quem  .  •  •  Bm  coii/Scil  notlsr 
tmknus  Teque  aula  quod  [so  P]  B.). 

Aber  umgekehrt  stimmen  die  lesarten,  welche  Leog  ans  dem 
Duaelmensis  bringt,  mit  den  von  ISentley  aus  dem  veterrimus  (u, 
i.)  schlechthin  beigebrachten  an  folgenden  stellen:  Andr.  1,5,8 
INTO  deipn  /Sdsm  [so  C^P]  U,  2»  16  dar»  (om.  sese)  [mit  CP] 
II,  8,  21  8pm$  [q  II,  6,  II  recta  om.  (C<P^]  IV,  1,  14 
non  verentnr  om.  [CP]  V,  4,  38  odium  [C*PUD*J  Bum 
proU  28  Hon  quo  [PIAD^G^J       IV,  4,  13  iiam^s  [C^F^PAl 
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V,  1,  21  iUo  [C^PAE]  Heaut.  IV,  4,  24  harunc  [mit  fast  al- 
Icn]  Ad.  II,  2,  38  defntdet  [CF'P]  V,  3,  ÜO  atque  ibi 

[P^A,  wohl  aacli  C^P^]  Pho.  II,  1»  60  omnivm  hormut  [CP] 
y,  1,  28  mam  alteram  fCP^A]  Hec.  ill,  5,  85  pOmu  [CPD^B^]^. 
Mit  zwei  oder  mehrern  veterrimi  [u.  ä.]  Bentleys  stimmt  der  Dn- 
nelmensis:  Andr.  II,  6,  20.  III,  5,  9.  IV,  5,  22.  V,  3,  24.  V, 
4,  6.  V,  6,  7.  EuD.  prol.  12.  I,  2,  84.  106.  II,  3,  31.  III, 
1,  12.  IV,  4,  17.  IV,  5,  9.  fleaut.  IV,  1,  43.  IV,  8,  29. 
Y,  1,  79.  Ad.  II,  3,  9.  III,  2,  37.  III,  3,  43.  III,  4,  88. 
Und  DD  zaiilreiclien  andern  stellen ,  wo  ohne  zutritt  von  Lengs 
zeiigniss  Bentlcj  allein  einen  oder  mehrere  veterrimi  (u.  ä.)  citiert, 
macht  es  die  übereinstimnaiig  mit  dea  lesarte«  der  reinkalliopisclieii 
familie  gewiss  dass  er  aus  der  mioiatareDhaBdschrift  citiert  Sollte 
sich  dieselbe  wiederfinden  und  ihre  sämmtlichen  lesarten  uns  n« 
gängflich  g'emacht  werden,  so  wäre  es  mögflich  die  recension  des 
Kalliopius  in  iiir^  völligen  unverseliitkeit  herzustellen. 

8.   Der  Petrensis. 

Identisch  ist  Lengs  und  Beotleys  Petrensis  d.  b.  „Codex  MS. 
Coli.  D.  Petri  Cantahr.<<  (Leng  p*  477)  nach  dea  übereinstimmea- 
den  angaben  in  Heaut.  IV,  6,  12  (Uo^ve  P  (i.  e.  Petrensen)  «9- 

ctffi  mmvs,  vhl  legitvr  prius  ex  fe  and%vi$$eheng  —  Uge  am 
codice  Pctrensi  Ne  me  istvc  prius  ex  te  nudivisse  gaudeo  Bentley) 
und  in  Hcc.  V,  2,  2d  («Aic  versus  totus  deest  in  C.C.C.  [s.  u.]  P*' 
[i.  e.  Petrensi]  Leng  —  „fioslerior  ...  in  C.C»C.  4&  Mroui 
omtMUS  esf'^  Bentley).  Zum  Oberfluss  seien  noch  die  einerseits  tob 
Leng,  andrerseits  von  Bentley  zum  Eunucbus  mitgetheilten  ▼ariantm 
hier  zusammengestellt,  um  demjenigen,  welclier  an  ort  und  steile 
die  Identität  weiter  constatieren  will,  die  arbeit  bequemer  zu  ma- 
chen: a,  Lengs  Tarianten  Eun.  prol.  10  a  iKeeaurU  12  itt* 
14  fmdetur  I,  2,  18  effckwil  26  foo^ri  74  ea  [dut 
quoque  ex  nostris  Eu*  Bentley]  75  At  [tres  nostri  .  .  At  Beat* 
iej]       84  ifi  te  claudier       II,  2,  29  tue  esse  ianto  honore 

7)  Die  vcrsabtlioilung  im  Canticum  Ad.  IV,  4,  welches  Leng 
ganz  aus  dein  Dunelinensis  abdruckt  ,  fällt  genau  zusammen  mit  der 
in  FP:  aiiffallend  bleibt  daher  Bentley s  note  Uass  sein  veterrimus  ts. 
6  und  7  aBden  ordne.  Wie?  sagt  er  nicht.  Meint  er  hier  denShip- 
penianusf  (s.  v.) 
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38  hice  [nos  ex  tribns  codicibus  hlce  Bentlcy]         II,  3,  40  drfi- 
rare       84  te  om.       94  haec  paU       III,  1,  11  Qui       62  to 
om.     III,  2,  40  postmt  CM^nm  emo     III»  4k,  7  Ibo  ad  eum 
IV}  3|  9  i  Mnc       IV,  4,  6  adbMUoral       18  fumi  quem  17 
Mao  m       nüelwr        l\,  7,  26       ^  oi  movi«       46  Sil 
vos  me       V,  2,  35  Ex  malo       V,  3,  10  otiosus  slt         V,  4, 
48  omnem  ord'meni         V,  5,  8  Satine  suJvae  res  sunt         V,  8, 
3  oojitij^Artml        11  fiaUiliir       V,  9,  57  tw^  prmftao 
b,  Bentleys  mianten:  Kao*  II»  8»  81  «yniltw  iRttm  (om.  In)  III, 
5,  43  vero  feci  (om,  ita)         IV,  3,  11  Ttogamw         IV,  4,  85 
«obrknn  me  esse         IV,  7,  Ii  /»o«C0  inst  rue.  ego  era  (om.  hie) 
V,  8,  55  saxitm  verso. 

Die  handachrift  steht  aehr  nahe  neiDem  B,  geht  aber,  wie  ca 
eben  der  Charakter  dieser  misebelasse  isl^  loweilen  allein  zusanmea 
mit  je  einer  der  drei  bekannten  familien :  mit  A  in  Bun.  I,  2, 
84  in  te  ciaudier  (so  auch  Dunatiis)  Heaut.  III,  3,  39  Vah 
(▼ielleicht  auch  D^G^  V,  3,  4  muUw  ttdiosa  esse  Ad.  II, 
^  88  dsframdia  IV,  1,  12  in  mmtem,  dann  in  der  anslassnng 
Ton  Hec.  V,  2,  25 :  (und  mit  cutritt  von  B  Pho.  II,  4,  5  tn  om.): 
mit  DG  Andp.  II,  1,  20  ad  auxiliamhim  (mit  D^)  II,  5,  14 

cuiquam  liomini  III,  5,  9  me  iam       V,  2,  1  iam  nunc 

Ad.  V,  3,  60  atqite  tOa  (mit  G),  mit  Donatus  Ad.  II,  2,  41  red- 
imf  (und  mit  mitritt  von  B  Andr.  II,  8,  24.  III,  8,  6.  V,  4,  88. 
Eun.  II,  3,  40.  Ad.  prol.  8):  mit  den  reinkalliopiseben  band- 
schriften  Eun.  II,  2,  38  hlce  (C-P«)  Heaut.  II,  2,  11  comantur 
(F  ex  corr.)  Ad.  IV,  2,  47  DE.  Vhi  potetis  vos.    SY.  Bene 

am«  (CW^)  (und  gleich  B  auch  Andr.  IV,  8,  ö.  IV,  4,  45 
Bon.  prol.  14.  III,  2,  40.  Heont  I,  1,  45.  II,  4,  11.  28. 
III,  3,  45.  [IV,  3,  7]  IV,  3,  88.  IV,  5,  16.  V,  1,  25.  Ad. 
I,  2,  3t.  II,  3,  6.  III,  3,  50.  64.  V,  9,  18.  Pho.  III,  1,  12. 
Hec  III,  5,  3d.    IV,  1,  8.  15). 

4.    Oer  Codex  CoUegii  Corporis  Christi. 

Gleichfidls  identisch  ist  Lengs  und  Bentleys  Godei  CoHegil 

Corporis  Christi  Cantabrigensis ,  wie  sich  ergfibt  aus  dem  zusam- 
mentreffen der  Zeugnisse   in  Andr.  1,5,2  („/ioc  ut  in  C.C.C.*' 
Leng  —  „boo  habet  codex  CoUegii.  Corporis  Christi'*  Bentley) 
IVy  2»  15  (pin  JMS.  O.C.a  pro  Resipisco  bobct  Bospiro*'  Leng  — 
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^CVMnnn  CeäM  CC.  Re^plro^*  Bentlej)  HaMt.  II,  3,  30  (^MH. 
C.C.C.  Iwc  ex  ipsa  in  itinere"  Lensf  —  „ct  codex  C.C.  et  ex  Re- 
gl'is  unus  ex  ipsa  ki&eiit"  Bentley)  und  Hec.  V,  2,  25  (s.  o.  beim 
PetrefliU).  .  Der  codex,  deo  Beatlej  Mbeoue^  (in  Buo.  prol.  25), 
^ingularu  notae^  (io  Boo.  II,  2»  6),  ,Jiooae  Bota«*<  (in  Hec.  IV, 
4,  100)  „notae  optimae**  (in  Pho.  1,2,  44)  nennt  (ond  mit  aba- 
lichen  pradicaten  Andr.  II,  6,  20.  Ill,  5,  9.  IV,  5,  12.  V,  8, 
23.  I,  2,  84.  Eun.  IV,  4,  17.  Heaut.  V,  1,  79.  Ad.  V,  9, 
28  «D  welflien  atellen  nur  Lengs  angäbe  aeigt,  wer  geaieinl 
ist),  hat  gleiebfalls  unter  meinen  bandsehriften  seinen  naelraten  Ter- 
wandtcn  in  E.  Mit  A  allein  stimmt  er  Audr.  V,  4,  19  audierim 
Heaut.  11,  4,  21  ingenium  frui  Ad.  U,  2,  38  defraudai 

und  in  der  anslassung  tob  Hscl  V,  2,  25 :  nit  der  faaiUie  D€r 
Andr.  IV,  1,  58  In  qwm  me  nocaplfl»  [Heaut  I»  45  vir^ 
mm  pwiHe]  Ad.  V,  3,  60  af<fiie  illa  Pbo.  II,  1,  8  ia  der 
personenabtheilung  (und  unter  zutritt  von  E  Andr.  I,  5,  52. 
III,  3,  0.  37.  [III,  4,  25].  IV,  1,  8.  6.  39.  V,  4,  38.  Eon. 
U,  3,  40.  III,  3,  24.  Ad.  prol.  8.  IV,  4,  6.  Ree.  IV,  i,  37): 
mit  der  reinkalliopisehen  reeenston  Andr.  II,  6,  20  est  lAammUm 
48  ofn^  .  gnaio  usorem  50  haud  dubiiim  e$t  Ü  mM 

III,  5,  9  iam  om.  IV^,  1,  7  tempits  (om.  est)  V,  4,  6  qua 
re.  £uD.  [II,  2,  6  en  em  C^P]  IV,  4,  17  Nunc  so  vi- 
ditwr  V,  1,  15  IIa  «f  iuMtstt  V,  6,  9  No»  mai$  paM 
iiarrar»  Heaut  IV,  8,  29  M  «H  «II  isla«  aimt  Ad.  I,  2, 
31  redt^  IV,  2,  47  in  der  personenahtbeilung  (und  unter  an- 
tritt von  E    Andr.  I,  1,  127.    III,  2,  15.    III,  3,  42.    IV,  3,  5. 

IV,  4,  45.  IV,  5,  12.  V,  2,  1  V,  3,  24.  V,  5,  6.  Eun. 
pro].  14.   I,  2,  84.    lU,  2,  40.    IV,  4,  6.    IV,  6, 12.    V,  8,  3. 

Heaut  II,  4,  11.  III,  1,  75.  pH,  3,  45.  IV,  3,  7]  IV, 
3,  38.    IV,  5,  16.    V,  1,  25.  79.    V,  2,  33.       Ad.  II,  3,  6. 

III,  3,  50.  73.    V,  9,  28.    Pbo.  III,  1,  12.    Bec.  III,  3,  44. 

IV,  1,  15). 

Die  baadsebrift  befindet  sieb  naeb  einer  gans  kuraea  aolis 

von  Robinson  Kllis  aus  dem  jahr  1803  noch  an  ort  und  stelle  und 
gehört  dem  XI.  Jahrhundert  an.  Leng-  gibt  an  (p.  475)  dass  sie 
interprelalNincttlat  f€  Amalo,      vidsfiir,  t»mpku)  «abiads  apfs- 
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sltas  habet.  Bei  dem  alter  der  handschrift  würde  eine  bestätiguD^ 
diwer  angäbe  sebr  erfreulich  aeio  ®)« 

5.   Der  Codex  Sbippenianiii. 

Kaum  abzuweisen  ist  die  vermuthaog  daes  Bentley  auch 
Lenge  Codex  Sbippenianus  benutzt  bat  (Qvartum  Tmmaniter  nwum 
cmmunkavH  Bob,  Skippm  A.  M,  CoH.  Äen\  Na^  apud  Osonienses 
Soein»  dignissimus.  Hunc  aittem  lihrum  vetustum  et  nitidc  scrip' 
tum  vir  darissimus  D.  Hen.  Wottoiüns  VeneÜis  oVim  ah  heredibuB 
P.  Bemhi  cardinalis  doctissimi  sihi  comparasie  dUtUur^  Long  p* 
475).  Zwar  nennt  Ihn  Bentley  nie  mit  namen.  Aber  wenn  Leng 
in  Pho.  I,  4,  5  (dem  aas  der  Andria  interpolierten  ren)  ansdröck- 
lich  bemerkt,  dnss  nur  im  Sliippenianus  der  vers  fehle  und  positiv 
Linzusetzt:  apud  caeterös  autem  Codd.  MS8,  extat^  und  wenn  Bent- 
ley z.  d.  8t.:  sagt  abeti  ab  uno  iwlerrimo  nosfro«  so  ist  sicher  dass 
dieser  letztere  nicht  eine  der  vier  alten  handscbriften  sei,  die, 
wie  oben  erwiesen,  Leng  und  Bentley  beide  benutzten:  aber  auch 
zugegeben  dass  der  alier  Regius  Bentleys  der  allerdings  15.  A.  XII 
veterrimm  (s.  p.  462)  sei,  verbietet  doch  hier  an  ihn  su  denken 
die  fassnng  Ton  Bentleys  note»  in  welcher  folgt:  in  uno  kt- 
fm  mtifal«  So  wird  denn  auch  Bun.  prof.  12  Bentleys  note:  unu8 
ilium,  in  elnklang  zu  bringen  sein  mit  Lengs  note  „IVIS.  Sh.  illum 
qui  petit**,  und  unter  den  tres  es  noatria  veterrimi,  die  nach  Bent- 
ley Ad.  III,  2,  37  consule  lesen,  stimmen  mit  den  vier  zeugen^  die 
Leng  für  die  lesart  beibringt  J».  Sh.  Na.  ßJ*  sicher  D  =  Bent- 

8)  Bei  dieser  gelegenheit  sei  ,in  erinnerung  gebracht  dass  Bent- 
ley eine  hau  dach  rift  des  Doiiatnseomineiitars  benutzte  die  er 

bald  ausdrücklich  eine  Oxford  er  nennt  (in  Andr.  I,  5,  46.    Ad.  V, 
9,  31.    Hec.  V,  2,  9),  bald  einfach  „Ms."  (in  Andr.  I,  1,  79.  I,  5,  58, 
Eun.  prol.  9.  II,  3,  18.   IV,  6,  4.  IV,  7,  15.  V,  8,  20).    Die  mitge- 
theilten  leaarten  sind  Andr.  I,  1,  79  ei  metui  [ei  om  Par.  und  Hd.  pr.] 
I.  5,  46  Unum  hoc  ado  esse  meritam  [unum  hoc  scio  hanc  meritam 
Ar.,  nur  unum  hoc  acio  Ed,  pr.]        58  kaee  U  [mit  Par,  und  Ed, 
pr."]         Eun.  prol.  9  Item  id  est  similiter  [om.  Ed.  />r.]         II,  3,  18 
utilitatem  in  ea  re  [mit  Ed.  pr.'\        TV,  6,  4  Verum  (om.  etiim)  si  ad 
rem  [Ed.  pr.  beginnt  das  lemma  &  si  ad  rem]        IV,  7,  15  Sane  qui 
ISd  nunc  vir  videtur  [so  auch  Ed.  2)r. ,  die  aber  auch  die  lesart  quod 
.  .  videatur  erklärt]        V,  8,  26  Si  quid  Uhi  eoUOfOim  est,  Ellipsis 
pro  Si  quid  coUibüum  est  efßds  [so,  nun  ^ro  Siquidem  Ed.  pr.] 
Ad.  V,  9,  31  afque  indulgendo  [nur  indulgtmdo  im  lemma  Ed.  pr,] 
flec.  V,  2,  9  perferero  [so  in  der  paraphrase  zu  v.  8  Ed.  pr.]. 

9)  Henry  Wotton  gieng  1604  als  gesandter  nach  Venedig. 
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I«yi  vetuBÜssimus  und  Na  ~  Bentleys  Academicus  900  annorwiM 
aber  den  Nß  (für  dessen  beouUung  durch  Bentley  überhaupt  keine 
sichere  spur  vorhanden  ist,  er  mösste  denn  aBenfalU  mit  Nu  in 
die  Büllolfteon  jnibUea  gekommen  und  der  geringere  Academical 
aein)  berechtigt  doch  Lengs  schweigen  fiber  sein  alter  und  seine 
Torzüge  (gerade  da  wo  er  iVu  veUistUis  nennt)  nicht  unter  der  be- 
zeichnung  veterrimua  zu  erscheinen:  der  dritte  veferrimtis  wird 
eben  der  Shippenianns  sein.  Einen  aosweg  eröffnet  kaum  die 
▼eigleichung  der  noteo  in  Heant.  IT,  7,  8:  Bentley:  tmus  ex  ui«- 
lUfHhug  iforfatn  ent  is*  —  Leng:  Sh.  et  La.  0ms  hartamentls: 
La.  ist  ein  Bodleianiis,  vetus  nach  Leng  p.  477,  und  Bentley  er- 
wähnt Einmal  wirklich  Bodleiani  ausdrücklich  unter  seinen  hülfs* 
mittein  (in  Andr.  IV,  5,  S,  gerade  an  einer  stelle  wo  Leng  nichts 
bemerkt).  Aber  ein  neckisches  zusammentreffen  will  wieder,  da» 
Andr.  IV,  3,  8  Bentley  es  nicht  für  der  mühe  werth  hielt  die  les- 
art  militia  nur  zu  erwähnen ,  welche  nach  Leng  nicht  nur  der 
von  Bentley  sicher  benutxte  Petrensis,  sondern  audi  —  Sh.  und 
La.  haben.  Auch  dass  Heant.  IV,  6  die  Umstellung,  welche  Ma- 
retns  mit  ?s.  22.  28  vorgenommen,  eine  empfehlong  erhält  durch 
die  Versetzung  des  vs.  23  vor  21,  wie  sie  Sh.  iiat ,  ist  von 
Bentley  auffallender  weise  verschwiegen.  Uebereiostimmungen  wie 
Eun.  II,  2,  38:  kke.  Ita  MS.  Sh.  P.  Leng  —  uos  «jt  tribug  cs- 
dicihut  hice  Bentley  (der  dritte  könnte  der  von  Leng  erat  spater 
mgesogne  Na  sein)  und  Hec.  IV,  4,  43  quitique  prlmarii  rs- 
ductan  Bentley  —  reductan  aus  D.  La.  Nu.  ß.,  redductan  aus 
C.C.C.  Sh.  Leng-  und  Hlinliches  haben  natürlich  keine  beweiskrafU 
Da  Bentley  die  handschrift  nie  nennt,  könnte  er  ihre  kenntniss  — 
wie  möglicherweise  die  des  Dunelmensis  —  vielleicht  nur  den 
ezcerpten  fjcngs  verdanken,  die  dieser  laut  der  vorrede  in  Biblio- 
theca  Au  lue  I).  Catharinae  niederg  elegt  hatte.  Die  wiederaufGn- 
dung  der  wahrscheinlich  im  Privatbesitz  yergrabeoen  handschrift 
wäre  schon  deshalb  wünschenswerth,  weil  sie,  ohne  lur  reinkallio- 
pischeu  iamilie  lu  gehören       die  yersabthefluog  gewahrt  hatte. 

.  10)  ünjBeabr  sweihuudertmal  beruft  sich  Leng  auf  den  Shippe- 
nianus.  Danmter  'hat  .er  an^f&hr  130  mal  das  zengniss  von  CFP 
vereint  oder  vereinzelt,  oft  in  gesellschaft  von  E  auf  seiner  seite, 
nirgend  geht  er  mit  A  allein,  mit  A  und  der  „donatischen  recension" 
Andr.  V,  6,  7  {earn)  Heaut.  UI,  3.  44  (id  omj         IV,  8,  87 

{parvi  pindis)        Y,  2,  33  (m  mtnte  est)        Hee.  HI,  3,  44  (comiät- 
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(Leng  io  Aodr.  I,  5,  3.  Pho.  IV,  3,  68.  Hec.  V,  4,  38).  Zur  be- 
qvemereo  ernittehiog  letze  ich  Lengs  Varianten  sun  Bonucb.  und 
einige  charaicteristisebe  mericniale  bierber:  Enn.  prol.  5  esMimgt 
ebne  iiisatz  yon  sciat  praMumof        6  quia  loesif  fHw       10  a 

thesanris       12  Uliftn        14  fraudetur       44  animadvortite 
\,  2,  26  taceri       69  praeparor«       74  /iet»       75  ^uf  e^o 
S4  ii»f«rclaii<li«r      II»  2,  29      mm  ianto  hmmre  .   38  fliM 
n,  8,  27  anni?  CHI  M^Mim        40  dalirar«       84  te  om. 
95  haec  pati  und  ftrffonftfr       III,  1,  11  Q»od       52  tu  om. 

III,  2,  40  postea  continuo  exeo  111,  3,  34  hem  heits  ecquis  hie 
est       III,  4,  7  Ibo  ad  earn       W,  3,  9  i  hino       25  illam  om 

IV,  4.  6  adomamf  18  nam  ^ftwm  17  Nune  m  libi  eidefur 
IT,  6,  12  Hwis  0  me  17  mgimi  afqw  IV,  7,  26  ntH 
«i  üi  mavis         46  S-<4.  vos  wc         V,  1,  15  ita  ut  iussisH 

V,  2,  35  Ex  malo  V,  3,  10  sit  V,  4,  48  omnem  ordinem 
V,  5,  8  Saline  talvae       .  V,  6,  9  Non  saiis  potest  narrari 

y,  8«  3  etn^igermkt       11  fdiatur      57  nobi«  pnMbo.  Btgen* 
tbünliebe  lesarten  (rind  sonst  Andr.  prel.  25  quid  (at  ecquid) 
I,  5,  58  maxiimim  (st.  maxumi)  III,  4,  2  Cur  non  uxor  ac- 

eerntur.  IV,  1,  16  multa  mala  IV,  1,  39  P.  Interturbat 
emniaj  emnia  ezpungiert  V«  5,  .5  ai|^liido  utlerMiMrif  bnic 
gitvdio  Heaat  IV,  6  die  yenordnung  20.  Ludi«  etc  23  Qua 
muaa  etc.  24  ^0  egK>  ete.  V,  1,  79  oc  fro  cblMfam«Rlo 

uestra 

Ad.  prol.  24  acquanimitas  (sic)  III,  2,  8  ne</«e  iiZia  miseri- 

cordia       13  <otam  iHam  familiam       IV,  5,  54  Fecere  item  alii 
mgpe  hani       V,  3,  7  suonim  (ibenmi       V,  5,  2  salve  om. 
Pbo.  I,  2,  93  oddot      I,  4,  6  Quae  et  etc.  ist  ausgelassen. 
Uy  8  yen  8  Ipmm  etc  yor  ys.  7  JVbgue  etc        ^c  IV,  1,  58 
noscere. 

6.    Vereinzelt  benutzte  bandschrifiten. 
Leicbt  auiiafinden  sind  die  fünf  Bodleiani  Lengs,  die  er 

tudoque  eius)  III,  5,  35  {imjndsus)  59  {alii),  mit  der  donati- 

Bcben  recension  allein  Andr.  Ill,  5,  9  (me  iam)  Eun.  prol.  6  {quia 
biMä  prius)  I,  2,  69  {praeparare)  •  II,  3,  95  {ludanhtr) 
Heaut.  IV,  8,  29  {Sed  haec  i&ta  ut  sunt)  Pho.  HI,  2,  16  (verbis) 
Mec.  IV,  1,  8  {hunc)  [und  mit  der  donatischen  recension  nnter  zutritt 
yon  E  :  Andr.  I,  5,  52.  II,  3,  20.  III,  3,  6.  IV,  1,  3.  6.  7.  V,  2, 
27.  V,  4,  38.  Eun.  H,  3,  40.  Heaut.  IV,  2,  9.  Ad.  prol.  8, 
IV,  4,  6. 
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bezeichnet  mit  den  Dununern  Catologi  impressi  1208.  G  43. 
B  11.  B  72.  6  22.  K  68.  —  alle  Tom  enbieebof 
Lend  gesebeokt,  naeh  welchem  Leng  deo  ersten,  den  er  allein  als 
Wfif»  hervorhebt,  La.  bezeichnet.  Die  ung'efähr  neunzig  Varianten, 
welche  aus  diesem  mitgetheilt  werden,  lassen  in  ibm  gleichfalls  ei- 
neo  verwandten  yon  B  erkennen,  mit  dem  er  fibrigens  fast  nur  in 
lesarten  der  reinkalliopischen  recension  fibereinkommt;  gegen  sie 
steht  er  nur  mit  AD^  Heaut  III,  3,  44,  mit  G  Andr.  III,  3,  14, 
mit  G»  Pho.  in,  2,  16,  mit  DE  Andr.  III,  3,  6,  mit  Eü^  Ad. 
prol.  8,  mit  ADEG  Andr.  V,  6,  7;  die  lesarten  welche  er  für  sich 
allein  gibt,  sind  belanglos  (Andr.  III,  5,  15.  IV,  1,  16.  3». 
IV,  4,  45.  y,  8,  17.  Ban.  II,  8,  88.  Heant  IT,  5,  46. 
Ad.  m,  3,  48). 

Noch  sparsamer  sind  von  Leng"  die  übrigfen  Bodleiani  zuf^e* 
zogen,  offenbar  nur  an  einzelnen  stellen  in  corpore  eingesehn,  und, 
soweit  sich  dieses  ans  den  mitgetheilten  lesarten  sehliessen  lass^ 
ist  der  rest  nicht  sum  schaden  der  Terentiuskritik  ?ersehwiegen 
gebliehen.  Nur  E  72  lässt  nach  dem  mit  ADG  Bnn.  V,  8,  57* 
gewahrten  propino  und  nach  erhaltung-  der  aus  alTen  altern  hand- 
sdirifiten  geschwundnen  Variante  Pho.  IV,  4,  6  qui  U  ad  acopuHum 
e  tranquIXh  afferat  (tU)  etwas  mehr  erwarten  als  seine  drei  ge- 
nossen, die  gleich  ihm  der  classe  B  nahe  stehen  und  hddmtens  In 
leichten  corruptelen  etwas  eigenthümliches  haben. 

Dass  zu  Andr.  IV,  5,  3,  wo  nach  Bentlej  duo  Bodleiani 
vttwref  fmit  Kalliopius  gegen  die  donatiscbe  recension)  haben,  Leng 
nichts  bemerkt  ist  schon  erinnert 

Wie  ganz  anders  zeigt  sich  doch  Bentleys  sinn  fÖr  das  ei> 
genthümliche  seiner  handschriften  in  den  knappen  mittheilungen 
aus  seinen  beiden  Meadlni  (Mead  einer  der  amici  Londinenses f). 
Aus  beiden  zusammen  fuhrt  er  an  Hec  fl,  1,  19  vesWwnm  (mit 
AD^G)  Pho.  I,  4«  18  owirQtiiutim  Bnn.  IT,  4,  47  unus  €ftsy, 
alter  hmi :  aus  6inem  Bnn.  III ,  5 ,  2  mihi  Keel  IV,  1,8 

Chremes  om.  V,  4,  20  in ptiiie  nos  ilhiserla  V,  8,  15  au- 
ws  sum  Heaut.  V,  1,  51  (/nod  tu  ms  59  qu/od  iacom- 

modi  «ih»  (so  B^  V,  4,  7  ul  air  ms  aUfm  s»  hoc  iwfiis  st 

(ADO  in,  4,  5  Ite  fwnlfHa  hie  oudtoit         IV,  58 

sorhihms  (A)  IV,  3,  9  ssm  .  ans  «ins  Hec.  III,  5,  27 
ssl  (^uando  esse  indignam  se  depuiat  V,  4,  5  sie  disisse  oflf 


Digitized  by  Google 


Terentfiu. 


477 


Mf  U  Pho.  prol.  26  Graeci  ZrfitSfi«  IH,  2,  14  im- 

prudentetn  III^  3,  24  Otranlum  e«t  opits  tibi  argenti  eloquere 

IV,  3,  33  ut  iUe  est  V,  1,  35  sit  (ADG)  V,  8,  Z2 

Satis  (A)  —  an  all  diesen  stellen  ohne  lutriU  einer  neiner  hand- 
scbriflten,  wo  nicht  ihr  leogniss  in  klainnier  lugefiigt  ist 

Bin  einzig^smal  erscheint  bei  Leng*  ein  Codes  Ashm^h 
leanus  (wohl  im  Ashmole- museum  zu  Oxford),  der  gleich  vielen 
andern  Eun.  V,  8,  57  et  d«rid«ndttJii  vohia  praebebo  liest. 

Frankfurt  a.    Fr.  Umpfenbath, 

Kritische  bemerkimgen, 

Liv.  21,  3,  1  vidieicht  zu  lesen:  In  HannihäU»  hewn  hand 
dubia  res  fuit ,  (juin  praerogativa  millta  riay  post  quam 
extemplo  etc.  So  praerogativa  (seil,  suffragia)  Liv.  3,  51,  8;  5, 
18»  1.    Vgl.  GötUing's  Rom.  staatsverf.  p.  257,  a.  4. 

Liv.  44,  33,  2  vielleicht  zu  lesen:  qui  nvXloe  aperies  em  et' 
gerenf  rivos  (die  handschrlfifcen  evergentt,  Weissenborn  evergerent, 
Jj^ßrtx  egererenl). 

Suet.  Ner.  54  ist  prodilurum  se  liydraulam,  er  werde  auf- 
treten als  n.  s.  w.  (von  prodlre)^  wahrend  Baumgarten -Crusius  in 
der  Clav.  Suetoniana  diese  stelle  unter  prodere  auffuhrt,  mit  der 
erklärung  ostendere.  Aus  dieser  Clavis  kam  die  stelle  in  den  deut- 
schen Forcellioi  unter  prodo  und  von  da  in  Freund's  und  in 
Kiotz's  Wörterbücher. 

Cic  Epist.  ad  Att  9,  18,  2  schlage  ich  vor:  in  qua  erat 
arena  sederis  (Hofmann  Ausgew.  hr.  Cie.  hd.  1.  p.  197,  aufl.  2 
hat  area  sceleris}  der  cod.  Med.  hat  man.  1  ero  sceleri,  man.  2 
oero  sceleri), 

Cic.  Reip.  2,  5,  10  ist  vielleicht  zu  lesen:  maH  asporfarst 
(die  handschrift  ahsorberet). 

Bei  Cie.  or.  p.  Rah.  Post  10,  26  haben  die  handschrifieii 

verderbt  niaecia  pclla,  worin  vielleicht  Graeca  paUa  steckt 

Bei  Soiiu.  32 ,  30  wird  aprvgineis  dentibus  (so  cod.  L  u.  P^, 

«cprtri^Miis.cod.  A)  vielleicht  geschützt  durch  Apic  7.  ^.  267,  wo: 

Apro^inso  mors. 

Flor.  Virg.  erat  an  poet.  p.  107,  13  ed.  Halm,  ist  statt 

plane  quam  zu  lesen:  sane  quam* 

Gotha.  IL  £L  Georges» 
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Zweites  stiicL 
(S.  PLUol.  XXIX,  p.  417). 

Vs.  518  f.  lam  ntereut  quaedam  videantur  velle  ruantqiie  prodiia  ' 
iudwiia  faUacibus  omnia  primia,    Muoro  Terstelit  diese  worte:  ul 
alia  vidMntur  tulle  men  oU»  auUm  ruant  (d.  b.  wirklich  sdios  j 
iaIleD) ,  proäita  et  haee  el  ilia  u.  8.  w.    Kr  vergleicht  652  em 
minora  igitur  quaedam  maioraqiie  dehent.    Wenn  aber   diesen  vers  : 
Diemand  so  verstehen  kaon,  als  sollten  dieselben  cunäle  —  Creech 
erklärt  richtig:  meafue,  während  Munro  falsch  von  atomen  (eeede) 
spricht  —  sogleich  grdsser  und  kleioer  seio»  so  wUrde  hier»  wenii 
519  fehlte,  ein  unbefangener  leser  nur  verstehen  können:  dass  ^ 
zu  fallen  drohen  und  auch  wirklich  fallen.     Du  aber  519  folgt, 
so  ist  Creech,  der  diese  erklärung  giebt,  im  unrecht:   prod'Ua  — 
primts  würde  ja  gramauitisch  in  der  luft  schweben.   Ahto  kann  sa 
maul  nur  omnia  subject  sein:  gewisse  gebäudetheile  hängen  dro- 
hend über,  und  wenn  sie  stUrsen,  folgt  das  übrige:  es  stiirxt  dss 
ganze  liaiis  zusanimen.  [Br.]. 

528  ff.  Der  zweite  beweis  für  die  körperlicbkeit  der  laut« 
gebilde  wird  von  der  thatsache  hergenommen,  dass  sie  unter  um- 
ständen den  weg,  auf  welchem  sie  aus  der  brüst  nach  aussen  ge- 
laogeii,  verletzen.  Praeterea  raäii  ws  favees  (den  kelilkopf  resp. 
die  Stimmritze)  saepe  facitque  aspcrioru  foras  gradiens  arteria  (s. 
unten)  clamor*  Wenn  nun  der  dichter  mit  qulppe  fortfährt,  so  er- 
wartet man  mit  recht  eine  erklärung  der  angeführten  tlwtMcbei 
Von  dieser  erkläriiog  enthalten  aber  die  verse  580  f.  guipfü  ff 


Digitized  by  Google 


Lucretius. 


angustum  iutha  maiore  coorta  ire  foras  %ibi  Icoepermi  primordia 
vocuuiy  scheinbar  nur  den  Vordersatz,  und  so  suchte  man  in  v.  532 
Micet  expU$i$  quoque  imua  radhtur  oris  den  nuchsatz.  In  diesen 
verse  bat  nuO)  d«  er  so»  wie  er  überliefert  ist,  allerdings  keinen 
passenden  sinn  giebt»  H.  Purmann  (Nene  beitrage  zur»  kritik  des 
Lucretius,  Naumburg  1849  p.  43)  und,  unabhängig  von  ihm,  Lach- 
mann, dem  Bernays  und  Munro  folgen,  ejcpleti  —  oris  geschrieben 
Qod  Munro' erklärt:  tciUoei  os  quoque  expUtur  et  ianua  eins  raditur, 
während  fiir  Pnrmann  ianva  ari9  einfach  eine  umscfareibnng  fdr 
OS  ist  . 

Gegen  diese  änderung  und  die  auffassung,  aus  welcher  sie 
iierrorgeht,  ist  zunächst  sachlich  zu  bemerken «  dass  Lucrez  recht 
gut  weisa,  daas  nicht  nur  die  sunge,  sondern  auch  die  Uppen  — 
also  recht  eigentlich  ianm  oris  —  tbiltig  sind  bei  der  artienlation 
der  laute  (547 — 550),  also  nicht  fuglich  das  wehethun  des  nun- 
des,  welches  bei  anhaltendem  reden  eintritt,  daraus  erklären  kann, 
dosB  dieser  von  den  stimmutomen  geritzt  würde.  Ferner  könnte 
«an  in  dieser  Verbindung  per  angustum  kaum  anders  als  .  auf  den 
■nnd  beziehen  und  es  als  heseichnung  der  nrsadie  seiner  Verle- 
tzung auffassen,  und  doch  ist  der  »und,  mit  der  Stimmritze  Ter- 
glichen^  uiciit  weit,  sondern  eng.  Endlich  finde  ich  nirgends  bei 
Lucrez  quippe  .  und  scilhoet  iu  demselben  satze.  ScUicet  —  nimi* 
mm  1^  667  f.  iat  anderer  art. 

Weon  aber  y.  532  nicht  vom  munde  die  rede  ist  nnd  dicaer 
setz  nicht  den  nachsatz  bildet,  so  ist  ein  solcher  Oberhaupt  nicht 
zu  finden  und  der  satz  qxtippe  ,  ,  ,  uhi  coeperunt  gehört  als  be- 
gründender nebensatz  zu  praeterca  radit  .  .  .  clamor,  8o  nimmt 
Winckelmann,  (Beiträge  zur  kritik  des  Lncretias,  Salzwedel  1857 
p.  25)  mit  redit  an  und  setzt  dem  entsprechend  hinter  chraior  ein 
komma.  Qtilppe  uhi  gehört  zusammen,  trotzdem  es  nicht  wie  sonst 
zusammen  steht,  und  ist  echt  lucrezisch.  So  begründet  der  dichter 
If  617  f.  eine  aufgestellte  behauptung  mit  den  worten;  quippe  uhi 
dimiflkia  fioHi«  pars  sempar  habebit  dimidiam  partem  „natürlich^ 
wo  s=  natürlich,  indem  dann'*,  so  lesen  wir  IV,  434  quippe  M 
.  .  .  tueiüur  j  wo  ProU  (de  /bmis  antlquiä  Lucretianis,  Breslau 
185Ü ,  p.  ÜU)  ohne  Ursache  tuantur  schreiben  will.  Quippe  ubi 
mit  dem  indicativ  steht  auch  in  dem  von  Lachmann  und  andern 
kritikern  mit  unrecht  verworfenen  verse  quippe  «bi  ima^iintbnf 
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fumi  tu^ul€teque  mweniur  (I.  movetur)  III,  430,  auf  dessen  qniff$ 
uhi  kein  fälscbcr  so  leicht  gekomineu  wäre.  Quippe  ubi  mit  dem 
coiyuncü?  =  quippe  cum  stellt  1,  990.  \\  iidl^  f«  (1,  242  Mt 
der  CQojnDGti?  4er  der  antireeliiät).  Der  iadicetiT  bei  ^ip^  M 
bat  sein  eoalogon  in  quippe  qui  mit  den  iedicetiT,  dai  bei  Salfaiit 
und  Livius  nicht  selten  ist,  s.  Mudvig  Gramm.      366,  a.  2. 

Pur  coeperunt  531  läge  es  nahe  contendunt  zu  schreiben,  vgl. 
94  qua  cmUendoHt  exire  oeorta$  (ooorta«  tut  Laabin  and  Maare). 
Aber  Lucres  gebraucht  eiaige  mal  oaepiase  se,  dasa  die  urtpräug- 
liebe  kraft  des  coiyier»  (con  und  apere)  lebendig  wird,  wodurch,  bei« 
läufig  bemerkt,  auch  die  form  coiipit  619  um  so  begreiflicher  wird, 
denn  dort  z.  b.  genügt  der  begrüf  des  blossen  augefungenhabens 
nicht»  sondern  der  zusamaienliang  fordert:  wenn  jemand  sich  daiaa 
gemacht  hat  as  wenn  jemand  bemüht  ist  Aehnlich  steht  das  wert . 
ferner  808  f.  und  VI,  432,  an  welchen  beiden  stellen  denn  auch 
Muoro  ganz  richtig  coepisse  mit  to  cssuij  übersetzt. 

Es  bleibt  532  zu  emeodiren.  In  diesem  verse  erläutert  Lucres 
erscheinungen,  welche  die  stimme  auf  ihrem  wege  hervorbringt»  durch 
den  vergleich  der  stimmwege  mit  einer  thür,  einen  vergleich,  wekbea 
er  III,  359  ff.  fur  das  sehorgan  abgelehnt  hat.  Ich  weiss  nicht,  ob 
jemand  leugnen  wird,  dass  der  gedanke:  „so  wird  auch  eine  thür 
geritzt  (geschrammt),  wenn  ihre  mündung  ganz  aa^efiillt  ist", 
hier  völlig  angemessen  sei;  aber  man  leugnet,  dass  dieser  gedanke 
hier  ateht  Es  ist  sinnkmerweise  van  au^;efiillten  rändern  die 
rede  und  Gronov  sagt  mit  recht:  «acmim  el  spiramentum  ips\tm 
espleUir,  orue  uuiem  raduntur  (s.  Lachmaun  z.  d.  st.).  Winckel- 
mann  trifft  also  dem  sinne  nach  das  richtige,  wenn  er  eeplgH  ••• 
ore  vorachlägt  Aber  diese  änderung  ist  di|ilematioeh  gaaa  aa- 
wahrseheinlich ,  und  überdies  wäre  ore  in  diesem  susnmmeniMBge 
entschieden  missverständlich.  Das  richtige  ist  ex}>letis  ostis. 
Da  der  ablativ  des  plurals  von  ostium  im  hexameter  nicht  enden 
als  zweisilbig  sein  kann,  so  wäre  es  ein  nichtiger  einwand,  weaa 
jeauiad  geltend  arachte»  dass  sich  bei  Lucrea  von  aolchen  faraNU 
sonst  iwr  ^rotta  und  in^lta  finde  (vgl.  jedoch  637,  wo  vielleicht 
doch  alis  zu  lesen  ist).  Was  sicli  in  gleicher  weise  Plautus,  Ka- 
nins, Vergil,  Lucan  und  andere  erlaubt  haben  (s.  Lacbmano  au  V, 
85),  daa  darf  man»  wenn  nicht  charakteristische  wandvngen  oder 
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amchreibangcii  ieig«ii»  dws  Locret  «  akMichtUcb  vemieden  hal^ 
anch  diesen,  nicht  ohne  weiteres  abspreehen. 

Mill  Icann  hier  von  einer  thSrdffoung  gesagt  sein,  wie  es 
bei  Vergil.  Aen.  1,  13  von  der  Tibermündung  ^)  und  I,  400  sowie 
y,  281  von  dem  eingange  eines  bafens  gebraucht  wird.  Da 
Holtse  (Syntaris  Liucreüanae  lineameota,  Leipaig  p.  2  £) 

nichts  aber  den  Lucresischen  gebrauch  des  pluralis  sur  beieich- 
nung  eines  bauwerkes  oder  gebäudetheils  sagt,  so  sehe  ich  mich 
genölkigt  Lier  den  beweis  fur  diese  meine  obige  bebauptung  aus- 
fiibrlich  zu  fuhren. 

Gleich  im  proömium  1,  89  und  95,  steht  aros  von  einem 
altnre«  TmfAa  kommt  bei  Lucretius  nirgends  von  einem  eigent- 
lichen tempel  yor  und  wo  es  in  Verbindung  mit  cadi  u.  s.  w. 
oder  mit  Acliernsia  unermessliche  räume  bezeichnet,  ist  auch  nicht 
an  das  bild  des  tempels  zu  denken.  Eher  dürfte  dies  bei  linguai  0) 
femjola  IV^  624  der  faU  sein  und  lemjrfo  msnlis  103  lässt 
aich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  von  einem  „tempel  des  geutes** 
▼erstehen.  Gntwmae  wird  IV,  Iii.  391.  VI,  252  von  dem  ei- 
nen himmelsgewölbe  gesagt.  Tecta,  das  hier  nicht  in  betracht 
kommt,  wo  es  ,,bedeckte  räume'*  =  ^^aus^^  bezeichnet,  steht  von 
der  decke  eines  saales  und  der  eines  porticos  II,  28.  IV,  430. 
So  findet  sich  auch  Umiiia  xweimal  for  den  singularis,  III,  1065 
und  IV,  1171.  An  der  ersteren  stelle  könnte  man  geltend  ma- 
chen, der  besitzer  babe  mehrere  schwellen  zu  überschreiten,  ehe  er 
in  sein  scblafgemacb  gelangte,  aber  der  ausdruck  Uivg%%  cum  l»- 
miiia  oina«  legt  die  Torstellung  einer  mehrheit  von  schwellen  der 
Phantasie  allsufero.  Und  wo  der  ausgesperrte  liebhaber  Kmiaa 
saepe  /lortbtf«  et  sestia  operit,  kann  ich  Munro's,  übrigens  mit  ei- 
nem perhaji8  eingeführte  vermuthung  nicht  wahrscheinlich  finden, 
der  liebhaber  streute  blomeo  auf  die  untere  schwelle  und  hängte 
kränie  an  die  obere.  Hatte  Lucres  das  sagen  wollen,  so  hatte  er 
doch  wohl  mit  gewohnter  bestimmtheit  und  unzweideutigkeit  Iknm 
utrumque  geschrieben.  Wie  er  jetzt  geschrieben  hat,  kann  wohl 
nur  gelehrte  reflexion  darauf  kommen  in  limina  zwei  schwellen  zu 
finden  und  /loribus  auf  die  eine,  ssrtt«  auf  die  andere  na  bexiehen^)« 

1)  Zu  vergleichen  ist  Ostia,  Oatiorum  für  OiUa,  Ostiae,  s.  Weissen- 
born zu  Liv.  XXII,  37,  1. 

2)  Von  den  übrigen  Lucreziscben  beispielen  des  plurals  für  den 

Phüologns.  XXXH.  Bd.  3.  31 
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Der  ,plura1i8  ostia  lässt  sich   aber  auch  andera  verstehen. 
Ueberau,  wo  es  sieb  nicbt  um  ein  bestimmtes  eiDzeldiog  handelt, 
soodero  das  ausgesagte  von  jedem  gegenstände,  der  zu  einer  be- 
stiantttD  gattuog  gehört »  io  gleicher  weise  gilt,  kann  bekanntlich 
im  lateinischen  wie  in  deutschen  ebenso  gut  der  alle  einxeldinge 
in  ihrer  Vielheit  umfassende  pluralis  als  der  singularis  stehen,  wel- 
cher jene  Vielheit  zu  einer  sozusagen  idealen  einlieit  zusammenfasst. 
In  diesem  fall  entscheidet  beim  dichter  natürlich  vor  allem  wie  auch 
bei  uns  das  hedürfniss  des  verses»  welches  ja  auch  die  wähl  jener  oben 
besprochenen  plurale  bestinint  sind.    Wo  der  yers  es  fofdeit, 
scheut  Lucrez  sich  nicht  den  namen  desselben  gegenständes  in  dem- 
selben sinn  und  zusammenhange  an  dicht ^zusammeostehenden  stellen 
einmal  iai  singularis,  einmal  im  pluralis  xu  setzen;  so  IV,  293  f. 
in  tpeculia  •  .  •  •  phrnilism  tpeeuli,  1102  IL  ipeekmio  cor- 
pora coram  ,  .  .  «mriite«  fnosrfi  corpore  toio.    Ebenso  macht 
er  es  in  der  Zusammenstellung  verschiedener  gegenstände  III,  22G  f. 
8UC08  ...  et  odorem  fes  folgt  in),  V,  788  pluma  (coUectiv, 
wie  11,  801,  welche  stelle  Uoltze  anführt)  atque  p%l%  8€ta9qm, 
Wenn  ferner  ein  einen  genetiv  des  plurals  regierendes  substaotir 
einen  (heil,  eine  seite  u.  s.  w*  beieichnet,  welche  jedem  der  im 
genetiv  stehenden  substantiva  für  sich  zukuuimt,  so  steht  dies  häu- 
fig im  singularis.     A;n  häufigsten  kommt  so  corpus  vor,  z.  b. 
summa  dt  corpore  renim  IV,  31.  45.  64,  (s.  Lacbmaim  sa  III, 
227«  wo  ich  Monro  beutimmen  muss^  der  Lachmanns  ändemng  In 
toio  oorpore  toi  für  nnnStbig  erklürt).    Dasselbe  gilt  von  dem 
falle,  wo  ein  einen  tlieil  u.  s.  w.  bezeichnendes  noinen  in  irgend 
einem   andern  grammatischen  Verhältnisse  mit  einer  mehrheit  ver- 
bunden ist,  z.  b.  IV,  391  fi.  sidera  .  .  .  c«m  permensa  mo  mmf 
oadwn  corpore  dato,  ferner  11,  352  t  sosps  onle  dsvm  viinlu9 
dduhra  decora  Itfricrsmos  propter  mactahu  concidil  arae.  Der 
dichter  konnte   ebenso  richtig  vituli  sagen  —  ob  ebenso  klar  und 
geschmackvoll 4  ist  eine  andere  frage  —  oder  er  konnte  delubrum 

singular  mögen  hier  die  pluralischen  bezcichnungen  eines  körpertheils 
erwähnt  werden.  Ausser  corda  VI,  14,  welche^j  Holtze  a.  a.  o.  p.  3 
antührt,  findet  sich  frontea  V,  1034,  ora  IV,  1109  und  oacula  (=  os) 
IV,  1194.  Hierher  gehört  wohl  auch  der  heteroklitisehe  pluialis  or- 
teria  an  der  oben  behandelten  stelle.  Allerdings  entüteht  die  Inft- 
röhre  aus  der  Vereinigung  zweier  äste ,  aber  daran  hat  Luoies  odOT 
wer  sonst  die  form  gebildet  hat,  wohl  kaum  gedacht. 
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nai  «mm  ■chreibeD.  Jctit  bat  er,  was  achott  daa  mMaAe  inte- 
nm  rietb,  den  aiagnlaris  oileliit  in  einea»  ao  to  aagen,  diatribn- 
throi  liaoe  nit  deo  plnraleo  idnhrm  and  aroa  Tcrbundeo.  C^ade 

so  kann  an  unserer  stelle  ianua  distributiv  sein;  „wenn  tbüröff- 
Dungen  ganz  ausgefüllt  werdeo,  so  wird  immer  die  betreflfende 
tfaur  gescbraaiBit*'*  Deo  plaralia  yod  iaitwi  koDote  Lucres  nicbt 
gebraucbeii,  deon  iativae  far  iänum  an  sagen  ware  troti  dea  von 
Luciliua  bei  €ic.  de  Pin.  I,  9  sweimal  bioter  einander  gebraucbten 
mälüisii  eine  sprachwidrige  kühniieit  gewesen.  Dies  beiläufig 
such  gegen  Göbel^  der  (Rhein  mus.  XV,  p.  404)  VI,  762  ianvam 
schreiben  will,  was  Polle  (Pbilologua  XXVI,  p.  536)  ana  andern 
grfinden  miasbilligt. 

Uebrigeos  bat  Luerci  den  yera  582  wohl  nur  vorläufig  bin- 
geworfen ,  indem  er  4en  vergleich  später  mehr  auszufiibreo  ge- 
dachte, oder  es  ist  auch  ein  vers  bioter  532  verlorea  gegangen, 
denen  inhalt  dann  folgender  robe  yeraucb  treflfen  dürtte; 

[aedibna  ex  al  portatnr  tibi  nagna  aupellex]. 
Wenn  endlieb  jemand  einwerfen  sollte,  für  ianua  nQaae  ea  yiel« 
mehr  postes  beissen,  so  weise  ich  auf  iV,  276  hio,  wo,  wie  sieb 
aus  dem  vergleiche  von  275  ergiebt,  sogar  forei  als  sjnonjrm  von 
pailaf  atebt  [Br.j. 

543.  Mnnro  verbindet  awb  mimmira  and  ▼ergleicfat  BMhrcre 
darcbaua  nnibnliebe  atdlen,  wo  tub  „in  begleitung**  oder  „unter 
einwirkung'^  bezeichnet.  Es  ist  aber  sub  mit  mugit  zu  verbinden, 
eine  tmesis,  wie  inter  quaecunque  pretantur  832,  vgl.  die  beispiele, 
welcbe  Mnnro  Not  11  an  1,  452  anfiibrt.  Svbmugin^  welebea 
loiiBt  nicht  Torsakonnen  acbein^  iat  „dunpf  antbrüllen".  [Br.]. 

544.  Bergk  (Bmendationei  Lueretianae,  Halle  1865,  p.  VI) 
Dimmt  an  Lacbmanns  re^io  cita  mit  recht  anstoss.  Das  blosse 
cieri  kann  unmöglich  soviel  wie  son'Uu  cieri  608  sein.  Aber  auch 
die  änderung  von  retro  in  i^to  iat  nicht  zu  enpfehien,  weil  refro 
n  ,  ,  ,  den  Lucres  zienlich  geläufig  ist,  a.  I,  585.  11^  130.  283. 
iV,  834.  913  f.  V,  269  =r=  VI,  685.  VI,  573,  und  weil  rehoat 
retro  durchaus  pnsst.  Das  spricht  auch  gegen  Pulic's  sinnreiche 
vermutbung:  et  reboot  rauco  aeri  Etruria  barhara  bombum 
(Philologna  XXV,  p.  279  f.).  Schwerer  wiegt  aber  der  aach- 
liche einwand,  welchen  ich  gegen  diese  kühne  änderung  geltend 
m  machen  habe.    Nach  Fortlage,  („Griechische  musik^'  in  Ersch 
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nml  Grab«  BnejkL  bd.  81^  p.  245)  war  die  «trasdsche  tronpete 
eioe  bell-  mid  hocbtSnende^  was  den  Lncrei  weder  uDbekaaiit  aeie 

noch  von  ihm  ignorirt  werden  konnte.  Tief  tönende  trompeten  wa* 
ren :  die  paplihigonische ,  deren  ton  ,,tief  und  zugleich  voll'^  war^ 
und  die  nediscbe,  welcbe  „üei  und  dabei  bobl**  dröbote.  Zu  dm, 
wai  Fortlage  tod  der  tyrreoiscbea  salpinx  sagt,  scbeint  auf  dca 
ersten  blick  eine  stelle  der  Aeneide  nicht  zu  stimmen.  B.  VIII, 
524  blitzt  es  et  ruere  omnia  visa  repente  tyrrenusque  tuhae  mu- 
gir§  p0r  oslbm  cbn^or.  Dass  aber  das  nm^r«  nicbt  so  eigeot- 
lieb  in  versteben  ist,  aeigt,  denke  ich,  schon  das  dangor,  Vergil 
gebraucht  hier  das  mxigire  wohl  deshalb ,  weil  er  seine  leser  ao 
eine  classische  stelle  des  Lucres  anspielend  erianeru,  vielleicht  aucb^ 
w«l  er  andeuten  wollte «  dass  es  sieb  nicbt  um  einen  wirkliebes 
trompetenklnng ,  sondern  nur  um  einen  diesem  vergleichbaren  dos- 
uer  bandelt.  An  einer  andern  stelle^  V,  139^  neoDt  er  die  troa- 
pete  cfara  und  giebt  damit  den  gefährten  des  Aeneas  die  etruscisclM^ 
also  die  spätere  rdmiscbe  trompete.  An  unserer  stelle  ist  —  wess 
FoiÜage  recht  hat  —  wohl  an  die  medisclie  trompete  au  denken, 
welche  an  des  dichten  seit  gewiss  noch  bei  den  freien  barbaren- 
vÖlkern  Asiens^  vor  allen  bei  den  Parthern  im  gebrauche  war. 
Anf  eine  asiatische  landschaft  passt  auch  das  barbara  vortrefi&idi* 
Aber  die  jjandschaft'*  aelbst  fehlt  nocfa.  Sie  kann  nirgends  ta- 
derswo  als  in  cito  stecken  und  wird  wohl  durch  loca  bezeicbaet 
wurden  sein,  also:  et  rehoant  raucum  retro  loca  harhara  6om- 
biim.  Dass  so  hier  nicht  wie  im  folgenden  verse  eine  bestisiaite 
localität  genannt  wiid>  ist  in  der  natnr  der  sacbe  begrftadet. 
Schidlne  gab  es  nur  an  wenigen  bestimmten  orten  in  grösierer 
anzahl,  während  jene  trompete  überall  dröhneu  konnte,  weoigsteai 
in  jenen  barbarenlanden.  [Br.]. 

545  scbeint  mir  die  conjectur  von  Bernays  et  gelidi9  sysai 
node  oris  ex  llslioofiie  bei  weitem  die  leichteste  und  ongemenemtei 
Dagegen  begreife  ich  nicht,  wie  Munro  Vossius'  torrentibus  auf- 
nehmen konnte.  Er  sagt  not.  Z  whoeoer  has  travelled  over  Heitern 
gnd  wem  ond  heart  Ue  rwSmg  torrenU,  wUl  feA  ihe  fi^fnm  ef 
mehing  them  the  haunie  of  ewane.  Ich  sollte  meinen,  dem  be- 
Sucher  des  Helikon  müsste  das  verkehrte  der  idee,  aus  aafbrssfcad 
dahinstürzeoden  waldströmen  schwäoe  siogea  zu  lassen,  nicht  Diur 
All  eoulos  sondern  auch  ad  auree  demonstrirt  worden  sein.  [Br*J* 
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551  f.  bat  LanbiD  nit  recbt  Tor  542  fi^estellt.   Aber  da« 

551  f.,  542 — 546  hier  sich  passend  einfiig'ten,  will  mir  nicht 
scheioeo.  Allerdings  hätte  sich  der  gedaake  von  551  f.  so  weo- 
den  lassen,  daas  er  auch  als  ein  argument  für  die  körperlieblceit 
der  lautgebilde  erschienen  wäre,  aber  er  ist  nicht  so  gewendet 
worden.  Die  körperlichkeit  der  lautg-ebilde  wird  offenbar  bei  die- 
ser fassung  des  gedankens  als  schon  erwiesen  angesehen  und  aus 
ihr  die  rauheit  und  die  glätte  der  stimme,  resp.  des  laut-  oder 
seballgebildes  erklärt.  Der  abschnitt,  welcher  524  beginnt^ 
endet  also  unzweifelhaft  mit  541.  Hier  schliesst  sich  dann 
547  an,  dessen  hasce  igitur  voces  auf  das  vocem  von  540  zu- 
rückweist. Es  scheinen  also  551  f.,  542 — 46  ein  späterer  Zu- 
satz des  dichters  zu  sein.  [Br.]. 

553  f.  Ich  vennag  nicht  abzusehen  ^  weshalb  gerade  dori^ 
wo  von  der  strecke,  welche  das  lautgebilde  zurückzulegen  hat, 
die  rede  ist,  una  qtiaeque  vox  „jedes  einzelne  lautgebilde  für  sich'* 
gesagt  sein  soll.  Dagegen  passt  das  quaeque  vortrefflich  zu  verba 
•füll.  Quoaqiie  verba  ipM  heisst  „immer  die  betreffenden  einsdnen 
wSfter  selbst^,  wie  qwteque  oorpora  578  f.,  wo  Munro  es  mit 
recht  herstellt,  „immer  die  betreffenden  ursprungskdrper  der  ein» 
zelnen  gattungen"  bedeutet  ^).  Illu  ist  also  im  v.  553  wiederher- 
zustelleo  und  das  komme  vor  quaeque  zu  setzen.  lUa-  vox  ist  na- 
türlich collektiTiscb  zu  Terstehen,  wie  gleich  darauf  560.  [Br.]. 

598.  Im  Philologus  XXlil,  p.  465  habe  ich  die  Mlende 
Verbindung  auf  die  einfachste  weise  hergestellt,  indem  ich  iif  ein- 
schob: coUoquium  ut  clausis  forihtts  qxtoque  saepe  videmus,  nämlich 
auris  laces^ere,  was  aus  dem  vorhergehenden  verse  hinzuzudenken 
sei.  Hier  habe  ich  zu  zeigen,  dass  eine  solche  supplirnng  echt 
Lncre»sch  ist.  Sehr  leicht  ist  die  ergänzung  in  folgenden  bei- 
spielen :  V,  36  quo  neque  noster  adit  quigquam  neque  harharus  audet 
sc.  adirCy  V,  527  quid  possU  fiatque ,  wo  zu  fiossit  aus  dem  fol- 
genden fiat  ein  fori  biozuzudenken  ist;  ferner  V,  836  ^fuod  tulit 
(terra)  wt  neifueat,  fostiit  quod  no»  tatit  aula,  wo  man  zu  ne^nwif 
nnd  |>otsil  leicht  ferre  ergänzt  TnUf  schreibt  hier  Bentley  mit 
recht  für  das  potuit  der  handscbriften ,  dagegen  ist  Lachmanns 
potßf  das  Bernays  und  Muoro  beibehielten,  verkehrt,  da,  wie  Christ 

8)  VgL  rV,  1032:  ex  corpore  qaoque  die  bandschiiften  und  Munro, 
ly,  1065,  ÜBmer  Munxo,  IJebenetaang  zu  17,  668. 
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(^MidoDes  Lucredmae»  Mttnelieti  1855,  p.  11)  bemerkt,  bier 
nicht  Ml,  sondern  fult  wa  ergänzen  sein  würde.  Kühner  sind  fei- 
gende ergäozungen:  IV,  779  f.  qwtre ,  quiti  mlque  lihido  iwn«rlf 

(sc.  cogltare)  f  extemplo  mens  cogitet  eins  id  ipsum  y  IV,  782  f. 
OGCurrit  imago?  si  mare,  si  ierram  cordist,  si  denique  caektm  (sc, 
oocwmrej?  wo*  sowohl  Bemays  ak  auch  Munro  den  spraciige- 
hraoeh  des  dichters  verkannt  haben ,  Ton  denen .  der  eine  Isrra  In 
cordest,  der  andere  ternut  eoräh  schreibt.  Dagegen  hat  Monro 
IV,  802  mit  recht  nisi  quae  (die  Landschriften  que)  contendit 
(sc  cemerej  acute  ceniere  non  poiis  est  geschrieben,  wo  Bernajs 
Mit  LaebsMuin  ntti  so  oonlendil  ändert.    Das  gewagteste  scheiat 

mir  IV,  805  f.:  »peraiqiM  fiOurum  v$  oiibaf  ;     ergo  ($o, 

ut  viäeai).  Das  analogste  aber  dürfte  1,  262  sein:  I^ikI  .  .  • 
pereunt  quaecunque  videntur  (sc,  perirej»  Vgl.  auch  Pliilologui 
XXV,  p.  82. 

Naehdesi  ich  so  den  vers  siit  meiner  ändemng  sprach  lieh 
ii^er  gestellt  habe,  bleibt  mir  noch  übrig»  ihn  gegen  das  sach- 
lich notifirte  Terdammungsortheil  Porstanas  (Quaestlones  Lncre- 

tiaoae  I.  Lauban  1858,  p.  14.  III.  Cottbus  1867,  p.  15j  uod 
PoUe's  (Philologus  XXVI,  p.  301)  zu  rechtfertigen.  Beide  finden 
das  heispiel  wenig  passend  and  dann  überflüssig  Heber  das 
Iciitere  liast  sich  kanm  streiten.  Lncrei  giebt  eben  ein  beispid 
oder  auch  mehrere,  wo  sie  sich  ihm  aufdriing«n,  ohne  ängstliefa 
KU  erwägen,  ob  es  überhaupt  für  den  verstand  solcher  bedarf. 
Dafür  ist  er  dichter.  Passend  aber  finde  ich  das  beispiel  durch- 
ans;  es  ist  ans  dem  täglichen  leben  genommen  und  beieichnet  ge> 
mde  den  fall,  in  welchem  es  noch  dem  gedankenlosen  sich  anf- 
driingt ,  dass  mauern  nnd  thüren ,  durch  welche  kein  blick  hin- 
durchdringt, die  stimme  nicht  zurückzuhalten  vermögen.  Uebrigeos 
glaube  ich  überhaupt  nicht  an  den  famosen  doctus  lector y  der  des 
Lncrea  interpolirt  haben  soll.  Doch  darüber  bei  eber  anderen  ge- 
kgenheit.  [Br.]. 

595  —  614.  In  diesem  abselinitt  erklärt  Lucrez,  wie  es 
kommt,  dass  die  stimme  auch  dinge  durchdringt,  durch  welcbe 

4)  Vor  ihnen  erklärte  schon  Lambin  den  vers  för  un&cht,  jedoch 
nicht  für  absichtliche  interpolation,  sondern  für  eine  in  den  text  ge- 
drungene und  in  folge  dessen  zum  hexameter  umgestaltete  rand- 
glofise.  [S.]. 
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die  gesichtsbilder  nicht  hindupchkönnen :  „Freilich«,  fügt  er  Wozu, 
»ferliert  auch  die  stimme  dabei  an  kraft  und  deutUchkeit".  Damit 
bat  null  offenbar  die  TerbreitiiDg  des  lautgebildes  nacb  allen  Seiten» 
welche  durch  fortgesetzte  theilung  erfolgt ,  and  die  wirknng  die* 
ser  verbreitunof  auch  nicht  das  allermindeste  zu  thnn.  Die  vers© 
603—608  gehören  also  nicht  hierher.  Dieselbe  thatsache,  dass 
sich  die  stimme  nach  allen  Seiten  hin  yerbreitet  (und  also  auch 
von  allen  in  ihrem  bereich  anwesenden  gehört  wird)  ist  schon 
563—567  an  der  richtigen  stelle  besprochen  und  dort  wesentlidi 
80  wie  hier  erklärt  worden.  Dass  dort  von  einem  hcroldsnifo  die 
rede  ist»  dass  dort  ferner  der  umstand,  dass  ein  lautgebilde  jedes 
ehr  im  versammelten  volke  berührt,  voran-  und  die  aus  dieser 
thatsache  gefolgerte  theilnng  des  lautgebildes,  also  die  erklämng 
nachgestellt  ist,  dass  endlich  hinzugefügt  wird,  wie  das  von  vielen 
vernouimene  wort  bei  jeder  theilung  sein  geprage  und  seinen  deut- 
lichen klang  bewahrt,  während  aus  der  zweiten  stelle  die  theilung 
■nd  zwar  die  fortgesetxte,  durch  ein  bild  orläntert,  voraogeschickt 
und  dann  die  thatsache  der  allseitigen  Terbrcitang  der  lantgebüde 
daraus  erklärt  wird  (ergo  tepUntwr  Too»  tioclhiis>,  das  alles  macht 
keinen  wesentlichen  unterschied.  Auch  so  ist  es  unmöglich,  dass 
der  dichter  beide  stellen  hat  neben  einander  bestehen  lassen  wollen. 

Vergleichen  wir  nun  beide  fassungen  desselben  gedankens,  so 
eneheiot  die  swmte  in  mehr  ab  einer  hezlciiang  schlechter. 
Der  vergleich  der  fortgesetzten  zertheilong  des  lautgebildes  mit 
dem  zündenden  auseinaadersprühen  eines  funkens  veranschaulicht 
die  sadie  durchaus  nicht,  ja  das  vom  funken  gesapfte  suos  se  spar- 
fsre  i»  t^nis  ist  nicht  einmal  recht  verständlich.  Was  sich  Munro 
denkt,  wenn  er  den  funken  sich  theilen  lässt  tiilD  Its  constl- 
inent  fires,  weiss  ich  nicht.  Lucrez  kann  mit  dem  suos  nur 
sagen  wollen,  dass  die  durch  einen  sprühenden  funken  entzündeten 
eimelnen  fener  ihm  als  ihrem  erzeuger  angehören.  Denn. dass 
der  dichter  den  funken  sich  wieder  in  viele  einzelne  funken  sollte 
theilen  lassen  und  diese  als  ignes  bezeichnen,  ist  doch' wohl  kaum 
glaublich.  Ferner  wird  hier  nicht  gesagt,  dass  durch  die  theilnng 
des  einen  lautgebildes  wieder  lauter  ganze  lautgebilde  entstehen, 
dass  das  geprage  des  wertes  (567)  vollkommen  bewahrt  wird. 
Endlich  wird  607  f.  nicht  ausgesprochen,  dass  die  rings  vertheilten 
nun  auch  gehört  werden.  Lncrei  hatte  also  genügende  ur- 
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wclMy  die  partie  60S— 608  dareh  die  TolltlMBdige  und  durdm»  « 
klere  fassung,  welche  die  yene  563 — 567  geben,  zu  ersetten. 

Wenn  uns  nun  die  oberfläcliliclie  und  mechanisch  verfahrende,  aber 
in  ihrer  art  gewissenhafte  Ciceronische  receosioD,  wie  öfter,  auch 
bier  die  Tom  dichter  verworfeoe  fassong  einer  stelle  aufbewahrt 
ba^  indem  sie  dieselbe  dorl^  wo  sie  am  wenigsten  zu  stören  acbien, 
einflickte,  so  verdient  sie  nnsern  dank.  Diese  und  übnliehe  dop- 
pelrecensionen  zeigen  uns  deutlich ,  mit  welolier  scharfen  Selbst- 
kritik der  dichter  arbeitete  und  wie  hereciitigt  er  war  sich  zu 
rühmen,  aus  liebe  sum  freunde  trüge  er  jedes  mühsal  und  wache 
stemkhire  nücbte  bindarcfa,  I.  140  ff.,  ygl.  IV,  969  t 

Es  bleibt  noch  übrig  die  verse  607  f.  herzustellen.  Hier 
ist  zuerst  ahdita  retro  mit  loca  zu  verbinden,  aber  nicht,  wie 
Lachmann  und  Munro  thun,  mit  omnia  quae  circum*  Denn  eine 
solche  Verbindung  mit  circum  ist  gemäss  der  bedeutnng  von  fvlro 
nnml^licb;  was  dagegen  loen  abdito  retro  sind,  wird  durch  die 
vergleichung  von  325  ff.  klar,  wo  gesagt  wird,  durch  eine  anzahl 
(io  geeigneter  weise  aufgestellter)  Spiegel  könne  man  schon  <fuae- 
oui^e  rsiro  fmrfs  inlortore  latAmi  —  qaa'nm9  lorle  'penltmqM 
rsMola  —  fMf  ^Ismt  Mim  educlii*  Hier  steht  der,  welcher  durch 
den  spiegelapparat  sehen  will,  was  sieb  in  einem  banse  befindet, 
mit  dem  rücken  gegen  dieses  haus  und  sieht,  was  hinter  ihm 
nach  rückwärts  (retro)  sich  im  inneren  birgt.  Ebenso  sind 
an  unserer  stelle  looa  ahälta  nAro  räume  und  örtlichkeiten,  welche 
eine  strecke  hinter  dem  liicken  des  redenden  oder  mienden  liegen^ 
und  zwar  hinter  ecken,  mnuer?orsprüngen ,  auch  im  Innern  von 
zimmern  und  hallen,  die  aber  ebenso  wie  oben,  geöffnet  zu  denken 
sind.  Die  zuerst  hervorgehobene  Wirkung  der  fortgesetzten  zer- 
tbeilung  der  Stimmgebilde  ist  nun,  dass  sie  die  direct  nicht  n- 
g^nglichen  Örter  hinter  dem  rucken  der  rufenden  person  erlillleo. 
Im  zweiten  vers  wird  dann  gesagt,  dass  sieb  der  schall  fiberbsopt 
nach  allen  seiten  hin  verbreitet.  Hier  hat  Munro  mit  glänzendem 
Scharfsinn  fervunt  ans  fuerunt  hergestellt.  Ich  ändere  noch  das 
qua«  indem  ich  schreibe:  amnlaque  is  ^sc.  twcthtts^  ciroum  ferwnt 
sonilii^  deiflifr  „und  ringsumher  hallt  alles  von  ihnen  und  wird 
vom  tone  getroffen^  oder  besser  „geweckf^ 

In  dem  abschnitte ,  aus  welchem  wir  einen  fremdartigen  theil 
ausgeschieden  haben,  stossen  jetzt  599 — 602  unmittelbar  mit  609 
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CQsammen  und  sofort  wird  klar,  dass  609 — 611  nicht  neben  der 
jetzt  vorangehenden  partie  besteben  köooeD.  »Die  gesichtsbilder 
weigern  sich  durcli  die  gewondeoea  gMoge  der  dinge  hindordizii^ 
gehen ,  denn  sie  lerreissen,  wenn  sie  nicht  gerode  gange  dnrd« 
schweben  können.  Aber  ("at)  die  gesichtshilder  streben  immer  auf 
geraden  wegen  vorwärts  u.  s.  w.".  Hier  liegt  der  unsinn  zu  tage. 
Yss.  609 — 611  bilden  offenbar  den  Überrest  einer  anderen  fassung 
des  gedankens  von  595 — 602,  einer  fassnng,  in  welcher  der  ge- 
danke:  quia  vos  —  iransir€  pofesf,  in  form  eines  haoptsatzcs  ans- 
gedrückt  war.  Diese  verse  sind  also  hinter  602  einzuklammern. 
612 — 614  scbliesst  sich  ebenso  gut  an  die  vollständig  erhaltene» 
wie  an  die  verstfiramelte  partie  an. 

611  ist  Lachnanns  inira  (für  aiipr»)  dem  «iltm,  welches 
Bcmays  nnd  Monro  schreiben,  voncnsiehen,  da  das  letztere  dem 
extra  nicht  entspricht.  Für  saepem  aber  (die  handschriften  haben 
saepe)  vermuthe  ich  saepta,  wie  der  dichter  1,  354  f.  489  f.  IV, 
699  f.  VI,  228  f.  859  f.  nach  der  in  zwei  fällen  mit  unrecht  an- 
gefochtenen  iherliefernng  geschrieben  hat  Denn  dass  anch  hier, 
wie  an  den  angeführten  stellen,  von  den  mauern  eines  hanses  die 
rede  ist,  zeigt  schon  das  folgende  clausa  [domorum].  Clausa,  wo- 
liir  ich  Pbilologus  XXlfl ,  p.  465  f.  hier  ebenso  wie  1 ,  354 
dMitfra  m  sehreiben  empfshl,  ist,  wie  ich  jetzt  einsehe,  an  beiden 
stelleB  nicht  anzntmiten.  [Br.]. 

(MAuM  folgt.) 

Posen  und  Greifswald.  A.  Brie^,    I\r,  SutemM, 


Zu  Seneca. 

Sen.  Bp.  95,  70  (EL)  übersetzt  man:  tt«  |»ro  Ubsrtole  decidat, 
fsil omnia €sj;perioliir,  dass  er  den  mnth  nicht  sinken  lasse. 
Also  zieht  man  die  stelle  zu  d^cido.    Ich  übersetze;  dass  er  nicht 

ein  abkommen  treffe,  nicht  frieden  schliesse,  nicht 
chamade  schlage,  ziehe  die  stelle  also  zu  decido.  So  de- 
cide mit  pro  auch  Cic.  Rose.  Am»  13,  37  nnd  38.  .  Auch  Nip- 
perdey  zu  Com.  Nep.  Bumen.  11  ^  5  zieht  die  stelle  zu  i&itio. 
Wer  bat  recht? 

Gotha.    JL  E,  Qwr^. 
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Ksnarina  lUegt  nieht  aaf  der  roate  der  alljährlicb  SIdlwi 
dsrehttreiÜBiideii  fremden  redenden,  da  weder  landstrassen  dorttiia 
llibreD,  noch  riiinen  anlocken,  noch  die  landscbaften  der  unwirth- 
licheo  Südküste  unter  deo  gewöhnlicheD  acbdaheitsbegriff  failen. 
Die  eiogeborpen  betreten  iwar  den  ort  der  ebemaligen  iolm- 
•Mten  Griechenstadt,  aber  niebt  la  den  sweeke  eruter  wunn- 
acfaaftlieber  foraebung;  sie  durchwühlen  nur  die  stille  eiasaiakeit 
der  todtenfelder  Kamarina^s,  um  mit  der  pracht  bemalter  thoDvasen 
tbeils  ihre  räume  zu  schmücken »  tbeils  leicbten  gewinn  an  er- 
lielen.  In  dieaer  ehrenbeaengong  an  die  untergegangene  grtoe 
wetteifern  die  drei  beaacbbartea  atiidte  Vittoria,  S.  Crooe  vad 
SdcK.  Bs  giebt  daher  keine  monographien  und  berichte  über  die 
geschichte  und  reste  Kamarina's,  aus  zerstreuten  notizen  muss  man 
sich,  wenn  man  auf  dem  öden  stadtbuden  steht»  ein  bild  zurecht- 
maeben.  Am  liebevollsten  verweilte '  nocb  der  alte  Faxell  auf  dieser 
klippe,  tos  Patriotismus  sowobl  wie  aus  wissenschaftlichem  siaa» 
und  bejammerte  auf  seiner  zweiten  reise  dahin,  duss  in  der  Zwi- 
schenzeit die  eiowohner  von  Terranova  die  vorher  noch  gesckaiiteo 
baureste  auch  noch  abgeführt  hätten,  um  mit  schön  gehauenen 
griecbiadieD  quadem  ihre  Kirchen  zu  bauen«  Ich  werde  nach  eia- 
ander  die  geachichte,  die  mnnsen  und  die  topographie  bebandels 
und  meine  besprechungen  durch  zwei  kleine  planchen  vom  gebiet 
und  vom.  stadtboden  unteratützen,  von  denen  das  letztere  aus  deo 
karten  dea  italienischen  generalstabea  im  massstab  von  1:50000  eat- 
aoouien  ist 
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1.  Die  geschichte. 

Bai  der  frage,  ob  PhÖnisier  die  itadt  erbaut  Iwbeii,  wird  ea 
hanptsäcblich  auf  die  deatung  des  namens  ankönnen.   Vor  allen 

dingen  ist  festzuhalten,  dass  der  name  Kamarina  ursprünglich  einem 
snmpf  oder  see  eigen  war,  too  dem  aus  man  die  Stadt  benannte» 
ea  werden  also  etwaige  eljnologisebe  deotnngen  unter  dieseai 
gesichtspunkte  amnstellen  sein.  —  Bs  gab  in  ünbrien  oben  an 
Apennin  gelegen  eine  bekannte  Stadt  Camerinum,  in  Latiom  ein 
altes  frübzerstörtes  Cameria  oder  Camerium  ^) ,  in  der  lateinischen 
apracbe  camara  gewölbe  und  comunts  unter  der  bedeutung:  nach 
innen  gebogen.  Diese  tbataaehen  yeibnuden  nit  der  andern,  dasa 
der  nane  der  nachbarstadt  Gela  und  des  flnsses  Gelas  yon  8ike- 
lem  herrührt,  in  deren  italisch-opischer  spräche  gelas  reif  bedeutet, 
kannten  jemanden  auf  den  gedanken  bringen ,  dass  auch  der  name 
nnaerer  stadt  HNiglicberweiae  den  fesdand  und  der  spraehe  der 
Italiker  angpehdrten.  Bine  derartige  annahne  nSchte  gleichwohl 
fär  unwahraehelnlich  gelten  dürfen,  »mal  nan  die  an'gefiihrteB 
lateinischen  Wörter  als  aus  dem  griechischen  entlehnt  betrachtet. 
Denn  in  dieser  spräche  existirt  dasselbe  wort  in  derselben  bedeu* 
Inng:  aber  nan  Innsa  wohl  auch  auf  die  heransiehnng  des  grie- 
diischen  Tenichten,  da  der  begriff  des  gewMten  nch  nicht  in 
einen  aee  oder  sunpf  schicken  will.  80  wendet  sieh  denn  aller- 
dings der  gedanke  zu  den  Phöniziern.  Ein  allgemeiner  historischer 
grund  wäre  schon  der,  dass  sich  vom  Cap  Pachynos  bis  sur  mün- 
dung  des  fluasea  Hineraa  eine  andere  phonisiache  ansiedlnng  nicht 
Mcbweisen  ISsst  Denn  wenn  dieaes  volk  —  nnch  Tliukydidea 
die  ganze  küste  der  insel  umsäumt  hatte  und  besonders  hafenplätze, 
Vorgebirge  und  kleine  vorliegende  inseln  auswählte,  so  müssen  die 
ansiedlungen  dicht  gewesen  sein.  Auch  ging  hier  an  der  südküste 
die  grosse  aeestrasse  nach  Karthago  und  Tartesaoa,  an  welcher 
entlang  kolonien  erwOnscfat  gewesen  sein  nüssen.  Sodann  neigen 
die  grössten  und  wichtigsten  münzen  der  stadt,  die  grossen  silber- 
thaler,  ohne  ausnähme  das  bild  des  Herakles;  die  daraus  erhellende 
bedeutsame  und  von  anfang  an  bestehende  Verehrung  dieses  gottea 
weist  auf  den  Melkarth  der  Tjrrier.    Sprachlich  liegt  ea  nahe, 

1)  Idy.  I,  88.  Flin.  WL  HL,  68.  Dion.  Hallo.  AB.  II,  50. 
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wtgcn  del  grieebiiebeii  accentei  KanMnB  an  «ine  iemitiiclM 
wonel  Kumäf  tn  denken.    Es  g^ab  aneli  noch  andere  stSdte  dicsM 

oder  ähnlichen  namens,  so  Kamara  oder  Lato  ^  und  das  später 
Hierapytna  genannte  Kamiros^),  beide  auf  der  östlichen  hälfte  der 
inael  Kreta»  und  auf  der  insel  Rhodoa  Kameiroe  anter  dem  berge 
Atabjrion.  Dieae  lagen  alle  in  gegenden  von  nnsweifelbaft  pM- 
niiieelier  besiedelung.  Auch  die  insel  der  Araber  namens  Komo- 
renoi  oder  Kamari  ^)  erweist  sich  von  semitischer  benennnng.  Mo- 
vers ^)  fuhrt  noch  ein  anderes  beispiel  auf,  die  Stadt  Kamarioa 
in  babylonisehem  lande.  Dieser  name  wird  sogar  Terdollmetsdit 
von  Bupolemes  bei  Alexander  Polybistor^  als  die  „stadt  der  Gbal- 
däer" ;  und  es  ist  dies,  wie  Movers  richtig  hervorhebt,  auf  Kmar\m 
zurückzuführen,  welches  im  syrischen  eine  art  ascetischer  priester 
benichnet.  Damit  ist  aber  noch  nicbt  gesagt,  daas  das  babjle- 
nlsdie  und  das  sieiltsebe  Kamarina  als  stadt  der  priester  gedeutet 
werden  rauss;  vielmehr  ist  der  begriff  des  priesters  erat  ans  der 
grundbedeutung:  der  wurzel  abgeleitet  und  wurde  von  Eupolemos 
wegen  seiner  Verbreitung  und  gewöhnlichkeit  zur  erlclämng  des 
stadtnauMas  verwendet »  wälirend  uns  nichts  hindert,  nns  an  die 
wnnel  selbst  tu  halten,  da  die  priester  mm  snmpfe  nidit  pasMs* 
Enpolemos  fährt  fort,  dass  die  stadt  auch  üria  geheissen  habe 
und  dass  dort  Abraham  gfeboren  sei ,  der  später  ins  phönizische 
land  hinabsog.  BeiLanntiicb  weiss  nun  aber  auch  die  bibel,  dam 
Tharan  und  Abraham  zuerst  in  Ur  im  lande  der  Chaldäer  gewohnt^ 
dann  nach  Heran  gewandert  seien  und  snletst  Abraham  ins  lead 
Kanaan  gesandt  ward  Wie  nun  Haran  nach  Carrhae ,  so  wird 
nach  allgemeiner  annähme  Ur  nach  dem  heutigen  Orfa  oder  Urfa 
versetst,  ein  ort,  wo  Seleulcos  Nikator^  im  spätem  alterthum  die 
Stadt  Antiocheia  Kalirrhoe  oder  Bdessa  gegrondet  hat,  die  spSter 
vom  kaiser  Justin  wieder  aufgebaut  Justinopolis  hiess.  -  flieraas 
ergiebt  sich  dass  Kamarina,  üria,  Ur,  Edessa,  Antiocheia  Kallirrboe 

2)  Xenion  bei  Pteph.  Byz.  s.  Kuftdgu.    Ptolem.  IH,  4. 

3)  Steph.  Byz.  s.  'ffpcinviua. 

4)  Hekataeus  bei  Steph.  Byz.  s.  Kafiaqn^oi,    Plin.  KH.  VI,  151. 

5)  Phoen.  II,  2,  330. 

6)  Müller  fr.  H.  G.  m,  p.  211,  nr.  8. 

7)  Gen.  11.  31. 

8)  Appian  bell.  Syr.  57.  Cedren  T,  p.  292.  ed.  Bonn.  Euflebiu« 
unter  Ol.  120.  SynkeUos  p.  520.  MaJala  p.  418. 
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Jttstioopolis  und  Orfa  alle  an  einem  orte  gelegen  haben  nnd  die 
namen  verschiedenen  zeitperioden  angehören.     Ans  dieser  identifi- 
cirung  von  Ur  und  Edessa  erklärt  sich  auch  die  suge  und  tra* 
dition,  daas  Nünrod  Edeasa  gründet  haben  und  Abrahan  io  Orfii 
geboren  sein  soll.   In  Kdessa  apnidelte  eine  so  schöne  und  volle 
quelle,  oder  gar  ein  see,   wie  Stephanus  sagt^   dass  die  Stadt  zur 
Unterscheidung    von    den   andern   Antiocheias   den    beinainen  des 
»scbonen  Borns^^)  erhielt.    Jiei  dieser  quelle  soll  Abraham  vor 
Inaks  Opferung  gebetet  haben.   Auch  einflnss  Skirtos  durchfloss  sie^ 
hsote  Daisän  genannt,  aus  25  quellen  entstehend,  ein  fluss  von 
reisseiidem  laute   und    häufigen   ergiessungeu   und  so  gefährlich^ 
dass  er  Öfter  die  stadt  überschwemmte  und  man  verschiedene  an- 
stahen  machen  musste  um  ihn  abzuhaltend^),    fir  hiess  daher  auch 
Skirtos,  „dvt  hnpfende**  und  DaisAn  soll  dasselbe  bedenten,  IKe 
gewässer,  quelle  und  fluss,  waren  also  in  Edessa  von  grosser  he* 
deutung  und  beschäftigten  die  einhildung  und  die  gescliicklichkeit 
der  bewohoer.     Hatte  nun  Antiocheia  von  der  quelle  seinen  bei- 
naaien,  war  auch  Edessa  nach  Stephanas,  in  niacedonischer  spräche^ 
Ton  der  wucht  der  gewässer  und  ntich  Malala  wegen  der  &ber- 
sefawemniungen  so  genannt,  so  mdchte  wohl  auch  der  dritte  niune 
Kamarina  mit  dem  wasser  in  Verbindung  stehen.    Auch  im  sicili- 
8chen  Kamarina  war  der  aus  20  quellen  gebildete  see  Kamarina 
und  der  denselben  mit  „brausender  flnth^  durchströmende  fluss  Hip- 
paris  von  der  grössten  mythologischen,  religiösen,  geschichtlichen, 
monumentalen  und  ökonomischen  bedeutung.    Da  sind  zwei  etymo- 
logien  möglich.     Erstlich   heisst  Chamar    (mit  chet)  aufgähren, 
brausen,  schäumen,  anschwellen,  nachher  auch  roth  sein.  Zweitens 
iit  Kaaiär  (mit  kaph)  von  verschiedenen  bedeutungen,  welche  auf  den 
gnwdbegriif  „  susammennehen     act  oder  rtßesiv  lurfickgehen. 
Daraus  entwickelt  sich  a)  trocknen,  austrocknen ;  b)  dunkel,  trau- 
rig sein;  c)  von  mitleiU  ergritlen  werden;  d)  dunkel,  schwarz  sein* 
Aus  b  entspringt  der  begriff  jener  traurig  und  in  dunkeln  ge* 
wättdern  einhergehenden  priester.    Aus  diesen  bedeutungen  lassen 
lieb  för  den  namen  Kamärina  folgende  mögliche  erklärungen  ab- 
leiten: 

9)  Steph.  B.  8.  t.  'AmoxtHi* 

10)  Cedren.  I,  639.  Malal.  p.  418.  Procop.  de  Aedifio.  H,  7,  Hi- 
ttor, aican.  18.  Euagr.  hist.  eccl.  1Y|  8. 


Digitized  by  Google 


4M  KmntImu 

1)  fiir  Kamtriiift-Ur-Bdewft  die  ftwll  dm  bniiiiftiid«i|  nn- 
■ebedten  flniMi  oder  die  itidt  dee  lluiiee  nit  dunkelfiffbigeni 

wasser 

2)  für  das  sicilische  Kamarioa  der  sumpf  des  brausenden, 
raoscbendeD  fluiMs,  oder  der  (bisweileo)  austrociuieode  «impf,  oder 
der  dunltele^  noreetige  «inipf. 

Welche  dieser  drei  deutonpfen  binsicbtlich  des  eiciliecheo  Ka- 
marina  wahrscheinlicher  ist,  entscheide  ich  nicht.  Was  die  erste 
anlangt^  so  spricht  Nunnus  direkt  vuq  dem  brausenden  ström  des 
flipparis,  andere  alle  Schriftsteller  dagegen  too  der  lindigkeit  des 
flitsses.  Heut  schleicht  er  trüg  einher.  HiosichtUeh  der  zweiten 
ist  XU  sagen ,  dass  der  see  jetzt  meist  trocken  liegt  ausser  in  der 
regenzeit.  Da  er  drittens  aber  im  alterthum  übelriechend  war  und 
krank  heftsschwangere  diioste  ausströmte  >  mag  er  wohl  morastigen 
•  Charakter  geliebt  liaben. 

Andere  erklärungen  sind  Kamar  sss  steb,  welches  ich  nicht 
SU  begründen  wUsste,  und  Kdmer  =s  mond  (mit  koppa),  wobei 
man  an  die  moudgöttin  Astarte  denkt,  vvelciic  jedoch  sidonisch  ist. 

Aus  diesen  gründen  ist  es  leicht  möglich^  dass  schon  die  Phö- 
nizier sich  in  dieser  gcgend  niedergelassen  haben.  Freilich  ist 
damit  nicht  gesagt »  dass  sie  an  der  stelle  des  griechischen 
Kamarina  gewohnt  Denn  dort  ist  das  ufer  haienlos,  wah- 
rend nicht  viel  weiter  südlich  am  cap  ein  ganz  leidlicher  hafea 
existirte.  Natürlich  entziehen  sich  solche  Verhältnisse  unserer  kri- 
tik  und  höchstens  Hesse  sich,  wenn  man  phdniziscbe  colonisimag 
annehmen  will,  die  Wahrscheinlichkeit  constatiren,  dass  sie  am  ufer 
des  sees  und  flusses  stattgefunden  habe,  weü  eben  auch  die  Grie- 
chen diesen  sonst  durch  nichts  ausgezeichneten  ort  auswählten  und 
die  meiner  ansieht  nach  günstigere  südliche  bafenstelle  verschmähten. 
Selbstverständlich  können  spuren  dieses  Volkes  am  orte  nicht  mehr 
gesucht  werden. 

Bs  war  135  jähre  nach  der  grüodung  von  Syrakus,  also 
599  vor  unserer  Zeitrechnung,  dass  die  ^»y^akusaner  sich  auf- 
machten, um  an  diesen  ort  eine  kolonie  zu  führen  ^^)«  Sie  habeo 
?on  anfang  an  die  game  südöstliche  balbinsel  bis  zum  fluss  Dirille 
als  das  ihnen  durch  die  natur  und  geographische  gestakung  mge- 

11)  Thuk.  Ö,  5. 


Digitized  by  Google 


Kamarina. 


495 


wiesene  gebiet  betrachtet,  welches  entweder  wirklich  ihr  eigen- 
tham  werden  oder  unter  ihre  hegemonie  fallen  miisste.  Sie  sind 
daher  in  der  colonisirung  planmässig  vorgegangen.  Mit  der  an- 
läge von  Akne  in  Palasiiolo,  70  jähre  naeb  Syrakuii  gewann 
■an  die  unmittelbar  dem  syrakusanucben  landstrich  benachbarte 
nordöstliche  seite  besagter  balbinsel;  mit  derjenigen  von  kasmenae 
unweit  Rosolioo,  90  jähre  nach  Syrakus,  den  südostlichen  theil 
mit  dem  Torgebirge  Pachjnos.  Dann  übersprang  man  einen 
ichmalen  atreifen,  vom  Monte  Lauro  nach  aüden  bingelagert  bin 
»im  meere,  den  man  den  dort  besonders  in  Hjbla,  Motyka  und 
Siculi  in  beliagliclier  Wohlhabenheit  wohnenden  Sikelern  überliess, 
während  man  sie  zugleich  in  pflicht  und  botmässigkeit  nahm,  so 
diss  sie  also  nicht ,  wie  ihre  nördlicheren  stammesgenossen ,  in 
gfimlicher  antononie  blieben  Endlich  135  jabre  nach  Sjrakas 
gründete  man  jenseits  der  Sikeler  die  letzte  pflanistadt  Kamarina 
auf  der  noch  heute  so  beiüseiiden  stelle  und  rundete  iiir  gebiet  bis 
zum  Dirillo  ab,  jenseits  dessen  inzwischen  von  den  Rhodiern  Gela 
erbaat  worden  wnr..  Man  hatte,  als  diese  in  Syrakus  vorspracbett, 
mit  ihnen  verabredet,  das  land  bis  lu  besagtem  flusse  freianlassen. 
Sa  ist  also  die  läge  der  Kamarinnea  in  dem  allgemeinen  plan  mit 
befasst  und  zeigt  uns,  wie  klar  weitblickende  Staatsmänner  in  Sy- 
rakus die  Verhältnisse  überschauten.  Aber  warum  die  stadt  in 
jener  ungesunden,  unwirtlilicben  gegend  in  stehen  kam,  und  nicht 
lieber  weiter  sttdlicb,  dalilr  kann  ich  gründe  nicht  angeben  — 
wenn  nicht  eben  den,  dass  dort  schon  eine  anläge  oder  handeb- 
faktorei  der  Phönizier  bestand.  Als  gründer  der  stadt  verehrten 
die  späteren  bewohner  Menekolos  und  Daskon,  welch  letzterer  name 
identisch  ist  mit  dem  eines  mearbnsens  im  syrakusanischen  hafen. 
Dien  »t  interessanter  als  es  auf  den  ersten  blick  encheinen  ning» 
In  Syrakus  wohnten  vor  der  nnkunft  der  Korintber  gleidifalhi 
Phönizier.  Diese  werden  auch  hier  als  die  Urheber  vieler  geogra* 
phischer  nainen  zu  denken  sein,  so  z.  b.  des  sumpfes  Tyraco  od, 
Syrako,  vielleicht  auch  des  flusses  Anapos  und  des  bnsens  Daskon, 
unweit  des  hafens  stand  wenigstens  auch  eb  altes  beiligtbum 
des  Herakles -Melkartb.  Bs  gehörte  also  mdglicherweise  Daskon 
einer  angesehenen,  altaogesesseneu ,  vorgriechisciten,  phöniztschen 

12)  Thuk.  3,  103. 
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familie  an  uod  man  übertrug  ihm  die  ausfiihrung  der  kolonie,  urn 
in  Ua  einen  yeraiittler  nit  dea  Pliöniziera  in  ^MMrina  in  haben. 

Wie  dem  «nch  sei,  so  ist  es  aehr  su  beklagen,  da«  wir  ttbcr 
daa  politiacbe  Terhftltoiai  der  ByrakusaniaeheB  pflansatidte  aar  aial- 
ter  nicht  näher  unterrichtet  sind.  Eine  art  von  Oberhoheit^  beson- 
ders im  auswärtigen,  scheint  sich  die  metropole  in  der  that  vorbe- 
halten au  haben.  £a  heiaat  nachher,  daaa  Kanuurina  von  Sjrakni 
abgefallen  aei^*),  und  dieaer  auadruek  bat  Mannert  gradexa  be- 
stimmt ,  die  toebter  nicht  ala  aeibafafündige  republik,  sondern  ab 
abhängigen  ort  darzustellen.  Es  wäre  lehrreich,  die  art  des  Ver- 
hältnisses und  die  daraus  hervorgehenden  Ursachen  des  abfalls  näher 
III  kennen.  Die  fehde  entstand  in  der  57.  olynpiade,  46  jähre 
nach  der  gründung,  alao  in  jalire  553  oder  552  ^^);  beide  theile 
hatten  auch  buodesgenosaen ;  die  Syrafcusaner  ihre  Dachbarn  u 
Megara  und  ihre  landsleute  in  Euna,  die  Kamarinaeer  die  Sikeler, 
wahrscheinlich  die  von  Uybla,  und  andere  ^^).  Unter  diesen  audera 
Bind  vielleicht  aogar  Alirae  und  Kaanenae^  die  andern  kolonien  von 
Syrakna,  an  veratehen,  ao  daaa  eine  allgemeine  erfaebnag  der  ajra- 
kusanischen  unterthanenschaft  unter  der  führung  von  Kamarina 
stattgefunden  hätte.  Freilich  scheinen  die  andern  zu  einer  direkten 
betheiliguog  nicht  gelangt  zu  sein.  Die  aufständischen  warea  la 
keck,  den  feind  nicht  in  vertheidignngaatellong  lu  erwarten,  aie 
verlieasen  ihr  land  und  trafen,  nachden  aie  den  iluaa  Hjmiaoa 
überschritten,  auf  die  Syrakusaner.  Sie  müssen  schrecklich  ge- 
schlagen sein,  denn  ihre  Stadt  wurde  danach  erobert  und,  weil  sie 
rädelsführerin  gewesen  war,  aerstört.  So  vernichteten  die  aicff* 
retchen  feinde  ein  anfbltthendea  atanneagleichea  geneinweaen,  ilr 
eigenea  werk,  wabracheialich,  nn  daa  land  seibat  in  beaitx  au  aeh- 
men  und  von  Syrakus  aus  au  bebauen  und  zu  beherrsciien.  So 
blieb  es  über  60  Jahre.  Freilich  erkannten  die  kamarinaeer,  rü- 
itige,  vaterlandaliebende  leute,  diese  auflösung  ihres  ataatea  recht- 
lieh  nicht  an  und  fuhren  fort,  aich  nit  dieaen  nanen  zu  neaaea. 
In  den  listen  der  olympischen  aieger  atand  bei  Olymp.  68  Panae- 
nides,  welcher  im  stadium  siegte,  als  Kamarinaeer  angegeben,  uod 
daa  war  während  dieser  öO  jähre  (Diod.  1,  68). 

13)  Thuk.  6,  5. 

14)  Skymuoö  von  Chios  295.   Schol.  Find.  Ol.  V,  16.  19. 

15)  PhiUstoB  fr.  8  bei  Hfiller  Fr.  H.  Q. 
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D«  «ntand  den  aanen  d«r  reroiditeteD  itadt  en  neber  in 

herrscher  von  Gela,  dem  kühnen  und  fbrchtbaren  Hippokrates  ^^). 
Naciidem  dieser  den  ganzen  uordusteu  Siciliens  bis  Zankle  hinauf 
in  fleioeii.  besitz  gebracht,  wagte  er  zuletzt  den  angriff  auf  die 
■ächtigate  atadt  Sjrrakoa.  JMit  achnelligkeit  Tordringend  traf  er 
aaf  das  eilig  auaanaengeraffle  beer  des  feindes  am  Hasse  Heloroa 
nicht  weit  südlich  vun  Syrakus,  und  erwurb  durch  einen  glänzen» 
den  sieg  seines  generals  Chrumios  und  des  reiterobersten  Gelon 
das  gebiet  ?op  Kamarina  als  lösegeld  fiir  die  xuriickentattung  der 
ge&ngenen*  Br  gründete  Kamarina  anai  sweiten  nid  tbeils  mit 
Geloem,  tbeils  mit  den  abkdmmlingen  der  alten  in  der  fremde  ver- 
dorbenen  bUrger.  Dies  geschah  im  jähre  492.  V  ou  nun  an  ist 
der  grundcharakter  des  kamarinäischen  putrioteo^  die  gesiunung,  die 
alles  durchdringt:  bass  gegen  Syrakus.  Der  neue  berrscher  Ge- 
hm,  der  nacbfo%er  des  Uippokrates ,  der  von  der  vertriebenen 
adelspartei  in  Syrakus  um  hülfe  angerufen,  diese  zurüekfiihrte,  so- 
mit die  Stadt  selbst  gewann  und  dorthin  übersiedelte,  hatte  ihnen 
erst  in  seinem  bruder  Uieron  einen  uuterkönig  gesetzt,  dann  aber 
den  berühmten  faustkämpfer  Glaukos  von  Karystos,  fünf  eilen  we- 
niger vier  Boll  hoch,  aber  sie  wollten  von  Syrakus  nichts  wissen 
und  tcidteten  denselben  Grund  genug  filr  €relon ,  sugleieb  die 
strafe  zu  diktircn  und  seine  zwecke  zu  fördern;  er  scheute  sich 
nicht,  kamarina  zum  zweiten  mal  aufzuheben  und  die  bewohner 
sümmtlicb  nach  Syrakus  zu  verpftanaen,  eipe^  massr^gel,  die  er  auch 
aaf  andere  stüdte  anwendete,  um  die  hanptstadt  gross  und  volk- 
reich  zu  machen  Von  dieser  zeit  484  an  lag  die  Stätte  wie- 
derum 23  jähre  wüst.  Da  war  eine  neue  zeit  angebrochen.  Die 
tjranneu  von  Syrakus  waren  gestürzt ,  der  letzte  Deinomenide 
Tbrasybtti  vertrieben,  und  mit  freude  ging  man  daran,  die  werke 
der  tyrannen  zu  zerstdren  und  was  sie  zerstört  wiederherzustellen. 
So  wurden  nach  Katane  die  alte  ionische  bevölkerung,  so  nach 
Kamarina  die  alte  bürgerschafl,  so  viel  noch  übrig  war,  zusammen 
But  Geloern  und  andern  Sikeiioten  znrückgefiibrt,  das  land  ganz 


16)  Thuk.  6,  5.   Her.  7,  154.  FhilistOB  fr.  17. 

17)  Find.  Nem.  IX,  40. 

18)  Bekker  Anecd.  Qr.  I,  232.   Schol.  Aesch.  ady.  Otesiph.  189. 

19)  Herod.  7,  156. 
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aeu  aii%etlieilt  und  verloit  Dlw  gnehah  in  jabre  461  mi 
mmk  briebt  die  dritte  periode  von  Kanarina  an,  freilich  um  aack 

56  jähren  wiederum  durch  eine  Zerstörung  geschlossen  zu  werden. 

In  dieser  drittea  epocbe  wurde  der  Stadt  eine  glänzende  ehre 
au  theily  niclit  laoga  Dach  der  iieo§^ndtttig.  Sie  bceass  in  eiaeai 
ihrtr  biirger  Paanmia,  deai  aohn  dca  Akroo»  einen  hochangeadienca, 
dnrch  reichthnm  und  glück  herrorragenden ,  durch  weinen  radi 
und  reinen  sinn,  durch  Patriotismus,  durch  gast  Freundschaft  und 
ritterlicbkeit  ausgezeichneten  mann,  der  auch  auf  seinen  gütern  die 
aucht  von  roaien  und  maulthieren  in  groBaartigem  nasaitabe  be* 
trieb.  Er  rang  in  Ol.  82»  also  452»  bei  den  oiympiicfaen  apielea 
dreimal  nai  den  kränz ,  mit  dem  Viergespann ,  mit  dem  einige 
Olympiaden  hindurch  gebräuchlichen  maulthierwagen  und  mit  dem 
einzelnen  reuopferde  und  gewann  mit  den  maulthieren  dea  sieg. 
Zwei  siegesgeaänge,  der  eine  pindarisch,  der  andere  von  ein« 
kamarinäiachen  lyriker  (Pind.  OL  IV  und  V)  '^),  der  erste  ia 
Olympia,  der  zweite  in  Kamarina  aufgeführt,  feiern  den  den  dich- 
tem offenbar  buchst  sympathischen  sieg.  Durch  diese  diclitungen 
wurde  der  „neugegründete  sitz^^  am  ufer  des  sees  Kamarina,  des 
Oanis  und  Hipparia  in  der  ganzen  weit  bekannt,  fnr  welchen  der 
erhabene  aänger  »»männerruhmea  herrlichkeit^  vom  höchsten  Zeoi 
erfleht. 

Solche  ereignisse  nährten  in  Kamarina  einen  frischen  auf- 
strebenden sinn,  ein  frohes^  selbstbewusstes  dasein,  das  an  den  be-» 
gebenheiten  auf  der  insel  den  lebbafitesten  antheil  nahm.  Ia  dca 
leiten  des  peloponneaischen  kriegea  bildeten  sich  zwei  parteiea, 
eine  nationalsikeliotisch -dorische,  an  deren  spitze  Archias,  viel- 
leicht ein  nachkomme  des  gründers  von  Syrakus  ^^),  stand  und  eine 
particularistiscbe,  deren  grundsatz  im  anscbluss  an  die  überlieferte 
Politik  miastrauen  und  hasa  geg^  Syrakus  war.  ,  Diese  letztcie 
war  die  stärkere.  Die  ganze  griechische  weit  wurde  damals  durch 
den  fcindliclien  gegensatz  des  dorischen  und  ionischen  Stammes  er- 
schüttert ,  ein  gegensatz,  der  auch  in  Sicilien  sich  der,  geisler  be- 
mächtigte. Daher  standen  die  sikeliotiscben  Derer  im  buode  mit 
Sparta,  die  Chalkidier  mit  Athen,  ohne  indessen  furs  erste  aa  dea 

20)  Thuk.  6,  5.   Died.  11,  76.   Schol.  Pind.  OL  Y,  16.  19. 

21)  E.  V.  Leutsch,  PhüoL  I,  p.  116  t  Schmidt  Findar  p.  m 
%2)  Thuk.  4,  25,  7. 
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in  Grieebcnland  wttthenden  kämpfea  theilsanebnieo.   Aber  auch  in 

Sicilien  brach  427  der  streit  los,  zuerst  zwischen  Syrakus  und 
Leontioui,  deoen  sich  sofort  die  beiderseitigen  dorischen  und  ioni- 
schen genoasen  aoscklofisea  ^').  Da  war  nun  in  Kamarina  die  ab- 
aeignag  gegen  Sjrakua  ao  gross »  daas  allen  ideeo,  die  die  Zeit- 
geschichte bestimmten,  zum  trots  die  particularisten  den  anschluss 
an  die  chaikidischen  Joner  durchsetzten,  auch  den  bund  mit  der 
darauf  erscheinenden  attischen  flotte,  die  bald  als  der  gemeinsame 
landesfeind  erkannt  wurde,  nicht  verschmähten,  ja  sogar  vor  dem 
krieg  mit  der  mntterstadt.Gela  nicht  anrückachreckten^  bloss  weil  ' 
dieselbe  mit  Syrakus  befreundet  war.  Obwohl  nun  425  die  Athener 
das  eingfenomuiene  Messene  wieder  verloren  und  mit  der  syraku- 
sauiscben  macht  auch  die  partei  des  Arcbias  wuchs,  behaupteten  sie 
gleichwohl  mit  hülfe  attischer  schifle  ihr  Übergewicht^^).  Jetzt 
erfolgte  allerdings  ein  momentaner  umschlage  der  blutsmörderische 
krieg  mit  Gela  war  zu  unnatürlich.  Es  wurde  Waffenstillstand 
mit  Gela  gemacht  und,  als  auf  einem  congresse  daselbst  die  Si- 
kelioten  allgemeinen  frieden  abschlössen)  um  nur  die  Athener  los 
zu  werden«  sc^ar  mit  Syrakus  eine  art  Versöhnung  angebahnt,  ob- 
wohl dieses  am  meisten  Schwierigkeiten  machte'^).  Sobald  aber 
ein  paar  jähre  später,  422,  der  zwist  wieder  anging  und  die  Athe- 
ner wieder  erschienen  ,  inissachteten  die  particularisten  alle  abma- 
chungen  und  erneuerten  das  bündniss  mit  dem  landesfeind  ^^).  lu 
den  acht  jähren  bis  zur  ankunft  der  grossen  athenischen  expedition 
415  scheint  der  bisherige  energische  leiter  der  kamarinäischen  po- 
litik  mit  tode  abgegangen  zu  sein,  der,  wenn  auch  eine  unhaltbare 
Sache  verfechtend ,  doch  ohne  abzuweichen  seine  ziele  verfolgte. 
Von  da  an  wird  ein  schwanken  sichtbar,  welches  genau  nach  den 
kriegerischen  erfolgen  der  einen  oder  andern  partei  sich  richtete, 
die  beiden  riehtungen  halten  sich  die  wage.  Als  die  Athener  in 
Rhegion  angekommen,  erhielten  sie  botschafifc  von  Kamarina,  welche 
ein  büudiiiss  anbot  und  zugleich  syrakusanische  plane  verrieth ;  als 
sie  aber  auf  der  rhede  der  stadt  erschienen «  war  unterdessen  die 

23)  Thuk.  III,  86. 

24)  Tliuk.  IV,  25,  7.  ^ 

25)  Thuk.  IV,  58. 

26)  Thuk.  IT,  66  ist  zu  schreiben  Kutapttlote  statt  Ku* 

27)  Thuk.  V,  4,  6. 
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nati<Miale  paitei  mm  ruder  gekonmen,  welche  sieb  auf  gewine  Tor 

16  juhreii  mit  Sparta  abgemachte  vertrage  berief,  nach  denen  nicht 
eine  beeresmacht,  sondern  nur  gesandte  der  Athener  zugaug  zur 
Stadt  haben  dürfe,  und  vefscfalon  die  thore  ^^).  Als  der  xnerst  m 
mächtige  schrecken  auf  der  insel  fiher  die  Athener  sich  gelegt, 
weil  sie  den  winter  über  nichts  thaten,  sondern  nur  nnerheblidie 
streifzüjjfc  macliten ,  waren  die  andern  wieder  oben,  welche  nar 
einigen  freiwiiligeo,  20  reitern  und  50  bogenschüfczeo^  gestattetes 
nach  Syrakus  zu  gehen  Kurs  darauf  in  denselben  winter,  ab 
sich  beide  theile  um  die  gnnst  der  Kanarinaeer  hewarlien,  est- 
schieden  sie  sich  für  abwartende  neutralität,  da  sich  noch  nicht 
absehen  liess,  wem  der  schliessliche  sieg  zufallen  würde  ^^).  Erst 
anderthalb  jähre  später,  nachdem  Gylippos  angekommen  und  seine 
entscheidenden  erfolge  erfochten  hatte,  brach  die  logik  der  thst- 
sachen  und  die  wncht  nationaler  begeistern  ng  den  widerstand  apd 
nun  strömten  die  heerfaaufen  nach  Syrakus  hinüber,  500  hopliteo, 
300  spiessschleuderer  und  300  bogenschützen  ^^),  denen  uachiier 
auf  Gylippos  persönliches  drängen  noch  mehr  uuchfoigten  ^^).  (Jod 
so  rettete  Gesammtsicilien  seine  Unabhängigkeit. 

Aber  dieselbe  kraft,  welche  den  dstlichen  feind  yemichtet  hatte, 
sollte  nun  auch  gegen  den  westlichen  barbaren  zur  anwendui^ 
kommen.  Hier  war  es  keine  schände ,  unter  dem  uberbefehl  voo 
Sjrrakus  an  fechten.  Mit  eifer  betheiligteo  sich  die  Kamarinaeer 
an  dem  suge,  der  Akragas  406  Ton  den  Puniem  entsetzen  sollte  ^ 
Nach  der  siegreichen  schlecht  am  Himeras  fehlte  es  nur  am  gleich- 
zeitigen eingreifen  der  belagerten  Akragantiner ,  um  den  feiod 
gänzlich  zu  verderben;  da  trat  der  strateg  der  kamarioaeer,  Meoos, 
ein  feuriger  mann,  als  ankläger  gegen  deren  feldherm  aof  nsd 
erhitzte  die  masse  zur  sofortigen  bestrafung  Aber  dieser  ter- 
rorismus  führte  zu  nichts,  Akragiis  ging  verloren,  ein  jähr  spater 
auch  Gela  und  auch  in  die  vielgeprüfte  stadt  zog  das  iingiück  zum 
dritten  mal  ein.    Nachdem  Dionysios  Uela  aufgegeben,  zwang  er 

28)  Thnc.  VI.  52  combinirt  mit  11,  7,  2. 

29)  Thuk.  VI,  67  und  75. 

80)  Thuk.  VI,  7G  If. 

81)  Thuk.  VII,  88. 

82)  Thuk.  VII,  46  und  50. 
88)  Died.  13,  86. 

34)  Diod.  18,  87. 
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aneh  die  Kamarinaecr,  deren  Stadt  er  nicht  vertheidigen  zu  köo- 
aen  glaubte,  mit  ihm  aasinwandern '^J.    Im  friedenssdiluH  401 

mit  den  Kartlia^ern  wurde  diesen  nebst  der  ganzen  sidküste  aueh 
Kamarina  als  mauerloser  flecken  iiheraiitwortet  ^^).  Ein  rest  der 
einwobnerscbaft  blieb  wobl  noch,  aber  die  nicistca  hatten  in  Leon- 
tinoi  eine  neue  heimatb  erlangt  «0-  K«»«"»»  »nk  in  dunkle 
bedeutnagsloeigkeit  zurück  Es  balf  wenig,  dasz  derselbe  Dio- 
Bysios  nach  acht  jähren  die  Karthager  wieder  verjagte,  es  mag 
damals  wohl  ein  theil  der  bewohner  zurückgekehrt  und  es  mö- 
gen die  befestigungen  wieder  aufgerichtet  worden  sein,  aber  die 
vorige  blfithe  war  dahin  und  die  betheiligung  an  den  zügen  des 
Dionysios  nach  Motye  und  des  Dion  nach  Syrakus**^)  hatte 
wenig  zu  sapfen. 

Erst  durch  die  vierte  neuofründung  durch  Timoleou  im  jähre 
339^^)  konnte  sich  wieder  neue  krafit  entwickeln.  Indessen  sicht- 
bare Wirkungen  einer  solchen  kamen  nicht  zum  Vorschein,  sind 
uns  wenigstens  nicht  überliefert.  Die  zeit,  wo  die  einzelnen  södte 
in  vollkräftiger  entwickluiig  gewachsen  waren,  war  dahin,  zu  viel 
Unglück  war  geschehen,  zu  viel  blütheu  geknickt  worden;  es  gab 
aar  noch  zwei  grossmäcbte,  die  Punier  und  das  agathokleische 
Syrakus,  welche  um  den  besitz  der  ganzen  insel  kämpften.  Höch- 
stens Akragas  griff  noch  einmal  ein;  die  kleinern  stadte  führten 
unter  dem  geräusch  vorbeitobender  kämpfe  ein  kümmerliches  still- 
leben, ein  abgelebtes  dasein.  Wenn  die  Karthager  siegten  und  in 
der  nahe  waren,  schickten  die  Kamarinaeer  um  ein  bündniss  zu 
ihnen  wenn  die  Akragantiner  die  stadte  zur  freiheit  aufriefen, 
mussten  sie  sich  von  ihnen  befreien  lassen  ^3),  um  nachher  wieder 
syrakusanisch  zu  werden.  Als  später  die  Manicrtincr,  rohe,  tro- 
tzige gesellen,  ins  land  kamen,  wurden  sie  rücksichtslos  ausge- 
plündert und  verwüstet^).    Daxwischen  kam,  ans  der  verpestenden 

35)  Biod.  13,  III. 

36)  Ders.  13,  114. 

37)  Ders.  13,  113. 

38)  Xen.  Hellen.  U,  S,  5.   Diod.  14.  66. 

39)  Diod.  14,  47. 

40)  Diod.  16,  9.  Flut.  Dion.  27. 

41)  Diod.  16,  82. 

42)  Diod.  19,  110. 

43)  Diod.  20,  32. 

44)  Diod.  23,  2. 
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luft  des  nahen  sumpfes  geboren,  die  sendie  und  dectoiirte  ihrerseiU 
die  bewobumchaft  ^^).  So  giog  m  bis  sum  mteo  kriege  zwischen  den 
Römern  nnd  Karthagern.    In  den  ersten  jähren  desselben  fiel  mit  den 
grössten  theil  der  inset  auch  Kumarina  den  Römern  in  die  gewalt; 
als  aber  nach  der  einnähme  von  Agrigent  die  Karthager  ihren  treffli* 
eben  feldberrn  Hamilkar  auf  den  kriegsscbaoplats  schickten,  gelang  es 
diesem,  eine  menge  städte  den  Rdmem  wieder  abwendig  tu  madien, 
so  auch  Kamarina  und  «war,  wie  erxühlt  wird,  durch  besteehuag 
und  verrath^^*).    Da  rückten  denn  die  consuln  des  Jahres  258  Ati- 
lius  und  Siilpicius  vor  die  Stadt  und  lieg-annen  die  belagerung,  die 
aber  lange  keinen  fortgang  hatte,   first  als  gewaltige  belagerungs» 
maschinen,  von  Hierpn  ans  Syrakus  gesandt,  ankamen,  konnten  die 
mauern  niedergeworfen  und  die  stadt  genommen  werden.  Die 
strafe  war  furchtbar;  was  nicht  g-efallen  war,  wurde  als  sklaveo 
verkauft,  und  höchst  wahrscheinlich  die  stadt  von  grund  aus  zer- 
stört, um  nicht  wieder  zu  erstehen.   So  erlitt  denn  Kamarina  anch 
den  letzten,  definitiven  todesstoss  wiederum  durch  Syrakus.  — 
Kurz  vor  der  belagerung-  ereignete  sich  eine  gescbichte,  welche 
die  römisclien  scliriftsteller  mit  der  that  des  Leonidas  verg^leichen. 
Auf  dem  marsch  nach  Kamarina  war  es,  wie  es  scheint,  dass  das 
römische  heer  in  einer  thalsöhlocht  in  dem  „kamarinäiscben  waM- 
gebirg<<  von  dem  feind  umstellt  wurde  und  dem  Terderhen  geweiht 
schien.    Da  erbot  sich  ein  tapferer  kriegstribun ,  mit  300  oder 
400  auserlesenen  Soldaten  einen  kühnen  angriff  auf  einen  von  Kar- 
thagern besetzten ,  oder  wegen  seiner  Steilheit  nicht  besetzten 
„beighöcker^  zu  machen,  um  die  animerksamkeit  auf  sich  kn  zie- 
hen und  dadurch  dem  heer  luft  zu  schaffen.    Der  plan  gelang; 
freilich  wurde  die  Schaar  niedergehauen,  aber  die  legionen  waren 
gerettet.    Und  das  beste  war ,   dass  der  wackere  führer  nicht  le- 
bensgefährlich verwundet  wurden  sondern  wieder  genas.    Der  nasM 
des  braven  wird  verschieden  angegeben,  von  Livius,  Florus  und 
Zonaras  als  Calpurnius  Flamma,  von  Gate  als  ^.  €aecidius,  von 
Claudius  Quadrigarius  als  Laberius.    Aber  schon  Cato  klagte,  dan 
Leonidas  mit  lobespreisungen  und  monumenten  verherrlicht  worden 
sei,  der  römische  kri^tribun  aber  geringen  rubmes  genlesse.  Der 

45)  Servius  nnd  Pomponins  zu  Verjf,  Aen.  DI,  700. 
45a)  Polyb.  I,  24.    Liv.  epit.  17,  Zonaras  VIII,  12.  Hör.  I,  18. 
Cato  bei  OelUus  lü,  7.  Diod.  2a,  14. 
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tfAm  des  tapfern  soldtteii  soil  ihn  midi  j«tit  nicht  fehlen,  aber 

j    ebenso  schmerzlich  bewegt  uns  die  that  des  durch  ihn  geretteten 

I    l^eeres,  die  vierte  Zerstörung  Kamarina's. 

Mao  baute  Kanarina  nicht  wieder  auf ,  diese  ungerande  od- 
gfiickHtätte  ichieo  schon  von  den  gSttera  selbst  anfgegeben  sn 
win.  Es  bestand  aber  in  spätem  Zeiten  ein  ort  in  der  nähe, 
weiter  nach  süden  ao  der  kiiste  herum,  an  der  stelle,  die  wir  vor- 
Us  andeuteten,  namens  Kaultana,  und  es  scheint  fast,  als  ob  dieser 

I  bdd  nach  dem  untergange  Kamarina's  angelegt  wäre,  mit  der  be- 
itifliBiung,  die  reste  der  bewohner  aufzunehmen,  die  funktionen  der 
itsdt  fortzusetzen ,  gewissermassen  ihre  naclifolgerin  zu  werden. 
INese  läge  war  auch  etwas  günstiger»  eine  kleine  ankerbucht  ge- 

I  itittete  mehr  ein  sicheres  anlaufen  der  schilFe.  Ich  möchte  die 
Anlage  des  unbedeutenden   fleckens   in  die  zeit  zwischen  255  und 

I    249  setzen.     255  scheiterte  die  aus  Afrika  zurückkehrende  rö- 

i  Wiche  flotte  an  den  schroffen  felsen  und  Vorgebirgen  der  kama^ 
risEisehen  kSste  hei  einem  fnrchtiiaren  südweststnrme  ^*).  Terge- 

'  bens  hatten  die  Steuerleute  vor  der  fahrt  an  dieser  der  meeres- 
brandung  ausgesetzten  und  schwer  zu  erreichenden  küste  gewarnt^ 
aber  die  filhrer  hatten  es  sidi  einmal  in  den  köpf  gesetat,  und  so 
erfolgte  die  katastrophe,  weldie  den  Rdmem  von  684  schiffen  nur 

'  80  Hess,  oder  gar  nach  Diodors  bericht  (nach  Philinus)  alle  640 
scliiflfe  kostete.  Bis  zum  cap  Pachyoon  an  der  ganzen  küste  trie- 
ben die  schiffstriimmer  an*  Hier  ist  in  den  berichten  von  einer 
itsdt  an  der  küste  nirgends  die  rede.   Anders  im  jähre  249.  Die 

'  Rdaier  belagerten  Lilybaion  und  der  römische  consul  lunius  Pullus 
sollte  ihnen  von  Syrakus  proviant  und  maschinen  in  800  schiffen 
noter  dem  schütze  von  120  kriegsschiffen  zufuhren  ^^).  Zuerst 
Mhidite  er  die  halfie  mit  mnigen  kriegsschiffen  voraus,  wdche 
aber  durch  eine  panische  flotte  unter  Karthalon  nach  Phintias  ge- 
jagt wurden ,  wo  sie  sich  nur  mit  Verlust  vertbeidigteu.  Daun 
kam  der  consul  selbst  mit  der  andern  abtheilung  angesegelt,  ohne 
ttww  von  dem  vorgefnllenen  zu  wissen.  Als  er  es  in  der  nähe 
von  Phintias  erfuhr,  sah  er  auch  bereits  die  feindliche  flotte  auf 
sich  loskommen,   kehrte  daher  wieder  um,  um  in  Syrakus  schütz 

46)  Polyb.  I,  87.  Diod.  23,  81. 

47)  Polyb.  I,  54.  Diod.  24,  L 
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la  finden,  besann  neh  aber  und  Mr  der  kllste  so,  um  m  ankcnit 

obgleich  dieselbe  felsie;-,  gfefäbrlicb  und  umfluthet  war.  Der  Kar- 
thager legte  sich  au  eioem  Vorgebirge  zwischen  die  beideo  römi* 
■eben  abtheiinngen.  Da  nabten  die  vorboten  eines  atunaes  aut 
aödweiten;  adbnell  nacbte  er  sieb  au(  von  kundigen  seeleatea  be- 
dient, und  gelangte  noch  eben  um  cap  Paehjnon  berom  in  dw 
einst  von  Phoenicieru  angelegten  hafen  Phoenikuntj  die  beiden  rö- 
mischen flotten  aber  wurden  vom  stürme  dermassen  zugerichtet, 
data  aUe  transportscbiffe  umkamen  und  von  den  kriegsscbiffen  aar 
swei  übrig  blieben.  leb  bin  nun  der  ansiebt,  dass  der  eonsnl  nach 
einem  bewohnten  ort  geflohen  ist  mit  wenigstens  einer  art  von 
ankerplatz,  grade  wie  die  erste  abtheilung  nach  Phintias.  Denn 
nur  da  konnte  eine  solche  flotte  ihre  unzweifelhaften  bedürfoisse 
befriedigen.  Wer  m^bte  überhaupt,  besonders  in  gefahr,  aa  die 
nackte  fdsenkilste,  fliehen?  Bs  scheint  selbstveratandlicb,  dass  der 
notfabafen  mit  einer  stadt  oder  einem  dorf  verbunden  war.  Es  lag 
also  ein  ort  in  jener  gegend,  und  da  kann  man  nur  auf  Kaukaoa 
am  cap  Scalambri  schliessen.  Das  Vorgebirge  aber  ist  swisches 
Fbintias  und  Kankana  anannebmen,  nSmlicfa  Bnkra,  bent  Braeeetta. 
Der  bafen  von  Kankana  war  so  schlecht  nicht,  wenigstens  nicbt 
schlechter  als  der  von  Phintias,  aber  so  wenig  wie  dieser  derar- 
tigen aussergewöhnlich  kolossalen  stürmen  gewachsen,  wie  der  in 
rede  stehende  einer  vrar.  So  ausnehmend  dumm  bandelte  also  der 
consul  gar  nicht,  wenigstens  nicht  unsinniger  als  die  quastorea  in 
Phintias. 

Ich  nehme  also  an ,  dass  Kamarina  leer  geblieben  und  dass 
Kankana  als  naclifolgeriu  von  Kamarina  am  cap  Scalambri  zwi- 
schen 255  und  249  entstanden  ist.  Das  sind  die  spuren  von  Ka- 
'  marina,  welche  in  der  seit  Strabons  ezistirten^^.  FMlich  aadi 
noch  an  einer  andern  stelle  gedenkt  dieser  Schriftsteller  KamarmaV, 
nämlicli  da  wo  er  aus  dem  anonymen  chorograpben ,  dessen  werk 
er  benutzte,  die  millienzahl  der  entfernungen  zwischen  den  küsten- 
punkten  angiebt^^).  Aber  wer  war  dieser  cboregrapb  und  wekbe 
gewahr  bietet  er?  Er  konnte  ja  ebenso  gut  die  stelle  Breiae^ 
wo.  die  Stadt  gestanden  hatte.   Seine  lahlen  wenigstens  sind  grBnd- 

48)  Strab.  272. 

49)  Strab.  266.  Ukert,  Geogr.  d.  Gr.  und  B.  I,  200. 
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Ucli  fiikwh.  Beispielaweiae  von  der  hafensjtadt  von  AkragM  liii 
Kanarba  20  millieii,  tod  da  bia  Padbjiioa  50.  Auch  Plinina'  and 
Ptolemaeus'  erwillmangp  unserer  atadt  beweisen  nichts  gegen  un- 
sere aufstellung;  Ptolemaeus  setzt  sie  sogar  ins  binnenland.  Sonst 
kommt  Kamarina  nicht  vor  und  woher  Amari  wissen  will,  dass 
die  Rckaer  die  atadt  wieder  au  bevölicem  sucbten,  aebe  ieb  nicbt 
Wohl  aber  ist  die  eziatena  Ton  Kaukana  schon  für  die  pliaianiache 
zeit  beglaubigt  durch  den  beriebt  iiber  den  see  Coranicus  ^^),  eine 
mit  dem  meer  in  Verbindung  stehende  saline  unfern  der  stadt. 
Später  fiibft  ea  Ptoleaiaeus  bei  der  küstenperiegese  auf.-  Bs  war 
ein  hafen^  von  wo  hauptsäcbHcb  der  verkehr  mit  Malta  ansging, 
wie  auch  Beiisar  und  spater  könig  Roger  1146*^  dort  ihre  flotte 
sich  sammeln  Hessen,  als  sie  nach  Malta  gehen  wollten.  Auch  Pli- 
nius  giebt  als  den  puukt  Siciliens,  von  wo  er  die  entfernung  nach 
Malta  rechnet»  Kamarina  an.  Er  meinte  fdamit  vielleicht  gradexn 
Kankana.  Diese  atadt  ging  unter,  als  der  arabische  stürm  über 
die  inael  hinüberbranste,  im  jähre  853,  nach  der  erobemng  von 
Hybia-Ragusa  und  vor  der  belagern ng  von  ßutera.  Der  name  ist 
freilich  undeutlich  im  manuscript  der  chronik  des  Bajan  und 
Amari  macht  daraus  Camerina,  weil  er  deutlich  wenigstens 
die  bnchstaben  a  h  f^m^  oder  sc»  m  rtiMs  oder  a  m  rina  lesen  an 
kdnnen  glaubt  Das  siebt  allerdings  mehr  nach  Gamerina  aus,  als 
nach  Kaukana ,  könnte  aber  auch  vielleicht  Ras  Carani  bedeuten. 
Sollte  es  aber  dennoch  Camerina  heissen,  so  glaube  ich  viel  eher, 
dass  die  einwohner  von  Kaukana  bei  der  annähemng  des  sarace- 
niaehen  heerea  nach  den  minen  von  Kamarina  flohen,  nm  sich  dort 
hinter  dem  sumpfe  zu  vertbeidigen,  was  doch  etwas  mehr  aussiebt 
auf  erfolg  bot  als  Kaukana  selbst,  als  dass  ein  uenrienswerthcr  rest 
von  Kamarina  sich  bis  in  diese  zeiteu  erhalten  hatte.  Mühe  machte 
es  den  Arabern  nicht,  aich  dieser  orte  an  beauiehtigen.  Auch  das 
ia  der  küatenperiegese  des  Scherif  Edrisi  in  dieser  gegend  vorkoan 
menden  cap  Carani  ist  nicht  Camerina,  wie  Amari  glaubt,  sondern 
entspricht  sachlich  Kaukana,  sprachlich  dem  aus  Ras  Carani  de? 

pravirten  Scaramis  oder  Scalambri.    Die  gegend  von  Kamarina 

» 

50)  Storia  dei  Musulmanni  I,  p. 

51)  Plin.  81,  73  und  80. 

52)  Procop.  Her.  YaadaL  I,  U  Muzxay  p.  368. 

53)  Am.  I,  324. 
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wird  daielbst  vielmehr  des  Toigebiige  Rib  El  HaeiAm  geoaooti 
WBi  Miehen,  daei  eioe  itedt  bier  nicbt  beetand.  Da  nna  auek 
Kankaaa  votergegangeo  war,  bo  laf^  in  dieser  gegend  weit  and 

breit  kein  ort,  obwolil  dieselbe,  besonders  die  ebenen  theile  selir 
fruchtbar  sind.  Zuerst  erstand  später,  von  den  Saracenen  erbaut, 
Cömiso»  welches  aber  lange  seit  allein  blieb.  Im  iö  jabrbundeit 
kam  Biseari  bimn,  dann  1490  S.  Croce,  endlich  1596  Vittorii, 
Ton  Alfonso  Enriquez,  graf  von  Modica,  erbaut  vnd  xu  ehren  seiner 
mutter  Vittoria  Colonna  genannt.  Aucb  jetzt  wird  Kamarina  we- 
nigstens einmal  alljährlich  bevölkert  von  den  landleuten»  welche 
xam  feste  der  Madonna  am  15.  angust  hier  «isemmenstrSmen,  denn 
auf  einem  punkte  in  der  Stadt  ist  eine  klebe  kirche  der  beiligca 
erbaut. 

2.   Die  münzen. 

Meine  abbandlung  über  die  münien  kann  nicht  gans  vollstSn- 
dig  sein,  da  ich  einen  überblick  über  alle  hauptsammlungen  und 

kataloge  nicht  erlangen  konnte.  So  fehlt  mir  z.  b.  die  kenntniss 
der  Gotbaoer  und  der  Imhoofscben  Sammlungen.  Audi  ist  es  ein 
leidwesen,  dnss  in  so  vielen  katalogen  die  gewichte  vollständig 
oder  sum  theil  fehlen,  so  bei  Mionuet  vielfach  und  bei  andern. 
So  ist  es  unmdglich,  die  einselnen  stücken  des  kleinsilbers  so 
scheiden.  Das  Studium  der  verschiedenen  Währungen  der  kupfer- 
prägung  liegt  noch  ganz  im  argen,  das  einzige  darüber  bat  Bran- 
dis. Besonders  dürftig  ist  der  neapolitanuche  catalog  Fiorelli's» 
gewichte  sind  nie  angegeben;  die  grdsse,  da  dodi  die  nationen 
selbststandig  sein  müssen,  diesmal  durch  millimeter,  was  man  aber 
auch  erst  errathcn  muss.  Meine  quellen  sind  Leake,  Couibe,  Mion- 
net,  Salinas  in  der  Revue  numismatique  1864,  Salinas  mit  der 
tafel  20  seines  grossen  münzwerkes,  Imhoof  in  den  berliner  blät- 
tern bd.  5,  Piorelli,  die  Berliner  Sammlung,  die  dort  befindlichen 
Pariser  pasten,  Brandis,  auch  Sallets  Küostlertnscbriften.  Aus  der 
xnsammenstellung  dieser  münzen  ergeben  sich  allerdings  die  gesetze 
unzweifelhaft  und  ich  bin  überzeugt,  dass  andere  exemplare  die- 
selben nur  bestätigen  können. 

GoMmOnsen  giebt  es  nicht.  Von  den  silberattteken  aind  snent 
geprägt  didrachmen  und  kleinsilber,  dann  aber  auch  bald  tetra* 
drachmeo,  welche  sehr  zahlreich  vorhanden  sind,  später ^  nacb  400 
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begiont  die  kupfemiünzung.  Da  nicht  anzanehmen  ist,  dass  schon 
io  der  zweiten  periode  der  atadt  492—484  gemünzt  worden  int» 
80  hat  in  Kaaiarina  die  pragniig  von  nüiuatikkea  «rat  oiit  461 
hegonnea  und  alle  TorhandeDen  ezemplare  liegen  swiaefaeo  461 
nnd  258.  Aber  die  zeit  Ten  405  bla  889  war  bedeatnogaloi  md 
es  wird  da  nicht  viel  geprägt  sein  ^*). 

Gemeinsam  ist  sämmtlichen  stücken  aller  perioden ,  aber  auch 
Dor  den  tetradracboieny  daaa  aie  auf  dem  aa,  den  köpf  dea  Be- 
raklea  mit  ISwenbant,  auf  dem  ra.  die  qnadriga  mit  Nike  haben. 
Tetradraehmen  (39  atfiek)  aind  won  nngeföhr  459  an  ge- 
prägt worden,  und  zwar  in  grosser  anzahl.  Es  lassen  sich 
dann  aber  sicher  drei  perioden  unterscheiden,  die  durch  die  tjpen» 
den  atii»  die  auafiillnng  dea  raumea  nad  die  aehrift  angezeigt  wer^ 
den.  Die  errte  periode  (20  atfieke)  hat  auf  dem  aa.  den  Heraklea 
birtig  und  keine  weitere  darstellung  im  felde;  auf  rs.  anaaer  der 
quadriga  und  Nike  entweder  weiter  nichts  oder  im  untern  ab- 
achnitte  den  schwan.  Die  schrift  iat  immer  Kamarinaion,  mit  omi- 
kroo^  mit  P  oder  theila  reehta-,  theihi  rückläufig»  faat  immer 
auf  aa.  Aaanahme  iat  Be  2,  wo  nur  Kamarina  atebt  Ohne 
achwan  sind  1,  Mi  S.  123,  Sal.  7.  8.  9.  10,  Ne.  7508.  Die 
achrift  ist  auf  dem  rs.  nur  bei  Sal.  7;  auf  as.  und  rs.  bei  Sal. 
8.  9.  Mi.  S.  123,  auf  rs.  bei  Mi.  S.  123  aber  nur  Kamarina. 
Mit  adiwaa  aind  Le  14.  Mi.  121.  122.  8ai.  1.  2.  8.  4.  6.  Be.  1. 
2.  Paria  Ne  7507:  nur  einmal  Sal.  5  atatt  dea  aebwanea  eine  lie- 
gende ionische  säule.  Die  schrift  ist  überall  auf  dem  as.  Das  a1« 
terüiüm liebste  aussehen  hat  sie  auf  einer  pariser  paste.  Die  zweite 
periode  (14  atücke)  hat  auf  dem  aa.  Herakles  hartlos,  die  iöwen- 
bant  meiat  unter  dem  balae  zugebunden  nnd  oft  eb  emblem  im 
leide,  auf  dem  ra.  ausser  der  qnadriga  nnd  Nike  unten  im  ab- 
schnitt meist  je  zwei  oder  je  drei  weinamphoren,  oder  auch  einen 
fisch,  ein  gerstenkorn.  Die  schrift  ist  entweder  auf  as.  oder  auf 
rs.,  ateta  Kamarinaion  mit  omikron  nnd  P,  rechts-  oder  rSckläufig, 
ateta  nur  einmal  auf  dem  at&ck;  nuinchmal,  wo  der  platz  nicht 
reicht«^  nur  Kaamrina.   Einmal  allerdinga  kommt  noch  ein  bärtiger 

54)  Ich  kürze  so  ab:  Leake  =  Le.,  Combe  =  Co.,  Mionnet  bd.  I 
=  Mi..  Mionnet  supplementband  I  =  Mi.  S.,  Salmas  in  der  Revue 
=  Sal.  Eev.,  Salinas  in  seinem  eigenen  werk  =  Sal.,  Imhoof  =  Imh., 
FiozeUi  im  neapolitanischen  kata&g  ^  He.,  Berliner  sammTung  a  Be. 
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Herakles  vor  Sal.  15,  aber  unzweifelhaft  jüngeren  stiles,  aach  hin- 
sichtlich der  übrigen  merkmale  geliört  dieiM  stück  in  die  zweite 
Periode.  Ks  haben  nun  anf  4ein  as.  noch  ein  emblem  im  fehle 
8al«  11«  12.  13.  14.  15.  18  (14  nnd  18  mit  einem  leichten 
backenhart),  Mi.  S.  121,  Ne.  7509,  nämlich  Sal.  11.  12.  13.  14. 
Ml.  S.  121  und  Ne.  7509  einen  bosfen,  Sal.  15  einen  iorbeer- 
zweip^  mit  beere,  Sal.  18  ein  olivenbiatt  mit  beere.  Kein  emblem 
haben  Mi.  S.  124.  125.  $.  126.  S.  128.  Le.  15.  Sei.  16.  Die 
n.  haben  hat  alle  krüge,  nämlich  je  2:  8a1.  18.  14.  15,  Mi.  S. 
121.  S.  12  i.  125.  Le.  15.  Sal.  16;  Ne.  7509  je  3;  Sal.  11. 
12.  Mi.  S.  128;  sonst:  einen  fisch  Sal.  18,  ein  gerstenkorn  Mi. 
S.  12(5.  Die  Schrift  ist  Kamarinaion  auf  M.  Sal.  18»  Mi.  S.  125. 
S.  126.  Le.  15.  Sal.  16;  Kamarinaion  anf  rs.  SaL  11.  12.  18. 
Mi.  S.  128  ,  Kamarina  auf  rs.  Sal.  14.  15.  Mi.  8.  121.  S.  124, 
Ne.  7509.  Auf  zwei  stücken  dieser  periode  findet  sieb  auf  einem 
schmalen  streifen  unter  der  quadriga  des  rs.  der  künstlername 
Exakestidas  Sal.  16.  Le  15.  Da  die  mannen  mit  künstlernameD 
nach  Seilet  der  seit  des  iibergangsstiles,  des  sogenannten  grossea 
Stiles  oder  der  unmittelbar  folgende»  epocbe  der  hdchsten  Vollen- 
dung der  kunst  nnprebören,  so  ergiebt  sich  als  die  zeit  der  zweiten 
periode  das  letzte  jahrsehnt  vor  der  erobernng  durch  die  Karthager, 
also  «wischen  420  nnd  405,  und  somit  als  die  der  ersten  periode 
die  zeit  zwischen  450 — 420.  Die  dritte  (5  stiicke)  periode  kenn- 
zeichnet sich  durch  das  omega  in  der  schrift  Kamarinaion,  welche 
rechtsläufig  auf  dem  as.  gebt.  Die  münzen  haben  auf  dem  as. 
Herakles  bartlos  und  mit  emblemen  im  feUe^  nämlich  Sal.  17  und 
Ije.  2  mit  otlivenhlatt  und  beere,  Ne.  7510  und  11  mit  lorheer-  . 
blatt,  auf  dem  rs.  alle  vier  ausser  quadriga  und  Nike  im  unteren 
abschnitt  ein  gerstenkorn.  In  direktem  gegensatz  zu  allen  diesen 
dingen  steht  Mi.  S.  127  nach  Hunter.  Die  schrift  ist  aut  dem  rs. 
rückläufig;  auf  dem  as.  fehlt  das  blatt,  auf  dem  rs.  die  Nike, 
statt  des  gerstenkorns  erseheinen  drei  amphoren. 

Die  bedeutung  der  typen  ist  klar.  Der  cnltus  des  Heraklce 
ist  wichtig  und  »iltertliümlicb,  und  wie  gesagt,  wahrscheinlich  eine 
fortsetzung  des  Melkarthdienstes.  Die  quadriga  schliesst  sich  wohl 
an  den  maolthiersieg  des  Psaumis  an,  ist  aber  im  allgemeben  nur 
eine  nachahmung  grossgriechischer  sitte.  Das  olivenblatt  erweist 
die  pflege  des  edlen  fruchtbaumes,  die  ampboM  den  Weinbau,  das 
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gerstenkorn  die  getreideealtar  der  fruchtbaren  gegend,  der  lorbeer 
die  häufigkeit  des  apoliinisehen  bauiues.  Interessant  ist,  dass  vor 
403  mebr  der  weinbau,  nacbiier  mebr  der  weiienbao  gepflegt  wor- 
den zu  sein  scheint  Der  sehwan  stellt  den  see  Kanarlna,  der 
fisch  den  fluss  Hipparis  vor. 

Man  kannte  nocb  über  die  darstellungeu  des  Viergespannes 
und  besonders  über  die  des  wagenlenkers  und  der  Nike  untersu- 
cliungen  anstellen;  doch  sind  die  meisten  angaben  nicht  so  genau,  • 
dass  sich  gesetze  erkennen  Hessen  oder  gewohnheiten,  die  mk  den 
einzelnen  perioden  coincidirten.  Die  biMer  sind  recht  verschieden. 
Die  Nike  bekränzt  nicht  immer,  sondern  fliegt  nur  oben  mit  dem 
kränz,  oder  bietet  ihn  an.  Manchmal  hat  sie  gar  keinen  kränz, 
sondern  nur  eine  tänie  Sal.  1.  2.  3.  4.  Ne.  7507,  einmal  bekränzt 
sie  die  pferde  Sal.  13.  Auf  demselben  stick  ist  der  wagenlenker 
eine  bekleidete  frau.  Sonst  ist  der  lenker  eine  „figur^S  oder  be- 
kleidet und  mit  phrygischer  mütze  Sal.  5,  oder  mit  heim  und  ge- 
wand  Sal.  1.  2.  3.  4,  Ne.  7.508—11,  Sal.  11.  12.  14.  1.5.  16. 
17.  18.  iMi.  S.  124.  125.  120,  oder  mit  heim  und  panzer  Sal.  6. 
7.  8.  9.  10,  er  führt  entweder  einen  langen  stab,  oder  keinen. 
Fürs  erste  lasst  sich  das  nur  als  ein  anmuthiges  spielen  in  Varia- 
tionen auffassen.  Die  pferde  sind  überall  von  schnaubendem  feuer 
uud  schnellem  laufe.  Die  gewichte,  so  weit  ich  sie  besitze^ 
scbwanken  zwischen  .  17,07  Mi.  122  und  15/46  Le.  1  (normal 
17,45). 

Mit  didrachmen  (15  stücke)  bat  man  zuerst  angefangen 
zu  prägen,  aber  hat  sie  auch  neben  den  tetradrnchmen  geschlagen, 
jedoch  im  ganzen  viel  seltener,  bis  man  allmählich  ganz  damit  auf- 
hörte. Als  älteste  serie  (3  stücke)  muss  wohl  die  gelten,  welche  auf 
dem  as.  den  heim  aof  rundem  gewölbten  schild,  auf  dem  rs.  einen 
palmzweig  mit  frucht  und  drei  blättern  zwischen  zwei  stehenden 
beioschieiien  hat,  mit  der  srlirift  auf  dem  rs.  kamari  .  Le.  5. 
Mi.  8.  120.  Auf  einem  exemplar  des  herzogs  von  Lujnes  steht 
nämlich  noch  das  alte  R.  Auf  einem  exemplar,  das  ich  In  Scicli 
sab,  steht  der  volle  name  Kamarinaion*  Die  zweite  (9  stücko)  in 
ihren  anfangen  kanm  jüngere,  viel  häufiger  vertretene  serie  hat 
das  gemeinsam,  dass  auf  allen  stücken  der  jüngling  Hipparis  auf 
dem  as.,  von  der  seite  oder  von  vorn,  dagegen  aof  dem  ra.  eine 
•of  einem  schwane  sitzende  finio,  den  lechten  ma  um  den  bab 
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des  Vogels  gelegt,  mit  der  linken  hand  den  schleier  oder  das  ge* 
wand  hochhaltend  erocheiot^  meist  mit  der  beiscbrift  Kamarioa, 
«her  «ich  Kamarinaioo.   Hier  loaseo  neh  swei  chroDologisdie  ab- 
■tnfangen  wahrnebaeii.    IHe  ältere  hat  anf  deai  aa.  den  köpf  dei 
Jünglings  im  [iroiil,  aiH  laogem  geloekten  haar,  mit  einem  hom, 
zwischen    zwei   fischen^    mit    rückläufiger    alter    sclirift  Ipparis. 
Der       hat  die  frau  auf  dem  schwaa  mit  wogen,  beiscbrift  Ka- 
■larba,  aut  den  berliner  Kaauurinaion,  rüekwärta  oder  vorwärts 
und  swei  oder  drw  fisehe.   Dahin  gehören  Le.  3,  Be.  3  und  Ml 
119,  obwohl  dieses  lefstere  als  von  der  grosse  8  angegeben  ist 
Die  jüngere  hat  nicht  mehr  die  schrift  Ipparis,   sondern  entweder 
den  köpf  mit  horn  (und  diudem)  nach  der  seite  mit  beiscbrift  Ka- 
■nrinaion  Mi.  S.  130.  Sal.  Revue  6,  auf  welcher  letaleren  aa 
einen  täfelcheu  unter  dem  halse  der.  künstlername  Bzake[sttdas] 
erseheint,  oder  das  geeicht  des  Jünglings  von  vorn,  nnn  mit  swei 
hörnern,  von  zwei  fischen  rechts  und  links,  theilweise  von  wogen 
umgeben,  ohne  beiscbrift.    Mi.  120,  i<i.  135,  Le.  4.  Sul.  Hey.  7 
(denn  auch  Mi,  iZO  muss  troti  der  grosse  8  ein  didrachmon  sein 
obgleich  ich  fiber  die  existens  von  fischen  zweifelhaA;  bin;  und 
der  Faunus  Mi.  S.  135  muss  als  Jüngling  corrigirt  werden).  Bei 
Lie.  4  steht  noch  am  halse  der  künstlername  Eum[euos]   und  so 
muss  auch  wahrscheinlich  auf  derselben  münze  Sal.  Rev.  7  gelesen 
werden,  nicht  Eues.  (Seilet  20).   Der  rs.  hat  überall  die  frau  anf 
dem  Schwan,  3  mal  Mi.  S.  130  Sal.  Bev.  6  Mi.  120  ohne  Bukt, 
drei  mal  mit  zwei  fischen.    Die  beiscbrift  Kamarina  fehlt  nur  ein- 
mal Sal.  Rev.  6.    Mi.  8.  122  ist  entweder  falsch,  oder  gehört 
Katane  aa»  Mi.  S*  129  ist  falsch ,  beide  sind  aus  Torremuzza. 

Noch  swei  vereinnlte  sind  su  erwähnen  Bll  S.  133  und  S. 
134.,  beide  aus  Torremuzza,  welche  aber  gleichfslls,  mit  Imhoof  1 
verglichen ,  verdacht  erregen.  Beide  haben  einen  fraucnkopf  von 
vom,  die  eine  mit  diadem,  gelockten  haaren  und  halskette»  die  an- 
dere ohne  diesen  schmuck,  aber  dafür  von  awei  fischen  umgeben. 
Auf  dem  rs.  erscheint  eine  fliegende  Nike,  mit  einem  band  in  der 
rechten,  und  caduceus  in  der  linken;  beiscbrift  Kam  und  KamarL 
Auf  die  erklärung  der  ersten  serie  verzichte  ich.  Dagegen 
ist  der  flussgott  Uipparis  mit  seinen  kleinen  hörnern,  fischen  und 
wellen  sehr  schdn  und  interessant.  Was  die  frau  auf  dem  schwaa 
bedeutet^  ist  dnich  die  beischrifk  gesagt^  nidit  Leda  noch  Nemesit^ 
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mdeni  die  nympbe  KamariDa,  die  fiedergefeierte  tocbter  detOkea^ 
DOS,  welche  auf  dem  seevogel,  dem  schwan,  auf  ihrem  see  herum- 
fährt uad  von  den  fiflcbeo  hegrüsst  wird.  Die  fische  springen  vor 
freude  aus  dem  waaier.  Sind  die  lieiden  Torremanaiclien  atüel&e 
liei  Mionnet  echt»  so  bedeutet  auch  hier»  wie  sich  aas  der  beisebrift 
avf  den  dracfanen  ergiebt,  der  weibliebe  köpf  die  nympbe  Kana- 
ri na,  welcher  die  Nike  die  errungenen  olympischen  siege  zu  ver- 
künden eilt. 

Das  gewicht  der  ältern  didracbmen  ist  recht  schwer  Le.  3: 
Sfii  Le.  5:  8,36  (nornal  8,62);  die  jüngeren  sind  leichter  Le.4: 
7,91. 

Drachmen  hat  es  in  Kamarina  gegeben.  Le.  16  hat  mit 
den  gewicht  3,97  einen  Apollokopf  von  vorn  auf  as.,  auf  rs.  Kan, 
Nike  auffliegend^  nit  krau  und  palmzweig.  Daher  ndgen  auch 
Mi.  S.  131  and  132  grosse  4  echt  sein;  beide  nit  fraaenkopf 
auf  as,  der  eine  mit  krobylos,  halsband  und  zwei  fischen,  nach  der 
beisebrift  Kamarina  die  nymphe  vorstellend.  Auch  die  rse.  wider- 
sprechen nicht:  131  schwao  auf  wogen,  unten  fisch,  132  Nike 
scbieitend  nit  schild,  nnten  lorbeerzweig.  Dagegen  ist  an  der  echt-, 
heit  von  Mi.  S.  136  aas  Torrenusza  stark, za  zweifeln;  weniger 
wegen  des  frauenkupfes  auf  dem  us ,  als  wegen  des  fliegeuden  Pe- 
gasus auf  dem  rs. ;  der  rs.  soll  die  inschrift  Kamarinaion  mit 
omega  haben.  Auch  bei  fickhel  steht  diese  nünze,  die  frau  als 
Deneter. 

Ton  kl  eins  über  (34  stück)  giebt  es  auch  recht  alte  exen» 

plare.  Es  erscheint  auf  ihnen  nur  ein  durchgehender  t^pus,  das  ist 
auf  dem  as.  Pallas  Athene  in  ganzer  figur  stehend,  im  heim,  die 
rechte  band  auf  den  aufrechtstehenden  Speer,  zu  ihren  fassen  den 
sohOd,  mit  der  aegis  bekleidet.  Daneben  steht  die  beisebrift  Ka« 
narinaion,  theils  älter  nit  alten  rho  und  nj  (R  N),  theils  jünger, 
stets  mit  omikron.  Der  rs.  hat  die  schwebende  Nike,  unten  den 
schwan,  das  ganze  von  einem  lurbeerkranz  umgeben.  Zu  denen 
nit  älterer  Schrift  gehören  Le.  6  und  7  (3  ezemplare)  Be  4  und 
5  (6  ezemplare),  nur  einnal  fehlt  der  schild.  Die  jüngere  sehrift 
eracbeittt  aof  Mi.  112—114,  Ne.  7512—23,  Co.  2.  Die  Leake- 
sehen  stücke  und  IVli.  113  sind  litren,  die  andern  Mi.  und  Co.  2 
oboleo.  kleinere  stücke  hatten  fiir  die  ganze  darstellung  keinen 
raun;  sie  beschränken  sich  auf  as.  auf  den  köpf  der  Pallas  and 
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laiMB  wmf  «len  rt.  4eB  lorWerkniiiK  fori,  wie  N«  7525  oder  wuA 

noch  die  Nike,  sodass  uur  d^r  scIjwuu  übrig;  bleibt.  Ne.  7526  uod 
Be.  6. 

Aaner  dieeer  lalilreiebeD  aerie  ezietireo  nodi  vier  gut  lie- 
glanbigte  ntfineii}  nicht  nit  den.  vorigpen  ttinmead,  andi  nidit  nn* 
ter  fich  gleichartig,  übrigens  nit  kannriniischen  typen.  Bntlieb 

hat  Ne.  7524  zwar  die  stehende  Pallas  Athene  mit  helm,  lauze  uud 
Bchiid>  und  von  der  beischrift  ar,  aber  auf  dem  rs.  ein  pferd,  das 
lonat  nur  anf  den  bromeitücken  erscheint  Dann  steht  bei  Le.  17 
ein  obol  und  in  der  Luynesscfaen  sannlnng  eine  Utre,  beide  mit 
einen  frauenkopf,  die  litra  nit  beischrift  Kanarina,  der  obol  ohne; 
auf  dem  rs.  erscheint  beide  male  der  schwan  auf  wogen,  unten  ein 
fisch.  Eodlicb  ist  auch  die  litre  bei  Imboof  sehi  ähnlich  den 
beiden  oben  angezweifelten  didrachnen:  as.  Kama  frauenkopf  nit 
diaden»  stemennetx  und  halskette,  rs.  schwebende  Nike  nit  dop- 
pelscUeife  und  caducous.    Mi.  502 — 505  gehdren  nicht  hidier. 

Interessant  ist  die  erscheiuung  der  Pallas  Athene.  Ks  ist  die 
aus  Rhodos  hergckommeae  liudische  Athene,  welche,  in  iiela  uicbt 
nachweisbar  9  in  Akragas  wieder  auftaucht  und  in  Kanarina  nach 
Psendo-Pinidar  die  stadthütende,  eine  polias-  war,  also  wohl  den 
hauptcultus  anf  der  akropolis  hatte.  Die  andern  typen  sind  klar; 
der  frauenkopf  ist  wieder  der  der  uympbe,  deren  fische  aus  man- 
gel an  räum  fehlen. 

Die  gewichte  sind  nur  von  wenigen  bekannt.  Ich  habe  litra 
(nomal  0,87)  genannt^  was  iwischen  0,80  und  0,70»  obol  (nonaal 
0,73),  was  twischen  0,70  nnd  0,60  liegt  Die  InhooMie  litra 
wiegt  0,82. 

Die  kupferprägung  stammt  nach  Brandis  p.  27 Q  erst  aus 
der  seit  nach  400.  £s  lassen  sich  vier  perioden  hinter  einaadcr 
erkennen.   Die  erste  (24  sticke)  hat  das  synbol  der  Athene,  dss 

Gorgohaupt,  mit  bläkender  zunge,  oder  ohne  dieselbe,  stets  obae 
Schrift^  auf  dem  rs.  ist  das  werlhzeichen  durch  kugeln  ausgedrückt. 
Hiersu  gehören  hemilitrea  Le.  8,  Imhoof  2,  Mi.  8.  144—148,  5 
st&cke  in  Be.,  Ne.  7528,  trianten  Bit  &  143,  Be  9,  tetraatcs 
Ne.  7527,  hezanten  Be.  und  Paris,  Üngkien  in  Paris.  Interenast 
ist  die  Preissteigerung  des  kupfers.  Nach  Brandis  gehören  alls 
berliner  kemilitren  in  seine  aweite  periode,  d.  h.  in  die  zeit  der 
ilurch  DiooysiM  vorgenonnenen  reduktaony  und  seine  gewicbtsMi- 
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gßkhen  lassen  sieb  4arch  die  ImhoofiBcben  ergunen.  Danach  fällt 
das  .gewicht  der  henilitreii  in  einer  periodefolgendermassen:  29  (f), 
23  (I.  B.),  22,30  (B.),  21,45  (Le.),  20(1.).  16,90(0  ),  15,50  (I.), 
13  (B).  9,70  (I).  Die  letzte  konnte  schon  auf  der  schwelle  von 
Brandis'  dritter  periode  stehen.  Der  berliner  trias  wiegt  iO^lO, 
der  hezas  l^AQ, 

Unsere  iw^ite  periode  (25  stück)  hat  denselben  as.  wie  die 
erste,  abw  auf  denf  m.  die  eule  mit  der  eidecbse  in  den  klanen, 
der  legende  Kama  uod  den  kugeln.  Die  meisten  sind  trianten 
Lc.  11,  12,  Mi.  131,  Mi.  S.  138,  S.  140,  Be.  10,  Ne.  7Ö29— 36j 
38 — 40,  Co.  4.  5.  (Mi.  140  hat  noch  ein  gerstenkorn  auf  dem 
n«),  doch  komnien  auch  vor  tetranten  Ne.  7537,  hezanten  Mi.  130, 
Be.  Ii;  Ungkien  Mi.  132,  Be.  12,  Brandis  hat  das  gewicht  des 
berliner  trianten  zu  3,45.  Da  dieses  eine  nochmalige  reduktion 
beweist  und  somit  die  dritte  periode  von  Brandis  anzeigt,  welche 
nach  Pollux  zu  Aristoteles  seit  bereits  geltung  hatte  und  daher 
Inr  Kaaiarina  auf  Timoleon  sur&ckaufiahren  ist,  so  gewinnen  wir 
fur  den  scbeidepunkt  der  ersten  und  zweiten  periode  das  jähr  339. 
Ueber  eule  und  eidecbse  ist  viel  phantasirt  worden;  es  ist  weiter 
nichts,  als  dass  der  vogel  der  Athene  voll  von  leben  und  froher 
kraft  dargestellt  wird.  Mi.  S.  142  aus  Torrnmuua  ist  falsch;  Mi. 
8.  137  gehört  Hotye  an. 

Unsere  dritte  periode  (8  stück)  hat  auf  dem  as.  den  behelm- 
ten Pallaskopf  ohne  schritt,  aber  den  rs.  ebeuso,  wie  die  vorige 
periode.  Es  sind  dies  meist  trianten  Le.  10,  Mi.  127,  128, 
139,  Be.  13,  Ne.  7542,  wo  auf  as.  die  beischrift  Ka,  aber  auch 
Ungkien  Inb.  3,  ganz  ohne  kugeln  Co.  3,  wo  die  schrift  rückwärts 
läuft.  Die  gewichte  des  berliner  trias  3,60  und  der  liiihoofsclieu 
ungkie  1,12  zeigen  die  reduktion  des  Timoleon. 

Die  vierte  periode  bat  neben  dem  behelmten  Pallaskopf  noch 
die  schrift  Kaaiarinaion  mit  omega,  auf  dem  rs.  ein  lediges,  unge- 
linmtes  pferd,  ohne  kugeln.  Bin  paar  mal  ist  unter  dem  pferd 
im  abschnitt  noch  ein  gerstenkorn  Le.  9^  Ne.  7541 ,  sonst  fehlt 
dasselbe  Mi.  123,  12ü,  Be.  14,  Paris. 

Von  den  vier  vereinzelten  stammen  Mi.  124.  125.  129  aus 
Paruta,  Mi.  S.  141  aus  Torremusaa,  und  alle  sind  wohl  unecht. 
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narina  beginnt  am  schicklichsten  mit  dem  flösse  Hipparis  welcher 
den  fuss  des  stadtberges  von  norden  her  bespilte.    Dieses  kleine 

flfisschen  entspring't  aus  drei  quellen.  Die  eine  lieg^  Im  nordosten 
von  Vittüria  mitteu  in  der  ebene,  ungefähr  eine  meile  entfernt,  in 
einer  gegeod  Bosco  Rotondo;  die  zweite  eine  meile  nördlich  von 
Comiso  am  fuss  der  grossen  herglinieChiaramonfte-Comiso;  die  dritte 
entspringt  auf  dem  markte  von  Comiso,  welche  Stadt  fast  gam 
oben  auf  dem  gebirge  liegt,  ein  helles  reichliches  wasser,  weiches 
sich  alsbald  mit  dem  zweiten  arm  vereinigt.  Die  beiden  ersten  flie- 
ssen  zwischen  Comiso  tind  Vittoria  zusammen  und  nun  nimmt  der 
Bipparis  eine  südwestliche  richtung  bb  zu  seinem  ansfloss*  Kr 
fliesst  malerisch  in  einer  breiten  schlucht  zwischen  sehr  boheo  ab- 
hängen, trennt  sich  oft  in  kleine  ädern,  ist  bekränzt  und  bewachsen 
von  Schilfrohr,  so  wie  die  ganze  schlucht  und  die  ränder  von  busch- 
werk  bestanden  sind.  Rings  umher  blübt  die  üppigste  Vegetation, 
auch  orangen-  and  citronenbäume  sind  in  grosser  anzahl  vorhanden. 
Dieser  schlnchtcharakter  beginnt  etwas  oberhalb  Vittoria »  wo  der 
fluss  auf  einer  strecke  geringer  ausdehnung  hintereinander  fonf  niüii- 
len  treibt.  Gleich  unterhalb  dieser  Stadt  aber  ist  sein  bett  nur  70 
meter  über  dem  meere,  während  das  übrige  terrain  noch  eine  höbe 
von  160  meter  hat;  und  diese  70  meter  fkllt  er  nun  in  einer 
länge  von  etwa  zwei  meilen ,  oder  besser  gesagt  50  meter  is 
der  ersten  meile,  20  in  der  zweiten.  Diesem  unsciieinbaren 
fluss  widerfuhr  die  ehre  von  einem  Pindar  gleichgeachteten  dichter 
besungen  zn  werden  ^^).  Der  dichter  preist  die  heiligen  wasser- 
rinnen (o;|f€To^)  des  Hipparis,  mit  welchen  das  beer  der  Stadtbewoh- 
ner benetzt  und  getrankt  werde.  Man  könnte,  wenn  man  wollte, 
hier  ernstlich  an  Wasserleitungen  denken,  die  mit  leichter  mühe  aus 
dem  flussbett  in  die  stadt  zu  führen  waren,  wie  sich  Syrakus,  Akra- 
gas,  Gela  durch  solche  werke  auszeichneten,  Sie  wären  in  dca 
lehn  jähren  zwuchen  der  dritten  gründung  und  dem  sieg  des  Pssa* 
mis  recht  wohl  herzustellen  gewesen.  Vibius  Sequester  bat  Pindsrs 
Worte  auch  so  verstanden.  Ich  halte  gleichwohl  an  der  allgemei- 
neren erklärung  fest,  dass  der  fluss  bei  der  Stadt  vorbeifloss.  Der 
fluss  fügte  nach  den  warten  des  textes  auch  schnell  einen  hochglie- 
drigen  wald  fester  gebaade  zusammen,  indem  er  dadurch  das  volk 

55)  Find.  OL  V,  12— U. 
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fda  der  nitteUosigkeit  biui  Ucht  führte*  Die  alten  deuteten  dieie 
Worte  eehr  kümtlieh^^.    Nach  Oidynos  fiihrte  der  Auw  grosse 

bulzflüsse,  die  mun  ia  den  Waldgebirgen  seiner  quelle  scbnitt  und 
fügte,  auf  seinen  üutliea  Lerub;  uacii  Aribtarcli  setzte  er  ziegel- 
seiilamin  ob»  uod  mit  diesen  naterialieQ  bauten  die  Kanrnrioaer  ihre 
häuser«  Aber  der  fluss  entspringt  nieht  in  Waldgebirgen,  sein  was- 
serAttss  ist  sn  gering,  hob  wurde  nun  hauserban  wenig  verwen- 
det, ebenso  wenig  gebrannter  tbon.  Nach  Uolm  soll  der  durch 
den  Landel  gewonnene  reichthiiin  gemeint  sein  und  andere  fügen 
hinzu,  der  fluss  sei  für  seeschüt'e  scbiil'bar  gewesen.  Aber  von 
handelsthatigkeit  der  Kaaiarinaer  ist  nirgends  die  rede;  es  konnte 
eine  solche  nicht  sich  ia  sehn  jähren  entwickeln  und  überhaujit  hei 
den  häufigen  Zerstörungen  nicht  gedeihen;  burken  oder  gar  schiffe 
sind  nie  auf  diesem  wassereben  gescbwommeu,  noch  Fazell  sab  die 
bafenbauten  asi  ufer«  Der  sinn  ist  wieder  allgeaiein:  der  fluss 
hmit  ihnen  häuser,  schöne,  hohe,  feste  häuser,  weil  er  eine  reiche 
fruchtbare  ebene  durchAiesst  und  bewassert,  deren  ertrag  er  noch 
vermehrt  und  so  die  ackerbauenden  einwohner  in  kurzer  zeit  zum 
glänze  des  reichtbums  geführt  bat.  Dabei  ist  auch  wieder  nicht 
•B  kaaäle  in  denken,  welche  nuf  die  fdder  geleitet  waren,  das 
geht  nicht  wegen  der  tiefe  der  schlucht  im  vergleich  nur  höhe  der 
Hnüiegenden  ländereien. 

Später  wurde  es  nun  stil  den  fluss  Uipparis  zu  preisen.  Si- 
lius^')  giebt  wenigstens  der  Wahrheit  die  ehre  und  bezeichnet  sei- 
nen wasserreichthusi  als  gering,  aber  Monnus^^J  übertreibt  wieder, 
indeai  er  iha  rauschende  Strömung  beilegt,  £reilich  ihn  in  derselben 
stelle  schwach  nennt.  Die  krummen  Windungen  in  den  versen  bei  Non- 
Dus  und  dem  scholiusten  zu  Piudar^  'j  durteu  uus  nicht  wie  Uueckh 
zu  der  annähme  veranlassen,  dass  der  fluss  sein  bett  verändert  bat« 
SeitdoM  er  sich  seine  schlucht  gegraben,  ist  er  darinnen  geblieben« 
Bs  sind  nur  die  linien  der  kleinen  sickernden  rinnen  und  buche  in 
dem  sandbette  genannt,  von  deueu  es  auch  sehr  bezeichnend  beisst, 
dnss  sie  kriecbeo«    Sotat  steht  der  fluss  noch  bei  deu  geographea 

5Ü)  Schol.  zu  Pindar.  Ol.  V,  20. 
57 J  SiL  Ital.  Fun.  14,  229. 

58)  JNonn.  Dion.  13,  3iÖ.    Ka^d^u^w,  onp  mMoptt  {#19^  "/ä- 

59;  Sciioii.adFmU.i.c:  ^o]aujxul  Kuf4d(j§yw,ft^"inna(nsäyH»lopiliim» 
6Uj  Zu  tmd,  OL  V,      tomm.  14». 
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I^toleitftf6iks  und  \%ius  verzeichnet,  aber  leiUMi(iti|Br  tritt  er  wis  in 
dem  bilde  des  schönen  gehörnten  Jünglings  auf  den  didraobmen  tot- 
'g^gen.  Von  fisdMn  ungebea.  Auch  faittU  schoMcJbten  -miiie  icUei» 
ken  und  tele. 

Die  äflttlichkdt  des  nanem  HippsriB  wM  4m  homcriBcfcW'Hy» 

pereia  fiel  den  alten  auf.  Homer  singt  4),  dass  die  Phäakeo, 
bevor  sie  nach  Scheria  zogen,  in  Hypereia,  der  «tadt  mit  weit« 
fanzplätMii,  mdie  'ideD  übermütbigeii  Kyklepea  gewährt  hätten,  äk 
inah  lia'n  tUtte  an  den  Aetna  wactetey  ao  hat  aidi  filr  daa  fhi^ 
kiädie'flyfierda  ivfie  iron  flelbat  die  gegend  dea  i4ipparis,  -ICnaMriaa, 
dar.  'So  melden  uns  die  commentatoren  des  Homer,  Did^-mos  wid 
Eustathios,  und  Vibius  Sequester,  während  Uesycbiufi  von  NiciUea 
achwelgt.  Eb  wäre  natürlich  ein  eitlei  beginnen,  nach  «der  wahvea 
gegend  von  "flypereia  in  forachen;  aber  aneh  der  «raprang  <dea  aa- 
aitaa  fltpparia  liegt  ganz  im  dnnkeln. 

Unsere  kleine  karte  beginnt  da,  wo  die  böhenourve  von  zeltn 
meter  das  flussbett  dnrchscbneidet.     Ich  babe  alles  schraffirt,  was 
nnterhadb  dteaer  Unie  liegl^  nm  einen  beeaerea  äberb|iok  *aa  aaaM%« 
lldUSa,  "Die  achrafifirang  ist  alao- nanogen  van  der  eapwttlinie>«8hB 
ineter  als  grenze.    IMcaea  ganze  weite  bett  waade  «nd  wivd  bii 
regen  gefüllt.  Hegt  aber  im  sommer  mit  ausnähme  der  rinnen  tro- 
cken.   Nach  dem  ausüuss  zu ,  von  der  mitte  unseres  kärtobeas  aa 
ändert  aich  aber  die  aache.   Hier  apradeln  in  bett  quellen  nnd  cr- 
gleiien  alcfa  von  den  -hoben  kleine  adem»  nach  Fazell  mwwunf;, 
welche  das  thai  rn  weitem  umfang  unter  wasaer  eetaen.  —  Da  bei 
der  dem  meeresäpiegel  fast  gleichen  flache  ein  abfluss  kaum  statt- 
findet,  wird  das  wasser  stehend.     Das  ist  der  see  oder  aumpf 
Kam  a  r  Ina,  der  dichterberühmtOy  dernjmphe  gleichca  naaMn%  toch- 
ter  dea  Okeanoa,  geweiht  ^^),  der  der  atadt  den  namen  gegebea 
hat  ^^).    In  diesen  tutut  al^u  der  Hipparis  sein   wasser,  und  nur 
mit  mühe  kann  eine  art  von  ergiessung  ins  meer  coustatirt  werdcü. 
Jetzt  freilich  iat  auch  daa  aeebett  nicht  immer  voll  und  die  aaf  der 
karte  angegebene  rinne  zeigt  die  atelle  dea  auafluwea  bei  trooka- 
nem  gründe.    Kleinee  eumpfgebiiach  verbirgt  übrigens  überall  die 
grosse  ßäche.    Ls  erhellt,  da^s  diese  ejiisteuz  stehender  faulender 

61)  Find.  Ol.  V,  2. 

62)  Steph.  B.  s.  v.  Uxodyayrts  nürtt,    Aristarch  beim  SchoL  zum 
Pind,  OL  V,  1. 
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g«irl«er^  die  bald  halb  fcrtroekneteD,  bald  neue  nabrungr  erhiel- 
ten, Mtaa  Mmt  flrMBgwi  mnmlbm.  Bakannl  lit  dia  giMlu^li^  ^ 
orakelt,  daas  die  KanarinXer  in  eioer  solchen  nothieit  Tergeblich 

vom  delphischen  orakel  die  erlaubniss  erbaten,  den  sumpf  austrock- 
oen  zu  döffen.  Rührt  Karoarinen  nicht  an,  erwiederte  die  Pythia» 
«1  kt  besser  sa.  Ihr  könntet  dadnreb  ener  nngliick  vargfgpwwu 
S^tere  gesdileehter  wnssten  denn,  auch,  dass  die  KaaMrinaeer  ea 
doch  thaten  und  dass  ji^rade  Ton  der  seÜe  dier  feind  in  die  Stadl 
etndrang^.  Daher  sagte  man  später  im  sprüchwort:  rühre  Kamarl- 
sen  nicht  an,  um  jemanden  sn  warnen,  dass  er  noh  nicht  selbst 
sehadt^.  Was  isti  um  diese  geschiehtel  Die  sMgnicsn  sind 
oüe  s|^  und  seiften ,  dass  erst  eine  geransM  seit  Verfioss, :  heran 
die  erzählung-  rund  und  fertig  wurde.  Die  echtheit  des  orakels 
oder  weni^pstens  des  ersten  yerses  ist  nicht  anzuzweifeln.  AbeD 
das  anfroren  in  Delphi  ist  nur  ein  stäck  in  einer  kette  ¥en  thaten 
nsd  naasregetn.  Die  wAr  g^egen  den  sumpf  isl  so  aH  wie  die 
itadt  seihst;  nnd  gleich  im  anfang  sind  die'  kanäle  gehahrt,  nm  daa 
Wasser  abzuleiten.  Es  war  das  eine  kunst,  welche  die  Sikelioteo 
wohl  verstanden.  Fast  an  allen  orten,  wo  G riechensät dte  bestanv 
dsn,  herrseht  jelil  malaria »  ia  Syrakus,  Kamariaa,  Geb,  PbintlM^ 
Akvsgaa,  Seliaunt,  PanoraHM,  Himera,  Leontinoi  n.  a.  Die  alta 
klagCen  dai^ber  nicht,  sondern  beseitigten  die  Ursachen,  and  iberall 
wo  flüsse  sind  gelang  ihnen  das  auch.  Nur  die  sümpfe  waren 
sdiwer  zu  bewältigen.  In  Syrakus  waren  die  sümpfe,  Syrako  und 
I^isMleink  gefithrlioK  aber  man  siedelte  sieb  so  an,  dass  ihre  Inüle 
aar  beiageniiigshesren,  wie  Athenern  «nd  Karthagern^  tddAlich  vuf* 
dfUb  fftt  Selimmt  hafte  man  grosse  noth,  aber  die  Weisheit  des 
Bmpedokles  schaffte  auch  hier  rath  und  leitete  den  sumpf  durch 
grosse  Wasserwerke  ab.  Auch  in  Ramarina  hat  man  lange  seift 
die  sehädUeben  einllässe  des  snmpÜM  bemeistert  Wie  ware  ea  ssoaft 
«i|^Iisk,  dass  in  wahHiaft  bewondemswerther  ▼atathndslisba  viei^ 
and  derselbe  boden  besiedelt  wurde?  Wie  hätte  man  sonst  der 
seenjmpbe  fort  und  fort  ehre  und  anbetung  erwiesen,  wie  doch  aus 
dsn  swBsen  eikelltl    Aber  es  scheut,  als  ob  sum  in  unkeanteisa 

63)  Claud.  R.  P.  II,  59:  pigra  vado  Camarina  palus. 

64)  Yerg.  Aen.  m,  780  mit  Serrius  und  Pomponlns,  8i1.  It  14» 
198,  Steph.  Byz.  s.  Ka/Ltd^pa^  Lucian.  Pseudol.  32  mit  Schol.,  Authol. 
Gr.  IV,  p.  115  mit  SohoL,  Suidas:  s.  Leutsdk  sn  Zenob.  Fror.  V.  18, 
la  Apost  XI,  49. 
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der  inner  wieder  aiisbrecheiiden  wasserquellen  es  doch  nicht  grttnd- 
lieh  verstanden  bal,  «bkülfe  tQ  aehaifea,  data  ein  Bnpedoiclea  aidi 
Biebt  fiind.  So  aaehte  nan  endlieh  in  einer  art  Tenareiflnag  bei 
der  delphischen  priesterschaft  rath.  So  ^enau  Scannte  diete  aber 
das  lokal  nicht  und  verschanzte  sich  hinter  religiösen  bedenklicb- 
keiten.  Bs  lag  tief  in  der  eeele  der  Grieelien,  die  aatnr  grade  se 
ansnericennen  und  ala  gottgeechailnei  beiligea  werli  sn  verebrea, 
wie  sie  da  war.  Bekannt  ist  es,  wie  vermessen  es  ersebien  und 
wie  es  nach  mehreren  versachlichen  anlaufen  immer  wieder  un- 
terblieb, den  Isthmus  von  Korinth  zu  durchstechen.  Den  Knidiern 
aagte  die  Pjtbia  bei  Herodot:  grabt  euren  Istbnus  niebt  ab:  Zeai 
hatte  ihn  sur  insel  gemaeht,  wenn  er  gewollt.  So  auch  inKaMh 
rinn.  RKbrt  den  gfott^zreschalTenen  heiligen  see  nicht  an:  es  ist 
besser  so.  Freilich  mochten  die  delphischen  priester  den  frag^enden 
wenigstens  den  naheliegenden  trost  mitgeben,  dass  sie  so  auch  ge- 
deckter gegen  den  feind  wären^  ein  trost»  dessen  bedeutang  iban 
MS  den  vorhergehenden  gespriidien  klar  geworden  war.  Den 
s8mpfe  decken  besser  als  felsen ,  mauern ,  graben  und  schanna. 
Aber  damit  ist  natürlich  nicht  gesagt,  dass  Apollon  eine  nachmalige 
erobening  der  Stadt  von  der  sumpfaette  aus  vorhersah  und  mit 
donkdn  warten  davor  warnte.  Der  tweite  vera:  „danit  ihr  nicht 
das  kleinere  lum  grösseren  naehf',  aus  welchen  die  klugen  lente 
späterer  Jahrhunderte  diese  voraussieht  herausdeuteten,  steht  nur  io 
der  Anthologie  mit  dabei,  woraus  erbellt,  dass  hier  zwei  redaktio- 
nen  vorliegen»  d.  h«  dass  der  swelte  vera  später  hinmgefiigt  iit 
Wollte  nan  ihn  för  echt  halten  und  dfirfle  nan  den  Delpbisra 
ganz  genaue  lokalkenntniss  anschreiben,  so  kannte  der  vers  bedea- 
ten:  nehmt  euch  in  acht,  dass  ihr  beim  abdämmen  und  beim  w^- 
raunen  der  dazwischen  liegenden  erhöhungen  nicht  den  eigentli- 
chen sunpf  nit  den  aweiten  in  Verbindung  bringt.  Ihr  hättet  dam 
swei  sSnpfe  statt  einen,  und  daa  äbel  wäre  nur  grosser.  Aber  dsi 
ist  wohl  nicht  antnnehnen.  Sondern  der  vers  wurde  binxugefügt, 
als  man  das  orakel  mit  der  von  den  commentatoren  berichteten  er- 
oberung  zusammenbringen  wollte.  Was  ist  das  für  eine?  Von  der 
ersten  erobening  wissen  wir  nichts,  daa  zweite  und  dritte  bmI,  wo 
die  atadt  aufgehoben  wurde,  hat  keine  stattgefuaden,  ea  kann  also 
nur  von  der  erobening  durch  die  Romer  258  die  rede  sein.  Aber 
die  Römer  haben  sicherlich  nicht  vom  flussbett  aus  aog^riffeo, 


Digitized  by  Google 


Kamarina. 


519 


sonderD  von  osteo  her.  Dort  haben  sie  in  regelrechter  bclagerung 
mt  affakaaaniachen  naachineD  die  nanem  eingerannt  Es  ist  also 
aidits  nit  der  hegrfindnng  des  orakela  dnrch  die  graaimatilLer  und 

die  angebliche  historische  that  ist  falsch;  somit  ftllt  der  sweite 
vers.  £s  bleibt  also  nur  die  noth  der  Kamarioaeer  um  den  sumpf, 
ilur  bemühen  um  die  beseitigung  der  krankheiten  und  die  nichtssa- 
gende antwort  von  Delphi  im  ersten  vera,  als  aie  einmal  dort  an- 
fragten ,  die  allerdings,  weil  den  religidaen  gefühlen  entsprecliend» 
berühmt  wurde. 

Es  gab  einen  zweiten  sumpf,  von  dem  ersten  getrennt. 
Zwar  ganx  getrennt  nicht,  aber  die  nördlich  der  stadt  liegende  iosei 
nacht  den  verbindnngscanal  so  eng,  dass  man  allerdings  von  iwei 
ifinplen  sprechen  kann.  Dieser  aweite  sumpf  ist  anf  der  karte 
unter  dem  namen  Salito  angegeben,  vielleicht  weil  er  salxwasser 
bat,  wie  auch  Fazell  sagt.  Denn  das  meer  erreicht  ihn  bei  stürm. 
Er  hat  also  nit  dem  see  Kamarina  nichts  au  thun. 

Nördlich  von  demselben  war  em  hauptbegräbnissplata  der 
stidt  Kamarina;  hier  sind  grosse  mengen  von  vasen  ausgegra^ 
ben.  Das  ist  der  von  Fazell  bezeichnete  ort,  der  voller  grabhügel 
sei,  nach  art  einer  bürg,  mit  grossen  quadersteinen  in  die  liölie  ge- 
baut. Der  game  ort  wohl  nichts  ea  wird  ein  grosses  hochgebau- 
tes grabmonument  gewesen  sein,  daa  Faxell  sab.  Man  ermblt  an 
ort  und  stelle,  dass  es  thonsarkophage  mit  dreieckigem  giebeldeckel 
gewesen  seien.  Jetzt  ist  nichts  mehr  zu  sehen.  Die  tiefe,  schraf- 
firte  fläche  zwischen  diesem  todtenfeld  und  der  stadt,  zwischen  dem 
neere  und  den  beiden  aünpfen  ist  jetzt  eine  öde  aandebene  und 
die  erhöhuogen  aind  sandhugel.  Hier  waren  die  von  Fazell  auf 
seiner  ersten  reise  gesehenen  mächtigen  hafenbauten  und  man 
nennt  noch  heute  diese  gegend,  die  wohl  trocken  lag,  den  alten 
hafen.  Dass  ea  wirklich  hafenbauten  waren,  ist  unsicher:  handel 
and  sebiffiTahrt  können  hier  nicht  geblüht  haben.  Was  aber  sonst, 
lisst  sich  nicht  angeben,  denn  1554  anf  FaaeUs  zweiter  reise  war 
alles  verschwunden  und  nach  Terranova  gewandert.  Unmittelbar 
unter  dem  stadtliügel  fiiesst  der  fluss  Hipparis. 

So  sah  ea  aus  im  norden  der  stadt.  Im  süden  derselben  rinnt 
ein  bäciilein  ins  meer,  der  beut  aogenannte  Rifriacolaro.  Er 
irt  niebt  länger  als  unsere  karte,  das  gefalle  iat  zuerst  bedeutend, 
aber  schon  nach  der  hälfte  des  laufcs  fliegst  dasflüs^chen  unterhalb 
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der  zebn  meter-cunre.    Audi  dim  grosife  tiel«  mndeliene  Me  kSi 
der  deutlichkeit  halber  scliraffirt,  sie  trägt  gleichfalls  einen  trauri- 
gen, wüsten  dünenchnrakter.    Allgemeiii  hat  man  diesen  Rifriseo- 
laro  nit  dem  von  Psendo-Pindar^)  besungenen  Auas  Dan  is  idea- 
tifidrt    Aber  dam  ist  dieses  wSssereben  wirfclidi  su  «lend.  El 
verdient  den  nainen  eines  fliisses  nicht.     Es  ist  auch  nicht  nöthig", 
dass  die  von  Pseudo-Piodar  genannten  orte  alle  in  unmittelbarster 
D&he  der  Stadt  liegen.    Der  dichter  will  nicht  die  umgegend  der 
Stadt  skiniren ,  sondern  die  Schönheiten  und  merkwürdigkeiten  too 
Kamarina,  selbst  wenn  diese  eine  meile  entfernt  sind,   fla  int  wm 
Holms   conjectur  Oanis-Diana  wirklich  schlag-end.     Ks   ßfah  in  der 
Kamarinaea  eine  quelle,  hei  Solinns      und  Priscian  ^'^)  Diana  gfe- 
nannt,  aus  welcher  unkeusche  bände  nicht  nit  erfolg  schöpfen 
konnten.    Wasser  nnd  wein  verbanden  sich  dann  nicht  und  vielen 
irt  diese  quelle  zum  prüfstein  und  zum  ceugniss  g^eworden.  Das 
ist  ohne  zweifei  die  prachtvolle,   khire  und  reichliche  quelle  dicht 
hei  S.  Croce,  welche  bei  diesem  ort  sofort  einen  grossen  quellensee 
bildet  und  nachher  einen  kurxen  alier  muntern  fluss  abgiebt,  nach- 
dem sieh  ein  längerer  von  nordosten  her  kommender  arm  mit  ihn 
vereiniget  hat.    Statt  des  merkwürdigen,  wer  weiss  welcher  spräche 
angehörigen  namens  Oanis  glaubten  die  beiden  schriftsteiler  in  ih- 
ren quellen  das  bekannte  Diana  xu  lesen,  das  aach  der  eigenschafi 
der  quelle  so  gut  entsprach;  wir  müssen  aber  den  arsp^nglicben 
namen  Oanis  restituiren.    Priscians  angfabe,  dasA  er  aus  dem  see 
Kamarina  entstehe,    ist   phantasie  und  würde  auch  zum  Rifrisco- 
laro  nicht  passen.    Pindars  Oanisfiuss  ist  also  der  mübleotreibeode 
fluss  von  S.  Croce»  oder  Vallone  la  .  Fontana. 

Steigen  wir  nun  zn  dem  hiigel  der  9 1  ad  t  enpot*,  so  erhebt  denefte 
sieh  doch  ziemlich  Über  der  umgegend.  Da  die  Stadt  von  norden  aal 
Süden  von  tiefen  flussebenen  umgehen  und  im  Westen  vom  hafenloseo 
meere  bespült  war,  so  kann  man  eine  massige  festigkeit  constatiren. 
Die  Stadt  leistete  den  Römern  lange  energischen  widerstand.  In 
Osten  war  die  schwächste  angrelfbante  li^  Aü  nkid  im  noid- 
westen  ist  noch  der  kalktnfffelsen  sichtb&r,  hief>  tt>ktont  rflfo  ^ 
zurecbtgeschoittene  felsunterl^e  und  einige  reste  der  mauerfiui- 

65)  Find.  OL  V,  11.  . 

66)  Solin.  V,  16,  p.  56,  14  Homms. 

67)  FxisdML  Ferieg.  vss.  489  sqq. 
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duMBte  Id  iiBOBtedbrocbeDMi  laufi.  Hier  stobt  «n  Mttelakerlicfaer 
wacbttiinrai»  mit  altes  iticlteii  gebaut,  ndk  Faiell  LnorapfW  ge* 
Benot  Der  Mn  etünt  atell  iwaosig  ilieter  iaa  neer  biaab.  Doeb 

wird  ancb  er  den  angriffen  der  elemente  nicht  lange  mehr  trotz 
bieteo,  schon  ist  thurm  und  fels  geborsten,  ein  stück  nach  dem  an« 
4era  bröckelt  ab  aad  Bacbgerade  wird  aucb  bier  der  aaod  aeta 
rerbt  erlangen.  Sooat  ist  ilberall  der  gang  der  aiaaer  aar  aa 
■utbmassen,  da  alles  aiit  sand  bedeckt  ist.  Ich  setae  sie  im  nor^ 
den  und  Süden  zwischen  die  curven  von  zehn  und  zwanzig  meter; 
im  Osten  ziehe  ich  eiae  liaie  «wischen  dea  eiabucbtuagea  der  bei- 
dea  iasatbäler.  So  gewiaaea  wir  eiae  tob  aardwestea  aacb  attd« 
Osten  sieb  streekeade  gebend  voa  ungefähr  filaf  kiloaieler  aaifiiag 
for  den  inneren  räum  der  stadt,  den  im  norden  eine  bucht  des  Sum- 
pfes umsciiliesst.  Das  ist  das,  was  Cluver  die  dreieckige  form  des 
sees  aeaat.  Die  stadtfläche  ist  keia  plateau,  soodera  tob  dea  rihi- 
dera  steigt  das  terraia  aacb  der  aiitte  aa,  wo  awei  kleiae  bügd 
hervorragen,  der  eioe  tob  seebsuadvierzig,  der  aadere  Ton  f&afuad- 
fünfzig  meter  hohe.  Auf  der  westlicheren  dieser  beiden  kuppen 
steht  der  einzige  sichtbare  rest  der  aerstörten  versandeten  stadt, 
ma  aateutempel.  Die  südliebe  maaer  mit  scbwelle  uad  ober- 
ster stufe  ist  erbaltea.  Habgierige  leate  babea  mit  ausgrabungea 
aadb  sebätaeo  uad  vasen  die  aadeni  selten  eingerissen  nnd  die 
stelle  mit  trümmern  ungefüllt.  Auf  dem  boden  liegen  noch  reste 
von  marmoraiegeln.  An  die  mauer  lehnt  sieb  eia  kirchlein  der 
MadoBBU  tob  Kamariaa.  Mao  fiog  die  matter  gottea  au  bier  au- 
labetiBB«  als  im  Bebten  jabrbuadert  awei  atataea  pl^talicb  Tersebwaa- 
den.  Kaiser  Leo  der  Isauriker  hatte  die  bilderverehrung  verboten. 
Später  tauchten  die  biider  in  Chiaramonte  wieder  auf.  Ich  erachte^ 
dass  am  raeere  die  akropolis  gestanden^  wegen  der  bessera  luft^ 
der  aaaaicbt»  der  grosseren  sebdabeitea.  Bs  ist  drter  dieaer  anteB* 
tempel  das  heiligtbum  der  stadtgöttia  Atbeae,  der  lindi- 
schen göttin,  die  auf  den  münzen  dargestellt  ist,  inmitten  eines  grös- 
seren temenos,  mit  einem  heiligen  bain.  Von  dem  tempel  der 
akropolis  führt  eine  reihe  schöner  cisteraen  mit  stuck  aacb  dem 
aweiten  bügel»  der  noeb  böber  ist.  Hier  aatae  ieb  den  tempel 
dea  Heraklea-Melkartb  aa,  des  einzigen  gottes,  dessen  blld 
aaf  den  wichtigsten  münzen  erscheint,  fur  den  die  Phönizier  pas- 
sead  den  böcbsten  punkt  ausgewählt  babea  können^  so  dass  dieser 
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eber  besetzt  war,  als  die  gegend  bart  über  dem  meere.  Dieser  hü« 
gel  ist  ganz  von  sand  verhüllt.  leb  halte  mich  durch  das  gedieht 
OL  5  nicht  fiir  verpflichtet,  einen  besonders  henrorragenden  Zeon- 
eulint  für  Kftmarinn  sn  itatniren.  Folgt  nnn  den  erklärem  daris, 
dam  die  drei  glieder  des  gedfichts  an  drei  verschiedeoen  altSm 
gesungen  wurden,  zu  denen  man  in  procession  zog ,  so  müssen  auf 
der  akropolis  ausser  dem  Athenetempel  noch  cuUusörter,  altäre 
oder  oedkmloe  fiir  Zeos  und  die  nymphe  gedacht  werden.  Aber 
auch  ausserdesi  nehme  ich  für  die  tochter  des  Okeanos,  die  auf  so 
vielen  münzen  auf  dem  schwan  sich  tummelt  oder  als  koptbild  dar- 
gestellt ist,  noch  eine  aedicula  auf  dem  vorsprung  gegen  den  see 
am  hause  Amiaiddo  an.  Denn  der  ort  der  eigentlichen  Stadt  war 
so  recht  um  den  sumpf  herum.  —  Das  lokal  der  stadt  ist  bcnaet 
mit  Tielen  kleinen  bearbeiteten  steinen,  mit  eimselnen  grossen  qoa^ 
dern,  mit  terracotten  jeder  grosse  und  jeder  sorte,  meist  brach  lie- 
gend; nur  einzelne  triften  körn  finden  sich,  sonst  weiden  riader 
und  siegen  auf  den  trümmem  von  Kamarina,  und  viele  Zwergpal- 
men seigen,  wo  sie  durch  den  sand  hindurch  ans  versteckten  feuch- 
ten kalkquadem  ihre  nahrung  sangen.  Am  südlichen  abhang  der 
Stadt  liegen  viele  cisternen.  Wo  der  weg  nach  Südwesten  den 
Rifriscolaro  überschreitet,  ist  die  Öffnung  einer  grossen  höhle,  in 
der  man  nach  aussage  der  eii^borenen  hts  sum  meere  gelangeo 
soll.  Jenseits  des  gewässers  ist  ein  sweiter  grosser  todtenerl^ 
der  gleichfalls  fllr  vasenfbnde  äusserst  ergiebig  gewesen  ist 

Zwei  Inschriften  sind  in  Kamarina  gefunden  worden,  de- 
ren eine  ich  in  Vittoria  gesehen  habe,  ohne  den  fundort  genauer 
erfahren  su  können.  So  beginnt  auch  diese  Stadt  su  sprechen* 
Die  erste  soll  lauten:  AMEMÜTE  \  XAiPE,  die  sweite  lautet: 
EYn02  I  lAXAlPE,  So  viel  ich  weiss,  sind  sie  unedirt ;  sie 
sind  in  besitz  von  Sig.  Antonino  CaaiillerL 

4  Die  Kamarinaea. 

Die  grease  des  gebietes  von  Kamarina  gegen  norden  und 
nordwesten  gegen  die  Geloa  war  der  Dirillofluss  oder  einer  der 
ihn  begleitenden  höhenzüge.  Dies  erweist  sich  aus  den  schon  zu 
anfang  gegebenen  tbatsachen :  dass  mit  diesem  letzten  der  am  Monte 
Lauro  entspringenden  flUsse  die  siidiistliche  balbinsel  SidUens,  de- 
ren mittelgebirge  dieser  berg  ist»  überhaupt  ihren  ahieUnss  findet. 
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daa  ferner  die  ebene  im  aiideo  dieeei  flusaes  ein  uniheilbares  geo« 
giipbiadMi  gMiMs  bildet,  weichet  too  grenHoiea  nicht  durchachnil- 
teo  werden  kann,  dasi  jenaeits  dea  Unaaea  eine  ffttm  andere  arl 
Ton  landschaft  begfinnt,  dass  der  fluaa  auch  wenigstens  ziemlich  in 
der  Biitte  zwiacben  den  atädten  Kanarina  und  Gela  flieaat.  Neuere 
wolleo  in  Dirillo  den  alten  Acbatea  wieder  erkennen»  aber  ohne 
jeglichen  g^nnd.   Der  Aehatea  floaa  viel  weifer  ^tlieb.    Im  oaten 
bildete  der  fluss  Hjrminoa  oder  Hirminiua  oder  der  westiicli  von 
ihm  laufende  grebirgazng^  die  acheide  gegen  die  Sikeler  von  llybl% 
Matf  l(a  nnd  Sicnli.   Dies  iat  schon  klar  ans  der  läge  dieser  städte^ 
wdcbe  nam  theil  atcher,  inni  llieil  wabracheinlich  iat    Ba  wird 
bestätigt  durch  die  angäbe  des  Philistos     ,  dass  553  die  Kamari- 
aaeer  den  ani^riffalcrieg  g^fcn  Syrakua  dadurch  begannen,  dass  aie 
dieaen  flnaa  überschritten  d.h.  aus  ihren  lande  heranstraten.  Auch 
dieaer  llnaa  könnt  Ton  Monte  Lanro;  ao  erbellt,  daaa  dieaer  berg, 
gpeciell  die  stadt  Monterosso  im  nordosten  den  grenzpunkt  bildete. 
Hier  stiesa  daa  Leontiniacbe  gebiet  weiter  nach  nordoaten  an,  und 
hier  stand  in  altertiinn  die  sikdische  stadt  Bchetla.   Denn  wenn 
agtttbokleiaehe  Soldaten  yon  einen  festen  punkt  in  gebirge  aus, 
namens  Echetia,  die  ländereien  von  Kamarina  und  Leontinoi  ver- 
wüsteten, so  muss  dieser  hier  am  Monte  Lauro  gelegen  haben,  also 
wahrsdieinlich  in  Licodia,  wo  sich  viele  spuren  der  alten  mit  fin» 
dan.  —  Der  DiriRo  ist  in  gerader  linie  lang  etwa  vierzig  kilone- 
ter,  der  Hyrminos  sechsnndvierzig;   die  direkte  entfernung  vom 
Monte  Lauro  zum  meer  achtiinddreisaig;  die  küatenUnie  aiebenund* 
dreiaalg,  es  betri^j^  daher  der  nuim  der  Kanarinaea  etwa  siehen- 
bnadert  qnadratkiloneter. 

Die  wichtigste  strecke  der  Kamarinaea  ist  die  grosse  ebene, 
die  heut  ihren  namen  von  Vittoria  trägt  und  im  alterthum  Meso* 
potanian  hiess,  obwohl  sie  sich  auch  noch  Mlich  und  siidlich  vom 
ilnss  Hipparis  ausdehnte.  Bs  ist  eine  liebliche  lachende  fruchtbare 
ebene,  deren  charakter  dem  reisenden  besonders  sympathisch  wird, 
wenn  er  von  Gela  könnend  durch  die  traurige  sandige  bochebcne 
des  wegen  seines  gestrttpps  sogenannten  Bosen  von  Terranova  ge- 
wandert ist  nnd  den  flusa  Überschritten  hat.  Wein*  und  komfelder 
breiten  sich  hier  aus  und  beide  prudukte  sind  von  vonüglicber 

68)  FbiL  fr.  8  MuelL 


Digitized  by  Google 


524  Kuiarina. 

gilte.  Daiwiachen  iteben  fruchtbäume  verschiedener  art,  das  siU 
barfrrM  der  oHvmi  weehfelt  mit  dm  saftigM  dnakdii  gHfai  d« 
JoliBiiiMretbKaiM,  aoek  viele  korkeiehen  finden  mdi.  An  mem 
freiliefc  liebeo  sich  die  sanddÜDen  entlang- ,  mit  pistazien,  wachhol- 
der und  zwergpalnen  bewachsen,  aber  nur  als  schmaler  gürtel 
Die  ründer  dea  IIimmi  flipptria  find  acboa  mit  gcbilsch  beatanden; 
oimgea  und  dtronen  wachsen  am  tnas  entlang.  Allerdinga  finden 
sieh  ehmlae  nnfhichtbare  steinige  strecken,  so  swiscben  Vitteria 
und  S.  Croce  und  zwischen  Kamarina  und  S.  Croce,  wo  nur  Zwerg- 
palmen and  gebüscb  fortkommen.  Doch  sind  dies  nur  einzelne  fle- 
cke, die  anch  immer  genügende  weide  abgeben,  daswischen  er» 
blickt  man  Immer  wieder  die  komfelder  mit  ih^en  6lbSumen.  Die 
umgeg-end  von  S.  Croce  ist  reich  an  hanf,  getreide,  Öl  und  johan- 
nisbrot,  südlich  nach  dem  meere  zu  wächst  guter  wein.  Das  sind 
die  Produkte  der  schönen  ebene.  Diese  steigt  dann  schnell  nach 
dar  bergkette  CbiaraBonte-Conuso  empor,  aa  deren  abhftngen  ba* 
sonders  die  oKren  gnt  gedeihen.  Von  dem  kocblaad  swiscben  Co- 
miso  und  Hybla  -  Ragusa  ist  freilich  nicht  viel  zu  rühmen ,  das  ist 
wildes,  felsiges  land,  und  ebenso  ist  die  gegeud  zwischen  S.  Crece 
nnd  dem  floss  Hyrminos  traurigen,  steinigen,  trockenen  anssebeas 
selbBt,  nnd  swergpalnra  und  cactns  arrelcben  nicht  ihre  aanstigt 
grfae  nnd  kraft.  Doch  Ifegen  ancb  hier  bessere  sirecke»,  voa 
kom  und  wein  bestanden,  duzwischen,  auch  die  fruchtbäume  zeigen 
sich;  besonders  in  der  nähe  des  flusses  Hyrminos,  wo  kanäle  die 
felder  bewässern,  i^ird  die  laadscbaft  wieder  blähend.  Ifiichtige 
pappdn  beschatten  In  greisser  aasakl  das  land,  aogar  orangen|^Msn 
sind  angelegt ;  und  am  ufer  entlang  rieben  rieh  die  sdidoston  alaaa* 
dergebüsche  und  baumgruppen. 

Vittoria  verschifft  seine  erzeugnisse,  besonders  den  wein,  in 
srinem  fcafenort  8coglitti.  Im  altertbum  war  es  aa  seiner  statt 
KasMrfna,  welches  die  liichte  der  ebene  cmleta.  •  Wrin,  korn  nal 
öl  waren  ancb  damals  die  prodnkte,  wie  die  «Busen  neigen  ^  dane* 
ben  stand  die  zucht  der  rosse  und  maulthiere  in  grösster  blöthe. 
Wenn  es  ja  bandei  mit  prodnkten  gab,  so  wurde  er  durch  Akragas 
▼amittelt. 

Dia  periegcsa  beginnt  am  beatan  an  der  kiste.    Der  ents 

punkt,  von  westen  angefangen,  ist  die  station  der  römischen  post- 
Strasse  Plaga  Mesopotamium  in  dem  heutigen  Scoglitti.   ¥on  hier 
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gelangte  man  nach  zwölf  millien  in  nordwestlicher  richtung-  nach 
P.lagft  CaUisiaDa»  jeuaits  des  Diriilo  am  Aiviere^  and  nach  der 
aodera  aelte^  nach  aildoatony  eneiehte  die  atiMae  nach  ? ierondiwan- 
mg  nilKen  den  kiatanort  Plaga  Heraenm  bei  Pozaallo,  jenaeÜB  des 
Motykaiosflusses.  Von  Scoglitti  folgen  an  der  küste  der  reihe  nach 
der  ausfluas  dee  Hipp  ar  is,  die  Stadt  K  a  marin  a^  der  ausfluss 
dea  Rifriaeolnre,  endlich  im  ostea  der  Ton  Philiatoa  und  FU- 
aios  angefiliirte  Hirninina  und  4er  floaa  Metykaios  dea  Pto- 
Icnniena.  Die  läge  aller  dieser  pankte  ist  sicher,  wenngleich  ich 
eisen  zweifei  nicht  unterdrücken  kann,  dass  Ptoleniaeus  mit  dem 
Motykaios  den  Uirminius  gemeint  hat.  Nach  diesen  sicheren  müs- 
sen wir  die  fraglichen  Kaa|Lnna  und  ünkra  hestiaiBien.  Kan- 
kana  kam  nach  PtelemaenSy  densen  riehtnng  van  osten  nadi  we- 
slcn  ist,  snerst  nach  dem  Mofyknws«  dann  Bukra,  dann  die  mfindung 
des  Hipparis.  Ks  war^  wie  oben  gfesagt,  ein  hafen,  aus  dem  man 
nach  Malta  zu  s^eln  pflegte,  und  in  der  nähe  war  ein  salzwerk^ 
der  Cocanische  aee.  Prokope  angäbe»  dass  die  entfemung  von 
Syrakna  sweihnndert  atadien  betragen  habe,  ist  natiirlieh  grund- 
fidsch  und  kann  uns  nicht  beirren.  Auch  enendationen  helfen  da 
nichts.  Mustern  wir  die  küste  nach  Fazell,  so  folgt  nach  der 
ffiüudung  des  Motykaios  eine  schöne  quelle  hart  am  meer,  namens 
Aio  Lncata»  jetet  Donna  Lucata,  dann  die  münduog  des  HirminiuSy 
daan  Maaarelle,  ein  kleiner  fiseherort,  heut  der  baten  von  Ragusa 
dann  ein  Vorgebirge  you  rothen  felsen,  nach  ihm  das  Bukra  des 
Ptolemaeus,  dann  ein  kleiner  fischerort  Anigigeffi,  dann  ein  grosses 
ruinenfeld  Loogobardo,  Commo»  8.  Nicolo,  das  er  mit  Inj  kos  iden-  . 
tifieirt,  dann  eap  Scalambri,  wo  er.  Kaukana  ansetst,  mit  kleinem 
hafen  und  der  mündung  des  flusses  S.  Croee,  dann  eine  ausgewa* 
scheue  höhle  namens  Columbaria,  die  zu  seiner  zeit  zusammenbrach. 
Von  hier  eine  millie  landeinwärts  stand  ein  tempel  aus  quadem 
But  Säulen,  namena  Sterius  Pictas»  Kndlich  kommt  aa  der  küste 
die  BMindnng  des  Rifriseolaro.  Paaell  bat  sich  geirrt  in  der  anse- 
tsoag  von  Bukra,  welches  erst  nach  Kaukana  kommt,  nod  in  der 
von  Inykos,  welclies  weit  von  da  hinter  Gela  lug.  Ferner  herrscht 
heut  wie  es  scheint  ein  anderer  Sprachgebrauch.  Es  liegen  da  drei 
kleine  TOfgebirge  nieht  weit  von  einander.    Theilweise  nennt  man 
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•ie  «isaiiiMi  Cap  Soalambri  (d«pravirt  aiia  dam  arabischen  Hoc 
CarM)  theilweiae  tpeeiell  das  iistlicfae»  wo  der  leuchttbuni  steht. 
Cap  Sealamhri  oder  Attila  Seeea,  das  mittlere  Amia  dl  Keiro, 

dtts  oordwestliclie  Punla  di  Braccetlo,  Fazeil  nennt  aber  Punta 
di  Pit,iro  Scalambri,  wie  daraus  ersichtlich  ist,  dass  er  bei  Sca- 
kuabri  den  flass  von  &  Croce  oder  Valloae  la  Fontaoa  (den  Oaaia) 
münden  laset»  der  bei  Pietro  mundet«  Das  erste  cap»  unser  Sc»* 
laoibri,  nennt  er  nicbt,  das  ist  der  ort,  den  er  Longo bardo,  Comno, 
S.  Nicola  nennt  und  den  mau  bisher  mit  Bukra  identiücirt  liaL 
Auch  das  dritte  cap  Braccetto,  nennt  er  nicbt.  Dies  voraus- 
geschickt, müssen  wir  seine  besebreibung  als  genau  und  richtige 
beMicbnen.  Unter  den  angegebenen  punkten  können  für  Knnksum 
nur  zwei  orte  io  betraclit  kommen,  nämlich  Mazxarelle  und  Loog^o- 
bardo  oder  das  heutige  cap  Scalambri,  und  da  stehe  ich  nicht  an, 
das  letztere  dafiir  au  halten.  Denn  hier  sind  die  grossen  ruiaeii, 
von  hier  fahrt  man  noch  heut  nach  JMalta,  hier  sind  die  rente 
des  hafens,  die  bei  herannahenden  stürmen  den  schiffen  sicheiiiei 
gewähren,  hier  ist  auch  der  see.  Hier  haben  wir  uns  also  das 
auferstaudene  Kamarina  zu  denken,  diese  kiiste  belebt  durch  die 
flotten  des  consul  iuoius,  des  Belisar,  des  Roger,  üaukana  ist  also 
s  cap  Scalambri  s  Punta  Seoca  «  Longobardo  b  Cosno  a 
S.  Nicolo  =  Molinasao,  daraus  ergiebt  sich,  dass  Bukra  = 
Punta  di  Braccettu  ist.  Diesem  Bukru  wird  zum  ersten  mal  ge- 
nannt bei  Ptoiemaeus,  aber  ohne  zweiiei  ist  es  das  Vorgebirge, 
welches  von  Poljbius  und  Livius  in  den  seekampfea  des  ersten 
panischen  krieges  als  das  genannt  wird,  wo  sich  der  karthagische 
admiral  Karthalon  auf  die  lauer  legte,  um  die  beiden  römischen 
flottenabtheilungen  in  Phintias  und  Kaukana  zu  beobachten.  Denn 
erstlich  giebt  es  an  der  ganzen  östlichen  haltte  der  sudküste  weiter 
kein  cap,  als  unsere  drei  hier  bei  einander  liegenden,  und  dann 
passt  auch  grade  dieser  punkt  sehr  gut  Wären  Bukra  und  Knn- 
kaua  weiter  östlicb,  würde  Karthalon  Phintius  nicht  im  auge  ge- 
habt haben,  wären  sie  weiter  weltlich,  hatte  er  kaukana  nicht 
beobachten  können. 

Faieli  macht  viel  rühaieBs  von  den  ruinen.  Bs  sind,  sagt 
er,  ruinen  einer  alten  und  grossen  Stadt,  theUs  gänslich  am  boden 
liegeiiU^  theils  mit  dornen  und  palmen  bedeckt,  zwei  millien  lang, 
vom  meer  bis  Mulinazzo  (jetzt  Molino  veccbio)  oder  ^.  ^ii€oloi» 
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50D  schritte  westlich  davon  schliesst  eine  liebliche  ebene  an,  von 
doer  Dillie  nnfangpi  vom  fluss  von  S.  Cruce  bewässert,  mit  gärten 
■ad  obatpflaDxoDgeo.  Hier  siod  drei  bäder;  zwei  halbientdrt,  daa 
dritte  eriialteo,  ein  kdnigUebea  werk.  Dort  iat  ein  bugel»  wo 
einst  ein  thealer  s^estanden  hat,  mit  schöner  anssicht 

Jetzt  ist  von  den  ruinen  nur  ein  bad   vorhanden,  aber  die 
lebÖnen  gärten  und  felder  existiren  auch  noch.    Daa  bad  li^ 
xwei  iiillien  Ton  S.  Croee  and  eine  nillie  von  neere  an  Vallone 
la  Fontana  in  der  gebend  S.  Nicolo  und  Perrera.    Es  ist  ein 
kleines  rechteckig^es  kuppelhaus  von  einer  läng-e  von  IIV2  meter 
und  breite  von  4^/4  meter,  von  norden  nach  süden  orieotirt.  Das 
baoB  beateht  ans  drei  simnern«    Das  grösste  liegt  im  südeo  und 
ainnt  die  balbe  länge  des  glänzen  ein.    Von  oaten  führt  eine  ho* 
f^enthSr  hinein,  kann  von  menacbenliöhe ,  von  silden  eine  kleine 
viereckige.     Die  Wölbung  der  kuppel  beginnt  in  einer  höhe  von 
xwei  meiern ,  sie  ruht  auf  aich  nach  unten  verjüngenden  trage- 
pfeilcrn  (dienaten),  die  in  den  ecken  atehen.   In  der  öatlichen  und 
tttdlicben  wand  iat  über  den  thüien  je  ein  Inftlock.  '  An  dieaea 
nnner  achlieasen  cwei  kleine  räune  an,  die  nicht  nit  mm  kern 
des  hauses  gehören ,  einer  nach  westen ,  noch  1^/4  meter  breit, 
niedriger  als  das  kup|»e)zimmer,  mit  einem  tonnengewölbe  überdacht 
ia  der  ricbtong  von  norden  nach  aüden;  and  einer  nach  aüden»  in 
den  die  viereckige  tbilr  führt  ^  nit  tonnengewölbe  von  oaten  nach 
weaten.    An  daa  erate  tinner  atoaaen  gegen  norden  die  beiden 
andern,  zusammen  so  gross  wie  das  erste,  beide  mit  tonnengewölbe 
von  oaten  nacb  westen,  durch  eine  mauer  mit  thür  geschieden* 
Daa  zweite  zlnaMr  hat  zwei  fenater  in  der  öatlichen  wand,  daa 
dritte  eina  nach  oaten  und  eine  niache  in  der  westlichen  wand. 
Die  bogen  and  die  kuppel  sind  nit  schönen  qnadem  gebaut,  ebenso 
die  thüren,  sonst  sieht  man  auch  kleineres  gemäuer,  aber  mit  fe- 
stem kalk  verbunden.    Ich  halte  es  für  sehr  möglich ,  dass  dieses 
gebände  der  röniscben  zeit  entstannt.    Die  kanäle  würde  nnn 
finden,  wenn  nan  ansgrabnngen  veranstaltete.    Wenig  aüdwest« 
lieh  hiervon  jenseits  des  Busses  beginnt  die  sumpfebene  Pantano, 
der  see  Cocanicus.    Diese  ist  erst  vor  50  Jahren  künstlich  eot> 
wässert,  durch  einen  aquädukt,  den  der  baroo  Vitale  gezogen  liat 
lad  der  zwischen  Pietro  and  Braccette  mündet  Anf  dieaea  beiden 
cafa  steheo  zwei  nittdalterlicbe  thüme.    Aof  Panta  Seoca  be* 
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ludet  auk  «!■  MraXimiwIicr  tiiura  nil  mnm  batcon  oben  lal 
MMwerdem  der  leuclitthurm  auf  einem  feUblock  von  1^4  meter 
über  dem  Wasserspiegel.  Hart  westlich  davon  war  der  alte  hafeo. 
Höchst  wahraeliiuiilich  zog  sich  das  meer,  wie  auch  Murraj  glAiib^ 
hier  in  einer  gmeen  bückt  viel  weiter  ine  Inml  Iiinein»  ao  4m 
der  fellblock  dee  leucbttburms  eine  klifipe  wnr*  INe  enndebene  m  \ 
norden  desselben  liegt  nicht  hoher  als  das  meer.  Die  einfahrt  b 
diese  bucht  war  geschützt  durch  eine  niedrige  felszunge  im  westeo 
nnd  die  i&lippe  des  leucbltburnia  im  «idoaten.  Jetzt  ist  da  nichts 
an  aeben^  ab  eine  aMwer  aai  BMer  entlang  nnd  eine  Menge  ideiair 
brachiteine;  im  made  wacbiea  nwergpalaien.  Gebt  nnn  bur 
■ach  norden,  so  triHt  man  eine  inillie  von  S.  Croce  entfernt,  und 
ebeoso  eine  millie  vom  bad  weit^  in  der  gegeod  Perrera  uofera 
dee  Molino  Teccbio  auf  alte  atein«  nnd  felaarbeiten.  Dn  iat  eiae 
giaeae  natürlicbe  bMe,  die  aber  künetlieb  erweitert  ift  mit  gfatt 
gebaoenen  wänden.  Vor  nllen  dingen  aber  iat  ein  gromer  tieHw 
steiuhof  zu  erwähnen,  ein  alter  bruch ,  ähnlich  wie  in  Syrakus 
und  Liljbaeum,  der  zu  katakomben  benutzt  ist.  Diese  letztern  sind 
tbeile  einaelne  graber,  aarkoj^hage  in  den  feie  gebnnen  mit  bogea 
fiberwölbt»  tbeila  gnnie  kntnkombemimmer. 

Daa  ist  es,  waa  ich  über  die  kanm  von  Europäern  bcancble 
örtlichkeit  von  Kaukana  melden  kann.  Ob  der  von  Fazell  ge- 
nannte tempel  Sieriua  picius  ein  alter  ist  und  noch  ezistirt,  davon 
iat  mir  weder,  eine  künde  geworden»  nocb  nnf  der  generalslnhs- 
knrte  eine  apur  an  eutdecken. 

Tom  binnenlande  ist  nicht  allzuviel  an  berichten.  S.  Croce 
ist  im  jähre  1490  erbaut;  es  ist  ein  kleiner  ort.  Die  scböobeit 
von. 8.  Croce  ist  der  grosse  quellensee  Fons  Oanis»  den  sias 
Fönte  dd  pmradi»  nennt»  dicbt  nm  flocken  im  nordwenten.  ünftn 
deaselben  nacb  sfiden,  wenige  minuten  vor  der  stndt  existirt  eh 
ähnliches  gebäude,  wie  das  bad  von  S.  Nicolo ,  und  stammt  auü 
derselben  zeit.  Das  kleine  haus  ist  von  nordosten  nach  Südwestes 
orientirt  nnd  besteht  ebenao  nua  drei  aimmem.  One  ecsle  ist  wie» 
deridoppelt  ao  Inng  und  doppelt  ao  bocb  ala  jeden  der  beidea  aa- 
dern,  mit  acböner  koppel  gedeckt,  die  von  tragepfeilern  gestützt 
wird.  Von  drei  seiten  führen  drei  bogenthüren  hinein ,  jede  bat 
über  sieb  schmale  aber  hohe  rechteckige  fenster.  Zu  beiden  seitea 
jedca  tragepfeilera  'münden  enge  eaaile»  die  von  oben  nna  der  bap- 
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pel  kommen.  Die  thiir ,  die  zum  zweiten  ziiumer  führt,  ist  Ter- 
scbüttet.  Das  zweite  wie  das  dritte  siad  mit  einem  tonneogewölbe 
iWfi|ttiuint.  Dieses  bad  soll  mit  dem  andern  durcli  einen  nnter^ 
iidisehen  gang  verbunden  sein.  Es  gehörte  niebt  aebr  der  Stadt 
Kaekaott,  von  der  es  zu  weit  entfernt  ist,  sondern  einem  landgnte 
BD.  Aber  da  es  der  quelle  so  nahe  liegt  und  natürlich  das  wasser 
von  dort  efflpfing',  so  kuioiBt  uns  der  gedaoke:  wie?  wenn  an  die- 
sem ort  die  keuscbbeit  erprobt  worden  wäref  Nordwestlich  von 
S.  Croce»  nach  Kamarina  bin,  2 Vi  kilometer  von  S»  Croce  und 
ebenso  weit  Tom  Rifriseolaro  entlernt,  ist  ein  grosser  oliveogarten 
namens  S.  M  a  r  t  i  n  o.  Hier  war  gleichfalls  ein  grosses,  also  ein 
drittes  todtenfeld  in  alter  zeit.  Man  hat  hier  viele  Sarkophage 
aasgegraben,  theils  aus  einem  stein,  theils  ans  sechs  Steinplatten  zu- 
lanmengesetnt.  Denn  der  schdne  harte  kalktuff  ist  in  dieser  ge- 
geod  häufig,  so  in  Perrera  und  in  S.  Croce  selbst.  Diese  gräber 
eotbielteu  die  schönsten  vasen.  Ich  sah  selbst  eine  im  besitz  des 
.  barodS  Vitale  befindliche,  daselbst  ausgegrabene  kelebe,  welche  auf 
d»r  einen  selte  xwei  von  satf  rn  angegriffene  njrmphen,  auf  der  an- 
dern eine  gymnasiastisehe  scene  darstellt  und  Ornamente  zeigt,  wie 
sie  zumeist  in  Akragas  üblich  waren.  So  interessant  diese  that- 
sacbe  ist,  so  wenig  ist  klar,  welciier  Stadt  diese  grabstältc  zuzu- 
weisen wäre.  Von  derjenigen  der  Kamarinaer  am  flnss  Rifris- 
calaro  ist  sie  drei,  von  der  Stadt  Kamarina  vier  kilometer  entfernt 
Bei  dieser  gelegenbeit  sei  es  gestattet  zu  bemerken,  dass  der  prie- 
ster  demente  Scatarelle  in  S.  Croce  eine  unbekannte  kleine  Samm- 
lung der  schönsten  vasen  vom  Rifriseolaro  besitzt  Unter  andern 
war  da  eine  grosse  kelebe  schönsten  stiles. 

In  der  nmgegend  von  Vit  tor  ia  sind  nach  den  aussagen  der 
bewobner  verschiedene  grüberstatten :  1)  2  raillien  nach  Südwesten 
in  der  gegend  Cotobria,  wo  viele  vasenbruchstücke  gefunden  sind  ; 
2)  nicht  weit  davon  am  Auss  bei  Torre  Vecchia;  3)  in  der  ge- 
gend Niscema'  eine  meile  nach  norden,  wo  man  viele  vasen  und 
münzen  fiind.  Die  graber  waren  hier  in  den  felsboden  eingehanen; 
4)  Bosco  Rotondo  inst  eine  meile  nach  nordosten,  wo  eine  Inschrift 
g<efunden  wurde:  EvQtunrj  /Qr^Gm  ißiwGiv  hrj  lij,  jetzt  im  besitz  des 
Priesters  Placido  Comez  in  Vittoriaj  5)  die  wände  des  iiusses  üip- 
paris  enthalten  viele  omlte  fenstergräber  (Ddi^ri),  wo  man  kno- 
cken, vanen,  amphoren,  lampen  gefunden  haben  will. 

rhüologoB.   XXXII.  bd.  3.  34 
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Allel  diMM  liiid  nogeii  vergangener  jahrfaanderte»  die  aber 

nicht  hinreichen ,  um  vermuthungen  daran  zu  knüpfen.  —  Ton 
Comiso  und  Biscari,  welche  ich  nicht  besucht  habe,  wird  wohl 
wenig  intereiMuitee  in  Temelden  idn,  aber  iwiicheo  Coaiao  mwA 
Cluaranionte  siebt  aieb  jene  bergkette  des  Salt««  Camariiiafiaiiiai 
hin,  wo  der  kriegstribon  Calpnmioa  Flamna  oder  ^  Gaecidini 
durch  seine  heldenmülhige  that  das  römische  heer  rettete.  Der  ort 
der  Schlacht  wird  wohl  schwerlich  mit  einiger  Sicherheit  beatiauat 
werden  können. 

Berlin.  X  SMMng. 

Kritische  bemerkimgexL 

Varr.  RR.  1,  63^  2  ist  die  lesart  pisetur  oder  pi nsetur 
beizubehalten  (Schneider  pinsatur),  weil  Non.  Marc,  in  v.  Piaare 
163,  16  JM.  (»  173«  15  auidi.)  ebenfiüls  in  dieser  stoUe  pisafar  kat 
Tgl.  Fert.  p.  158  (b),  30:  aals  in  fUa  fiiaafo.  Pelagoa.  Tat.  13, 
p.  59:  marruhium  piMatwn;  26,  p.  89:  JotNit  el  fiuiMa;  und  ibid. 
p.  90:  pimas  ei  conteres, 

Varr.  RR.  3,  16«  34  ist  aiit  den  haadscbriften  (in  denen 
anmit)  an  aebreiben:  na  d^o^ma  «aimia  (die  auflgaben  liabea 
ommaiN). 

iHumarius,  Mommsen  zum  Edict.  Diocl.  p.  88  und  Marquardt 
in  den  Römisch.  Privatalterthüm.  bd.  2,  p.  147  erklären  plumarm 
durch  „goldsticker^^  ,Diese  erklärnng  ist  fakclu  Es  aiuai  hriMOi 
goldwirker,  brokatwirker»  brokatweber,  dean  Glees. 
Labb.  erklären:  fdnaiorkw,  v^ävujq  (obscbon  auch  phmartmf  nw» 
Xi^Ti^g),  Ferner  stehn  die  plttmarii  bei  Firmic.  Math.  3,  13.  no.  10 
neben  den  textores,  und  Vulg.  Exod.  35,  35  neben  den  polymHariif 
und  Vitr.  6,  4  (7)|  2  erwähnt  fibmarhnm  t$Mtriu$u  Endlich 
nennt  Hieron.  Ep.  29.  no.  6  Mafst  plimtarto  arff  conlsxto«.  Wenn 
daher  Prudent.  Hanart.  294  f.  sagt:  otHum  quoque-  vereicohrum 
indumenta  novis  texentem  plitmca  telis,  so  muss  fexere  (worauf 
ja  auch  telis  hiu weist)  ganz  eigentlich  vom  weben  verstaodea 
werden,  während  Marquardt  a.  a.  o.  p.  148,  a.  1384  es  ebeafiüis 
TOM  a  ticken  ninunt  und  für  einen  „poetischen^  Ton  PmdentinB 
„etwas  Terkehrt^^  angewendeten  uusdruck  erklärt. 

Gotha.  K.  E.  Qtorgti. 
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Der  römifloke  jahreanageL 

Ckwut  amaUi,  iagt  der  wuiag  aus  Feitui  p«  56 ,  oppdla^ 
haktr  fiffAahur  in  paHMm  Muranm  aedtiiiii  pw  omiot  «iN- 
gvHos,  «f  per  m  mimMiit  euMgtretwt  anmnm;  die  nraaebe  dee 

brauches  gibt  Livius  7,3  an :  cum  clavum ,  (/uia  rarae  per  ea 
tmpora  Uterae  erant,  notom  numeri  amorum  ferunt.  Solche  jah- 
resnagel  hatte,  wie  Livius  a.  tu  o,  bemerkt,  Cincius  auch  an  Vol- 
ttuü  iai  toaipel  der  Norüa  Tergefooden  and  eiae  äluiliehe  yervrea- 
duag  des  nageb  im  privatlebea  ericeuat  mau  aus  Cieer.  Bp  ad  Att. 
5)  15  LModiceam  veni  jyrid,  K.  Sext,;  ex  Twc  die  clavum  anni 
niovebU.  Für  4co  römischeo  staat  selbst  bestand  die  sitte  des 
feierlichea  nageleiaschlags  seit  einfiihrung  der  repuUik  uad  meldet 
hierüber  das  bauptaeugaiss  bei  Livius  7,  3  unter  andern  fblr 
geades. 

Im  yornebmsten  heiligtlium  der  stadt,  dem  capitolinisclien  lu- 
pitertempei,  wurde  am  13.  September  der  oagel  an  der  wand  der 
Miaervaeapelle  (qiua  aamems  Mmenae  kwmhm  sit)  eingeicbla- 
gea.  Dort  war  auch  laage  leit  eiae  tafel  angebracht»  mit  der 
Verordnung,  dass  der  höchste  beamte  {praetw  nutximuB}  die  band- 
lung  Yornelimen  solle.  Dem  entsprechend  vollzog-  sie  im  ersten 
jähr  der  republik  245  der  consul  Horatius  und  so  auch  fernerhin 
eiaer  der  eonsuln,  nach  eiafiihrung  der  dictatur  aber«  falls  eb 
dictator, vorhanden  war»  dieser.  Der  umstand,  dass  einmal  nach 
vollaiehuDg  des  nagelscblags  durch  einen  dictator  eine  pest  erlosch» 
führte  im  j.  391»  als  wiederum  der  götter  zorn  sich  in  pest  und 
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tiberschwemrouiig  äusserte«  dazu»  dass  bloss  wegen  der  nageleia- 
schlaguog-  ein  dictator  ernannt  wurde. 

Sd  entstand  die  dUsMwra  davi  fi^endi  oenwa,  welche  auch 
weiterbiD  als  ein  mittel  gegen  pestilcnz  betrachtet  und  angewendet 
wurde,  vgl.  Liv.  9,  28  zum  j.  441:  Poctelium  pesiileiUia  orta 
eloe»  figendi  causa  dictotorem  dictum  (adiciuntj.    Analoger  weiie 
wurde  sie  auch  für  psjchiscbe  übel  in  anwendung  gebracht ,  m 
entfrenifaing  der  berzen  und  verfeindong  sich  nahe  stehender  n 
heben:  als  423  eine  pcst  wülbete,  fund  man  die  ursuciie  derselben 
in  giftmiscberei  der  frauen  und  ernannte  einen  nageldictutor;  dean 
die  annalea  meldeten ^  wie  Liv.  8,  18  sagt,  «n  secesstonibtt«  qiwa- 
dam  pUHna  datmm  ab  dictafore  fixum  alienalos^  meales  eo  fkr 
eulo  compotes  sui  fecisse        Dass  die  nageldictatur  Öfiters  in  ib- 
^vendung  gekommen  ist,  ersieht  mau  aus  Livius  9,  34  (zum  j. 
444);  Terseicbnet  wird  eine  solche  von  den  capitolinischen  fasten 
heim  jähr  491.   Sonst  bestand  die  gewöhnliche«  durch  den  jed» 
maligen  höchsten  heamten  vollzogene  nageleinscblagung  noch  mr 
zeit^  als  (um  7:^0  d.  st.)  Livius  das  siebente  buch  seines  Werkes 
schrieb;  dies  darf  aus  dem  praesens  der  verba  geschlossen  werdeo, 
welche  er  7,  3  anwendet:  Ux  «eltiski  est,  prisct«  Ulsrts  twrÜfqs« 
•cripfa.  111,  qui  imiefor  mashnvs  tit,  idihu«  Septemhrihm  dämm 
pangat;  desgleichen  ans  der  hedentung  von  vetusta:  seit  langer  leit 
vorhanden,    im  jähr  752  verlieh  Augustus  dem  neuen  tcmpel  des 
Mars  Ultor  unter  andern  Vorrechten  des  capitolinischen  beiligtbunis 
auch  das  des  nagelschlags,  Dio  Cassius  55,  10        n  avt^  vnt 

Alles  was  in  diesen  Zeugnissen  auf  eine  ulijäh rlicbe  wieder« 
kehr  des  uageleioscblags  hinweist^  verwirft  Theod.  Mommsen  (Boa. 
Chronologie  p.  178  fg.)  als  das  product  von  missverstandniss  asd 
missdeutuogen  der  alterthurasforscher  augusteischer  zeit,  iosbesos^ 

des  erst  durch  Hertz  ermittelten  und  vou  dem  gleichnamigen  zeit* 
genossen  Uauaibals  unterschiedenen  Ciacius.  Nach  Mommsen  bat 
der  heilige  nagel  an  sich  mit  dem  jähr  gar  nichts  au  schadea  nai 
steht  »machst  in  seiner  natürlichen  hedeutung  der  schichsalafeati- 
gung,  in  welcher  er  als  attribut  der  JKecessitas,  Fortuna^  Atropoi 

1)  Die  eprachliclieii  gebrecbeu  dieser  stelle  schwinden,  wenn  Juaa 
/Mms  (d.  i.  jactoß  esse)  BUiti  Jactsse  sciireibt 
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Ukmsi  ist)  laden  aber  Monasea  von  den  oben  nufl  beetiemiteB 
jabreo  aogeföbrten  dietetopiseben  einscblagimg-eo  als  g-ut  bezeuget 
:  bloss  die  der  jähre  391  und  491  gelten   und  ihnen  nur  die  der 
grossen  pest  des  jabres  291  gefolgte  Toraufgeben  lässt,  verwan- 
delt aicb  ihm  der  davw  amutUa  in  einen  saeenlarnagel.  Der 
I  sehroiFe  gegfensatz,  in  welchen  diese  annähme  sur  Überlieferung 
I  tritt,  und  die  tief  eioscbneidenden  folgerungen       welche  Mommsen 
;  BUS  ihr  als  ans  einer  evidenten  tbatsacbe  liebt,  mögen  den  im 
naefastebenden  gemachten  versuch«  die  äcbtheit  der  vulgata  au  retten, 
;  eioigermassen  rechtferticfen. 

Die  saeculare  anfTassung  der  nagelschlagung  will  uns  von 
einer  reibe  Schwierigkeiten  befreien,  in  welche  die  von  Livius  7, 
S  gegebene  gesobichte  derselben  unter  Voraussetzung  alljährlicher 
Wiederkehr  der  bandlung  verwickelt.  Wenn  Livius  a.  a.  o.,  nach- 
(lem  er  des  ersten,  im  j.  245  geschehenen  nagelschlags  gedacht 
^at,  mit  den  Worten:  a  consuUbM  postea  aä  dictatoreSf  quia  moiuf 
iai]Mriinii  erol,  soRemiw  dmA  fy^ndi  franslaftim  esl,  fortfahrt,  so 
isdot  Mommsen  bierin  angesreben ,  dass  eine  zeit  lang  jabr  fÖr 
jähr  ein  dictator  olavi  figendi  causa  ernannt  worden  sei.  Dies 
väre  allerdings  ebe  wenig  glaubliche  und  sonst  völlig  unbeseugte 
isgabe;  ea  hält  aber  schwer,  sie  dem  geschichtsebreiber  zuzn« 
traaen.  Durfte  nicht  Livius  als  weltbekannt  voraussetzen^  dass  die 
ilictatur  ein  ausserordentliches  amt  war,  und  daher  den  genauer 
bestimmenden  susatit  si  ^ftiotido  oder  al  qut  dicti  estent  für  iin« 
iWg  ansehen 9  Das  konnte  er  aber  um  so  mehr,  als,  wie  sich 
nifren  wird,  in  seiner  darstellong  die  anfstellung  besonderer  nagel- 
dictatoren  erst  nachher,  am  Schlüsse  derselben  zur  spräche  kommt, 
weraos  sich  ergibt,  dass  vorher  noch  nicht  von  solchen  die  rede 
fetresen  ist.  Von  dem  leser,  welcher  wnsste,  dass  die  dictatoren 
alljährlich  gewählt  wurden ,  und  erst  nach  den  angegebenen 
Worten  als  zeitlich  später  die  nageldictatur  erwähnt  faud ,  konnte 
der  Kbriftstelier  voranasetaen,  dass  er  die  worte  ad  dietatom  nicht 
Uders  verstehen  wfirde  als:  auf  dictatoren,  wenn  solche  am  13. 
teptember  zufällig  in  function  waren. 

Mit  den  nächsten  Worten:  intemUso  ddnde  more  digna  etiam 

2)  Die  200  amtsjahre  von  291—491  kommen  dann  vollen  200 

Kalenderjahren  gleich,  während  anzeicnen  bedeutender  vortürzungea 
vorhanden  sind;  die  fraj^mente  des  a^ten  Cincius  werdea  luebr  oder 
weniger  für  fabrikate  des  jüngeren  erklärt  u.  a. 
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per  w  visa  res  y  propter  quam  dictator  crearetWy  fuhrt  Llvius  den 
leser  in  das  jabr  391 ,  dessen  begebenheiten  das  ganze  capitel  be- 
bMidel^  eonit  warn  seblaas  seiner  gesehicbte  dei  jabresnagde.  Mit 
recht  findet  es  Momasen  kanm  glnnbüch,  dnss,  wie  doch  die  werte 
more  besagen,  die  in  einer  schriftlichen,  erst  in  der  re- 
publikanischen zeit  abgefassten  tempelordnung  vorgeschriebene,  reli- 
giös bedeutsame  und  praktisch  wichtige,  auch  längere  zeit  bis- 
dnreh  ausgeübte  ceriaonie  im  j.  391  sehen  seit  langer  leit  unter- 
lassen worden  war.  Dieselben  bedenken  stehen  aber  aneh  der 
neuen  theorie  entgegen.  Auch  die  sueculare  nagelscblagung  wäre 
in  einer  schriftlichen,  46  jähre  nach  dem  ersten  consulat  abge- 
fassten tempelordnung  Torgescbrieben  gewesen  und  gleichwohl, 
trotz  ihrer  rdigiiisen  bedentsankeit  und  praktischen  Wichtigkeit, 
iiach  dreimaligem  yollsag  abgekommen,  weil  man  nach  thatsSeh- 
Heber  abscliaffiing  der  dictatur  um  die  mitte  des  sechsten  jahrhuD- 
derts  sich  nicht  mehr  im  stände  gefunden  habe ,  sie  in  soleoDcr 
webe  zu  vollziehen.  Rechtlich  abgeschafft,  überhaupt  also  abge- 
schafft war  indessen  die  dictator  nicht,  stand  also,  nachdem  neck 
552  ein  wahldictator  fungirt  hatte,  im  j.  591  der  aufstellung  eines 
nageldictators  nichts  im  wege,  gesetz  aber  und  pflicht  erheischte 
den  eioschlag.  Gesetzt  auch,  dass  man  die  möglich keit  des  miss- 
brauchs  der  dictatur  gescheut  hätte:  was  hinderte  die  function  den 
consul  zu  überlassen  t  Die  tempelordnung  verlangte  bloss  dn 
höchsten  beamten  und  wenn  auch  391  und  491  ein  dictator,  w 
hatte  doch  292  ein  consul  den  nagel  eingeschlagen.  Die  scmpii- 
lAw  Wortauslegung  der  römischen  Juristen  betrefb  des  fNnMler 
moolmus,  welche  nach  Mommsen  891  einen  dictntor  an  die  sleDe 
des  consuls  treten  liess,  follen  zu  lassen  wäre  doch  jedenfolls  umA 
weit  gewissenhafter  gewesen  als,  ohne  alle  scrupel  den  heiliges 
brauch  ganz  einzustellen  und  so  das  kind  mit  dem  bade  aons- 
schütten. 

Die  Schwierigkeit  von  liil«niil«aa  more  wird  also  dnch  db 
saecoTartheorie  nicht  gehohen;  ebensowenig  eine  iweite,  weh*« 

zunächst  in  der  deutung  der  folgenden  worte  hervortritt,  eigentKcb 
aber  wieder  nur  durch  den  ausdruck  iiitermiMO  more  bervorge- 
bracht  wird«  Da  nämlich  unter  der  sittei,  welche  vor  und  bis  391 
zeitweilig  eingestellt  war,  nichts  andres  ab  der  chronoleguwh  se 
wichtige  brauch  des  jährlichen  nagelschlags  verstanden  werden  ksos, 
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10  bleibt  für:  digna  eiiam  per  se  visa  res,  prophr  quam  dickilOf 
omnkHTf  keiiie  andere  erkläraog  übrig  ab  die  von  Honmien  ge« 
gibcne,  daw  die  eerinHinie  nnnMiir  ihrer  herkiiMliclien  fristen 
beraubt  und  als  nicht  alljährliche,  sondern  ganz  willkürliche  nagel- 
einschlagung ,  vollzogea  durch  den  höcbateo  im  Staat  nöglicheo 
beaBtoa»  behandelt  worden  sei.    Dies  aber  miasen  anch  wir  for 
fiit  nnsifiglieh  erklaren.    Aber  ditreh  die  saeeolartheorie  wird 
daran  nichts  geändert.    Denken  wir  dagegen  die  Worte  intermisso 
more  weg,  so  hat  der  rest  eioen  ganz  passenden  sinn  und  zwar 
g«nan  den  ?ohi  gedankengang  des  sehriftsteilera  Terlangten.  In 
im  jähr  391  nMlieb»  dessen  ereignisse  das  in  rede  stehende  ea« 
pitel  des  I.<ivius  beschreiben  will,  wurde  zum  ersten  mal  ein  diclatur 
davi  figetvdi  causa  aufgestellt;  was  dem  Schriftsteller  zu  einer  ab« 
lehweifung  über  bedeutnng  and  Yorgcsehichte  des  nagelschlags  aa^ 
has  gibt   Die  worle  digna  —  enantwr,  mit  welchen  die  vorge- 
Mhicbte  abschliesst,  müssen  sich  mithin  auf  die  im  j.  391  selbst 
eingetretene  phase  des  nagelschlags  beziehen  |  also  auf  die  einfüh- 
tang  der  nagehüctatur,  and  diese  Ist  denn  auch  siditliGh  geaMlat» 
wean  es  heisst;  „die  sache  erschien  dann  schon  für  sich  allein 
widitig  genug,  dass  ihretwegen  ein  dictator  bestellt  wurde".  Unter 
res  ist  offenbar  der  solenne  nagelschlag  verstanden  und  nur  dass 
im  text  iiileniilssD  datiids  more  Yoransgeht,  steht  dieser  rom  an* 
Munenhang  gebieterisch  erheischten  aaffiusung  isi  wege.  Darana 
schliessen  wir  auf  das  Vorhandensein  einer  textverderbniss  in  diesen 
drei  warten,  vor  allem  in  more,  dessen  bedeutung  keine  andere 
iHB  könnte  als  die  des  danehenstehenden  nnd  in  einea  andern  caana 
aafireteaden  res» 

Zu  solcher  auffassung  der  Schwierigkeit ,  an  welcher  die 
stelle  leidet,  veranlasst  uns  auch  eine  andere  erwägung.  Wenn 
der  text  sagt:  Mnachdeai  sodann  die  aitte  eingestellt  worden  wai^» 
so  erwarten  wir  In  .  den  nSchstfolgenden  werten  au  lesen»  was  dann, 
ab  die  sitte  des  nagelschlags  ruhte,  geschehen  ist.  Es  folgt  aber 
nichts  dahin  bezügliches,  vielmehr  wird  mit  den  warten:  »j wurde 
die  Sache  schon  for  sich  allein  der  aufstdlong  eines  dictators  worth 
indMf*  fortgefahroBy  welche  anstatt  einstelluag  der  sitte  ein  fori» 
bestehen  derselben,  nur  mit  noch  erhöhtem  glänze,  anzeigen.  Man 
bat  zwar  die  stelle  so  gefasst,  als  sei  der  brauch»  nachdem  er  ein- 
gestellt gewesen»  wieder  aojfgenomaien  und  seinetwegen  ein  dictator 
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ernannt  worden,  aber  im  text  ist  nur  von  eiostellung,  nicht  aadi 
von  wiederaufnähme  die  rede. 

Findet  man  so  tob  venchiedeneD  aeiteo  her  «Ii  hinderoiai 
oioer  riebtigen  auffaüuiig  nur  eio  oder  iwei  worte,  so  orbelU  wohl, 
wie  onndtbig  es  ist,  wegen  theilweiser  sciiwierigkeit  einer  eiongea 
stelle  so  viele  übereinstimmende  Zeugnisse  über  die  alljährliche  ao- 
wendung  des  nagelschlages  in  frage  zu  stellen.  Setzen  wir  inttfr- 
nitafo  daiii  tempore  tn  die  stell«  von  fnlarmtaw  deitufe  iiiere>  so  iit 
•Uen  seliwieriglKeiten  «bgeholfen.  ^,llit  der  seit^  oder  «»naeh  w- 
]«nf  einer  swtschenzeif',  sagt  denn  Livius,  ,,schritt  man  dann  rar 
bestelhing  eines  besonderen  dictators  für  dies  geschäft^.  Wie  Lt- 
vius  i^teriec(o  oder  interposito  spatio,  die,  so  sagt  Cicero  und  Cae- 
sar iülemiMW  lempori^  irUhio,  und  «n  unsrer  stell«  Mg  j«D«r  des 
«■sdmek  von  Cineins  ilbornoninien  hab«n. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  andern  argument  der  saecular«! 
Buffassung  des  heiligen  nagels,  zu  der  darlegung,  dasa  von  deo 
bezeugten  einschlagungen  nur  die  der  jabre  391  und  491  ausrei- 
chende gewäbr  haben  und  daas  <li«  pest  und  «tnseblagnng»  welche 
fär  die  nageldietatur  des  j.  391  siaasgcbond  gewesen,  gerade  100 
jähre  vor  dieser  anzusetzen  ist.  Letztere  combination,  die  wir  zu- 
nächst hetracliten  wollen,  erreicht  ihren  zweck  höchstens  nur  zur 
hälfte:  denn  wenn  auch  das  auftreten  einer  schwnron  peat  im  j,  201 
fiber  allen  sw«if«l  «rfaftben  ist,  so  mnss  d«ch  Mommsca  di«  hanft^ 
saehe,  die  einseblagung  selbst  auf  den  18.  September  des  fiilgendis 
jahres  verlegen,  weil  die  seuclie  bis  zum  schluss  des  j.  291  wü- 
thele^  das  neue  jabr  29Z  aber  im  august  eintrat.  Von  da  hia  zoa 
13.  September  391  sind  nur  99  jabre,  ein  deficit,  welches  sich 
kaum  mit  der  feier  der  städtischen  saecularfeste  in  d«n  jnhron  000| 
900,  1000  (als  gleichfalls  bs  sehtu8B|ahr  eines  saeealnm  fallead) 
entschuldi&fen  lässt.  Denn  diese  feste  sollten  weiter  nichts  sein  als 
schlussacte  und  waren  von  dem  jähr,  das  deo  namen  des  ganzes 
sacculum  an  der  stim«  trug,  nnsertrenolieh. 

Auch  gegen  di«  combination  salbst  ist  sumdier  ««wand  la 
erheben.  Da  zwischen  der  bescbwörung  einer  epidemie  und  dca 
saeculuren  nogelschlag  keiu  innerer  Zusammenhang  besteht,  so  reclit- 
£ertigt  sich  die  hetonung,  welche  auf  das  zusammentreffen  beider 
fiwta  im  sooMMr  291|2  gelegt  wird,  nur  durch  das  gleiche  ss* 
flMMMstieffeoi  welches  nach  Li?ius  7,3  irgend  einmal  vor  Ml 
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•tatfgefunden  hatte  und  für  dieses  jalir  massgebend  warde.  Mm 
darf  alao  erwarten,  beliafa  der  auffiodaag  jence  frnherea  bergangi 
kritarieo  angewendet  wa  sehen,  welehe  den  lengniaa  dieaer  Imani« 
■eben  stelle  entnommen  sind.  Allein  Mommsen  geht  biebei  von  ge- 
sichtspunkten  aus,  welche  dem  beriebt  des  Livius  fremd  sind,  und 
Terschmäbt  die  in  demaelben  gegdienen.  Kr  entaeheidet  aich  fnr 
die  pestileas  von  291  deaswegen,  weil  diese  die  erste  grosse  epi* 
damie  gewesen  sei,  deren  nnsre  jahrbBcher  gedenken,  wfthrend  Li- 
vius einfach  pesUlentiam  (fnonäam  clavo  ab  dictatore  fixo  sedatam 
sagt,  ohne  den  zusatz  primam  oder  maximam.  Schwere  krank- 
heitsjahre  waren  achon  ▼orher  264  (Dionys.  Bai.  AR.  7,  68)  und  288 
(Dionys.  I.  c.  9,  60)*)  gewesen,  besonders  aber  282,  in  welchem  nach 
einer  epidemic  der  Icindbetterinnen  (Dton.  1.  c.  9,  40)  eine  pest  von 
ebenso  bösartigem  charakter  und  noch  weiterer  räumlicher  verbrei« 
tang  als  die  von  291  ausbrach ,  so  zwar  dass  bei  längerem  an- 
halten ein  völliges  anssterben  der  Stadt  eingetreten  aeln  würde. 
Dass  sie  bloss  von  Dionysius  (9,  42)  berichtet  wird,  wibrend  Li- 
ftos  hei  diesem  jähre  seine  ganze  aofmerksamkeit  der  verfassungs- 
gescbichte  zuwendet,  kann  ihrer  glaubwürdigkeit  keinen  eintrag 
than:  wie  viele  allgemein  anerkannte  thatsaohen  kennen  wir  nur 
•BS  jenen,  deasen  ansscbmUclKungea  auf  einem  anderen  UM»  her- 
vortreten ala  auf  dem  gebiete  der  ph  jsiaehen  geaehiebte,  Ar  welche 
die.  beste  quelle,  die  pontificischen  anoalea  nach  Cato  bei  Gellius 
28,  einen  reichen  Stoff  boten. 
Hohes  alter  nnd  verheerende  heftigkeit  sind  aber,  wie  schon 
besMrkt^  nicbl  die  merkmale^  weiche  una  livius  tnr  aaisncbong  des 
von  ilmi  nur  angedeuteten  heilkräftig  gewordenen  nagelschlags  vor 
391  an  die  band  geben,  sondern  in  erster  linie  die  vornähme  des- 
selben durch  einen  dictator:  denn  deswegen  setzte  man  391  le- 
diglich far  diese  cerinMmie  eine  dictator  ein.  Gerade  dieses  we- 
asiHicbala  krüerinm  verschmäht  Mommsen,  da  er  jene  einschlagnng 
ebem  consul  luscbreiht.  In  der  that  lässt  sidi  auch  für  Septem- 
ber 292,  den  zweiten  monat  dieses  Jahrs,  nicht  wohl  eine  dictatur 
annehmen:  nach  Livius  und  Dionysius  führten  in  dieser  seit  beide 

3)  Livins  8,  2,  welcher  dies  jähr  mit  drei  zeile9  abthut,  erw&hni 
die  Beuche  nur  insoweit,  als  sio  für  den  Aequerkrieg  in  betracht  kam; 
Orosius  2,  12  sprickt  nicht  von  dieser,  sondern  von  der  des  jah» 
res  29L 
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coDsuln  die  beere  mit  bestem  erMg  gegen  die  Yolsker,  Aequtf 
nml  Hemiker.  Diei  koniiten  eie  aber  deewegea,  weil  die  ^ 
M  MÜBDg  des  jabres  edHMi  dem  eridsdran  nebe  war ,  Li?.  3 ,  8 

ante  diem  III  idus  Sextiles  consulatum  ineunt  iam  satis  validi 
owitate,  ut  mo»  soium  arcere  hdlum,  «sd  fdiro  sliom  inferre  pM- 
MRl.  Der  81  tage  naeh  diesem  datum  effolgten  aageleiBscbhiifiBi^ 
konnte  man  also  niebt  wobl  die  ertösnng  von  der  pest  «isebreibeB 
nnd  hieraus  geht  mit  Sicherheit  hervor,  dass  auch  vom  nichtvor- 
handeoseio  eines  dictators  abgesehen  die  damalige  pest  und  nagd- 
schlagung  niebt  fiir  die  von  livins  7,  8  angedeutete  amnsebea  iit 

Diese  letttere  war  älteren  personen  Im  j.  891  noch  crimMr- 
lich,  Liv.  a.  a.  o.  repetitum  est  senXorum  memona  iicituT  pc*(il«- 
Itam  quondam  davo  ob  dictator e  fixo  sedatam ,  was  anf  eine  swi- 
■dicnaeit  von  weniger  ab  100  jabren  fiifart  Im  andern 
würde  er  wobl  äbnlieb  wie  8,  18  memoria  w  atmtMu»  r€p^ 
geschrieben  haben.  Unter  den  pestjabren  dieser  periode  ist  ein 
einziges  durch  eine  dictatur  ausgezeichnet:  das  jähr  319,  s.  Lifiui 
4,  21.  Von  da  bis  801  sind  72  amtsjabra»  die  mebriacber  nr- 
kOnongen  halber  etwa  70  kalendeijabren  gleichgeseirt  weid« 
können:  greise  von  mehr  als  80  jähren  gab  es  in  einer  bevölite- 
rung  von  etwa  200,000  menschen  genug,  die  sich  auf  ereignisae 
von  aoleber' aeitlieber  entfismung  noch  beebnen  konnte».  Mit  der 
•aeenlaren  nuflassung  der  einedikgungen  von  891  und  491  fi^ 
trügt  sich  dies  datum  nicht,  ebenso  wenig  aber  andere,  welche 
tiieils  gar  nicht  theils  mit  unrecht  in  iweifel  gezogen  worden  sind. 

Niebt  berührt  bat  MommMo  die  Daebriebt  bei  livins  8, 
18:  memoria  ejr  aawaKbag  rspeHla  in  seossekmibut  ^WNubm  fM» 
clamm  ah  dictatore  fixum.  Wenn  unter  den  drei  eigentlichen  se- 
eessioneo  diejenige  auszuwählen  ist,  welche  im  j.  423  nur  aus  dm 
annalen  gekannt  wurde»  so  ist  jedenfalb  die  von  412  ala  n  jaa- 
gen  datnms  niebt  »i  verstehen,  aueb  nicht  die  des  deoemvirn|ski 
305,  weil  damals  kein  dictator  gewählt  werden  konnte.  Daher  hit 
Niebuhr  1,  632  sich  für  das  jähr  der  ersten  auswanderuog  (260) 
entschieden.  Gegen  dieaes  ist  aber  mi  erinnern»  daea  die  pkhi 
erst  anf  den  heiligen  berg  wanderte,  nachdem  der  dietatar  abge- 
dankt hatte  (Liv.  2,  32.  Dionys.  AR.  6,  44),  auf  diesen  also  nidd 
angewendet  werden  kann,  was  Livius  nach  den  eben  citirten  wertes 
lagt:  aUenaktmiH»  dieoordia  msafes  homuiam  ee  fHomilo  oompotti  mi 
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fuitse.  Bei  §eces9ionibiu  werden  wir  daher,  wofür  anch  der  plural 
ipriebti  ao  die  weitere  bedeutnog  des  wertes^  in  welcher  es  mit 
tt^kHihu  synonym  ist»  ma  denken  beben,  und  ist  an  eine  von  den 
dtetataren  seditioni»  seäandae  cotiso,  dergleichen  ausser  260  andi 
315,  369  und  386  bestanden  hatten,  zu  denken,  vielleicht  an  die 
?m386,  8.Liv.  6,  39.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  saeculare  na- 
,  gebeblagung  ist  diit  diesem  lengniss  nicht  vereinbar:  sie  läset  tot 
428  nur  die  cerimonieD  von  292  und  S9i  gelten,  wahrend  wel- 
cber  keine  plebeiische  bewegung  vorgekommen  war. 

Deber  den  nagelscblag  des  j.  423  selbst  bemerkt  Mommsen, 
.    diM  dem  an  sieb  schon  verdächtigen  beriebt  fiber  die  angeblich 
Anch  giftmischerei  der  freuen  erzeugte  pest  und  die  dadurch  ver- 
anlasste emennuDg  eines  nageldictators  der  einzige  gewährsmann 
mlber  beifüge :  nee  emiMS  oaictorfls  mint.    Dieser  zusatz  gilt  aber 
I   snr  dem  auf  die  firauen  geworfenen  verdacht,  Liv.  8,  18,  2  Hkd 
:   fMTMltm,  fue  omfMf  ouetores  suiil,  proäihm  feHm  e$se,  esnsnis 
absumptoSf  quorum  mors  infamem  annum  pestileniia  fecerit;  die 
pmt  selbst  zieht  er  nicht  in  zweifol,  darüber  setzt  schon  das  vor- 
lasgegangene in  lüarheit,  8,  18,  1  FMus  imeqnm$  arnnm  aw  l»- 
l0si|Mrie  smi  hwmna  frande  fitif,    Dass  die  freuen  sdiuldig  ge- 
wesen seien ,  ist  schwer  zu  glauben ;  hierauf  kommt  es  jedoch  bei 
der  frage  nach  der  ächtheit  des  berichtes  nicht  an,  sondern  darauf 
•b  die  ariUiner  eines  solchen  verdachtes  fähig  gewesen  sind;  diesen 
•her  dürfen  wir  jenem  seitalter  so  gut  sutrauen,  wie  späteren 
Jahrhunderten  den  aberglauben  ,  welcher  die  hexenprocesse,  juden- 
betien  u.  dgl.  hervorgebracht  hat 

Das  sehwanken  der  leugnisse  beim  j.  441  betrifft  die  frage, 
sb  der  dictator  Poetelins  olavi  fymiäi  oder  rs»  gmnäae  oaiisa  ein- 
gesetzt worden  war ,  vgl.  Liv.  9 ,  28  qui  captae  decus  Nolae  ad 
cofwulem  trahmt,  adicimt  Atimm  -et  Calatiam  ah  wdem  capika, 
Pdtummm  anflem  fMftilsnfki  ort»  dooi  fgmuU  cama  dietoforsm 
diotnm«  Die  von  Livins  vorgesogene  darstellnng,  dass  Poetelins 
kriegsdictator  gewesen,  wird  durch  die  capitolinischen  fasten  unter- 
■tötzt  und  daher  wahrscheinlicher.  Die  entstehung  der  andern  ver- 
sion begreift  sieh  aber,  wenn  man  dem  Poetelitts  keine  kriege- 
liscbe  leistung^  aber  die  einscblagung  des  nagels  zugeschrieben  ge- 
funden hatte.  Das  wahrscheinliche  ist  also ,  dass  er  in  seiner 
eigenscbafit  als  kriegsdictator  dea  nagelschlag  besorgt  hat. 


Digitized  by  Google 


MO 


Ihr  idviidie  j«liranageL 


Die  nadiricbt  endlich  bei  Uvins  7,  dan  dw  eoiuiol  Hortv 
tiiif  in  enten  jabr  der  repoblik  die  cerimooie  vollzogeo  hat,  an* 

zweifeln  hiesse  dem*  Cincius  nicht  bloss  missverständniss  sondern 
geradezu  fälscbung  zuschreiben,  wozu  irg^end  ein  triftiger  grund 
nicht  vorliegt  Wenigstena  dass  das  datum  245  der  doctrin  vom 
saecnlaren  nagelacblag  widerapricht,  ist  nach  allem  oben  gesagten 
kein  bewe»  dalttr, 

Hof,  a.  F.  Unger. 


EritiBChe  bemerknngeii« 

Curt  5,  11  (31),  8  ist  vielieicbt  au  leiea:  qwmUtm  w  vidi« 
eaiill^i  (cMfi)  fwfml  (vgl.  Petron.  126,  8);  oder  qman$um  «* 
mlfu  eonlM  poierat  (vgl.  Cic  Muren.  21,  44);  die  handscbriftea 

geben  concipi  oder  oon^pioi. 

Val.  Max.  8,  5,  3  ist  vielleicht  statt  tantu»  aywd  iff  dices  m 
lesen:  faniw  lest  Is  opud  Indices ,  indem  dorch  die  silbe  Ins  ia 
tanfus  das  wort  testis  ausfiel. 

Ascon.  in  Cic.  Miloo.  14  (vol.  V,  p.  2,  p.  44,  11.  sq.  ed. 
Bait):  Fonifan  nme  hoc  qwqu9  edilis  scire,  qui  ßerit,  qui  po- 
fftthMMrit,  t  quöä  non  ferat  ondilor.    Lies:  quoä  mo» 

int  er  er  at  (sc,  scire)  audltorum, 

Cic.  Verr.  ö,  66,  169:  .  •  .  Italia  autsm  ahimmm  swim 
asrvifiills  edrfremo  summon  svppUck»  afßxwn  oidsref.  So  die 
handscbriften.    Vielleicht  zu  lesen  afflicium.    TgL  Snet  Ner. 

16:  afflicti  suppliciis  Christiani. 

Cic  Bp. ad.  Farn.  12»  25,  3:  /vif  enlm  iUiid  qwMim  f  uras- 
cmn  lempiis  asrvififffs.   So  cod.  Med.   Vielleicbt  m  lesen:  ^uoddosi 

i|>^r  attf  m. 

Cic.  C.  Rabir.  Post.  2,  4:  Hoc  ille  natus.  So  die  hand- 
acbri&en.  Wohl  au  lesen:  Bio  9S  iUo  nalus^  da  miuB  bei  Cicero 
Bonst  wohl  nur  mit  ev  steht 

Cic.  de  Domo  sua  20,  53  ist  statt  lahem,  atque  eluviem  viel- 
leicht herzustellen,  lahem  atque  luem,  vrgL  Cic.  dc^  Har.  Resp. 
12»  24. 
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4L  Bömiaehe  hiitozOcer  der  kaiseneii 

Erster  artikel. 
Q.  Gimins  Rnfiifl. 

(S.  obea  p.  155 

1)  Curti  Ruü  liistoriarum  Alexandri  Magni  Macadoiut 
Ubri  qui  supersiint  £.  Bedicke  recensuit.  Acce4it  tabulu  geogra- 
phica [  ab  U.  Kiepert  descripta  ].  BeroHoi  apud  Weidmannos 
MDCCCLXVII.  VI  und  2(')5  pp.   ü.    Recension:  Jabrbb.  f.  philol. 

773 — 780  von  Justus  Jeep. 

Als  Vorläufer  war  endiieoen:  Quaestionum  Coftianarom  ape- 
cinen  scripsit  •  •  •  Edmmdw  Heiidte,   Berolini  [1862J  39  pp.  8, 

2)  Specimen  criticom  ad  acriptorea  qnoadan  latinos  pertioena 
scripsit  Adam  EumHor,  Wirceburgi  HDCCCLXVIIl.  42  pp.  8 
(p,  1 — 25:  Observationea  eriticae  in  Q.  Curtium  Rutum).  Recen- 
Bioucn:  Pbilol.  anxeiger  1,  23  f.  mil  B.  W.  anteneichoet;  Revue 
critUiue  dlüstoire  e»  de  UtUmiwe  1860,  n.  42,  p.  246—248  von 
Ch.  M.  [Cliarles  Morel]. 

3)  Adam  Eussner,  üeber  die  textkritik  des  Q.  Curtius  Rufus 
[vortrug:]:  V erbaadiuageu  der  26.  versamuiiuog  deutsdier  pbiioio" 
gen  p.  158  ff. 

4)  De  codictim  Ciirtii  fide  atque  auctorltate«  AbbandluDg  dei 
oberlelirera  dr.  Edmund  Medicke,  32  pp.  4.  (Programm  des  herzog* 
lieben  earlagyamasiums  zu  Bernburg  ostern  1870).  Recensionen: 
Piiilol.  aiizeiger  11,  400-^402  von  A.  U.$  Jahrbb.  f.  pbiloL  1870» 
362—564  von  Tlieodor  VogeL 

5)  .^moldt  Bvg  ^naestionuni  Curtianarum  pars  prima.  Ta- 
fid  1870.  20  pp.  4.  [UniveraitätsprogrammJ.   Recemioiien:  PJuUoL 
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ameiger  11^  252—254  yon  Aim  Bniincr;  Jahibk  t  pbiIoL  1870, 
IMI4— 567  Ton  Theodor  Vogel 

6)  Arnold  Hug ,  Das  Eiosiedlerfragment  des  Curtiuä  Ruius: 
Pbilologus  XXXI,  334  f. 

7)  Kritische  bemerkungen  zu  stellen  in  Plautus,  Cäsar,  Cur- 
tius  von  J.  Britzelmayr.  4.  p.  11  ff.  [Programm  der  k«  b.  studiea- 
«nstalt  zu  Landfihut  1867|68]. 

8)  jL  &MiMr»  Zu  Curtioi:  PUlologw  XXVUI»  468. 

9)  Beitriige  m  texteskritik  des  ^  Cnrtiiu  Rnfbe  Ton  dr. 

Emil  Gnmauer.  16  pp.  4.  [Programm  der  kantonsschule  za  Frauen- 
feld 1870].  Recensionen:  Phiiol.  anzeiger  Ii,  403  £  tob  A.  IL; 
Literar.  centralbl  1870,  nr.  32  von  A.  E. 

10)  wifitofi  MüleTf  Zu  Curtius  Rufus:  Blätter  für  du  ba/erir 
■die  gymiMfadMikalwcien  V,  277—285.  876  f. 

11)  Theodor  Vogel,  KritiscL-grammatisckefl  zu  Q«  Curtiua  Ru- 
fus: Jahrbb.  f.  philo!.  1870,  547—562. 

12)  Th,  Wiedemann,  Ueber  das  Zeitalter  des  geschichtschrei- 
bers  Curtius  Rufus:  Philologus  XXX,  241  — 264  mit  naebtrag 
441—443  und  ezcursen  XXXJ,  342—348.  [Fortsetaiiig  isl  ae- 
gekündigt]. 

13)  W,  S.  Teti/fei,  Zu  Curtius:  Studien  und  Charakteristiken 
zur  griech.  und  röm.  Ii  terato  rgescbicfate.  Leipzig,  B.  G.  Teuboer 
1871.  p.  387—390.  [Abgedrackt  aas  den  jahrbb.  f.  phitol.  1858^ 
282—284]. 

14)  Eämrä  KnA,  Curdns  als  sdudlektiire.  Bine  skim 
^fOgfasMW  des  gymnasinnis  sa  Insterborg  1870  nnd  1871).  I. 
theil  80  s.  II.  theil  24  s.  4.  [Fortsetsnng  soll  an  anderem  orte 
folgen].  Reeensionen:  Philol.  anzeiger  Hl,  172 — 174  von  A.  H« 
865—870  von  (A.);  Literar.  centralbl.  1871,  n.  11  von  C.  Wr. 

15)  Vollständiges  Wörterbuch  zu  dem  geschichtswerke  del 
Quintus  Curtius  Rufus  über  die  thaten  Alexanders  des  grosseo. 
Bearbeitet  von  Otto  Eichert.  Hannover  1870.  Huhu'sche  bof- 
bucbbandlung.  247  s.  8.  Recension:  Literar.  centralbl.  1871  n.  6. 

16)  De  Clitarcho  Diodori  Gnrtii  Instini  anctore  seripsit  Cth 
toku  Baun»  Bonnae  apud  Adolphum  Harenm  1868.  58  pp.  8. 
Recensionen:  Philo!,  anseiger  11,  232  —  235  yon  B.  S.  Lilerar. 
centralbl.  1869,  n.  30. 

17)  Analecta  philologica  historica.     I.   De  rerum  Alexandri 

Magni   scriptorum  imprimis  Arriani  et  Plutarchi  tontibus  disseruit 

Alfredus  Schoene.    Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.    59  pp.  8. 

Recensionen :  Philol.  anzeiger  11,  436  f.  von  E.  8.  438  f.  Jalirbb. 

f.  pbilol.  1870^  433—445  von  Arnold  Schäfer. 
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18)  Diodorus,  Curtius,  Arrianus  quibus  ex  fontibus  expedi- 
tiones  ab  Alexandro  ia  Asia  usque  ad  Dari  mortem  factas  bause- 
rint  Diss,  ioaug.  historica  quam  .  .  .  defendet  auctor  Rudolfus 
Peiersdorff  Rastenburgensis.  Gedaoi  1870.  31  pp.  8.  [de  foo- 
tibus  Curtii  p.  11  —  27].  Receosioa:  Literar.  ceotraibL  1870, 
D.  42  von  A.  £. 

10)  (t  Cuiti  Rufi  historiaram  Alenuidri  Magni  Haeedonis 
libri  qui  superaant  Für  den  achulgebraueh  erklärt  too  dr.  Ubao- 
dor  Vogd.  Erstes  bändcheo.  Buch  lU— V.  Leipsig,  B.  G.  Teub- 
ner  1870.  Vlll  und  197  pp.  8.*  ReceDuonen:  PhiloL  anaeiger  III, 
168^172  TOD  A.  H.  Literar.  eeatralbL  1870  d.  50  von  L.  Kr* 
BlatCer  f.  d.  bajer.  g7nu1.-aeh.-w.  VlI»  828—331  toii  Braaner» 

y.  Emendation  (Sehluaa), 

Grünauers  (or.  9)  eaieadationen,  von  welchen  ich  im  Literar« 
centralbl.  1870»  n.  82  geurtbeilt  habe,  dass  sie  auf  sorgfältiger 
beobachtung  des  Sprachgebrauchs  beruhend  doch  selten  das  richtige 
treffen,  scheinen  Vogel  w  spät  bekannt  geworden  so  aein.  IV,  1, 
81  ist  Vogel  mit  Grünauer  in  der  ergämung  von  dimmmttti  nach 
ad  populandof  o^ros  zusammengetroffen;  ebenso  iwar  nicht  in  der 
positiven  vermuthung,  aber  doch  in  der  polemik  gegen  die  fiberlie- 
femng  III,  12,  24  (s.  oben  p.  175)  und  V,  5,  3.  Bine  andere 
auch  von  Hug  gebOligte  conjectnr  Gronauers  IV,  4,  4  s«  msrsif 
statt  «martil  hätte  aufnähme  in  den  text  verdient;  die  priorität 
derselben  gehört  jedoch  BritBeimaTr  (nr.  7). 

Britzelmayrs  (nr.  7)  theilweise  scharfsinnige,  aber  Öfter  (z.  b. 
III,  2,  2  circumditcto)  verkehrte  und  fast  durchweg  masslos  kühne 
änderuDgen  sind  mit  umsiebt  und  genauigkeit  vuu  Miller  (nr.  10) 
geprüft  und  an  manchen  stellen  durch  wirkliche  Verbesserungen  er- 
setzt worden  z.  b.  ill,  3,  24  wo  Miller  in  der  einschaltung  von 
quinque  nach  trecentae  et  sexaginta  mit  Vogel  zusammengetroffen 
ist.  Die  änderung  V,  1 ,  23  ipse  cum  exercitu  (statt  cum  curru) 
urheni  ac  deinde  regiam  intravit  trifft  vielleicht  das  rechte  wort 
nicht;  aber  jedenfalls  ist  die  Verwerfung  der  handschriftlichen  les- 
art  als  notbwendig  erwiesen.  Die  eigentliche  beüeutung  von  Mil- 
lers abhandlung  beruht  auf  den  hier  gegebenen  betträgen  zur  er- 
klärung  des  Schriftstellers;  und  dasselbe  gilt  von  \  ogels  kritisch- 
grammatischen bemerkuugen  (nr.  11).  Denn  in  kritischer  beziehung 
findet  sich  bei  Vogel  hier  neben  geistvollen  und  wohlbegründeten 
Vermuthungen  auch  manche  allzu  kühne  oder  zu  spitzfindige  ände- 
rung. Namentlich  aber  scheint  ^ogel  in  einem  punkte  das  mass 
überschritten  zu  haben ,  wenn  auch  zugegeben  werden  muss ,  dass 
einer  bearbeitung  fiir  die  Miule  freierer  sjiielraum  zu  gönnen  isi 
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ab  ihm  loritiiehen  teztausgabe;  ich  meine  bler  die  so  häufige  an- 
nähme von  lUclLOn  und  die  hiemit  zusammenhängende  einfiibrung 
eiaer  reihe  von  Wörtern  in  dea  text  üebrigens  kann  man  our 
die  aaveriiältnissmässige  zahl  angebliclier  lücken  bedenklich  finden; 
das  vorliandensein  dieser  art  von  corruptelen  in  den  Curtiushand- 
schriften  habe  ich  schun  frülier  (i\r.  2  und  8)  anerkannt  und  auch 
hei  folgenden  emendationsversuclien  vorausgesetzt. 

IV,  15,  6  nehmen  sowohl  Hedicke  als  Vof^el  eine  lücke  aa 
und  ergänzen  nach  Vindelinus  die  lesart  der  iiandscliriften :  propere 
igitiir  (sc.  Parmenio)  Polydamanta  miilU ,  qui  ei  periculum  osten- 
deret  et,  q%iid  fwri  iiiheret ,  consulcret  durch  einschaltung  von  ad 
reg^i  nach  mittit.  Eine  lücke  ist  anzuerkennen;  man  bleibt  aber 
der  Überlieferung  näber  uud  mildert  die  in  ostenderet  itiberet  con- 
suleret  liegende  kakophonie,  indem  man  nach  iuheret  einscliiebt 
rex.  —  V,  1,  6  Occttparet  sane  gazain  avldissima  gens  et  ex 
longa  fame  satiaret  se  auro,  mox  futura  praedae  sihl:  usu  didl- 
clsse  pretiosam  supeUectilem  pelicesque  et  spadonum  agmina  nihil 
aliud  fuisse,  (pium  onera  et  inpcdimenta :  eadem  trahentem  AlexaU' 
drum  f  qxtihus  rebus  antea  vicisset ,  inferiorem  fore.  So  oft  sonst 
Curtius  den  suhjectsaccusativ  beim  infinitiv  unterdrückt,  hier  erfor- 
dert der  gegensutz  zu  Alexandrum  die  bervoriiebung  des  sprcclieo- 
den  subjects  (Darens),  weshalb  nach  didtcisse  einzuschalten  ist  M, 
was  auch  in  dem  Flor.  G  stehen  soll.  —  Dieselbe  änderung  bat 
Vogel  vorgenommen  V,  4,  15  si  forte  Arioharzanes  cognovisset  per 
callium  anfractus  intrare  et  ad  occupandum  iter  suum  partem  co- 
piarum  iemptasset  opponere  — ,  indem  er  se  vor  intrare  einschiebt, 
wahrend  Hedicke  nichts  ändert.  Ich  schreibe  ohne  einsclialtung 
einfach  int  rar  i  „dass  man  eintretende  vgl.  III,  8,  13  fauces^  r/ui- 
hu8  Syria  aditur.  —  V,  4,  12  erxtsnrum  se  (sc.  Alexandrum)  esse 
cum  paucis^  nisi  forte  crederet  (sc.  pastor),  qua  ipse  pccoris  causa 
isset,  Alexandrum  pro  gloria  et  perpelua  laude  ire  non  posse.  Die 
emphase  dieser  worte  macht  es  walirscheinlich,  dass  nicht  zu  laude 
allein,  sondern  auch  zu  gloria  ein  verstärkendes  epitheton  gehörte. 
Man  ergänze  aeferna,  das  bei  -a  et  leicht  ausfallen  konnte. 
V,  12,  1  (Bessus)  diluto  in  prox'imam  noclem  sceleris  consilio 
agere  graiias  incipit»  Vogel  bemerkt  zu  gratias  richtig:  nämlich 
regi.  ht  es  zu  kühn,  wenn  man  vermuthet,  dass.  zwischen  agen 
und  gratias  ursprünglich  regi  gestanden  sei  ^  — 

Ungleich  seltener  greift  Vogel  zur  annähme  von  glossemcn; 
und  diese  sind  auch  wirklich  weit  weniger  zahlreich  als  andere 
corruptelen  des  Curtiustextes.  Ich  mache  hier  auf  folgendes,  bis- 
her meines  wissens  übersehene  glossem  aufmerksam:  IV,  14,  14 
Videtis  ordines  ruros ,  cornua  extenta,  mediam  aciem  vanani,  eX' 
haustam:  nam  ultimi,  quos  locavit  auersos ,  terga  iam  pracbeni, 
Die  sachlich  an  sich  ganz  richtige  bemerkung  qttoa  locavit  aversos 
J^ildet  im  zusammenhange  einen  unerträglichen  widersjiruch.  in- 
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dem  Durius  bei  seiner  aiispraclie  vor  der  sciilucht  uuf  die  von 
Alexander  uacii  wolil  überlegtem  plane  (13,  34)  weit  ausg^edebntc 
und  darum  weniger  tiefe  frontestellung  hinweist,  stellt  er  als  ein 
werk  fehlerhafter  anordnung  des  gegoers  hin,  was  ans  reiflicher 
taktischer  erwägung  hervorgegangen  war.  Und  er  steigert  seine 
darstclluug  zur  bittern  ironie  bei  der  liindeiitung  auf  jene,  die  schon 
den  rücken  wenden,  noch  elie  das  gcfecht  beginnt.  Unmöglich 
können  daher  diejenigen  wortc  in  den  Zusammenhang  ptissen  ,  die 
gerade  die  aufstellung  einer  abgewendeten  fronte  als  taktik  Alexan- 
ders bezeichnen  und  so  jene  höhnende  hindeutung  des  redners  auf 
die  zu  erwartende  flucht  der  feinde  zu  nichte  machen.  Wohl  aber 
ist  begreiflich,  wie  ein  glossator  die  worte  uUimi  terga  tarn  prae- 
hent  durch  die  aus  13,  31  (ultlmos  oräines  averüt  a  fronte)  ge- 
schöpfte, sackgemäase  bemerkuug  quos  locavit  aversos  erläutern 
konnte. 

Durch  transposition  lassen  sich  nur  wenige  Verderbnisse 
bei  Curtius  bessern :  V ,  4  ,  7  Medus  ad  mare  ad  meridiem  versus 
—  minor  amnis  eo,  quem  accepit  —  evehitur ,  gignendae(iue  herbae 
twn  alius  est  aptior,  (juuhjuld  adVuit,  fiorihus  vestiens.  PJatani 
quoque  et  populi  coniegunt  ripas.  Ich  begnüge  mich,  neben  die 
Überlieferung  ohne  weiteres  die  nach  meiner  ansieht  umgestellten 
sätze  zu  setzen:  Medus  ad  mare  .  .  eveliitvr ,  quidquid  adluit ,  fio- 
rihus vestiens;  gignendaeque  herbae  non  alius  est  aptior;  platani 
qttoque  et  populi  couteguut  ripas.  —  Complicirter  und  zweifel- 
hafter ist  eine  andere  Umstellung,  womit  zwei  verderbten  stellen 
zugleich  nachgeholfen  werden  soll:  V,  3,  13  Diu  Sisigamhis  sup- 
plicum  precibus  repu^gnavit,  abnuens  deprecationem  pro  Ulis  non  con- 
venire  fortunae^  in  qua  esset.  So  Hedicke  nach  den  handschriften ; 
Vogel  hat  in  dem  pleonastischen  non  beim  infinitiv  nach  abnuens 
einen  auffallenden  (>;räcismus  gesehen  und  daher  non  eingeklammert. 
Das  befremdende  der  negation  leuchtet  ein ;  wie  leicht  non  vor  con 
(ausfallen  oder)  irrig  geschrieben  werden  konnte,  hat  erst  jüngst 
wieder  Madvig,  Adversaria  critica  I,  37  gezeigt.  Dennoch  habe 
ich  einen  andern  heilungsversuch  als  Vogel  angestellt.  Im  9 
desselben  capitels  stehen  nemlich  völlig  zusummenhangslos  die  worte 
simul  admonens,  die  Hedicke  und  nach  ihm  Vogel  dadurch  erträg- 
lich zu  machen  strebten,  dass  sie  einen  ganzen  satz  ergänzten: 
Tauronem  mox  auxilium  esse  laturum.  ich  dagegen  vermuthe, 
dass  die  worte  simul  admonens  zu  13  gehörten,  aber  ausgelas- 
sen und  am  rande  nachgetragen  waren,  so  dass  ein  abschreiber  sie 
an  falscher  stelle  §.  9  wieder  in  den  text  bringen  konnte.  licicht 
nemlich  mochte  das  abgebrochene  der  rede  9  auf  den  ersten 
blick  anstössig  erscheinen,  während  es  doch  die  situation  trefflich 
malt.  Man  vergleiche  nur  die  unmittelbar  folgenden  worte  :  Inter 
haec  eminus  petd>atur.  An  der  fraglichen  stelle  §.13  wäre  dem- 
aneh  xu  schreiben:  Diu  Sisigatnhis  supplicum  precibus  rejm^navit 
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abnueiiSy  simtil  admonens  deprecaiionem  pro  Ulis  non  coni>enire  /br- 
iunae,  in  qua  esset  :  adicitqite  — . 

Noch  einige  emendations  versuche  einfacherer  art  seien 
zur  prüfung  em{)f(»hlen:  lll^  2,  9  Nam  liactrUtnos  et  Sogdianos  et 
bido8  (^terosque  rubri  maris  accolaSi  ignota  eliam  ipai  gentium  no- 
mina,  fesUnalio  prohihehat  acciri.  Vergleiciit  man  die  aucli  von 
Vogel  angezogenen  stelleti  IV,  12,  9  aliac  genles,  ne  sociis  quidem 
satis  notae  .  .  Indi  ceterique  rubri  maris  accolae  j  nomina  verius 
quam  ajuilla  —  und  IV,  14,  3  Nomina  modo  vana  gentium  igno- 
tarum,  teroer  VII,  3,  5  nationem  ne  finitimis  quidem  satis  notam 
(Sen.  Kpp.  mor.  VI,  59,  12):  so  uird  man  über  ignota  ipsi  um 
so  bedenklicher  werden ,  als  auch  der  verstärkende  zusatz  etiam 
bei  dem  abschwächenden  ipsi  befremdet.  Denn  es  ist  gar  nicht  so 
schwer  denkbar,  dass  dem  könige  selbst  der  name  irgend  einer  von 
den  vielen  seine  hoheit  anerkennenden  Völkerschaften  unbekannt  ge- 
wesen sei.  Darf  man  dem  archetypus  unserer  guten  handschriften 
eine  solche  kürziing  zutrauen,  so  liegt  die  vermuthung  nahe,  dii&s 
ipsi  aus  psis  verschrieben  sei ,  so  dass  zu  lesen  wäre :  ignota 
etiam  Persis  gentium  nomina.  —  III ,  4 ,  2  Pylas  incolae  dicunt 
artissimas  fauces ,  munimenta  f  quae  manu  ponimus,  naturali  situ 
imitante.  Sowohl  der  absolute  ablativ  als  erläuteriing  des  prädi- 
cats  dicunt  als  auch  das  subject  situs  zu  imitan  muss  befremden 
und  lässt  sich  kaum  durch  ein  ahnliclies  beispiel  belegen ;  daher 
empfiehlt  sich  die  einfache  änderung  von  imitante  iti  i  m  i  t  a  ntes, 
das  durch  naheliegendes  egalisiren  mit  situ  congruirend  gemacht 
wurde.  Der  ausdruck  fauces  munimenta  imitantes  ist  correct  und 
lässt  die  doppelten  gegensätze  schärfer  hervortreten.  —  III,  8, 
17  Itaque  specuJatores  maritimus  regiones  prnemissos  expJorare 
itfbe^,  ipse  adesset.  Diese  unverständlichen  Worte  der  Überlieferung 
hat  Vindelinus  durch  einschiebung  von  in  vor  maritimas  herzu- 
stellen gesucht;  ihm  folgen  Hedicke  und  Vogel,  nur  dass  letzterer 
nach  explorare  noch  rex  einsetzt.  Zugleich  bemerkt  V^ogel  in  der 
note  zu  in  maritimas  regiones:  ziemlich  sinnlos.  Ich  bin  mit  die- 
ser bemerkung  völlig  einverstanden,  finde  es  daher  auch  nicht  cor- 
rect, dass  bei  Vogel  die  worte  ohne  änderung  und  ohne  kreuz  im 
texte  belassen  sind ,  obwohl  derselbe  bereits  auf  die  richtige  quelle 
einer  emendation  hingewiesen  hat  mit  den  Worten :  nach  Arrian 
fuhren  sie  zu  schiff.  Bei  Arrian  heisst  es  ncmlich  II ,  7 ,  2  Kai 
^AJ^t^avSgog  wg  ^ixavOtv  iv  jm  omoittr  aviov  ijriu  i6v  AfxgiTov, 
iml  ov  mGTüQ  uurcp  6  Xöyoq  icpuCvfWj  uvaßtßuffug  tlg  jQia- 
x6 yio Qov  TiZv  hutQüiv  Ttvug  anonifjunti  onfaot  int  ^Icdov 
xuraffXEipoiiiivovg  h  ju  ovra  i^ayyiXXsmi,.  Hieutich  vermutfae 
ich,  dass  Curtins  statt  maritimas  regiones  geschrieben  habe:  na  vi 
rimatum  regis  res  praemissos^  und  halte  eine  einschaltung 
für  unnöthig.  —  III,  10,  8  Cum  adierat  Graecos,  admonehat 
hu  gentibw  iiüata  Graeciae  hella  Darei  prius,  deinde  Xerxit  inm- 
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lentia,  aquani  ipaos  terramque  poscentium,  fil  neque  fontium  hauslum 
nec  solitos  cihos  relinquerent  dedltis.  Der  geläufige  aiisdruck  so- 
Htos  cihos  scheint  einen  seltenen,  vielleicht  gesuchten  vertlrangt  zu 
haben,  auf  welchen  der  parallelismus  der  gegensiitze  deutlich  als 
auf  den  echten  und  urs{>rünglichen  hinweist.  Wie  nenilich  von 
den  zusammengestellten  begritien  aquam  terraitique  der  erstere  in 
dem  zu  hamtum  gehörigen  genetiv  fontium  wiederkehrt,  so  muss 
auch  der  zweite  jener  begriffe  in  einem  zu  cihos  gehörigen  geiietiv 
wiederholt  worden  sein,  wenn  nicht  der  kunstvoll  rhetorische  Cha- 
rakter der  stelle  gestört  werden  sollte.  Curtius  wird  daher  ge- 
schrieben haben:  neque  fontitmi  hausttim  nec  soli  cibos»  —  IV, 
1  ,  8  Postulahat  autem  magis  quam  petebat  (sc.  Darens)  .  .:  de 
regno  aequo,  si  vellet,  Marie  vontenderet.  Si  saniora  consUia  tan- 
dem pati  potttlsset ,  contenlus  patrio  cederet  alleni  imperii  linibus, 
Vogel  bemerkt  richtig,  pari  oder  aequo  Marie  bedeute  anderwärts 
fast  immer:  mit  gleichem  kriegsglück ;  verlangt  jedocli  unter  ver- 
gleichung  von  Caes.  B.  G.  Vil,  19  für  die  vorliegende  stelle  die 
deutung:  mit  gleichen  vortheilen.  Für  mich  geben,  auch  wenn  die 
einzige  stelle  bei  Caesar  die  zahlreichen  anderen  an  gewicht  über- 
träfe, jene  stellen  den  ausschlag,  in  welchen  Curtius  selbst  den 
ausdruck  aequo  oder  pari  Marte  sonst  gebraucht.  Für  diesen 
Alitor  aber  ist  nur  die  eine  bedeutung  nachweisbar:  mit  gleichem 
kriegsglück,  unentschieden.  Vgl.  IV,  15,  29.  VI,  1,  7.  Die  noth- 
wendigkeit  einer  änderung  ist  hiemit  wohl  erwiesen;  vielleicht  ist 
zu  schreiben:  de  regno  a  cquir  en  d  Of  si  veil  et ,  Marte  contenderet. 
Bekannt  ist  der  gebrauch  von  acquirere  mit  objecten  wie  provin- 
cktm ;  aucii  wird  durch  dieses  gerundiv  der  gegensalz  zu  palrium 
imf)erium  hervorgehoben.  Zu  Marte  confemlere*  vgl.  IV,  5,  7 
Marte  decemeret.  —  V,  1  ,  18  hoc  vir  inlusiris  et  manu 
pwmptus  famaque  ctiam  proximo  proelio  Celebris  — .  Vogel  nutirt, 
dass  Curtius  sonst  nur  die  inasculinform  celebcr  habe ;  sollte  darum 
nicht  f am  a e  que  .  .  Celebris  als  genetiv  der  eigenschaft  geschrie- 
ben werden  wie  Flor.  BG  haben  sollen?  —  Iii,  5,  13  Proinde, 
«i  quid  opis ,  si  quid  artis  in  medicis  est,  sciant ,  me  non  tarn 
mortis  quam  belli  remedium  quaerere.  Es  ist  niclit  unrichtig,  aber 
CS  ist  ungenügend,  wenn  Vogel  bemerkt,  der  gegensatz  non  taut 
mortis  quam  belli  sei  nicht  scharf  ausgedrückt.  Vielmehr  ist  der- 
selbe falsch ,  und  es  verstösst  schon  der  ausdruck  belli  remedium 
gegen  den  sinn,  da  er  neben  dem  objectiven  genetiv  mortis  nur 
bedeuten  konnte:  ein  heilmittel  gt»gcn  den  krieg.  Krieg  aber  will 
gerade  Alexander,  krieg  ersehnt  er  mit  solcher  Ungeduld,  dass  er 
bestimmt  ausspricht :  lenta  remedia  et  segnes  medicos  non  expectant 
tempora  nie«;  vel  mori  strenue  quam  tarde  convalescere  mild  melius 
est.  Und  wiederholt  betont  es  der  Schriftsteller  6,  3 :  omnia  quippe 
facilius  quam  moram  perpeti  poterat.  Dem  sinne  werden  wir  da- 
her jedenfalls  gerecht ,  wenn  wir  schreiben :  sciant ,  me  non  tarn 
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mo  flit  quam  morde  romecKum  quamre.  Das  worfaipM  ut 
dorn  erregten  tone  der  ganxeo  stelle  aDgeBenen;  die  älioUdikfit 
TOD  morae  nnd  morlio  konnte  den  ansfiill  jeneo  wertes  leicht  Imi^ 
beifüliren»  woranf  dann  die  unverkennbare  lücke  durch  das  nnpM- 
sende,  ▼iellmcht  ursprüuglicb  als  erkiärnng  zn  moros  beigeschri^ 
bene  hM  ausgeföllt  wurde.  Bs  kdnnte  jemand  audi  hM  beibe> 
halten  und  moras  hM  verbinden  wollen;  Isllein  dagegen  spricht 
erstens  der  nsrntand,  dass  die  schlagende  küne  des  durch  die  par- 
onomasia noch  gehobenen  gegenaaties  durch  die  himufügung  vos 
MH  erlahmen  würde;  und  sweitens  ist  dies  nicht  das  einsige  bei- 
spiel,  in  welchem  die  ältesten  handschrifiten  bereits  eine  elfeubsM 
Ittck^  auf  gut  glück  ausgefüllt  oder  statt  des  gloasirten  wertes 
die  glosse  in  den  text  gebracht  haben.  Man  vergleiche  V,  6,  12 
Ip8e  .  •  fiilsriorem  Fsriidis  regUmem  «ib  iptum  VergiUanm  Mm 
fNrtüt*  Audi  hier  bemerkt  Vogel  »i  sub  ipoum  Fsr^Uiamm  sidu»: 
fest  sinnlos;  und  doch  tastet  er  die  werte  so  wenig  an  als  He- 
dicke.  Ich  iweifle  nicht,  dass  man  kühn  «ub  ipium  VergiUmrm 
00 casum  schreiben  müsse;  denn  dies  ist  jedenfalls»  wie  aueh  Vo- 
gel ausspricht»  gemeint  In  stdus  aber  haben  wir  nichts  ab  eise 
erlösende  glosse  su  Feii^ilianim  zu  erkennen»  die  in  den  teit 
gedningen  ist  nnd  das  echte  wort  verdriingt  hat.  —  I>ocb  geoug 
dieser  einselhelten ;  ich  verwebe  mim  schlösse  auf  swei  für  Vogel 
wahrscheinlich  noch  nicht  »igänglich  gewesene  conjecturen  vos 
M.  Haupt  im  Hermes  V,  186»  wodurch  IV»  18,  28  dns  in  mer 
•und»  was  schon  Heusinger  gefunden  hatte,  VI»  5»  11  laotcki  n 
miillii  auf  überleitende  weise  verbessert  wird. 

VI.  Interpretation. 

HülMlb  ausgezeichnete  leistung  für  die  erklümng  des  CSnrtim 
ist  heute  noch  nicht  veraltet;  sie  wird  auch  dann  ihren  eigea- 
thümlichen  worth  behalten»  wenn  sie  durch  eine  neuere  arbeit  asf 
diesem  gebiete  übertroffSen  sein  wird.  Denn  einsMl  wird  m 
schwerlicli  in  nächster  seit  versucht  werdbn»  sie  in  ihrer  ^gca- 
sdiafk  ab  repertorium  zu  ersetzen»  in  welchem  die  ergebnisse  4» 
früheren  interpreten  im  wesentlichen  niedergelegt  sind;  nnd  zwei- 
tens ist  die  von  Mülzell  sdbst  geüble  ezegese  zwar  nicht  geiafc 
dnrdi  eindringende  scharfe»  die  sofort  den  wunden  fieck  hlosna- 
legen  vermag»  wohl  aber  durch  besonnene  umsieht  und  geoase 
kenntnias  des  individuellen  sprachgehranchs  ausgcteichnet.  €ers48 
in  diesem  letzten  punkte  ist  übrigens  In  jüngster  seit  daieh  spe- 
dalarbeiten  eb  m&cfat^er  fortschritt  angebahnt  worden;  MüImI 
sdbst  war  der  ente»  der  (1842)  fir  die  tropik  des  Onrtins  sine 
durchaus  befriedigende  untersudiung  geführt  und  dadurch  filr  wd- 
tere  abhandlungen  anstoss  und  richtung  gegeben  hat  Zwar  lit 
Znmpt  in  sober  ausgäbe  (1849)  zu  sehr  mit  den  kritischen  fiigsa 
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beschäftifi^  geweseo  und  hat  mehr  aebeaher  durch  seine  griiodlicbe 
kenotniss  des  generellen  spracbgehrauebs  auch  das  granmatische 
verständniss  des  Curtins  gefördert.  Entschieden  weiter  aber  ist 
bierin  Vogel  fortgeschritten.  Die  der  einlehung  seiner  ausgäbe 
(nr.  19)  angehängte  Übersicht  des  Sprachgebrauches,  die  xunächat 
für  die  beoutzung  in  der  schule  bestinut  ist,  muss  trotz  ihrer 
skitzeohaften  durchfiihrung  und  trots  mancher  minder  glücklich  an- 
geordneten partieen  sowie  dmeiner  ungenauigkeiten  (vgl.  Busch 
ia  der  Zeitsdlr.  f.  d.  gymn.-wesen  XXV,  p.  505)  als  ein  werk 
gründlicher  und  xuverläsbiger  forschung  b«Michiiet  werden,  dessen 
aadeutungen  durch  die  dem  texte  beigegeUenen  einielnotea  entspm- 
chende  erweitern ng  und  begründung  gefunden  haben.  Es  fersteht 
sich  von  selbst,  dass  hiebet  die  vergleichutig  des  GurtiuB  mit  an- 
deren autoren  eine  wichtige  rolle  spielt  Vogel  hat  feinem  didak- 
tnehen  swecke  gemäss  mit  möglichster  consequens  auf  alle  abw«- 
dmngen  von  der  spräche  der  elasalichen  presaacbrifbteller  hinge- 
wiesen« Nur  sporadisch  iat  daneben  ein  Celsos  oder  PUnius  u.  a. 
beigemgen  wonlen.  All^n  llir  den  wissenschaftlicben  iweek  kann 
jene  wohlbemessene  beschrilnknng  nicht  massgebend  sein.  Velleius 
ist,  da  er  unter  den  erhaltenen  riimischen  historikern  zeitlich  Cur- 
(ins  am  nächsten  steht,  bei  der  vergleichuog  nicht  zu  umgeben, 
und  wire  es  auch  aar,  um  die  durchgreifenden  differemen  bekler 
astoren  nachzuweisen.  Ueber  die  zum  theil  auf  Livius  zurüekzu- 
liihrenden  berührungspunkte  zwischen  Curtius  und  Tadtus  hat 
Wiedamann  in  den  (ur.  12)  verzeichneten  ezcursen,  von  denen 
neuerdings  (Pbibl.  XXXI,  552^562)  die  aagekfiadigte  fortM- 
ttung  eraclüeaen  ist ,  aufschlUsse  gegeben.  Der  mit  Curtitti  teit- 
gcnfasische  und  doch  von  ihm  grundverschiedene  Seneca  ist  insbe- 
sondere geeignet,  den  nachweis  zu  ermöglldien,  wie  vieles  ia  der 
Sprache  des  Curtius  dem  bewuasten  streben  des  antors,  seinem 
sMsler  Livias  nachzueifern,  wie  vieles  der  unbewussten  hingäbe 
an  die  apraebliehe  eigenartigkeit  seiner  zeit  augehört.  Aus  Seaeca 
hat  auch  jüi^  Vogel  (Philol.  XXX,  686—688)  dea  beleg  für 
den  metapliarisehen  gebrauch  des  an  zw^  stellea  (VII,  1,  7.  2,  9) 
dem  Curtius  vindidrten  «nppnrare  entnommen.  Freilicfa  sind  der- 
artige Untersuchungen  über  das  veriiiütnüs  von  zwei  antoreo  hän- 
6g  orit  bedenklichen  Schwierigkeiten  verknüpft.  So  erinnern  zahl- 
riiehe  stellen  bei  Curtius  tfaeils  in  der  stmctnr  oder  dem  geden- 
ken nadi,  theils  in  ihrem  Wortlaute  auffaUead  an  Sallustius;  und 
dach  enlschliipft  uns  die  mehnahl  dieser  seheiBharen  renyniscenzen 
des  Cartins  wieder  untsr  der  haad.  Deaa  eine  stattliehe  reihe 
gwia  entsprechender  parallelslellen  ane  Liviaa  zeigt,  dass  maaeha 
jeaer  ähnliehkeiten  nieht  aus  sallustianischen  Studien,  sondern  aus 
der  nadiabmung  des  Livins  zu  erklären  sind,  der  seinerseits  un- 
iweiftlhaft  die  sebriften  dea  Sallustius  gekannt  hat  Auch  für  den 
kleinen  rast  von  stelleo,  der  sieh  aber  gewiss  bedeutend  vermehren 
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lässt,  wenn  ('urtius  speciell  zu  diesem  zwecke  gelesen  wird,  kanu 
der  belesenere  vielleicht  liviunische  aualogieen  finden.     Ein  Skepti- 
ker könnte  ohnedies  auch  diese  herührungspunkte  durch  Vermitt- 
lung der  verlorenen  bücher  des  Livius  erklären  wollen.    Allein  III, 
t ,  7  noH  eadcm  ipsum  et  incolas  aestimaUone  munimenta  met'm 
erinnert  nicht  nur  die  dem  Curtius  sonst  nicht  geläufige  Verbin- 
dung eadem  —  et  an  Sali.  Cat.  58 ,  11  non  eadem  nobis  et  iUis 
imessHudo  impendet,  sondern  besonders  noch  die  antügung  des  ge- 
dankens:  ad  ultimum  pro  fide  morituros,  wie  hei  Sallust  steht: 
|)ro  patrUty  pro  libcrtate,  pro  vita  certamus,  —    III,  6,  2  ist  audi 
Vogel  durch  die  Verbindung  der  coordinirten  infinitivi  praesentis 
und  futuri  an  die  ähnliche  construction  bei  Sali.  lug.  62,  3  erin- 
nert w<irden.  III,  9,  7  in  fronte  constituit  entspricht  sogar 
dem  Wortlaute  bei  Sali«  Cat.  59,  2.  —    IV,  7,  6  terra  caeloqne 
aquarum  penuria  bei  der  Schilderung  des  vages  durch  die  wüste 
sum  Orakel  des  Hammou  erscheint  als  nacbbildung  der  von  Salla- 
stius  bei  der  beschreibung  von  Afrika  gebrauchten  worte  lug.  17,  5 
oaelo  ierraquü  penuria  aquarum»         IV,  14,  25  in  dextris  vestrit 
iam  libertatem ,  opem ,  spem  futuH  temporis  geritis  ist  zu  verglei- 
chen mit  Sali.  Cat,  58,  8  libertatem  atque  pairiam  in  destri»  tw- 
9$ri$  portare.  —    Auch  gedanken  wie  III,  11,  12  qua  cuvque  ad 
fugam  pcrtekil  via,  erumpunt,  arma  iacienlei,  quae  paulo  ante  od 
tut^m  corponm  wmpseranf  und  Cat.  58 ,  15  In  fuga  sahim 
tperare,  cum  orma,  quihus  corpus  tegiiur,  ah  Kostihus  avortwit', 
ferner  IV,  5,  2  hmi^nes,  quantawunmque  felidkilsm  hAmnt,  in- 
viäitm  tarnm  amiire  maiormt  und  log.  55»  S  nMmiaiMe  poft  glö- 
riam  tneidimn  eer/uij  oder  V,  8,  IS-idaiii^  erÜ  regiU  mti,  qui 
•ptritas  /Saie  und  lug.  5,  5  «ad  ImpeK  vikuqu$  eint  fini$  idem  fiu, 
«eigen  eine  mehr  als  lufiUlige  ähnlichkeit   Man  vergleielM  aadi 
«itadrieke  wie  III,  2,  14  imilare  pugnam  mit  lug.  49,  6  fmuna- 
lottf  ordinihm;  IV,  4,  5  onmuom  m  eine  mit  lug.  76,  6  «int  if 
«pull«  ofMiraH;  IV,  5,  20  JPftamo&as»  «opiam  for«  od^Srniiiiil  Ml 
lug.  III,  1  qwmiam  copioni  lugurihoB  ktibenit',  IV,  6,  22  infffto 
#0U«  mit  Ing.  89^  5  infesta  serpentihus;  VI,  4,  8  quarum  (lUh- 
ramm)  «enlsRtia  harnt  «rat  mit  lug.  9,  1  eonim  (lilfanmMi)  «a- 
l«Rlla  harnt  erat  und  24,  1  quarmn  (UlUrarwm)  MentmUa  ham  fmL 
Bedenkt  man,  dass  diese  analogieen  nicht  planmassig  gesammelt, 
sondern  gel^entlich  bei  der  lectüre  au^g^eaeichnet  sind,  so  wird 
man  um  so  eher  geneigt  sein,  an  directe  kenntnissnahme  des  Sal- 
Instius  hei  Gnrtios  so  denken,  als  sieh  biednreh  auch  eine  aadwe 
aporie  wohl  ISsen  diirfle.   Schon  Freinsheim  hat  auf  die  üherra- 
schende  ähnlichkeit  «wisehen  der  fon  Cnrtius  IV,  14  geachlMmtm 
situation  der  Macedonier  und  Ferser  und  der  von  Tacitus  Agr. 
29  sqq.  gezeichneten  läge  der  Römer  und  Britannier,  sowie  siH- 
schen  den  dem  Aleiander  und  Darens  in  dmi  mnnd  gelegten  and 
,  den  dem  Agricola  nnd  Calgacus  mgescbnebenen  reden  aufiaeilnam 
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g^ftcht.  ünnfiglicli  aber  könneo  wir  nacb  der  oben  (p.  159) 
begründeten  aneidht  ober  dw  leitalter  des  Cnrtiae  nu  in  der  nodi 
von  Peeriknmp  in  Agr«  SS  beiliniint  bebanpleten  mciglicbkeit 
eln«r  anebeutung^  des  Taeitna  durch  Cnrtins  bekennen.  Wie  aber 
wenn  hier  sowobl  Tacitas  als  auch  Curtiua  daa  Vorbild  des  Sallu- 
stius  vor  angen  gehabt  Uitten?  Dann  wiirde  sich  die  ilberro^ 
sebende  äbnlichkeit  der  beieichneCen  partieen  böcbst  einfach  erklä- 
ren; und  diese  erkfi&rung  miisste  um  so  probabler  erscbdnen,  da 
Tacitus  gerade  im  Agricola  die  zahlreicbsten  und  unverkennbarsten 
spuren  seiner  sallnstianisdiea  Studien  hinterlassen  bat  • 

Von  anderen  gesicbtspunkten  als  Vogel  in  seiner  übersieht 
ist  Krah  bei  seinen  forschungen  Uber  den  sprac^ebrauch  des  Cur- 
this  gMtet  worden.  Zunächst,  wie  es  schobt ,  durch  Kühnasts 
nrnfassende  nntersuchnngen  über  Livius  angeregt,  hat  Krali  in 
erster  linie  Cnrtius  als  schullectüre  ins  äuge  gefiissl  und  den  nnch 
Mnlaelis  arbeiten  kaum  mehr  nötbigen  beweis  angetreten,  dass  die 
spräche  des  Cnrtius  auf  die  lu  entwickelnde  fertigkeit  des  Schillers 
in  lateinischer  diction  nicht  nachtheilig  wirke.  Aber  der  von  Krah 
bis  ins  detail  eatfaltete  Aeiss  wurde  auch  ohne  seine  ausdrückliche 
benerkung  errathen  lassen,  dass  zugleich  ein  weiteres  ziel  gesteckt 
ist:  nemlicli  einen  brauchbaren  beitrag  zu  liefern  filr  einen  künf- 
tigen anf  streng  historischer  gmndlage  und  genauester  specialfor- 
sciiung  ruhenden  Tliesaurus  und  eine  gleich  durchgearbeitete  gram- 
«atik  der  lateinischen  spräche.  Wie  Krah  ia  den  bisher  erschie- 
nptien  theilen  seiner  abhandlung  (nr.  14),  welche  an  die  ^  in 
Zumpts  Grammatik  sich  aascbliessend  erst  bis  an  die  sebwelle  der 
syntax  vorgerückt  ist,  seiner  aufgäbe  gerecht  geworden»  das  sa- 
gen die  (p.  156)  angeföhrten  beurtiieiloBgen«  denen  seitdem  noch 
eine  recension  des  zweiten  theiics  aus  BL  S.  Aatons  kundiger  feder 
(Philol.  Ans.  III»  442—445)  gefolgt  ist  Dem  von  einem  kritiker 
ausgesprochenen  wünsche  baldiger  fortsetiung  dieser  beiträge  stimmt 
gewiss  jeder  leser  derselben  zu ;  doch  mag  auch  der  andere  wünsch 
gestattet  sein,  dass  manchen  bisher  minder  gelungene  künftighin 
gebessert  werde.  Was  zunächst  die  äussere  einrichtnng  betriffk^ 
^>o  ist  der  Verfasser  dem  verlaagen,  alleo  aus  Cnrtins  aagefiihrten 
i>eispielen  noch  die  angäbe  der  stellen  beizufügen,  zwar  im  zweiten 
tbeile  von  p,  18  an  nachgekommen,  aber  in  einer  weise,  welche 
den  erstrebten  vortheil  sofort  wieder  zum  theil  illusorisch  macht; 
es  finden  aich  nemlich  s.  b.  p.  18  nicht  weniger  als  zehn»  p.  20 
fast  ebenso  viele  ni^;enaue  citato.  Um  nur  wichtigeres  zu  er- 
wäbnen,  so  ist  zwar  zuzugeben,  dass  bei  dem  mangel  eines  voll- 
stsadigen  kritischen  apparats  manche  statistische  notii  über  ebe 
spmchliche  erscheinung  nicht  abschliessend  sein  kann;  aber  manche 
bemerknng  hatte  schon  jetzt  präciser  ausfallen  müssen,  wenn  zu- 
nächst die  handschriftliche  grundlage,  namentlich  die  lesart  dea 
l*ar.,  genau  beachtet  worden  wäre.  i 
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Z1191  betege  mögen  weoigsteDS  einig»  beispiele  ans  1  wd 
2  bier  plate  finden.  Scbwi  Hug  bat  (PbiloK  Ans.  Ill,  173)  die 
nnbaltbarkeit  einer  ontenebeiduiig  der  form  AksmMa  fm  die 
fltädte  in  Aegypten  und  an  Tanais  vqpi  .illesiaiMbrMi  für  die  aladte 
dieses  namens  am  Kaulcasus  und  in  Indien  nachgewiesen.  Fir  die 
ägyptische  griindung,  welche  dreimal  bei  Curtius  erwähnt  wild, 
steht  die  postulirte  form  Akmniria  an  keiner  stelle  fest,  denn 
IV,  8,  5  bat  Par.  Jksemdream,  X,  10,  20  findet  sieb  nacb  Hugs 
zeugnisB  im  Bern,  dieselbe  form,  während  IV,  8,  2  die  Überliefe- 
rung verd<^t  ist.  —  Wenn  §.  2  gesagt  wird,  es  sei  „progre- 
diunidiim  von  Hedicke  gegen  Mützell's  ansieht  wieder  aufgenom- 
men^: so  ist  dies  mindestens  ungenau,  da  sich  ausser  der  form 
'progreiUitndiim  V,  5,  1  auch  progrediendum  III,  7,  8  findet,  und 
da  hiebe)  nicht  etwa  die  ansieht  iledickes  „gegen  Mützells  ao- 
sicht",  sondern  einfach  die  beste  Überlieferung  massgebend  war.  — 
Krah  fahrt  fort,  Curtius  ziehe  hei  einzelnen  Wörtern  die  aspirirteo 
formen  vor;  dies  kann  bedeuten,  Curtius  gebrauche  die  aspirirten 
formen  häufiger  als  die  niclit  aspirirten,  oder  audi,  er  gebrauche 
nur  die  ersteren ,  während  er  den  gebrauch  der  letzteren  anderen 
überlasse;  richtig  ist  aber  weder  das  eine  noch  das  andere.  Von 
sechs  stellen  geben  nur  zwei  in  allen  guten  handschriften  die  form 
Hammon.  Dagegen  findet  sich  VI,  9,  18  in  allen  guten  hand- 
schriften mit  ausnähme  von  Par.;  ferner  IV,  8,1  in  Par.  und 
Leid,  und  Voss. ;  X ,  5 ,  4  in  den  beiden  letztgenannten  hand- 
sciiriffeii  die  form  Ammon ,  auf  welche  auch  Vl%  10,  28  die  von 
allen  guten  handschriften  überlieferte  corruptel  ammodtim  hinweist 
Der  einmal  IV,  7,  20  vorkommende  name  Hammomi  ist  in  Per. 
Bern.  Leid.  Voss,  ohne  aspiration  geschrieben.  —  Was  über  fta- 
rena  gesagt  ist,  gilt  nicht  für  Curtius  allein.  —  Bßneti  ist  oor 
durch  interpolir^  handschriften  bezeugt.  —  Dagegen  soll  Gwtiii 
nicht  Moritarum,  wie  Zumpt  schreibt,  sondern  Oritarum  vorgezogeo 
haben.  Möglich  ist  es,  aber  beweisen  lasst  sich's  nicht;  denn  IX, 
10,  0  haben  die  guten  handschriften  alle  norifas  und  IX,  10,  19 
morifonim  mit  ausnähme  von  Par.,  der  noniarwn  hat.  Die  lesmt 
Orifus  und  Oritarnm  ist  von  Aldus  und  MiUzell  eingpefiibrt  wer- 
den. —  Zu  Krab'a  angäbe  über  ^^nnäermt,  firensum  iat  n  fi^ 
gleichen,  was  Hedicke  (nr.  4)  p.  29,  not  23  anmerkt  —  Wei- 
tere belege  ergeben  sieb  aus  den  fönenden  bemerkungeo»  die  sich 
an  den  abschnitt  über  die  conjunctionen  (im  IL  tbeile)  anscbUemwi 
332  beisst  es:  Aß  vor  vokalen  bat  Hedicke  einmal  wieder  anf* 
genommen.  Das  trifft  aber  den  richtigen  punkt  nicht;  denn  di 
VI  (niebt  VII,  wie  Krah  schreibt),  1,  11  in  allen  gatea  band- 
Schriften  el  wgaiU  uberliefert  ist,  so  folgt  daraus,  daas  ae  vir 
vocaleu  dem  autor  fremd  und  tob  Hedicke  an  jener  einen  iteOi 
mit  unredit  aufgenommeo  ist  —  f.  333  ist  der  Wortlaut  veii  V,  6 
Reicht  7),  17  apecua  in  moftitbiis  fodtUMl  irrthümlicb  vriedergege- 
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bea :  in  montes.  So  ist  g.  340  aus  X,  4,  2  «»  atfum  aHUt  atatt 
in  anifMm  j  341  aus  V111»  6,  19  coßmiclotl«  statt  coviUnuMquti 
f.  347  aus  IX,  5,  22  actmotwreftir  statt  t)iovere»«r;  351  ansTl«  11, 
28  aanuari  statt  accersi,  —  334  wird  fiir  use  —  qMmn  statt 
M  —  qftitdsm  auf  Mätsell  und  Zumpt  ohoa  weiteres  verwiesen, 
d.  Ii.  auf  entgegengesetzte  subjective  meioangen*  Das  richtige  ist 
aber  auch  hier  der  bioweis  auf  die  beste  fiberliefemog ,  welcbe 
massgebend  bleibt,  soweit  nicbt  etwa  Inaere  gründe  es  aosioglicli 
maclien.  l>emnuch  ist,  wie  auch  Vogel,  gewiss  nach  desnelben 
kriterium,  eotscbeidet,  VI,  10,  10  und  X,  4,  3  mit  allen  guten 
bandschriften  nee  xu  schreiben..  Wo  die  besseren  handschriften 
schwanken,  wie  III,  11,  24;  VI,  d,  20;  VII,  1,  30;  VIII,  6,  28, 
ist  Par.,  der  an  diesen  stellen  ne  —  quidem  bietet,  ein  sicherer 
lübrer.  Nur  VIII,  8,  16  Macedonas  invictos  ceteris  nec  auro  qui^ 
dem  WM»  ist  ans  innerem  gründe  mit  den  geringeren  handschriften 
und  der  vnlgata  ne  —  quidem  m  schreiben.  Bei  Krah  aber  zeigt 
sieb  in  manchen  punkten  eine  gewisse  connivenz  gegen  die  vulgata 
und  eine  scheu  vor  unerbittlicher  bevorzugung  der  handschriftlichen 
autorität  gegenüber  den  meinungen  der  forscher  oder  den  fortge- 
erbten iesarten  der  ausgaben.  Anders  lassen  sich  äussern ngen  nicbt 
erklären,  wie  p.  19  die  worte:  „womit  man  zur  noth  die  vulgata 
achützen  könnte,  während  jetzt  •  .  .  gelesen  wird'*.  Das  ist  ja 
ohne  entsclieidendes  gewicht,  was  zufällig  jetet  gelesen  wird,  wie 
jedenfalls  Krah  selbst  anerkennt,  der  sonst  auch  z.  b.  p.  18  au 
IX,  4,  6  die  jetzt  bei  üedieke  aufgenommene  lesart  seqw  statt  ee 
quoque  hätte  anführen  müssen.  Entscheidend  ist  vielmehr,  was  in 
den  ältesten  und  reinsten  uns  erschlossenen  quellen  gelesen  wird; 
diese  Überlieferung,  nicht  aber  die  vulgata,  werden  wir  nach  mög* 
liclikeit  zu  schüteen  suchen.  So  ist  es  auch  342  und  343 
irreführend,  wenn  von  der  einzigen  stelle  gesprochen  wird,  „in  der 
»»  forte  sich  fand,  jetzt  aber  auch  mit  nlsi  vertauscht  ist''.  Hje- 
aach  könnte  man  glauben,  dass  lediglich  oder  vorwiegend  innere 
gründe  die  „vertauschung''  veranlasst  hätten,  während  doch  V,  8, 
12  nisi  forts  mis  Par.  aufgenommen  worden  ist.  —  Bisweilen 
vermisst  man  bei  Krah  die  sichere  entschlossenheit ,  aus  dem  ge-> 
gebenen  das  facit  zu  ziehen;  wiederum  wird  manches  zu  bestimm! 
behauptet,  wo  Zurückhaltung  geboten  wäre.  So  werden  p.  19  zu 
335  stellen  beigebracht,  in  welchen  sich  quoque  „entschieden  auf 
das  folgende  wort  bezieht",  während  es  doch  VI,  6,  5.  11,  9  von 
Vogel,  IX,  9,  23  von  Zuropt  mit  guten  gründen  nicht  auf  ein  ein- 
zelnes wort,  sondern  auf  den  ganzen  gedanken  bezogen  wird. 
Zu  weit  geht  Krah  auch ,  wenn  er  eine  singuläre  oder  doch  sei* 
teae  erscbeinung,  die  einfach  registrirt  werden  musste,  zu  erklären 
versucht,  obwohl  hiesu  das  vom  Schriftsteller  gebotene  material  gar 
nicht  ausreicht,  sondern  aus  anderen  quellen  die  erläutemog  gen 
sebüpft  wird;  vgl.  zu     347  über  «ünoiii  imni.  —   Dagegen  isl 
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Krah  nicht  weit  genug  gegangen,  wenn  er  z.  b.  ^J.  345  und  346 
mit  der  lakonischen  bemerkuog  abschliesst :  yyiiimirumj  nempe,  sd- 
lUet,  videlicet  wie  bei  anderen  autoren**;  hier  durfte  man  wenig- 
stens eine  andeutung  über  die  häuHgkeit  dieser  conjunctionen  und 
bei  scilicet  wohl  auch  über  die  Wortstellung  erwarten.  Ferner 
war  neben  Jeeps  conjectur  ehidant  fidem  licet  statt  videlicet  V,  11, 
10  auch  Vogels  vermuthung  eludani  me  licet  zu  erwähnen.  — 
Die  abhängigkeit  von  Mützeli,  auf  welchen  Krah  ansserordentlicli 
oft  verweist,  ist  manchmal  so  gross,  dass  einzelne  passus  bei  Krah 
z.  b.  348  über  cetertim  kaum  etwas  anderes  als  ein  abdruck 
MUtzclFscber  noten  nach  der  Ordnung  des  Mützell'schen  index  ge- 
nannt werden  können.  Aber  auch  bei  den  Verweisungen  auf  Mü- 
tzeli erscheint  einzelnes  auffallend.  Nachdem  z.  h.  Krah  p.  19 
zu  ^.  335  eine  kleine  zahl  von  beispielcn,  die  bei  Mützell  ange- 
führt sind,  mitgetheilt  hat,  verweist  er  auf  diesen  herausgeber,  der 
„die  übrigen  stellen  fast  vollständig  gesammelt"  habe.  Man  sielit 
hieraus,  dass  Krah  noch  stellen  kennt,  die  Mützell  übergangen  but: 
wäre  es  nicht  rationeller  gewesen ,  die  einzelnen  bei  Mützell  feh- 
lenden stellen  nachzutragen ,  als  mehrere  schon  von  Mützell  abge- 
druckte zu  wiederholen  ?  Noch  eigenthümlicher  ist  es,  wenn  p.  22 
zu  §.  347  gesagt  wini:  „andere  stellen  gibt  MützelP*  —  wäh- 
rend doch  auch  die  bei  Krah  angeführten  stellen  in  Mützells  aus- 
gäbe in  gleicher  reihenfolge  sich  finden.  Docli  genug;  die  ab- 
handlung  von  Krah  macht  hie  und  da  den  eindruck ,  als  sei  sie 
mehr  aus  sorgfältiger  benutzung  der  commentare  zu  Curtius  als 
aus  dem  unmittelbaren  Studium  des  werkes  selbst  erwachsen;  be- 
sonders scheint  der  zweite  theil  dem  ersten  an  seiiistständigkeit 
etwas  nachzustehen.  Wenn  dies  und  anderes  hier  ausdrücklich  cun- 
statirt  worden  ist,  —  ohne  Schonung,  deren  die  tüchtige  arbeit 
Krahs  nicht  bedarf,  aber  auch  ohne  tadel  im  allgemeinen ,  den  sie 
nicht  verdient  —  so  geschah  es,  um  für  die  noch  zu  erwartenden 
abschnitte  der  abliandlung  die  höchste  akribie  zu  empfehlen ,  damit 
sie  für  Curtius  werden  möge,  was  Kühnasts  umfassende  Studie, 
namentlich  in  ihrer  Umarbeitung ,  für  Livius  leistet.  Möge  dann 
auch  überall  das  specifisch  Cnrtianische  hervorgehoben  und  daf 
sonst  ebenso  vorkommende  ausgeschieden  werden ;  denn  Kühnast 
erblickt  mit  recht  eine  gefahr  darin,  ,,wenn  der  schüler  —  wir 
sagen:  der  leser  —  nicht  weiss,  was  in  einem  Schriftsteller  allge- 
mein lateinisch ,  was  individuell  ist".  Allerdings  erscheint  diese 
Scheidung  oft  sehr  schwierig;  doch  verspricht  Drägers  historische 
syntax  der  lateinischen  spräche  gerade  in  diesem  punkte  eine  will- 
kommene Unterstützung. 

Auf  lexikalischem  gebiete  ist  als  specialarbeit  für  Curtius  rar 
das  Wörterbuch  von  Kichert  (nr.  15)  zu  verzeichnen,  das  in  er^ 
mangelung  eines  besseren  hülfsmittels  und  in  aubetracht  wirklieber 
Vorzüge  die  freundliche  aufnähme  wohl  verdient,  die  ihm  von  aei- 
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Ben  UDgenaniiten  beartbeller  (s.  oben  p.  156)  la  tbdl  gevrorden 
ist  Allein  das  buch  err^t  docb  manniebfaebe  bedenken.  Für  die 
flcbnle  wird ,  selbst  wenn  jemand  trots  der  gewichtigen  neuerdings 
yon  Bonita  besprocbeoen  elnweadongen  denooeb  ein  speciallezikon 
auf  der  stofe  der  secunda  dulden  möcbte,  viel  nebr  Stoff  insam- 
nengebättft,  als  notbweodig  oder  auch  nur  bequem  erscheint  Für 
böbere  xw^e  aber  ut  es  von  vorne  berein  stSrend,  dass  der  text 
von  Foss  d.  b*  die  fiberfieferung  der  jüngeren  und  interpolirten 
faandsebriftenklasse  an  gründe  liegt  >  neben  welcbem  die  teztgcstal- 
tung  der  kleineren  Zumptscben  ausgäbe  subsidiär  bericksicbtigt 
wurde.  Und  das  Ist  drei  jabre  nach  dem  erscheinen  der  teztes- 
reeension  von  Hedicke  geschehen!  -Als  voUstaudig  beiacbnet  der 
Verfasser  sein  wörterbucli  natürlich  nur  in  dem  sinne»  dass  es  den 
ganien  Wortschatz  des  Gurtius  umfiisst;  eine  erschöpfende  aogabe 
aller  lundorte  bei  den  einzelnen  wdrtern  war  gewiss  gar  nicht 
beabsichtigt  Aber  auch  die  wirklich  angeföhrten  stellen  sind  für 
eine  wissenscfaafidiche  übersieht  nicht  geeiguet.  Wir  sehen  hier 
von  den  hie  und  da  begegnenden  unrichtigen  dtaten  ab ,  ebeoso 
von  der  in  einigen  seltenen  &llen  ungenauen  bedeutuogsaogabe» 
von  der  gleicbfiilbi  vorkommenden  Störung  der  alphabetischen  folge; 
aber  —  was  betont  werden  muss  —  die  schwankende  Orthographie 
der  besten  bandschrifiten  ist  an  wenig  beachtet,  archaistische  und 
vulg^ormeo,  verschiedene  erscbeinungen  desselben  wertes,  s.  b.  os 
und  atque,  sind  nicht  streng  geschieden ,  die  manniebfaltig  überlie» 
ferten  declinationsbildungen  sind  nicht  gebührend  beachtet,  die  casus* 
nnd  temposformen  werden  mebt  in  den  nominativ  und  Infinitiv 
umgesetzt,  die  wortstellong  der  beispiele  ist  nicht  gewahrt,,  die 
atellea  selbst  sind  durch  auslassungen  in  verschiedener  weise  ge- 
kürat  wortformen  sind  aufgeführt,  die  dem  sehrifbteller  abgespro- 
chen werden  müssen  —  kurz  statt  diplonmtiseb  zuverlässiger  anf- 
sählung  ist  allca  für  flüchtigen  gebrauch  bergerichtet  und  zuge- 
schnitten. Bs  erscheint  überflüssig  hiefür  einzelne  beispiele,  deren 
eine  fülle  zu  geböte  steht,  anzuführen^  da  diese  mangel  nicht  so- 
wohl auf  verseben  beruhen  als  vielmehr  in  der  ganzen  anläge'  des 
nicht  für  den  forscher  bestimmten  baches  begründet  sind.  Diese 
bemerkungen  waren  niedergeschrieben,  als  von  Krah  (Philol.  Aaz. 
III,  501 — 503)  eine  beurtheilung  gegeben  wurde,  die  mit  densel- 
ben  durchweg  stimmt  und  durch  die  daselbst  bervorgebobeaen  ein- 
adheiten  eine  wünscfaenswerthe  ergänzung  bietet  Was  die  erklä- 
ler  des  Curtlns  in  vereinzelten  noten  unter  dem  texte  für  die 
lexikaliacbe  erläutemng  des  schrifbtellers  geleistet  haben,  ist  hier 
nicht  anzugeben;  nur  mag  angedeutet  werden,  dass  Vogels  aaagabe 
(ar.  10)  und  seine  gramsutisch-kritiscben  beitiäge  (nr*  11)  auch 
reiches  lexikalisches  material  enthalten. 

Bezüglich  der  histormchen  und  überhaupt  realen  erklämng  des 
Curtiua  kaan  nach  den  allgemeinen  -  gesichtspunkten,  auf  die  das 
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11.  capitel  dieses  berichts  hingewiesen  hat,  die  bemerkuDg  genügen, 
dass  ausser  Vogels  atutierkungeo  und  excursen  in  seiner  ausgäbe 
die  sorgfältigen  erörterungen  von  Miller  (nr.  10),  namentlich  über 
die  elitetruppen  im  persischen  beer  und  liofstaat,  beachtung  verdie- 
nen.  Bei  der  vielfacben  übereint>timmung  der  eraäblung  des  Cup- 
tius  mit  erhaltenen  darstellungen  anderer  autoren  erwachsen  der 
sachlichen  erläuterung  verhältnissmässig  wenige  Schwierigkeiten, 
die  öberdies  zoni  grösseren  tbeile  durch  roissverstandniss  oder  Sorg- 
losigkeit des  autors  herbeigeführt  sind.  Soweit  aber  auch  die 
analytische  erforschung  gediehen  ist,  so  rüstig  grammatische  und 
lexikalische  arbeiten  za  Curtius  fortschreiten:  die  synthesis  der  auf 
diesem  weg^  gewonnenen  einzelergebnisse,  die  generelle  und  indi- 
▼iduelle  interpretation  des  Schriftstellers,  ist  bis  jeixt  niciit  iss 
reine  gekoounen. 

Die  gesammtwärdigang  des  Schriftstellers  —  man  dart  dies 
ohne  Übertreibung  sagen  —  liegt  noch  isi  argen.  Vergleicht  ms 
neben  den  in  der  einleituog  von  Vogel  (nr.  19)  nur  sfNirlicb  as* 
gegebenen  punkten  die  Charakteristiken  des  autors,  die  Bembaidjr 
und  Teuffei  in  ihren  literarhistorischen  werken  geben,  so  hcfrea- 
den  nns  manche  schwer  yereinbaren  gegensatie.  Ist  ja  doch  Bers- 
hardy  mit  sich  selbst  m  Widerspruch  gerathen,  indem  er  im  teite 
seines  gmndrisses  (}.  108)  das  werk  des  Cnrtins  als  „frühestes 
vmuch  in  römischer  litteratnr  die  romantische  gesddchte  des 
grossen  königs  darsustellen**  heieicbnet,  sobin  das  werk  ab  em 
Jiistorisches  anerkennt,  aber  dabei  das  im  object  liegende  resrns- 
Ittche  Clement  betont;  während  er  in  den  noten  (anm.  604)  davss 
spricht,  dass  „dies  thema  sum  roman  verarbeitet"  sei,  d.  h.  dsch 
wohl,  dass  die  rosuintik  nidit  im  thema  oder  object  liege,  sooders 
subjectiv  und  in  der  art  der  Verarbeitung  zu  suchen  sei.  Ebenda 
sagt  Bernhardy  das  eine  mal,  dass  Curtius  „willfahrig  einem  Kli- 
tarch  und  Timagenes  folge*',  ein  anderes  mal  nennt  er  denselben 
einen  „ rhetor,  der  um  die  geschichtliche  Wahrheit  weiss  und  doch 
von  der  Aktion  nach  belieben  gebrauch  macht".  Im  zweiten  falle 
wird  augenscheinlich  dem  Curtius  selbst  zum  Vorwurf  gemacbt. 
was  nach  der  richtigeren  ersten  behauptung  vielmehr  seinen  quel- 
len zugeschrieben  ^\ird.  In  solche  bedenken  versetzt  die  lectürf 
der  knappen  darstellung  von  Teuifel  nicht.  Aber  um  so  zahl- 
reicher sind  die  Widersprüche,  die  uns  bei  gegenüberstellung  der 
von  Bernhardy  und  von  TeuH'el  gegebenen  kritischen  Würdigung 
des  Curtius  entgegentreten.  Wir  wollen  hier  nicht  urgiren ,  wie 
eine  nach  Teuft'els  worten  gezierte,  poetisierende  und  rhetori^e- 
rende  färbung"  zu  dem  von  Bernhardy  hervoi^ehobenen  „märcheo- 
haften  ton  der  erzählung"  wenig  stimmt.  Aber  nimmer  lasst  es 
sich  reimen ,  wenn  Teuffei  von  einer  „ähnlichkeit  (des  stiles)  siit 
dem  des  Seneca'*  spricht ,  während  Bernhardy  ausdrucklieh  io  ab- 
rede stellt,  dass  Curtius  „geistreidi  und  pikant**  gaweasn  ssi; 
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•  weon  Teuffel  von  den  ^kurzen,  antitbetiscli  zugoi^itxten  sätzen^', 
bei  Curtiiu  redet,  während  Bernhardy  bei  ibm  ,^iiD  satzbau  die 
rundung  and  geschlossenheit  der  Ciceronianischen  epocbe'^  zu  er- 
kennen meint;  wenn  Teuffel  behauptet,  dass  „der  sprachliche  Stoff 
in  etymologischer,  lexikalischer  und  syntaktischer  hinsieht  nock 
entschieden  den  Charakter  der  classicität"  trage,  während  Bern- 
hardy  den  „weniger  natürlichen  wortgebrauch^  tadelt.  Unter  sol- 
chen umständen  dürfen  wobl  hier  bruchstücke  zu  einer  Charakteri- 
stik des  Curtius  um  so  eher  mitgetheilt  werden,  da  Vogels  tref- 
fende beurtheilung  des  Schriftstellers  über  sporadische  andeutungeo 
kaum  hinausgehen  konnte,  ohne  die  durch  deo  zweck  jener  bear- 
beitung  gezogene  schranke  zu  überschreiten. 

Das  tliema  des  geschichtswerkes  von  Curtius ,  die  thaten 
Alexanders  des  Grossen,  steht  an  welthistorischer  bedeutuDg  kei- 
nem vorwürfe  eines  ähnlichen  Werkes  der  griechischen  und  römi- 
schen literatur  nach.  Der  seit  Jahrhunderten  fortg-limmende  und 
immer  wieder  bald  mäclitiirer  bald  schwächer  auflodernde  kämpf 
zwischeu  barbarischem  morgenland  und  licllenisclicm  abendland  wird 
durch  Alexander  zur  hellen  flamme  angefacht,  die  deo  alten  auf 
ehrwürdigen  ruinen  stulz  und  weit  aufgerichteten  bau  der  persi- 
schen monarchic  stürzt,  um  auf  den  wohlerhaltenen  grundfesten 
desselben  eine  neue  stuutenscböpfung  aufzurichten.  Von  dieser  in 
eminentem  sinne  epochemachenden  bedeutung  des  Alexanderzuges 
hat  auch  Curtius  eine  ahnung ,  wie  einzelne  stellen  seiner  ge- 
schichte  (III,  10,  8.  V,  6,  1  u.  s.  w.)  erkennen  lassen.  Aber  auf 
die  gesammte  behaudlung  des  stofles  hat  dieser  gesichtspunkt  so 
gut  wie  gar  keine  einwirkung  geübt;  nirgends  macht  sich  diese 
wirklich  historische  auffassung  der  inis^^ion  des  grossen  Königs  in 
der  darstellung  fühlbar.  Curtius  sieht  in  diesem  glänzenden  kriegs- 
uud  siegeszuge  uiclit  sowolii  eine  weltgescbichtliche  that,  als  ein 
verwegenes,  vom  glück  begünstigtes  abenteuer.  Und  als  leitender 
gedanke,  der  die  ganze  erzähl ung  durchzieht,  erscheint  die  ethische 
betrachtung ,  dass  Alexander  als  scbuosskind  des  geschickes  die 
unglaublichsten  erfolge  erringt,  aber  indem  er  mit  steigendem 
glücke  seiner  Unternehmungen  persönlich  von  der  Sonnenhöhe  sitt- 
licher mässigung  in  die  dunklen  tiefen  ungebändigter  leidenschaft 
hinabsinkt,  sich  selbst  den  Untergang  beschleunigt,  den  ibm  keiner 
seiner  gegner  bereiten  konnte.  —  Man  wird  einer  solchen  auf- 
fassung  gewiss  nicht  das  prädicat  der  wissenschaftlichkeit  ertheilen 
können.  Denn  jene  der  echt  wissenschaftlichen  darstellung  eigene 
treue,  die  sich  ganz  in  das  object  der  forschung  versenkt,  um  das- 
.selbe  ohne  eutstellung  und  ohne  Verzierung  in  seiner  einfachen 
Wahrheit  gewissermassen  nachzuschaffen ,  —  sie  fehlt  dem  ge- 
schichtswerke  des  Curtius  durchaus.  Aber  auch  jene  zwar  ein- 
seitige, immerhin  jedoch  imponireude  genialität,  die,  statt  sich 
selbstlos  dem  object  hinzugeben»  dasselbe  selbstsüchtig  ausbeutet 
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und  in  deasen  darstellung  gerne  züge  des  e%€iMa  bildea  hioein* 
wirkt  —  aocli  sie  wird  man  bei  Curtiua  vergeblich  sudien.  Er 
leiit  nicht  in  seinem  stofte,  er  steht  nicht  fiber  demselben:  er  ist 
hinter  seinem  ziele  zurückgeblieben.  Eine  muralisch  ganz  löbliche 
richtung  und  Stimmung,  wie  die  des  Curfius  ohne  zweifei  war, 
kann  einer  ungewöhnlichen  aufgäbe  gegenüber  fehlerhaft  werdeo. 
Für  die  darstellung  weltgeschichtlicher  Wendepunkte  fordert  die 
historische  und  poetische  Wahrheit  einen  anderen  ton  als  für  die 
nacherzählung  unterhaltender  geschichten.  Dieser  überragenden 
höhe  seines  Vorwurfes  zeigt  sich  Curtius  nicht  gewachsen;  nicht 
etwa  so,  dass  er,  um  seinen  gegenständ  zu  bewältigen,  auf  siegen 
oder  unterliegen  ringen  würde  —  er  hat  vielmehr  gar  kein  aii- 
genmass  für  die  gewaltige  hoheit  der  von  ihm  darzustellenden  er- 
scheinung;  für  die  Sallustianische  fordcrung:  facta  dUttit  esae- 
qua§ida  geht  ihm  das  verständniss  ab. 

Sucht  man  nun  auf  grund  dieser  erwägungen  über  das  ver- 
hältniss  des  Curtius  zu  seiner  aufgäbe  das  wahrscheinliche  motiv 
zu  erkennen ,  welches  wohl  den  autor  zur  wähl  dieses  IhesMi 
führte,  so  wird  man  zunächst  nicht  zu  so  ferne  liegenden  gesicbts- 
punkten  sich  wenden,  wie  etwa  Niebuhr  in  seinen  Kleinen  acbriftca 
1,  322.  Für  ein  ao  S|>eeie1les  motiv,  wie  die  boffnung,  der  per- 
sönlichen neigung  eines  kaisers  zu  schmeicheln  und  bei  hofe  zo 
gefallen,  bieten  die  quellen  auch  nicht  den  schein  eines  anhalts- 
punktes.  Andrerseits  lehrt  selbst  eine  flüchtige  lectüre,  dass  nicht 
der  forsekusgatrieb  des  bistorikers,  sondern  wesentlich  das  interesse 
des  literaten  hier  im  spiele  war.  Auch  Niebuhr  selbst  hat  es  ja 
a.  o.  aufldriicklieh  gesagt,  dass  im  ersten  Jahrhundert  nnarer  Zeit- 
rechnung —  gewiss  sur  zeit  des  Claudiua  niebt  minder  als  nntcr 
Tespasianns  —  die  geschiefate  Alexanders  glficklich  gewählt  war 
für  einen  rhetor,  der  sich  unfähig  fühlte  gleichzeitige  gescbichte 
zu  schreiben.  Bin  dankbares,  thema  mit  den  frischesten  färben,  wie 
sie  für  den  ton  der  hewnnderung  tang^,  auszumalen,  das  war 
nach  Bernbardj'a  treffenden  Worten  die  absieht  dea  sdirifbtelleri. 
Damit  stimmt  auch  die  auffassung  Ton  Vogel  ilberein,  nach  welcher 
das  augenmerk  des  Curtius  daraw  gerichtet  war,  das  aüeo  (i)  ge- 
bildeteo  Zeitgenossen  aus  grieehischen  werken  genfigend  bdcaaale 
gesehichtlidie  suiterial  in  einer  fesselnden,  wmungsyollen  fons 
darzustellen.  Konnte  der  stolF  auch  keine  nationale  theilnahsM 
wecken,  so  bot  er  doch,  was  schon  in  den  anfangen  der  kaisersdt 
bedeutsam  war,  ein  ungewöhnliches  internationales  intcresse  uud 
konnte  einen  autor,  der  auf  seine  und  seines  musters  formgewandt- 
heit  vertraute,  zur  ersten  behandlung  in  lateinischer  spräche  reizeo. 
Dabei  ist  gewiss  auch  die  vermuthung  erlaubt,  diiss  das  vnrbild 
des  Livius ,  wie  es  für  die  spräche  und  die  composition  den  weg 
gezeigt  hat,  so  auch  für  die  wähl  des  Stoffes  bei  Curtius  von  ein- 
fluss  war,   indem  der  warme  ualheil  jenes  grossen  Schriftstellers 
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an  Alexaoders  wirken,  wie  er  aus  seinem  werke  (vgl*  den  ezeun 
bei  Livius  IX,  17—19)  hervorleucbtet ,  für  dea  jüngeren  nntor 
ein  ermunternder  Hiigerzeig  wurde»  Aber  fiir  mehr  als  vermutliung 
«larf  dieser  von  U.  Kühler  (Qua  ratione  ,T»  IMfii  annaHünu  usi 
sini  historici  kiüni  atque  gnun  p*  6)  anigeiproGheDe  gedanke 
nicht  gelten. 

Das  werk  des  Curtius  ist  ein  roman  genannt  worden ;  und 
wie  wenn  damit  das  wahre  wesen  getroffen  wäre,  ist  diese  be- 
Zeichnung  Ton  buch  zu  buch  gewandert  Die  Widerlegung  dieser 
uorichtigen  ansieht  gehört  zu  den  besten  fiartieen  in  der  einleitung 
(or.  19)  von  Vogel.  In  sciila£>:erider  weise  wird  hier  geseigt,  wie 
weder  die  quellenmässigen  zablenangaben  noch  die  treuen  local- 
Schilderungen  noch  auch  die  ängstliche  aolehnung  an  den  Wortlaut 
des  griechischen  originals  mit  der  annähme  einer  freien  schaffenden 
(hätigkeit,  wie  die  Schöpfung  eines  romans  wäre,  vereinbar  sei. 
Auch  der  enge  anschluss  an  Livius  und  eine  die  erzahlung  mit 
rhetorischen  partieen  in  der  bei  hbtorischen  werken  herkömmlichen 
weise  verbindende  composition  sowie  eigene  andeutungen  des  schrifiU 
stellers  (s.  oben  p.  160)  beweisen,  dass  Curtius  geschichte  schrei- 
ben wollte.  Damit  ist  übrigens  noch  keineswegs  gesagt,  daas 
Curtius  wirklich  des  namens  eines  historikers  würdig  sei;  er  ist 
kein  forscher,  kaum  mehr  als  Übersetzer  seiner  quelleo,  wie  Vogel 
mit  recht  betont;  man  darf  ihn  nach  seiner  methode  gegenüber  den 
fachmännern  als  dilettjinten,  gegenüber  den  klassikcrn  als  romanti- 
ker  bezeichnen.  Das  von  den  geschichtschreibern  des  alterthums 
überhaupt  geltend  gemachte  und  nur  von  der  pedantischen  klügele! 
eines  TVogus  thcilweise  bestrittene  recht,  die  innere  geschichte  der 
ereignisse  in  der  lebhafteren  und  dem  griechischrömischen  leben 
näher  liegenden  form  des  briefes,  der  rede  und  gegeorede,  sogar 
des  niODologs  darzustellen  —  dieses  recht  bat  auch  Curtius  mit 
Vorliebe  geübt.  Und  wenn  es  als  ein  grundfehler  des  ganzen  wer- 
ken von  Curtius  bezeichnet  werden  muss,  dass  die  einzelnen  theile 
mit  ganz  ungleicher  Sorgfalt  und  in  unverhnltnissmässiger  ausdeh- 
nun§^  bearbeitet  sind:  so  haben  doch  gerade  die  rein  rhetorischen 
partieen  an  sich  hiedurch  eher  gewonnen  als  verloren.  Denn  da 
sie  eben  an  den  Wendepunkten  der  ereignisse,  in  den  dramatisch 
spannendsten  momenten  der  handlang  eingefügt  Werden,  ergibt  sich 
die  besonders  liebevolle  ausarbcitung  derselben  ganz  natürlich,  zu- 
mal wenn  der  autor  eine  wesentlich  rhetorische  bildung  empfangen 
hat.  Dnd  dies  ist  bei  Curtius  entschieden  der  fall  —  nicht  etwa, 
dass  man  bei  ihm  diesen  cbarakter  seiner  bildung  in  ähnlicher  weise 
hervorheben  könnte,  wie  am  ende  bei  allen  römischen  historikern, 
selbst  den  g^ossartig  einfachen  Cäsar  nicht  ausgenommen:  Curtius 
ist  sogar  einseitiger  rhetor. 

Während  ihm  an  natürlicher  begabung  und  technischer  ausbil- 
dung  gar  vieles  fehlt»  was  dem  historiker  wirklich  noththu^  bringt 
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er  in  der  that  aUei  mit,  wm  «ich  auf  der  baaia  rheteriaelier  kwiit<- 
Artigkeit  snai  notsea  und  firoanaett  der  geidiiclitaefareilNii^  anf- 
bauen  kann.  Hit  reeht  riUhmt  \oge\,  dasa  die  reden  bei  Gartias 
denen  dea  üviua  an  formvellendung  oft  nabe  kontaieD,  ja  gleich 
ateben.  Aber  rie  theilen  mit  dieaen  auch  einen  Mler,  der  sie  ia 
noch  bdberem  maase  verumiert:  ea  mangelt  daa  ebarakteriatisehe. 
Cnrtiua  entbebrt  der  acböpferiacben  kraft  lebeaswalirer  udividuali- 
airung;  ja  ea  begegnet,  dbaa  aelne  redner  gänalidi  aua  der  roHe 
Mlen.  Oft  zeigt  aich  der  autor  selbst  in  den  reden  von  bewaa- 
deruDg  ergriftien  oder  von  mitgefühl  gerfibrt;  aber  nirgends  iit 
ea  ibm  gelungen,  sieb  ao  in  die  äussere  und  innere  läge  des  spre- 
cbenden  au  versenken»  dass  er  ganz  in  dessmi  sinn  und  geist  la 
reden  vermdcbte.  So  erscheinen  in  den  reden  atatt  möglichst  spe- 
eieller  und  rein  aachgemfisser  motive  vielmehr  ailgemebe  aenteasca, 
die  den  leser  weit  ktthler  anwehen,  als  der  warme  auadruck  dm 
erlebten  und  empfundenen.  Wo  das  tiefe  gefÜhl  allein*  das  rcebts 
wort  treffen  könnte  und  miisste«  da  fragt  der  autor  niebt  seia 
herz,  sondern  siebt  die  rbetoriseben  gemeinplätze  zu  ratbe,  die 
zwar  ibm  aelbst  ilber  alle  abgrttnde  die  wege  bahnen,  aber  fir 
den  denkenden  leser  eine  schroffe  kluft  offen  lassen,  welche  dm 
naturgemSase  fortschreiten  der  gedankenentwieklung  nnterbridit 
und  atSrt.  Debrigens  hat  ea  den  anscbein«  als  ob  Cartios  gerade 
an  diesen  Sentenzen  sein  besonderes  gefallen  habe;  wenigstens  er- 
reicht hier  seine  meisterschaft  der  stilisimng  den  giplel.  Pülle 
und  kfirze,  natürliche  folgerichtigkeit  und  überraschende  snspitiaag 
aind  hier  in  glüeklidier  einigung  verbunden.  Ünd  hat  unch  Gnr- 
tina  keines  jener  geflügelten  werte  geschaffen,  die  mit  solcher 
leichtigkeit  das  bedeutende  kennzeichnen,  dasa  wir  sie  gleich  eiaer 
münze  in  der  rede  auszog^en  pflegen;  fehlen  auch  bei  ibm  jese 
von  Sallustius  und  Tacitus  so  wuchtig  geschleuderten  krafitsprikhe: 
so  haben  doch  seine  Sentenzen,  die  immerhin  einen  nicht  vericht* 
liehen  sdiatz  von  lebenswelsbeit  darstellen,  mit  den  maximeu  diemr 
meister  den  rem  gemein,  die  lauterste  quelle  filr  die  erkenataiv 
der  gesammten  weltanschanung  des  schiifbtellera  zu  erschliesMs. 
Sein  demuthsvoUes  verhalten  gegen  die  gdtter,  seine  fatalistisebe 
gelassenheit  bei  erzäblung  scheinbar  unverdienter  oder  vergebfiek 
gemiedener  unglücksfiille;  seine  freimüthige  vemrtheilung  höfischer 
Schmeichelei  und  verwöhnter  berrscherlaune,  aeine  wanne  Vereh- 
rung unbeugsamer  unterthanentreue;  seine  männliche  scheu  for 
verderblichem  kriege,  seine  tiefe  Sehnsucht  nach  ehrlichem  firiedea; 
aeine  frohe  Inst  an  muthigem  kämpf,  seine  helle  fireude  über  glück- 
liehen  sieg,  sein  wahres  mitgefühl  ftlr  den  armen  besiegten;  seme 
herzliche  tbeilnabme  an  edlen  regungen,  seine  strenge  verwcrfiiBg 
niedriger  leidenschafil:  —  daa  alles  ist  in  den  aentenziSaen  partiem 
der  reden  und  briefe  ausgesprochen. 

Minder  günstig  als  über  diese  tbeile  des  gescfaichtawerkm  i 
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muss  das  urtlieii  über  die  eigeotliche  erzäkluDg  bei  Curtius  lauten. 
Weder  in  dem  gewaltigen  und  würdevoU«li  schreiten  eines  tioWa- 
stius  noch  ia  de«  leichten  aber  sicheren  gange  des  Livius  bewegt 
lidi  die  enählung  unaeree  schriftstellera.    Dem  wunderer  gleich, 
den  mehr  an  wege  ab  am  ziele  gelegen  ial^  verweiU  Curtius  gern 
M  wendepnnikten»  die  ngleich  einen  blicic  Torwärts  und  rückwärts 
cnllbeny  nnd  liordieilt  dann  hastig  die  minder  lohnenden  strecken, 
Ol  sich  för  erneute  umschau  an  weiteren  mhepunkten  zmt  und 
Isit  m  sparen.   Bei  so  flüchtigem  forteilen  entfiiUt  ihm  dann  gar 
Modbes,  was  er  hei  bedächtigem  schritte  zurückgehalten  hätte: 
sdteme  Umschreibungen  stehen  statt  des  heieichnenden  ausdmcks, 
der  im  moment  Tielleicht  niciit  sofort  zu  geböte  stand;  auffallende 
•Idluog  der  werte  lässt  solche  partieen  des  s|iracfaUchen  künstlers 
bemahe  focmdartig  erscheinen;  die  beliebte  lüUe  der  diction  fuhrt 
so  wirklicher  tautologie;  die  sonst  geschmackToUe  phraseoIogie  er- 
icheint  hie  und  da  gesucht,  überladen  und  verliert  sidi  ins  hyper- 
bolische; zeugmatiscbe  Wendungen  nnd  kakophonische  wortverbin- 
üangen,  von  denen  Curtius  auch  in  den  gefeiltesten  stellen  seines 
Werkes  sieb  nicht  frei  gehalten  hat,  beg^eofnen  in  diesen  mehr  skiz- 
zirten,  als  ausgearbeiteten  theilen  ganz  besonders  hau ßg;  der  grosse 
reichthum  an  bilderu,  der  den  autor  überhaupt  auszeichnet,  enthält 
auch  manches  unschöne  und  geschmacklose;  und  die  seiner  Schreib- 
art eigenthümliche  neigung  für  gewisse  Wörter  und  phrasen  führt 
hier  manchmal  zu  ermüdenden  Wiederholungen.    Trotz  dieser  ver- 
sciiiedenen   Schattenseiten   macht   die  erzählung  des  Curtius  doch 
einen  wohlthuenden  eiudruck;  besonders  gelingt  ihm  die  wirkungs- 
volle gruppirung  der  thatsaclien,  die  gefällige  beleuchtuog  der  ein- 
zelnen theile,  wodurch  sich  mancher  abschnitt  des  Werkes  zu  einem 
sauber  ausgeführten,  reicli  statTirten  und  glücklich  gerundeten  ge- 
mälde  gestaltet.     So  viel  über  die  formelle  seite  der  geschichts- 
erzählung;    die   weniger   erfreulichen    ergebnisse    einer   auf  das 
stoffliche  gerichteten  betracbtung  sind  im  IL  capitel  bereits  zu- 
sammengefasst. 

Vogel  bat  im  einklang  mit  ßernhardy  und  Teuffei  Curtius 
als  copisten  des  Livius  bezeichnet ;  Kräh  glaubt,  dass  seine  sprach- 
lichen nachweise  för  eine  griissere  unabiiängigkeit  des  Curtius  ge- 
geeüber  dem  muster  des  Livius  spreclien  müssten.  Aber  so  richtig 
M  ist,  dass  durch  Krah  eine  reihe  von  grammatisdien  und  stilisti- 
schen differenzen  nachgewiesen  werden  konnte:  so  wenig  kann 
es  bestritten  werden,  dass  eine  Sammlung  der  analogieen  und  pa- 
rallelen bei  Livius  und  Curtius  noch  weit  reichhaltigeren  stoflf  böte. 
Dean  wenn  allerdiogs  auch  die  übrigen  romischen  historiker  der  kai- 
serzeit  sieh  der  vorwaltenden  hedeutung  des  Livianischen  werkes 
in  der  literatur  nicht  au  entziehen  vermochten,  so  ist  doch  das 
verhältniss  des  Curtius  zu  Livius  hiemit  keineswegs  ersdtöpft. 
Br  bildete  sich  vielmehr  mit  hewusstsein  dem  Livius  nach,  weaker 
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in  der  aoflPassung  des  an  ridi  allsu  verachiedeiien  ■toffw»  ab  vid- 
nebr  in  der  form  der  dantellaog.  Diese  ISsst  auch  bei  Lim 
den  besdmrnenden  einfluss  der  schule  nicht  verkennen;  aber  bei  ihn 
ist  die  Jcunstmässige  darstdlnng  doch  durch  das  mediutt  einer  wItIl- 
lich  bedeutenden  personlichiLeit  hindnrcligegaugen  und  hat  dadurch 
den  reiz  des  natürlichen  und  das  gepräge  der  Originalität  erhalten. 
Dagegen  liat  Curt  ins  nicht  das  gewicht  seiner  eigenen  individun" 
lität  in  die  wngschule  geworfen;  oiTenbar  halt  er  seine  waare  für 
allzu  leicht  und  glaubt  nur  durch  die  von  Livius  erborgten  schätze 
die  wage  halten  zu  können.  Was  daher  bei  f livius  stilvoll,  dos 
ist  bei  Curtius  manierirt ;  was  bei  jenein  künstlerisch  bemessen, 
das  erscheint  bei  diesem  dilettantisch  übertrieben;  und  während  uns 
das  original  einheitlich  und  abgeschlossen  gegenübertritt,  sehen  wir 
in  der  copie  manches  ungleichartige  und  zerfahrene.  So  gefällt 
uns  das  werk  des  Curtius  im  einzelnen  und  befriedigt  uns  steiles« 
weise;  ein  in  sich  geschlossenes  kuustwerk  ist  es  nicht 

Würzburg.    Eussnar, 

Zur  Notltia  Signitatimi« 

Am  schlnsB  der  Notltia  Dignitatnn  in  partihua  Orientis  csf. 

43  B,  p.  115  und  116  ed.  Böcking.  finden  sich  zwei  wappentafili 
abgebildet,  welche  nach  Pancirolus  (ibid«  p.  527)  gewissermasieB 
nia  Wappen  dea  genuanten  orientalischen  nod  oeddentalischen 
chea  betrachtet  werden  IcÖnnen.  Daa  des  oricntea  besteht  wi 
einer  quadratischen  tafel  mit  einer  ausammenstellung  der  aof  im 
insignien  der  einzelnen  heamten  sonst  vorkommenden  bücber  und 
aeigt  an  den  vier  ecken  je  in  einem  kreise  vier  weibliche  brüst* 
biMer  nnd  oben  nnf  der  apitse  einen  draieckigett  aetona  eis 
fünftes^  welches  Ton  swei  geflügelten  genlen  gehalten  wird.  Diese 
letzte  figur  ist  als  divina  Providentia  bezeichnet,  die  vier  anders 
als  Virtus  (links  oben)^  Scientia  m'Maria  (rechts  obeaX  AuchriiM 
(linka  unten)  nnd  FeHoUat  (lechts  unten).  In  dem  comaMDl»  ■ 
diesen  wappen  (p.  519—532)  ist  weder  von  llerina  Valcrisam 
noch  von  Pancirolus  noch  von  ßöcking  erwähnt,  dass  diese  vier 
eigeoschaften  von  Cicero  de  imper.  Co,  Pompeji  10,  28:  £ffom» 
sie  eoptslimo»  In  atmimo  impmthre  tpmttmr  hna  iwiis  m  ift^ 
Isfv:  acisiiftiim  rs»  miUlarii^  oirliifmn,  onclorifafemy  fsWoilalmi  — 
wenn  auch  in  einer  etwas  andern  Ordnung  zusammengestellt  sind, 
und  dass  in  dieser  stelle  wahrscheinlich  die  quelle  für  jeae  ips^ 
anwendnng  in  finden  ist 

Ploen.  Mhai  MOkr. 
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A.   Zur  erklänmg  und  kritik  der  Schriftsteller. 

19.  Philologische  theseu. 
(S.  PbUoL  XXX»  p.  677). 

26. 

Homer  Od.  IX,  491  ist  zu  lesen: 
^AKI^  0T$  Sf}  6ig  loCGov  uXa      aaovteg  an^fuw* 
statt  TfQijcifoyrBg,  und  wenn  man  einwenden  sollte,  diMr  Sprach- 
gebrauch Mi  nicht  homerisch,  so  Tcrschwindet  dieses  hedeoicen,  da 
der  betreffende  ahichnitt  nicht  zu  der  echten  und  alten  fassuDg  des 
apologs  gehSrt. 

27. 

Bei  Hesiod.  Theog.  252: 

ist  t^imv  statt  (aM^y  zu  verhessem;  abler  diese  ftssnng  wbd 
erst  eineni  nadidichter  verdanlLt,  in  der  alten  Theogonie  fanden 
sieh  nnr  swd  verse:  Kv§toi6jai      •  •  •  jtovrcp  ngrivw^^  npotag 

28. 

Weun  Alkaeus  fr.  18  die  Wirkungen  des  seesturmes  beschreibt, 
muss  es  heissen : 

xai  ),oixi6eg  fiiyukai  xat  avTO' 
XoXetiCt  uyxotvtti, 
statt  uyxvQcu» 

29. 

Bei  Aeschylus  Suppl.  v.  668  \\ie^t  in  den  sügen  der  hand- 
schriften  t'  anftCag  itfAug  nichts  anderes  als: 

*86* 
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den  non  der  worte  giebt  der  adioliart  ricbtig  wieder:  dfuiaxh 
vfiwk  %U¥  o^TO?;  fxl  iifiaf.  l^«rel  sind  nach  alten  ipnichgebraMih 
die  edelo  geicblecbter. 

SO. 

In  den  Sieben  vor  Theben  des  Aeschylas  v.  409  haben  di« 
Mtöktr  den  hoben  stjl  des  dicfatera  nicht  getroffen,  er  iflt  n 
leeea: 

0fov  Tf  yaq  d^ikmnoq  ixTrigirttv  mXw 

atatt  f(^r  •  •  •  iftnoStav,    Wer  an  der  ioniacliea  (altattiscbeo) 
fiimi  anatoaa  niannt,  mag  ghqup  adireiben. 

31. 

Die  Teraucbe  das  sinnlose  aÜUUMf  bei  Sophokles  Oed.  Col  | 
553  an  verbeasern  sind  insgeaamnt  nnaulanglich  $  daa  riehtige 
wird  aem: 

ovg  ist  kurzer  ausdruclb  liir  das  Aescbyleisclie  (in  Lylmigai) 
äxovi  d*  dp*  oug  ixiuw,  vergl.  «nch  Theognis  883. 

82, 

Euripides  Heracliden  v.  777  wird  die  letzte  atrophe  so  fgt- 
lautet  liuben : 

^Ensi  Goi  noXv&vCTog  aUt 
ufjiu  xQuCviiatj  (VT*  inik^ff 
firji'wv  ^&tväg  ufjkiqa, 

vtdv       dfitXXat  x^Q^^  ^  fAoXnaC* 

dvtfiotvu  J'  (^AQttog)  «V  Ojjf^oi 

oXoXvyfiUTa  n  avvv^  (otatv  i/^fo 

n  a  gd"  ivov  iaxx^t  noduiy  xQoioiGiv, 
statt  noXvdvCiog  könnte  man  auch  noXvO^earog  vermuthenj  ganz 
sicher  aber  ist  ^vtujv  afiiXXa$  statt  vuwf  t'  doiöal,  woraui 
die  herausgeber  sehr  ungeschickt  vim'  gemacht  haben ,  während 
einige  bekanutschuft  mit  dem  attischen  festkalender  auf  die  rechte 
spur  hätte  führen  können.  Die  Torbergeheude  strophe  ist  unver- 
sehrt, nur  muss  mau  öoqvccoivza  statt  6oqv0aovia  scbreibeo. 

33. 

Wenn  bei  Aristophanes  Thesnoph.  161  neben  ibjlna  aai  | 
Anakreon  Aehaeus  genannt  wird»  ao  erkannte  adion  Aristophanes 
▼Ott  Bjaans»  daaa  hier  eine  Terderbniaa  dea  teztea  Torliega»  alldn 
aeine  vennuthung,  daaa  Alitaeoi  genannt  war  trilft  ehwo  wenig 
das  rechte^  wie  die  eonectnren  der  nenerai  kritikor.  Aristofkaan 
achrieb: 
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■tetl  xäxMÖg  und  xal  duxCvwp.  Der  Chier  ist  ktb  wderer  als 
Demokritofl  der  «unker. 

Aristophanes  Ritter  t.  555  bat  man  lehr  ungliieklich  behan- 
delt,  inden  van  einen  metriachen  MIer  dnrch  eonjectnr  ohne  ea 
su  wollen  In  den  teit  brii^  WiO  nuui  iibeilMMipt  Sndern» 
ao  liegt: 

gans  nahe>  fjuadoßogok  (statt  /jua&oyoQOi)  iQ^tjQstg  bi  witzig  ge- 
engt wie  ädrifdyoy  ugfia  und  ShnlielieB* 

85. 

TbuiTdidea  schrieb  VI»  104:  Sgag  nagimk»  ^haUav, 
xtU  uQnaff&ftg  vm^  äviuw  xoTtt  tok  TiqwaSw  lü'^f^hv,  og  in- 
nPMt  tavT/j  ixiyttg  »ata  Bofgiav  iattjxuig,  äao^QiVA%  ig  Tti- 
Xayog.  Die  abscfareiber  vertauaebten  IC&MON  mit  KOAIION 
nicht  so  sehr  wegen  der  ähnlichkeit  der  achrifliSgey  sondern  weil 
ihnen  die  heieicbnnng  landenge  von  Terina  freauhirtig  klang, 
ohne  SV  bedenken»  dass  aie  dnrdi  diese  änderung  die  fahrt  dea 
Gylippus  in  daa  tjrrhenische  nieer  verlegten.  Die  gewdbnlicbe  er- 
klMmng  der  worto  mtä  Bogia»  itSTtixdHg  halte  ich  für  spmcbwi* 
drig ;  überiiaupt  sieht  man  nidit  ein»  warum  Tbukydides»  wenn  ein- 
fach vom  nordwind  die  rede  war,  so  viele  unniitse  werte  macht 
Vielmehr  wehte  von  der  see  her  offenbar  sttdwind,  dieser  verwan- 
delte sich»  indem  er  sich  an  der  küste  brach»  in  einen  heftigen 
nordwind»  und  trieb  die  schiffe  dea  Gylippus  ins  ionische  meer. 
Diese  erschebung  wird  sieb  regelmässig  an  jener  küste  wiederholt 
haben»  und  wird  mit  der  configuration  des  landes  im  susammen- 
haage  stehen.  Die  worte  xam  Bo^iav  iCtiixutg  sind  als  bedin« 
guiigssatn  in  fiuHwn»  dieser  landwbd  erbebt  sich  jedesmal  sehr 
heftig,  wenn  der  seewind  nach  norden  steht 

36. 

Nonniis  scbeint  noch  die  schrift  des  Pherekjdes  von  Sjros  ge- 
kannt zu  haben. 

87. 

Die  Parische  marmor-cbronik  lefant  sich  zum  tlieil  an  Ti- 
maeus  an,  wie  ja  auch  das  zusammeatreflen  hiosichtlicb  des  ead- 
punktes  nicht  zufällig  sein  kann. 

38. 

Wenn  auf  einem  vasenbilde  (Ann.  des  Arch.  Inst.  II»  t.  37) 
ein  bärtiger  Satyr  TYPBA  einer  nymphe  OPAriES  gegenüber 
sieht,  so  bat  der  Zeichner  mit  grobem  missverständniss  die  namen 
vertansch^  die  nymphe  hiess  TYFBA,  der  Satyr  OFATIßS.  Der 
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iMcfaner  benutzte  offenliar  als  vorbiM,  wie  dien  gewiss  läufig  ge« 
Bcbah,  eine  altere  vaie  oder  eme  sdehnuiig»  wo  die  naneo  in  alter 
Schrift  beigefügt  wareo.  OF  ATIES  ist  OSnrlag  (wie  nach  NicoL 
Damask,  fr,  53  eia  bmder  des  königs  Mennes  von  Kjiie  \am£^ 
hier  hat  sich  das  digamma  noch  erhalten»  ebenso  das'  ioniscfas 
E,  während  in  T^qßa  schon  der  dorismns  eindringt,  wenn  ich 
recht  sehe. 

39. 

Die  Btmsker  haben  griechische  trag6dien  'gerade  sowie  die 
Rdmer  in  übersetxnngen  anf  die  buhne  gebracht 

40. 

Die  werte  der  Le»  Plasloria  bei  Censorinns  24  lantetes 
ursprüogHcb :  Pmslor  iir6an«s>  ^«i  imno  Btt,  fwi^ae 
fiosll^ac  fnat,  duo  lictores  apnd  »e  haheto,  isque  8U- 
premam  ae  solem  oecasum  usque  ius  inter  eiett 
dieito. 

4t. 

Bei  Platttus  Tmcnl.  IV»  4»  29  liegt  in  der  handM^rifUichcs 
lesart  interim  futatims 

Id  quoqae  induterdnatim  nonen  conunemorabltar. 
Indnfwdifaflm  ist  noch  alterthilnilicher  ab  tifteniiialMii  was  Fcstsi 
aus  den  mutiqui  anfährt 

42. 

Plantns  schrieb  im  Trinnnnus  ¥•  820: 

SalsipolwiH  et  multipotenti  leeie  fratri  et  Neriei  Neptwek 
Neri»  (wofür  man  ebenso  gut  andi  Kerie  oder  Seriös  schreibca 
kann),  liegt  deutlich  in  dem  handschrifitlichen  JüTsrei,  und  eben  saf 
diesen  Plautinisdien  vers  gebt  die  glosse  bei  Vnkanins  143: 
Nertee,  iSevata  &aXdacifg, 

•  43. 

Phiutns  Casina  ¥,4,  1  Ist  durch  Umstellung  aweier  vm 

der  rechte  «uammenhaag  henustdlen: 

Nunc  ego  inter  sacrum  saxumque  sum,  nec  quo  fugiam  sde. 
Hercle^  opinor,  (reapse  experior)  ego  illuc  nunc  verhorn  vetai: 
Hac  hipi,  hac  canes.   Lupina  scaeva  fasti  rem  gerit$ 
Hae  ibo:  caninam  scaevam  spero  meliorem  fore. 

denn  das  alte  sprilchwort  lautete  eben  hac  Inpvs,  hoc  omilt  urgett, 

s.  Horas  Sat  U,  2»  64  und  das.  die  scboL 

44: 

Horas.  Sat.  0,  1,  86  lese  man; 
Sohrentnr  bis  sex  tabulae^  tu  missus  abibis. 
Wie  ans  BIS?I  durch  ein  Uteheriicfaes  missverständniss  RISV  ent- 
stehen konnte,  liegt  auf  der  band,  schwerer  b^^ffc  man,  wie  sms 
den  offenbaren  fehler  nicht  schon  längst  berichtigt  hat 
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Bei  Yam  de  I.  L  VII ,  31:  apnd  Valerimi  Soranwm:  wfti» 
oäaglo  est,  o  P.  Sbipio  muss  man  of>f  oiirior  veiliesseni. 

46. 

Bei  Yairo  de  1.  1.  \,  175  möge  folgender  Vorschlag  der  prü- 
fuDg  anderer  empfohlen  aeio:  Jb  eodem  äonum,  mm  Chramie  ul 
AeoUa  Mßuovj  6f  «f  MH  dofta  <i  «#  Attici  doaw  (in  den  band- 
Mhrifien  «»  laSEDONION  et  «1  aU»). 

47. 

Qtiintilian  I,  4,  10  sclirieb:  at  quae  ut  vocules  iunguntur,  aut 
iinam  longam  faciunt,  ut  vetercs  scripsenint,  qui  gemlnatioiw  earnm 
velnt  apice  utehantur  j  mit  duas  (i  n  d  iv  id  uas ) ^  nisi  quls  putai 
etiam  ex  trihiis  vocalibus  syllaham  fieri  y  si  iion  aliqua  officio 
consonantium  fungatur ,  wo  man  gewöhalicli  aliquae  .  .  .  fun- 
jfantur  liest. 

48. 

In  der  formel  der  evocatio  deortim  bei  Macrob.  Sat.  III,  9,  8 
imiss  man  lesen:  mihiqm  populxHiue  Romano  militibus(juc  meis 
prop  i  tu  sitis  statt  praepositi,  auch  ist  wob!  gleich  nacbber  die 
dreigliedrige  form  der  rede  herzustellen:  ut  sciamns,  (seniiamusj 
inlelligoifnusque  j  wie  es  nacliber  in  der  devotionsformel  heisst:  ut 
ego  sciam  sentiam  intelligamque.  Unter  den  Städten,  gegen  welche 
die  devotio  angewandt  wurde,  nennt  Macrobius  an  erster  stelle 
Stonii,  wo  wohl  Histonii  verbessert  werden  muss;  die  stadt 
heisst  sonst  Uistonium,  doch  hat  die  Verschiedenheit  der  hildung 
nichts  auffallendes. 

49. 

Frontinus  de  aqnis  11,  90  ist  in  folgender  weise  zu  verbes- 
sern: Iliiae  AnUnm»  uwMut  permanaui  (statt  femanent)  llmpi' 
iae,  ftom  smnwNlifr  9»  fmnine,  ac  saepe  etlam  sereno  Uwbaiitwr, 
quoniam  Anio ,  quamvis  purissimo  defiuens  laou,  moUihua  tonten 
feedeniihu9j  rtpie  ou/erl  aUqnid,  quo  iwrbelur,  priuiqmm  dae»- 
niat  in  rU)08:  quod  ificommodttm  no»  solum  hiberme  ac  verM§, 
sed  etiam  aeatiois  imbrihu»  sentit,  quo  tempore  ut  gravior  (aer, 
it  a  magiej  aquarum  ttkieefitas  escigitur,  Cedentibus  ist  zur  er- 
klärung  beigeschrieben,  wie  x.  b.  1,  16  tarn  m«}^is  zu  lot. 

50. 

In  dem  eemOue  oonsulliim  bei  Firontinns  de  aquie  II,  100  ist 
ornofidia  statt  ordinofidio,  und  nachher  praefeeiie  finmmio 
dondo  an  lesen. 

Bonn.  Tbeodor  Bergk. 


Digitized  by  Google 


568 


Mueelleo. 


20.   üeber  Homer.  11.  A, 

Da  die  kiUiMteii  antenuchttiigeii ,  welche  die  iionerucheti  ge- 

dichte  bis  jetzt  erfahren,  flareof  ausgiDgen,  die  aunfitngs-  und  eod- 
puiikte  einzelner  dicfatungen  sn  entd^en,  die  gegner  sich  zumeist 
auf  die  Widerlegung^  dieaer  versuche  beschränkten,  und  beide  iMuipt- 
sächlich,  was  einer  späteren  interpolation  ähnlich  sab,  sum  gegen» 
stand  ihrer  forschung  machten,  so  ist  es  begreiflieb,  wenn  inner- 
halb jener  für  urspriiiiglich  anerkannten  stücke  manche  unebenheitea 
übersehen  wurden,  welche  gleiehfiills  auf  eine  allmählige  entate- 
luing  schliesseri  hissen.  Dass  aber  solche  spuren  sich  reichiidi 
finden,  zeigt  beispielsweise  schon  die  betrachtung  des  ersten  buchcs 
der  llias,  dessen  erste  partie  (das  „erste  lied")  mit  ausnähme  etwa 
von  V.  177,  welcher  sieh  aus  E,  891  eingeschlichen,  für  „nntn- 
delig''  gilt  (M.  Haupt). 

Wenn  wir  vom  proömium  ganz  abseben,  so  ist  das  erste 
problem  dieses.  Ursache  des  zwistes  der  fürsten  ist  ein  weih  d.  i. 
der  raub  eines  weibes;  diese  Ursache  wird  selbst  wieder  begründet 
durch  das  gleiclie,  nämtich  den  Verlust  eines  weibes;  dAs  motiv  ist 
also  verdoppelt.  Ist  dies  das  werk  der  sage  oder  des  dichters, 
und,  wenn  dieses,  eines  einzigen  oder  mehrerer? 

Wenn  nach  den  beispielen,  welche  G.  W.  Nitzsch  gegeben 
(Beitr.  z.  gesch.  d.  ep.  pu.  p.  13  ff.),  die  reine  (d.  i.  die  nicht 
dichterisch  ausg^ildete)  volkasage  inuner  nur  einen  oder^enige 
züge  enthält,  wenn  überhaupt  zu  vennutfaen  ist,  dass  jede  legende 
mit  einer  schon  etwas  komplicirten  entwicklung  dichterisehe  tbä- 
tigkeit  voraussetzt,  so  wenlen  wir  solch  eine  wiederholte  motivi- 
rung  nicht  lediglich  für  ein  gebilde  der  volkssage  lialten  därf^ 
Aber  man  muss  auch  sehr  bezweifeln,  dass  derselbe  dichter,  der 
zuerst  vom  streit  der  türsten  gesungen,  sich  selbst  sollte  kopirt 
und  diese  kopie  ab  motiv  der  liauptgeschichte  sollte  vorgesetzt  ha- 
ben.   Man  wird  zwar  fragen,  wie  denn  dos  ursprüngliche  lied  möge 
angefangen,  wie  es,  wenn  es  nichte  von  einer  Chryseis  enthielt,  den 
streit  möge  begründet  haben.    Als  ob  es  Ihn  durehans  begründen 
musste!  Es  konnte  den  streit  einfach  vomussetzen  und  beginnen:  Agn> 
memnon  hatte  im  streit  nit  Achill  dieseai  gedroht  die  Briseis  zu  rau- 
ben U.8. w. ,  oder:  Agamemnon  gelüstete  es,  dem  Achill  seine  ge- 
fangne und  geliebte  zu  entreissen  oder  ähnlich.    Doch,  wie  dnm 
sei,  dass  das  ursprüngliche  lied  nichts  von  der  Chryseis  wusste, 
ergibt  sich  aus  dem  weiteren  verlauf  der  handluog.    Nach  v.  182 
Ist  der  Chrjrseis  nicht  mehr  gedacht ,  und  wenn  man  auch  dieses 
erklären  zu  können  meint,  so  muss  doch  sehr  auffallen,  dass  auch 
in  Nestor's  rede  (254 — 84),  welcher  dem  AgasMumon  mdglichst 
gerecht  zu  werden  sucht,  keine  andeiiturig  jenes  Vorgangs,  keinn 
anerkennung  der  bereitwilligkeit  des  oberfeldherrn  zu  dem  ihm  nn* 
gemntheten  opfer,  vorkommt.   Noch  mehr!    Von  dem  achrecklicken 
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uBgeheuren  ereigniss,  das  jetzt  die  gaaze  entwicklung  beginnt  und 
begründet,  von  der  pest,  ist  im  verlauf  des  Streits  keine  rede 
mehr.  Soll  man  nun  vielleicht  annehmen,  der  dichter  habe  etwa 
bei  einer  zweiten  behandlung  zur  besseren  motivirung  jene  Vorge- 
schichte hinzugefügt  ?  Aber  dann  musste  er  fühlen,  dass  die  ganze 
faandlung  einer  änderung  bedürfe,  dass  jene  ereignisse  auch  in  der 
Weiterentwicklung  noch  sich  bemerklich  machen  müssen.  Alles  da- 
gegen wird  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dass  die  erste  dichtung 
(vom  streit  der  fürsten)  in  den  hauptzügen  schon  ziemlich  befestigt 
war,  als  das  bedürfniss  nach  einer  ausreicheuden  motivirung  sich 
Tühlbar  machte.  Dieses  bedürfniss  erfüllte  die  (der  dichtung  nicht 
bluss  vorher  —  sondern  auch  neben  ihr  hergehende)  volkssage 
oder  —  dichtung  in  naiver  weise  durch  Wiederholung  desselben 
ereignisses  mit  geringer  änderung  des  namens  und  durch  die  zu- 
rUckführung  auf  Apollo,  wodurch  dos  ganie  eiDe  letzte  uiclit  wei- 
ter anzutastende  begründung  erhielt. 

Ein  zweites  problem  bietet  die  zweifache  motivirung  der 
mässigung  Achills ,  welche  ausser  durch  die  göttliche  intervention 
auch  aus  eigner  erwägung  erklärt  wird  (v.  299  imC  fi  urpt- 
Xsöd^i  y€  dopug).  Was  aber  mehr  ist,  das  ganze  stück:  Athene 
und  Achill  (v.  188  —  222)  liisst  sich  herausnehmen,  so  dass 
ohne  dasselbe  das  übrige  verständlich  ist,  ja  verständlicher  wird. 
Eine  müssige  interpolation  ist  es  darum  freilich  nicht,  sondern  ent- 
standen aus  dem  bedürfniss,  die  mässigung  Achill's  noch  völliger 
zu  motiviren,  durch  ein  ereigniss,  welches  die  zweifelloseste  be- 
gründuD"-  enthielt.  Dabei  ist  die  erflndung  im  einzelnen  sehr  ge- 
schickt, indem  mit  v.  188 — 19.3  an  den  eignen  cliarakter  des  heN 
den  angeknüpft  und  so  das  göttliche  motiv  mit  dem  meuschlichen 
in  Verbindung  gebracht  wird,  indem  ferner  durch  v.  211  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgendeti  vermittelt  und  durch  223 — 24  der 
Übergang  ziemlich  unmerklich  gemacht  wird.  Aber  man  betrachte 
doch  nur  v.  211  und  frage  sich,  ob  diese  worte  die  absieht,  die- 
ses stück  in  harmonie  mit  dem  übrigen  zu  bringen,  nicht  deutlich 
verrathen,  ob  der  dichter,  wenn  er  dieses  stüclc  nicht  im  hinblick 
auf  die  bereits  fertige  fortsetzung-  dichtete,  der  göttin  jene  Worte 
würde  in  den  mund  gelegt  haben.  Ferner  findet  sich  im  folgenden 
Dicht  die  geringste  beziehung  auf  dieses  stück.  Mit  keinem  wort 
erwähnt  Achill  gegen  Agamemnon  der  ihm  gewordnen  göttlichen  er- 
mahnung;  anzunehmen  aber,  dass  Achill  dem  könig  gegenüber  seine 
duldung  als  eigne  freie  that  erscheinen  lassen  wolle  oder  solle, 
würde  mit  dem  Charakter  des  beiden  in  direktem  Widerspruch  ste- 
hen. Und  wie  ist  es  denn  damit,  dass  auch  des  Vorsatzes  von  v. 
169  (vvv  S'  tlfii,  0d-(r}vd^)  im  folgenden  keine  erwähnung  mehr 
geschieht?  Soll  man  hierin  eine  Wirkung  der  göttlichen  interven- 
tion sehen,  welche  in  der  verheissung  reicher  Vergeltung  und  in 
der  mahoung  zur  geduM  impUcite  die  aufibrderuDg  zum  bleibea 
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enthielt ,  welcher  letzteren  nun  eben  AcLill  im  folgenden  sich  ge- 
horsam zeige  l  Allein  dann  musste  doch  Achill  dem  Agamemnon  und  den 
andern  gegenüber,  die  jene  drohung  gehört,  diese  änderiing  seines 
entschlusses  andeuten  und  einen  beweggrund  für  dieselbe  angeben. 
Es  muss  also  durch  die  erweiterung  einiges  ausgefallen  sein,  worin 
beziehungen  auf  v.  169  enthalten  waren.  Wenn  nun  aber  nach 
alledem  das  stück  v.  188  —  222  als  eine  spätere  zudichtung  sich 
XU  erkennen  gibt,  so  wird  man  sich  auch  hier  nicht  mit  der  an- 
nähme helfen  können,  duss  möglicherweise  derselbe  dichter  bei  einer 
zweiten  behandiurig  dasselbe  eingewoben,  da  er  erkennen  musste, 
dass  er  dann  auch  v.  169  ändern  oder  das  folgende  darnach  um- 
gestalten müsse.  Begreiflich  ist  aber  alles ,  wenn  man  sich  vor- 
stellt, dass  das  erste  lied  schon  so  feststand,  um  sich  oidit  melir 
g^uz  umbilden  zu  lassen,  als  die  erweiterung  dazukam. 

Diese  auifassung  bestätigt  sich  durch  die  betrachtung  der  sog. 
zweiten  fortsetzung,  da  dem  sänger  von  v.  348 — 430  und  493  ff. 
die  stelle  188 — 222  nicht  kann  hewusst  gewesen  sein.  Es  ist 
nämlich  die  trauer  Achills  v.  349  ff.  unbegreiflich  nach  v.  213 — 14, 
ebenso  die  bitte  an  die  mutter  mit  dieser  stelle  im  Widerspruch; 
wenigstens  müsste  in  Achills  erzählung  v.  365  ff.  jenes  Vorgangs 
irgend  eine  erwähnung  geschehen,  wovon  nirgends  eine  spur.  Kia 
andres  bedenken  erregt  die  haltung  Here's ,  welche  in  nichts  ein 
bewusstsein  zeigt  nicht  bloss  von  dem  195.  208  gesiigten,  sondero 
auch  nicht  von  vs.  55 — 56.  Und  doch  war  eine  andcutung  dar- 
über nicht  zu  entbehren,  wie  diese  Wendung  eingetreten,  dass  die- 
seli)c  göttin,  welche  die  erste  veranlassung  zu  dieser  entwickluug 
gegeben,  sich  jetzt  von  demjeoigen  abweudet^  welchen  sie  dort  su 
ihreio  organ  erkoren. 

Um  nun  diese  mittheilung  nicht  über  das  gebiet  des  rein  that- 
sächliclien  auszudehnen,  will  ich  eine  reihe  andrer  punkte  unerörtert 
lassen,  ebensowenig  auch  auf  folgerungen  und  auf  die  besprechuug 
von  bedenken  allgemeiner  art  hier  eingehen.  Denn  wie  können 
einzeluntersuchungen  ruhig  und  sachlich  vorgenommen  werden, 
wenn  sie  sich  bei  jedem  schritt  gegen  vorwürfe  wie  „atomistische 
Zergliederung",  „verniclitung  des  poetischen  genusses"  u.  a.  wehren 
müssen  i  Mag  es  sich  mit  der  berechtigung  solcher  einwürfe  %'er- 
halten ,  wie  es  wolle,  soviel  scheint  aus  unsrer  betrachtung,  ob 
uns  dieses  rcsultat  nun  gefalle  oder  nicht,  mit  Sicherheit  hervorzu- 
gehen:  1)  dass  das  erste  lied  vom  streit  der  fürsten 
nichts  enthielt  von  Chryses  und  der  pest,  2)  eben- 
sowenig von  dem  stück  Athene  und  Achill,  3)  dass 
auch  die  fortsetzung  (348—430.  493  ff.)  nicht  im  hin- 
blick  auf  das  erste  lied,  wie  dasselbe  jetzt  laulet» 
gedichtet  sein  kann. 

Schaffhttinen  a.  Rli.  A,  Biminoff, 
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21.  Za  Xenophon's  HeUenica. 

3,  5,  2 :  ^Adjpfotoi  xal  ov  fAnaXaßovitg  tovmv  70v  ^qv^ 
iStov  ofAwg  JiQo&vfxot  r^aav  dg  tov  noXtfAOV  voftCj^oyrig  n  avT(Sv 
uQXiG^M*  Breiteiibach  und  Büclisenscliütz  meinen,  es  verlange  der 
sinn  dieser  verdorbenen  stelle :  die  Athener  waren  zum  kriege  be- 
reit, wollten  aber  damit  nicht  beginnen.  Aber  an  unsrer  stelle 
kann  our  zunächst  davon  die  rede  sein,  welche  Staaten  Griechen- 
land'» geld  vom  Timocrates  annehmen  und  bereit  sind ,  sich 
in  einen  krieg  mit  Sparta  einzulassen.  Von  einem  anfange 
desselben  kann  Vrst  dann  geredet  werden ,  nachdem  diejenigen, 
welche  das  geld  angenommen  haben,  die  Staaten  mit  erfolg 
bearbeitet  hatten.  Ausserdem  würden  wir  die  hiuzufügung  des 
grundes  vermissen,  warum  gerade  die  Athener,  denen  einst  die 
hegemonic  gehört  hatte,  es  nicht  wagen  durften  oder  wollten, 
gegen  die  Lacedämonier  feindlich  aufzutreten.  Schliesslich  ist 
es  doch  immerhin  bedenklich,  eine  negation  einzuschieben,  wenn 
es  auch  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  zuweilen  so  zu  ändern  ist. 
Wir  vermissen  vielmehr  die  angäbe  des  grundes,  warum  die  Athe- 
ner zum  kriege  bereit  waren;  der  grund  war  aber  die  Sehnsucht 
nicht  nur  wieder  unabhängig  zu  werden,  sondern  auch  die  frühere 
hegemonic  wieder  zu  erlangen  —  vgl.  ^.  10.  Einen  ähnlichen 
gedanken  erwartet  Morus  und  Schneider.  Dieser  wollte  schreiben: 
vofiC^oi'Tfg  ävd^wv  avTuiv  t6  «^»jjffO'^«»;  aber  die  Athener  wollten 
nicht  allein  unabhängig  sein,  sondern  wieder  herrschen;  ausserdem 
wäre  die  änderung  nicht  so  leicht;  daher  fügt  er  selbst  hinzu: 
sed  brevior  ratio  emcndandi:  uvraiv  i6  ag^tn'  est.  Noch  leichter 
glauben  wir  zu  ändern,  wenn  wir  schreiben  almv  t6  aQXfH' 
elvaij  indem  wir  annehmen,  duss  die  drei  buchstaben :  etv  nur 
einmal  vom  abschreiber  gesetzt  wurden,  sodass  dadurch  ein  wort: 
a(^fG&ai  entstand;  über  dvM  c.  gen.  cf.  Krüger,  gr.  Gr.  47,  6,  8. 

4,  1,  25:  Aiä  yuQ  id  (poßiiG^ai  fifj  €X  nov  xaTuffiaCt],  xv- 
xXfO&iig  TtoXioQxoiTOj  äU.0J€  ukkt}  xrig  x^Q^^  intjH,  wgntq  ol  vo- 
ftuSeg,  Xtti  fiaXa  a^uvt'^wv  Tag  GjouToneStvGtig,  Im  vorher- 
gehenden wird  uns  erzählt,  dass  die  Soldaten  des  Pharnabazus 
theils  niedeig^eniacbt ,  iheils  geflohen  seien  und  dass  das  lager 
desselben  durch  Herippidas  genommen  und  viele  kostbarkeiteu 
erbeutet  seien.  Den  Zusammenhang  des  folgenden  ^.  25  mit 
dem  vorhergehenden  erklärt  nun  Breitenbach  auf  folgende  weise : 
Non  nisi  Spiihridutis  calliäitate  et  Uerippidae  pi^deiitia  ac  atre- 
mtitale  factum  est,  tit  castris  Plmmahazi  potirentur etenim 
metuens ,  ne,  sicuhi  suhsisteret,  circumdatus  ohslderetur  —  castra 
occultabat.  Büchsenschütz  ähnlich:  yuQ  zur  bcgründung  des  ans  der 
ganzen  darstell ung  sich  ergebenden  gedankens :  nur  auf  solche 
weise  war  es  möglich  „den  Pharnabazus  zu  überraschen".  Doch 
ist  dagegen  einzuwenden»  dass  Xenopiion,  wenn  er  noch  besonders 
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die  flchlauhek  und  umicht  dieser  beiden  männer  hätte  hervorheben 
wollen,  dies  gewiss  gethan  hätte,  dass  er  aber  nicht  den  haupt- 
gedanken  fortgelassen  hätte.  Auch  möchte  es  wohl  achweriidi 
gestattet  sein,  yaQ  war  begründung  /eines  ans  der  ganzen  dar* 
Stellung  sich  ergebenden  gedaukens  anzuwenden,  da  es  doch  nur 
den  zunächst  vorhergehenden  gedanken  begründet  Nun  ist  aber 
der  Inhalt  des  vorigen  das  lager  des  Phamabazos  wurde  ge- 
nommen und  geplündert»  Hieraus  lässt  sich  gewiss  nicht  der  ge» 
danke  ergänzen:  „nur  durch  die  Schlauheit  des  Spithridates  und 
umsieht  des  Herippidas  war  es  möglieh  den  Phamabaiea  la  über- 
raschen".   Dann  lässt  sich  gar  manches  ergftmen!* 

Daher  scheint  der  ganze  satz  in  den  lusammeabang  nicht  m 
passen  und  wir  sind  der  ansieht,  dass  er  von  hier  sa  entfernen 
ist  und  hinter  17,  hinter:  inmig  Si  wg  njQcauHfhvg  gehört 
An  dieser  stelle  nemlicli  erklärt  er,  wie  es  möglich  war,  dass  Phar- 
nabaaos  so  novorhergeschen  und  so  plötzlich  die  trappen  des  Age- 
ailaoB  liberfaschen  konnte:  imintxip  uvt^Xg  o  OaifmßaJiitg  (f.  17). 

Posen.  Asug,  iMm, 


22.  Zu  Hör.  Garm.  III,  19,  21. 

Parcentes  ego  dexteras 

odi :  sparge  rosais :  audiat  invidus 
dementem  strepitum  Lycus 

et  vicina  seni  non  habilis  Lyco! 

Hierzu  bemerkt  Campe  in  seinesi  anfsatz  „Horaz  und  Anaciesu** 
(Philol.  31,  4,  p.  689):  »die  gewöhnliche  erklärung  des  SfMNyer» 
rosa«  =  wirkliche  rosen  streuen  ist  falsch;  denn  wober 
sollen  im  winter  die  blumen  kommen  und  wie  sollen  sie  jetzt  tief 
in  der  naekt  noch  gepflückt  werden  f  Er  verstellt  daruater 
„ideelle  rosen**  und  nimmt  die  Wendung  im  figürlichen  ainno  ss 
freut  euch  des  lebens! 

So  scharfsinnig  diese  deutung  auf  den  eisten  blick  auch  er- 
scheint, —  mehrfache  bedenken  steigen  gegen  die  annaksM  der- 
selben auf.  Erstens  würde  man  carpe  rosas ,  nicht  sparge  romu 
erwarten;  jenes  wort  hat  oft  die  bedeutung  des  im  Auge  hascheas 
und  geniessens.  Ferner  sind  die  oben  gemachten  einwände  hin- 
fällig ;  denn  erstens  haben  die  alten  Römer  gerade  so  gut  wie  wir 
verstanden,  top%ewächse  im  winter  in  ziehen  und  blomen  sich  m 
verschaffen;  iweitens  sollen  ja  die  rosen  nicht  erst  gepflaekt  wer- 
den, sondern  sie  sind  schon  vorhanden  und  sollen  nur  ausgestreut 
werden.  Doch  bin  ich  durchaus  nicht  für  aufnähme  der  lernet 
carpe,  da  sich  die  althergebrachte  genügend  vertheidig^  lässt. 

Zweierlei  erklärangen  sind  möglich,  üär  deren  keine  kb  mich 
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mit  bttÜBiitlieit  «Dlicli«d«i  Jumn.  Entweder  wirkliebe  ro- 
sea eolleo  goetrent  werden.  Eb  ist  beiuuint«  dass  die  leeiier  bln- 
nenkränse  anft  liaupt  setzten,  dass  sie  den  lieben  vollen  becher 
■lü  lanb  bekrünsten  und  dass  sie  auf  rosen  lagen;  s.  Hart  Bp. 
59,  3: 

Drange  teres,  pete  vine,  resas  cape,  tii^^  nardo. 
ipse  inbet  mortis  te  meminisse  dens. 
Hör.  1,  24,  9  beacbreibt  das  üppige  leben  des  kdnigs  Antioebns 
bei  Babda:  am  Bnripos  stellte  er  goldene  und  seidene  lelte  auf, 
and  wabrend  das  Torüberranscbende  wasser  von  flöten-  nnd  saiten- 
splel  erklang,  wabrend  rosen  trots  des  winters  von  über- 
eil berbeigescbafft  worden  ^ooiikilis  undüqUe  quamvia  p$t 
hirnnm  roiiO,  vergnügte  er  sieb  mit  bübscben  mädcben  und  knn- 
bea«  Sen,  Bpist  122:  fion  eieunl  conlm  mifiiivm  qvA  Um»  oono»- 
frisoml  rssam?  Sen.  de  im  2,  25:  JMiiidyriclM  S^ril»  srnpint 
qiuttu»  est,  qwd  foUig  rose«  dupKoeli«  IfiouluiMei.  Hieraus  und 
ans  vielen  stellen  des  Cicero  siebt  man,  wie  verbreitet  nur  dama- 
ligen leit  die  Verwendung  der  rose  war. 

Oder  roMi  ist  bier  =  rosensalbe  (s.  Campe  p.  69S.  694}$ 
diese  soll  nicbt  etwa  in  den  wein  g^^ossen  werden  (denn  dieses 
gemisch  war  eb  medicament:  s.  Cels.  6,  18,  8:  inoktm  nun  et 
«iiMnn  inttiRslur;  ib.  8,  4,  38:  qmiä  ai  memhrana  per  fn^knnmalto- 
Mm  tnlimiMrit,  in/undemlii  eril  roso  fepida),  sondern,  im  »mmer 
aufgesprengt»  woUgerueb  verbreiten. 

Sprotten.  C.  JBsrtuii^. 


B*  Zur  lateiniflehen.  giamniatilL 
23.  Äd  und  apud  bei  etädtenamen. 

In  der  scbrift:  De  praeposiiionum  unt  apud  Toctlimi,  Gotting. 
1869,  p.  20  ff«  babe  ich  gezeigt,  dass  die  präpositionen  ad  uod  apuä 
mr  beseicbnung  der  nähe  bei  städtenamen  gleiche  berechtigiing  ha- 
ben, ferner,  dass  die  scbriftstelier  nach  Cicero  in  dem  gebrauche  sei 
es  von  od  sei  es  von  OfMid  constant  verfahren.  Cicern  wechselt  nocb 
mit  beiden  präpositionen,  dagegen  baben  Cäsar  und  Livius  mit  we- 
nigen ausnahmen  „ad";  Nepos  construirt  beständig  mit 
ebenso  Sallust,  ebenso  Tacitns;  Sueton  scbreibt  meist  apud,  Vellejus 
Paterculus  hat  seine  gans  besondere  manier,  indem  er  nämlich 
n^en  drei  ad  und  vier  apud  die  präposition  circa  in  gleicher  be- 
deutung  braucht.  Wenn  vStürenburg,  der,  wie  ich  nachträglich  ge- 
funden, schon  auf  diese  dieerso  »oHhmii  oontueiudo  einiger  schrift- 
steiler in  einer  anmerkung  su  Cic.  or.  pro  Arch,  poeta  1832 
(lat,  nicht  deutsche  ausg.),  p.  128  aulmerksam  machte,  das  gegen 
Cisar's  gewöhnlichen  gebrauch  gesctite  apud  im  IL  C»  Iii,  57,  1 
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^aec  cum  i»  AMiia  nItqaiB  ofiiA  Ihßtrhaehimm  gtmenMwr"  dawt  n 
entschuldigen  iucfat,  daw  er  sagt :  Apfmn$  mttem,  eitr  Caemt  da» 
oetMrif  de  canntetudine  mm,  scilicet ^  «1  oifarel  pramm  gonvm 
atque  ad.y  so  wird  dieser  grund  dadurch  äusserst  bedenklich,  daas 
sidi  neben  der  stelle  im  briefe  ad  Oppium  (Cic.  ad  Attie.  iX,  7. 
e.  1)  noch  ein  opud  findet,  in  B*  G.  ¥11,  75 ^  1  Dum  haec  apui 
AkHom  geruniur.  Zu  den  stellen  för  ofitd  ans  Cicero  bei  Stä- 
renburg  p.  127  können  noch  hinzugefug-t  werden:  ad  Farn. 
1  apud  Mntinam.  ad  Attic.  VIII  ^  12  D.  1  apud  Corjmkm  am 
einem  briefe  des  Pompeius.  p.  Cluent.  7,  21  apüd  Ascidum,  p.  Mjir, 
39,  84  apud  Anieiiem,  De  lege  agr.  1,  2,  5  apud  Carihagmm 
novaw.  de  div.  1,  54,  123  apud  Delium.  Tusc.  4,  22,  49  apui 
Clastidium,  d.  fin.  2,  22,  73  apud  ^nt^nem.  d.  fin.  2,  S€^ 
97  apiid  Mantineam.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  anch 
schon  vor  StUreuburg-  Gabbier  in  einer  recension  der  lat.  Gramm, 
von  Zumpt  (Jahn's  Jahrb.  für  pbilol.  und  pädag.  1829,  beft  4| 
p.  393)  sagt:  „Nepos  construirt  beständig  mit  apud,  Cicero  wecfa- 
seit,  Livius  gewöhnlich  mit  ad''.  —  Wenn  Mau^  De  jfMraeposiiUh 
nia  ^/Bd**  usu  Taciteo  diss.  Gotting.  1870,  der  sonst,  soweit  ad 
und  apud  sich  berühren,  meine  beobachtongen  bestätigt,  p,  30  sagt: 
Jfiror,  quod  Qreefiua  l,  l,  p.  21  adfirmat,:  TocitMm  «olam  pro»- 
positiomm  ^fipud"  ad  significandam  viciniiatem  urhium  nomimbm 
adimgen,  praeurHm  cum  ipse  p.  17  duos  illos  Io€ot,  tibi  „od*'  od 
uthium  n&mina  accedai,  atUderit,  so  babe  ich  dagegen  nur  n  be» 
merken,  dass  ich  keinen  entschuldigungsgrund  deshalb  angab,  weil 
die  form  der  namen  dieser  orte:  H.  III,  6,  12  Forum  Alieni  und 
B.  III,  50,  14  Fanum  Fortmae  denselben  schon  hinreichend  Idar 
an  die  hand  giebt ;  das  rcsultat,  dass  Tacitus  sonst  stets  apud 
brauche,  wird  durch  diese  swei  stellen  also  nicht  alterirt.  —  Was 
nun  die  stellen  betrifft,  wo  sich  Livius  zur  bezeicbnung  der  nähe 
bei  Städtenamen  und,  wie  ich  hier  noch  hinzu  bemerken  will,  anch 
bei  anderen  lokalen  bestimmungen  neben  dem  sonst  constanten  und 
äusserst  häufigen  ad  sich  der  präposition  (tpud  bedient ,  so  sind  es 
ausser  dem  beispiele,  welches  allein  in  den  lexicis  angeführt  wird, 
XXVill,  12  apud  Sucroiiem  (dagegen  ad  Sucr.  24,  5),  fol- 
gende: V^,  7,  1  apud  Veios  (dagegen  ad:  11,  53,  4.  IV,  40,  i. 
41,  10.  H),  4.  V,  10,  2.  11,  5  und  0.  13,  9.  14,  6.  18,  9  und 
11.  27,  7).  Vin,  5,  10  apud  Rcu'tlUim  lactnn  (dagegen  ad  I.  R. 
II,  19,  3.  20,  13.  21,  3.  22,  4.  31,  3.  III,  20,  4  und  6.  VI,  2, 
3.  2S,  7.  VIII,  7,  0).  IX,  8,  14  apud  Caudium  (dagegen  «d; 
9,  10.  12,  9.  15,  7  und  9.)  25,  2  apud  La^ituJas  (dagegen  aJ: 
VII,  39,  7.  IX,  23,  4.  25,  5.)  32,  11  apud  Suirium  (dagflgsa 
ad:  VII,  10,  7.  IX,  33,  1.)  XXVIII,  6,  11  apud  Oretnn  (dage- 
gen ad:  6,  8.)  XXXV,  7,  8  apud  Toletum  oppidum.  XXXVII, 
46,  7  opud  0|»pidiim  I^foonem.  XLII,  2,  4  apud  Rementem  (Reoieos, 
wobl  nur  an  dieser  stelle  erwähnt,  und  die  Stadt  Ljco  fehlea  ia 
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dem  iodez  ¥•  Websenbora) ;  ferner  in  den  periochis:  9  apud  Cau- 
dinas  Furcas  (dagegen  ad  Ftirculas  Caud.  :  IX,  .3,  6.  11,3.  XXII, 
14,  12.  XXV,  6,  10.)  80  Thermopylas   (dagegen  (td:  Epit. 

52.  XXXVI,  32,  2.  XXXVil.  57,  10.  58,  7  und  8.  XXXIX, 
23,  8.  XL,  34,  6.)  Ill  apud  PImrsalmm.  124  OfMid ffciUppos.  — 
Drakenborch  und  Fabri  Bclireiben  Will.  5,  8  apud  Saticukm, 
Weissenborn  dagegen  ad,  wie  Vll^  32,  2.  —  Zu  deo  oben  ge- 
nannten Schriftstellern  füge  ich  noch  Cnrtius  Rufus:  auch  er 
braucbC»  mit  ausnulime  der  ersten  stelle  III,  2,  2  castris  ad  Baby- 
loiia  positis  stets  die  präposition  apuä:  IV,  1,  4.  1,  34.  5,  19, 
11,  11.  V,  1,  2.  2,  5.  VI,  1,  21.  VIII,  1,  23.  2,  8.  2,  13,  so 
dass  für  das  verderbte  Oron  in  IV,  7,  4,  welches  Hedicke  in  sei- 
Der  ed.  tilgt»  nicht  mit  Foss  und  Vogel  ad  Cercaaoron  (?gl.  praef. 
SU  Foss  ed.  p.  VUI)^  sondern  wenigstens  apml  Cer,  zu  lesen  wäre. 
—  Leider  ist  uns  unter  den  brucbstücken  der  römischen  historiker 
kein  beispiel  unserer  art  erhalten,  doch  möge  man  folgende  bei- 
spiele,  in  denen  apml  mit  lokalen  begriffen  vcurbunden  ist ,  —  mit 
ad  findet  sich  keine  stelle  —  vergleichen  :  aus  den  Orig.  des  Pore» 
Cato  p.  77,  6  (=  19,  (i  und  35,  13  der  ed.  v.  H.  Jordan),  aus 
den  Annalen  des  Piso  Frugi  p«  127,  10,  ans  den  Annalen  des  Claud. 
Quadrigarius  p.  218,  9  und  aus  den  Historien  des  Corn.  Sisennu  p. 
292,  23  in  der  ed.  der  bis».  K$m.  rOUq.  v.  Peter.  Lips.  1870. 
Göttingen.  CHnef. 


C«    Auszüge  aus  Schriften  und  beriehten  der  ge- 
lehrten gesellschaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

Kuhii's  Zeitschrift.  XIV.  band.  4.  heft.  Ebel  setzt  seine 
beitrage  zur  lautgeschicbte  fort,  bespricht  die  einscliieluing  von  o 
in  die  laiitverbindungen  Jet  und  pt  und  damit  verbundenen  ausfall 
des  t  in  lupsuSj  fluxtis  u.  s.  w.,  ferner  die  Verwandlung  der  tenuis 
in  die  aspiruta  oder  spirans  vor  s;  er  stellt  als  grundforin  von 
15  skr.  slmsh  lisvahs  auf.  —  Schnitzer  handelt  über  die  aspiration 
des  Q  und  weist  nncli ,  dass  das  griechische  aspiration  im  anlaute 
und  auslaute  einer  Wurzelsilbe  nur  dann  nicht  zuläsüt,  wenn  beide 
muten  sind.  —  Aufrecht  stellt      x^*-^  »P*^^^  ausgiessen, 

pümum  =  poc-mum  zu  poc  =  coc  coquo,  iulAnv  zu  sisar  entsen- 
den, (h'[a  =  uvKSa  unlust  zu  ish  streben,  S-oCvrj  zu  dhl  sattigen.  — 
Corssen  zeigt  Rispal  Elude  sur  la  prononciation  de  la  langue  la- 
tine  au  Steele  d' Auguste  mit  hartem  tadel  an;  Ehd  die  6.  aufläge 
der  schulgrammatik  von  Curtius  und  die  erlauterurii!;eri  dazu. —  Kuhn 
vertheidigt  seine  frühere  erklärung  von  iuXX(x)  =  irujdml  =  ija- 
rajäml  gegen  Aufrecht  und  setzt  ikavvH  =  i-Xävpet  =  ranvaH 
oder  rnvati. 
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5.  heft.  Sonne  bringt  einen  dritten  artikel  seiner  spracbli- 
cben  himI  njtbologiscbeo  untersuchungm.  TaX^vßiog  wird  abge- 
leitet von  einem  intensivum  jaXd"  Ton  wurzel  O^aX  =  kräftig  ge- 
deilieii(ies  leben  babend  und  als  ursprünglicbes  attribut  des  pballi- 
•eben  Hermes  aufgefaast;  ebenso  E^ffvßaTrjg.  Zu  der  mit  skr. 
dhfir  identificierten  wz.  d-uX  gehören  aucb  S^aXsgog  &dX/og  ^nUa 
&äX§*a  &aXvit$a  ddXXog  ^dXaf^og  &aXufiij  &dXacaa  die  erqui- 
ckende see.  Dazu  d^aXn  causativ  zu  quellender  lebensfrische  brin- 
gen. d^uQG  in  d-uf^ifog  lebhafte  bethätignng  quellender  lebensfriichc^ 
Dreistigkeit.  forti$  se  fotlt«  =  fors-ti-'B,  Dabin  gehören  ancii  | 
S^T^a,  =  skr.  dhara  laugend,  ^X^  die  quellende  mutterbrust  = 
dhttnl  fem.  tropfen.  DTkir  ist  secnndüre  sprossfoni  von  w.  dM,  i 
nebenform  dhi  nähren,  sättigen,  wozu  d-ofvfi  s^s,  dhend  gestellt 
wird.  —  Schroeder  handelt  über  den  Ursprung  des  lateiniscben 
gerutidiums,  indem  er  nach  besprechung  der  übrigen  ansichten  die 
beiläufige  hemerknng  Potts  ausführt,  wonach  in  der  endung  dessel- 
ben die  praeposition  gotb.  du  zu  sucben  sei,  die  im  griech.  in  -Sf 
nach  accusativen»  isi  Intein.  in  sndo,  Uidu  erhalten  sei.  —  EM 
erklärt  tarn  und  quam  als  accus,  sing,  des  feninins,  in  lame  ist  • 
lautlicher  zusatz. 

6.  beft.  Zeyss  gibt  beitrüge  sur  naibriscben  gmmmntik  wd  i 
erklärt  u.  a.  die  präposition  post  aus  ursprünglichen  posH,  die 
sich  nndern  präpusitionen  mit  Oy  wie  ante  :  anti,  itQint  port*  ao- 
reiht.  —  hickell  weist  das  von  Scbleicber  bestrittene  vorhandenseu 
einer  ursprünglichen  labialen  media  im  indogermapischen  nach.  — 
StämeizerSidler  neigt  an  Walter  QMoesfioiMt  0lymnfa|^icae,  G.  Cur- 
tinS)  Ueljer  die  spuren  einer  lateiniscben  o- conjugation,  Ceber  «b- 
^ium,  Ueber  die  Spaltung  des  a-lauts,  Spracblicbe  ausbeute  dsr 
neu  entdeckten  delphischen  inscbriften;  Scbmitz  de  aspiratarum 
graeearttm  laltnammqus  pronuntiatione ;  Ritscbl  PHmnu  latkiHatis 
epigraphicae  supplementa.  Froehds  stellt  jubere  zu  wz.  jwfk 
^Jemanden  verhindlich  machen  etwas  zu  thun*'  und  erklärt  joubeo 
durch  vocabiteigerung;  Tergleicht  dimicare  und  dtafkdxi^ai; 
stellt  pruUm  pmno  TWQCog  itvQQog  »vp  firwia  m  ins.  pnuk 
brennen.    [G.  Meyer]. 

Abhandlungen  der  pWosoph.-pliMog.  cl<tsse  der  k.  bayer. 
nkad.  der  wiss.  XII,  2  (1870)  p.  58— 156:  ML  Brunn,  Pro- 
bleme in  der  geschichte  der  Vasenmalerei.  Es  werden  darin  be-  | 
handelt  das  imperfectum  in  künstlerinscbriften  (inoiftj  i/gatpf)^ 
paläographiscbe  beobacbtungeu ,  die  ortbugraphischen  und  dialekti- 
schen unregfclmässigkeiten  in  vaseninscbriften ,  eingeritzte  in- 
scbriften auf  vnseuy  die  künstlerische  entwickelung  der  fasenge- 
mälde  u.  s.  w. 
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Lezikographische  bemerkungeu  medicinisch- 
philologisehen  Inhalti. 

(&  ob.  p.  385  flgg.)  ^ 

Zunächst  bemerken  wir  hier,  dass  die  lateinischen  durchschos- 
•M  gedmekteo  stoUen  ate  niB&tM  in  Freunfl'i  lexikoo  betrachtet 
weideQ  kpoiMD. 

Pebris. 

In  der  Irailkuade  werden  von  altersber  die  krankbeiten  in 
Beute  und  ebronnelie  eingetheilt.  CelaoB  nentat  jene  morbl  oouli 
und  diese  morbi  longi  (III,  1  etc.).  Bei  Plinius  (XXVI,  67 
€te.)  beissen  diese  morbi  longinqui,  Caelius  Aurelianus  (morb. 
acBtor.  jpraefiitio.  Bd«  AsMn,  Anatebwdani  1755  p.  1)  unter- 
wheidet  paaaiane«  oewkM  vd  cdere»  und  (morbar.  ehronieor,  praef. 
p.  267)  fHtssiones  chroniae  vel  iardae;  ja  er  sagt  sogar  pleona- 
stiscb:  chroniae  vel  tardae  paseionis  morhi, 

AouUm  bedeutet  bei  Celsua:  1)  a  ebne  11  Terlaufend»  und 
%)  heftig,  gefahrdrohend. 

Obgleich  jedwedes  fieber  zu  den  acuten  krankheiten  gehört, 
80  unterscheidet  doch  Celsus  febree  acutae  et  longae  2);  und 
(II,  1)  beisst  es:  UmgieHmoB  qwmrkmae,  qmie  per  'hiemem  qwHpu 
exerceanl  * 

Es  lässt  sich  an  vielen  stellen  kein  unterschied  zwischen  fe* 
hris  acuta  und  febris  velhemens  herausfinden.  An  folgenden  stellen 
iit  ohne  swei^sl  von  heftigen  fiebern  die  rede.  NuUu  oouto  fsbrts 
Phüologiu.  XZXU.  bd.  4.  d7 
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leviter  terrere  nos  debet  (II,  4).  Inter  haec  deinde  febris  acuta  ori- 
tur,  ingmsque  siiis:  quihusdam  etiam  df^irium  accedit  (V,  26>  31). 
Ferner  sagt  Celsus  (IV,  4,  3):  Mm  gmui  neque  oculifm  et$,  ct 
fwlMl  9899  non  loN^m:  cMmlloiMm  iamm  maiuram,  m  vdrnMniw 
9$  äiu  laedat,  desideraf,  Scfaeller  (Übersetzung  dee  Geisas  tb.  1, 
p.  258)  übersetzt  diese  stelle:  „Die  genannte  krankheit  ist  weder 
acut  und  braucht  docb  auch  nicbt  cbrooisch  zu  sein."  Offenbar 
aber  bedeutet  hier  acutm  beftig  und  longw  lange  aabaltend:  da^ 
für  spricht  schon  der  naehsatz:  ne  wShementer  st  diu  laedal.  Auch 
sagt  Celsus  (III,  1):  quartum  genus  morhorum  est,  quod  neque  acu" 
tum  dici  potest,  quia  non  interimit,  neque  utique  longum ,  quia,  si 
occurrif ur,  facile  sauatw.  Hier  bedeutet  acutum  gefährlich;  so  ist 
ancfa  floitiis  aiirt#  dolor  (II,  7)  ein  heftiger,  gefahrdrohender  schmers. 

Wenn  von  einer  f^tris  acuta  die  rede  ist,  so  bezieht  sich 
das  auf  die  intensilÜt,  und  in  diesem  sinne  giebt  es  auch  f eh  res 
non  acutae,  Ici elite  fieber  (Celsus  11,5).  Febris  acuta  ist, 
mit  Celsus'  worten  (lU,  5),  quae  magis  vi,  und  febris  Isttga,  qwu 
magis  tempore  affUgit;  und  es  scheint  mir,  dass  er  (III,  6)  uater 
f  eh  Tis  ma^ffio  eine  fbbris  i>i  et  tem,poT9  affligens  veretM.  So 
nennt  er  das  heftige  und  anhaltende ,  die  lungenentzündung  beg^lei- 
tende  üeber,  weder  acuta  noch  vehemens,  sondern  magna.  Für 
diese  neiae  annähme  sprioht  auch  die  stelle  im  Celsus  (II,  7):  Au- 
Hs  qaoqvs  dolor  aouitus,  own  fAre  centinva  oehsmsnf^fiie,  oaepe 
nmtem  tuiM:  et  9S  eo  caeu  «imioret  intra  septimum  diem  mo- 
riuntur;  seniores  iardius:  quoniam  non  aefjue  magnas  febres  expo- 
tiuntuT.  Es  wird  hier  ftkris  magm  eiaer  conUntia  oshemeiM^im 
gleiohgastellt«  In  der  längm  daner  mag  also  der  natonohied  «wi- 
schen fshrss  fMbamenlsSy  (vdhsmsnfioret  III,  16)  nnd  fBwgßno  («Mio- 
res  III,  6)  liegen. 

Auch  lenius  kommt  im  Celsus  in  verschiedener  bedeutung  vor: 

!•  henius,  lange  anhaltend.  Freund  citirt  fur  diese  bedeu- 
tung nur  Seneca  und  einige  dicliter;  jedoch  verdient  aneh  Celsoa 
dabei  angefdbrt  zu  werden.    he»ta  in  halneo  mora  (I,  3,  1). 

2.  Langsam,  selten.  (Venae)  lenitores  celerioresve  sunt  (Celsus 
III,  6),  d.  h.  der  puls  ist  seltener  oder  sciincller.  Unter  venae  tat 
bei  Celsus  nicht  selten  der  puls  zu  verstehen.  Vis  corporis  mdku 
9S  vonis,  guarn  sat  ipsa  specie  (aussehn)  ass$ima$wr  (II,  10).  Sl 
jiroliniif  venae  oonctdsnml  (111,  5),  d«  b*  wenn  gleich  im  saisago 
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der  krankheit  der  jhiIs  sinkt.  Der  kleioe  und  schwache  puls  heilst 
(III,  19):  venamm  e»%gui  imhßeilUque  piilstis»  uod  der 
DDgleiche  puls  (III,  6):  vena«  non  aequit  inierffalli»  mo- 

venttir.  Bei  Celsus  ist  pulsus  der  piural ,  bei  Plinius  der  singu- 
lar. Arteriarum  pulsus,  in  cacuni'me  membrorum  evidens  (XI,  88), 
Veuarum  pult«  clsscripto  (XXIX,  5)  etc.  first  Caelius  Aurelianus 
neaat  den  puls  palsiis^  mit  weglassung-  von  venarum  und  arferyinmi 
(Horb,  aeutor.  II,  14  und  an  vielen  andern  stellen). 

8.  Schwach,  leicht.  Lantus  bezeiclmet  iiütunter  die  gerin- 
gere Intensität  eines  leidcns.  Ubi  lenti  dolares,  lentaeüe  febres  sunt 
(lll>  2).  Hier  setzt  Celsus  lentum  dem  j^ravs  «aatgegen.  Auch 
gehdrt  hieher  (II,  17):  manmtikw  vero  iMue  f^rUms,  si  hae 
mmf  Imiae;  und  (ibid.):    qui  lentis  fehricuUs  diu  detinmtur, 

4.    Hartnäckig.     Celsus  sagt  (III,  9):     nonnunquam  etiam 
fihres  Untae  sine  ulla  remissione  corpus  tenent.     Scheller  (I.  c. 
tb.  1,  p.  186)  hält  diese  fieber  für  schleichende.    Das  ist  nicht 
richtig;  denn  Cekus  fuhrt  folgende  Symptome  an:  diu  frigus  e»t, 
et  torpor,  et  iaciatio  corporis;  und   das   „sine  ulla  remissione". 
Solch  heftige  fieberbewegungen,   und  zwar   ohne  allen  nachlass, 
sind  keinem  schleichenden  fieber  eigen.     Ks  werden  hier  hartnä- 
ckige fieber  angeführt,  und  man  wird  dabei  an  die  nächste  bedeu- 
tong  von  IsRfKs;  sab,  klebrig,  festanhafitend ,  im  tropischen  sinn« 
und  besonders  an  Horaz's  worte  (Epod.  I,  15,  5)  erinnert: 
Arctius  atque  hedera  procera  adstringitur  ilex, 
Lentis  adhaereos  brachiis  etc.; 
dena  IsnHs  f«bribtis  tenm^ur  corpora  —  sagt  Celsus. 

Cebus  filgt  noch  hinzu,  dass  bei  diesen  fiebern  die  gewöhnliche 
bebandlung^weise  anerkannt  guter,  rationeller  ärzte  nicht  anschlug, 
und  die  kranken  sich  einer  heroischen  cur  roher  praktiker  unter- 
iogen.  Diese  cur  nennt  er:  temeraria  medicina;  quia  plurei 
talsremil.  Einige  patienten  genasen  jedoch  in  kurzer  zeit;  und 
dies  bewog  mich  hier  Unftu  in  einer  andern  bedeutung  als  „1) 
lange  anlialteud^'  zu  neliinen.  Alsdann  gehört  hieher  (II,  15): 
(Gestatio  ttiilis)  et  his,  quibus  lentae  morborum  reliquiae  remanent, 
nmpie  altler  diduwtur.  Das  verbum  elidsre  deutet  auf  einen  hart- 
nackigen widerstand  hin« 

Febris  acuto,  nvgttdg  u^vg  des  Hippocrates,  ist  das  heftige, 
besonders  eotzüuduogen   begleitende  fieber;  febrieula  lenta  oder 
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hnga,  mQtrhg  f$axQog  ßXrjxgog,  und  leiclite,  oft  wiederkclmiide 

fieberbewegungen ,  welche  besonders  chronische  leiden,  namentlich 
zehrkraukheitea  begleiten.  Den  Hipp.  Aphor.  V,  64  übersetzt  Celsiu 
(111,  22):  Lacy  quod  In  ocuti»  ftbribus,  ei4c$  mfffttoiCh  pro  w- 
fieiio  eit;  in  fMhiH,  ^&tvwSBir$y  tarnen,  «icvl  in  mMuhus  Imi^ 
difficilihusque  fehrieulis,  iv  nvgfToiat  fiuxQoiGh  ß/^rjXQoTai,  nete  iari 
j)otest .  Fehr  icuJ  a  longa  di  ff  icilisque,  d.  h .  qme  diffi-cuU 
ier  sanatur,  ist  das  zehrfieber,  von  dem  CeUus  (III,  25)  sagt;  quae 
facile  tot  malie  ohruium  hominem  conemnit. 

Die  wechselfieber  nennt  Celsus  (II,  17;  Hl,  2  etc.):  fibm, 
quae  cerium  circtf  if  um  ^beiit,  und  beschreibt  sie  als  quartatuiey 
tertianae,  quot  id  iu  nae^  fifujQnuTot  etc.  Pliaius  sagt  dafür 
febrium  circuitus  HN.  XXXll,  38. 

Für  fehris  infermiitene  könnte  Celans  insofern  als  no* 
torität  gelten,  als  er  (III,  14)  sagt;  tertiana ,  quae  es  toto  infer- 
miff  if.  Das  ist  nämlich  ein  lieber,  wo  zwischen  den  paruxysmen 
vollkommene  apyrexie  eintritt.  Plinius  (XXVi,  71)  nennt  die  io- 
termittirenden  oder  .kalten  fieber:  fehres  frigidae,  Fthrie  defectiea, 
für  iniermitten$y  findet  sieb  nur  beim  Afrikaner  Caelius  Aurelianos 
(Horbor.  acutor.  II,  10,  p.  97)  vor.  Celsos  sagt  (III,  5):  ei  poet 
alteram  fehrem  motio  manet.  Cicero  (de  natur.  deor.  III,  10,  24) 
sagt  dafür  /'ebrium  mofus.  Unter  motio  manet  versteht  hier  Cel- 
sus: quaedam  reliquiae  remanent,  äönee  aUera  acceeeio  ae- 
ceäai  (lU,  4).  Diese  fieberbewegungen  halten  an,  bis  bald  sut 
kälte  der  extremitäten,  frigus^  bald  mit  seh  Uttel  frost,  ^orror, 
ein  neuer  fieberanfull  beginnt.  Indpiunl  aJiuc  (iiuolld'utnaej  a  fr\- 
gore,  aliae  ah  horrore,  Frigue  voco,  tibi  extremae  partes  mertihro- 
rum  inalgeecwnt:  horrarem,  vHA  totum  corpus  inlrsmil  (III,  3). 
Freund  fibersetzt  mofio  mit  fieberschauer.  Dieser  scliauer  ist  aber 
nur  als  ein  theil  der  mofioiies  anzuselin.  Horror,  der  Schüttelfrost, 
ist  der  typische  frost,  der  gewöhnliche  anfung  eines  paroxysmus 
(oiGceeeio),  Den  zu  niofiojies  gehörigen  fieberschauer  neuot  Celsus 
(VII,  27)  inoriinati  horroree;  so  wie  auch  ein  nicht  typi- 
sches fieber  hei  ihm  (III,  3)  fehrie  inordinata  heisst. 

Stomachas. 

Sfomod^s  umfasst  die  Speiseröhre  und  den  magen  ab  ein 
ganzes.    An  einige  wenigen  stellen  versteht  Celsus  daruater  aw 
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die  Speiseröhre,  sonst  aber  nur  den  mag-en,  den  er  übrig-ens  auch 
mitricuhti  neont.  Er  sagt  (IV,  1):  deinde  duo  itinera  iftcipitmt: 
alfentm,  atperam  arieriam  fiomtfumt,  alterum  tikumaiHmnu  Arhfia 
evhriar  ad  fulmonemr  ttomat^Mg  (die  Speiseröhre)  interior  ad  vm- 
iricuJtini  fertur.  Ferner  sagt  er  (ibid.) :  stomachus  (die  Speiseröhre) 
intesHnorum  principium  est.  •  •  .  Veatrioulus  reoeptaculum  ci6t 
ett  .  •  •  hm  wnUicuU  par*  In  mmmum  intestinum  (den  xwölffiii- 
gerdarm)  ooarotatwr.  Htme  iuncltifaiii  TtvXwQov  Oraed  vocant»  — 
*0  nvXwQogj  der  pförtner,  heisst  auch  (Celsiis  IV,  12):  ventriculi 
porta.  —  Schelier  (1.  c.  th.  1,  p.  241)  führt  sowohl  stomachus, 
als  auch  summum  intestinum  als  denanfang  der  gedärme  an.  üm 
diesen  doppelten  anfaog  zu  vermeiden  füge  ich  zu  summum  intesti- 
mm  den  namen  dieses  darois  hinzu.  Dieser  heisst  gegenwärtig 
duodenum;  Celsus  nennt  ihn  aber  ieiunum.  Ah  ea  finnctura)  ieiu- 
num  ittdpit  (IV,  1).  Das  ist  der  leerdarm,  gegenwärtig  der  zweite 
dann. 

In  heziehung  auf  die  arteiia  aspstti,  die  InfMhre,  bemerkt 
Celsus  (IV,  1):  exigua  in  arteria  suh  ^psis  faucHms  Ungua  est, 

quae  cum  spiramus  attolliturf  cum  cihum  potionemque  sumimtts, 
arteriam  claudit.  In  andern  ausgaben  steht  ligula  fur  lingua» 
Das  ist  die  Imfhaccig,  der  kehldeckel.  Cicero  (de  natur*  deor« 
n,  64,  136)  sagt  dafür:  aspera  artetia  f^fwr  qmd  tfosdam  oper* 
culo.  Für  arteria  aspera  stellt  bei  Caelius  Aurelianus  (Morb.  chro- 
nic. II,  12,  p.  398)  pulmonis  calamus  und  (13,  p.  402j 
pulmont«  oifimila. 

Celsus  spricht  (IVy  5)  de  stwmM  morhis.  In  diesem  capital 
ist  nur  von  krankheiten  des  magens  die  rede;  da  es  aber  mit  den 
Worten:  faucihus  suhest  stomachus,  beginnt,  so  bedeutet  hier  stomU" 
duts  Speiseröhre  und  magen. 

Cicero  sagt  (1.  c.  II,  54,  135):  Ungwm  autem  ad  radieeB 
«•US  haerens  eseipit  sfornadkus.  Freund  fugt  nach  stus:  /^oHSyl  hinzu« 
Das  ist  nicht  richtig ;  denn  eius  bezieht  sich  nur  auf  Un^tf€f.  Gleich 
darauf  (136)  heisst  es:  r/i/um  ostium  haheat  (aspera  arteria)  (td' 
iunctum  linguae  radidbus  paullo  supra,  qmm  ad  linguam  stomcu^s 
offNediHir.  Celsus  sagt:  faudhas  sähest  stemadws,  und  verst^t 
darunter  Speiseröhre  und  magen;  Cicero's  worte:  üngman  esdpit 
sUmachus,  scheinen  mir  dasselbe  zu  bedeuten,  stomadws  ist  (1.  c. 
49,  24)  der  magen.    Alsdann  sagt  Cicero       c  54»  136);  alvi 
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ftaftmi  nibjeckt  «lomacfto,  uod  beieichoel:  gleteh  darauf  dlims  ab 
muUiplMP  «f  fortuoMi.     Das  kann  nor  auf  die  gedArme,  nidit 

aber  auf  den  mng^en  bezogen  werden.  Indessen  ist  es  klar,  das« 
Cicero  unter  alvus  den  ganzen  darmkaDal  versteht  Er  sagt  (l.  c. 
11,  50,  126):  «omUioite  canes,  furgatUme  avtem  okm»  ite  -^^iW 
Uae  ctfronf.  Das  erbrechen  besiekt  sieh  auf  den  nagen  und  fiir- 
gatio  weist  auf  die  fabel  bin,  nacb  welcber  die  ihes  eine  ahi  due- 
tU)  vornebroen.  Ich  bin  mit  Freund  darin  nicht  einverstanden,  daii 
Cicero  nit  ahm»  auch  den  nagen  allein  bezeichnet  Der  rangen  ist 
Bwar  ein  tbeii  des  damkanals,  darf  aber  nicht  darnkanal,  akm, 
genannt  werden.  Die  stelle  (1.  c.  II,  55,  137):  ex  intestinis  au- 
Um  et  dlvo  secretus  a  reliquo  cibo  succtis  etc,  könnte  freilich  daxa 
bewegen  olmia  hier  für  den  nagen  zu  halten.  Das  ist  aber  eise 
▼erderbte  stelle,  die  vielfach  geändert  und  auch  einigen  haadschriftes 
zufolge  ohne  den  znsatz  et  alvo  aufgenommen  wui'de.  Ex  inte' 
stims  et  alw  kann  ich  nicht  anders  übersetzen,  als:  aus  den  ge- 
dämen  und  den  ganzen  damkanaL  Stände  hier  nicht  o  re^a» 
dbo  sserslift  tncctis,  so  würde  ich  almt  nit  Unterleib  Hbersetzea. 

Medium  intestinum  (Cicero  1.  c.  II,  55,  137)  hält  Freund  für 
das  gekröse,  to  fitdetiigiov  der  Griechen.  Dieser  meinung  kaoo 
ich  nicht  beistinnen.  Cicero  bat  sicherlich  nicht  an  das  gekrose 
gedacht,  sondern  hielt  dafür,  dass  der  sacrsfiit  a  rdiquo  eSbo  sn^ 
cfi9  mitten  aus  dem  darmkanal  zur  leber  gelangt  („a  medio  iffls* 
etino  [per  quasdam  viasj  permanat  ad  iecur**).  Sowie  summum  in- 
lesltniim  der  oberste,  so  ist  msili«m  HtteatiMm  der  nittlere  dara. 
Meinetwegen  nag  nan  auch  ifilssHiio  hier  for  den  ablatir  Toa 
intestinusy  der  darmkanal  (Plinius  XI,  78)  nehmen.  — 

Ich  finde  keine  stelle  im  Plinius,  die  auf  das  gekröse  bezoges 
werden  könnte;  Celsus  spricht  aber  (IV,  1)  darüber:  orbss  «iff 
sin»  ^Isnuis  infestmi)  fMr  msmbroniilas  MngnU  cum  iMferi&rükm 
eonnectuntvr.  Diese  memhranulae  sind  das  gekröse:  to  fjuaaQtuce 
{diqfjiu)  der  Griechen. 

Celsns  sagt  (IV,  20):  «jr  «oIini  ^fvoqii«  fsminit  wibsmenf  na> 
lum  nascitor:  proximeque  ah  «lomadbo,  oel  o^jSeiliif  hoso,  «4  mrpm 
afficit.  Hier  ist  von  hysterischen  anföUen  die  rede.  Schwer  (Le. 
tb.  1,  p.  294)  übersetzt  diese  stelle  also:  ,,bei  dem  weiblichen 
geschlecbte  ist  auch  die  gebamutter  oft  nrsache  heftiger  leiden. 
Sie  leidtet  zunächst  den  magen  an  neistea  u.  s.  w«^  leb  ghnbe  aber, 
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dass  hier  stomadhUM  nicht  mit  ,,nittgeo%  soiidern  mit  ärger,  aufre- 
gende gemüthebewegangf,  su  nbenetieii  ist  ProskM  ah  «tomocbo 
haut  librigew :  ma  naebaten  worn  magen»  «uf  keineo  fall  aber 

nächst  dem  magen  am  meisten".  Nascor  ah  aliquo  war  besonders 
im  tropischen  sinn  gebräuchlich.  Hier  bedeutet  also  nascitur  ah 
shmadho:  wird  durcb  ärger  hervorgerufen.  Aufregende  gemütbs- 
bewegongen  gehören  aueh  heat  lu  tage  su  den  gewohnlichen  Ur- 
sachen hysterischer  anfalle.  Die  angewöhnliche  Wortfolge:  vd  af* 
ficitur  haec,  vel  corpus  afficU ,  ist  eine  dem  Celsus  eigenthiimliche ; 
so  z.  b.  sagt  er  (IV,  5):  FrequenUaa'mumque  est  eius  (stomachi) 
flMrfam,  t/uo  remH/oiiwr:  nmput  vUa  rs  magU  afßeitw^  oorpua 
affieU. 

Ahm»  könnt  im  Celsaa  häufig  in  verschiedene  bedentung  vor: 
oft  in  der  des  venter  ^  nie  aber  in  der  des  v  ent  rictilus.  Zu 
den  was  Freund  in  dieser  hinsieht  anfuhrt,  füge  ich  noch  hinzu: 
Rfaamb  almu,  inlsnkim  sliom  dusMuki  (Geisas  IV,  ^2)*  Alvum 
dacers  und  noch  auhduosra  (III,  4)  heisst  den  stnlgang  durch 
ktysHere  bdßSrdem.  Einnal  sagt  Celans  (Ti,  6,  6)  daftr:  mlvmw 
ah  inferiore  parte  evocanda.  Das  kly stier  heisst  bei  Celsus 
alvi  ductio.  Freund  (th.  1,  p.  805)  schlägt  dafür  lotio,  als  ein 
„rein  lateinisches*^  wort  vor,  und  citirt  dabei  Celsus  II,  12.  Cel- 
sus sagt  (II,  12,  1):  dstsciioiism  arntem  iml^iii»  tMirila  msdioiimeit- 
tis,  crehraque  alvi  ducUone  in  omnihits  fere  morhis  molie^antur. 
Nachdem  er  über  abfülireude  mittel,  catlhartica,  gesprochen,  fährt 
er  (II,  12,  2)  fort:  Plerumque  varo  ahm  potins  äuemäa  est« 
CacsariuB  änderte  gans  willkührlich  poiiu»  in  fiolioiiibtis  nn,  and 
van  der  Linden  hielt  für  gut  poiionihm  dnrch  lofionibus  an  verbes- 
sern. So  entstand  aus  pot  ins:  loiio ,  ein  wort,  welches  in  den 
besten  ausgaben  des  Celsus  (Targa,  Krause  u.  s.  w.)  gar  nicht  vor^ 
könnt  and  auch  in  keiner  handschrift  nachgewiesen  werden  kann. 
Cels.II,  12,  i  und  II,  12,  2  stehen  in  «ncm  nnmittelharen  aosaauMB- 
hange ;  dort  handelt  Celsus  fiber  abführende  mittel  innerlich  genommen, 
hier  über  die  leibesöftnung  durch  klystiere.  Er  macht  §.  1  auf 
den  nissbraacb  und  die  nachtheilige  Wirkung  der  cathartica  aufmerk- 
sam: sad  nMdicamsnla  (fmrganHaJ  skmadmm  fm  lasdwil,  and  in 
heciehang  daraaf  hegioot  er  }.  2  nit  den  warten;  plsrum^  asm 
alms  pofitts  ämmSa  est.  Danit  spricht  er  ganz  deutlich  die 
meinung  aus:    Alvus  poiiua  ducenda  qwm  medioammtis  ntowmja. 
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Ferner  giebt  Freund  an,  daas  clyticr  bei  Cebue  das  klyedcr  aad 
die  klystierspritM  bedeute.  Celsua  veratebt  aber  anter  dyffer  we- 
der das  eine  noeb  das  andere.    Bs  ist  bei  ihm  nur  das  instrument, 

eine  kleine  i^pritze,  namentlich  die  olirenspritze:  clyster  oricularluSf 
wuyx^^V^^-  bediente  sich  dieser  spritze  nicht  nur  in  ohrenkraok- 
beiten  (VI,  7,  3)«  sondern  ancb  bei  verscliwamngen  der  vrinblsse 
(VII,  27),  in  der  ^(fitmg  (VI,  18,  2),  in  fisteln:  fmr  oriaOarkm 
clysterem  /Sstulom  cUter§  ....  vino  ....  oosfo  €h,  (V,  28,  12). 
Celsus  erwähnt  keines  instruments,  das  zur  alt;»  ductio  gedient 
iMtte.  PI  in  ins  (XXXI,  33)  sogt:  clysterihus  quoque  mar'mam 
wjuam  infimduni.  — >  Cbelsrom  calida  (marim  aqua)  i»fu§a  dfftU' 
rihut  ssdnl.  Auch  Celsns  branebt  in/wiidsins  in  demselben  ainas, 
Jedoeb  ohne  das  dazu  gebräuchliche  instrument  anzuführen.  Gast 
ungewöhnlich  ist  der  ausdruck  (11,2,  2):  iniicienda  alvus  est  aqvA. 
Einige  ausgaben  haben  dafür  deiiciendaf  andere  cienda.  Van  der 
Linden,  Targa  u.  a,  wäblten,  dem  codex  Medieeus  L  infolge»  die 
lesart:  immiflsnda  In  akwm  sst  o<|fua.  Meiner  meinnng  nach  missle 
es  heissen:  iniicienda  alvo  est  aqua.  Iniicere  aliquid  alicui  komsit 
hei  Celsus  häufig  vor.  Auch  flüssige  medicaniente  iniiciuntur  (VI, 
6,  9;  VI,  7j  7  ed.  Linden.),  in  andern  ausgaben  steht  osnüoiiNitnr; 
coUyrio  ex  lacte  und  aoetum, 

Fsnirictflv«  furmnoMli  (Celsus  V,  28,  8)  ist  der  eiter- 
pfropf  des  hlutschwärs.  Diesen  technischen  ausdruck  der 
Romer  haben  die  Italianer  in  ihrem  ventrioulo  dd  fignolo  beibehaltes. 

Uterus. 

Folen  Ist  bei  Celsns  (IV,  1  ete.)  das,  was  wir  jetst  mt«m, 
und  volvae  canal  is,  was  wir  vagina  nennen.  Plinius  (XI,  84) 
sagt:  Feniinis  eadem  onmia:  praeierque  vesicae  iuncttis  est  utricu- 
hUt  tmd«  ikituM  utenu:  quad  alio  iiomtiie  looos  apfMlIonl^  hoc  nü- 
^is  onmiiilibtts  ookwm.  Indessen  nennt  Plinlns  sowohl  die  gebtr* 
mutter  der  menschen,  als  auch  die  der  thiere  gewöhnlich  eole«,  ssd 
nur  selten  kommt  bei  ihm  dafür  uterus  vor.  Für  feminarum  uierw 
citire  ich:  VII,  3;  XXX.  45;  XXVI,  90;  für  reliquorum  anisis- 
Umn  uleruBt  VIU»  7:  «Isnis  leaenae.  Auch  Ja»"  ist  in  diem 
finne  bei  ihm  ein  seltener  anadmck  (XXVI,  90;  XX^IU»  9). 
im  Celsus  kosnitiilenis  In  Terschiedener  bedentung  vor:  nimKcft 
1.    UteruSf  die  schwangere  gebärmutter.   So  tagt 
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Cdwis  (II,  10)  för  das  bei  ihn  gewöbniiebe  grauiäa:  femina  wte- 
rum  rjßrens,  d.  i.  die  yvj'^  iv  yaCTgi  fyovaa  des  Hippocrntea.  Fer- 
ner bemerkt  er  (VII,  17,  1):  interdum  tarnen  ex  ictu  aliquo,  vel 
ntMto  diMHuB  tfnritu^  vd  sub  gmoi  faace,  inUrior  abdominis  m«m-> 
krana,  tuperiore  eute  i/nhgra,  rwnjntwr.  Quoä  fmmi$  qwMjue  w 
«Im  menVn  eonsuemU  Ohne  zweifei  ist  hier  von  einer  mechani- 
schen einwirkung  des  schwangern  uterus  auf  jene  inembran  die 
rede;  und  wir  werden  hiemit  an  die  nicht  selten  wälirend  der 
flchwangmcbnft  entstehenden  brilclie)  ftsmlos,  erinnert.  Von  einer 
angebomen  kmnkheit  sagt  Celsus  (VII,  28):  «vänit  in  ulero 
mairiSf  und?  9X  utero  matris  est.  —  Suhiecius  servitio  wjco- 
ris  uterWf  sagt  Tacitus  (Annal.  1,  56)  von  d<ir  gefangen  genom- 
menen, schwängern  firau  des  Arminius.  —  Loci  bezieht  sich 
hei  Celsus  nur  insofern  auf  den  utems»  als  hysterische  anfalle  durch 
looit  loBomrs  angedeutet  werden  und  «iflmn  locorum  der  hy- 
sterische anfall  ist.  Mulier ^  quae  locis  Inhorat  etc.  (II,  8), 
ist  eine  Übersetzung  des  Hipp.  Aphorism.  V,  35 :  yvvrj  vno  vCuqixüIv 
ivQXXwfUvii  «T^U  Femer  sagt  Celans  (V,  22,  6):  ;S»  oottoidsre  vi- 
lio  locomm  muUsr  solef;  und  (V,25,  8):  viüo  locorum  dliqisa  f>fo* 
Mitiir  «t  olmiilstcti. 

2.  JJUimBi  die  baucbhöhle.    At  sub  wrde  atque  pulmone  Imn«^ 

versum  ex  valida  memhrana  septum  est,  quod  a  praecordiis  uterum 
diducit.  Damit  spricht  Celsus  (IV,  1)  ganz  deutlich  aus,  dass  das 
swercbfell  die  brustböhle  von  der  bauchböhle  trennt  Nach  Freund 
sollen  die  yMtteoordutbier:  „die  eingeweide^  der  mageii^  sein.  Durch 
ein  versehen  Ist  die  aus  Celsus  angeführte  stelle  statt  unter  II)  B), 
unter  II)  A)  gekommen  (Freund's  Lexikon  bd.  3,  p.  917). 

3.  Celsus  sagt  (III,  21):    infus  in  «tervm  aqva  contrahitur 

 äcnhriv  Graeci  iwminant.     Dieses  griechische   wort  hat 

ihn  bewogen,  uterus  In  der  bedeutung  von  atfnog,  uter,  zu  nehmen* 
Aqua  in  mterum  (für  infthwn)  eontraeia  und  a^ua  in  uls- 
r«fm  Gonlrahilur  ist  die  bauchwassersucbt.  Ausserdem  kommen 
bei  ihm  (II,  8)  in  beziehung  auf  diese  Wassersucht  folgende  aus- 
drücke vor:  si  aqua  inter  ctftem  quem  implevit.  .  .  Aqua  inter  cu- 

ISNi  rofo  ad  smiitatem  ferdudiwr,    8i  aqua  medium 

eorfiis  implevit,  Cicero  nennt  die  waasersucht  nicht  wie  Cel- 
ans aqua  inter  cutemg  sondern  Terbimlet  das  adjectir  Msrow  mit 
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aqua,  mn  dieie  krankbeit  m  beieicbiieii.  Medicammhm  ai  aqum 
intmvfm  (de  ofBciM  III,  24,  9Z). 

Praecordia. 

Celsiis  bezeicbnet  mit  fraecardia  eigentlicb  nur  den  raan,  na- 
mentlich die  brusthoble  and  die  oberbanchgegend.  ff« 
ämnum  morM  praecordia  ef  vimm  omne  medico  in  oimspcetam  daih 

far  (vorrede  des  Celsus).  Hier  ist  praecordia  die  brusthölile,  wohl 
auch  der  obere  theil  der  bauchköhle,  und  viscus  omne  sind  die  io 
diesem  räume  enthaltenen  organe.  Sowie  aber  nicht  selten  unter 
dem  Danen  einer  Stadt  deren  einwohner  zo  verstehn  sind,  so  deo- 
ten  auch  mitunter  praecordia  auf  die  daselbst  befindlichen  organe 
liin.  Si  calor  ex  imis  praecordiis  oritur  (Celsus  III,  6).  Hier 
ist  von  den  Organen  der  brusthöhle  die  rede,  welche  die  erhöhte 
wärme  entwmchen  lassen.  Praeoordia  iaßanmiOa,  dolenlia  sie. 
(Celsus  II,  4).  Damit  wird  sowohl  die  oberbauchgegend  beseieh- 
net)  als  auch  auf  leber  und  inilz  hingewiesen. 
Unter  praecordia  ist  zu  verstehn: 

1.  Die  brusthöhle  (Celsi  praefatio;  IV,  i  etc.). 

2.  Die  hengrnbe.  (Shmadau,  die  Speiseröhre)  ctnMi  prw- 
sordia  eum  «SRlriovlo  oommilfifiir  (Gels.  IV,  1).  (Os  pectoris,  dm 
brustbein)  a  praecordiis ,  iam  ipsum  ^uoqm  cartilagine  molUtum, 
temünatur  (Cels.  VIII,  1). 

3.  Das  iwerchfell.  Esta  homini  ab  iaferiore  visosmm  fwrf« 
»oparanfwr  membram,  quae  f>nieosrdia  appeüanii  qaUi  coräü  firas- 
Undiiur,  quoä  Graed  app^kmeruai  (pgimg  (Plinins  XI,  77).  h 
diesem  capitel  wird  das  Zwerchfell  als  iHlaritatis  sedes  angegeben 
und  zuletzt  bemerkt:  oh  hoc  in  proeliis  gladiatorum(fue  spectacuUt 
iNorlem  risu  traieeki  praocordkt  a^fulertiiil. 

4.  Die  oberbauchgegend  unter  den  rippen,  ta  ittoxM^ 
SU  praeoordAa  eins  sine  tiRo  sensu  dok^ris  ae^Ulsr  molliA  4«  «fn^ 

que  parte  sunt  (Celsus  II,  3).    Praecordia  witcfixta ;  moQxt' 

qae,  ei  haec  dexira  quam  sinistra  parte  sunt  (Celsus  11,  4). 

5.  Die  gedärme.   Frosoordia  «ocomiis  uro  ftomlns  «ff»  ta 
homifis  (Plinins  XXX,  14).    Indessen  nennt  er  auch  die  singt 
weide  der  thiere  (XI,  84)  praecordia.    Freund  giebt  an,  dass  ssAs 
die  edlern,  viscera  allgemeiner  auch  die  unedlen  eingeweide  be* 
Michne.   Dieser  unterschied  mag  wohl  bei  der  opfenchau  beabach- 
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tet  worden  aeio»  ist  aber  aus  Plioins  nicbt  ersichtlich.  Esta  sind 
bei  ihm  (XI,  77)  freilich  die  brustorgaae,  aber  io  demselben  capi- 

tel  auch  die  gcdärme,  denn  hier  heisst  es:  esFkt  serpenffUmB  «»  lOr 
certis  longa.  Die  voq  Freund  angepfebcne  lesart  ohlonga  ist  utt- 
lulassigp.  Die  schlangen  haben  wirklich  einen  langen  darmkanal. 
Gleidi  darauf  fuhrt  Plinius  noch  an:  droconw  emtciii^s«  de  esHa 
(iraditw).  In  dieser  eraiihlung,  deren  Wahrheit  seibat  Plinius  be* 
zweifelt,  könnten  mit  exUi  auch  nur  die  gedärme  gemeint  «ein; 
denn  ich  wüsste  für  die  aufnähme  solcher  schlängelclien  kein  an- 
deres organ  an  nennen,  wohl  aber  könnte  ein  grösseres  opferthier 
sie  verschluekt  haben.  Auch  muss  ich  noch  einer  stelle  im  Piiniua 
erwähnen.  Hippoorafs»  tradit  non  firand«»littm  esta  cdmhu 
nescere  (XXVIll,  14).  Solchen  unsinn  konnte  Hippocrates  nicht 
vorgebracht  hüben.  Die  angeführte  stelle  mag  wohl  darauf  beru- 
hea,  was  in  einem  erwiesen  nicbt  bippocraiiscben  buche  (mgl  cc^- 
jta%  ItjTQtxiis  edit.  Foes.  S.  I,  p.  13)  ausgetfpnMIheu  wird.  Hier 
heisst  es  nämlich,  dass  wenn  einer,  der  an  frühstücken  («^tcrr??C€- 
a&ui)  gewohnt  ist,  alles  was  er  hatte  verzehrt  und  nichts  mehr  zu 
essen  übrig  hat,  durch  hunger  alsdann  abmagert  und  abzehrt  (y»^^- 
m  xal  <rvyti*8n»  vTtd  X§f»ov)*    Sapieiifi  tat! 

ii'erner  sagt  Plinius  (XXIIl,  61):  INeum  cictniMii  biUfiir  aä 
purgationes  ventris  cum  pari  caldae  mensura,  Primtim  iKcilttf 
purgare  praecordia,  Oleum  cicinum  ist  unser  ricinus^  oder  castoröl, 
demen  Wirkung  sieh  nicht  über  die  intestina  hinaus  erstreckt;  es 
kann  ako  hier  fMnaeoordki  nicht  die  edlem  eingeweide  (oitoara 
prlnelpalia  des  Plinius  XI,  77,  schlechtweg  viscero  des  Cfel- 
sus)  bedeuten.  Was  für  ein  unterschied  ware  aber  zwischen  jmr- 
gare  ijentrem  und  purgare  praecordia  anzunehmen?  Meiner  meinung 
nach  hatte  Plinius  mit  ftraecorclia  entweder  insonderheit  (primtim) 
auf  den  dickdarm  —  auf  diesen  wirkt  hauptsächlich  das  ricinusSl 
—  hingewiesen,  oder  purgare  praecordia  war  bei  den  RSmem  eine 
redensart,  die  man  puhlice  zu  äussern  anstand  nahm.  Auf  jeden 
fall  aber  ist  hier  von  den  gedärmeu  die  rede.  Auch  sagt  noch 
Plinius  (XI;  84):  veXm  oi»  psueroiifMim  adnesa  prtteooniMS.  Der 
aastomie  nach  ist  hier  fNroecordia:  dermastdarm;  denn  die  ooirdata 
.haben  eine  gemeinschaftliche  Öffnung  für  den  abgang  der  excre- 
mente  und  der  eier:  das  sogenannte  momtrema. 

Bei  Celsus  koaunt  exta  gar  nicht  vor.    Er  nennt  die  edlen 
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eiQgeweide  viscera,  nod  die  gedaroie  intestina,    Celsus  begiaat 
(IV,  7)  mit  den  worton :  o  oompa^ne  twro  corpoHa  ad  tnacera  tram'  \ 
mindwn  ett.    Als  viecera  werden  hier  angegeben:  die  lunge,  dift  | 
leber,  die  milz  und  die  nieren.     In  IV,  7 — 10  werden  die  krank- 
beiten  dieser  organe  bescbrieben  und  das  eilfte  cnpitel  fängt  also 
•n:  a  vtmterHbut  ad  intestina  (magen  and  gedänne)  twiii«iiilifin  tft.  | 
Dm  ben  wurde  aus  den  gründe  nicht  sugleieh  mit  den  aoden  ; 
theilen  angeführt,  weil  die  alten  keinen  begrift'  von  dessen  krank-  i 
keiten  batten;  ja  sie  hielten  sogar  dafür,  dass  das  berz  voo  keiner 
krankheit  ergrUFen  werden  könne.    Solum  hoc  (cor)  visoerum  «itüf 
fton  maceratur  (Plinins  XI,  69).    Schon  in  der  vorrede  erwabit 
Celsus  des  herzens  als  viscus,   und  nennt  (Vil,  4,  2)  herz  wd 
lunge,  ihrer  läge  in  der  brusthöhle  w^en,  viscera  superiora. 

Pectus. 

Pectus  ist  bei  Celsus: 

1.  Das  brustbein  (Vlll,  7;  Vlli,  8,  Z) ,  welches  er  (VUl,  1) 
auch  OS  pectoris  nennt. 

2.  Der  vordere  theil  des  hrnstkorbs,  als  gegensats  lu  icopr-  | 
lae,  dem  rücken.    Das  Schulterblatt  beisst  nicht  scapula  —  dieMr  ! 
singular  kommt  überhaupt  nicht  vor  —  sondern  latum  os  sca- 
pularum  (Celsus  VIII,  7  und  8,  2),  oder  ot  scapularum  (III,  22),  i 
auch  souhdmn  oportum,   Rarono,  a  cervice  dno  lata  oasn  uttimf»  ' 
aä  scapulas  tendunt:  n<tstri  scututa  operta;  wftonXdrag  Grase*  w-  | 
cant.    Hier  ist  scafulae  der  rücken,  und  nicht,  wie  Scbeller  (1.  c 
th«  2,  p.  33)  übersetzt:  die  schultern.    Auch  folgende  stelle  (Oel- 
sas IV,  4,  2):  dolor  in  peetore  fraecordümfue  est,  inlorclum  stiam 
in  scapulis,  hat  Scheller  falsch  übersetzt    Hier  ist  pectus  die  ai- 
ssere   brüst,  praecordia    die   brusthöhle  und   scapulae  der  rücken. 
Auch  Plinius  (XI,  82)  nennt  den  Tordern  theil  des  hrnstkorbs 
ofiis.   Pectus  l^tni  tantmn  lafrnn,  rdiquis  (aMmalihusJ  oarinatam. 
Die  seitentheile  des  hrnstkorbs  heissen  latera.    In  ausdrucke  fotva 
IMCttis  sind  die  latera  mit  einbegriffen.     Der  thoras  (b  ^uigaS, 
der  panzer)  umfasst  das  pectus,  die  latera  und  die  scapulae.  (Str 
dot  prorumpit)  sx  ioto  ihoracs,  et  cervtcübus,  a^quo  sttam  csfUt 

(Celsus  III,  19).    (Peripneumonicm)  suhsequitur  pfsecor* 

diorum  toHusque  pectoris  gravitas  (Celsus  IV,  7).  Peripneutnwia 
tihenetzt  Freund  mit  lungenschwindsucht  und  citirt  dabei  den  Caeliss 
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Aurelianus.   Das  ist  ein  irrthum.    Caellns  Aarelianns  (Morb.  acut 

11,25—29,  p.  136—145)  und  Celsus  (IV,  7  etc.)  Terstehen  anter 
peripneumonia  nur  die  lungerientziindung. 

8.  Plinius  beaeichnet  den  knöchernen  tbeil  des  brustkorbs 
nit  pectus.   I%atii«»  fcoo  e«*,  otw,  prawordwa  «f  ifitdUh»9  mtvru 

circumdedit  (XI,  82j. 

Iter  urinae. 

Iter  urinae  ist  bei  Celsus  nicht,  wie  Freund  angiebt,  der  ham- 

gang  {ovQijiriQ)j  sondern  die  harnrÖhre  (ovqi^^qo).    Von  den 
harogängen  sagt  Celsus  (IV,  1):  (veiioe,  kanäle)  a  renihus  ad  ve- 
sicom  fenmtur;  ovgrjjrjQag  Graeci  vocant.     Die  stelle  im  Celsus 
(IV,  1):  in  mosctiiis  iter  urime  spalioatus  0$  campressius,  übersetzt 
Schetler  (1.  c  th.  i,  p.242):  „bei  dem  männlichen  geseblecht  ist  der 
weg,  den  der  urin  machen  rouss  u.  s.  w.**    Diese  Umschreibung  ist 
ganz  überflüssig;  deon  iter  urinae  ist  gradezu  die  liarcröhre.  Oportet 
membraiuim  inddere,  magna  cura  hahita,  ne  urinae  iter  violetur  (III, 
28).  .Alsdann  ist  (V,4)  vom  katheterisiren  die  rede;  den  katbeter 
nennt  Celsus  fistula  ae»ea,  und  fisfulam  demiitere  in 
Her  urinae  heisst  bei  ihm:  den  katbeter  in  die  bamrdhre  ein- 
fttbren.     Caelius  Aurelianus  (Morbor.  chrooicor.  V,  24,  p.  582) 
nennt  die  harnrÖbre  ultima  mictualis  via,  quamuraeam  (doch 
wohl  ureUhramf)  Oraen  vocaveruni.    Die  hamröhre  wird  von  Cel- 
sus 11,  8  anch  fistula  «r Iftas  genannt.    Von  einigen  wird  diese 
fistula  urinae  falsch  mit  „urinfistel"  übersetzt.    Sonderbar  ist  es,  dass 
diese  Übersetzer  (Ritter,  Stuttgart  1840.  p.  82:    ein  ungenannter. 
Jena  und  Leipsig  1799.  p.  57)  sieb  dabei  auf  Aphorism.  IV,  81 
berufen.   Das  ist  aber  leicht  dadurch  lu  erklären,  dass  diese  berren 
den  griechischen  text  gani  unbeachtet  gelassen  und  sich  nur  aa 
die  lateinische  Übersetzung  gehalten  haben.     Foesius  sagt  freilich 
jSsIttIa  urinae-,  der  aphorismus  lautet  aber  oxocoict  iv  tfj  ovqi^&qh 
f^fiata  ^tJM,  jovtioiCt  S^anwjcainog  xal  hqayivtoq  XvVig. 
Sicherlich  hatte  Celsus  (11,  8)  den  sinn  dieses  aphorismus  wie  folgt 
aufgefasst:  f/uibus  in  /Esliilci  Wime  mlniiH  «hsosMUs,  qtios  fpv(A«ru 
Graeoi  vocant,  esse  coepernnt ,  ii«,  uhi  pus  ea  parte  profluxit,  sani- 
tos  redditur.    Und  Fuesius,  der  ov^ijx^^a  mit  fistula  urinae  über« 
setzt,  ist  hierin  dem  Celsus  gefolgt 
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Nervus. 

Unter  iMitNif  Tentandeo  4ie  Roiner  den  vvtkel,  die  eebne, 
einen  itrang  u.  s.  w.    Die  alten  konnten  lulalKgerweise  nocli  eimdne 

oervettötränge  zu  gesiebt  bekommen  und  sie  gleichfalls  nervi  genannt 
haben;  jedoch  hatten  sie  nicht  die  entfernteste  id<ee  von  der  struc- 
tor,  deal  verlaufe,  der  function  vnd  den  lu'ankheiten  der  eigentli- 
chen nerreo.  Cebus  spricht  (ß^  IQ)  yob  aderlaaa  und  beanrkt 
dabei:  H  scalpeUn»  Migit,  »equitwr  §mmntm  diaienlio.  In 

dieser  stelle  will  man  einen  beweis  gefunden  haben,  dass  die  alten 
die  nerven  gekannt  und  selbst  über  nervenkrankheiten  gesprochen 
hätten.  Ka  kann  xugegeben  werden,  daaa  Cekiua  hier  wirklich  ei- 
ner nervenverlelsnng  und  der  darauf  folgenden  convubionen  er- 
wähne; aHein  es  steht  fest,  dass  er  den  verletzten  nervenstrang 
nicht  von  andern  strängen  zu  unterscheiden  wusste  und  die  convul- 
aionen  nicht  als  nervenkrankheit  betrachtet  haben  konnte.  Auch 
den  aamenatrang  nennt  er  nervut.  Dependent  (festicuUJ  ven 
oh  «N^uimhiia  per  einguloB  nerfm,  quos  xgefiuarr^gag  Gmed  «omi- 
nmit  (VII,  18).  Nervus,  ex  qm  testiculus  dependet  fihid,J.  Die 
Griechen  nannten  einen  sträng,  an  dem  etwas  hängt;  XQ(/ituOi^(j» 
IrrthümUch  lüelt  Celsus  den  saamenstrang  fiir  einen  aolchen  atraog. 
(Gegenwärtig  wird  der  hebeainakel  der  teatikel  cramaifar  genannt). 
SfM  afiom  Mwdum  ai  «ervoa  nlcna  datcemlars  (Celans  VI,  18,  2). 
Auch  diese  stelle  ist  falsch  übersetzt  worden  (Ritter.  1.  c.  p.  422), 
Hier  ist  gleichfalls  von  sogenannten  kaoälen  die  rede. 

CamU$  kommt  bei  Celsus  im  ganten  selten  vor;  er  hnncht 
dafür  ilsr,  vena  und  gewissermassen  auch  nsnwa.  Unter  Con  a  Ha 
versteht  Cehins  (VIII,  10,  5)  nicht,  wie  Freund  aogiebt,  die  schiene, 
sondern  den  cujXijv  der  Griechen.  Die  ctüXrjrtg  waren  aus  ver- 
schiedenem material  bereitete  röhren,  in  welche  die  schon  verbun- 
denen beinbrüche,  also  mit  bereits  angelegten  schienen,  gobradt 
wurden.  Die  schienen  heissen:  /amlaa,  rag&ijxeg.  5»  pliiro  frag- 
menia  smt,  ««ciptendcr  sunt  ex  fertäa  facto  canaliculo  (Celsus 
VIII,  8).  Hier  ist  ferula  die  pflanze,  welciic  die  Griechen  vu^i^ 
nannten,  aus  der  man  schienen  au  machen  pAegte. 

Distentio  uervorum. 

Freund  übersettt  ganz  richtig  distentio  mit:  zerdehnung,  aiu- 
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debouog;  aber  auf  die  von  ihm  citirten  steilen  aus  Celsus  sind 
dieM  aindrücke  nicht  anweiMlb«r.  Celsus  versteht  unter  diatmUio 
MTOonfNi  kranpfe.  Br  sagt  (II»  1):  Frigus  tnodo  mrvomm  ü' 
ffmllofimn,  modo  rigorem  inferi;  illucl  cnaafioQj  hoc  titupog  gra»e§ 

üomiimtur.  Der  krampf  beruht  nicht  auf  extension,  sondern  auf 
contraction.  Was  Celsus  unter  distentio  versteht,  ergiebt  likk 
feiner  beschreibung  des  emtaftog  itvptxog  (IV,  2,  2):  es  cum  molii 
quodam  psrnrülur«  Umfue  nÜM  oUvil  ei$,  qwm  distoitto  oris. 
Der  mnud  wird  nieht  ausgedehnt,  sondern  venerrt.  Mit  itsrol  di- 
sienduiUur  will  Celsus  gesagt  babeu:  nervi  cum  motu  quodam  per-' 
vertuutur^ 

Resolatio. 

Resolutio  umfasst  verschiedene  grade  der  Schwächung:  von 
der  erschluAuüg  an  i>is  zur  lahmung  und  dem  schlagflusse.  Resolvi 
bedeutet  mitunter:  gänzlich  zerstört  werden  und  auch  ster- 
ben. Celsus  sfu'icht  (V,  26,  31)  von  bösartigen  geschwüren,  wo- 
bei „nervi  ae  mmnhranae  rewknmfur**  (zerstört  werden).  AkNiann 
sagt  er  (II,  8):  tibi  haec  orta  deiectio  est,  prot  'mus  moHtur :  utufue, 
ti  tempus  autumiü  est:  quo  fere,  qui  caetera  parte  annl  trax&runt, 
rmhmntur  (sterben).  Maxillarum  resolulto  (IV,  6)  ist  eine  er- 
icUaflFung  der  den  Unterkiefer  bewegenden  nuskeln—-  der  Oberkiefer 
ist  unbeweglich;  resolwito  sknnaM  (IV,  5)  die  nagenschwäche; 
ventris  resolntio  (III,  ü)  und  alvi  resohitio  (II,  74):  der 
du  roh  fall.  Ocuhrum  resolution  .quam  7nuQuXva$v  Graeci  iiomt- 
aanl  (VI,  6,  36),  ist,  den  werten  naeh,  eine  lähnNing  der  äugen* 
■uskelii,  aber  der  sache,  nämlich  den  angeführten  symptoaien  nach^ 
eine  convulsive  krankheit  der  augenmuskeln ,  die  Cdsus  irrtbümlich 
für  eine  paralyse  gehalten  liat.  In  einigen  ausgaben  steht  auch 
oculus  concussus  anstatt  ocidus  convulsus,  Eesolutio  linguae  (IV, 
3)  ist  die  zongenlähaiung.  JResoIutto  nsroomm  bedeutet  lähmung 
and  sclilagfluis.  Celsus  sagt  (III,  27):  oi  resolufto  nervorum  fro-> 
queti«  uhUpie  morbus  «st.  M  infsrdum  tolo  corpora,  interdum  par^ 
tee  infestat.  Veteres  auctores  ilUid  unonXi]%[ixv,  hoc  nuQakvatv 
ftoiHUMtDsruftl.  Ein  gelähmtes  glied  beisst  (Ii,  8):  tnembmm  ro- 
se lu  tum,  oder  (Hl,  27)  pars  res  o  In  Ii».  Die  gänslich  gelähm- 
ten nennt  Celsus  (III,  27):  psr  ommio  msmbro  twhemsnisr  rssoluti, 
oder  (quorumj  onmia  membra  velbemenUr resoUtta,    Die  vom  schlag 
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gerührten  heiMea  andi  aiionitu  AHwitos  quoquß  raro  vid«- 
imif  9  ipumm  el  corpw  «#  omm  tfMjMt.  F»f  infeniiim  iolii  /vlmi- 
fiif ,  tulMrdtim  mofki.  imirXiitfav  hmo  Oraed  appettmut.  Dien 
aHoniti  sind  die  ßXriwC  der  Griechen.  Hippocrates  fuhrt  (tt«^^ 
SiaCvfiq  6l^iu)v^  8.  IV^  p.  55)  /}il^o^  ab  eioea  aiteo  namen  fiir  der^ 
gleichea  ftUe  an, 

Soffusio  ocolomiiL 

SuffttsU)  oculorum,  bei  Freund:  trübung  der  hornhaut,  der 
ataar.  Die  citate  aus  Celsna  und  Piinius  können  nicht  auf  ,,trü- 
buDg  der  hombant*'  be«igen  werden*  Piinius  braucht  meiat  dea 
plural  au/yWionat.  Br  empfiehlt  dagegen  (XXVUI,  2)  die  nea* 
schengalle,  (XXXII,  14)  das  schildkrötenblut  und  (XXXIV,  27) 
das  collifrium  hieracium,  Sowohl  aus  diesen  drei,  von  Freund  an- 
geführten, ab  auch  aus  vielen  andern  stelien»  ist  es  gar  nicht  möglidi 
an  eraehn,  was  Plinins  unter  wfushnes  oonlomm  verstanden  habca 
will.  Das  ctiüyriwn  JKaraci«  empfiehlt  übrigens  auch  Celsus  (VI, 
6,  28) ,  aber  nicht  gegen  hurnhauttrübung  und  staar ,  sundern  ge- 
gen ,^pritudo  oculorum," ,  die  raubigkeit  der  augenlieder.  Dahin« 
gegen  ist  es  klar  und  deutlich,  was  Cebus  unter  stiff  «sie  ocali 
versteht  Bei  ihm  ist  es  (VI,  6,  85)  der  graue  ataar^  die  v- 
9iD/tf(r»c  Griechen.  Das  wird  auch  durch  das  operative  ver- 
fahren (VII,  7,  14)  vollends  bestätigt.  Vielleicht  hatte  Piinius,  io- 
dem  er  (XXXIV,  27)  glaucomata  und  suffusiones  zusammenstellt, 
awei  verschiedene  arten  von  staar  im  sinne  gehabt.  Gioncoms 
ist  aber  nichts  wie  Freund  angiebt,  „die  Verdunkelung  der  krystaü- 
linse,  der  (graue)  staar'S  sondern  eine  krankkeit  des  glaskörpen, 
der  sogenannte  grüne  staar. 

Naosea.  . 

Kaiissa  ist  bei  Cebus  (1,  8  und  IV,  5)  die  Seekrankheit 

Piinius  nennt  sie  (XXVll,  28)  nausea  maris,  Celsus  sagt:  it 
vsro,  qui  navigaverit  et  nausea  pressus  est,  si  muUam  bilem  evo- 
muit  etc.  Das  hebst  doch:  wenn  jemand  nach  einer  seefahrt  Mi 
der  Seekrankheit  ergriffen  ist  und  viel  gallo  ausgebrochen  hat  u.s.  w.t 
Scheller  (I.  c  th.  1,  p.  60)  übersetzt  hier  «aiissa  mit  „eck^*.  Ib 
aber  ein  starkes  galligtes  erbrechen  angeführt  wird,  so  wäre  es 
ganz  überüüssig  des  ihm  nuüiwendig  vorangehenden  eckeb^  sko 
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der  neignng  lam  erbrechen»  m  erwabnen.   Ferner  iit  (IT,  5;  ed.- 
Krause  p.  207)  von  kranken  die  rede,  die  an  gallenanbänfnngf  in 

ma^en  leiden,  und  in  bezieliung  auf  die  beiiandlung*  sagt  Celsus: 
necessaria  gestatio,  navigatio,  et,  si  fieri  potest,  ex  nausea  vomitus, 
Scheller  (K  c  th«  1,  p.  264)  übersetzt  dies:  ,ydabei  ist  es  ndtbig, 
dasB  die  kranken  passive  bewegungen  machen,  c  b.  an  sdiiiFe^  und 
dass  sie,  nachdem  sie  eckel  empfanden,  wo  möglich  anm  erbrechen 
koinmen'^  Es  ist  aber  ganz  klar,  dass  Ccisus  hier  das  fahren  zu 
schiffe  in  der  absieht  vorschlägt,  um  die  Seekrankheit  und  eben  da- 
durch erbrechen,  es  mmmn  eomilifai,  bervoranbringen.  8i  fieri 
potest,  sagt  er  wohlweislich,  weil  nicht  alle  seekrank  werden*  An 
andern  stellen  bedeutet  naueea  eckel  oder  brechneigung.  So  a.  K 
sagt  Celsus  (IV,  5,  edit.  Krause  p.  209)  von  dem  aus  magen- 
schwäche,  ohne  weitere  Veranlassung,  entstehenden  erbrechen:  stip- 
primendue  autem  vomitue  sal,  qui  per  ee  venit,  etsi  namea  est.  Br 
sagt  eis»  notuea  eet^  weil  ihm  sonst  naueea  eine  indication  nur  an- 
wendung  der  brechmittel  ist  (1,  3,  4). 

Nausea  ist  also  bei  Celsus  1)  die  Seekrankheit,  und  Z)  die 
brechneigung,  aber  keineswegs  das  erbrechen  selbst 

Unter  oris  humeotatia  »aueeahilie  versteht  CaeliusAu- 
relianus  (Morb.  chron.  III,  2,  p.  436)  das  sogenannte  lusammenlau- 
fen- des  speicheis  im  munde,  welches  als  folge  von  Übelkeit  statt- 
findet.   Celsus  (1,  3,  4)  sagt  dafür:  cui  frequene  saliva  est. 

■ 

Cancer. 

Nach  Freund  ist  oaneer:  '„ein  aefarendes,  eitemdea  gescbwttr, 

der  krebs'S  In  der  bedeutung  von  krebs  kommt  aber  cancer  bei 
Celsus  nicht  vor.  Den  krebs  nennt  er  xaqxCvutfAa»  fir  beschreibt 
(V,  28,  2)  die  allmälige  entwickeiung  des  krebses:  fere  id  pri- 
anim  /Sl;  ^od  nwnorfi^e^  a  Gfrnsots  «omiiialtir.  Bsinds  eas  eo  iA 
jtaifiUputfAa,  quod  eine  ulcere  esl.  Deiiide  ulcus.  Es  eo  tftyminm. 
Zuerst  enfsteht  also  xaxorjd^sg,  unser  scirrhus,  nlsduun  xaqxCvwfia 
eine  ulcere,  unser  cancer  occuUue,  Mit  deinde  uUue  wird  der  an- 
feng  unseres  concer  apertue,  oder  was  wir  carcinoma  nennen,  he« 
aeichnet^  und  Ihymiiim  ist  das  völlig  ausgebildete^  offene  krebs* 
gea eh wur.  Dieses  Iftymium  ist  aber  von  der  waraenartigen  haut* 
krankheit  ^vfitovj  von  der  Celsus  (V,  28,  14)  und  PHuius  (XXX, 
45)  sprechen,  zu  unterscheiden,     lu  einigen  ausgaben  des  Celsus 

PhUologaB.  XXXn.  Bd.  4^  3$^ 
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steht  auch  nicht  &vfiioVj  sondern  ängo&vintovj  und  in  andern  &v- 
fkO¥m  —  Auch  Plinius  erwähnt  (XXlll,  63)  eines  owcHioma  «mm 

Der  o0iM«r  Am  Oknui  tritt  in  wnnden  nnd  fgmAwJknm  kinn. 
Cmm  ifttM#i#  iilosm  (IV,  15).    Aneb  in  den  von-  Freumi  citirtcn 

stellen  ist  vom  hinzutreten  des  cancer  zu  bereits  Torhandenen  ge- 
■cbwüreD  die  rede.  (Cancer)  in  Ins  (ohscoenis  "partihus)  quoque  vet 
pnMci]PM«  tOarm  in/«s«al  (VI,  18, 3).  Celsns  beMshreibi  (V,  26,  31) 
den  «mionr;  Ann  der  geenaniten  bescbreibnng  ist  nu  entnehmen, 
dnsi  wnnden  nnd  eonst  gutartige  geschwSre  dureh  das  hinsutretei 
von  igvaCmXag,  oder  ulcus  nigrum  et  piitre ,  oder  yuyyoaivu,  in 
bösartige  geschwüre,  die  alsdann  den  namen  caitcar  erhalten,  Tcr- 
wnndelt  werden.  Cancer  ist  nlso,  nnch  Celsus,  bnld  em  erysipe- 
Intdses,  bnld  ein  putrides,  bald  ein  gangrnnd  sen  geschwilr. 
Aneb  bmncht  Celsos  (VIII,  25  etc.)  den  plumi  das  sind 

seine  drei  species  generis  cancri.  Im  cnpitcl  de  cancro,  qui  incisa 
vesica  noscitur  (Vll,  27),  geschieht  der  nach  dem  steinschoitt  entste- 
banden  vencbwämi^  in  der  blnse  erwiUinung.  Ritter  (1.  e.  p.  515) 
liberaetit  aneb  bier  sogar,  ganz  falsch,  ommmt  mit  krebs. 

Ich  kann  nicht  umhin  noch  auf  zwei  stellen  im  letztgenannten 
capitel  aufmerksam  zu  machen:  1)  JVon  ignoremuSj  orto  fxincro  fve- 
$ka$J  aaepe  affici  §Unnadwm ,  cui  cum  vesica  quoddam  ooMortium 

ConB^riium,  ^  isuffwu^Ha,  ist  bier  die  mitleideascbnit 
dm  magens  bei  erkrankter  blase. 

2.  Ex  qnihne  (medicamentis) ,  st  qua  erunt  arida,  per  scri- 
fitorium  calamum  inepirahuntur  (in  vesicam  incisam).  Alsdann  sagt 
Cdsus  noch  (V,  28,  12);  Medicameiito  arida  in  calamum  scripto- 

finm  oonücisnda  mm$  ifMpirandtfnmHS,  nl  an  msdlcnnmnfn 

Iftlat  cnmfMilanlur.  Freund  sagt,  dnss  intpirare,  in  der  beden 
tuog  etwas  hineinblasen,  ein  nachaugusteisches  wort  sei, 
und  citirt  dafür  nur  Plinius.  Jedenfalls  verdiente  aber  auch  Celsus, 
der  dem  goldnen  leitalter  se  nahe  steht,  hierbei  angeführt  nuwefdent 

Man  emiebt  ans  dem,  wan  ieb  übermc^n/rw^a  und  omosr  ge* 
sagt  habe,  dnss  aneb  der  artikel  oaroimmui  in  Freund's  leiikai 
geändert  werden  muss. 

Rhemnatismtu. 

ßhmmMtkmm,  dan  leiden  an  ^tvfia,  bei  Ffcimds  der  dkü« 
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■atMus.  IhM'  ist  aber  niclit  aus  den  aoge  zu  lassen,  dass  un- 
ser rlieumutismus  eine  ganz  andere  kranklieit  ist,  als  der  rheuma- 
iismus  der  Römer  und  das  ^ivfia  der  Griechen.  Hippocrates  sagt 
(mifi  tixv^g.  S.  1,  p.  8):  uai  ^i$ma,  a  dio^m  §tm^  htd- 
iRrMffij  d*'  (Sv  iSo6o$  Sidona^  Die  alten  verstanden  unter  (ev- 
fitna  vornebiiilicb  katarrbe  der  respirationsorgane  und  dergedärme; 
Plinius  (XXII,  47;  XXV,  3üj  führt  an;  fluxiones,  quas  Graed 
rheumaUsmos  vocanU  Damit  sind  bauchfliisse  gemeiot,  die  sonst 
rhmtrntaimM  «mtris  (XJUll,  23;  32;  38;  JOCVII,  88  etc.),  ahi 
(XXUI,  63)»  %nU$HMnm  (XXUl,  20)  und  intmmwrum  (XXUI, 
17)  beissen.  Meunuaimi  gun«r%8  (XXIII,  27)  und  tlwracit 
(XX III,  80)  sind  katarrhe  der  luftwege.  Caelius  Aurelianus  über- 
setzt (iMorbor.  chronic.  II,  7,  p.  379)  o  xatdf^og  mit  influsio 
und  o  ^ftmutftog  (ibid.  p.  382)  mit  deflusio,  aber  an  beiden 
atellen  sind  es  krankbeiten  der  luftwege,  von  denen  er  spricht. 
So  ist  auch  (Morb.  acutor.  11,  27,  p.  139)  von  einem;  levi  humo- 
ris  fiuore,  quem  rheumatismum  vocunt,  in  der  lungenentzündung,  die 
rede.  Dagegen  sagt  er  (Morbor.  acutor«  III,  19,  p.  254)  von  det 
cbolera:  dßMne  rbettmaNsmiw  sttw  fttnnoris  fkwr,  nm  solum  mr- 
IHs  atque  infestinonim  est,  sed  sHam  sfomacMb  Hier  ist  also  rheu- 
nuxtismus  durchfall  und  erbrechen.  * 

Ich  halte  dafür,  dass  Plinius  (XXill,  3)  als  nervortim  do- 
lores fr  ig  ore  orti  und  (XXVI,  66)  überbaupt  als  iisroonnn 
moM  unsem  rbeumatismus  anfiibrt.  An  einigen  stellen  ist  unter 
ftervus  niehts  anderes  als  der  rheumatisehe  muskelscbmerz 
zu  verstehn.  (Vettonica)  nervis  discurrenUhus  per  scapulas  futiUs^ 
simaj  (XXVI,  66,  3).  Agarico  quidem  et  nermts,  qui  platys  ap^ 
peUatur  (d.  i.  der  muaculus  latissimua  dor^J,  st  hiMisronim  dolor 
umutwr  (XXVI,  50).  Auch  Celsus  beseiebnet  (II,  8)  dentllcb  ge- 
nug mit  den  werten;  livmeforum  dolores,  qui  ad  scoptilos  eel  ma- 
nu8  tendunt ,  rheumatische  schmerzen,  die  sicii  von  den  schultern 
aus  bis  zum  rücken  und  geg-en  die  bände  hin  zu  verbreiten  pfle« 
gen.  Das  dem  Plinius  so  beliebte  wort  rbsumattsmtis  vermeidet 
Cebtts  wolilweislicb.  —  leb  glaube  nicbt  su  irren,  wenn  leb  aueb 
den  ausdrock  r^sumiilismiis  ooonlfus  (Plin.  XXV,  49)  für 
unsern  rheumatismus  halte.  Es  soll  nämlich  die  pflanze  iheris,  äa- 
jserlicb  angewandt,  nächst  warmen  bädern  und  darauf  folgenden 
curoibangen  von  öl  und  wein,  das  büftweh  und  alle  glieidencbmer* 

36* 
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len  bdleo  (coxmäicihus  et  ariiculls  omnibus  utilissimaj;  und  dabei 
bemerkt  Plinius:  Iwc  modo  rheumatismos  omnes  sanat  occultos. 
Plioius  sagt  (JOUl^  68):  Adversus  acutas  pituiiae  fiuxuniM,  qtia« 
Oraeo»  rhmmatitmM  oocofil.  Vermathlich  batte  er  ebe  acuta  jm- 
MkiB  congn$io  «iiM  ^liMPioiM  angenomnefl  uod  rie  daher  rftavfiialta- 
fiiM«  occultus  genanat  Ferner  sagt  Pliuius  (XXII,  69):  (Faha) 
ad  coaendices,  et  ad  nervorum  veierea  dolores,  cum  adipis  sudli  ve- 
tiisUUe  pradest.  Uier  nag  wobl  yon  cbroDiscben  rbeumatianieii  die 
rede  aeb.  Adipi$  wtwia»  bei  PIidius,  and  adepa  quam  iwfiMfia- 
tima  bei  Celans  (IV,  3),  ist  das  ranzig  gewordene  acb weinefett 
Tanto  uUlior,  quanto  s'U  vetustior  (Plinius  XXMIl,  37).  Die 
alten  scliriebeo  ibm  besondere  beiikraft  zu  und  wandten  es  selbst 
innerlich  an.  Sie  bedienten  sich  sogar  der  wagenscbaiiere,  asmh 
ffUu  AntUfu^  (ad»pB  wrrina  uUkanturJ  masime  oxtbus  wilüoulanm 
panmgenäiB:  unde  fiomoi.  Aber  gleich  darauf  wird  auch  das  fri- 
scbe  nierenfett  axungia  genannt:  et  per  se  axvngiamy  renibus  de- 
tractam  medici  probabant  (Plinius  XXVU1>  37).  Plinius  maciit  also 
keinen  unterschied  zwischen  adepa  und  emmgiap  Celsus  aber  Tcr- 
Beidet  dieses  wort.  — »  Ulcera  wtustas  oocupat  (Cebnis  26)31). 
ITIceni  hn§a  V9kutaU  accupaia  (VIII,  2).  Diese  geschwSre  unter- 
scheiden sieb  von  ulcera  vetusta  (M,  6,  18)  und  vetustoria  (VI,  7, 
2)  dadurch,  dass  sie  durch  veraaclilassiguBg  soweit  gekommen  sind, 
dass  schwerlich  heilung  an  erwarten  ist  Quod  fere  M^igen$et  at- 
fato  uUeri  wpwvmü  (Celans  V,  26^  81).  —  St  ueUuiUm  (aua 
fraciaj  occupavit  (VIII,  10,  7).  Das  ist  eine  uehuta,  negligeuiar 
curata  ossium  fraclura.  Celsus  bat  nicht  ohne  grund  occupare  ge- 
wäl4t  Celsus  braucht  nicht  selten  das  verbum  inveterascere ,  nicht 
aber,  wie  Plinius,  kiioeUnn,  InnMUrannt  morbiif  (III,  22),  mal«» 
(IV,  8  und  15),  rm  (III,  15),  wvehravmmf  Morss  (IV,  23)  etc. 
Freund  sagt  (tb.  4,  p.  963):  „in  der  mediciniscben  spräche  vetusias 
uli^um,  der  unscbeiuiicbe,  verweste  zustund  derselben  Celsus  \ ,  26, 
31^.  Das  sind  aber  callöse  gescbwüre  mit  lividen,  dicken  rändern, 
von  denen  Celsus  Iiier  spricht  und  ihnen  namentlich  eine  veraacb« 
lissigung  zu  gründe  legt 

Plinius  bat  als  wörtliche  Übersetzung  von  la  ^(vfiUTa:  ma- 
nantia  zu  einem  Substantiv  gemacht^  mitbin  statt  ulcerum  rheu' 
maliami:  uUxrum  numantia  (JüLXJil,  13)  geschrieben.  Furfwikus 
«Icsmmfua  maiianlibNa  (mMiur  anmdoj  (X2UV;  50>  Mnumlia 


Digitized  by  Google 


Lezicographiidie  1ienierkiing«a. 


597 


nffmphaeae  ImaeUae  raäkf  tanat  (XXTI,  87).   Sonat  ist  iNOfUHiIki 

bei  ihm  das  pnrticip.  Ülcera  manantia  (XXllI,  42;  XXXI,  45 
etc.).  UUerum  erupiiones  manantes  (XXII,  16).  Das  sind,  mil 
aodeni  worten,  iilc«ra  Immida  (XXXI,  47),  oder  uletra  fpta9  in 
hmiMb  Mml  (XXXIII,  4).  Der  auffüllende  euidrnck:  rfteHmalifml 
-deatticum  (XXIII,  13)  kann  nur  durch  das  TorkonmeB  von  ül- 
cera cicatricum  (XX,  70),  die  auch  „manantia"  sein  küanen,  er« 
klärt  werden. 

Arücnlus. 

Die  aufldrQeke  artumfaris,  ariicukirins ,  ariUmhmm  Mom 
oder  vitia  beziehen  sich  oft  auf  die  giclit,  ugii^oTTtg,  Arthriti» 
kommt  zwar  bei  Caelius  Aurelianus  (Morb.  chron.  II,  2,  p.  557) 
und  Vitruvius  (I,  6),  nicht  aber  bei  Celsus  und  Plinius  vor«  Wir 
linden  im  Cicero  das  adjectiv  arfhriliciis.  Nim  enUm  orbitror  Wh 
cum  etlam  te  arthrlticum  habere  (t]p.  ad  famil.  IX,  23).  So  schrieb 
Cicero  in  einem  der  briefe  an  seinen  freund  Paetus,  anderwärts 
hätte  er  wohl  äff^qktmov  geschrieben.  Freund  übersetzt  ganz  rich- 
tig: T^nrenfia  «Mignos  arllctflofiMii  dotor«»  hobel^  mit:  hat  gicht- 
schmerzen.  Hier  ist  nicht  von  der  habituellen  gtcht  nberhaapt  die 
rede,  sondern  von  einem  fieberhuften  gichtaufall,  den  Ptinius  (XXVI, 
64):  impetus  podagrae  ruhenUs,  hoc  est,  calidae,  nennt.  Articulm 
kommt  bei  Celsus  in  verschiedener  bedeutung  vor; 

1.  JrfioMifi«,  das  gelenk.  5»  tiMPfa  ort icMlnm  fraaktra  9t$ 
(VIII,  10,  1).  Membra  longa,  quae  per  drficulum  iungunitsr  (VIII, 
!()).  ArticuU,  die  gelenke.  Si  circa  maiores  articulos  id  evenit 
(VII,  2). 

2.  Der  knoehen«  Insonderheit  werden  die  knochen  der 
eitremitäten  ortlcttU  genannt  IRuil  i|piorari  hör  ofiorfst,  filvfinui 
sisa  in  cartiJaginem  äesinere,  mähim  arficulifm  fion  sie  finiri  (VIII, 
I).  Articuli  suis  sedihus  excidunt  (VIII,  11).  (Artictdi)  elahuntur 
in  priarem  el  in  posteriorem  (partem)  (Vlll,  Ii).  Artiouli 
sldpai  in  priorem  partem  sind  Verrenkungen  nach  vorne. 
M  ffl  esmäsn  omnes  arftouH  possunl,  sie  non  omne»  rspomniliir 
(VIII,  11).  Statt  reponere  sagt  Celsus  (VIII,  15):  o«  in  »uam 
sedem  com  pell  ere.  (Articuli)  qui  nervorum  vitio  prolapsi 
sunt,  compulsi  quoque  in  suas  sedea  i^enim  SirciduAt  (Vlll,  Ii).  Sed 
in  hie  ^di^llis^  estendindis  nm  aeqfiie  vi  opiit  est;  cum  et  arfioNlt 
treeiorss»  et  nervi  mum  vaUdÜ  sunt  (VIDI,  19).   Hier  ist  ortionliif 
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der  ganze  phalanx  eines  fingers.  Scheller  (1.  c.  th.  2,  p.  379) 
dbenetit  artkuU  hreoiorm  mhI;  di«  gelenke  nuA  knner.  Unter 
kmiar  itriMhu  konote  aber  Gelras  niehts  aoderee  als  brevint  et 
Tevstandea  haben  wollen.  Kr  nennt  die  grössern  geleuke:  artUmU 
maiores  (VII,  2)  und  mlentiores  (VIU,  11),  nicht  aber  longiorm. 
Membra  Umga  sind  bei  ihm  die  läagem  gUedmasseD*  AepoiMidi 
raUo  MHO  et»  {neqiw  in  cvhUo  tanfum,  $eä  in  omaito  quoque  mgm- 
M§  hmgi8,  quae  per  OffiouUfm  longa  ieata  iungunUir)  ete.  (VIH, 
16).  Cubitus  ist  hier  der  ellnljogenknochen,  sonst  ist 
cubitus  auch  das  eilen  bogenge  lenk.     /»  cubito  autem  Iria 

coire  ossa,  humeri  el  rodü  e»  cubili  iptMit  ialettai^  pe- 

M*  (¥111,  16).  Hätte  Geisas  (Vip,  19)  Liebere  geleake  aofib- 
ren  wollen,  so  würde  er  atinorss,  oder  (hrmfimns  ganz  weglassend) 
cum  et  articuli  et  nervi  minus  validl  sunt,  gesagt  haben.  Plinias 
nennt  den  elienbogenknochen  ulna  und  den  ellenbogea  cabUum, 
Barnim  gmm  et  oiibifa  amtrairia  (XI»  102). 

8.  ArHoaUf  die  gelenkleideD.  Das  sind  atitanter  gam  unbe- 
stimmte affeetionen  der  gelenke,  wie  z.  b.  (V,  18,  32) :  Malugma 
ad  ariUtulos.  —  /^il«r  Euthydei  (malagmaj  est  et  ad  articulet 
et  od  oniiiMi  dolorem^  el  od  «sskoe»  et  od  rseeal»  oicolries  oonlrw- 
lof  orfiailea,  ^faoa  SywXag  Chnmi  aomtfuml»  ooatMaiM  (V,  1% 
28).  Hier  sind  erstens  ariUmli  gelenkkrankbeiten  fiberbaupt,  als- 
dann wird  mit  articuli  cicatrice  contrax;ti  die  Verwachsung  der  ge- 
lenkknochen  mit  einander,  die  wir  ancyhsis  nennen,  bemduieL 
Bisweilea  giebt  uns  Hippocrates  aufteUuss  über  die  bedaatnng  fss 
oftiouH  im  Geisas.  {Aqua  frigida  infitsa  prodegt)  atUeuUg  dslsri- 
busquCf  qui  sunt  sine  ulceHbus  (I,  9).  Hippocrates  empfiehlt  (Apho- 
rism. Z^)  das  kalte  wasser  gegen:  iv  äqdQoiatv  oldrifiaia  xai 
dXy^§tam,  ang  ihtfog.  AriiouU  sbd  also  hier  geleakgcscbwälste. 
Ocsokwüble  and  scbaienen  in  den  geleaken  kooiaieii  sowohl  ab 
symptoBM  der  gicht,  als  aaeb  oboe  giebl;  vor.  uirficvlomm  eiNs, 
ut  podagras  (^iragraeque  (11,  8).  Articulorum  vitla,  ut  dolores  tu- 
moresffue,  sine  podagra  (11,  7).  —  At  Numenius  podagram,  caete-  | 
fos^  orlkMiIos  ludarofos  Iboc  (malagmaUi)  moBiebol  (V,  18,  35). 
Hier  ist  von  der  gicbt  die  rede;  denii  gkicb  daranf  folgt:  m 
quando  mUm  1»  orfioilir  coMus  ioofisil  etc.  CaUuM  ist  dergicbt- 
luioten. 
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Calluk 

CattuB  bt  Dadi  Celsoi: 

1.  Eine  Verhärtung-  alter  geschwüre  und  (istein.  Interdum 
vetustcts  ulcus  occupat,  induciturque  ev  callus  (V,  26,  31).  Callus 
ftmniiMiii  fumy  9«ta  dunit  «I«  el  aiit  auf  fNtOidtM  (V,  28, 12). 
Clont  calloMim  (VI,  8).    V^MMs  wSkm  fii  fMla  (V»  28,  12). 

2.  Die  knoebennarbe.  Bigeatlicb  ist  oaShm  die  aus  den  koo- 
chenbruch  liervorkommende,  allmählig  sich  erhärtende  materie,  durch 
welche  die  heilung  der  knocheo,  die  knochennarbe ,  nach  und  nacb 
ni  Stande  kommt,  ^dktic  tsnero  caUito  (VlU,  10,  7).  Cwan  iam 
kuDTUcm  cMm  nporM  Ohiä.),  Swj^erkiereoii  nlmiiitcalltff^iM.^. 
Dohm  w  ioto  maxiUam  eaths  firrnttvif  (VIII,  7).  (Calhts)  estque 
ea  ossis  vehit  cicatrix,  et  lutius  fracta  o«80,  si  qua  inter  se  n<m 
ca^aerebant,  eodem  caUo^utinantur  (yHl^Ay  Der  caUtit  ist  gleich- 
sam der  kaocbeokitt  —  essMim  maltha» 

8*  Der  giebtjinoten.  Artißitli  twra,  qui  sie  Mmi^  m$ 
super  eo8  ex  callo  quaedam  tuhercula  innata  sint,  nunquam  Uhenm^ 
tur  (11,  8).  Articuhrum  vero  vUia,  ut  podagras  chiragraeque ,  si 
iuvenes  tentarunt,  neque  callum  induxerunt,  sohi  possvmt  (11,8)»'»— 
Vielleicbt  ist  bei  Plioivs  (JUUV,  13;  JULVUl,  13)  wter  wrHmh 
lofwm  nadiis  der  giditkooten  la  irerstebii« 

Zu  dem,  was  Freund  über  callum  oder  callus  sagt,  füge  ich 
Boeb  folgendes  hinzu:  Iam  Catonis  Censoris  orationes  aprugnum 
cMm  effprabran»  (Plinius  VllJ,  78).  Bei  Plioius  (XXIJIL,  10) 
ist  «iiKiMi  pmamm  das,  was  er  gleidi  daran^  imd  aodi  XXl^  67, 
gsnas  duras  nemt.  Das  sind,  wie  Celsus  (IV,  24)  sieb  atsMlriieklt 
tumores,  qui  occaluerunt.  Callum  pedum  ist  bei  Plinius  (XXIf,  40 
und  48)  die  hautschwiele  au  den  fusseo.  Der  pluralis  calla  scheint 
nicht  gebröiicUich  gewesea  sa  seu;  Plioius  (XXVIII,  62)  sagt 
dafür  caUi  «Uio.    CIodos  et  timas  caJUque  «ilta  (rnuMA). 

Moskau.    JT.  M»* 

Com.  Nep.  Cat.  1,  4 

ist  die  lesart  quod  tion  mlnwis  existimanus  (was  wir  mit  vollem 
bewDsstsein  der  gründe  ebeo  so  hoch  anschlagen)  wohl  richtig: 
¥gL  Solpic  bei  de.  ad  hm.  4,  5,  2,  wo  jetvt  mit  M  ebenfidb 
minoria  «risfimare  geleseo  wird. 

Gotha.    iL  E,  Georges, 
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XVIII. 

Die  geographic  der  tarraconensischen  proviaz  bei 
FUnins  (NH.  UI,  IS^Sa  76—79.  IV,  UO— 112). 

In  der  beschreibiing  der  tarracoiieDsischen  provins  oder  des 
diesseitigen  Spaniens  hält  Plinius  zwar  im  allgemeinen  denselben 
gang  und  dieselben  grundsätze  inne,  wie  in  derjenigen  der  provim 
Bätiea  (über  die  ich  im  Pbilol.  30»  265  iL  gelnndelt  habe) ;  Mm 
naehen  sieb  im  eimdoen  docb  manche  verschiedenbeiteo  beaMrkbar, 
die  ohne  zweifei  durch  die  abweichenden  Verhältnisse  der  provinz 
hervorgerufen  sind.  Bätica  gehörte  in  den  zeiteu  des  Plinius  und 
aehon  in  deneo  dea  Augoatoa  in  deojeaigeB  theilea  dca  rdmiacfcoi 
ländeigebietea,  deren  bevÖlkerungsrerliältniflBe  dea  iteliachen  am 
nächsten  kamen.  Nicht  ganz  ao  fortgeschritten  war  die  tarraca* 
nensische  provinz,  deren  äusscrste  Völker  Augustus  selbst  erst  un- 
terwerfen musste,  noch  weniger  vielleicht  Lusitanien.  Obgleich 
Bätica  dem  umfange  nach  bei  weitem  kleiner  ist  ab  diese  beidea 
proTinxen,  so  lerfällt  es  nichtsdestoweniger  in  vier  juridische  coa- 
▼ente,  die  beiden  andern  In  sieben  und  drei.  Die  stidteanlnore  iit 
in  Bätica  fast  vollständig  durchgeführt,  viel  weniger  hier;  Plinius 
aählt  dort  insgesammt  17d  Städte ,  in  der  tarraconensis  nur  179 
(s*  unten),  in  Lusitanien  gar  im  ganien  nur  45. 

Auf  den  folgenden  Seiten  werde  ich  versuchen  in  derselben 
weise,  wie  ich  es  bei  der  provinz  Bätica  getban,  vorzüglich  unter 
benutzuog  des  reichen  materials,  welches  Hübner  im  zweiten  bände 
des  Corp.  loser.  Latioarum  gesammelt  hat,  den  die  tarraconensische 
ptoviu  betreffenden  text  der  NH.  des  Plinius  einer  revisieB  ai 
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wtetiebeB.  AvBoer  um  die  sicherstellungf  der  zahlreichen  ortsna- 
nen  wird  es  sich  besonders  darum  handeln,  die  grundzüge'  zu  er- 
kennen, nach  denen  PHnius  hier  das  geogpraphiiche  naterial  geord« 
net  hat.  Bine  richtige  erkenntniM  derselben  wird  ans,  glaube  ich, 
nicht  unwesentliche  aulsehlQsee  über  manche  eigenthiimliehe  und 
bisher  dunkle  Verhältnisse  der  provinz  geben. 

Der  betreffende  text  des  Plinius  zerlegt  sich  in  folgende  ab- 
achnitte^  die  wir  nach  einander  der  betrachtung  unterwerfen.  Nach 
einer  kunen  einleitung  fiber  den  früheren  anstand  der  provins  folgt: 

a.  das  summariom  derselben  (3, 18.  Nvnc  universa  —  CXXXV); 

b.  die  yolker  längs  der  bätisch-lusitanischen  grenze  (3,  19« 
Primi  —  Arwad)} 

c  der  periplus  der  mittelmeerküste  von  der  bütischen  grense 
an  und  swar  aunachst  der  des  karthagi niensischen  konTente8(3,  19. 
Oppida  —  20.    Coniestaniae  finis) ; 

d.  der  fernere  periplus  bis  zum  Hiberus  (3,  20.  A^io  — 

e.  der  lauf  des  Hiberus  (8,  21.  Jüberus  —  flibsriom) ; 

f.  ein  stfick  des  periplus  yom  Hiberus  an  (3,  31:  Regio  — 

Indigetes) ; 

g.  die  Völker  längs  der  gallischen  grenze  (3, 22.  Post  eos  — 
FosoDiMs); 

h.  der  schluss  des  periplus  bis  au  den  Pjrenaen  (8»  22.  in 
ora  —  alfero  XIj);  • 

i.  der  tarraconensisclic  konvcnt  (3,  23.  Nunc  —  Baec\ilmenses^ ; 
k.  der  cäsaraugustanische  (3,  24.  Caesaraugusta  —  Segienses) ; 
1.  der  karthaginiensische  (3,  25.  Carthaginem  —  Virgtiiensea) ; 
m.  der  dunienliische  (3, 26.  in  Cimiensem  —  27  et  Cawkihri)} 
n.    der  asturische  (3,  28.  iun^fuftfur  —  eapitum); 

o.    der  lucensische  (3,  29.  Lticensis  —  CLXVI); 

p.    der  hracarische  (3,  28.  simili  —  nominentur); 

q.  die  längen-  und  breitenverhältnisse  der  prorina  (8,  29. 
Lon^Hiio  —  udtcil). 

Plinius  befolgt  bei  seiner  erdbeschreibung  bekanntlich  die  Ord- 
nung, dass  er  von  drr  provinz  Batica  beginnend  zuerst  der  reibe 
nach  die  mittelraeerländer  Europas  beschreibt.  Nachdem  er  die  des 
westlichens  heckens  durchgegangen,  holt  er  die  so  ihnen  gehSrigen 
tnaeln  nadi^  unter  ihnen: 
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and  Ebusus  (3,  75.  insulae  —  78  HannihaUs). 

Dann  gebt  Plioius  »i  der  östlichen  länderhälfite  Europas  über 
wk4  9m  tMm  deiselbeB  vu  noNländera  des  welttbeib»  die 
«  Tm  Mt  wdi  weet  Uo  bepdireik.  Auf  dieM  wcge  könnt  er 
gegen  ende  tob  b.  4  wieder  cur  tarraconeiieiif  «od  ia»  «eyk* 
sseo  sich  folgende  abscbnitte  den  obigen  an: 

8.    über  die  geetelt  Spenieoe  (4»  liO.  AJ^Moei-^  facUmt)^ 

t  der  peri|diM  der  reeto  des  cäsam-vgustMischeD  uod  cki- 
nieoMMlNii  cenveotee  (4,  116.  frostkna  —  III  rereamsoii); 

der  des  asturiscbeu  und  lucensischeu  (4,  Iii  regio  Aitu» 
rum  —  Aunios)} 

y.   der  braeeriscbe  convent  (4^  112.  a  CümU$  —  X<tiiita); 

w.  der  lauf  des  Dunns  (4,  112,  Dmrtiiff  —  aroMi). 

Aus  dieser  libemicht  ergiebt  sieb  «mSdisly  dass  Plinins  ancb 
bier  die  beiden  gesichtspunkte  mit  einander  verbindet,  einerseits  die 
linien  der  küste  und  den  lauf  der  grossen  flüsse  zu  verfolgen  und 
die  an  denselben  befindlichen  wichtigen  paukte  uaaüiaft  so  nacheiii 
andererseits  die  juridisehen  oonvente  nit  ihren  wicfatigsten  aMten 
und  T^lkem  ansugdien« 

Zu  aufang  der  ganzen  bescbreibung  steht  folgendes  somma- 
rinm: 

Absch.  a.  b.  3,  18:  Nunc  uniyeraa  provincia  di?idUur  ia 
ooofentns  septen,  Cartbaginiensen  Tarraconensen  Caesaraugnsta- 
nun  dunieDsem  Astorum  Lucensen  Bracarun.  aceedunt  insulae,  qua- 

rum  mentione  seposita  civitates  provincia  ipsa  praeter  contributas 
aliis  CCXClll  contioet  oppida  CLXXVIUI,  in  iis  colonias  XII,  op- 
pida  civiun  Rosuuiomn  XIII»  Latinoran  veterun  XVIII,  Ibedera» 
tum  umin,  stipendiaria  CXXXV. 

Der  text,  den  ich  hier  wie  bei  den  ferneren  abschnitten  gebe, 
ist  der  in  meiner  ausgäbe  vorliegende;  ich  füge  alle  Varianten  der 
bandschrifteo  ADEF^R  bei:  (C  ist  gemeinsanes  zeichen  fiir  BEB} 
r  beisst  religui;  vgl  PhUol.  80,  265  £). 

proTintia  divitur,  C.  eouTentuus»  D.  VII,  A,  UEK 
terraconensem ,  £.  caesaraugustä.    Num  (Nunc,  R^R^ 

dunieosem,  DE,  aviturum,  DER\  lucrensem,  DE^RK 

luciensan,  RK  bacarun,  D,  baocamn,  B},  braecarus^ 

V^BK         insnlen,  D£^.         nensionc^  fffolaili^  A 
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eifitate,  DE.  proTiotia,  £.  alib]  om.  DE\  eontuiet] 
om.  E.  oppida  CLXX Villi,  JE«,  oppida  CLXXIX,  B,  op- 

pida  CLXVIIli,  AF^  om.  r.       in]  am.  il       is,  ADK  his, 
cdonia,  focdmtonim,  ÄR.      GXXV,       LXXXV,  M 

Sowobl  der  wordaat  dea  abaebnittes  ala  aneb  die  lablen  aiod 
demnach  im  wesentlichen  sicher  überliefert;  nur  wird  die  dem  Pli- 
niiis  eigfenthümliche  form  conventuus^)  und  in  is  zu  schreiben  und 
atatt  faedmttum  naeb  der  beaten  bandaebrift  A  und  naeb  R  die 
vulgate  faadmiamm  wieder  benuateilen  nein.  So  Ueal  man  {•  8 
Makua  cum  fiwm  foeitmkmm,  10  Efwra  foadaralonim ,  daneben 
freilich  24  foederatos  Tarraceiises ,  76  Khusus  ,  .  .  ciuitate  foe- 
ff^ofa  (s.  unten),  77  foederatum  Bocckorum.  Dass  die  gesammt- 
■abl  der  oppida  CLXXVIUI  aein  mnaa,  ergiebt  aicb  nua  der  anm« 
Mining  Ibrer  uniembtbeiinngen. 

Waa  die  anordnung  der  städteklasaen  betrifft,  so  sind  dieae  in 
ganz  derselben  reihenfolge  aufgezählt,  wie  im  summarium  der  pro- 
yinz  Bätica,  nur  dass  die  civilale«  Uhertate  doftakw  fehlen,  von  de- 
nen alao  keine  in  der  tamoonenaiacben  provins  Torbanden  war« 
Sebon  in  meinem  früheren  aufsatse  (a.  o.  p.  bemerkte  ieb,  daaa 
in  dieser  anordnung  die  officielle  raogli^te  der  städte  wiedergege- 
ben sei. 

Bestritten  ist  aber  die  interpretation  der  anfangsworte  dieaer 
•nfimbinng.  Noch  Marquardt  (Rdm.  Altertb.  8,  l,  83)  veratebt 
dieaelben  ao;  „Naeb  den  unter  Augustus  gemaebten  anfnabaMn  gab 
es  in  der  ganzen  tarraconensischen  provinz,  ungerechnet  die  in- 
aein, 472  Ortschaften,  nämlich  179  selbständige  kommunen  und  293 
unaelbatändige  orte  oontributaa  oie>lat«f),  die  an  dem  territo- 
rlum  der  179  gefaSrten.<<  Dieae  erfclärung  berubt  auf  dervooBro- 
tier  featgeatellten  vulgate :  ^ucntim  menUöiia  aepoailo  praeter  eieifa- 
tes  contrihntag  aliis  CCXCIII  provincia  ipsa  con f inet  oppida 
CttXXIX.  Offenbar  hat  sich  aber  Brotier  eine  fiilacbung  des  tex- 
tea  erlaubt,  wie  aucb  Daleeamp  in  äbniicber  weiae,  der  die  erate 
labl  binter  ipaa  aelste»  die  sweite  einfaeb  atricb,  obgleieb  er  am 
rande  bie  richtige  leaart  dea  codex  Gbifletianua  (=s  beifügte, 
die  auch  Pintian  bereits  aua  dem  codex  Toletaous  hergestellt  hatte* 

1)  S.  Symb.  phiL  Bonn.  p.  713»  In  der  Inschrift  2416  von  c.  100 
B.  Gh.  geb.  emeheint  OONVEMTYrS  als  genetiT  TgL  Momnuciu  und 
Hftbneia  bemeiknngen  dann. 
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Was  diese  beiden  handschriften  bieten,  wird  durch  alle  von  mir  ver- 
glichenen besten  bestätiget  und  stellt  so,  wie  es  oben  gedruckt  ist, 
•ueb  bereits  in  der  Frftiit'scliea  and  Sillig'schen  «ui^be.  Die 
Worte  fordern  dun  aber  offenbar  eine  ganz  andere  erklimng  nnd 
lassen  sich  nur  in  folgender  weise  verstehen,  dasi  die  provinz  293 
selbständige  civitates  enthielt  ausser  den  unbestimmt  wie  vielen 
eaiilri6iil4M  alUi,  unter  jenen  aber  179  oppida,  deren  verschiedeoe 
klawea  dann  weiter  angegeben  werden.  Bi  fragt  sich  dabei  nor, 
was  es  mit  dem  unterschiede  von  dvitoles  und  oppida  aaf  sidi  habe. 
Eine  solche  unterscheiduDg  machte  Pliniiis  nicht  in  der  beschreihung 
Bäticas,  noch  macht  er  sie  anderswo  in  so  ausdrücklicher  weise. 
Freilich  giebt  er  auch  nur  noch  bei  den  provinzen  Lusitanien  und 
Africa  so  vollstSndige  summarien.  Indess  findet  sich  der  gleicbe 
gegensatz  z.  b.  3,  140  in  der  beschreihung  Liburniens:  etiera  fW 
oram  oppida  a  Nesactio  Almna,  Flmona  .  .  civitas  Pn^ini, 
/lumen  T«dantiim»  ähnlich  4»  21  in  der  tingitanischen  provini;  ialut 
eoloni a  Augwki  qwu  ilsm  SutuMMf,  item  Tubwniplif,  eloifa- 
tet  Timtei,  Tigavae,  und  in  der  beschreihung  Dalmatiens  8,  143 
heisst  es:  M,  Varro  LXXXVIill  civitates  eo  Cscl.  Naronam) 
vaititasw  auctor  est.  nunc  soli  prope  noscuntur  Cerauni  .  •  • 
DanrH  .  .  •  üeHt'wtes  u.  s.  w«  (vgl.  144).  Die  bezeichnung 
cloif  «•  kommt  hier  überall  gemeinden  zn,  die  WÜkemamen  tragc% 
nicht  s^ten,  und  offenbar  liegt  eben  darin  das  unterscheideode 
merkmal  derselben.  Indess  ist  zwischen  den  begriffen  von  ci  vi  tas 
und  oppidum  kein  contradictorischer  geg^ensatz  vorhanden;  viel- 
mehr ist  ersterer  der  umfassendere  und  schliesst  den  letzteren  ia 
sidi  em;  nur  unter  besonderen  Terhältnissen  kdnnen  beide  in  ge- 
gensatz zu  einander  treten.  Unsere  von  der  tarraconeosischen  pro- 
vinz handelnde  stelle  wird  danach  so  zu  verstehen  sein,  dass  293 
selbständige  gemeinden  dort  vorhanden  waren >  unter  denen  179 
städtische,  die  übrigen  114  also  ländliche. 

Dass  diese  erklär ung  die  richtige  ist,  ergiebt  sich  aber  auch 
mit  Sicherheit  aus  der  detailbeschreibung  der  provinz.  Indem  Pli- 
nius  nämlich  die  sieben  conveute  derselben  einzeln  durchgeht, 
macht  er  über  sie  folgende  angaben: 

3,  23.  Tarraoons  diso^fanf  popwH  XLlh 

24.  CaesarangugUt  reeiptl  popuJat  LT. 

25.  Cartha^inem  convenUmt  populi  LXV. 
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26.  A»  CUmimmm  99mmHm 

VarduU  ikwuiif  ywjNiIot  XIIII 

Txirmogidi  1111. 
In  eiHuIent  conuentum 

Carie^eB  ef  FimiusiiMt  T  dvitatilnu 

tMMhiiiff  aoibm  MMdoiMt  Mlibmim  III!  populi«. 

Clari  in  FiicofMonim  XVII  ektiUMw.,,, 

27.  i»  Cantabricis                                  Villi  ^  poptilis  .  .  ., 
in  Autri^num                              X  civitati&u«  •  .  • 
Armuorum   VI  oppida. 

Die  saanie  aller  geneiodeo  dee  daoieDsbeben 

conventes  ist  mitliiii  LXVIIIIl 

28.  liinguntur  'tis  Astunnn  XXII  popull, 
Lumisis  Gonventus  populorum  est  aedecim. 

'  Braoarum  XXIIIl  civitatea. 

Die  gesamnitsttmie  aller  geneinden  betragt  also  293  and 
sdiiint  somit  genau  nit  der  im  summariuin  g-cgebeaen  liauptsumme. 
Zum  riclitigen  verständniss  des  siiinmariiiin  wird  es  wescutlicli  seia 
im  texte  desselben  aacli  dem  worte  con  t  inet  ein  komma  zu  setzen. 

lo  die  293  gemeindeo  der  pro?iiiz  sind  aber  die  der  inseln 
nicbt  eiiigeschloneo,  deren  erwäbnung  für  eine  spätere  stelle  vor» 
behalten  wird  C^i^^^^^  menitono  »eposita) ,  wie  denn  auch 
in  der  besciireibungf  des  kartbnginiensiscben  conventes  ^.  25  zu 
der  angäbe  der  popuU  LXV  hinzugesetzt  wird:  es:cepti$  inou» 
lamtn  incalia.  Die  oben  gegebene  fibersicbt  leigt,  daas  too 
ibneii  in  b.  8,  76 — 79  abscb.  r  gebandelt  wird. 

Als  bezeichouDg  der  gemeinden  tritt  in  den  eben  angeführten 
stellen  zu  den  im  summarium  gebrauchten  ausdrücken  civitas  und 
oppidwn  nocb  der  neue  populus  hinzu.  Während  nur  die  geneio- 
deo der  Arevacer  {.  27  ab  VI  oppda  angegeben  werden  (und 
Bwar  fügt  Plinius  alle  6  namen  hinzu,  and  diese  sind  deutlich  als 
städlenumen  erkennbar),  werden  in  den  übrigen  tbeilen  der  be- 
Schreibung  dvitates  und  populi  ohne  unterschied  genannt,  denn  wo 
die  einzelnen  namen  derselben  hinzugefügt  werden,  erkennt  man  in 
ihnen  so  gut  die  attischer,  wie  ländlicher  gemeinden.  Nur  wird 
festsuhalten  sein,  dass,  wo  popuU  and  civifofes  im  gegensatz  zu 

2)  Dass  diese  zahl  die  richtige  ist,  wird  in  dem  betreffenden  ab» 
iclmitt  m  gejseigt  werden. 
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oppkb  gwmaA  w«den,  jene  «oidTtteke  Uladlkh«  g&mMlm  W 

zetcbnen. 

Demnach  werden  wir  ud8  das  gebiet  der  Tarracoaeiisis  nach 
Pliniiui  als  in  29^  theile  lerlegt  denken  niiuen;  die  gemeinde 
eines  jeden  sollehen  gebietstbeiles  heisst  eine  ouiiliif  oder  ein  fiopii- 
I««.  Nicht  jede  ckntas  enthält  eiooppidum,  vielmehr  sind  114  dsr- 
selbeo  noch  nicht  zur  städtegründung  fortgeschritten. 

Gleich  hier  muas  ich  eiue  heobachtung  einschieben,  die  fiir  die 
feigende  unterauchnng  von  grosser  wiebtigkeit  ist;  die  delailangir 
ben  des  Ptolenäns  lieroheni  wie  mir  scheint,  auf  derselben  gmnd- 
lage,  wie  die  des  Plinius.  Zählt  man  die  Städte  zusammen,  die  er 
2,  6  in  dieser  provinz  nennt,  so  sind  ihrer  248,  zu  denen,  wie  ich 
unten  ausfiibren  werde,  noch  27  ländliche  gemeinden  kommen»  so 
dass  die  gesammtsomme  275  bildet ,  eine  sabl,  die,  wenn  man  be- 
achtet, dass  Ptolemius  die  gM9  der  Vettonen  nickt,  wie  Plinios, 
zum  tbeil  der  tarraconensischen  provinz,  sondern  vollständig  Lusi- 
taoien  zurechnet  (s.  unten),  derjenigen  des  Plinius  so  nahe  kommt, 
dass  man  an  ein  »ifalliges  susammentreffen  schwerlich  denken  dari 
Die  differenn  erklärt  sieb  anm  guten  tbeile  schon  ans  dem  seitna* 
terseblede  beider  autoren.  Zu  beachten  ist  dabei,  dass  die  städti- 
schen gemeiruicii  seit  den  zeiten  des  Plinius  oder  richtiger  des 
Agrippa,  dessen  commentarien,  abgesehen  von  einigen  wenigen  zu- 
sätaen,  seinen  ausgehen  zu  gründe  liegen,  sich  von  179  auf  248 
vermehrt  haben,  wäbread  die  ländlichen  dem  entsprechend  von  114 
auf  27  herabgegangen  sind,  durch  welche  zahlen  der  fbrlsehritt 
dieser  provinz  im  Übergänge  von  ländlichen  zu  städtischeo  gemein- 
den statistisch  ausgedrückt  ist. 

Deber  die  ländlichen  gemeinden  wird  es  indess  notbig 
aeini  hier  eine  eingehendere  nntenmchnng  einzufttgen.  Bei  aufmerk- 
samer betrachtung  sind  dieselben  im  texte  des  Plinius  deotlicfa  von 
den  übrigen  zu  unterscheiden.  Alle  gemeinden,  die  in  den  ersten 
vier  conventen  erwähnt  werden,  geben  sich  bis  auf  die  Qrgenomesci  e 
Gsntabris  4,  III,  unnweifelbaft  ahi  städtische  in  erkennen,  tbeili 
durch  dlreete  benichnuog  ihrer  eigenschaf^  als  oolonien  oder  mn- 
nicipien  oder  oppido  stipendiaria ,  theils  wenigstens  durch  die  sd- 
jectivischen  endungen ,  die  deutlich  von  städtenamen  abgeleitet  sind. 
Dagegen  in  den  drei  letzten  conventen  wird  hei  angäbe  der  gemein- 
den nur  ausnahmsweise  hinsugesetat,  es  seien  «iries  oder  oppida; 
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neben  diesen  erscheineD  andere,  deren  nainen  gewiss  keine  Städte 
beMichneo.    Ich  gebe  hier  die  liste  derselben: 

im  wteriscbea  eonvcnte  (b.  3,  2S)  die  Gigurri,  Pesiei,  Zoehe^ 

im  Ittcensiaelieii  (ebd.)  die  Gehid  (welche  h.  4^  III  in  drd 
gemeinden  getheilt  werden ;  s.  viiteD)  und  Liemavi,  ausserdem  (b.  4, 
III)  Bibarci,  Egivarri  coguomioe  Namarini,  Jadovi^  Arroni,  Arro- 
trebae,  Copori,  Cileni, 

im  bracsritchea  (bw  3^  Z»)  die  BibalU»  Coeleni»  CaJlaeci,  fr* 
qoaesi,  Limid,  ftuerqnerai,  dam  (b.  4,  III)  die  Helleni,  Grovi, 
Leuni,  Seurbi.  Plinius  nennt  sie  popuU  oder  civitaies  und  unter- 
scheidet von  ihnen,  wie  gesagt,  einzelne,  mitten  zwischen  ihnen  an- 
geführte Städte  ausdrücklich  ab  oppida.  Er  beschränkt  sich  also 
darauf  von  der  gesammtsnmme  der  114  ländlichen  gemdnden  der 
provinz  nur  jene  24  namhaft  so  machen;  er  sagt  von  diesen  (b.  3, 
28):  citra  fastidium  nominenturf  nennt  die  nicht  angeführten  tj^to- 
hik9  ao  harbarae  appellationis* 

Diesdhe  notencheidang  iwischen  städtischen  und  ländliches 
gemeinden  kann  man  aber  aneh  hm  Ptolemäna  beobachten«  Dieser 
dieilt,  wie  am  sebloss  dieser  abhandlung  genauer  ausgefilhrt  wer» 
den  soll,  die  provinz  zunächst  in  grössere  gentes  ein.  Bei  denjeni- 
gen, welche  den  vier  ersten  conventen  des  Plinius  entsprechen,  wer- 
den dann  nur  reihen  tob  Städten  genannt,  jedesaud  mit  angaben  ih- 
rer parallelen,  dagegen  b«  den  gtnUs  dw  drd  letilen  eooTente 
treten  am  schlnss  der  städterdhen  noch  andere  namen  auf,  in  denen 
die  ländlichen  gemeinden  zu  erkeniicD  sein  werden.  Im  gebiete  der 
bracarischen  Calläcer  (2,  6,  39 — 49)  werden  zuerst  sechs  städte  mit 
ihren  parallden  genannt,  dann  heiast  es  wdter*):  Tovgodtip^ 
Ydoio  jiwd  (dann  paralldenaogahe) ,  Ntfutarwp  Oiok6ß(f$^ 
(par.),  K  otXtQtv  wv  KoiUößgiya  (par.) ,  BtßaXwp  06qog  1?»- 
ßaküip  (par.),  Ai^txwv  06qoq  Atfiixwv  (par,),  FQavCwv^^ 
Toivdak  (par*),  Aovayxoiv  Msgova  (par.),  Kovaxt Qytl§p''Y'- 
Aim  KovaMi(f¥iSv  (par.),  Aovßakvmv  Käftß%tw  (par.), 

8)  Durch  die  güte  des  Vorstandes  der  hajmbnrger  stadtbibliothek 
kann  iek  die  photolithographische  nachbildung  der  Ptdanäoahand- 
tohrift  Yom  Athos  benutzen,  die  etwa  dem  löten  Jahrhundert  ansu- 
gehOren  scheint.  In  ihr  sind  die  gesperrt  gedruckten  ffft"»ftn  mitgrO* 
■wren  buchstaben  geschrieben. 

4)  Der  name  Tehlt  urbprünglich  in  der  handfichrift  vom  Athos, 
l^eiut  aber  am.  rande  nachgetragen« 
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ßuawv  06gog  Naqßaaiüv  (par.),  ünttr  den  \m  g^en.  plaralis  ge- 
setzten oamcn  wird  man  leicht  die  von  Plinius  als  landliclie  ge- 
meinden  des  bracariscben  cooveotes  genaooten  Coelerni,  Biballi,  Li- 
niciy  Gfo?ii»  Quefqucnii  wieder  erkennen;  ob  einige  der  übrigen 
fünf  nanien  mit  den  nnderen  bei  Plinins  erscbebenden  nu  identifid- 
ren  sind,  bleibt  fraglich  (vgl.  Hübner  p.  881);  einer  ericiarung 
aber  bedarf  die  eigenthiinilicbe  miscbung  von  Ortsnamen  mit  beige- 
fügten  parailelaogabeo  und  namen  im  genetiv  pluralis.  Ofienbar 
sind  letztere  namen  die  von  völkem,  naeb  plinianiscbem  aprachge- 
braucb  von  fiopuU>  nicht  von  geii%e$  (a.  unten)  ^  die  hinsugefiigten 
noninativa  dagegen  sind  Ortsnamen.  Daaa  diese  orte  dem  gebiete 
der  von  ihnen  genannten  'popidi  angehörten,  ist  ebenfalls  klar,  auf- 
fallend aber  ist  es,  dass  Ptoleraäua  nur  diese  namen  von  )>opi4i 
hinzufügt  und  nicht  auch  die  übrigen  von  Pliniua  genannten.  Mir 
scheint  folgende  erklaruog  dieses  thatbestandea  einige  wahraciieia> 
lichkeit  fiir  sich  zu  haben.  Ptolemäus  hat  alle  gemeinden  der  pro- 
vinz  angeführt,  ihm  lag  eine  officielle  liste  derselben  vor,  er  fixirte 
die  läge  der  einzelnen  durch  anführuDg  ihrer  meridiane  und  paral» 
lelen.  Bei  den  städtischen  gemeinden  war  es  niclit  fraglich,  wel- 
chen punkt  derselben  er  zu  fiziren  habe,  natürlich  die  o]}pida  selbst, 
welche  den  haupt-  und  mittelpunkt  ihrer  gebiete  bildeten  und  deo- 
selbeo  ihren  namen  gaben.  Letzteres  war  aber  bei  den  ländlichen 
gemeinden  nicht  der  fall,  sondern  diese  fiihrten  noch  einen  namea» 
der  keine  beatismite  örtlichkeit  bezeichnete,  sondern  nur  die  be- 
wohner  eines  besirkes  als  populu«;  denn  ein  eigentliches  oppidnm 
gab  CS  in  diesen  gemeinden  uuch  nicht.  Es  war  daher  tür  die 
geographische  Ortsbestimmung  noch  der  name  einer  örtlichkeit  hio- 
inznfügen,  die  diesem  fPOpnliis  geborte.  In  der  that  unterscheiden 
Bich  auch  manche  dieser  Ortsnamen  wesentlich  von  den  gewdholi- 
cben  der  oippida,  "Yiata  Aaid  (wofür  Hübner  p.  331  mit  Wahr- 
scheinlichkeit 'Yöuia  OXuoviu  vermutliet)  und  "IÖutu  Kaovxiqvmv 
bezeichnen  heilquellen  (vgl.  die  tributpflichtigen  Aquicaldenses  des 
tarraconensischen  conventes  bei  Plinius  3,  23),  <2>oVog  B^alüwj 
Ooqoq  jitfMxwv,  Ooffog  Naqßaa&v  =  forum  Bikilomm  u.  s.  w. 
den  marktplatz  der  gemeinden,  Tcwvdui  (wofür  andere  handschrif- 
ten  TovSuv  lesen)  wird  wohl  mit  recht  für  Tyde  gehalten,  das 
Plinius  4,  114  nicht  als  oppidum,  sondern  als  caatdlum  bezeicbact 
und  den  Groviem  zuschreibt    Wurden  die  gemeinden  dann  m 
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fitadHchai  so  süldliseheii  erbolien,  so  ctliieltoii  «le  itott  üm  ▼Kl- 
kemaaens  deo  Ihrer  haoptotadt,  der,  wie  einige  der  obigen  beispicle 

zeigen,  nicht  immer  mit  dem  ursprünglichen  der  ländlichen  gcmein- 
dea  gleich  oder  ihm  ähnlich  war.  Schon  aus  diesem  gründe  ist 
es  oft  nicht  BÖglich  die  pliniaiiiflcheD  ländlichen  gemeinden  mit  et- 
waigen städtinclMn  \m  PtoleniM8  su  identificiren.  Dan  koMt 
aber  ancb  die  sdiwierigkeit,  .dase  die  eintbeilung  in  genU&  bei  Pto- 
lemäus  nicht  überall  mit  der  in  convente  oder,  wie  im  cluniensi- 
schen,  ebenfalls  in  gentea,  die  Piiaius  angiebt^  übereinstimmt.  Auch 
könaen  im  laufe  der  seit  namen  verändert»  gemeinden  getrennt  odea 
mit  einander  vereinigt  aein.  Manebes  bleibt  daher  in  den  betreffen« 
den  detaiifragen  dnnkd;  vielieiebt  aber  wird  der  ob%e  TerBodi^ 
die  grundsätze,  von  denen  bei  lösung  derselben  auszugehen  ist,  fest- 
zustellen, einigen  beifaü  finden.  Da  ich  hier  doch  nicht  auf  doa 
detail  eingehen  kann»  enthalte  ich  mich  der  angäbe  der  übrigen 
IXadKehea  gemeindeB  bei  PteleaHum.  Aach  vermag  ich  nichts  dar^ 
über  zu  sagen ,  ob  die  lindKefaen  gemeinden  sich  in-  ihrer  gliede* 
mng  von  den  städtischen  unterschieden  haben,  oder  nicht;  doch 
werde  ich  am  schlass  dieser  abhandlung  noch  einige  daten  aus  den 
inschriften  nwanunenstellen»  die  hieher  in  gebiirai  scheinen»  In 
der  rangordnnng  der  gemeipdea  abd  jedenfalls  die  lindlichea  ala 
die  untersten  anzusehen  und  ohne  zweifei  iosgesammt  den  tribut* 
Pflichtigen  zuzuzählen. 

Einer  erklärmg  bedürfen  noch  die  cmtate»  oonlribiitae  aUU, 
deren  das  saamarinm  erwähnt  Die  ansieht  Mar^ardto  darüber  Ist 
sehoB  oben  angeführt ;  dass  sie  falsch  ist,  ergieht  sich  aas  der  vor^ 
gelegten  interpretation  der  ihr  zu  gründe  liegenden  stelle,  in 
^.  19  nennt  Plinius  die  colonia  inmunis  Ilici  und  fugt  hinzu :  in 
mm  eonlrihiNiiiliir  ieeeilaii».  Ukert  (2»  403)  bemerkt  über  letate- 
reo  ort  nichts ,  Hühner  sucht  ihn  offediar  in  Spanien  seihst;  denn 
er  seist  p.  479  bei  emnlhnung  der  loosUoiii  hinza  ,jifHormii  ooUo- 
catio,  cum  hic  sohim  nominentur ,  incerta  est".  ich  meine,  man 
wird  io  ihnen  die  bewuhuer  der  mauretanischen  stadt  icosium  er^ 
kennen  müssen,  von  der  Plimos  5,  20  wieder  handelt:  a  Vm^a» 
mono  imperafore  eodsm  mimere  (sd.  iure  Loüfio)  dmafum  loosimn. 
Wir  wissen,  dass  an  der  mauretanischen  küste  sclion  ehe  das  land 
römische  pruvinz  war,  und  als  es  noch  von  einheimischen  köaigen 
regiert  wurde,  römische  kolonien  bestanden,  die  den  baetischen  eon« 
Fhüologns.  XKXU  bd.  4.  39 
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vciitett  mgelegt  wartn.   Bei  PliniM  5,  2  wild  erwibnt  die 
fito  ^u^iMki  Jiilki  OMifflafilMi         regmin,  dlotoni  ««»mpto  «I  iiini 

in  Baeticam  petere  iussa.  Es  ist  daher  vollkoniinen  glaublich,  dass 
das  ao  der  kiiute  weiter  ostwärts  gelegene  Icosiuin  ebenfalls  schon 
danak  der  rÖBischeD  benrachaft  difect  unterworfen  und  dem  kar- 
thagiicheB  convente  Spaniens  nigetlieilt  war«  Es  ist  diese  atadt 
die  einzige,  von  der  Plinins  ansdrücliHcb  die  eigenschaft  angiebt, 
sie  sei  eine  contrihuta.  Ein  gleiches  wird  man  jedoch  vielleicht 
auch  fiir  das  kurz  vorher  im  Periplus  genannte  Barea  annehmen 
dürfen,  das  aiit  den  werten  adicripliini  BoBtkae  Bona  aagefuiirt 
wild  (s.  unten).  Diese  werte  lassen  allecdings  ein  doppeltes  ver- 
ständniss  zu,  indem  die  Stadt  entweder  als  selbständige  gemeinde 
m  Bätica  gehören  konnte,  oder  irgend  einer  benachbarten  bätischen 
contribnirt  war.  Der  Wortlaut  spricbt  mehr  fiir  die  erstere  aoffiuh 
sang.  Ob  man  nun  ausser  Icostum,  das  also  wirklicb  eine  oieilif 
eonlKbiifii  war,  aocb  andere  gleicbartige  aninnebnwn  bat,  oder  ob 
es  in  der  provinz  selbst  einzelne  gemeinden  gab,  die  anderen  con- 
tribnirt waren,  bleibt  völlig  ungewiss. 

Üai  ein  ricbliges  verstäadniss  der  detailbescbreibusg  des  Pü* 
mus  an  gewinnen,  wird  es  niitbig  sein  noeb  swei  in  ibr  sieb  fin- 
dende, im  sununarium  niebt  gebraucbte  ausdrücke  su  besprechen, 
gens  und  regio.     In  der  bescbreibung  des  casaraugustanischen  coo- 
?entes  werden      24  angefiibrt  die  Ilerdenses  Surdtionum  geniii, 
so  dass  wir  also  die  llerdenser  als  eiaen  beataadtheil  der  Snrdae* 
ner,  oder  wie  das  volk  gebeissen  beben  mag  (s.  unten),  ansebea 
müssen.    Viel  bftufiger  kehrt  der  ausdruck  re^io  wieder,  z.  b.  in 
Periplus  3,  19  regio  Uustitania,  mox  Deitania  0),  dem  CotUesta- 
tiia,  von  letzterer  beisst  es     29:  Snoro  fiunntt  et  qwmdam  ep|H- 
duMy  CiNifsslaiitoe  /Kais.    Weiterwerden  genannt  und  in  ibrer  aas- 
debnung  längs  der  küste  bescbriebea :     20  ri^io  Eäekmi»,  21  fs- 
gio  Ilergaonum,  regio  Cessetun  ia,  regio  llergeUim ,  ebenso  24  die 
regio  Sedeiania  und  Vessetania  genannt,  4,  III  die  regio  Astumm} 
endlicb  bedient  sieb  Plinins  des  ausdruckes  regio  nocb  am  scblosm 
des  nMlichen  Periplus  4,  112:  onmis  dieto  regio  a  J^fremm  ms> 
iaUia  referia.    Hier  wird  also  die  ganze  nordknste  als  eine  ris- 
^  zige  regio  aufgefasst,  in  der  vorhergehenden  stelle  das  einen  tbeil 
derselben  bildende  gebiet  der  Asturer  ebenso  genannt;  an  den  übri- 
gen jedodi  werden  mit  dem  namen  meist  nur  gebielstbeüe  der  eia- 
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RfaM  conmte  beMidinet  Denmadi  bilden  die  regioiieo  in  der 
beechreibaDg  dei  Plimits  nicht  etwa  eine  nnteralitlieilung  der  con- 

vente,  so  dass  ein  jeder  derselben  in  so  und  so  viel  reg^onen  ab* 
getheilt  wäre;  ein  maximum  oder  minimum  ihrer  ausdehnung  lässt 
sich  überhaupt  nicht  angeben«  Doch  muss  mit  dem  so  oft  gebrauch- 
ten Worte  eu  bestiniinter  geographischer  begriff  Terbunden  sein, 
den  fartsustellen  yon  interesse  ist 

Die  namen  der  regionen  sind  stets  von  Völkern  hergenommea ; 
das  beweisen  direct  die  bezeichnungen :  regio  Hergaonunif  llergetum, 
Astwrum%  allein  auch  von  allen  übrigen  lässt  sich  ans  der  detail- 
besefareibnng  des  Plinins  oder  anderweitig  nachweisen  (s.  nnten)^ 
dass  sie  entweder  noch  damals  oder  doch  nrsprüngtich  die  betirke 
gleichnamiger  vöiker  waren.  In  den  Periplen  werden  als  zu  den 
einzelnen  regionen  gehörig  gewöhnlich  eine  reibe  von  Städten  ge- 
nnnnt,  s.  b.  nnter  Contestanien  f.  19  Neukarthago»  Lncenluni,  Dia- 
ninniy  Sucre«  Jede  dieser  stüdte  bildet  nun  naeh  desi  oben  entwi- 
ckelten begriffe  eine  oioüas  oder  einen  popuUts;  das  gebiet  der 
Contestanen  zerfällt  also  in  eine  mehrheit  von  popuU,  Demnach 
wird  den  Contestanen  selbst  ein  name  von  umfassenderem  begriffe 
snkonmen  siüssen,  und  das  kann  kein  anderer  sein,  ab  der  einer 
^SRS,  und  wir  werden  gans  allgeaiein  sagen  dürte,  dass  eine  nyio 
dia  landstrecke  beieidbnet,  welche  eine  gtm  besitst 

Es  wird  von  Wichtigkeit  sein  ein  möglichst  vollständiges  ver- 
leichniss  der  gohtes  unserer  provinz  aufiEustelleu ;  bei  einer  genaue- 
ren hetrachtung  der  detailbeschreibung  des  Plinius  wird  bmu  eine 
ganae  reihe  von  namen  finden,  durch  die  nicht  popnÜ  und  cioilalcf, 
sondern  gentes  beseicbnet  werden.  Gleich  au  anfiing  b.  3,  19 
(absch.  6)  werden  längs  der  bätisch-lusitanischen  grenze  genannt 
die  Bastuler,  Mentesaner,  Oretaoer,  Karpetaner,  dann  die  Vaccüer, 
Tettonen  und  eeltiberiscben  Arevaoer«  Alle  diese  namen  kommen 
offenbar  gmU»  au,  auch  nennt  die  insdi.  4233  ausdrücklich  einen 
lNTfc:RCAT(iensisj  K\  liKNTK  VACCAfc:OR(um),  Kbenso  werden 
längs  der  Fjrenäengrenze  ^.  22  (absch.  g)  angeführt  die  Auseta- 
ner,  Fitaner,  Lacetaner,  Cerretaner,  Vasconea  und  in  Periplus  der 
südküste  |.  %i  (absch.  f)  Läetaner  und  Indigeten.  Einige  dieser 
TölkemaaMn  kehren  in  der  detulbeschreibnng  des  tarraconensischeny 

5)  Die  angebliche  bätisehe  regio  Oaintias  b.  3,  14  glaube  ich  dft- 
Ber  (a.  o.  804)  mit  recht  ans  dem  texte  entfernt  m  haben. 
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casaraogustanischen  und  karthaginiensischen  conventes  ^.  23—25 
(ahscli.  i,  hi  I)  wieder;  bi^  aber  kommen  dieselben  oflenbar  nur 
dneliiai  fopM  so ,  wie  aiiadrüekiich  in  deo  eialekendeD  wortan 
der  beadiretlNiiig^  etnea  Jeden  coBTentflB  geaagt  wird»  ami  wie  aicb 
klar  darana  ergiebt,  daaa  sie  in  der  alphabetiaelieD  folge  der  latei- 
nischen  oder  tributpfliclitigen  gemeinden  neben  zahlreichen  anderen 
genannt  werden.  Die  auch  von  Hühner  gegebene,  offenbar  richtige 
erkläniag  dieser  aoffalieoden  eracheiauDg  ist»  daaa  hier  die  ataaw- 
geaMiadeo  der  genttB  aa  Teratehea  aind,  and  aaUrnehe  inaclirifica 
beweisen  es,  daaa  in  der  that  stadtisehe  gemeinden  mit  jenen  aa- 
men  existirten.  Ob  in  diesen,  von  den  Römern  zum  theil  seit  deai 
zweiten  panischen  kriege  in  besitz  genommenen  conventen  die  Ver- 
bindungen der  'nrapriingliehen  jjewles  ToHatandig  an%ellist  warea 
in  einzelne  atüdtiaclie  gemeinden,  won  denen  jedeaanl  eine  den  nr- 
sprüngHcheu  uamen  beibehielt,  oder  ob  noch  sonst  irgend  welche 
namensverbindung  übrig  geblieben  war,  lassen  wir  vorläufig  uner- 
örtert;  desto  wichtiger  ist  es  aber  zu  untersuchen,  wie  aick  die 
enlapreebenden  verlillltniase  in  den  vier  übrigen  eonventen  aiellea» 

Tergleieben  wir  die  detailbesebreibnng  deraetben  nil  der  der 
ersten  drei,  so  ist  ein  durchstehender  unterschied  bemerkbar.  In 
diesen  wird,  ganz  wie  in  der  beschreibung  der  bätischen  convente 
10  ff.,  folgende  ordnnng  innegehalten,  dass  nach  der  angäbe  der 
geaannitiahl  der  fiepiiH  die  atidteklaasen  dem  range  nach  an%e- 
zKhlt,  die  zu  jeder  klasse  gehörigen  aber  alphabetiaeh  geordnet  wel^ 
den.  Dies  princip  ist  strenge  durchgeführt.  Ganz  anders  aber  ist 
die  beschreibung  der  letzten  vier  convente  |.  26 — 28  (absch«  ai, 
II,  0,  p)  eingerichtet.  Beim  dnniensischen  zunächst^  der  seinen  na- 
men  Ton  der  hauptstadt  Clonia  hat,  werden  acht  abtheilnngen  ge- 
macht (s.  oben  p.  605),  die  der  Vardoler,  Tunnogkler,  Carieteo 
und  Vennenser,  Pelendonen,  Vaccäer,  Cantabrer,  Autrigonen,  Are- 
Täter,  nnd  bei  jeder  einzelnen  wird  die  anzabl  der  dazugehorigea 
gemeinden,  ancfa  einige  namen  deraelben  hinzngpefiigt  So  wenig 
aber  la  der  aa&fthlung  dieser,  wie  in  der  jener  namen  wird  dm 
alphabetische  reihenfolge  inne  gehalten.  Jene  abtheilungsnameo 
werden  ohne  zweitel  wieder  als  die  von  genies  anzusehen  sein,  wie 
,  dem  anch  die  inachritt  4;^33  einen  AMOCENSÜb  CLVNIBSis 
GBNTB  CANTABROmm,  n.  4192  einen  IVUOBRlGBNSis  BX 
GBNTB  CAIiTABRORVM  nennen,  n.  4240  einem  CANTABRa 
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IVLJOBRi€l«iin  gaaotot  ut.  Id  dieseai  «oDvente  idieliit  demnadi 
der  TerlkBod  der  j^let  nodi  nicbt  so  welt  u^elM  w  sein  ale  u 
den  rorliergeiuniiiteii« 

Wieder  anders  ist  die  beschreibung  der  drei  folgenden  con- 
vente.  Von  dem  der  Asturer  heisst  es  ^.  28,  seine  22  populi  zer- 
fallen in  MwTM  AuguBtani  und  Tfanmmiam}  in  einer  bonner 
soldateniuflclirift  (Orelli  154)  finden  wir  einen  ASTVR:  TRANS* 
MONTAN VS  genannt.  In  b.  4,  III  gdiraueht  Plinine  den  ans- 
druck  regio  Asturum  ohne  weiteren  zusatz  von  dem  offenbar  (s. 
unten)  den  Transmontanen  gehörigen  küstenstrich  am  biscayschea 
neer»  und  4,  112  läest  er  die  V^tonen  dnreh  deuDurius  ab  Jahh 
Ho  trennen.  — -  Bein  Inoensischen  eonvent  giebt  Plinini  keinen 
namen  einer  gens  oder  regio  an.  Nach  analogie  der  Asturer  wer» 
den  wir  annehmen  dürfen,  dass  als  gemeinsamer  name  seiner  16 
fiO|MiU  der  der  JLwmi^  aninsehen  ist,  wofern  wir  nicht  eher  aus 
der  beedireibnng  dee  nüdieten  conventei  den  der  GnlleMol  ancb  hie* 
her  anedebnen  dürfen.«-^  Der  braeariscbe  eonvvnt  bat  24  doilolet» 
von  denen  b.  3,  28  praeter  ipsos  Bracaros  in  alphabetischer  folge 
noch  6  genannt  werden  (s.  ob.  p.  607),  zu  denen  4,  112  noch  4  länd^ 
liehe  gemeinden  hinsntreten  und  2  stadte»  unter  dieeen  Braoarum 
•ppichim  Angiuita,  Aber  der  nane  der  Broearer  konunt  Ebenda 
nodi  in  erwdtertem  sinne  ak  der  einer  gem  vor;  denn  indem  PH* 
nius  den  lauf  des  Durius  beschreibt,  sagt  er,  er  fliesse  per  ArtßMh 
cos  Vaccaeosqm,  dittwrnmatis  ab  Asturia  Vettaaibus,  a  LMsitania 
OuNoMit,  ibi  quoqim  TurMoB  a  Brmnirie  anrnu*  Offenbar  «nd 
hier  nur  grSüere  i^anlw,  nicht  klebere  iMMm  genannt.  Wir 
finden  also  Iftng^  der  nordseite  des  Durius  von  dessen  mündung  an 
erst  die  gens  der  Bracari,  dann  die  der  Gallaeci,  dann  AsturiUf  und 
damit  stimmt  es  auch  vollständig,  wenn  Plinius  4,  112  bei  erwäh« 
wng  von  Brooiinim  oppidum  Amgiuta  hinanfÜgt  qim  miptr  Gal- 
lossio.  Wenn  aber  die  n^io  AOunm  dem  gebiete' des  asterischen 
conventes  entspricht,  so  tbeilen  sich  die  gmies  der  BraoaH  und 
Gallaeci  in  das  des  bracarischen  conventes.  Bei  beiden  tritt  wieder 
der  full  ein,  den  wir  in  den  drei  ersten  conventen  mehrfach  finden^ 
dass  neben  der  grösseren  pens  eine  gleichnamige  cieitos,  hier,  sogar 
eine  landliche,  bestand.  Nodi  einmal,  b.  19,  10,  erwähnt  PUniua 
Galläciens,  indem  er  im  Widerspruch  mit  seiner  3,  28  gemachten 
angäbe  •  die  hier  zum  asturischen  convent  gerechneten  Zoelen  als 
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doUot  CMoMiM  baMidinet  Wir  dürfen  tew  vielleialit  acUie- 
■MB,  daw  der  name  dir  regfion  CkiUaecia,  der  sp&ter  die  dm  tela- 

ten  convente  der  tarraconensis  als  gesonderte  provinz  bezeichnete! 
sich  über  die  grenzen  des  bracariscbea  conventes  bis  zum  asturi- 
adieD  nnd  lucensiaeheD  binein  eratrecktei  Ptoleniua  oDteraclieMct 
*jictwq(a  (2,  6,  28),  die  ÄoMoIxol  B^dQ%o$  (f.  1  und  39) 
und  die  KaXkiüxoi  ^ovxijvctot       2,  4  und  23). 

Die  bedeutung  der  gentes  für  die  verwakuog  der  provinz  wer- 
den wir  am  schlösse  dieses  aufsatiea  noch  einaial  in  weiteren  so- 
aamaienhange  liehandeln;  iur  unseren  nacliaten  iwedL  genügt  m 
naebgewieaen  an  haben,  welehe  der  in  der  pliniantsehen  beadmi- 
bung  der  tarraconensischen  proviuz  vorkommeadea  nameu  dieser 
J&ategorie  zuzuweisen  sind. 

Ueber  die  grenien  der  einielnen  eenvente  m  handdn 
lat  in  dieaer  provini  nidifc  ao  viel  Teranlaaaang  ala  in  der  biti- 
adien;  hier  füge  ich  nur  ein  paar  aUgemeine  lieaierlcnngeo  hinaa» 
In  meiner  abhandlung  über  Hätica  glaube  ich  gegen  Hühner  nadn 
gewiesen  zu  haben,  dass  die  convente  dieser  provinz  compacte  ge* 
l»iete  umfiMMten,  in  der  tarraeonenaiachen  ist  diea  durcbaua  unleug- 
bar, und  Hühner  wie  Kiepert  auf  der  beigegebenen  karte  bringca 
diese  thatsache  sam  aasdmck.  Mit  völliger  Sicherheit  werden  sich 
die  grenzen  der  convente  freilich  nie  festsetzen  lassen,  auch  sind 
de  im  laufe  der  zeit  wohl  wandelbar  gewesen,  wie  denn  die  Yct^ 
tonen  bd  Ptolemüna  an  Lndtanien»  bd  Plinina  an  Tameoneadi 
gerechnet  werden;  indeaa  da  für  die  bestinnung  der  grenaen  PK* 
nius  die  hauptsächlichste  quelle  ist,  wird  es  vor  allem  darauf  an- 
kommen, seine  angaben  und  andeutungen  darüber  möglichst  ausgie- 
big an  benutzen,  waa  indem  am  besten  bei  gelegenhdt  der  behand- 
lung  der  dnadnen  eonvente  geadieben  wird. 

Hienach  liegt  es  una  sunSebat  ob,  die  angaben  dea  anaMnariam 
über  die  einzelnen  städteklassen  aus  der  folgenden  detailbeschrei- 
bung  zu  erhärten.  Plinius  führt  zuerst  an,  dass  die  provinz  zwölf 
eolonien  gehabt  liabe.  Ansdrücklicb  ab  solche  werden  in  anae- 
rem  texte  die  folgenden  genannt  nnd  von  Zumpt  (Comak  epig. 
Sil  ff.  366  ff.),  Marquardt  (Rom.  Alt.  3,  1,  83)  und  Hühner 
(p.  535)  angenommene 

3,  19:    Karthago  Nova  coUmia, 
cokNiki  inmumi»  lUoi« 
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20:  Valentia  ooMa» 

21?  oolmiki  TarmooM» 

22:  colonia  Barcino  cognomine  VanmOia, 

24:  Caesaraugusta  cohina  immwii«, 

25:   €»  oohma  Aceitana  OmiMtMe^  et 
Lihisosana  cognomine  FVHroiMi!0i»lwu*» 
ex  cohnia  Salariense, 
4,  110:   FlaviohriQa  oobmia. 

Hienadi  fehlt  an  der  gesBnuntialil  too  zwölfen  eine.  AIb 
waKnciieinlicli  muss  man  aber  annehmen,  dass  Pltnioe  hier,  wie  in 
der  provinz  Bätica,  alle  colonien  babe  anfthren  wollen,  so  dasa 
xur  beseidgung  jener  differenz  folgfende  wecre  eingeschlagen  werden 
können:  entweder  iit  die  lahl  XII  im  summarium  als  falsch  über- 
liefert ansneehen  nnd  in  XI  sn  verwandeln,  oder  der  name  der 
iwSlften  kolonie  ist  dfireh  Irgend  ein  Tenehen  der  abichreiber  ent» 
weder  ausgefallen,  oder  unter  den  übrigen  städtenamen  Terborgcn« 
Dass  die  zahl  im  summarium  verschrieben  sei,  ist  nicht  zu  glauben, 
da  die  bandsdiriften  keine  Varianten  beben  und  die  gesammtsumme 
mit  den  fiberliefertea  speeiahmmmen  rtimmt  Es  bleiben  also  die 
beiden  andern  möglicbkeiten.  Znmpt  nimmt  daher  (a.  o.  867  f.) 
Oania  als  zwölfte  colonic  an,  von  welcher  stadt  Hübner  (p.  383) 
zugiebt,  'dass  sie  auf  grund  einer  münzlegende  als  von  Galba  mit 
der  würde  einer  colonie  besehenkt  angesehen  werden  könne,  sicher 
aber  in  fladrians  seit  eine  colonie  gewesen  sei.  Hühner  will  vid- 
mehr  (p.  535)  Dertosa,  das  auch  Znmpt  schon  in  hetracht  sieht^ 
jenen  eilf  hinzuzufügen  und  weist  aus  münzlegenden  als  wahrschein- 
lich nach,  dass  diese  stadt  bereits  von  Augustus  zur  colonie  erho- 
ben sei,  and  swar  knn  nach  der  adoption  des  Tiberius  (4  n.  Cb.), 
also  jedenfalls  nadi  heendigung  der  landvermessnng  des  Agrippa 
(19  V.  Ch.).  • 

Vergleichen  wir  aber  mit  diesen  annahmen  den  text  des  Pli- 
bIob,  so  liisst  er  sieh  mit  keiner  von  beiden  in  einklang  bringen. 
Die  erwühnung  Clonia's  geschieht  in  folgender  weise  h.  3,  27: 

Mit  fhnUiB  Armm.  bonim  FI  oppida,  Ssconlia 
et  Uxnma  .  .  .  praeterea  Segovia  et  Nova  Augvstay  Termes  ipwi- 
que  Cluiüay  CelUberiae  finis.  Zumpt  meint,  dass  hinter  dem  namen 
€lania  die  beseichnniig  cokmia  in  den  handschriften  ausgefallen 

6)  üeber  diese  lesimg  s«  unten. 
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seL  Dim  nmabme  wäre  an  wM  nöglidi»  wenn  wu  ümk 
alle  Schwierigkeit  gehoben  wäre.    IndeM  Uelbt  de  inaer  eedi  die 

folgende.  Die  g^enieindeii  der  Arevacer  werden  als  oj)pUh  angege- 
ben und  alle  sechs  mit  namen  angeführt  Bezeichnet  dies  wprt 
nun  auch,  wie  wir  oben  darlegten,  in  gegeneate  sam  allgeBiNBCND 
oivilafe»  oder  pofudi  alle  atädtisehen  gemeinden,  so  wird  es  doch, 
so  weit  ich  sehe,  nirgend  in  der  dertailbeschreibunp^  von  Pünius 
so  gebraucht,  dass  auch  colonieu  darunter  begriffen  sind.  Dan 
kommt,  dass  in  den  beschreibnngeii  der  eoaTeote  dieser  piomi,  wie 
in  der  bütisofaen,.  das  gesets  der  rangordnnng  festgehalten  ist,  m 
dass  eine  colonie  schwerlich  am  schluss  einer  reihe  von  opplda 
pendiarla  aufgeführt  werden  könnte,  als  welche  wir  unten  diese 
Städte  nachweisen  werden,  — *  Von  Dertosa  aber  aagl  Plinias  ass- 
driicklieh  3,  23:  ÜVtrrooone  duMpUHti  popuU  XUI,  ^fttomm  CHT" 
herHmi  eieinm  Romanomm  Dertosam.  Ihm  ist  also  auch  diese 
Stadt  nicht  als  colonie  bekannt.  Schwerlich  aber  wird  man  siit 
Qübner  dem  PJinina  die  Terkehrtbeit  »tianan  dürfen,  daaa  er  sisi 
.  bestimmte  lafal  filr  die  eolonien  angiebt  und  dabei  «ne  Stadt  sb 
mnnieipiam  nennt,  die  zu  jenen  gehörte.  Was  es  dabei  mit  deo 
legenden  der  stadtmünzen  auf  sich  habe,  kann  ich  nicht  beurtheilen. 
Hat  Hübner  mit  ihrer  erklärung  reeht,  so  hätte  freUieb  Pliaiw  «i- 
nen  irrthnm  begangen,  es  bleibt  aber  niehti  desto  weniger  die  ai- 
*fc'g"ög,  noch  die  ew$lfte  seiner  eolonien  zu  suchen. 

Eine  richtige  interpretation  des  plioianigchen  textes  giebt  um 
aber  darüber,  glaube  ich,  genügenden  anftebkiss:  die  swSifie  esls- 
nie  ist  Belblis  oder  Bilbilia  im  easaiangnstaaisehen  eonvente.  Asch 
in  der  beschreibung  dieses  conventes  3,  24  sollen  die  städte  offen- 
bar in  ihrer  rangordnung  auf  einander  folgen,  und  in  der  that  ist 
die  der  drei  letzten  klasseo,  der  LatM  iwfms,  foeitmU  and 
fMndiarH,  welche  ausdraeklieh  als  solefae  bezeichnet  werden,  db 
richtige.  Nun  lidast  es  aber  in  der  ersten  hälfte  der  beschreibuag 
folgcDdermasse» :  Caesaraugusta  cdlonia  immuim  .  .  .  rscifMl  fo- 
pulos  LF,  ex  his  civium  Bommuntim  BMUmu»,  Mtmtm  $M  «s* 
kmta,  (UOagwrriMmoB  qui  UTotici  osyiiomMMnliir,  nmdmm  .  .  ^ 
OteenteM  .  .  Turritmn0Me9 ,  dann  folgen  die  La$ini  twferer  o.  s. 
w.  Nach  der  gewöhnlichen  annähme  betrachtet  man  nun  Celsa  al- 
lein neben  Cäsaraugusta  als  colonie,  alle  übrigen  genanalan  südH 
als  auiaicipien.   Allein  so  wird  alle  oidanng  nrngoiioanH,  aaf  dis 
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dodi  Plakui  in  dimn  aufriUblungeo  aebr  gmm  aditot,  indifli  m» 
die  Ten  den  Celtensern  genannten  Belblitaner  zu  municipalbfirgeni 
macht.  Bei  strenger  durchfiihrung  der  plinianiscben  grundsätze  ist 
es  vielmehr  nothwendig  auch  die  letzteren  abr  ooloDialbürger  aosii* 
eebn.  Dann  werden  sie  eannit  den  Cebeneern  dnidi  den  imals  «# 
ooioula  als  solcbe  von  den  übrigen  abgesondert,  die'  als  ein&ebe 
eiiw»  Romani,  d.  h.  als  municipalbürger  bezeichnet  werden.  Frei- 
lich weiss  ich  fiir  die  eigenschaft  von  Bilbilis  als  colonie  keinen 
anderweitigen  beweia  beianbringen  (an  inachriften  findet  sich  dort 
nur  eine  einaige;  lu.Hftbner  p.  410);  indess  aeheint  nur  der  ebige 
awingend  genug  an  sein ,  um  darauf  bin  diese  Stadt  als  wiridiebe 
von  Plinius  gemeinte  zwölfte  kolonie  in  ansprucb  zu  nehmen. 

Die  zweite  städteklasse  bilden  die  oppida  civium  Borna» 
II  er  «im  XI  IL   AU  sekhe  werden  auadrüclLlieh  genannt: 

B«  9i  20:  Smgvntum  oieiwm  Bomanorum  eypidnm  jMs  weMle 
22i  ojipida  dmum  Romanorum  Baetule» 
II  uro  —  fkimen  Arnum  — 
Blanda$  —  fiumen  Alba  — 
Emporia^  •  •  •  .  ^umsn  Tker, 
28:  eiekm»  Ronumonn»  DertosaUi, 

Bisgar  gitani 
24:  w)wm  Bomanorum  .  .  ,  Calagurritanos  qui 
Na$Uti  ^ognmMmnhir, 
Ilerdenaea  Swriaomm  ^enlit»  kuta  ifiu»  &90^ 

ri&  /lueMia» 
Oscenses  regionis  Vessetmüae, 
Tur  r  iasonenses, 
Ueberau  werden  ahra  die  (tppiäm  tiimm  Bmmmum  und  eben 
flo  die  Ofiptda  Lfsfinenmi  vehnm  anadrflelLlich  als  aoldie  beaeidip 
net.    In  der  bcaelupeibang  von  IKttiea  auicht  Plinius  nur  ein  einai- 
ges  mal  ^.  15  diesen  uuterscliicd ,  dagegen  giebt  er  dort  bei  jeder 
dieser  städte  zugleich  ihren  römischen  beinamen  an ,  durch  welchen 
beide  atädteklBasen  sieh  dorchaua  von  den  'opjMdo  afi psndiarta  nn« 
teneikeiden  (s.  Philo!«  80»  278)..   Soldie  lieinanien  finden  sich  in 
der  obigen  stÜdCereihe  gar  nicht  ausser  bei  den  Calagurritanem, 
und   auch  dieser  beiname  scheint  nicht  römischen  Ursprungs  und 
ehrender  art  zu  sein,  wie  bei  den  bätischen  municipien,  sondern 
mir  dieae  Calagnrritaner  von  anderen  mit  dem  heinaamn  FMarm^ 
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999  m  unterscheiden,  die  zu  den  opj)ida  stijyendicirki 
ventes  gehörten.  Auch  bei  den  unten  zu  behandelnden  latinischen 
■tSdten  finden  lieh  solche  belnaraen  nur  amahBUweise.  Gleichwohl 
eeheinen  diese  ansnahmen  cn  beireisen,  dass  andi  die  tarraconenn- 
sehen  municipien  in  Wirklichkeit  ähnliche  beinamen  hatten,  wie  die 
bätifichen;  doch  weiss  ich  für  die  obigen  keine  bestimmten  nachza- 
wdsoD.  Oder  ist  Tielleicht  anzunehmen,  dass  jene  direnden  beina* 
neiiy  die  in  Rütica  nadi  einem  gewissen  Systeme  ausgewählt  n 
sem  scheinen,  nur  bei  den  municipien  dieser  provinz  ein  nothwen- 
diges  Zubehör  gewesen  seien,  das  seinen  Ursprung  oder  wenigstens 
die  gleichmässige  einfÜhmng  irgend  einem  historisdien  ereignine 
verdanktet  Jedenfalls  «her  werden  wir  sehliessen  dSrfen,  da« 
Städte,  welche  in  der  tarraconcnsischen  provinz  ähnliclie  benennun- 
gen  führen,  nicht  zu  den  barbarischen  oppida  stipendiaria  gehörten, 
■entleni  in  den  municipien  mit  römischem  oder  lateinischem  hfirgi^ 
rechte. 

Unsere  obige  aufzählung  enthält  nun  nur  11  namen  von  mo- 
nicipien  römischer  bürger,  und  das  summarium  giebt  an,  dass  ihrer 
13  gewesen.  Auch  in  der  detailbeschreibnng  Bätieaa  waren  5  4et 
^dortigen  nicht  angegeben ;  dort  sagte  Plinius  gleich  tu  aniang  ^.  7, 
er  führe  nur  die  digna  memoratu  mit  Latino  sermone  dlctu  faciVia 
an.  Aehnlich  heisst  es  im  beginn  der  detailbeschreibnng  der  tarra- 
eonensischeo  conrente  f.  23:  immio  fier  sinjpilos  ooiMMnliis  reddanler 
Uuignia  proBter  suymt  dlef»,  d.  h.  ausser  den  im  periplus  19  IF. 
bereits  genannten  sfödten,  und  gleichartige  Wendungen  kehren  in 
{.  26 — 28  wieder.  Wir  können  also  nicht  sicher  sagen,  dass  Pli- 
nius alle  13  opptdfli  oietum  Aomanomm  habe  namhafifc  machen  wol- 
len« Untersuchen  wir  jedoch  die  stellen,  an  welchen  solche  söge- 
flttul  werden,  genauer. 

Die  in  20  und  22  gehören  dem  Periplus  der  mittelmeer- 
küste  an^.  Die  eigenschaffc  Sagnnts  ist  deutlich  angegeben,  sadi 
die  von  Biitalo  und  llnro  ist  nnhesweifelhar;  über  die  von  BluM 
und  Eraporiä  könnte  man  zweifeln.  Ich  habe  oben  die  betrefFeods 
stelle  aus  ^.  22  ganz  mitgetbeilt.  Zwischen  lluro  und  Blaudä  i^t 
der  name  des  flosses  Arnum  eingeschoben,  nadi  Blande  der  dsi 
flnsses  Alba,  am  schluss  einer  hemerknng  über  Emporift  der  4» 
flusses  Ticer.  Man  könnte  denken,  dass  durch  die  anfübning  so- 
nächst  des  flusses  Arnum  die  reibe  der  oppida  cmwn  BomoMrum 
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abgeschlossen  sei,  und  dass  die  folgenden  atädte  einfache  flÜpiNiUa- 
fie  Mien.    Miraebeiiit  ee  dagegen  ane  aelureieii  grfiaden  Bodiweiip 
die  beieiebnDDg  der  oppida  eMmn  Bmmwmm  lieh  aiieb  mf 

die  beiden  folg'enden  slädte  erstrecken  zu  lassen,  was  auch  Zumpts 
ansieht  ist  (comnu  epigr.  1,  369).    Offenbar  will  Plinius  hier  über- 
all, wenn  audi  nSglidiit  ktm,  so  doch  immer  möglichst  deatUch 
die  eigensehaft  der  eintelnen  stiulte  kennseidinen.   WKreo  Blandil 
und  Gmporiä  tributpflichtig'e  stadte,  so  hätte  Plinius  vor  beiden  na- 
men  mindestens  das  wort  oppidum  einschieben  müssen,  wie  bei  Sa- 
iNir     21  (vgl.  ^.20:  IKaAtmn  slifMiidiarfiim).   Da  dies  nicht  ge- 
sdbehen,  müssen  beide  sMte  mit  BMtnle  und  Ilnro  oppida  cMnm 
Romononitn  sein.     Für  Emporiä  wird  aber  die  eigensehaft  eines 
römischen  municipium  seit  den  zeiten  Casars  von  Hübner  p.  615  aus 
aehriftstellem,  besonders  Liv.  34»  9,  wie  ans  münzlegenden  ansfiihr- 
lidb  nachgewiesen,    Wenn  fiir  Blandä  keine  Shnlichen  nrknnden  , 
vorliegen  (s.  Hübner  p.  613),   so  wird  doch  wegen  der  Stellung 
dieses  namens  bei  Plinius  die  gleiche  eigensehaft  dafür  anzunehmen 
«forderlich.   Um  dies  in  unserem  texte  dentli^h  in  machen,  wird 
Ii  ndtbig  sein,  die  eingeschobenen  namen  der  flttsse  durch  gedan- 
kenstriche  oder  parenthesen  von  den  sie  umgebenden  abzusondern.  * 
Zweifellos  zu  den  römischeu  municipien  gehören  die  in  der 
dfliailbesdireibung  des  tarraconensischen  conraites     23  angeföhr- 
tsn  Dertosaner  (die  H&bner  freilich  m  den  12  kolonien  redinen- 
will;  s.  oben  p.  615)  und  Bisgargitaner,  wie  die  im  cäsaraugu- 
stanischen  §.  24  genannten  folgenden  vier.    Auffallend  aber  ist  es» 
dass  im  karthagischen  con?ente  diese  stadteklasse  gar  nicht  verftre- 
len  ist   Die  beschreibung  der  yier  übrigen  couTente  ist^  wie  wir 
sahen,   nicht  mehr  nach  dem  princip  der  rangordnung  der  städte 
eingerichtet,  alle  directen  angaben  über  die  eigensehaft  der  einzel- 
nen Städte  hören  hier  auf,  nur  dass  b.  4»  iiO  fWio6rioa  eine  co- 
lonic genannt  wird.    Im  übrigen  nnterseh«det  Plinius  hier  nur 
sliidtische  gemeinden,  oppida,  von  ländlichen,  popuU  oder  civitatis» 
Im  ganzen  nennt  er  überhaupt  nicht  viele  derselben.    Unter  diesen 
namen  erscheinen  jedoch     26  die  SeffimmakHieM»,     27  ^oua  Au^ 
0usta  und  4,  112  Braeamn  oppidum  Au^wta.   Ich  meine  ans  den 
oben  dargelegten  gründen,  dass  wir  unter  diesen  stüdten  die  noch 
fehlenden  zwei  municipien  römischer  burger  zu  suchen  haben;  doch 
bleibt  es  nngewissi  welche  ab  solche ,  welche  als  latinische  warn» 
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eiptenamoaalMBiM;  dean  aoeb  die  sahldMMriftaiiBPliaiuiwgab« 

■ieht  sicher  nachzuweisen.     Indess  ist  fiir  Augusta  Bracarum  die 
letztere  eig-enschutt  die  wahrscheinlichere  wegen  der  dortigen  in- 
sebrift  2423,  in  der  die  CIVBS.  ROMANI.  ^Vl.  NEGOTlANTVft. 
mACAfL  AV6VST.  gwMBt  weiden,  wemu  Umigebt^  daie  iM 
ellgeneiiien  die  etadtbewohoer  nicht  okw»  Romcmi  waren.  Bndlidi 
wird  auch  die  Stadt  Asturia  hier  in  betracht  zu  ziehen  sein ,  über 
die  des  Plinius  angäbe  ^.28  nicht  recht  deutlich  ist  ,  die  indess  in 
der  inMlirüt  2636  ah  ÜBS.  P.  AST.  AVG(nstana)  beMidinet  wiid. 
Im  flnmniarinm  werden  ferner  genannt  oppiäa  Latinot um 
^fetprum.XVm,    Als  solche  giebt  die  detailbeschreibuog  an; 
3,  20:   LaUnorum  Liicentum, 
23:  JUaHnartm  Au  set  an  i, 

Cerretani  qui  luUani  eognominantur  «t 

^fii  AuguBtani, 

Edetani, 

Gerundenseß, 

l09Bonien8€9  (über  den  nanen  s.  unten) 
I^eiirf  qtA  I«Hef»«e#, 
24:  LttUuefum  whnm  CuscautenM^s, 

Ergavicenses  y 
Qraccuritano», 
Leouio9UMe», 
0'9  $  igerdeuM  99; 
25s  eppidMil  LaU  ««l«ri«  Onefiiloiieiiae«  qui  OiMMri» 
VenaUs  appellaniur, 
Saeiahitani  qui  ^u^uftoni, 
Valerf9n999» 

Die  mhl  der  auidrtteklieh  ao  beieiehneten  oppida  iditkwrum  nele* 
mm  beträgt  also  16;  ei  Mlen  niitiiln  2,  nm  die  im  snnnnariaBi 

angegebene  zahl  zu  füllen.  Das  sind  genau  so  viele,  um  es  noch 
wahrseheinlicber  zu  machen,  dass  wir  in  jenen  oben  genanntes  vier 
atiidten  grade  die  beiden  rötaiachen  nnd  die  beiden  latiniachen  hm« 
nieiplen  sn  aehen  haben,  welche  Plinina  nicht  anadittcldieh  ala  aol^ 
die  nanhafit  macht.  Jene  sechszehn  gehören  dem  tarraconensischen, 
cäsaraugustanischeu  und  karthagischen  convente  an,  die  dreizehn  ro- 
■iaeben  niunicipiea  gar  nur  den  beiden  ersteren,  ea  bleiben  mithin 
d«i  vier  übrifpen  eonvenlen  nur  die  nnbeatiawten  mr  muakifim^ 
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von  denen  zwei  dem  clunieosischen ,  je  eines  dem  bracnrischen  nnd 
«tnriMbeii  eonvente  angehört,  während  die  colonie  Flaviobrica  in 
den  danieHie^eii  fallt  Bben  dieae  gering«  «mhl  Toa  atfUiteii» 
di€p  niebt  tribntpfielitig  waren,  mag  aneb  ein  g^nd  geweien  aeb, 

weshalb  Pliuius  in  der  Beschreibung  der  letzten  vier  eonvente  ganz 
dsTon  absah,  die  gemeinden  derselben  in  der  sonst  beständig  inne* 
gehaltenen  rangaidnung  anüiniählen. 

Die  nächste  städteklasse  im  summarium  wird  gebildet  durch 
das  (oppldum)  foederatorum  tmtmi;  als  solches  finden  wir  in 
der  detailbeaebreibnng: 

B.  Z,  ZA:  foedmik»  Tur racenae«. 

Zuletzt  führt  das  summarium  die  oppida  stipendiaria 
CXXX¥  an,  indesa  nennt  Pliniua  deren  namen  lange  nicht  allesi 
Sowohl  in  der  besdireibung  der  drei  ersten  eonvente  werden  reihen 
derselben  aufgeführt,  als  auch  im  Periplus  der  mittelmeerküste  ein- 
zelne ausdrücklich  als  solche  bezeichnet.  Aber  auch  diejenigen 
Städte^  welche  hier,  wie  Ürei  19,  Vareia  nnd  Suhur  21  als 
ebfiiehe  oppida  angegeben  werden,  sind  ak  tributpflichtige  amuse- 
hen.  Ebenso  muss  die  grosse  mehrzahl  der  in  den  vier  letzten 
conventen  genannten  städte,  bis  auf  die  vier  wahrscheinlichen  mu- 
nieipien,  von  denen  wir  handelten,  in  diesen  gezählt  werden.  Die  • 
lahl  aller,  die  von.  Plmina  genannt  werden,  beträgt  dann  dreiund-* 
secbszig. 

Nach  den  hiemit  festgestellten  grundsätzen  werden  wir  an  die 
hchandlung  der  einzelnen  abschnitte  der  detailbeschreihung  gehen.  • 

Absch.  b.  b.  3,  19.  Primi  in  ora  BasittU,  ft09$  aoa  qtio  dl- 
oekir  ordiii«  intua  recedentes  Mentesani,  Oretani  et  ad  Ta^wn  Car' 
ftkmi,  Murta  aoa  Vacca»,  Vettonea  el  GelUbwi  Arwacu 

prim,  DEK  om,  EK   ar,  D.  qui,  DE^B. 

dicilur,  AC,  orecausi,  D,  carpentani,  A,  carpmtarii,  E\ 
ü^fäumi,  DEK  vaiimea,  D£RS  vwtone$,  RK   edUmi,  A. 

osrelooi,  BE.   «r^ooi,  H. 

Plinius  beginnt  also  seine  bescbreibung  der  provinz  von  dem 
södlicbsten  punkte  derselben  an  der  küste,  wohin  er  die  Bastuler 
setnt;  dann  nennt  er  eine  reihe  Tan  gmi$t$,,  die,  wie  whr  adioo 
oben  p.  611  bemerkten,  längs  der  bätbch-liiiitanMehen  grenae  ihre 
wohnsiUe  hatten.    Durch  die  bezeichnung  po»t  eo«  .  •  .  intus  rece« 
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imU8  wird  4m  nAtoBg  im  innere  dee  leedee  hinein  deadicfa  en- 

gegebeo. 

BastuHiJ,  Offenbar  bezeichnet  der  name  bier  eine  gens,  nicht 
einen  f)OfNil«it..  JDec  beweist  lueret  die  namensforni^  dann  deai  die- 
eer  ganee  snti  IlberaU  nur  nenlee  nennt;  erst  der  nSchite  fähH 
enedrfteiiUch  oppida  an.   In  der  beidireibung  Baticn's  iieiait  es  nne 

8:  ah  Ana  antem  AÜantico  oceano  ohversa  (oraj  Uaslulorum 
TurduUnrumque  est ,  während  iu  der  beschreibung  des  kartbaginieo- 
•iachen  conventes  25  unter  den  tributpflicbtigen  gemeinden 
fiM)  nngefülirt  werden  die  JUsnlMonf  qfut  st  BaMÜk,  welche  nn- 
tersehieden  werden  von  den  MsMlesani  4|fii»  sl  Orsfimi.  Die  gen$ 
der  Bastuler  iiudet  sich  nach  ubigen  stellen  an  der  mündung  des 
Auas  längs  der  aUantiscben  küste,  so  wie  in  der  südwestlicbeo 
eeke  der  terraoonensis;  hier  wird  uns  eine  eimelne  gemeindje  ge- 
numl^  der  vonngiweiie  jener  name  mkonunt  Beide  punkte  sind 
eher  durch  eine  weite  strecke  Ton  einander  getrennt;  wir  würden 
uns  wundern,  wenn  zwischen  denselben  keine  weitere  spur  des  Vol- 
kes vorbanden  wäre.  Nun  heisst  es  aber  von  der  kUste  zwischen 
Galpe  und  Neukarthago  bei  Strabo  3,  4»  1:  cUims^m  fi)y  ^ora 
Tavnp  «310  Baavißamv  ovg  mal  BacwSXavg  moXovö^^  (vgl.  den 
ähnlichen  Wechsel  der  endangen  ebd.  |.  12:  Baqdor^tatg  ovg  tat 
vvv  BaqdovXovg  ndkovai^v,  und  die  Turduler,  die  auch  Turdetaoer 
heissen ;  s.  Ukert  2»  308).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  im  näch- 
•ten  ahecfanitt  genannte  nj^io  BaMmika  ehen  der  wohnsitz  der  8a- 
ituler  ist,  wie  denn  auch  die  angäbe  über  die  läge  derselben  daiu 
vollständig  äLiuiuit.  Aber  auch  die  austoübcudc  gegend  von  Bätics 
zwischen  Bätis  und  mittelmeer  wird  ^.10  so  genannt,  so  dass  also 
die  Verbindung  nüt  den  Bastulem  an  atlantischen  ocean  dadurch 
hergeitelit  ist  Unter  den  trihntfiflichtigea  atadten  des  kartbaginien- 
iischen  conventee  findet  sich  f.  25  auch  die  der  Bastitani  aufgeführt 
Der  name  der  stadt  selbst  hat  Basti  gelieissen  (s.  unten).  Sie  ist 
offenbar  als  der  ursprüngliche  mittelpunkt  des  ganzen  Volkes  nntuie 
hen«  Schon  oben  nwchten  wir  darauf  aufinerluam,  daas  in  den  aid* 
Uehen  ftholen  der  tarraeonensis  Sfiter  diese  erscheinung  vorkomme, 
dass  die  ursprünglichen  gentes  in  eine  reihe  einzelner  gemeinden  auf- 
gelöst seien,  deren  eine  den  nameu  selbst  beibehalten  habe»  üeber 
die  greme  von  Baititanien  a.  im  nichaten  afaachnitt. 

JHiiiteaBiit^  Oretontf.   Inden  nan  ao  iaterpungirt«  untofchsi 
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werden  folgende  gemeinden  neben  einander  genannt:  Mentesani  qui 
«I  Oreiani,  Mmtesani  qui  et  Biutuli,  Oretmi  qui  et  Germani  co» 
Unomimifilfir.  Danach  könnte  man  denken »  dam  andi  oben  durch 
JüNikfOiii  Oraloni  nur  ein  wölk  bemichnet  sei»  wie  knrs  nachher 
durch  Cdtiberi  Areoaci.  Doch  ist  dies  fiilach;  denn  aus  demselbea 
gmnde  müssten  wir  die  Bastuler  als  unterabtheilung  der  Mentesa- 
ner  ansehen.  Vielmehr  siod  die  Mentesaner  ein  von  den  Oretaoern 
and  Bastulem  in  trennendes  ¥olk,  bei  dem  nur  anffaUend  ist,  dass 
es  swei  gleichnamige  stadfgemeinden  hatte,  die  sich  durch  beioa* 
men  unterschieden,  welciie  von  benachbarten  Völkern  hergenommen 
waren.  VermuÜilich  waren  ansiedier  aus  diesen  mit  in  die  städti« 
sehen  gemeinden  jener  angenommen.  Die  eine  dieser  Städte »  an» 
bestimmt  welchey  war  schon  9  genannt:  BosIm  in  lorracoiiaii^ 
9is  provincUu  tum,  «tf  oUqai  diaeere,  Mmiemt  oppido  Md  Tvgim^ 
emriens  saltu;  dadurch  wird  der  wohnsitz  des  Volkes  annähernd 
bestimmt  (s.  zu  25). 

ud  Vagum  CarpetaniJ,  Schon  in  |.  6  heisst  es:  TarrMOMR^ 
•i«  •  ,  •  Sslorio  mimte  st  Orsfani«  kigi»  Cwptkuiiiifm  sl  ^Isliinmi 
a  Baetioa  aiqm  JAwilmiia  dialtfi^lw ,  und  später  Z^i  Carps- 
ianiae  Toletani  Tago  flwnini  i§\po8iti.  Aus  diesen  und  den  obigen 
'  stellen  ei^iebt  sich  mit  genügender  bestimmtheit  folgende  reihe  von 
geographischen  ansätsen  längs  der  wes^^ränse  der  tarraeonensm: 
moM  8oMnm  sss  Sierra  Nevada,  Bastuler  als  bewohner  von  der 
kiiste  an  bÜs  in  dies  gebirge  hinein,  Mentesaner  als  nmwohner  des 
Balis,  iuga  Oretaiia  =  Sierra  Morena,  die  Oretaner  als  bewohner 
derselben  und  des  landes  bis  über  den  Anas  hinaus,  die  Carpetaner 
um  den  Tagus,  die  iuga  CwrpetmM  =  Sitm  Guadaranw  mit  ihren 
westlichen  auslänfem.  Man  erkennt  aus  dieser  fibersicht  jedenfolis, 
dims  die  darstellung  des  IMinius  durchaus  klar  und  unverworren 
istj  es  liegt  nahe  zu  vermutheu»  dass  er  eine  karte  vor  sich  hatten 
Ton  der  er  jeoe  daten  ablas. 

imsta  SOS  Vacoaäi,  FsMoims  sI  GMfthsii  Atmiom].  Die  ortu* 
bezeichnung  iiurfa  eos  muss  offenbar  duen  anderen  sinn  habmi  als 
die  obige  post  eos.  Wenn  Bastuler,  Mentesaner,  Oretaner,  Carpe- 
taner von  süd  nach  norden  hinter  einander  liegen,  so  kann  mit 
Hidvttt  sof  sieben  diesen**  eine  swief^Mdl  verschiedene  läge  beieicfa^ 
net  werden,  entweder  dass  parallel  mit  jenen  vier  Völkern  an  ihrer 
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der  liegeo,  oder ei wird  eine  g»nz  neae  riebtuDg  angegeben,  sodass 
neben  den  luletzt  genannten  Carpetanern  die  folgenden  in  der  rich- 
tnng  von  west  nach  ost  oder  umgekehrt  sieb  aoscbliessen.  Dan 
leinten  erkttntng  die  riebtige  iat^  ergiebt  nth  mn  der  weiteren 
beeehreibung.    Die  Vaeeiber  werden  nuniichit  ^.  t6  da  tbeil  d« 
cluniensischeD  conventes  wieder  genannt,  deutlicher  aber  wird  ihre 
lege  b.  4,  112  angegeben:  Durius  amnis  .  .  .  lapsii«  |>er  Areva- 
eo9  roMMBOfife  distemiinatis  ah  ÄBhma  Vett4milnu,  a  LMsiiat^ 
GollMoie.   Deanneb  Mgen  aicb  Ton  oil  nach  weit  in  der  riebtneg 
^dcd  Dnrine  Areracer  nnd  Vaeeiier  nu  beiden  leiten  deaeelbea,  dann 
an  seinem  südufer  die  Vettonen  und  die  provinz  Lusitanien.  Nach 
b»  4,  116  reichen  die  Vettonen  auch  noch  weit  in  die  letztere  hin- 
ein: 4enB  es  weiden  ibr  dort  mgcsehriebeB:  gmU§  CdtioM  Tnr- 
Mi  «#  eirea  TaipMni  reMenef,  lo  dam  also  bet  dienen  gant  die- 
selbe yerbitttniiB  ist,  wie  bei  den  Bmtulem,  die  lieb  aneh  Uber  nw«i 
benachbarte  provinzen  erstrecken.    Jedenfalls  sind  also  die  Vettonen 
das  greozvolk  der  tarraconensis  gegen  Lusitanien  an  dem  punkte, 
w»  der  Durine  die  grenna  deMelben  nn  bilden  beginnt^  wniirad 
Vaeeicr  nnd  Arevaoer  •■chon  den  inneren  der  provinn  angehSren. 
Riebtiger  bitte  also,  wie  es  sebeint,  Pfinins  sn  nnserer  stelle  die 
Vettonen  vor  den  Vaccäern  nennen  müssen;   weshalb   er  das  nicht 
getban,  ist  mir  unerklärlich.    Die  Vaccäer  und  Are?acer  werdes 
gb  26  f •  desi  elnniensiBeben  eoaventa  mgesehriebea,  dessen  gudm 
Plinins  alle  nasAaft  nMcbt;  nnier  ibnen  sind  die  Vettonen  nicb^ 
mitbin  werden  sie,  wie  die  vier  zuerst  genannten  rSlker  dem  kar- 
tbeginiensiscben  zuzuschreiben  sein.  —  Die  Arevacer  werden  io 
nasfirr  stelle. Celtiberer  genannt,  wie  in  den  aus  b.  4,  ii6  ange- 
fiibrtan  warten  die  Vettonen  Celticer.    Dieser  wie  jener  beiniae 
beneichnet  grossere  vSlkereomplexe.   Bbenso  werden  8,  26  dieP^ 
lendonen  zu  den  Celtiberern  gezählt,  §.  25  Segobriga  cctput  Cdti' 
heriae  genannt  uod  27  Cluniu  CelHheriae  finis',  eine  genauere  und 
voMständigere  aagabe  über  die  Celtiberer  nnd  den  «nfimg  ibrs 
gdbietes  wird  nber  nirgend  gegeben. 

Abscb.  e.   b.  8,  19:  Oppida  erae  {nrozima  Anrei,  ndseriptasH 
que  Baeticae  Barea,  regio  Bastitania,  mox  Deitania,  dein  Contesta- 
mi^  Carthago  Nova  colonia,  cuius  a  promuuturio  quod  Saturoi  vo- 
entnr  Gaesarenni  ManrstSMaa  nibem  CLUULXVAI  ji.  tinwitss. 


Digitized  by  Google 


Die  tameonensiicfae  |^?inii 


625 


Rdiqaa  in  ora  floaen  Tader,  colooi»  iDnanb  llici,  nude  nieitamw 
■tnus  in  earn  contribuuotur  Icositani.  20.  mox  Latinorum  Lucen- 
tum,  Dianium  stipeiidiariuiii,  Sucro  fluviu»  et  quoodimi  oppiditia) 
Cootefitaoiae  finia. 

ore,  AR,  om»  AC,  adaqripton  est  ij^oae,  0. 

baria,  AF*,  regio]  om.  R*  (f).  baititooai  R*.  nayita- 
nia,   C.  deitaoania,  A.    deitanniu,   C.  contestan- 

nia,  DE.  promuatorio,  AE,  mauritania,  A,  mauhtaoiae,  jE. 
CLXXXVIly  C.  p.]  per»  0.  traictua»  A,  religua,  ^ 
taades,  A  taader»  RK  golooiao^  1>£^  ea»  can* 
tribntir,  0.  caatribntur,  E\  contribuitnry  R**  icaaila^ 
oia,  AEK 

J.  20.    contesteniae,  E\    et  coatestaniae,  K. 

Dieaer  abfchaitt  beginnt  den  Periplua  der  mittelnieerkiiit^  die 
gananntan  punkte  sind  also  geograpblscfa  gaordaet,  banptsacblidi 
werden  die  kiistenstiidte  genannt  Das  besagen  die  ausdrücklichen 
Worte  oppida  orae  proximo ,  mit  denen  Pliniiis  den  abschnitt  ein- 
leitet, ubwolii  dadurch  eine  kleine  Unregelmässigkeit  in  den  gang 
dar  beschreibnng  gebracht  wird.  Wir  sahen  aasiÜch  obea  (p.  622), 
daas  dieser  tbeil  der  provini  die  regio  Roftilattiti  ansnuMbte»  wel« 
dien  namen  Plinius  hier  erst  hiozufügt,  nachdem  er  bereits  zwei 
aÜdte  der  küste  genannt  hat,  die  derselben  region  ohne  xweifel 
«Bgebdren.  In  der  folgenden  beschreibnng  dagegen  finden  wir  stcti 
daa  geseis  fastgahaltan^  daas  erst  der  aaaia  der  region  geseist  wird, 
dann  alle  Ortschaften  aufgezählt  werden,  die  Ihr  angehören. 

AurciJ  Die  handschriften  geben  alle  Urci,  welchen  namen  ich 
nicht  hätte  ändern  sollen,  ^urci  zu  schreiben  veranlasste  mich  die 
aeheiabare  schwferigkeit,  des  Plinius  angaben  über  die  bätisch*tar« 
lacoaensische  grensa  unter  sich  in  einklang  au  bringen«  Zuerst 
liest  aian  näuilich  6:  prima  Risponta  lerramm  est,  alferiar  ap» 
pellala  eadem  Baetica ,  mox  a  fine  Urg'Uuno  (so  alle  handschriften) 
ciferior,  dann  heisst  es  §.  8:  Murgi  (so  AF^ ;  murci,  DR;  aiurciSi 
E)  Ba$$icae  f»i9,  und  ferner  1. 17 :  Bae$icae  Umgitudo  mmc  a  Ca* 
afwloiiia  appt4i  /Kne  Gadu  CCL  H  a  Murgi  (so  ADE^  murci,  R 
nach  Slllig)  marUima  ora  XXV  p.  amplior,  welchen  stellen  sich 
die  obige  anschliesst.  Dunach  muss  es  zwei  städte  gegeben  haben 
die  eine  Murgi,  die  andre  (Jrgi  oder  Urci,  einander  benachbart  zu 
beiden  selten  der  grenze^  Murgi  nach  8  auf  der  batischen,  Um 
Fhiklogus.  ZZXU.  bd.  4»  40 
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nacli      19  auf  der  tarrMoneMifleben.    Nor  eriaalit  nch  Pliniiii 

dano  eine  ungenauigkeit  in  der  bezelcliniing  des  terminus  a  quo  in 
{.6  Tgl.  mit  ^.17.  Dort  wird  der  endpunkt  der  tarraconensischen 
proTins  durch  die  letzte  itadt  der  proTinz  selbst  bcieichDety  in  J.  17 
dagegen  der  endpunkt  von  Bütica  errt  dnrcb  die  der  tanraconeoia 
angehörige  grenzstadt  Castulo  (vgl.  25  und  bes.  29),  dann  aa 
der  küste  durch  die  wirklich  batische  grenzstadt  Murgi.  Indess 
werden  wir  uns  bei  dieser  ungleichmässigkeit  beruhigen  und  aa 
allen  stellen  die  bandacbriftlieh  beglaubigten  namen  beibebaltea 
rnSaien*  Anrgi»  das  ich  19  in  den  text  setzen  wollte,  ist  zw» 
aneb  eine  stadt  der  tarraeonensis  an  der  bitiseben  grenze,  liegt 
indess  zu  weit  in's  innere  hinein,  um  hier  in  betracht  kommen  n 
können  (s.  Hübner  p.  452  und  Kieperts  karte).  Die  entfernung 
von  Drei  und  Mnigi  giebt  das  Itu*  proT.  404  f.  an:  ITroi  mpai 
XXIU,  Tmnmkma  mpm  XVI,  i^rgi  mpm  XIL  Bei  Me)s  2»  94 
wird  Urgi  offenbar  schon  zu  Bätica  gerechnet;  es  beisst  dn: 
mm  ah  his  (sei.  AUone,  iMcentia,  Ilice)  ...  ad  priticipia  Badi- 
cae  praeter  CarihagHwm  •  •  •  mM  referendim  esi,  in  UUm  ort« 
»eibiUa  $mi$  oppida  et  ^fnoriim  menHo  limfiftni  ad  ordinem  perÜMl, 
Urgi  in  iiii«  tfuem  Uiiglikmim  vocant,  erlm  Äämw,  VdWf  Jfss- 
noba  und  andere  bätische  stödte.  Den  ausdruck  in  Ulis  oris  wird 
man  doch  offenbar  nur  auf  das  vorhergehende  principia  Bctetica« 
beziehen  können«  BeiPtol.  2,  6,  14  dagegen  beisst  es  in  der  be- 
sebreibnng  der  tarraconensiseben  .kiiste:  Bacmavuiv  taqaU^q* 
Ovqnri  (ovqtjv  in  der  bandsebrift  worn  Atbos).  Mit  Hilbner  werdea 
wir  die  inscbrift  3750  hieher  ziehen  dürfen,  die  eines  VRCl[tanuf] 
erwähnt;  wenn  man  indess  vergleicht,  was  derselbe  p.  476  und  zur 
Inschrift  3525  über  die  läge  des  ortes  sagt,  so  wird  man  es  &k 
wahrsebeinlicb  balten  mSaaen,  daas  die  bädscb-lamconensisehe  gresae 
weiter  westlicb  bei  Almeria  anzusetzen  ist,  als  wo  sie  sieb  aaf 
Kiepert's  karte  findet.  —  Die  Stadt  Urci  gehört  ohne  zweifei  lu 
den  tributpflichtigen. 

«dtoripUmufiu  BaeHau  BeareaJ  Nacb  AF^  wird  fiort«  m 
scbreibeo  sein.  Audb  bei  Ptol.  2,  4,  8  £  wird  die  stadt  genaaal^ 
Ba(f§(a  noXig,  und  zwar  als  zuBfttica  gehörig;  ich  gestehe  inden, 
dass  ich  mir  aus  diesen  angaben  keine  Vorstellung  von  der  offenbar 
eigentbümlicben  läge  derselben  machen  kann.   Die  iuscbriften  scbwci- 


Digitized  by  Google 


Die  tamMSoneosiiclie  pronni. 


627. 


.  nifio  BastikoMa]  Die  lesart  der  jüngeren  bamiechriften  mooilcf- 
Nia  iit  verderbt;  nun  einer  golchen  scheint  Dicnil  1»  1»  2  geschöpft 
SU  haben,  der  dafür  gar  aquifanta  schreibt.   Oben      10  ist  die 

sclireibiing  aller  handscbriften  Basteianiae.  Denselben  Wechsel  zei- 
gen die  beiden  inschriften  3423:  BAUTET  AN  V8  und  3424  BA- 
sTlTANVS,  welche  eine  und  dieselbe  person  betreffen. 

mos  Bntanta,  ffei«  ConMania]  Oer  name  Deliani»  kann 
seiner  endong,  wie  auch  der  art  der  anknüpfung  durch  mox  nach 
nur  eine  regiun  bezeichnen  sollen.  Da  muss  es  höchlichst  auffallen, 
in  dieser  küstenbescbreibuog  uomittelbur  hinter  einander  drei  Damen 
▼on  r^ionen  angeführt  an  sehen,  und  zwar  so,  dass  die  nähere  be- 
•ehreibung  der  ersten,  wie  wir  oben  zeigten,  ihrem  namen  vorausge- 
schickt ist,  die  der  letzten  ihm  folgt,  wahrend  bei  der  mittleren  auch 
nicht  ein  einziger  punkt  angeführt  wird.  Von  den  geographen  er- 
wähnt nur  Ptolemäus  Contestanieus  und  zwar  (2,  6,  14)  so,  dass 
auf  die  Bvannawm»  na^dlM^  ai^leieh  folgt  Kovnctttv&r  ma^dhog 
aod  ebenso  spater  (46,  62),  wo  es  nach  auixahluiig  der  Bastitaner 
heisst:  fjii&'  ovg  M  d^uhlücri  olxovvrtq  KopuaiuvoC,  Dagegen  ist 
von  Deitaoiea  nirgendwo  eine  spur  zu  finden.  Freilich  wäre  es 
möglich,  dass  Plinius  allein  diesen  landscbaftsnamen  aufbewahrt  liätte^ 
alleia  vergleichen  wir  die  ausddiauiig  der  übrigen  regionen  in  die- 
nen gegenden  (s.  oben  p.  622  ff.  und  den  text  des  Plinius),  so  ist 
es  kaum  denkbar,  dass  hier  ein  winziges  stück  der  küste  als  solche 
hätte  gelten  können.  Endlich  ist  die  Überlieferung  des  nameus  eine 
achwankende,  so  dass  unter  erwl^^ung  all  dieser  umstände  es  am 
wahrscheinliehsteo  ist,  dass  unser  text  eine  comiptel  enthält  Dn 
dieselbe  zu  beben,  kdnnte  man  denken,  in  mc»  stecke  das  wort 
matis  in  Deitania  ein  bergoame,  oder  ähnliches;  indess  wird  es  am 
richtigsten  sein,  diesen  namen  ganz  zu  streichen;  indem  man  ihn 
als  dittographie  eines  der  beiden  vorhergebendeii  ansieht,  so  dass 
88  achreibea  wäre  mos  deinds  C!»Jtlfl#fonta Wir  bemerkten  nän- 
lieb  schon  oben,  dass  Plinius  dnrehaos  im  Periplus  erst  die  namen 
der  regionen  nennt,  dann  die  wichtigsten  punkte  derselben,  und 
dass  er  nur  bei  dem  zuerst  genannten  Bastitanien  eine  motivirte 
•nanahme  macht;  ganz  ungehörig  wäre  es  aber,  wenn  er  nun  da, 
wo  er  von  Baatitanien  au  Contestaniea  übergeht  noch  irgend  einen 
geographischen  punkt  anführte;  denn  der  hätte  seinen  platz  entwe- 
7)  £ine  ähnliche  häufung  von  adverbien  s.  4,  58:  demde  j^oiUtu 

40* 
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der  vor  dem  namen  der  ersteren,  oder  nach  dem  der  zweiten  re> 
gion  haben  müssen.  Urlichs  (Viud.  PUd. 49)  will  lesen:  regio  mos 
Basiiikmu,  Mm  Contetkmia, 

BM]   Der  nM  scfaeint  in  der  inwhrift  3181 :  D  M  S  | 
All1[i.mRMB  II  ROn.  ATRIGB  ||  DBPVNGTO||ll..ia  ANNXXIH  || 
o.  8.  w.  enthalten,  die  wohl  hätte  im  geographischen  index  ang^e- 
fnhrt  werden  sollen.     Ueher  die  läge  der  colonie  und  ihre  resle 
liuidelt  Höbner  p.  479  ff. 

IbMilMii]  S.  oben  p.  609. 

^.  20,   LaHnwum  Luemfum]    S.  flübner  p.  479  ff. 

Dianium  sUpendiarium]  In  n.  3583  ersclieint  ein  DIANEN- 
SIS,  in  n.  3586  die  dccuriones  DIANENSIVM,  in  n.3125  ein  DIE- 
MENSIS  (vgl.  n.  4250)  s.  flübner  p.  484.  Bei  Plinins  wird  der- 
selbe ort  nach     25  and  76  enHibnt. 

Sucro  fiuvius  et  qwmiatn  oppidmn]  Die  inscbrift  8747  er- 
trUiDt  einer  PORTA  SVCRONENSis  in  Valentia. 

Abscb.  d.  b.  3,  20:  Regio  Edetania  amoeno  praetendente 
M  ittmgMi  ad  Celtibetoft  reeedens.  Valentin  eolonia  Ul  p.  n  aaii 
IMiMe,  ftfttten  IVirtttin,  et  tantondeni  a  nari  Sagantnn  eivhm  Ro- 
ttanorutn,  oppidudi  6de  notrile,  flumen  Udoba«    Reg^o  IleigBonuB. 

editania,  ADE*  amona,  RK  praetendente  se]  prae- 

tendentei,  C.  "p.]  AK   om.  r.    maria»  A»  toriusiy  E, 

iMfUtäm^  A»  tnotttdideni,  D£^.  a]  om.  £^  Ma- 
lte, D.  aealtnni,  H*  (f).  adtva,  A,  .V.  dnba,  D& 
fiflergaonum,  Al^  (supra  lit,  h  scriptum  est  autem).  J.  lergaonun^ 
*DEK    ilargaonum,  R^,    ilercaonum,  R\ 

Ed$kmia]  Besser  b^laubigt  ist  bier  die  form  JEditanlo^  el- 
Ifleidi  If.  23  der  name  der  entsprechenden  stadtgemebde  nacb  den 
liandschriften  JEiblMii  xu  schreiben  ist»  was  auch  die  insdiriRca 
constant  bieten  (s.  unten). 

regio  llergaamtm]  Münzen  von  Dertosa  (bei  Bckbel  1,  51)  ge- 
ben die  aufiichrift  ILERCAVOMA,  bestätigen  niso  nicht  die  vea 
AS^  nu  anfimg  gesetite  aspirate.  Das  von  f  übergeschriebene 
Mftsm  ist  nnr  susata  des  correctors,  der  in  deai  h  fillschlich  die 
bekannte  sigle  für  autem  erkennen  wollte.  Auch  bei  Ptol.  2,  6 
folgt  auf  die  küste  der  Coutestaner  {.  15 :  ^Mdißavuii¥  noQaktof 
und      16:  VAc^aoVwr  wagaXtog, 

Abach.  «.   b.  3»  21:   ffibem  aanii  MwigahiU  eoHMMcio  di- 
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ortog  in  Cantabrii  bmt  proeol  oppulo  lulMbrig»»  per  OCCCL 
p.  fluent  navioni  ptr  OCLX  a  Vareis  oppido  capax,  queai  pioptev 

■miversani  Hispaniam  Graeci  appellavere  Hiberian* 

navigabilis,  D,          eonuaertio,  DE.  aat,  D.    baud,  r. 

wlbbriga]  M   ioüabriea,  r.            bar,  Hi  CGCC-1-»  Ü. 

GGCC,  B.            yarei»  D£   welao,  R.  «ppid»»  BS» 

greci,  A    gretia,  H,  tiberiani,  DS^ 

in&«nit]  Dan  der  name  in  asptriren»  beweiit  andi  die  ita^ 
tneninwlirift  n.  4075 :  FLVMEN  HIBBRVS.   Der  lanf  des  flnnei 

wird  in  ähnlicher  weise  beschrieben,  wie  der  des  Anas  ^.  6,  des 
Bätis  9»  des  Durins  b.  4»  112.  Ohne  zweifei  ist  nmigahiU  in 
tuuiiffMii  m  ändern  >  wenn  dien  leaart  aueh  nur  in  D  bewahrt 
iat;  ein  oommepoiiim  nmngohSle  kann  gar  nieht  gesagt  werden. 

luUohriga]  Ueber  den  namen  wird  in  abschnitt  m  zu  27 
m  bandeln  sein.   Auf  ansere  stelle  nimmt  4»  III  wieder  beaug« 

Foreui]    Die  insebriflen  schweigen.    Bei  Strabo  9»  ^  i2 

heisst  es  nohg  OvagCa  xata  injv  tov  "Ißrjgog  d^aßaCvif  jenfUtnu^ 
auch  Ptol.  2,  6»  55  führt  diesdbe  Stadt  Ovagtia  an. 

Abseh.  f.   b.  S,  21:   Regio  Cessetania,  Ibmen  Snbi,  eeloaia 

Tarracoo,  Scipionam  opus,  sicut  Carthago  Poenorum.  Regio  Iler- 
getum,  oppidum  Subar,  flumeo  Rubricatumi  a  ^ue  Laeetaai  et  In- 

eessefonia,  AF*.  cenatania,  E.  cerretania,  eerelania, 
R*.  tarraco,  DE^,    tarragon,  A.  karthago,  AE, 

legio,  DE.  hilergetum,  AE!^,    ilergetum,  F^.    lergetum,  r. 

lactaai,  A.   laeetaai»  F*.   laetani»  DK   letani,  RK   laletani,  R*. 

Cessetania]  Die  inschrift  3927  scheint  einem  L-COELIO-  ||  F. 
CE8$iTAno  gesetzt»  wie  Hübner  ergämt.  Bei  Ptol.  2»  6»  17 
folgt  auf  die  llercaonen  Kotnjvavm  ita^Xiog  mit  Tarracnn  und 
Subnr.  Offenbar  entspricht  der  naaa  jenem  bei  Plinius.  Vgl  Hüh- 
ner p.  538. 

fhmm  SM]  Hühner  vergleicht  mit  recht  den  ii|  der  inicbrift 
3297  ▼orkammend»  namen  SVBITANVB. 

regio  Ilergetum]     Ptolemäus  nennt  an  der  küste  unmittelbar 
■ach  den  Cosetanern  die  LÄetaoer,  aber  erst  2,  6,  68  im  innevn 
la«i«i  die  "lU^rn^  wowl  auch  Siraha  8,  4»  10  stint 
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9fipiätm  Svhir]  Die  Inselirift  4271  aus  Tarracon  erwahot 
die  SVti\RrrANI;  die  läge  des  ortes  ist  unbekannt. 

Laeetani]  Hübner  weist  im  Hermes  i,  340  diese  bereits  voi 
Jen  und  UrliclM  (Viod.  Plio.  50)  gegelieiie  sdireilNiiiy  ab  die  rich- 
tige DBcb.   Daoaeli  reetitvirt  er  ia  der  iaadurift  4226  eiaen  fnw» 

fMftw  orabmaritii»iae.laeü:tanab. 

Abscb.  g.  b.  3,  22:  Post  eos  quo  dicetur  ordioe  intus  rece- 
dentes  radice  Pyrenael  Aoeetaai,  Fitaai»  Lacetaai  perqoe  Pyreneeaa 
Ceitetani,  dein  Vaseeaeii 

phiriaeoaei,  A»    pyreaei,  R  aastaaae,  A,     om.  R*. 

fitaai]  A,  aefitani,  itani,  DE,  sitaoi,ü^.  om.  R^.  pyn- 
neum»  AE,  ceretani,  (7. 

Der  abschoitt  wird  aiit  derselben  wendang  fMif  —  recedenlm 
eiagdeitel:,  die  wir  ia  ähnlichen  falle  ebea  19  absch.  h  faadok 
Hier  wie  dort  wird  damit  offeabar  die  richtnag  vea  der  kliste  io^ 
innere  des  landes  binein  bezeichnet.  Hinter  den  Läetanern  und  la- 
digeten  liegen  also  die  genannten  Völker  in  der  angegebenen  folgCi 
and  unter  ibaen  aind  die  greaivölker  der  proyias  gegea  GaUiea 
sa  vemtehuy  wie  Ia  abacb.  h  die  gegea  Bätica  uad  LuaitaBiM. 
Sie  aerfallen  in  die  beidea  reiben  der  radioe  Pffnmui  and  der  per 
P^enaeum  wohnenden.  Auch  der  nächste  abscimitt  schliesst  sieb 
an  diesen  an,  wie  abscb.  c  an  6,  Die  an  der  küste  genanntes 
atädte  gehören  den  an  achlaM  dea  Terigea  ahicbaittea  genaaatai 
Läetaaern  nad  Indigetea;  s.  Ptoi.  2,  6,  18 — ^20. 

iltisslant]  Der  name  der  §9M  itehrt  als  der  einer  stadtge- 
gemeinde  23  wieder.  In  der  inschrift  1181  wird  ein  PRAEF. 
COHORT.  PRIMAE.  AVSBtanorum  erwähnt,  falls  die  ergänzung 
richtig  ist  Vgl.  nnten  am  achlasa  dieses  aafntici.  Bei  PtoL  2, 
6y  70  heisst  die  geM  Aldifravot,  die  Stadt  jedoch  jivaa^  ao  dam 
ersterer  name  wohl  verschrieben  ist. 

Flian\\  Ich  habe  diesen  namen  aus  A  in  den  text  gesetst; 
aach  der  corrector  von  F*  muss  ia  seiaem  archetjpus  diesea  aamca 
gefuadea  haben;  das  a«  au  anfang?on  aef^aia^  verdaalLt  seinen  ar- 
aprung  dem  Schlüsse  des  vorhergehenden  namens,  der  wie  ia  if  aa- 
stmiae  gelautet  hüben  wird.  Indess  wird  der  name  Fltani  weder 
durch  Inschriften  noch  durch  anderweitige  stellen  gesichert.  Uar- 
doia  meint,  w  sei  ana  einer  dittographie  eiaea  der  bcaaehbariaa 
namea  eatetaaden,  Habaer  (im  flenaea  1, 888)  Termnthet  daiia  «a 
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vcnIerbBUfl  am  SBä/tkmi  oder  Vesselm^  24).  Alle  in  dieier 
gegend  genannteii  gmtit  kehfen  bei  Ptolemias  wieder  euaier  die- 
ler  einei^  slatt  der  2,  6,  71  die  KamtlXaifoC  genaant  werden,  die 

ebenfalls  sonst  nicht  vorkommen,  und  zwar  werden  diese  grade  in 
dsr  mitte  zwischen  denselben  beiden  Völkern  genannt,  zwischen  de* 
B3B  PlbiuB  die  Fitam  aaMtet  NadideBi  PtelcaiSua  näBiicii  die 
Emtetpof  SB  Carretont  geaanat  bat,  ^igt  er  biam  'E^o'jMiw 
avTvp  änb  SvfffWQ  ^v&tjjavoC  Au8€tani),  dann  xa^  fj^et  avrov^ 
KacnXXavot,  darauf  xat  in  lovjwv  SvfffitxwKQot  ^faxxijjavoC  (=s 
Lacttaai).  Ea  ist  also  im  höchsten  grade  wahrscheinlicb,  daae  die 
KtukMa^ot  den  Wlkaü  bei  Pliaiipa  eniaprecben;  dieeer  naaM  ist 
indes  scbwerlicb  so  richtig  überliefert^  wenn  icb  gleich  nicbt  wage 
ihn  n  CasteUanl  zu  ändern.  Vielleicht  ist  ana  dem  Sitani  von 
zu  macbeo  Skani;  vgL  Ckert  2,  246. 

LacOam]  Hühner  weiat  (Henaea  1,  337  ff.)  nach,  daia  diese 
anch  24  nnd  b.  25,  17  in  den  bandachriften  constant  so  ge* 
acbriebene  TSlkerscbafit  dieselbe  sei  mit  der  yon  Strabo  nnd  Ptole- 
m%U8  ^txxrjTai'oC  genannten,  deren  mutterstadt '/«xx«  letzterer  frei- 
lich 2,  6,  67  den  Yasconen  zutheilt.  Die  form  mit  L  komme  auch 
bei  Fiat  Cato  11  vor.  ladesswiller  die  schreibuag  nicht  ändern, 
da  mdgUcher  weise  der  eubeuiisdie  naaie  an  an&ng  einen  awt- 
aehenlant  zwischen  /  nnd  L  gehabt  habe.  Jedenfalls  ist  es  leich- 
ter in  eiier  lateinischen  handschrift  eine  verderbniss  von  I  in  L 
ansanehneo,  da  seit  der  uncialschrift  schon  oft  ein  über  die  zeile 
benrorragendes  i  sieb  fiadet,  das  kanai  von  I  an  nnteracheiden  is^* 
ala  ia  eiaer  griechiscbea  eiae  verderbaiss  von  •  in  X  (vgl.  die  be- 
merkung  zu  Olarao  §.  29).  In  den  Inschriften  findet  sich  der  aasie 
Dicht  (vgl.  jedoch  lACCOTAN  in  n.  3985). 

CWretofitl  Die  jüngeren  handschriften  schreiben  den  namen 
hier  wie  {.  2d,  wo  er  ab  der  einer  eimelgeneinde  wiederkehrt^ 
nit  einfachem  r.  BSne  bStische  iasdirififc  a.  086  en^at  einen 
CERETANVS,  und  münzen,  die  der  provinz  Bätica  zugeschrieben 
werden  (Eckhel  1,  60),  haben  die  legende  CERET.  Dass  gleiche 
nnmrm  an  verschiedenen  punkten  Spaniens  wiederkehren,  haben  wir 
acbon  ofler  gesehen.  Anch  hei  PtoL  2,  6,  60  schreibt  die  haad- 
adtaift  Ton  Athes  den  nasMn  unserer  gut»  KtgnavoL  Dnaach  wird 
auch  bei  Plinius  die  Schreibung  Ceretani  vorzuziehen  sein. 

FnsooiMi]   S.  absch.  I. 
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Absch.  h.  b.  3,  22.  In  ora  autem  colooia  Barcioo  cogno- 
■ioe  PsTentia,  oppida  eifiun  Romanonnn  Baetalo,  llurO}  AmM 
Arnon»  Bhodae,  flnmoB  Alba,  Baiporiae»  geniaaB  boe  vetmm  la- 
oolaran  et  Graecoram  qui  Pliocaaeosium  fnere  suboles,  flunea  Ti 
oer.  ab  eo  Pyreoaea  Venus  in  latere  promuoturt  altero  XL. 

barciac^  C*  betulo,  AP*.  vetalo,  DS,  irulo,  JIER'. 
flano,  M  .  aaum,  R\  blaadc^  Ä.   bhrnbaa,  B^* 

blanbae,  r.  albae,  DE.    albe,  R,  phocentium  ,  J. 

pboceensium ,  E,  soboles,  DE.  ticer]  A,    tucher,  jR^ 

toeer,  r.         pronoatori,  AR*   pronaatorü,  r«        Xl,  ü. 

üeber  die  eigeoacbaflb  der  hier  geaanntea  etüdte  s.  obea  p.  6 17  ff. 

Barcino  cognomine  Faventia]  Die  inschriften  4536  fF.  gebei  die 
aiglen  COL  F  I  A  P  BARCIN,  welche  ooUmia  Faventia  lulia  Aufiuta 
Pia  gelöst  werden. 

BtteiM\  Die  laBchrift  4606  neaat  dea  ORDO^BABTHjO- 
NBNSIVAI,  ähnlich  andere.    Die  läge  der  atadt  ist  bekannt. 

lluro]  Die  iasehrift  4616  erwähnt  einen  li  VIRlLV&Offfi. 
Die  läge  ist  bekaant«  Dendbe  stadtaaaie  kehrt  in  Batica  wieder; 
s.  Hiibaer  p.  246. 

BUtnäae]  Hübner  handelt  p.  613  über  den  ort  und  vnrmutbet) 
dass  es  eine  griechische  gründunii^  gewesen.  Er  zieht  daher  nach 
A  die  schreibaag  Blonde  vor«   laschrüiteB  fehlea. 

JBniporioe]    S.  Habaer  p.  615. 

Absch.  i.  b.  3,  23.  Nunc  per  singulos  conveottis  reddentur 
iasigaia  praeter  supra  dicta.  Tarracone  disceptant  ppuli  XI4I, 
qaomm.  eeleberrimi  eif  iasi  Roawaoraai  Dertoaaai,  Bisgurgitaait  1** 
tiaomai  Aasetani,  Cerretaal  qni  Inliaai  eognominantir  et  qui  Aa- 
gustani,  Edetaui,  Gerundenses,  Gessorieases,  Teari  quilulienses,  sti- 
pendiariorum  Aquicaldeoses ,  Aesoneoses,  Baeculonens«. 

reddantar,  A,  terraeoae,  R  discertant,  DE, 

XUUi  C.  derioaaai,  DRK    deatosaai,  EK  da  /// 

aiaai,  A  bgargitani,  S^.         eeretaai,  DIT^R  iali- 

tani,  C.  redetaoi,  A.    acdetani,  DE    aedetani,  RF^.  ge- 

rudenses,  ADE,  iesomeoses,  A.  qui]  que,  DE\ 

idpeadiorionna,  D.         acaoaeaaes]  mmm,  C 

XLU\  Dass  diese  von  A  überlieferte  sahl  4kt  riditige  sei, 
beweist  die  oben  p.  8  f.  angestellte  rechuung. 
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Dertosani]  S.  oben  p.  615  f.  Die  ioschriften  der  ttadt  f.  bei 
Bübner  p.  585. 

BiBgarpUtm]  Die  fiberlieferoner  iat  sieher  and  wird  bcetätigt 
durch  Ptol.  2,  6,  64,  der  BtaxaQyCg  als  itadt  der  neMsaonen  m- 
führt.  Es  ist  dieser  name  jedoch  der  einzige  unter  allen  ^  welche 
in  den  ersten  drei  conventen  von  Pliniua  genannt  werden,  der  nicht 
in  die  alphahetische  reibmfolge  passt.  Vielleicht  ist  er  daher  mit 
dem  Torhergeheaden  nmsuetellen.   Insehrififcen  fehlen. 

Amekua]  Die  inscbrift  4587  ist  gesetst  EX-D-D-AVSBTA- 
NORum.  Die  stadt  heisst  nach  Ptal.  2,  6,  70  ^<ra.  Die  läge 
ist  bekannt;  s.  Hübner  p.  614*  Der  name  kam  bereits  22, 
ahech.  g,  als  der  einer  gmu  vor. 

Cerretfltti]  Daas  CerOani  nadi  deo  jttngeren  handsehriflen  an 
edifeihen  sei,  zeigten  wir  in  aheeh.  g,    Inschrifiten  MIen. 

Edeiani]  Die  alphabetische  folgte  fordert  diese  lesung.  Auch 
dieser  name  kam,  wie  die  beiden  vorhergehenden,  einer  geiis  zu, 
deren  regßo  }.  20,  abech.  d,  Edeta»ia  genannt  wurde.  Die  stadt 
heisst  hei  Ptol.  2,  6,  68  nach  der  handschrift  vom  Athos  'fTd^io 
f  Mai  JCgta.  Die  läge  derselben  nahe  \n  Valentin  steht  durch 
inschriften  fest  (s.  Hübner  p.  509)  deren  eine  n,  3786  IN-HOND- 
RiSM*fiDETANORum  gesetzt  ist;  vgl.  n.  3793. 

Gemndeness]  Dass  trots  der  ilbenahl  der  handschriften  so  in 
schreiben  (wie  nach  Silligs  sdiweigen  R  schrahen  soll),  beweisen 
die  Inschriften  4229:  GBRVNDKNSi,  4620:  RESP*  GBRVND» 
4626 :  GERVNDENSIS.    Die  stadt  heisst  jetzt  Gerona. 

Gessorimues]  Dieser  name  findet  keine  bestätigung,  und  ohne 
iweifal  ist  ans  der  iiberlieferuog  mit  Hiibner  p.  598  das  in  die 
alphabetische  folge  eben  so  gut  passende  «KMeoaleasst  su  nachea« 
Die  inschrif^  4463  ist  einem  lESSONiensis  gesetzt,  ebenso  4610 
einem  lESSONlENSI;  n.  4452  nennt  den  ORdo  lESSONiensium. 
Die  läge  ist  bekannt. 

Tasri  l«iKiNses[  PtoL  2»  6»  64  nennt  die  stadt  der  iler- 
caoaen  T\aQ§9Meu   Inschriften  und  andere  zeugen  fehlen. 

Aquicaldeiises]  S.  Hübner  p.  598.  Die  läge  ist  bekannt,  auch 
sind  inschriften  da  gefunden,  deren  eine  4491  der  respubtica  er* 
wähnt»  indess  den  namen  nicht  hinsugeftlgt. 

JeeonMei]  Dia  Vulgate  Oaensss  passt  nidit  in  die  alphaha* 
tiicbe  folge.   Der  obige,  hessar  beglaubigte  name  wird  dnrch  um 


Digitized  by  Google 


6S4  Die  tarracoDensiscbe  profiMC 


orte  gefundene  inschriften  (i.  fllibMr  p.  594)  beitttigt,  Ton  deaei 

D.  4462  eine  AESONENSIS  erwähnt,  n.  4465:  CIVIVM*  AESO< 
NBNSiuB,  4473:  ABSONfiNSI. 

Bctectdonenses]  Inscliriften  fehlen.  Ptol.  2,  6,  70  nennt  als 
Stadt  der  Ausetaner  BnixouXa*,  die  wohl  mit  jener  identisch  ist 
Dm  ^  22  gMMmte  Ba$hdo  kaoo  nicht,,  wie  UrlidiB  (Viod.  Plia. 
50)  neint»  in  frage  können»  da  ea  ein  nonicipinn  iat 

Absch.  ib.  b.  3,  24:  Caesarangosta  colonia  immunis  amne 
Hibero  adfnaa  nbi  oppidnn  antea  Tocabator  SaMuba,  rq^tonis  Scde- 
taniae,  reeipit  populoa  LV,  ex  bis  eiviun  Ronaaorun  Rdblitanoa, 

Celscii^cs  ex  colonia,  Calagurritanos  qui  Nasici  cognominantur,  Iler- 
deoses  Surdaonum  gentis  iuxta  quos  Sicoris  fluvius,  Oscenses  regio- 
nia  Yeaietaniae,  TurriaaonenaeB;  Latinorum  vetenin  Cascantenaei» 
Brgsvieenaci^  Graocurritanoa,  LiBonieenaea,  Daaigerdeniea;  foederaloa 
Tameenaea;  atipendiarioe  Areobrigenaea,  Andeionenses ,  Araeeiita- 
nos,  Bursaonenses ,  Calagurritanos  qui  Fibularenses  cognominantur, 
Conplutenses,  Carenses,  Cincienses,  Cortonenses,  Damanitanos ,  Is- 
polleoaea,  Ilnnemei^  llaberitanoa,  Lacetanoa,  libienaea»  Ponpeloaen- 
aea>  S^^ensea* 

saldubia,  A.  salduvia ,  DE.  salduva,  R^.  solduva,  JR'. 
edetaoiae,  aedetaoiae,  F*D.  redetaniae,  E,  sedietaniae,  R 
leeepü,  E^H.  popdaa,  DK  belblitanoa]  bilbi« 

litanoa,  RK   beHitanoa,  r.  eelresea,  Dl    ceiaeaea,  SK 

galagiirritanos,  D^,  galag^rgitanos,  E\  nacisi, 

naaici,  R\  leridenai,  D.    lerdeosb,  £^  ilerdensis, 

leirdenaeay  Jl^       nrdaonnai,  ADK         inata  (oerr.;  ioxUi) 
om.  A  qua,  DJB^II^  ieoria,  A.         oateaaia,  C, 

'  vessitaniae,  A.    vessataniae,  EK    versetaniae,  JR^.    Tesetaniae,  R'* 
turias.  sonorises,  DE.    turiasoneoaia,  R,  cascaotes, 
caacanteaea,        castantea,  IL         gracearitaaoa,  C.  leo- 
nieenaea  —  foederatoa]  om.  DE^R,,  tairageaaea,  A*C, 

•rgobrigenses ,  A,  arcobrienaea,  DR,  ambrigeoaea^  R*.  aadolo- 
genses,  DE.  andulogeoses,  R^.  arocelitanos,  DE.  aracellita- 

nos,  R^.  burranensea  calacorritanos,  £,  om.  DRK  R*  oollocat 
fNNie  o.  Fibularenaea.  cognoninator,  A,  om.  RK  coapla- 
tenaea]  om.  A*.   carenaea]  om.  R,  dnoentea,  DE'R  dn- 

MBaeai  JB^.   coftacnaca,  1.   ooilaiienBei,  DK  oofoMnnis,  eK  om^ 
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tonesis,  E^.  spallenses,  A.    spalenses  larnenses,  F*. 

larnenses,  r.  lursensei,  D,  luraeosia,  E.  lumfl,  R.  ilmi- 
berieanoa,  DR.  iliBberitaDoa,  £.  vibieaaea,  ADE.  in- 
bicMea,  R,  pompolenaea,  A.   pompoloneM  rea»  D.  pompe* 

lonem  res,  E^.    pompolenses  res,  E*. 

Salduha]  Die  Überlieferung  spricht  fiir  die  form  SMuhittf 
iodeaa  die  gleichnaaiige  bätiaclie  stadt  ^.8  und  mehrere  spanische 
naaeo  nit  glaichar  aadnng,  wia  Mftnuba»  Cordnba,  laaaaa  dia  Vol* 
gata  ala  garaehtfartigt  araebainan. 

regionis  Sedetaniac]  In  A  liabe  ich  edetaniae  gelesen,  und  so 
wird,  glaube  icli,  zu  schreiben  seio,  während  Sillig  und  Hübner  p. 
509  aogebeo,  daaa  dia  andra  fom»  walcba  allerdings  in  steht, 
nocb  in  iba  aicb  finda.  Hubnar  will  diaaalba  a.  o.  (vgl.  p.  500) 
baibahaltan  und  Mekuüa  nnd  Eä^kmia  nntaraebaidan ,  wia  mir 
scheint,  aus  unzureichenden  gründen.  In  den  beiden  stellen  Stra- 
ho's,  S,  4,  1  und  14  findet  er  die  ^ESrjjavotj  und  so  schreibt  auch 
Mainaka,  währand  an  dar  lc|itaran  dia  Vulgate  Stdtßavoi  hatte; 
beida  mala  bat  dia  arwäbnung  das  volkaa  aaina  valla  richtigkot 
Nocb  an  einar  dritten  atalla,  3,  4,  12,  die  Hübner  niebt  anftbrt» 
ist  es  mit  vollem  recht  neben  den  Bastitanern  genannt.  Endlich 
heiast  aa  bei  Ptol.  2,  6,  63,  nach  osten  von  den  Keltiberero  und 
Baatitaacrn  (dna  maaainMnstallungy  dia  flnbnar,  icb  waiaa  nicbt  ans 
walebam  grnnda  für  eonfna  arkBrt),  wabntan  dia  *Hdifra»o(.  ZwSlf 
8t8dte  deraelban  werden  genannt,  darunter  zuerst  Cäaarangaata,  zu- 
letzt Edeta  und  Saguntura,  also  ganz  wie  bei  Plinius  an  unserer 
atalla  vgl.  mit  20.  Hübnar  achaint  lu  nainan,  diaia  atädte  lä- 
gan  in  wait  van  ainandar  antümt,  nai  dam  atnan  Toika  dar  Bda- 
tanar  angehSran  zu  kfinnan.  Aucb  diaaargrund,  dar  an  aidi  adian 
eine  eigenthümliche  petitio  prmcipii  enthält,  fällt  bei  genauer  he- 
trachtung  des  plinianischen  textes  völlig  weg.  Nach  20  beginnt 
Edatanian  andwärta  am  flniaa  Sooro,  aa  baiait  dann:  rtgio  Edekmki 
anumo  pniefandmla  a»  «fi^no  ad  CalHbarot  nueimtB;  dia  anadah« 
nnng  an  dar  kilata  abar  ad^aint  im  varglaich  sum  rarbargananntan 
Contestanien  nur  gering  zu  sein;  genau  lässt  sich  der  grenzfluss 
Cduba  leider  nicht  identificiren  (s.  Ckert  2,  293).  Wenn  Pliniua 
■nn  anadrücklicb  darauf  anfmarkaam  nuicbt»  dia  ragian  dabna  sieb 
ins  innara  bb  sn  daa  Galtibaram  ans,  so  mnis  ibm  salbst  diasa 
ansdahnung  anfgafaüan  sab,  und  es  ist  gans  in  seiner  art,  wann 
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€r  an  unserer  stelle  dirch  den  zusatz  regumis  KeEtftanim  tm  M* 
■en  von  Casaraugotta  den  nördlichen  endpunkt  derselben  kenn- 
leichnet»  als  wdcWr  diese  stadt  nach  Plolenäns  a.  o.  aDiuaehea 
■ebeioi  BeoMriieMwerlli  ist  dann  aar,  dan  diese  lagioa  aater 
iw«  eoaveata  getlieilt  war;  denn  diaBdeteni  ^.  ^Snad  sidier  aadi 
Valentfa  and  Sagunt,  wie  Hübner  p.  500  nachweist,  gehörten  zum 
tarraconensischen. 

BtmUmM]  Aas  fahrt  Sillig  miUtamt  aa,  aad  Tielleiclit 
iit  diese  sehreibaBg  Tonasiebea;  jedeafidls  ist  mit  jeaar  naaiaaf- 
fMcm,  die  beim  Aaon.  Rav.  p.  809,  16  als  BalbUi  wiederkelirt,  die- 
selbe Stadt  bezeichnet.  Dnss  diese  zu  den  colonien  g'ehörte,  sohl- 
ten wir  oben  p.  616  f.  nachauweiseu.  Die  läge  ist  bekannt;  s. 
Hdbner  p.  410. 

Mfeasft]   üeber  die  läge  s.  Hflbaer  p.409.   Aacli  kier  siad 

die  inschriften  spärlich ;  den  stadtnamen  nennt  nach  Mommseaa  vir* 
muthung  vielleicht  die  verworrene  n.  3015. 

Cakigwnitanos  qvi  Nasid  Go^furnitaoiifiHr]  la  der  iaschrifl 
29Ö9  enwieiat  die  form  CALLAGORI  (im  geogr.  iadex  aebreibt 
HUbaer  daaebea:  se.  CMagorri),  in  n.  4245  eia  CALAGORRITmuh» 
dagegen  in  n.  4326  eine  CALAGVrritÄNa;  ebenso  erwähnt  eise 
iascbrift  aus  Nimes  bei  Uenzen  n«  6490  die  CALAGVRRITANI, 
ao  daas  also  letatere  form  ia  aaaerm  teste  geaichert  ist  (vgL  die 
wiaatea  der  sweüea  erwäkaaag  eaten).  Mttaaea  gebea  der  sladt 
dea  beiaaaMn  Natska,   Ihre  lege  ist  bekaoat;  s.  Hübaer  p.  404. 

Zlerdeiises  Surdaonum  gmtut]  Die  wenigen  Inschriften  der 
Stadt  8.  bei  Hühner  p.  408,  dazu  n.  4269  mit  dem  namea  ILER- 
DBNSBS.  Der  aame  ihrer  lyeas  würde  aach  der  überUeferaag  Tiel« 
mehr  Maoaaai  geschriehee  werdea  müssea»  fiadet  aber  weder  ia 
dieser,  aoeh  ia  der  form  der  rolgate  irgend  wdche  auderweitige 
bestatigung.  Ich  möchte  ihn  daher  für  verderbt  halten.  Ptol.  2» 
6,  68  neant  Herda  als  äusserste  Stadt  derllergeten,  mit  denen  sieb 
die  Uereaoaea  ia  dieaea  gegendea  aahe  beriilirea.  la  der  aathei- 
laag  der  eiaadaea  stadte  aa  hestiamiten  ffmtm  linden  aich  amaaig- 
fache  abweichungen  bei  PHnius  aad  PtolemXns.  Bs  lässt  sich  daher, 
wie  ich  glaube,  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  in 
jeaem  comipten  namea  der  der  llercaones  stecke;  die  ähalicbkeit 
des  yorhergebeaden  wortca  aiochte  scheid  aeia  aa  der  veiitBwme 
lang  des  folgeadea.  Aach  bei  dieser  gm»  hittan  wir  4Mmt  ^ 


Digitized  by  Google 


Bfo  ttmeoamsiicke  provini. 


M  der  rmher  besprochenen »  den  ftll,  dnn  lie  lich  anter  swel 

coovente  tbeilte. 

OtiMiMf  regioniä  Ves8etania»\  Die  wenige  inschrifteo  e.  bei 
Hiibner  p.  407$  keine  demelben  nennt  den  stadtnanen.  Bbenenwe* 
mg  konint  der  der  region  sonst  vor,  in  deren  Schreibung  nnch  die 

codices  schwanken.  Mir  scheint  derselbe  deshalb  ebenfalls  geändert 
werden  zu  müssen.  Ptol.  2»  6,  68  süUüt  die  Stadt  'Oaxu  den  Uer- 
g«ten  Bu;  beiPlinins  mag  dernnae  derregion  in  AuMftama^  wahr. 
lebeinKcher  in  Cmrehmia  sn  findem  sein. 

Turriasonenses]  Die  inscbriften  s.  bei  Hiibner  p.  405  ;  der  stadt- 
Bsme  kommt  auf  ihnen  nicht  vor.  Münzen  (beiEckhel  1,  59),ba^ 
bea  die  legende  TVRIASO;  ebenso  schreiben  die  besseren  band« 
icbriften  des  Itin.  p.  44%  4  und  443,  3;  bei  Ptol.  2,  58  hat 
der  codex  vom  Athos  TovgrnffGw,  auf  der  beigegebenen  karte  Tow- 
Qiacüi.  Daher  wird  auch  bei  Plinius  im  nähereu  anschiuss  an  die 
jüngeren  handscbriften  TurkMonenses  in  setzen  sein. 

Qmantmues]  Die  tarraconensuche  inschrift  4321  nennt  einen 
CASCantensis ;  s.  dazu  Hnbner.  Ausser  auf  mttnsen  kommt  die 
Stadt  vor  im  Itin.  p.  392^  als  Cascanto  zwischen  Cäsaraugusta  und 
Kalagurris,  und  ohne  sweifel  ist  das  neben  letzterer  stadt  genannte 
Bdcxanov  des  PtoL  2,  6,  67  (so  im  codex  Tom  Athos,  auch  anf 
der  knrte)  damit  identisch. 

Ergavicenses]  Die  inschrift  4203  nennt  einen  ERCAVlCeosis 
fiX-€ONVfiNtu  CAESARaugustano.  Die  läge  des  ortes  ist  unsi- 
dmr$  s.  Hiibner  p.  419  und  425. 

Grocovrrilnnotl  Inschriften  fehlen;  die  stadt  wird  oft  genannt. 

Leomcenses]  Inschriften  fehlen.  Ptol.  2,  6,  63  nennt  Atov(xa, 

0ni§erdmk998\  Inschrift  4241  nennt  eine  f^uminica  081CER- 
DESIs,  n.  4267  einen  U  VfR-OSlCfiRDensis;  PtoL  2, 6,  63  schreibt 
^OotxigSa.    Die  läge  der  stadt  ist  unbekannt;  s.  Hiibner  p.  570. 

Tarraceiises]    Die  inscbriften  schweigen.    Ptol.  2,6^67  nennt 

^roobri^Mifes]  Das  Itin.  p.  437»  1  und  438,  18  nennt  Af^ 
cobriga  zwischen  Bilbilb  und  Segonta,  ebenda  Ptol.  2,  6,  58  l^^- 
xoßQtyu  als  stadt  der  Celtiberer.  Schwerlich  beziehen  sich  auf 
diese  stadt  die  lusitanische  inschrift  765,  die  einen  ARCOBRI- 
6BNSIS  nennt,  und  die  bracaraognstaniscbe  2419,  die  eines  soU 
eben  mit  dem  iomIs  ABllliMOGU)VS  erwähnt;  «.  Hühner  p.  97. 
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AtMmmae$]  Diese  ichreibiiiig  von  AB*  beitäligt  die  in- 
ichrift  ANDELONBNSIS.   Hubner  giebt  dazu  die  luge  der 

■ladt  als  anbekamit  an;  auf  Kieperts  karte  wird  sie  mit  Aadioo 

südlich  von  Pamplona  identificirt.  Gewiss  ist  auf  sie  das  von  Ptoi. 
2y  6y  67  angeführte  "AvSrjXog  zu  beziehen. 

.imoelilaiios]  Das  Itin.  |i.  455,  3  nennt  die  Stadt  Araedi; 
insehriften  fehlen.  Man  möchte  den  heinamen  der  von  RtoL  2,  6, 
56  den  Aremem  sugeschriebeDeD  stadt  Ou^ufia  ^^gyfXai  (so  die 
handschrift  vom  Athos),  der  sich  in  der  inschrift  2907 :  VX'AMA. 
ArGABLA  und  in  n.696:  VXAMESIS  ARGIilLORViVI  wiederfindet, 
damit  lusammen  halten,  so  dass  die  Argeier  Yielleiebt  nrspriinglich 
eine  Völkerschaft  waren,  deren  stammsiti  sieh  In  Araceli  erhalten' 
hatte. 

Buraaonenses]  Die  Inschriften  schweigen.  Der  name  kommt 
bei  Liv.  91  vor;  vgl.  Hirt  b.  bisp.  22. 

Calagßifnkm8  ^  FiMar«ns«s[  S.  oben  die  CaL  NasicL  In- 
•chriflen  fehlen.   Vgl.  Hühner  p.  404. 

ConfHutenses]  Meilensteioe  Trajans  n.  4913  f.  rechnen  A. 
COMPLuto.    Ueber  die  läge  s.  Hübner  p.  410. 

Carenses]  Inschrift  4242  ist  einer  fiimmica  EX  oomwnlii 
CABSA&AVO-KARBNSI,  n.  2962  einem  KaRHSlS  gesetit;  ein 
meilenstein  n.  4906  vom  j.  134  bietet  die  form  GARA.  Ueher 
die  läge  s.  Hübner  p.  402. 

Cincienses].  Der  name  ist  unsicher  überliefert,  die  Inschriften 
bieten  nichts  um  ihn  festzustellen«  Ptol.  2,  6,  72  nennt  als  Stadt 
der  4accetaner  K(vm;  sie  könnte  mit  der  obigen  identisch  nnd  dann 
dmiSNSM  (vgl.  cod.  £^  cu  lesen  seb. 

Cortonenses]  Auch  liier  ist  die  Überlieferung  uusicher;  ich 
weiss  nichts  zur  erklärung  beizubringen. 

Xtommiifanosl  Inschrift  2960:  DAMANiTANO,  dienso  n. 
8990  und  4249.   Die  läge  ist  unbekannt;  s.  Hübner  zu  n.  2960. 

IspoUmset,  Mktnum»,  Ilubsrilttnosi  Alle  drei  stödte  sind  sonst 
nicht  nachweisbar.  Das  I  zu  anfang  des  letzten  namen  steht  durch 
alle  handsciuriften  fest,  das  des  zweiten  nur  durch  A;  die  alphabe- 
tische folge  fordert  es  hier^  wie  auch  beim  ersten,  vor  welchem 
erst  Jan  es  hergestellt  hat*  Man  kann  hier  nur  noch  mit  Jon  vef>* 
muthen,  dass  Hispäüensea  zu  schreiben  sei,  so  dass  wir  eine  der 
bätischen  kolouie  gleichlauteode  siadt  vor  uns  bätteuj  ebenso  iumn 
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der  letzte  name  vielleicht  llliheritmoa  heissen  gleich  einer  andern 
bätischen  kolonie.  Schon  Öfter  haben  wir  denselbea  namen  io  ver* 
■chiedenen  gebenden  Spwüeni  wiederkehren  aehan.  In  E  und  F 
Ist  der  name  «}niI«mw  von  «weiter  band  fibargeachrieben  obne  dan 

namen  kirnenses  der  ersten  haud  zu  tilgen.  Duss  letzteres  hätte 
geschehen  müssen,  und  dass  lammses  nicht  etwa  gute  Überlieferung 
iat,  hewaiat  neben  dam  fehlerhaften  anftmgabuchataban  aneh  die 
tradition  von  cod.  A. 

■ 

JLoostoRoa]    S.  oben  zu  ^.  22  abacb.  g. 

Lihienses]  Die  alphabetische  folge  fordert  einen  mit  L  begin* 
nenden  namen;  aus  der  Überlieferung  liesse  sich  leichter  LuhUmse» 
herstellen.  Dia  laaitaniacha  inschrift  439  erwähnt  jadoeh  eiaaa  LI- 
BIBNSIS  nnd  im  Itin.  p.  394,  2  iat  ein  Libia  swimte  IVitinm 
und  Viroveaca  angegeben.  Dasa  damit  daa  nnsrige  gemeint  sei,  ist 
freilich  der  läge  wegen  nicht  wohl  möglich. 

Pompelonenses]  In  der  inschrift  2958  erscheint  dieCiVlTAS, 
POMPfiloNENSlS,  ähnlich  in  den  haidan  folgenden,  in  n.  4208: 
POMPAEIONBNSL 

Segietises]  Die  inschrift  2981  ist  nur  durch  einen  gewährs- 
mann  folgendermassen  überliefert:  L  POSTH  FLACCO  ||  Q-VVISAE- 
ClENSi  II  LSEi»U>ROMVS  ||  FESTVS  ||  F.  Hühner  lieat  die  awaita 
laila  ,,Aut  Qlu]i{r(imJ\  Saedemi  aut  0»[iffiiMi;|  FiMMoisnai«  ohne 
ab  weiterea  wort  hioxosuingen.  Bs  liegt  nahe  bei  der  ersten  wort« 
trennung  eine  erwähnung  der  Segienses  unseres  textes  anzunehmen. 
Die  inschrift  ist  vielleicht  am  orte  der  Stadt  selbst  gefunden«  An- 
dere erwähnungen  fehlen. 

Absch.  h  h.  3>  25:  Carthaginem  con?eninnt  popnli  LXV 
ezceptia  insularnm  incolia.  ex  oolonia  Aeeitana  Gemellenses  et  Li- 
bisüsa  cognomine  Foroaugustana,  quibus  duabus  ius  Italiae  datum, 
ex  colonia  Salariense  oppidani  Lati  veteris  Castulonenses  qui  Cae- 
anris  Venalea  appellantur,  Saetabitani  qui  Auguatani,  Valerienaaa. 
atipendiariornm  antem  cdebemmi  Alabanenaea,  Baatitani,  Consabnr» 
renaea,  Dianenaes,  Egelestani,  lloreitani,  Laminitani,  Mentesani  qui  et 
Oretani,  iMeutesani  qui  et  liastuli,  Oretani  qui  et  Germani  cogno- 
minantur,  caputque  Celtiberiae  Segobrigenses ,  Carpetaniae  Toletant 
Tage  Üuaiini  inpositi,  deb  Viatieoaea  et  Virgilienaea. 

Karthaginem,  Ä.  incolaa,  •  geauneHenses,  DR  Ii« 
fciioaoii%  AC*      fora  «nguatanay  JL      quibus]  oni.  R\  aita- 
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liae,  D,       alariense,  EK    salenieose»  A.  opidani,  D,  la- 

Iii»  A,  CBatttlooeoaia,  JL  camri,  AC,  aetabitaai,  Dfi. 
rabpandUunonin^  AR  labaoeiiMf»  AE^»  TastitiBi,  A 

daneDses,  A,  egelestanii.  lorgitanii,  A,    gelestanii  lorcitaoi, 

DE»    gelastaaii  lorcitarii,  R.    In  A  w.  lorgitanii  —  segobrieo-  j 
wtM  m,  2  m  ramm  woripta  mint,    laminilaiiii,  AK    neotesaaii,  J'. 
Baoaaniy  DS^IL        oreteoii,  AK   oriteai,  C,       metaaani,  D^SK 
■leoetesani,  D^        germanii,  A^.        capud  quae,  A^,  Hg^ 
brieoaea,  A^R.  capetaoiae,  DE^R,    capetaai  el^  £^  ct 

▼irgiUeoica]  am.  DE^R, 

Tor  dan  worta  oppiämti  iat  offSeobar  mitZuaipt  (Coam.  epig. 
I,  367)  eio  komma  zu  setzen,  das  bisher  in  allen  ausgaben  fehlt; 
gleich  darauf  ist  nach  A  zu  schreibea  JLatii,  wie  überall  bei  Pü- 
ntaa  dia  gawölialicha  forai  dieiaa  g^ativa  iat 

Oiiril^0MiemJ    Biar,  wia  oban     21  aehraibt  A  dan  naM 
nut  K,  was  aufzuaefamen  ist;  vgl.  §.  76. 

es  colonia  Acciiana  Gemellenses]  Die  Inschrift  3393  nenot 
dia  COLlVLlaGfiALACClS,  ebenso  n.  3394  und  vlelleicbt  n.  1692 
eine  ACdTANA«  üaber  dia  läge  der  colooie  a.  Bübncr  p.  458. 
IKe  ttbefeinatimung  mit  den  folgeades  muMii  fordert  ca,  wtk  Zaift 
a«  o.  zu  schreiben  Gemdlense. 

et  JAbiäom  eof^miM  ForaaH^iialoiia]  Aucb  bier  nüiaaa  wir 
Ze«pt  beiatuDBea,  der  «#  JUbiaoaamf  aebreibt^  woraof  aocb  dit 
bandiebrifieo  biaweiaeii.  Die  inaebrift  3284  naont  die  GOLDMIA* 
LIBISOSANORVM,  n.  4254  ist  einem  LIBISOSANO  gesetzt.  Deo 
beinamen  will  Uenzen  auf  einer  gallischen  inschrift  n.  5204  wie- 
der fndea»  «nf  der  der  geburtaart  einea  aeldatea  FORO-AVCr*  aa- 
gegaben  wird,  und  den  atiainit  Hübaer  p.  434  bei. 

«jr  colonia  Salarieixse]  Die  inschrift  3329  nennt  einen  I1'\1R< 
COLONIAESALAEIAE.  Die  läge  der  colooie  ist  erst  durcb  aiaea 
kündicb  geoiachtea  fand  gaaicbert;  a.  Hübner  p.  710. 

OoffulonMata  qvi  CbaMria  Fanolet  oppaRontiir]  laaebriftea 
sind  reichlich  j  s.  Hüboer  p.  440  ff.  £in  merkwürdiger,  leider  nor 
ala  brucbstück  erhaltener  stein,  a.  3272,  nennt,  wie  ea  scheint,  ua- 
tar  den  würden  daa  beatatteten  ancb  die  einea  prafectea  einer  ca> 
borte  caatuLONBN(ainni)  ET*  CflOBTl»  SBRVlAB-  IVVBNALIS^ 
welches  letztere  korps  Uiibner  als  provinzial-  oder  municipal-aiiUi 
•nsebeo  will«  und  wooacb  Mommsen  (ebd.  p.  440)  die  ytrmuüuuig 
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Msspricbt,  der  von  Pliaitts  aogegdieDe  beiname  der  Castalonemer 
kSnae  CaetaH  luenales  =  dmarli  lutmale»  gebeissen  baben. 
Urliebfl  debt  (Vind.  Plin.  51)  mit  Harduin  die  stelle   f  134: 

Trumpilini,  vcnalis  c\tm  agris  sitis  popiilus ,  zum  vergleicli  herbei. 

Saetahilani  (fui  Augustani]  Die  insclirift  3655  (Tgl.  3625) 
ist  geaettt  £XDO*SAETAB1*AVGV8TANORVH  (die  nummer  febk 
in  geograpbiscbea  index),  d.  3782  einer  ^minted  SABTAB 
AYGustana.     Ueber  die  läge  s.  Hübner  p.  488. 

Valerienses]  Die  inscbrift  3123  u.  f.  nennen  einen  VALE- 
RIENSIS,  D.  3181  die  RP  VALeriensis.  Die  läge  giebt  Uüboer 
I».  427  an. 

AlahaneMu]    Die  inecbrift  4200  ist  gesetit  L'CABCILIO  . . . 

EQVITI-ALABENSI-EX  Convenht  CARTHAGiniensl.  Hübner  be- 
merkt dazu:  „inter  huiits  conventus  süpendiarios Piiniiis  (3,  3,  25) 
Alahanenses  (oMmmues  cod.  X^eideiiM«,  inboiMRMt  nHiqiti)  aomiiiat. 
irnds  tU»  fwtaue  aon  ditmi  pnkmdi  ab  Ahhensihus  hms  iHuU.*' 
In  der  anfabrang  der  bandscbriftlicben  lesarten  bat  er  bier  einen 
fehler  begangen ;  dieselben  geiiören  zu  dem,  wie  es  scheint,  gleich- 
lauteoden  namen  zu  anfaug  des  nächsten  26.  Im  übrigen  wird 
die  identificirung  beifall  finden.  Ptol.  2»  d8  nennt  bei  den  Celtibe- 
rem  die  atadt  "'Akafu  in  der  näbe  yan  Ovolt^Ac;  es  wird  wabr- 
scbeinlieb  die  oben  gemeinte  sein.  Ob  indesa  danach  der  text  dea 
Plinius  zu  andern  sei,  wage  ich  nicht  zu  sagen.  Auch  die  bati- 
icbe  insch.  954,  die  einen  Ali. ...Ii ENSIS  nennt,  ist  vieüeicbt  bie- 
ber  an  bezielien. 

Baal tfaai]  Heber  den  enlspreebenden  Regionenaamen  a.  oben 
f.  637,  Die  Stadt  Basti  wird  im  Itin.  p.  401,  8  genannt,  und  auf 
sie  beziehen  sich  die  oben  angeführten  inschriften..  Ilire  läge  be- 
Btimmt  Hübner  p.  458. 

ConaaburrsiiMs]  Die  inseb.  2166  bat  die  form  CONSABVRfiN- 
8IS,  D.  4211:  MVNIC.  CONSABVRON.  Ancb  die  form  Cwmknm 
kommt  vor.    S.  Hübner  p.  303  und  43f. 

Dianenscs\    S.  absch.  c  zu  20. 

E0de9lani\  Die  iküralich  gefundene  insch.  5091  erwähnt  ei- 
nen BGKLESTANVS.  Hübner  bebaadelt  dieselbe  ancb  im  Hermes 
2,  456,  Tergtsst  aber  beide  mal  tfnsere  stelle  beranaosieben.   In  b. 

31,  80,  wo  die  Stadt  wieder  erwähnt  wird,  ist  die  Überlieferung 
von  R^V\  egelestae,  von  R^i  egeiastae,  von  Ei  egelaeste. 

Slttloiogas.  XXXn.Bd.  4.  41 
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llorcitani]  Die  handachriften  ziehen  das  anfangs -I  fälschlich 
sum  TorhergeheDden  nameii.  Dais  Horn  die  richtige  fom  ii^  be- 
weist aaeh  }•  9,  wo  der  name  der  gtadt  aehon  vorkaai. 

Laminitani]  Inscfa.  3228:  MVNICIPI.  LAMINiTANI,  yollstitB- 

diger  n.  3251  f.  MVNICIPIVM  FLAVIVM  LAMlNITANVm. 
Nach  6  entspringt  der  Anas  im  gebiete  der  atadt;  ihr  name 
kehrt  aueh  b.  36,  165  wieder«   lieber  die  läge  e.  Hiibner  p.  433. 

MMemmi  et  Oreto»»]  Schon  unter  den  in  abecb.  h  ge- 
nannten Völkern  trafen  wir  diese  und  die  beiden  folgenden  nameo. 
Ueher  die  obige  stadt ,  die  auch  Ptol.  2,  6,  Ö9  nennt,  s.  Bübow 
p*  434  cod.  A  läfist  die  namen  keineewegs  aue,  wie  Hübner  aa- 
gieht 

Mmteumi  qui  e$  Ba$ktU]   S.  absch.  h  in  anfang.  Hfibaer 

nennt  p.  456  den  ort  Mentesa  Bastitanorum,  indem  er  stigt:  y,Mentesa 
ttUera  ah  Oreiana  dlversa  in  Bastitanorttm  territorio  siUt  erat,  qwi 
MM»  Mv$no8  jMito  a  Ba$HM*,  Letstere  anaicht  haben  wir  sehoB 
oben  dnrch  Strahn  3,  4»  1  bekräftigt;  unberechtigt  jedoch  acheiat 
es  mir,  den  von  Pliniut  doch  offenbar  ans  der  officiellen  liste  des 
Agrippa  ausgeschriebenen  stadtnamen  zu  ändern,  zumal  da  das  adj. 
Bastitanus,  wie  wir  sahen,  einer  ganz  anderen  gemeinde  zukommt 
Die  .inachriften  enthalten  den  beinamen  nicht;  n.  3377:  GENIO. 
HBNTES,  m  3378  und  3380:  AR  ORDINB.  MBNTBSANO. 

(htitanl  qu%  et  Germani]  S.  abaeh.  h.  Hübner  p.  431.  Die 
insch.  3221  nennt  einen  ORliTAWS. 

Segohrigeiises]  Die  insch.  4252  nennt  eine  fiaminica  SEGO* 
BRlGenais  £X  Conveotn  CARTHAGiniensi,  ähnlicli  n.4i9i,  4320^ 
4222.  Indesa  scheint  ea  mehrere  atädte  dieses  noMens  in  der  pie- 
vinz  gegeben  va  haben;  s.  Hüboer  p.  528.  Die  stelle  der  obigeo, 
des  caput  Celtiheriaey  ist  noch  nicht  nachgewiesen ;  s.  Hitbner  p. 
419.   Sie  wird  auch  b.  36^  160  erwähnt. 

^lefani]   a  Hübner  p.  416  ff. 

VUaieMe$]    Die  insch.  3251  (und  3252)  nennt  dns  MTIVI- 

CIPIVM.  FLAVIVM.  MVATIENSE,  das  Hübner  p.  449  mit  recht 
der  obigen  gemeinde  gleiclistellt.     Bei  Ftol.  2>      59  heist  sie 

nrgiUmmB]   Insch.  4207 :  TfiRGlUBNSia.  Die  läge  ist  nacb 

5)  Im  geogr.  index  werden  sie  ftlsohlich  als  n.  8521  nnd  85tt 
juigegeben» 
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fl&btier  QnbduMmt.  PtoL  2«  6»  61  Munt  OhqyiXta  miter  den 
Batlitanern. 

AbscL.  m.  b.  3,  26 :  1q  ClunieDsem  conTentum  Varduli  du- 
cunt  populns  Xllll ,  ex  qiiibus  Alabaneoses  tentam  nominare  libea^ 
Turaogidi  IUI,  in  quibiia  SegisanioiieiiMS  et  Segisamauilieiieei. 
Jo  ennden  eonTentam  Carietei  et  Venoeiieei  V  eiyitatibua  vadunt, 
quarum  sunt  Velienses.  eodem  Pelendones  CcUiberum  III!  populis, 
quorum  Numantioi  fiiere  clari,  sicut  in  Vaccueorum  XVII  civitati- 
bns  Intercatienses,  Palaotini,  Lacobrigeiuiei,  Cauceiuiea.  27.  Nan 
in  Centobricia  VII  popalia  luliobrigB  tola  nemoretnr,  in  Aotrigo- 
■1«  X  cmtatibua  Tritian  et  Viroveaea.  Are?acia  nomen  dedit  fla- 
vins Areva.  Iioruin  VI  oppida,  Secontia  et  Uxama,  quae  iiomina 
crebro  aliis  in  locis  usurpautur,  praeterea  Segovia  et  Nova  Augu- 
sta ^  Termes  ipsaque  Cluoia  Celtiberiae  finis,  ad  oceaanm  reliqoa 
Tergunt  Vardnliqae  ez  praedictis  et  Cantabri. 

glanieuea,  DE^R,  Uarduili^  D.  Vardinli,  R.  di- 
cunt,  A^.  alabenenseSj  A.  iubuuetises,  C,         turmodigi,  DH. 

tusmogidi,  E\  regisamonensea^  DE\  segisaoiaa.  iuliensea, 
A,  regiaanaiulieiiMi^  DEK  Tennese.  u.,  AR,  venoeii  a  (quin- 
quc;^  S')r.  cl?itabas»  EK  yeleieosei»  DEK  pdondonea, 
jlpeliondoiiei ,  F*.  pelleodeoDetj  DE.  pelledones,  R.  du- 
mentioi,  E.  XVII^  A,  intercatinienses,  C,  palati. 
lagobrigensei,  caucensis,  A,  27,  cantabrigia,  DE.  iulio- 

brica,  C.       iolo,  Iriatittn»  DE^R,       arevagi%  A» 

areda,  E,  ragontia^  DE,  aagontia,  BF*.  IbizaMa,  C 

bixama,  Doninc^  DEK        ebro>  DM^S,  lunarpantur, 

occeanum,  A. 

Ueber  die  ^mles  dieses  conventcs  s.  oben  p»  612. 

VarMi  duKmi  populoa  XIUI]  fiine  bei  Ron  gcfundeoe  grab- 
sebrift  (Kellernanii  Vig.  252,  Henzen  5209)  labrt  unter  den  en- 
tern des  verstorbenen  folgendes  an:  AT  CENSVS.  ACCIPIenDOS. 

CIVITATIVM.  XXIII   II  VASCÜNVM  ET  VARDVLORVM. 

(Vgl.  Becker-Marquard,  Alt.  3,  2,  171  ff.).  Danach  würde  sich 
die  zahl  der  oioitotes  der  Yaseonen,  die  Plinine  nicht  aogiebt,  falls 
in  licaen  verbältninen  inswiaeben  keine  Teiindemng  eingetreten, 
auf  9  oder  höchstens  10  belaufen  haben. 

illaöaftefwes]  Schon  oben  im  vorigen  abschnitt  fanden  wir  den- 
aelbeo  nanenj  an  unierer  stelle  steht  er  aber  keineswegs  fest.  Da 

41* 
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Ftoh  2,  6»  66  »Ii  stedt  der  Varduler  *jiXßa  anfiilirl  nimd  twv 
neben  TMJvtWy  und  da  auch  im  hin.  p.  455,  1  f.  nebea  eiaaa- 

der  in  dieser  gegend  Tullonin  und  Alba  genannt  werden,  ebenso 
im  Ray.  p.  318,  5,  ist  es  sehr  wahrsdieiulicb,  dass  wir  an  unse- 
rer stelle  AXbemef  su  schreiben  Laben. 

Turmoglii]  So  schrieb  ich  nach  den  besseren  codices;  bishsr 
las  man  7\irmocli^.  Für  die  richtigkeit  der  endnng  lisst  sich  die 
insch.  2411)  anführen,  in  der  A]VlHiMOGIÜ\ S  offenbar  als  stammes- 
name  erscheint.  Bei  i^tol.  2,  6,  52  (vgl.  54)  erscheinen  als  Völ- 
kerschaft nwischen  Cantabrern  und  Autrigonen  die  Mavqßoyw, 
FloruB  2,  33  nennt  swischen  den  Taccaem  und  Autrigonen  die 
Turmogos  (vgl.  Oros.  6,  21).  Wahrscheinlich  ist  hier  dasselbe 
*  Volk  gemeint. 

Segesa%nonenses\  Insch.  2915  erwäiint  eine  STAtiO  8GGI- 
SAMONENSIVM;  Hübner  weist  dazu  die  läge  des  ortes  nach, 

flÜpiscHnalttlientes]  Bs  gab  auch  eioe  Stadt  Segisama  Brasaes, 
erwübnt  in  der  insch.  4157  und  ein  Segisama  ohne  beionmea  bei 
den  Vaccäern ;  s.  Hühner  zu  n.  900  und  2915.  V^on  beiden  scheint 
sich  die  unsere  zu  unterscbeideo,  obgleich  Ptol,  2^  6,  50  ^yScafUi 
Vov>Ua  als  Stadt  der  Vaccäer  aufführt. 

Oarisfes  et  Fennsttsss]  In  den  spanisdien  inschrillten  eracbei« 
nen  sie  nicht,  doch  nenot  eine  insch.  aus  Brixia  (Gruter  451,  5, 
Orelli  3900)  eine  COHORS  CARIKTVM  ET  VKMAESVM.  Da- 
nach wird  es  sieb  empfehlen ,  in  näherem  anschluss  an  die  codices 
ni  sehreiben  Venneus,  Den  Cariefes  entsprechen  die  Kuqanot  bei 
Ptol.  2,  6,  8  und  65. 

Velienses\  Inschriften  fehlen.  Ptol.  2,  6,  65  nennt  als  stadt 
der  Karister  OveXhu  (so  die  bandschriften  vom  Atbos,  die  Vul- 
gate Oviha  Tj  OviUCa) ,  im  Jtin*  p.  454,  8  erscheint  Beleiay  im 
Ba?.  p.  318,  7  Belegia.  | 

Numanitni]    S.  Hühner  p.  388.  Ptol.  2,  6,  56  schreibt  dit  i 
Stadt  den  Arevacero  zu. 

Intercatienses]  »S.  oben  p.  611.  Die  insch.  2786  ist  einer 
lNT£RCATll£NSIs  gesetst 

PalmUni]  S.  Hubner  p.  377.  Der  name  erscheint  mit  der- 
selben Orthographie  jetzt  auch  in  der  neu  gefundenen  lessera  he> 
spilalis  vom  j.  2  v.  Chr.  die  Hübner  im  Hermes  1871>  5,  p.  371 
ff.  mittheilt. 
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LtutMgiM»]    Die  inaehrifien  schweigen;  iomtige  belege 

gicbt  ükert  2,  434. 

Cauceims\    S.  Uüboer  p.  378;  die  iosch.  2729:  CAVCBNSi* 

27,  C(tntahrid$  VII  ]N»p»IU]    Die  bandichrifteo  geben  eiuir 
irimmig  die  xahl  Vli;  aber  eben  so  dnsttmmig  sebreiben  sie  b.  4, 

III:  cwltniUim  novem  regio  Cantahrorum ,  und  da  hier  die  zalil 
in  buclistaben  ausgeschrieben  ist,  hat  eioe  verderbniss  hier  weni- 
ger wabrscheiuliebkeit  Oaas  darnaeb  die  emlere  stelle  m  eoien* 
diren  ist,  beweist  unxweifelbaft  die  oben  p.  605  angestellte  rech« 
nuog. 

Juliohriga]  Die  Schreibung  mit  g  bestätigt  b.  4,  III;  (vgl, 
oben  3,  21).  Auch  hüben  sich  vier  terminalcippen  (n.  2916)  er* 
balten,  auf  denen  gleichmassig  AGRVM.  IVUOBRIG.  stebt,  ebenso 
aof  der  swar  seblecht  eopirten  inscb.  2480* 

TrUium]  S.  Hübner  p.  394.  Die  insch.  2892  erwähnt  nach 
Hübners  scböner  berstelluog  der  RBSp.  TRI  Ti  ENSIVM,  deut- 
lieber  nennt  n.  4224  einen  TRITlENSis. 

VWovesca]  Der  name  ist  anderweitig  bekannt,  auch  die  läge; 
6.  Hübaer  p.  395.    loschriftea  fehlen. 

Ät09$MA$]  Bine  insebrift  beiOrelli  215$  nennt  eine  ala  ARAV- 
ACORVM,  ein  nilitairdiplom  Toin  j.  80  bei  HeoM»  5428,  ein 

andres  vom  j.  85  ebd.  5430,  jenes  zweimal,  dies  einmal  eine  ala 
ARVACORVM.  Doch  steht  die  obige  Schreibung  bei  Plioius  auch 
durch  die  bandsebriften  in  {.19  und  b.  4,  112  fest  und  wird  durch 
andere  Schriftsteller  (s.  Ukert  2,  822)  gesichert. 

Secontia]  S.  Hübner  p.  389.  Die  insch.  4195  giebt  die 
form  SEGONTINO,  o.  3626:  ^EGONTlNENsi.  Falls  die  überlie- 
fernng  richtig  ist,  werden  wir  hier  wohl  an  swei  verschiedene 
Städte  SU  denken  haben;  jedenftdls  aber  ist  es  gerathen  im  anschluss 
an  die  jüngeren  bandsebriften  bei  Plinius  Seffontia  zu  gehreiben. 

Uxama]  S.  Hübner  p.  387.  insch.  696:  VXAMESIS ,  n. 
2731:  ViCAMENSl,  m  2907:  VX  AMA  u.  a.  Uttbner  unter- 
scheidet Uzana  Barea  der  Autrigonen  von  Uzana  Argaela  oder 
Argelorum  (s.  oben  so  24)  der  Arevacer.  Der  in  n.  4306  aber 
genannte  VXAMENSis  AiMBIRODACVS,  den  Hubner  im  ind.  geogr. 
letzterer  stadt  zurechnet,  scheint  mir  dann  einer  dritten  gleichaa- 
■igen  nogehtfren  lu  nüissen. 
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StgoMl  S.  flabner  |i.  879.  Die  unehriftni  nenoM  iam 
■tadt  nicbt,  wohl  aber  n.  1166  einen  SEGOVIBNSIS,  der  von 

Hüboer  einer  gleicIiDamigea  bätischen  Stadt  zugewiesen  wird. 

Nova  Augusta]    Inschriften  fehlen.    Ptol:  2,  6,  56  nennt  die  , 
Stadt  unter  denen  der  ilreracer  als  Noavdanyovcia  (so  die  band« 
■crift  vom  Atboa,  die  Vnlgale  aeirt  hinan  9  Noova  ASywi&m), 

TwtMBi  Die  itidt  wird  oft  erwähnt  (b.  Ukert  2,  49S),  nach 
Hübners  vermuthung  vielleicht  auch  in  der  insch.  871:  TER- 
(mensis). 

Mit  den  Worten  aä  ocaanimi  reliqiHi  (9ßiL  oppiia)  wrgma 
VmrMiqii$  w  proadtclit  ef  CSonfobri  weiit  Plinina  auf  die  fort*  | 

Setzung  der  beschreibung  Spaniens  c.  4,  110  ff.  hin.  Die  dort  ge- 
machten angaben  bestätigen  jene  worte,  nur  die  Varduler  und  Cao- 
tabrer  werden  im  Periplus  des  cluniensischen  conventes  angeführt 

Absch,  II.  b.  3,  28:  lungnntur  Iis  Asturuni  XXII  populi 
divisi  in  Augnstanos  et  Transmontanos,  Asturiea  urbe  nagnilka. 
In  his  sunt  Gigurri,  Pesici,  Lancieiises,  Zoelae.  Numerus  omois 
nultitudiois  ad  CCXL  liberorum  capitum. 

divisy  AK       et  transmontanos]  AF^  om,  r«      anstirica,  C, 
biis,  A,  is,  C.        suni,  DB^       eigurri,  0.       pesl  dllancisa-  ' 
ses,  D.  pesi  ciDantienses,  EK  pesid  lantienses,        '  loele,  ADE» 
ab,  A,  ccLxL, 

S.  über  diesen  convent  oben  p.  607  und  613. 

jli^^uffwies]  Hühner  bemerkt  p.  362>  dass  dieser  beiname 
von  der  hanptstadt  des  eonventes  abgeleitet  set,  die  in  der  jascb. 
2636  RBS.  P.  AST(nrie»).  AyG(usta)  genannt  wird,  wie  «neh  b«i 
Ptol.  2,  6,  36. 

Transmontanos]    S.  Hübner  p.  373.    Ein  bekannter  bonner  j 
Soldatendenkstein  ist  einem  ASTVR.  TRANSMONTANVS  emcbtst 
(s.  Orelli  n.  154). 

Asturiea]    S.  Hübner  p.  865. 

Gigurri]  Diese  Schreibung  des  codex  A  bestätigt  insch.  2610: 
GIGVRRO.  CALVBRlG£Nsi.    Vgl.  Hühner  p.  363. 

Feski]  Sie  werden  im  Periplus  b.  4,  Iii  wieder  genannt 
In  der  iosehrift  2856  ist  es  ungewiss,  ob  PABSICA  eognomen  od« 
adjectiv  ist  (vgl.  n.  2706).  Bei  Ptol.  2,  6,  5  weHen  sie  all 
UaiCtxoi  au%eführt.    Ueber  die  läge  s.  Hübner  p.  374. 

JLamniRSfsl    Die  insch.  4223  ist  eine»  LANClBNsis  gcielit 
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(vgl.  n.  2889).    Derselbe  name  kehrt  in  Lusitanieii  wieder; 
b.  4,  118  und  fliibner  p.  95.    Die  endung  des  namens  weist  auf 
eine  etadtiflcbe  geneinde  bin;  es  fällt  auf^  dass  sie  mitten  zwischeo 
ISndKcheo  genannt  wird  und  noch  dam  die  alpbabetiaehe  Ordnung^ 
nnterhrieht. 

Zoehe]  Die  insch.  2633  nennt  mehrfach  die  GENS.  ZOELA« 
RVM.  n.  2606  den  ORDO.  ZOELARVM.  S.  Hübner  p.  363.  Pli- 
nine  apricbt  b.  19,  10  Tom  Umm  ZoeUown  und  aetat  hinan:  cm* 
t08  w  OaRamAM  tit  oceano  propinqua.   S.  unten. 

Zu  den  hinzugefügten  censuszahlen,  welche  aich  offenbar  nichl 
bloss  auf  iie  genannten  vier  Völker,  sondern  auf  den  ganzen  astu- 
riachen  conyent  beziehen,  vgl.  Becker-Marquardt  3,  2,  169. 

Ahach.  0.  B.  8,  28 :  Lucenaia  conventna  populorum  eat  aede- 
ciai,  praeter  Celticoa  et  Lemavoa  ignobilinai  ac  barbarae  appeUa« 
tionia  aed  liberorum  cnpitum  ferme  CLXVI. 

lemavos]  AF^  levaniua,  D,  levamus,  E,  levamos,  B.  igno- 
aiioni^  D,  ignomininai,  £.  ignominiam.  R\     CLXV,  0. 

S.  über  dieaen  ahach.  oben  p.  607  und  613  und  näheren  fiber 
den  convent  unten  abachn.  «. 

Lemavos]  So  ist  ohne  zweifei  zu  schreiben ;  die  Vulgata  gab 
Lebttttoa.  Die  insch.  2103  nennt  die  ALA.  I.  LEMAvORVM,  wenn 
Mommaeaa  emendation  richtig  iat:  a.  nuten*  Hübner  führt  Ptol  2, 
6,  2d  aur  aicherung  an>  doch  atdit  der  name  jiefiavm  hier  nicht 
allein  im  codex  vom  Atbos,  aondem  vielleicht  llherall  in  den  hand- 
achriften. 

Abscbn.  p.  B.  3,  28:  Simili  modo  Bracarum  XXUIl  civita- 
tea  GCLXXXV  capitum»  ex  qnibua  pneter  ipaoa  Bmcaroa  Biballii 
Coelemi,  Callaeci,  Equaeai,  Limid,  ttuerquemi  citra  ftatidium  no- 

minentur. 

braccarum,  DB.  XXIII,  ä\  XXIIII  et,  0.  CLXXV, 
C,  ipso,  DEK  braciari«  DEK  bracharos,  R,  vivalli, 
A]^.  vibelli,  EK  viballi,  r.  coelenai»  DE^ML  Gallaeci, 
Equaeal,  Limici]  callaeci.  atque.  ailici,  JE*,  calaeti  atqne  ailicL 
F^.  guUeti  aquis  silici,  R.  om.  r.  querquerni]  ÄF^R,  quer- 

queoni,  E^.  om,  r.  tra,  D. 

lieber  diesen  convent  a.  ob.  p.  607  und  613  und  unten  absch.  v, 
Bracarum]   Die  form  iat  gen«  plnr.,  wie  aweimal  h.  4y  112» 
der  acc  pL  BhMoiiat.  Ala  nonk  ag,  haben  wir  alao  die  Im  BrO' 
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eanUf  von  to  aber  jener  contrabirte  gen.  pi.  der  g^wdbnUche  ut, 
wie  im  MMuaiariiim  }•  18.  Bin  gleicher  genetiy  ist  }.  26  C«llik- 
rum,  zu  dem  ^.19  der  non.  pi.  C^tihttrif  ^.  20  der  aee. 

ros  heisst.  In  den  inscii.  kommt  n.  4215  SACERDOTI  ||  CONVEN- 
T(us)  II  BRACARl,vor,  so  dass  BRACARI  adjectiviscli  gebraucht 
ist.  AU  name  der  stadt  erscheint  n.  4324  (nicht  4325,  wie  im 
ind.  geog.  steht)  und  oft  ausgeschrieben  BRACARA,  noch-  oftsr 
heisst  sie  Bracara  Augusta  oder  Bracaraugusta  und  dem  ent- 
sprechend  der  convent  Bracaraugusianus  (s.  Hübners  index). 

BibaUi]  Der  anfangsbuclistabe  B  wird  durch  die  offenbar 
wieder  alphabetische  folge  der  namen  gefordert.  Er  wird  bestätigt 
durch  die  wichtige,  bereits  ron  Horduin  nur  besser ung  unsertr 
stelle  benutzte  insch.  2477:  BIBALI.  Ueber  diesen  und  den  fol- 
genden nnmen      Hiibner  p.  331. 

Codmü]    Auch  diese  nennt  die  obige  insch.:  COELBRNI. 

Gsllasei]  Diese  form  Ist  wegen  der  alphabetischen  folge  noth- 
weodig.  Auf  der  insch.  2422  (nicht  2420,  wie  im  ind.  geogr. 
steiit)  aus  augusteischer  zeit  findet  sich  CALLAECIA.  Noch  Jan 
schrieb  mit  SiUig"  Gallueci,  eine  jüngere  form  des  namens,  und  die 
Vulgate  setite  deshalb  dem  nächsten  ein  B  vor. 

BqMMsi]  Ebenso  lautet  die  insch.  2477:  BftVAESI,  ^rahiead 
In  n.  2968  (CALABTVS.  EQVB8I.  F.)  Equesus  als  personea- 
name  auftritt.    (Auch  Caletus  ist  ein  ?Ölkername  in  Gallien.) 

Umki]  Die  insch.  2477  nennt  ebenfalls  die  LIMICI,  die 
noch  sonst  nicht  selten  erscheinen,  s.  b.  n.  434.  827.  2049  u.  a.; 
s.  Hiibner  p.  850. 

Querquerni]  Die  insch.  2477  nennt  sie  ftVARftVERNI,  PtoL 
2,  6,  47  schreibt:  Kovaxsgvwvj  vSuta  KovaxsQvwv» 

Absch.  q,  B.  3,  29:  Loogitudo  citeriori  Uispaniae  est  ad 
finem  Castnlonis  a  Pyrenäen  DCVII  p.  et  ora  panlo  amplins,  lati- 
tudo  a  Tarracone  ad  litns  Olarsonis  CCCVll,  e  radicibus  PjrsoiS^ 
ubi  cuneatur  angustiis  inter  duo  maria;  paulatim  deinde  se  pandea% 
qua  contingit  ulteriorem  Hispaoiam,  tantundem  et  nmplius  latito» 
dini  adicit. 

est]  om  fine,  A.      pyreneo,  AB,      p.]  om.  AC. 

ab,  ER,       terracone,  A^E       pyrenei,  DE,       augnsti%  DB, 

sej  re,  £\       tandundem,  AD.       latitudinem,  ER. 
Oforsanis]   S.  über  diesen  namen  unter  absch.  t,  b.  4,  Ii  iO« 
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Di6  hier  Mg^ebeoea  Mblen  werdea  in  einem  weiteren  nrti* 

kel  im  znsammenliang  mit  den  grSssenverhältnissen  der  übrigen 
spanischen  provinzen  zu  bekaodeln  sein.  Die  mit  dissem  abschnitte 
abgebrochene  beschreibung  der  tarraconensis  wird  wieder  aufge- 
nommen in  b.  4,  110,  nnd  fewar  bezieht  eich  Pliniue  dort  gleieh 
mit  den  ersten  werten  grade  auf  die  obigen  angaben,  fmwiaehen 
jedoch  holt  er  die  in  ^.  18  und  25  ausdriicklich  vorbebultene  be- 
schreibung der  zur  tarraconcensis  gehörigen  iosela  des  mittelmeers 
nach,  die  wir  daher  xnnäcliat  behandeln. 

Ahseh.  r.  B«  8,  76:  Inenlae  per  hnee  marin  primae,  omnium 
Pitjrussne  Graecis  dictae  a  firutice  pineo.  nunc  Ebusna  vacatur  utr»- 
que,  civitate  foederata,  angusto  freto  interfluente.  Patent  XIjVI, 
absunt  ab  Dianio  DCC  stadia,  totidem  Dianium  per  contiuentem 
a  Carthagine  Nova,  tantundem  a  Pitjmaaia  in  altum  Baliares  date 
et  Sucronem  versus  Colubraria.  77.  Baliares  lunda  bellicosas 
Graeci  Gymnasias  dizere.  maior  G  p.  est  longitudine,  circuttu  vero 
CCCCLXXV  m.  oppida  habet  civium  Romanorum  Palmam  et  Pol- 
leotiam,  Latina  Cinium  et  Tucim,  et  foederatum  Bocchorum  fuit 
ah  ea  XXX  distat  minor»  longitudine  XL»  circuitu  CL.  civitates 
habet  Lahonem,  Sanisemm»  Magonem.  f.  78,  A  maiore  XU  in 
altum  abest  Capraria  insidiosa  naufragiis,  et  e  regione  Pahnne  nr^ 
bis  Menariae  ac  Tiquadra  et  parva  Bannibalis. 

Leider  entbehren  wir  in  diesem  abschn.  codex  A» 

pituisse,  D\  pitnissae^  pitiusse^  SU  pQtnisse^  D*.  potuissae^ 
EK       friticae,  D^S\  fritncae,  D*£*.    brutice»  F»S* 

ebnssus,  DE\  XVI,  D^.  adsunt,  D.  dianio]  F*. 
diania,    it.dianiam,  r.  DCC  —  dianium]  E^J^,  onu  r. 

kartagioe,  £.  cbartanie,  D\  chartagine,  D^.  tantundem 
a  pitnisis  —  daae,  JS'F^.  tantum  dariaris  (daliaris,  D.)  duas, 
DE\  tantundem  s  pituissis  balea  dune»  tantundem  /////// 
duas, 

77.  baltaresy  D.  blatiares,  £.  cymuasias,  D,  gimna- 

aias^  B,  RonMnorumJv  IL,  DE,  polentiam,  C.  civium«  DE, 
hocchofum»  R,        XL,  DE*   LX»  R,        circuitnm»  D* 

^.  78.  maenariae»  R,  tiquadr»  EK  tiqdr»  RK  triqna- 
dra,  R\ 

Hübner  schliesst  p.  492  mit  recht  aus  ^.  25,  dass  diese  in- 
aeU  dem  karthaginiensischen   conveate  aogehörtea»     Br  führt 
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«merdMi  an»  da«  die  entlmuDg  der  inseln  von  Dianluni  and  die 
dieeep  sfadt  von  Kartliago  eben  deshalb  angegeben  werde,  weil  die 
imeliiewohner  in  recbtssaclien  ihren  weg  hierher  hatten.  Er  meiot, 
die  diatauzaiigabeo  hätten  sidi  auf  da*  karte  des  Agrippa  gefon- 
den.  Dagegen  leheint  jedoch  zo  apredien»  dais  die  naaese  in  Sta- 
dien statt  in  milien  gegeben  sind. 

0>V9U8]  Die  insch.  3663  nennt  das  MVNiCIPIVM.  FLA- 
VJVM.  EBVSVM,  n.  3664  die  R.  P.  EBVSItana,  n.  3660  den 
ORDO.  EBVSltaous.  Also  an  Vespasians  seit  war  die  gemeiade 
latinisdies  nunicipinn.  Plinius  worte  fasst  Hilbner  p.  492  so, 
dass  sie  die  stadt  als  ^/viias  foeäerata  bezeichnen ,  und  bemerkt 
dazu,  dass  Ebusus  mithin  wie  Malaca  später  con^lclonem  accepmt 
foedere  inferiorem  (ebenso  äussert  er  sich  p.  261).  Dass  die  Stel- 
lung der  latinischen  ipunicipien  dem  range  nach  eine  höhere  m 
ab  die  der  föderirten,  haben  wir  ans  der  anordnnng  der  somsuh 
nen  Rätica's  und  der  tarraconensis  gefolgert ,  und  bereits  Momm- 
sen  (stadtrechte  von  Salp.  und  Mal.  p.  400  anm.  22)  hatte  das 
ausgesprochen.  Aber  bei  genauer  betrachtnng  des  obigen  teites 
scheint  es  £ut  aweifelbaft,  ob  Ebnsns  überaU  eine  föderirle  ge- 
meinde war.  Zunächst  sagt  Plinins  nftmlicb,  dass  B^nsus  der  ge- 
meinsame  name  beider  pityussischen  inseln  war,  Ebusus  vocatur 
utraque  (vgl.  andre  angaben  bei  ükert  2,  469)  unmittelbar  fügt 
er  hinzu  cinitaU  foedenOa,  anffutto  fr^lo  intmfiumfe.  Man  fcaaa 
diese  worte  sehr  wohl  so  ▼erstehen,  dass  sie  besagen  „beide  insela 
waren  «nler  sieh  eine  föderirte  gemeinde,  da  nur  eine  enge 
meeresstrasse  sie  trennte";  ja,  die  Stellung  der  satztheile  zu  ein- 
ander ist  Bo,  dass  diese  erklärung  die  einiachere  ist.  Wollte  Pli- 
nins nur  angeben,  warum  ein  name  fiir  beide  inseln  galt,  so  hätte 
er  an  iffra^Ms  sogleich  anschliessen  mfissen  on^slo  frelo  inlirw 
^Hsnls,  und  hätte  durch  nachträgliche  hinzufüguog  der  worte  elvi- 
täte  foeäerata  die  eigenschaft  der  gemeinde  dieser  doppelinsel  be- 
zeichnet. Grade  dass  letztere  worte  in  die  mitte  gestellt  sind,  nS- 
tbigt  fast  zu  jener  obigen  erklärung.  indess  anfiallend  ist  daan 
immer  der  gebrauch  des  technischen  ausdruckes,  mit  dem  sonst  die 
Stellung  der  gemeinden  zu  Rom  bezeichnet  wird  (s.  oben  p.  621). 

DUxnmm]    S.  oben  absch.  c  zu  f.  20, 

Auch  hier  wird  Karthago  nt  schreiben  sein;  a.  sa  {.  25. 

f  77.  Bakarm]    Diese  nmnensform  beatätigt  die  iMMhrift 
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3695  Ton  j.  6  a.  Gk:  BX INSVLA.  BAUARVAL  BIAIORB^  wäh- 
rend in  n.  4218  BALBARICO  stiht.   In  dem  suiafs  fmäa  (eltl- 

co8as  möchte  ich  einen  jener  etymologischen  versuche  epkenneo, 
denen  wir  in  diesen  theilen  der  plinianisclien  erdbeschreibuog  auch 
lonit  begegnen  (s.  §«  8  und  87),  und  die  ne  oft  oor  auf  einen 
«ngefiilirea  aniilang  der  laute  beruhen. 

oieturn  Romanntum  Palmim]  Uber  die  ^genaeliaft  dieaer  und 
der  folgenden  stadt,  die  Mela  2,  7,  20  (124)  colooieo  nennt,  s. 
Httbner  p.  494.  Die  insch.  4197  ist  einem  PALMiSNSI  gesetzt» 
ebenso  n.  4205  und  4218. 

Mbnttmn]  S.  Httbner  p.  496.  Die  von  den  handaebriften 
gegebene  Schreibung  mit  einem  l  wird  beizubehalten  sein;  sie 
findet  sich  auch  bei  Strabo  3,  5,  1  und  Mela  a.  o. 

CiüMim]  So  ist  die  hergebrachte  ^  angeblich  durch  BA  ge- 
atttlste  achreibweue,  neben  der  jedoch  DB  die  form  eiHum  bieten. 
Jenen  namen  glaubten  spanische  gelehrte  in  einem  orte  Sinen  der 
iosel  wieder  zu  finden,  und  auch  Hübner  p.  497  hält  diese  identi« 
ficirung  für  wahrscheinlich.  Nun  theilt  er  aber  n.  4218  eine  schon 
bei  Gruter  gedruckte  insch.  mit,  die  ebem  Cn.  6a?ius  gesetzt  ist: 
BALBARICO.  PALMBNSL  BT.  GyiVNTANO.  OBINIBVS.  BONO- 
RIBVS.  IN  RBBV8.  PVBLICIS  SVIS.  FVNGTO,  und  bemerkt 
dazu:  „Gniuntnm  ui  mdefur  oppidum  aliunde  jion  notum,  est". 
Mir  scheint  es  sicher ,  dass  wir  hier  die  io  unserm  text  erwähnte 
aladt  Yor  uns  haben  >  und  daas  die  achreibung  ?on  DB  danach  in 
iJMmm  oder  GM%m  in  ändern  ist.  Die  Verwechslung  von  G  mit 
Gl  war  in  der  uncialschriffc  leicht  möglich;  vgL  in  eod.  A  die 
Schreibung  asViciiianus  statt  astigitanus  b.  3,  7. 

Ttfcim]  Inschriften,  wie  Schriftsteller  erwähnen  die  stadt 
idch^  deren  namen  an  die  bätische  colonie  Tucci  (f.  12)  erinnert 

/balsrafiim  Bocchomm].  Auf  der  inaeb.  3695  vom  j.  6  a. 
Cb.  erscheint  der  SENATVS.  POPVLVSUVB  BOCCHORITANVS. 
Ueber  die  läge  s.  Hübner  p.  496. 

Lahonem]  So  lesen  die  handschriften»  indess  ist  der  name 
nicht  nachweisbar.  -  Vielmehr  nennt  die  inaeb.  4538  den  orDO. 
MVNiaPI  flaVI.  lAMONTAN.  iNSVLA.  MINORe  (vgl.  n.  4540) 
nod  n.  3711  wie  es  scheint,  einen  I  AMONTAN  VS.  Bei  Mela  2, 
7,  20  (124)  heisst  es:  castella  stmt  in  minorihus  (BaliaribusJ 
Samo  sl  Jfiya.   Bei  PtoL  2»  7,  78  wie  auf  der  kartegiebt  auch 
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die  bttiidMhrill  von  Atfao«  ^iafitm,    Inden  dürfen  wir  sdiwerlidi 

enf  der  kleinen  insel  so  zahlreiche  st.iüte  annehmen,  dass  wir  nicht 
mit  Hüboer  es  vorzögen,  nach  den  ioscbriftea  lamo  in  den  tex- 
ten sn  eorrigiren. 

Sanlwram]    Aueh  diese  Stadt  nennt  nur  Plinins;  der  mm 
ist  Tielleielit  corrupt,  da  er  in  die  aneli  hier,  wie  es  sdiebt,  el*  . 
pbabetische  folgte  nicht  passt.  I 

Magonen^  Die  inscb.  3708  erwähnt  des  MVniClPi.  FLAVL 
MAGONTANl;  vgl.  die  ff.  u.  Hübner  p.  498. 

Die  kleineren  78  bei  den  Baltaren  erwähnten  insdii  koa- 
wen  in  den  Inschriften  nicht  vor;  der  erste  name  Menariae  wird 
von  dem  seefisch  mena  (s.  0,  81.  31,  83  und  oft)  abzuleiten  sein, 
fiir  den  folgenden  empfiehlt  sich  die  Schreibung  von  R^i  Trt^fua* 
än^  so  dass  der  name  von  der  form  der  insel  entnommen  wäre. 

Wir  gehen  jetzt  sum  lotsten  theil  der  provinzialbesehreibung 
b.  4,  110 — 112  über,  der  die  längs  der  nordküste  gelegenen  land* 
Schäften  umfasst.  Die  einleitenden  worte  (absch.  s)  schliessen  sich  | 
mit  director  Zurückweisung  auf  b.  3,  29  an  den  ersten  theil  der 
besehreibung  an.  Bs  folgt  ein  periplus^  der  offenbar  ganz  in  der» 
selben  weise  wie  in  absch.  cäfh  in  strenger  geographischer  folge  ' 
die  küstenpuncte  aufzählt.  Auch  für  diesen  ganzen  theil  steht  uns 
leider  cod.  A  nicht  zu  geböte,  so  dass  die  Überlieferung  des  plioia- 
nueben  textes  wesentlich  unsicherer  ist  als  im  ersten  theile.  * 

Absch.  I.  B.  4,  110:  Proxisis  era  citerioris  est  eiusdes^ne 
Tarraeonensis  'sitns.  a  Pyrenaeo  per  oceanum  Vasconnm  saltus, 
Olarso,  Vardulorum  oppida,  Morogi,  Monosca,  Vesperies,  Amanum 
portüs,  ubi  nunc  Flaviobrica  colonia,  III.  Civitatium  novem 
regio  Cantabroram»  flomen  Sauge,  portos  Victoriae  luliobricensinm* 
ah  00  loco  fontes  Hiberi  XL  p.  portus  Blendinm.  Orgenomesd  e 
Gantabris.    portus  eorum  Vereasueca. 

citeriores,  D.  terraconensis,  DE,  situs]  situs  consistit, 
F^.  aolarso,  DE,  aolurso,  R.  vasdulorum,  E^R,  vas- 

duUorum,  r.        oppidum  orogi^  JtK  oppida  morogy,  DE* 

III.  IX,  Bfl)  cantabromm]  F*.  contnbromm,  S\  con- 
tabrmm,  JS*.  cumtobrorum,  r.  iuliobrigensium,  C.  hiberium, 
DR,  orgenomescy,  D.  orgenonescy,  EK  orgenomiscj, 

e]ow.  E^.       vesei.  asueca,  E^.  veseiusvaga,  F*. 

Hühner  nnd  Kiepevl  auf  den  beig^pebenen  karten  neben  dis 
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bier  beeehriebene  strecke  vollständig  son  duDiensiscbeii  eonventi^ 
80  dess  die  grenxlinie  swiscben  diesem  und  dem  cHsaraognstam- 

schen  in  einer,  zwar  nur  kleinen  entfernung*  vom  meere  auf  das 
pjrenäengebirge  stösst.  Es  stellt  nun  aus  b.  3,  26,  f.  (s.  absch« 
m*  am  scbluss)  fest,  dass  die  Varduler  und  Cantabrer  dem  dunien« 
aiecben  convente  eogeboren,  aber  Tor  ibnen  wird  noeb  der  Fosco- 
num  salUts  und  die  Stadt  (Korso  genannt.  DieTasconen  zäLlt  Pli- 
nius  nicht  zu  jenem  cunvente,  dessen  gcntes  er  alle  nennt,  sie  kom- 
men Überali  nur  noch  b.  3,  22  vor,  wu  sie  in  der  reibe  der  grenz- 
völker  gegen  Gallien  als  die  letzten  per  Pifrenaewn  wohnenden  er- 
scbeinen.  Die  von  Ptol.  2,  6,  67  den  Vaseonen  xogesebrisbenen 
Städte  gehören  so  weit  sie  nachweisbar  sind,  dem  cäsaraugustaniscbeo 
coDvente  an.  Huben  wir  nun  allerdings  fälle  gefunden  (s.  absch. 
k),  dass  tbeile  derselben  geths  verschiedenen  conventen  angehörten,  so 
ist  es  bei  der  eben  angegebenen  Sachlage  doch  notbwendig^  die 
Yasconen  insgesammt  nach  Gäsarangusta  xu  sieben.  Dann  aber 
moss  die  grenze  dieses  conventes  in  einiger  entfernuug  von  den 
Pyrenäen  an's  meer  stossen. 

Olarto]  Die  stadt  kam  bereits  b.  3,  29  vor,  wo  dieselbe 
Schreibung  überliefert  ist  (Martianus  Capella  6,  633  schreibt  daraus 
ab :  Ultis  ^rsonts).  Dagegen  nennt  Ptol.  2,  6,  iO  in  seinem  Pe- 
riplos,  der  von  west  nach  ost  fortschreitet  :  Olaftnovm  Oluccw 
7Ko>U( ,  Oluccw  axqov  flvQ^vTig,  Strabo  3,  4,  10:  OiaGvüvu  nohv 
(vgl.  Manc.  Ueracl.  p.  45.  47).  Bereits  Pintian  hat  danach  bei 
Plinius  ändern  wollen  und,  wie  ich  glaube,  mit  vollem  recht  Zu- 
schreiben ut  Oiosso,  aus  welcher  form  CHarso  sich  in  den  band- 
Schriften  seit  dem  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  leicht  ent- 
wickeln konnte;  das  über  die  zeile  hervorragende  i  wurde  als  l 
gelesen,  die  form  von  r  und  s  aber  ist  seit  der  halbunciale  meh- 
rere Jahrhunderte  hbdurch  nim  verwechseln  ähnlich.  (Gleich  im 
nächsten  wort  Fardulorttm  geben  unsere  handschriften  dein  ein 
neues  beispiel.)  Dagegen  ist  die  umgekehrte  verderbniss  in  dea 
griechischen  texten  Strabos  und  Ptolemaus  kaum  denkbar« 

Spuren  der  folgenden  städte  der  Varduler  sind  bisher  nicht 
■  gefunden;  s.  Hühner  p.  397;  in  den  Inschriften  werden  sie  überall 
nicht  genannt,  selbst  nicht  die  colonic  Flaviobrica.    Dasselbe  ist 
der  fall  mit  den  folgenden  Ortschaften  der  Cantabrer  (s.  ebd.),  von 
denen  nur  luiiobrica  vorkommt,  von  dem  wir  schon  zu  b.  3^  27 
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gebaoddt  iMbeo.   TgL  anA  8,  21»  anf  wddie  atelie  die  anme 

bezog  Dimmt  Habner  bat  dieselbe  offenbar  gaoi  übersdieo,  inden 
er  zur  ioscb.  2916  über  die  läge  von  luliobrica  bandelt  und  die 
ansiebt  ausipricht,  in  b.  3»  27  und  b.  4,  III  seien  zwei  ver- 
aebiedeae  stadte  diesen  naaiena  gemeint»  Die  vergleichung  von  k 
8,  21  laaat  darüber  gar  keinen  sweifel  an,  dasa  iberall  nnr  eine 
und  dieselbe  Stadt  geineint  ist.  Ihre  läge  wird  durcb  den  fundort 
der  ioscb.  2916  bei  Reyuosa  anoäbernd  bestimmt,  ibr  gebiet  debate 
aldi  Daeh  unserer  stelle  bis  zum  meere  aas. 

Absch.  «•  B.  4^  III:  Regio  Astumaiy  Noega  opptdum,  ia 
paeninanla  Pesici,  et  deinde  eonyentns  Lueensis,  a  flomine  Na?ial* 
bione  Cibarci,  Egivurri  cugiiumioe  Xamarini,  ladovi,  Arroni,  Arro- 
trebae.  promunturium  Celticum,  amoes  Florius«  Nelo.  Celtici  co- 
gnomen Neri  et  super  Tamarei  quorum  in  paeainsnla  tres  araa  8e- 
stianae  Aogusto  dicatae,  Copori,  oppidnm  Noeta,  Celtici  cognomine 
Praestamarei,  Cileni.   Ex  insulis  nominandae  Corticata  et  Annies. 

asturum]  F^.    austurum ,  E\     astirom,  r.  noega] 
neget,  r.       paesici,  R.      lucensi,  DE^R,      naviaalbione,  DE^R, 
nam  albiones,  £^F^«      aecivarri»  D,  ecivarri^  IL  ectiiarrii  SK 
cgtiiarri^       aegniarri»  F^.       naarini»  E,  aamarinai,  IL  Na- 
marini      Nelo.   Geltici  cognomine]  om.  adovi,  IL 

aroni  arotrebae,  D^.  Promontorium,  D^.  promuntorium,  E. 

fioribns,  DE^R.  tres]  E^FK  tre,  r.  arae,  sestianae]  F^.  arae 
rcatianae^  D£^IL  aarenuaoac^  M  nota»  £K  oeta  r.  eel> 
citi,  D,  vel  eekid,  B\  om.  RK       praeatanuur,  JEL  prestaaMr»  IL 

cilaeni,  D.       corticosa,  IL 

Aucb  dieser  tbeil  des  Periplus  umfasst  den  bereieb  zweier 
coavante,  deren  ausdebnung  deutlich  angegeben,  der  asturiscbe  reicbt 
mir  bis  in  den  Pesici»  den  rest  der  Itttste  umfiuit  der  Ineeasisdie 
yom  flösse  Navialbio  an  (das  korama  vor  a  flumiM  ist  hier  sa 
streichen).  Gewiss  bat  Hübner  recht,  wenn  er  p.  373  das  längs 
der  küste  am  abhang  der  berge  gelegene  gebiet  des  asturiscbeo 
eonventes  den  b.  3,  28  genannten  Astures  TransnMntaai  suweist 

Noega  oppidimi]  Die  insehriÜten  schweigen.  Von  den  fiM 
ist  bereits  b.  8,  28  gehandelt. 

o  ftumine  Navhdbione]  Im  Perijihis  des  Ptol.  2,  6,  4  wird 
der  bezirk  der  luceosischen  Kallaiker  abgeschlossen  durcb  Auovik" 
Xowfmyog  ntmftw  lußolat*    Offenbar  ist  derselbe  floaa  gsmsiat, 


Digitized  by  Google 


Die  tarracoiieiMMcbe  profuii; 


655 


Die  von  PliDias  gegebene  nameosform  nuas  den  Tomgp  haben |  dn 
sich  aus  ihr  die  in  den  handschriftea  des  Ptolnuwns  *  Torliegende 
form  dnrch  leichte  cormptel  entwickeln  konnte,  nicht  umgekehrt. 

Ueber  die  nächsten  nameo  ergiebt  sich  nichts  aus  den  hand- 
schriften,  wohl  aber  über  die  später  folgenden. 

Celtici  cognomine  Neri  0$  super  Tomorci]  So  lautet  die  her» 
gebrachte  lesart>  nur  dass  man  das  letxte  wort  nach  Hda  3,  1,  8 
(11)  TomoriGi  schrieb.  Partbey  giebt  diese  stelle  folgenderma- 
ssen :  partem  quae  prominet  Praesamarchi  (s.  nnten)  luihent,  psf- 
que  eos  Tamaris  et  Sars  fiumina  tum  lange  orta  decummi.  Tarn»" 
ris  ummäum  £bora  pwium,  Sars  Uuek^  iurrem  JugwH  Üfiilo  ms- 
uuwnabilem.  cetera  super  Tamarid  Neriqtte  inooUmt  in  eo  fracf« 
iiUlmi.  Plinius  schreibt  b.  81,  23 :  In  Canfabria  fantes  Tamarlci 
in  auguriis  Imhentur  u.  s.  w.  Endlich  hei  Ptol.  2,  6,  2  werden  im 
gebiete  der  Incensischen  Kullaiker  nach  einander  genannt:  T«/Mx^«e 
nontfiov  hßoXaf,  ""Aqtaßqwv  UfAiiv,  JViQtQ»  dxQOivi^p  und  f  3 
b^innt  futa  Niq$w  anQwvjQw  die  nordseite  Spaniens.  Nach 
diesen  stellen  steht  der  name  Nerium  fiir  eins  der  Vorgebirge  an 
der  nordwestecke  Spaniens  und  der  name  Tamara  oder  Tamaris 
für  einen  fluss  südlich  von  diesem  fest.  Nach  beiden  sind  offen* 
bar  die  Ton  Mela  und  PÜnius  angeführten  gemebden  genannt  Die 
eine  hicss  CeUuti  Nerty  die  andre  aber  mass  gebeissen  haben  Celtici 
Supertamarci,  Den  beweis  liefern  folgende  Inschriften.  Die  schlecht 
copirte  n.  2902  lautet:  FVSCA  CO||EDI  F  CELT!  || CA  SVPER- 
TA|p  BL.AN10BR||£NTIF  SECO  ||1LIA  COEDl  F||SOROR  SVA||- 
POSVrr  t  in  der  offenbar  eine  Celtica  Snperta(maria)  genannt  wird, 
und  dieselbe  form  bestätigt  n.  2904:  SFPERIA  MA|jRCVS  AN 
XL  II  H  S  E  S  T  T  L  oder  vielmehr  besser  n.  5081  :  .  .  eh  .  .  || 
xsvpbrTa.  ma||rcvs  an  XL  II  H.  s.  K.  s.  T.  T.  L;  denn  dass  dies 
dieselbe  inscbrift  mit  jener  ist/  liegt  auf  der  band.  Hühner  er- 
klart dieselben  nicht ,  sondern  führt  nur  im  iml.  eoffnominum  ans 
deu  beiden  letzteren  MARCVS  an.  Die  inscbrift  5081  ßndet  sieb 
noch  jetzt  in  Astorga,  dahin  wird  also  wohl  auch  n.  2902  zu  se« 
taen  sein.  In  dem  BLAM0BR;|E\T1F  derselben  wird  man  viel* 
leicht  eine  corruptel  von  FLAV10BRigBNTIB(nsis)  erkennen  dür- 
fen, so  dass  damit  eine  einwohnerin  der  von  Ptol.  2,  6,  4  den  lu- 
censisehen  kallaikerD  zug^ewiesenen  stadt  OXaovtov  (haudsch.  vom 
Atbos:  0Quoviov)  Bqi^dvzkov  gemeint  wäre«   S.  Hühner  p.  357« 
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Cellici  cagnam'me  Praestamard]  Letzterer  name  bat  offenbar 
seine  beaiebuog  bu  den  oben  genannten  Sifperf amaroi «  und  man 
wird  geneigt  sein  tu  vermuthen,  dan  PraetamanA  wu  schreibea 
fei.    Indens  lautet  bei  Mela  a.  o.  der  name  Praesamarchi ,  so  dass, 

obgleich  sich  hier  in  den  handschriften  keine  spur  des  i  findet,  es 
besser  sein  wird  die  hergebrachte  und  beglaubigte  form  im  texte 
des  Plinius  zu  behalten.    Unter  den  inachriften  moebte  nan  die 
nnr  durcb  einen  nnsuverlässigen  abscbreiber  überlieferte  n.  2688 
heranziebo:  VALBRIVS  {|  MAXIMVS  ||  Ti.  Ali:LI.  MARCIF,  is 
welclier  der  eigenthümliche  angebliclie  vateroame  vielleicht  in  prAE- 
siaMARCus  zu  ändern  ist,  und  mit  etwas  mehr  Wahrscheinlichkeit  | 
die  aeblecbt  überlieferte  galläciscbe  n.2597:  DUS  CBC||BAIG1S||I-  ; 
RIBA  II  MARCV  II  SAFTV  II  Rl ,  (eine  sweite  abscbrift  deaselbes  | 
einzigen  copisten  giebt  z.  2-5:  lAD3CISilTRTBA|iJMRCV||SAFTl') 
die  wohl  am  anfang  verstümmelt  ist  und  nach  DIIS  die  werte  ' 
CEI||tlCuS{|pRe8tAliMARCV|iS  au  entbalten  scheint.  Freilich 
Ueibt  es  in  beiden  fällen  nnr  bei  unsicheren  Termutbungen. 

Ciletti]    Die  inscb.  2649  nennt  eine  CILBNA  (im  geogr.  in- 
dex ist  sie  nicht  aufgeführt);  auch  n.  2568:  CAELENIC^ 

FLAVIVS  P 

nag  aut  dieselbe  vdlkeracliaft  zu  beiieheD  sein.  Wenn  Hübner  p. 
354  sagt:  Hinto  CUmi  (4>  112)  amvmtus  Braearmigiukmi  sMal^ 
so  irrt  er;  in  unserer  stelle  werden  sie  ebenso  wie  Ton  Ptol.  2| 

6.  25  die  KiPaior,  so  deutlich  wie  möglich  dem  lucensischen  zuge* 
wiesen.  Wenn  daher  auf  der  Kiepertschen  karte  die  Aquae  Ce- 
leaae  bei  Caldas  de  Reyes  angesetxt  werden  >  die  grenxe  awischea 
ea  lucensischen  und  braoarischen  convent  jedoch  erst  beim  Miaiai^  i 
d.  b.  bei  weitem  sildlicher,  angegeben  ist,  so  scheint  mir  auch 
dies  ein  irrthum  zu  sein^  es  sei  denn  ,  dass  Kiepert  Iiier  den  ab-  ' 
weichenden  angaben  des  Ptol.  2,  6,  39  (vgl.      1  und  2)  folgt 

Absch,  y.  b.  4,  112:  A  Cilenw  conventus  Bracarum,  Helleai, 
Gravi,  castellum  Tjrde,  Graeoorum  sobolis  omnia,  insulae  SiecM^ 
oppidum  Abobrica.  Minios  amnis  im  ore  spatiosus,  Leuni,  Seurbi, 
Bracarum  oppidum  Augusta,  quos  super  Gullaecia.    flumen  Limia.  | 

cilensis,  C.  braccarum,  DE*  grovij  crovi,  F^.  gr<i^ 
r«  lydae,  F\  sobolis,  DE.  aiccae]  siccae  insigne,  E\  ia- 
signe,  EK  signae,  D.  signe,  It  abobrican,  DEK  aborrieai^  IL 
ore]  F'^,  oris,  E.  ori,  r.  saeurbs, 
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Dieser  anschnitt  umfasst  die  kilste  des  bracarischen  conventes 
(über  dea  vgl.  absch.  p)  und  wird  als  ein  satz  zu  fassen  sein. 

Qnvi,  wMum  Ti/d»\  Auch  AleUi  icbreibt  3,  i,  8  (10) 
ITrooii,  Pftol.  2,  6,  45  fiibrt  FQwlatv  (dieier  tarnt  iat  in  der 
baodsehrtft  vom  Atboi  ausgefallen)  TovpSm  (andre  bandsebriften 
geben  'J'ovSui)  an.  iVlit  letzterein  ist  offenbar  das  castell  Tyde 
genannt,  das  im  hin.  p.  429,  7  Tude  lieisst.  Das  adjectiv  CROVIA 
«rMbeiflt  ia  der  iiMcbrift  2550«  die  n.  774  nennt  einen  BASSV8|| 
MBDAMl  F||CROVVS.  3||  VBRIO;  auch  wird  CROWS  (oder 
CROViVS)  die  angeborigkeit  des  veratorbenen  angeben  und  das 
folgende  wort  VBRIO  vermutlilicli  Doch  genauer  seinen  heimnths- 
orts  (ist  die  sigle  3>  die  auch  in  der  oben  angefubrten  n.  2902 
in  äbniicber  weise  vorkam,  vielleicbt  ala  D  =  domo  an  lesen?) 
Ancb  in  der  acbleeht  uberlieferten  inscbrifk  2565:  CROVGIN  || 
TONDA  II  DIGOE:  ||  R VFONIA  II  SE\m  . . ,  welche  Hühner  völlig 
als  lateinische  preisgieht,  stecken  vielleicht  die  worte  CROVius  und 
TVDA. 

.^Ibobriai]  Die  in  diesen  gegenden  gefundene  insehrifk  2477 
nennt  die  AOBRIGENS(es),  und  wir  stimmen  Hiibner  gerne  darin 

bei,  diesen  namen'  mit  dem  obigen  für  identisch  zu  halten.  In  noch 
andrer  form  erscheint  er  auf  n.  4247:  AVOBRIGI^NSIs.  Zur  er« 
ateren  inscbrift  macbt  Hühner  die  bemerkung:  y/omui  nonunia  $9^ 
nitkm  foftoMU  Avohriga  erat,  ob  Aoo  fhimlne  buint  nghnit 
iiektf  a  qw  Aohriga  fere  pranvniianio  Umtum  differV,  ausserdem 
schreibt  er  hier  wie  zu  n.  765  die  Stadt  den  Kilenen  zu  und  führt 
aum  beweise  dafür  unsere  stelle  an.  Beide  ansichten  scheinen  mir 
mit  dem  vorliegenden  texte  nnverträglicli  und  falscb.  Schon  olien 
wies  ieb  auf  den  irrtbum  Häbnera  bin,  die  Kilenen  dem  bracariscben 
convent  suanscbreiben;  dass  sie  anm  luceosiscben  geborten,  beweist 
§.  III.  Der  periplus  jenes  conventes  beginut  von  norden  her  und 
nennt  zuerst  die  beideu  landlichen  gemeinden  (cii^ifates^  der  Hellenier 
nndGrovier  (letzteren  gebärt  das  caßiellum,  nicht  oppidnm,  Tjde, 
neben  ibnen  liegen  die  huuIob  Sicco«;  vgl.  Urlicbs  Vind.  87),  an 
die  sieb  nocb  weiter  sttdiicb  eine  städtische  gemeinde,  das  oppidum 
Ahobrica,  auscbliesst,  nnf  welche  dann  erst  der  fluss  Minius  folgt. 
Vergleicht  man  mit  diesen  angaben  die  karte,  so  ergeben  sich 
folgende  scbliisse*  Bin  wenig  siidticb  von  Coldas  de  Reyes  ist, 
wie  wir  saben,  die  grenze  des  conventea  anxusetien,  den  Helloni 
Philologus.  XXXII  bdu  4c  42 
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kommt  also  das  gebiet  um  Pontevedra  zu,  den  Grovi  etwa  das 

um  Vigo,  jedoch  so  dasii  es  sich  bis  an  den  mittleren  lauf  des 
Mino  erstreckt,  wo  Tuy  liegt,  duss  mit  Tvde  identificirt  wird, 
das  gebiet  von  Abobrica  muss  also  io  dem  balbioselartigen  dreieck 
nördlich  von  der  miiedang  des  Mino  angenommen  werden,  so  dass 
Abobrieo  selbst  vermntblieb  der  litifen  nn  der  nordseite  dieses  flusses 
gewissen  ist.  Dann  über  iiann  die  studt  nicht  ihren  numen  vom 
flusse  Avus  Laben.  Bei  Ptol.  2,  6,  1  werden  nordwärts  voni 
Durius  der  reihe  nach  angefahrt:  Avov  «otafAOv  Mxßohu  die  des 
N'ißtg,  des  A(fihoq  und  dann  erst  des  Mtviog;  noch  jetzt  deisst 
der  nächste  fluss  nordlich  vom  Douro  der  Ave.  Dem  gegenüber 
kommen  die  angaben  des  Mela  3,  1,  8  (10)  nicht  ia  betracht,  da 
sie  offenbar  ungenau  sind.  Er  lasst  die  Grovier  gleich  nörd- 
lich vom  Durius  weithinauf  wohnen  und  sagt :  fiuuntquß  per  eet 
Aoo,  CMlv»,  JMtiiftis  et  cu»  obHivionis  cognomen  esl  üfillta 

(vgl.  4,  115).  Jedenfalls  ist  der  Avus  oder  Avo  beträchtlich  ent- 
fernt von  dem  punkte,  wo  nach  unserer  meinuug  die  Stadt  Abo- 
brica anzusetzen  ist. 

Absch,  10.   B«  4,  112:  Durius  amnis  es  mazimu  Hispaniae^  ^ 
ortus  in  Pelendonibns  et  inxta  Numantiam  lapsus,  dein  per  Areva* 
cos  Vuccaeosque  disterminatis  ab  Astoria  \  cttonibus,  a  Lusitania 
Gallaecis,  ibi  quoque  Turdulos  a  Bracaris  arcens. 

ez]  et,  ü.  hispiae,  D,  pelondenibns,  DU.  pelendenivibu% 
E\  pelendenibu%  £*•  numanti,  RK  lapsus]  om.  RK  vaocaens- 
que,  D,  vaccaetisque,  EK  disteminatir,  DE^  ^8tttr^a^  K  vecto- 
nibus,  E,      gaiiecis,  DR.  gallicis,  E. 

Die  bedeutuug  dieses  abscbnittes  für  die  bestimmung  der  geo- 
graphischen läge  ewiger  grosseren  ifsnfst  an  einandor  ist  achoa 
oben  am  sehluss  von  abschnitt  6  beriihrt  worden  ^  indess  wird  es 
nöthig  sein  hier  noch  einmal  anf  die  gentes  und  regtones  der  drei 
nördlichen  conveute  der  tarraconensis  nächer  einzugehen. 

Ueberseben  wir  noch  einmal  die  ganze  beschreibung  der  tar- 
raconensisehen  provins,  so  setzt  sich  dieselbe  aus  folgenden  be> 
ftandtheilen  zusammen. 

1)  aus  einem  periplus  der  küste  des  Weltmeers  (abscb.  cdß) 
und  des  atlantischen  Oceaus  (absch.  tuv), 

2)  au8  einer  beschreibung  des  lauf  es  des  fliberna  (abscL  s) 
und  des  Durius  (absch*  lo). 
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3)  aus  der  angäbe  der  grenzTÖlker  an  der  bätisch-lasitam- 
leben  seite  (absch.  h)  und  an  der  gfalliscbeo  febscb.  g). 

4)  aiiä  einer  überssiclit  der  huuptsäciiliclisten  gemeinden  der 
sieben  conveote  (absch*  i — p,  dazu  die  mittel meerioselo  in  abscb.  r) 

5)  aus  angaben  fiber  die  längen-  und  breitenferbältnisse  und 
die  gestalt  der  provinz  (abscb.  q8.) 

Alle  diese  theile  sondern  sich  hinlänglich  scharf  und  deutlicb 
von  einander,  nur  sind  die  uuter  2)  und  3)  angegebenen  mehr  pa- 
renthetisch denen  unter  1)  ein-  oder  apgefngt  Ausschliesslich 
über  geiltet  und  die  ihnen  entsprechenden  re^ioiies  handeln  die  un- 
ter 3)  angeführten  abschnitte,  auch  die  unter  1)  sind  danach  ein- 
getheilt;  dazu  aber  kummea  noch  zerstreute  angaben  in  den  ab- 
schnitten unter  2)  und  4).  Stellt  man  alle  diese  notixen  zusam- 
men, so  wird  man  sich  der  ilberzeugung  nicht  verschliessen  kön- 
nen, dass  Pltnius  auch  in  diesem  punkte  Vollständigkeit  bezweckt  bat« 

lu  der  that  muss  es  mit  der  eintheilung  Spaniens  in  geittcs 
eine  besondere  bewandtnus  gehabt  haben,  die  aufzuklären  von  Wich- 
tigkeit ist  Wir  haben  schon  mehrfach  gelegentlich  auf  die  ent- 
sprechenden angaben  des  Ptolemäus  hingewiesen,  hier  müssen  wir 
etwas  näher  auf  seine  beschreibung  der  tarracoueusis  eingehen- 
Auch  er  giebt  wie  Plinius  einen  periplus  der  atlantischen  küste 
}•  1— -10)  und  der  des  mittelmeers  ^.  14 — 20)y  hat  eigene  abschnitte 
über  die  landgrenzen  (§.  12  u.  13),  fiber  die  gebirge  des  inneren 
(§.  21)  und  über  die  inseln  75 — 78)^  die  grosse  masse  seiner 
angaben  über  städte  und  orte  indess  22 — 74)  ist  nicht  nach 
den  eonventen  geordnet  wie  bei  Plinius,  (deren  geschieht  gar  keine 
erwäbnung,)  sondern  nach  gmU»*  Pt^emäus  zerlegt  die  ganze 
proviiiz  zunäclist  in  einzelne  völkergebiete,  die  er  in  geographischer 
folge  an  einander  reiht,  und  deren  städte  und  gemeiudeo  er  eben- 
falls in  geographischer  reibe  zu  geben  scheint,  in  derselben  weise 
setzt  sich  der  periplus  zusammen,  wie  das  ja  auch  bei  Plinius  der 
fall  ist.  Völlig  decken  sich  nun  freilich  die  angaben  des  Ptole- 
mäus  und  Pliuius  nicht,  ein  theil  der  abweichungea  mag  indess 
durch  Veränderungen  erklärt  werden,  die  im  laufe  der  zwischen 
beiden  liegenden  zeit  vor  sich  gegangen  waren;  im  grossen  und 
ganzen  jedoch  ist  die  Übereinstimmung  unverkennbar,  wie  die  un- 
ten folgende  Übersicht  zeigen  wird« 

Diese  tbatsache  indess,  dass  zwei  geographen,  deren  arbeiten 

42* 
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doch  watentUch  vmchMeae  tielpunkte  verfoigeo»  anf  die  eintliei* 
lung  der  provint  in  gmtn  ein  besondere!  augennerk  richten,  Uaät 
Termnthen,  d«n  dieselbe  eine  g^ewisse  Wichtigkeit  nod  ihre  bedea- 

tung"  auch  in  der  administration  des  römischen  Staates  hatte.  Schon 
oben  zu  abscb.  m  haben  wir  eine  inschrift  beigebracht,  die  eines 
aaitea  erwähnt:  AT  Cfi«%SVS.  ACCIPIenDOS  ClVll ATIVM.  XXUl 
.  .  .  H  TASCONVH  KT  VARDVLORVM.  Wir  lernen  ans  ihr, 
das  auch  die  officiellen  censnslisten  des  riiniischen  Staates  nach  je- 
nen geiites  anc^elegt  waren.  Dasselbe  besagen  indirect  die  ceosua- 
angaben,  welche  Plinius  von  den  drei  letzten  conveuten  (abacb.  nop) 
macht.    Vgl.  Marquardt  -  Beeker  3,  2,  171  iL 

Nodi  eine  andere  seite  des  römischen  Staatswesens  darf  aber 
hier  wobl  in  betracht  gezogen  werden,  die  ausbeutung-  der  pro- 
viozen  zu  militärischen  zwecken.  Bekanntlich  wurden  die  colu}rte$ 
nnd  alae  auxiliares  vorzugsweise  aus  ihnen  ausgehoben,  und  ee 
liegt  daher  nahe  zu  vemiuthen,  dass  sich  auch  in  den  über  die 
spanischen  corps  erhaltenen  nachrichten  nndeutung^  finden,  welclie 
mit  der  eintheilong  der  provinz  in  gentes  zusammenhängen.  Die 
wichtigsten  nachrichten  über  diesen  gegeostuad  finden  sich  in  den 
Inschriften.  Mir  steht  von  diesen  ausser  dem  Hübnerschen  bände 
leider  nur  die  Orelii-Henzensche  Sammlung  an  geböte,  deren  index 
b.  S,  184  ff.  eine  übersieht  der  in  ihr  Torkommenden  anxiliartmp- 
pen  enthält.  Wem  umfangreicheres  muterial  vorliegt,  wird  die 
folgende  Zusammenstellung  gewiss  vervollständigen  können;  indess 
scheint  es  mir  schon  lehrreich  dieselbe,  wie  sie  ist,  Torznlegen. 

Im  folgenden  gebe  ich  also  die  liste  der  gmtea  nnd  ngtantg, 
welche  vorkommen  ^ 


bei  Plinius: 

Bastnil  s  Bastitania, 
b.  8,  19. 

Mentesani,  3,  19. 
Oretani,  3,  19. 
Carpetani,  3^  19.  25. 
Tettones,  3,  19.  4, 
112. 

Arevaci  CeUiberi,  3, 
19.  27.  4,  112. 


bei  Ptolemäus: 

BmCtnwot,  }•  14. 
61.  (63.) 

*SiQr}Tuvo(,  59.  (61.) 


^^Qiovuxaij  50.  (57.) 


unter  den  auxiiiar« 
truppen: 


ala  Hisp.  Vettonnm 
Henzen. 

ala  Aruvucorum,  Hz. 
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bei  Pltniiis: 

[Deitania,  8,  19 

Contestaoia,  3, 19.20. 
Celtii)eri,  3,  20.  25. 

Bdatania,  3,  20.  23. 

24(1) 
üergaonefi ,  3 ,  20. 

24  (?) 
Ceweiaoia»  3,  21« 
Oergetes»  3,  21. 
Laeetaai,  S,  21. 
Indigetes,  3,  21. 
Au8etani,3,22,  24(0 
[Fitani»  3»  22.] 
Lacateoi»  8,  22. 
Cerretaoi,3,22.24(?) 
Tascones,  3,  22.  4, 

110. 

[Sadetania,  3.  24.] 
[Surdaones,  3,  24  ] 

[Vessitania,  3,  24.] 
Tarduli,  3,  26.  4, 
110. 

Tunaofriiii*  3,  26. 
Carifltes,  3,  26. 

Venaeaiei,  3,  26. 
Peleodones  Celtibe- 

rnm,  3,26.  4,112. 
Vaccaei,3,26.4,112. 
Cautabri,   3,  27.  4, 

llO.ssGaotabria» 

31,  23. 


bei  Ptoleoiäua: 


KwTVtmvuts  14.  62. 

KdtCßrjQsg,  58.  (60. 
63.) 

^H^avotg  15.  63. 

^IXi^xäovsg,  16.  64. 


OvaQdovlot,  9.  66« 

Mavifßoyotf  52» 
Kaqidvoi,  8 9  65. 

ndivdüPiS,  54. 

Ovaxxatoi,  50.  (57.) 
KayjußQot^  6,  51. 
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anter  den  auxüiar-^ 
trappen. 

coh.  III  Celtiberorum 
Hübner. 


cob.  II  Vardulorna. 
Hl. 

eoh.  Carietnai  et  Ve* 

niaesum.  üz. 

cob.  II  Caatabrorunu 
Hz. 


Koffi^poij  17. 
^IXiQyfirtg,  68. 
jiiufirarof,  18.  74« 
*EySty(jig,  20.  73. 

uivl^iiiaroCf  70.         cob.  I  Ause(taDoruni). 

Hb. 

Viiaar^ayo/  72. 

K(QQonavo(,  69. 

Ova(»eoy£^^  10.  67.    cob.    II  Vaacooum. 

Hz.  Hb. 


1)  Eingeklammert  sind  die  namen,  welche  in  der  obigen  ab* 
handlang  als  Cftlsche  beseitigt  sind. 
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bei  Plinina: 

Autrigonef,  8,  27. 

Astures,   3,  28.  A, 
111.  112. 

(4)  3,  28. 


bei  Ptolenaas: 

jivTgtyav$g,  7.  53. 
^  (65.) 
*A<novQ(aj  28. 

M»,  2.  4.  23. 


unter  den  «iziliar- 
truppcn: 


ri,  3,  28.  4, 
112. 

Gallaecia»  4,  112. 


Kakkautot  Bqand- 
Qtot,  1.  39. 


cob«  V  Asturum.  Hs. 

ala  III  Ast.  Hz. 
eob.  y  CallaiconiB 

LncenBiaai.  Bb. 
coh.  V   Luciens.  et 

Gallaecor.  Hz. 
eob.  III  Lueesii.  Hb. 

2584.  vigl.  4132. 
coh.  T  Bineanmipi- 

staiiurum.  Hz. 
cob.  II  Asturum  et 
Galbiecomm.  Hi. 
cob.  I  Gallaeeonub 
Hb. 

^Aqtaßqot,  22. 

BriQwvtg,  55. 

*yfü)ßrjjavot,  60. 

KaimXkapüfj  71. 
Eine  vergleichnng' '  dieser  reihen  unter  einander  ergiebt  m« 
nächst,  dass  von  den  plinianischen  gentes  nur  die  Mentesani,  Vetto* 
nes  und  Vennenses  nicht  bei  Ptulemäus  als  solche  wiederkehren. 
Statt  der  ersteren  kennt  er  nur  die  Stadt  Mivuau ,  die  er  den 
Oretanem  luschreibt  Auch  bei  Pliniua  fanden  wir  3,  25  unter 
den  stipendiaritchen  stadtgemeinden  des  karthaginensischen  eonven- 
tes  Meniesani  qui  et  Oretani.  Die  gens  der  Mentesaner  wird  zu  deo 
Zeiten  des  Ptolemäus  also  mit  der  der  Oretaner  verschmolzen  sein, 
von  welchem  vorgange  bereits  das  städteverzeichniss  des  Plinim 
eine  andeutung  giebt  Die  Vettonen  sind  von  PtoL  2,  5,  9  voll- 
ständig der  provinz  Lnsitanien  zugeschrieben,  in  der  auch  Plinios 
4,  110  sie  wieder  anführt.  Ks  mag  also  hier  die  grenze  der  pro- 
vinz im  laufe  der  zeit  veraudert  sein.  Die  Vennenser  endlich  wer- 
den von  Pliniua  mit  den  Carieten  verbunden,  dass  beide  snaammea 
nnr  eine  geM  zu  bilden  fwheinen,  und  auf  dasselbe  verhaltaim 
weist  die  schon  oben  angefilhrte  Inschrift  hin,  die  eine  aus  beiden 
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geraeinsam  ausg-eliobene  aiixiliarcoliorte  erwähnt  Daraus  erklärt 
es  sich,  dass  Ptolemäus  jenen  nninen  ganz  weglässt. 

AndrerseitB  hat  auch  Plinius  vier  völkersehafiten  nicht  anfge- 
fährt,  die  sich  bei  Ptolenäua  fiadeo.  Zuaächst  die  ^AQTußqot  ent- 
sprechen ohne  zweifei  den  von  Plinius  4,  111  als  ländliche  clviias 
genannten  Arrotrehm,  Bei  Ptolemäus  haben  sie  nur  zwei  städte, 
sind  also  jedeofaib  eine  unbedeutende  Völkerschaft  ^  die  bei  Pliniua 
anter  den  Luoensern  einbegriffen  ist  jtmßvßaP9t  werden  gar 
nur  mit  einer  einzigen  stodt  gleiches  namens  AwßtjioVi  aufgefiibrt 
und  überdies  mit  einem  xal  an  die  vorhergehenden  dreizehn  städte 
der  ^fiQtjravol  angehängt,  so  dass  wir  sie  bei  Plinius  als  unter 
letztere  begriffen*  werden  ansehen  dürfen.  Die  Bif^awsg  mit  ihren 
drei  Städten  wird  man  wohl  zn  den  benachbarten  AvxqtpMq  mit 
sieben  städten  zählen  dürfen,  wodurch  die  von  Plinius  angegebene 
zahl  von  zehn  clviUtUs  der  letzteren  ausgefüllt  wird.  Endlich  die 
KatniiiiMvot  erscheinen  mit  vier  städten  zwischen  den  eben  so  vie- 
len der  u^S&^mvoC  und  zehn  der  'lunmimpof.  Ob  sie  bei  Plinius 
einer  dieser  beiden  gmtes  untergeordnet,  oder  völlig  ausgelassen 
sind,  ist  nicht  auszumachen,  da  keine  ihrer  vier  städte  von  Plinius 
oder  von  einem  anderen  Schriftsteller  genannt  wird.  Vgl.  absch. 
g,  Als  gesammtresultat  dieser  vergleichenden  Übersicht  werden 
wir  also  hinstellen  dürfen,  dass  Plinius  in  der  that  auch  in  besug 
anf  die  anführung  der  geiltet  In  der  tarraconensiscfaen  provinz  eine 
gewisse  Vollständigkeit  erreicht  hat. 

Ziehen  wir  jetzt  die  liste  der  auxiliartruppen  in  betracht,  so 
tritt  zunächst  die  erscbeinnng  hervor,  dass  aus  denjfwifss  der  süd- 
lichen, östlichen  und  mittleren  theile  der  provinz  kaum  ein  beson- 
ders benanntes  hülfscorps  ausgehoben  vnirde.  Bs  wird  anzunehmen 
sein,  dass  aus  diesen  gegenden ,  in  denen  die  alten  gentes  am  frü- 
hesten in  die  römische  nationalitat  aufgingen,  die  oft  erwähnten 
oohorlst  und  aHae  HUpanonm  (ohne  näliere  bezeichnung  der  gmu) 
ausgehoben  wurden.  Strahn  berichtet  in  bezog  auf  die  militäri* 
sehe  besetzung  der  provinz  3,  4,  20,  diese  stehe  vq?  vmatxw  rfyB* 
fjLOPt  CjQanuv  Tt  ix^vu  u^ioXoyov  iQtwv  nov  jayfJtftTü)v  xal  nQt-^ 
cßfVTug  Tostg,  wv  o  fth  Svo  s/^*'  tdyfkoia  naqacpQOvgtX  t^v  3ftf— 
f^v  jov  Jwq(ov  na(Sav  inl  zag  aumovg,  o\  (ih  nf^iqop  A%h 
fSnanfwq  iXsyov  ol       vv¥  Ka'XXtuxavgm  iftfvdm»       .Tovtotg  ta 
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10V  iiigov  rdyfiuTog  ImOKomi.  b  iqftog  i^y  fMoyaiapf  «Ah 
rixik  6i  lä  rmp  [toydtwv]  ^dti  Xiyof$ivkf¥  wg  uv  cl^Mtcuv  xai  tig 
to  tifitgo¥  na%  to¥  ^haUnov  tvnov  futam^piivwr  iv  rrj  Trjßtwixjj 
laffqn,  oviot,  6^  ilalv  o\  KeXiißrjQig  xul  ol  lov  ^fßrjQog  nXrjaCov 
ixaiiguidiv  olxovvug  fi^icQ^  tujv  Trgdg  d^aXurrrj  fieqwv*  Der  erste 
district  umfaaat  also  deo  bracarisclieo  und  asturiseben  eonvent»  daa 
aber  noeb  die  tam  cluniensiscben  gebdrigen  Caotabrer,  Ana  dicoeai 
gebiete,  das  am  längsten  den  Römern  widerstand  geleistet  batte^ 
das  auch  nach  äeiner  Unterwerfung  in  der  städtegrüuduog  hinter 
den  andern  zurückbiieb  und  meist  aus  ländlichen  cimlaies  bestand, 
sind  die  zabireicbstea  biilftcorps  ansgeboben«  Jede  einselae  von 
Pliniua  und  Ptolemäus  bier  genannte  gmt  finden  wir  berangezogen ; 
bald  stellen  sie  ihre  truppen  für  sich,  bald  in  Verbindung  mit  den 
nachbarvölkern.  Ganz  oil'enbar  ist  es,  dass  sie  für  die  militari- 
scbeo  ausliebnngen  die  alte  eintbeiiung  in  diese  nfsnfes  bia  in  apata 
mit  an  gronde  gd^  wnrde. 

ladess  geben  die  betreffenden  Mices  von  Bensen  and  HHbaer 
noch  ein  paar  andre  corps  an,  die  ebenfalls  diesen  bezirken  zuge- 
recboet  werden.  Ein  in  England  gefundenes  militärdiplom  (bei 
Ha.  5455)9  ^  ci*M  reibe  spaniscber  und  anderer  corpa  nanni^ 
fiibrC  ancb  eine  cob.  II  DONGON  auf;  Bensen  bemerkt  dasn:  ^ 
boc  ififoripNoae  corri^e  JLon^onum  namsa  a  Ptttemaeo  II,  6  im 
Hispania  commemoratum".  Dieser  name  kommt  bei  Ptnl.  2,  6» 
23  vor  und  zwar  in  folgendem  susammenbaage»  In  der  beschrei- 
boDg  Asturiena  werden  suerat  nenn  Städte  genaant  (sn  aafang  tob 
f.  29  liest  die  bandscbrift  fom  Athos  nur  einmal  den  uuMü.^kty-' 
xCujot  mit  beigefügten  parallelen,  dass  mithin  eine  Stadt  darunter 
SU  verstellen  ist),  dann  wird  biozugefügt  (in  obiger  baudscbrifit  mit 
grteeren  buebstaben,  mit  denen  aiieb  die  folgeadeo  namen  laadU«* 
cber  gemeinden  beieichnet  aiad)  ktyUitp  C  r§Qfiavuaj  obne  paralla» 
lenaogabe,  und  dann  folgen  neun  positionen  folgender  art»  deraa 
vier  erste  ich  nach  jener  handschrift  hersetze: 

BgKSaiiuvwv  (vtilg.  ßoiya^xtvuiy)  EgtyaCxiOVy  dazu  die  paralleieB» 
Bt6innnfirl[mf]  Bi6ovvut»  (vulg.  B§4ow(a%   »  »  » 

6)  Danach  wird,  glaube  ich ,  in  der  interessanten  Tessera  bei 
HQbner  4963  zu  trennen  sein:  BO&EA.  BKDOJNIESL  fioieu 

war  sdave  des  Caatius. 
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'Ounaxwp  ^ huQxaiia,  dazu  die  pardlelcB 

Die  voigeeetxten  oamen  tm  genetiv  entaprecben  den  landlicheD  ge* 
veiDden  bei  Plinius  (s.  obeo  p.  607).    Bs  iat  aebr  anwabncbeitt- 

lich,  das«  unter  den  22  popwU,  in  die  nacb  Pliniiia  der  gegen 
240000  capita  libera  enthalteude  asturische  convent  zerfiel ,  eine 
cinelne  gemeinde  niodestena  xwel  auxiliarcoborten  hätte  stellen 
soilea,  während  bei  denen  der  gmtet  dieser  gegend  böchslena  die 
Banner  5  vorkommt  Aueb  feblen,  so  weit  icb  sehen  kann,  we- 
nigstens in  Spanien  sichere  heispiele,  dass  einzelne  civitates  för 
sich  hätten  corps  aufstellen  müssen.  Ich  halte  daher  Uenzens  obige 
Tttnutbung  nicht  für  richtig;  weiss  freilich  auch  nicht  sn  sagen, 
was  unter  dem  namen  DONGON  sn  Tersteben  ist 

In  derselben  inschrift  wird  eine  ala  I  RV  |{  . . .  angeführt; 
Benzen  schlagt  vor  zu  lesen  CVgeRN[orum]  oder  QV^erqueRN[o* 
mm].  Erstere  aiad  ein  germanisches  Tolk,  letztere  nennt  FUniua 
3,  28,  nnd  ebenso  Ptol.  2^  6,  47  die  entsprechenden  Kwmnf^oi 
nb  ländliche  gemeinde  unter  den  24  eieifolss  des  285000  bSupter 
fassenden  bracarischen  conventes.  Dieselben  gründe,  wie  oben 
sprechen  daher  gegen  den  zweiten  Vorschlag  Benzens. 

Hübners  inschrift  2  t  03,  die  noch  swei  andre,  nicht  anderweitig 
bestlltigte  angaben  über  heerkörper  enthält,  nennt  auch  einen  PRMP« 
ALAB*I*LBMA1V0RVM.  Diese  nberliefernng  dreier  onabhängiger 
abschreiber  (Hübner  sab  die  inschrift  nicht  selbst)  bat  Mommsen  ge- 
ändert in  PRaef.  ALAIfl  i  LEMAvORVM ,  uad  Hübner  hat  diese  an- 
damng  nngenommen.  An  der  richtigkeit  möchte  ich  mir  ans  don- 
aelbeo  gründen  wie  oben  einen  sweifel  erlauben.  Die  LemaW  er» 
sclieineu  bei  Plinius  3,  28  und  nach  der  Vulgate  bei  Ptol.  2,  6, 
25  (doch  fehlt  dieser  name,  wie  in  andern  handscbriften,  so  in  der 
Ton  Athos)  nur  als  eine  ländliche  gemeinde  unter  den  sechszehn 
fMfNili  des  nngefähr  166000  freie  häupter  enthaltenden  Inoenaischeo 
c^nrentes. 

Mustern  wir  noch  die  übrigen  in  unserer  liste  genannten  bülfg- 
corps,  so  werden  die  der  Carieten  und  Veniäser,  der  Varduler  und 
Tuconen  tob  legnten  des  zweiten  straboniscben  districtes  ansge- 
hobeo  sein*  Dazu  aber  kommt  dann  angeblich  eine  eoh»  1  Ann» 
ffmmmvm).  Diese  angäbe  beruht  auf  der  einzigen  inachrifl  1181 
bei  Hühner,  die  dieser  indess  nicht  selbst  gesehen  bat    Der  eine 
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bericbterstatter  schreibt  bier ;  PR AEF  ||  COHORT-  PRIMAE-  AVSE  || 
.  .  .  .,  der  andere  0N0R1S  PRIiMA  CAVSA  PIFVRIO  u.  s.  w. 
HUboer  setit  jenfs  in  den  text  und  bemerkt  dazu:  «yflMpajii 
gitanenmi  d$  ooJborfe  fHma  Au8$kuwrum  olUmäB  non  notaJ*  Fiei- 
Keb  sind  die  Aaeetooer  nseb  Plinins  und  Ptolemäns  eine  eigeDtlicb« 
gens,  iiidess  wohnen  sie  im  östlichen  winkel  der  provinz  nahe  an 
der  mittelmeerkÜBte  in  einer  gegend^  deren  getiUs  sonst  keine  selb« 
itändigeh  auxiliartmppen  gestellt  su  haben  scheinen,  fis  ist  daher 
unwahrscheinlich,  dass  jene  dem  umfange  nach  kleine  gens  allein 
zur  Stellung  solcher  truppenkörpcr  herangezogen  sei.  Bei  der  un- 
sicheren Überlieferung  darf  man  Tielleicbt  in  der  ioschrifit  lesen: 
lVSi(t8narum). 

AuffiiUend  sind  auch  die  cohor$98  CMkerorumj  von  denen  Hiib- 
ner  eine,  wie  es  scheint,  sichere  iaschritt  4141,  dagegen  mehrere 

bedenkliche,  n.  2552 — 2554,  bringt.  Nach  der  äusserung  Strabos 
müsste  man  erwarteo^  dass  gerade  diese  gens  nicht  zum  stellen  be- 
sonderer corps  herangezogen  wäre.  Endlich  wird  in  einem  miü^ 
tärdiplom  bei  Henien  5442  ebe  cohors  HISPANORVM  VETTO. 
NVM  C(%vium)  R(omemortm)  genannt.  Das  docnmeat  ist  vom  jähr 
104  n.  Chr.;  es  lehrt  uns,  duss  damals  also  ein  thcil  der  Vettoneo 
noch  zur  spanischen  provinz  gerechnet  wurde,  wie  aucbPlinius  an- 
giebt,  Waltraud  Ptoiemäus  sie  aussebliesslicb  Lusitauien  zurechnet 

Nicht  erwähnt  habe  ich  bisher  einen  eigenth&mlichen  namen  einer 
ala ,  der  in  mehreren  inschriftcn  erscheint.  In  einem  militärdiplom 
vom  jähr  157  (bei  Hz.  0858  a)  wird  genannt  eine  ala  1  HisPANO- 
KVM  CAAlPAGON(um),  eine  ALA*  CAMPACONVM  kommt  aussei^ 
dem  bei  Orelli  3536  und  5375  vor.  Henzen  bemerkt  zur  ersten 
inschrift  :0<fmp  agones  vd  Camp  a  con  es  (Marini,  I.  A,  p.  70) 
populum  fuisse  credo  ignotum ,  nec  placet  sententia  Arnethii ,  (/tii  a 
campagis  nomen  deducendum  esse  iudical^*.  Xach  unserer  bishe- 
rigen Untersuchung  wird  jedoch  Uenzens  ansiciit  entschieden  zuräck* 
gewiesen  werden  müssen;  denn  unter  den  Völkern  Spaniens  er- 
scheint keines,  dessen  name  mit  jenem  zusammengestellt  werden 
könnte.  Es  wird  daher  Arneths  ansiciit  an  Wahrscheinlichkeit  ge- 
winnen, der  den  namen  von  der  eigenthiimlichen  Beschuhung  der 
tmppen  (s.  Forcellini  s.  v.)  ableitet« 

Das  resnitat  dieser  Untersuchung  geht  schliesslich  dahin,  dam 
die  eiutheiluug  der  tarraconensischeo  provinz  in  genies  auch  fiir 
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das  militärwesen  eine  officielle  bedeuhing^  hatte,  und  dass  wenig- 
stens ID  den  nördlichen  theilen  der  provinz  die  aushebung  der  au« 
xiliartruppen  durcliaos  nach  dieser  eintheilung  erfolgte. 

Noch  einmal  indess  müssen  wir  hier  auf  die  interpretation 
des  Wortes  gens  zurückkommen.  In  der  obigen  abliandiung  habe 
ich  es  zur  bezeicbnuDg  der  grosseren  Völkerschaften  gebraucht, 
welche  in  sieh  einen  complex  yon  mehr  oder  minder  sahireichen 
oioÜaf 09  oder  fiojniK  Austen«  Plinins  wendet  es  in  der  besehrei* 
hung  der  tarraeonensischen  provins  nor  einmal,  8,  24,  an,  bei  der 
gens  Suräaonum  oder,  wie  ich  glaubte  restituiren  zu  müssen  Her- 
caonum,  Indess  führte  ich  oben  eine  reilie  von  Inschriften  an,  in 
welcher  das  wort  fiir' dieselbe  klasse  von  Völkerschaften  gehraueht 
wurde.  Gerade  die  Inschriften  seigen  es  aber  nicht  selten  auch  in 
einem  ganz  anderen  sinne.  Die  wichtigre  n.  2633,  welche  einen 
gastfreundschai tsvertrag  vom  jähr  27  n.  Chr.  enthält,  der  in  einem 
Zusatz  vom  jähr  152  erweitert  wird,  nennt  im  ersteren  die  GEN- 
TIUTAS  DESONCORVM  EX  6BNTE  ZOELARVM  ET  GBNTl- 
LITAS  TRIDIATORTM  EX  GENTB  IDEM  ZOELARVM,  im  sn- 
satz  nochmals  dieselben  gentilitätcn,  dazu  einen  mann  EX  GENTB 
ViSALIGORVM  und  einen  EX  GENTE  CABRVAGENICORVM, 
welche  beide  zusammen  als  ZOBLAE  bezeichnet  werden.  Hier  also 
wird  die  bezelchnung  gens  zuerst  den  Zoelen»  dann  sogar  zwei  un- 
terabtheilungen  derselben  gegeben.  Hübner  bemerkt  dazu:  ,^ofa 
non  Zoelns  hic  ut  supra  a.  p.  C.  27  geniem  did,  sed  Vlsallgos  et 
Cahruagmigas,  quae  geiitiliiatea  jHttim  fmssehahendae  sunt  ex  gente 
Zosiomm^  ifa  til  tempore  ftraceäenie  gmie»  iUae  auf i^ftioe  mdeantur 
fwpulorum  aim  ewitaUum  iiomtfia  sibi  oiseMeee,  genitUtatee  gen» 
tium,  Quod  non  pnto  neglegentiae  trlhuendtim  esse  eorum,  qui  aU 
teram  formulam  cnnceperunt ;  cmtra  rede  Plinium  (19,  2,  10)  de 
ctMate  Zoelarum  locutum  esse  edPtsHmo*'.  Nach  unseren  oben  ge- 
wonnenen resultaten  ist  folgendes  festzuhalten:  gemäss  dem  officiel* 
len  Sprachgebrauch  des  Plintus  sind  die  Zoelen  eines  der  zweiund- 
zwanzig popull  oder  civitates  der  gens  der  Asturer;  es  ist  daher 
ein  unberechtigter  uusdruck,  wenn  die  Zoelen  in  der  Urkunde  vom 
jähr  27  sich  eine  gens  nennen,  und  nun  gar,  wenn  im  jähr  152 
ihre  unterabtheilungen  dasselbe  thun.  Indess  Tereinzelt  steht  auch 
diese  inschrift  nicht.  Unter  den  asturischan  ist  n.  2698  einer 
frau  EX  GENTE  ABILICORVM,  n.2710  einer  andern  EX  GENte 
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APLAIDACORVm  gesetzt  (vgl.  die  lusitanisclie  n.  804:  DIIS*  LA- 
RIB  VS  II  GAPBTICO  II  RVALGEN  ||  TILITATIS).  Mao  wird  woU 
nicht  daran  iweifein  k$nnen»  dam  audi  Jiier  nicht  von  ^Iflt  is 
■inne  dca  Pliniu  die  rede  sein  kann.  Ihre  namen  alnd  ana  ander- 
weitigen  quellen  eben  so  wenig  bekannt,  wie  die  obigen  der  zoe- 
lisclieo  gentilitates.  Mir  scheint  es  sogar  sebr  wobl  möglich,  dass 
•ie  alle  nicht  einmal  eine  geogropbiacbe  bedeutung  haben»  sondeni 
mnäehit  mit  den  ffmtm  der  römifchen  gemeinde  ni  vergleidiett  aind 
nnd  geicbiechter  beseichnen:  a.  Httbner  Herrn.  Tl,  p.  375.  Darauf 
leitet  nicht  nur  der  aiisdruck  gentilitas,  welcber  von  ihnen  gebraucht 
wird»  Boodern  auch  die  endungen  der  namen  auf-ociM»  -ictia»  h^m» 
-mm,  -Mwt»  welche  in  den  geograpliiacben  namen  Spaniern  oder  in 
den  abieitnmren  ▼on  denselben  sonst  gar  nicht,  oder  doch  höchst  ad- 
ten  TorkomneD.  Ich  unterlasse  es,  aus  dem  geographischen  index 
Hühners  noch  andre  namen  zur  vergleichung  heran  zu  ziehen;  es 
finden  sich  deren  noch  eine  reihe»  bei  denen  der  herausgeber  die 
frage  stellt»  oh  sie  ab  naoMn  von  pmles  amnaehen  seien;  hinan» 
gesetit  ist  diese  bestimmong  indess  bei  kdnem  nndem. 

Glückstadt  H.  DetUfsen. 


Flaut.  Epii  m,  1,  67: 

Buge  enge  Kpidice  fragi  es  pngnasti  homo's 

Uni  me  emunxisti  mncidum  minomi  preti: 
dazu  bemerkt  C.  F.  W.  Mttller  Plautin.  Prosodie  p.  521 :  „pugnavü^ 
zu  corrigiren  scheint  nur  ein  äusserst  dürftiges  mittelchen.  Ich 
verstehe  weder  was  pugnasti  noch  was  homo  es  heissen  soli.  Lie- 
ber würde  ich  mich  mit  frug%  «s  cumsti  proie  begnügen'*.  Anch 
-mir  scheint  pugnas^  hier  so  wenig  durch  die  von  Lambinna  beige* 
brachte  Cicerostelle:  quas  ego  pugnas  et  (luantas  stragcs  edidi,  ge- 
rechtfertigt, als  Ter.  Ad.  V,  3,  57  pugnaveris  durch  den  von  Do- 
natus verglichenen  vers  des  Lucüius:  VieinrnB  ocmt  et  mai^iiam 
fngmmmuM  pmgmm.  Paläographisch  nnd  sachUch  nahe  liegt  das 
von  0.  Hermann  Trin.  III,  3,  90  gefundene  adverbium  mijHcissumt 
(in  B  steht  homo,  nicht  1iomo*s) 

Eüge  eüge,  Epidice,  frugi's  nugaciasume 

ikfu  me  Emunxisti  etc. 
Frankfurt  a.  M.  Fr.  UmpfmAatk 
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LöBtingen. 

(S.  Philol.  XXXI,  p.  122). 

VL  Ein  gesetz  des  Solou  (Drakon). 

Das  solonisclie  gesetz  bei  Demostbeoes  geg.  Aristocrates  53, 
welehM  die  eimelneii  fälle  «ufzähll^  wo  ein  mord  straflos  war,  be- 
giont  nit  den  werten:  iäw  ug  änomfpn  h  u&Xotf  oMmv,  f  iw 
odw  xu&tXwv,  7]  iv  ifüXifKp  äyvoijifag,  Demosthenes  ftbergebt  den 
zweiten  fall  wohl  deshalb,  weil  derselbe  damals  keine  sonderliche 
praktische  bedeutung  hatte,  wälirend  in  der  alten  zeit,  wo  wegen 
der  kerrscbeoden  uosiclierlieit  jeder  waffen  trog,  solche  niordlbatea 
biufig  vorkommen  mochten^);  die  beiden  anderen  fiUle  erläutert 
er,  freilich  sehr  oberflächlich'),  und  das  ip  noXificp  bezieht  er  mit 
offenbarem  missverständoiss  auf  den  mord  eines  nolifiioq,  während 
der  gesetzgeber  natürlich  nur  an  einen  ^iX$og  dachte;  verständig 
ond  mehr  ins  einielne  eingehend  sind  Piatons  bemerkungen,  L^[g« 
IX,  p.  865  A.  Die  werte  Iv  na&tXtiSp  sind  wohl  bei  den  jün« 
geren  redactionen  der  gesetze  unverändert  beibehallen,  sie  waren 
schon  den  späteren  nicht  recht  verständlich ;   üarpucration  erklärt 

1)  In  Attica  kam  die  alte  sitte  des  aiSijQoqoQiiu  zuerst  ab  (Thnc. 
I,  6,  3),  vielleicht  zu  derselben  zeit,  wo  man  die  ionische  tracht  an- 
nahm. Allein  auch  in  Drakons  zeit  war  eine  solche  bcatimmung  nicht 
überflfiBsig;  wie  Solon  die  ^ovur^  des  Diakon  im  weaentliehea  unver- 
ändert auihahm,  so  hat  Drakon  das,  was  schon  längst  die  volksutte 
geheiligt  hatte,  gesetzlich  geregelt. 

2)  Wenn  es  jedoch  heisst:  ng  iv  äd^Xo^g  cinoxTdyt] ,  80  ist  diesa 
nicht  üüchtigkeit  des  redners,  sondern  ein  versehen  der  abschreiber, 
die  das  uueatbehriiche  äxwy  ausliessen. 
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p.  134  odtfi  dorch  iv  Xox^  ^"^^  hidga;  allein  dieser  fall  iil 
ja  schon  in  dem  folgenden  iv  noXifit^  mit  inbegriffen;  man  miktste 
es  also  auf  die  ijnclistellime;-en  eines  weg^elagerers  oder  piivatfein- 
des  beziehen.  Jenes  xaOilwr  erklärt  Hurpocration  104diirc)i  uvt- 
iUüV  oder  ämnutvag^  und  beruft  sich  für  diesen  Sprachgebrauch  auf 
Stesidiorua  und  Sophokles:  allein  diese  erkläruog  ist  hier  anstatt* 
haft,  denn  so  wenig'  lav  uTtoxKtvfi  anoxttCvag  zuIässig^  ist,  ebeo 
so  wenig  iuv  ujioxteti};  x<uftlu'r,  wenn  man  es  wie  Harpocrutiua 
erklärt;  denn  dies  wäre  kein  jileooasmus,  wie  er  wohl  sonst  ge- 
rade in  der  älteren  spräche  vorkommt^  sondern  geradezu  widersis- 
nig;  der  grammatiker  hat  eben  den  Zusammenhang  der  worte  gast 
ausser  aclit  gelassen.  ^Ev  bSo)  xuOtXeip  kann  hier  niciits  anderes 
bedeuteo,  als  niederwerfen,  überwältigen,  wie  z.  b,  Plato 
Protag.  p.  343  0  sagt:  tl  xudikoi  lovto  lo  ^v/mc  wcoiQ  cvJom- 
ftüvvta  u^Xjjiiv;  dalier  bei  Homer  von  der  ftoJ(>a  &avdwv  ge- 
braucht ,  und  dann  allerdings  bei  dichtem  so  viel  als  tödten,  wie 
ja  auch  das  synonyme  xuxußdXXsiv  ganz  ähnlich  gehraucht  wird. 
Daun  aber  würde  ja  der  gesetzgeber  jeden  inord  auf  der  Strasse 
Minctioniren  in  den  beiden  anderen  fällen  wird  durch  axctfv  und 
o/voif<ra$  das  blutvergi essen  gerechtfertigt,  dies  erwartet  man  audi 
hier;  aber  in  xadth^v  kann  eine  solche  heziehung  nicht  liegen» 
Oifenbar  ist  hier  ein  zusatz,  wodurch  ausgesprochen  war,  dass  es 
sich  um  nothwehr  handele,  ausgefallen,  wie  auch  anderwärts  bei 
den  attischen  rednern  die  stellen  aus  den  gesetzen  öfler  nur  in  ei^ 
nem  auszöge  oder  doch  nicht  ganz  genau  in  urkundlicher  fassnni 
überliefert  sind^). 

Ich  habe  mir  im  jabr  1847  aus  A&^^E^nfAtql^  uQx^^oXoyixr^,  die 
ich  auf  der  Göttinger  bibliothek  eiosahi  ein  psephisma  aus  OL  92>  4 
eopirt^),  welches y  wie  ich  sofort  erkannte,  meine  schon  im  jair 
1884  ausgesprochene  vermuthung  (anbang  zu  Schillers  Andoeidei 
p.  145),  dass  damals  eine  revision  der  gesetze  stattgefunden  habe, 
an  der  auch  Nikomachus  theil  hatte,  bestätigte:  allein  mit  dem  ver- 

3)  Ob  man  die  crklärung  des  Harpocration  gutheisst,  oder  mir 
beistimmt,  macht  keinen  unterschied. 

4)  Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  dass  schon  in  der  zweiten  ge- 
setzesre  vision  nach  den  30  dieser  unentbehrliche  zusatz  gleichviel  au3 
welehem  gründe  getilgt  wurde. 

5)  Der  antragsteller  hiess  wobl  SufOfdtnit,  nicht  'Athp^d^  wit 
Köhler  vermuthet 
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stfimmelten  bruchstttck  wusste  ich  nichts  weiter  anzufangeo.  Jetst 

hat  Köhler  im  Hermes  W,  p.  27  ff.  eine  vollständigrcpc  und  berichtige 
abschrift  publicirt,  und  mit  sehr  glücklichem  erfolge  den  fifrossten 
theil  der  urkuade  wieder  hergestellt,  so  wie  die  grosse  Wichtigkeit 
derselben  dargethan.  Nur  die  restitution  des  letzten  theiles  ist  noch 
übrig;  zeile  33,  34,  35  sind  liur  wenige  buchstaben  an  linken 
und  rechten  runde  lesbar, 

Z.  33    /  I^XE 
Z.  34    O  AEKOm 
Z.  35    TE  ET02L 
Köhler  hat  richtig  erkannt,  dass  hier  eben  von  den  fällen  die  rede 
sei,  wo  die  tödtuog  für  straflos  erklärt,  wird,  und  bemerkt :  „z.  33 
stand  {äQXOv\ja  jre*!^]«^^  olSIuhjuvI,  was  auf  nothwehr  gegen  miss- 
handlungen  deutet,  z.  34  ähtm  in^tv  .  ^  z.  35  [dwywiiimw  d]l 
to%}Q  e[(p(ittqY*,    Kohler  scheint  an  die  iäxta  gedacht  za  haben,  al- 
lein wenn  einer  gettidtet  ist,   handelt  es  sich  nicht  mehr  um  eine 
klage  wegen   aUla,  auch  umfasst  ja  das  voriiegeude  gesctz  die 
9>omtt  desDrakon.    Ich  glaube  eben  hier  die  bnichstücke  des  von 
Demosthenes  angeführten  geselzes  zu  finden,  und  ergänze  demnach, 
da  jede  zeile  der  inscbrift  fünfzig  bnebstaben  enthält^: 
Z.  33:  [laV  iiq  döixwr  aoxov\Ta  X^'ioV' 

ahm.  «- 

Z.  35:  ui[vr^,  twTWP  iv&ta        ^vyitv  *n(9ana*  StaytfvwS' 

Z.  36:  [(fiiag]. 

Jetzt  ist  der  begriff  der  nothwelir,  den  ich  bei  Demosthenes  ver« 
Biisste,  khir  ausgesprochen,  und  wie  ich  meine,  die  richtige  fassung 
des  gesetzes  wieder  gewonnen^);  wie  in  u&eaiv  die  alte  attische 

6)  Das  linpiitt<ilbar  vorhcrgeheude  ln?st  sich  nicht  her.stollen ; 
denn  wns  Demosth.  Aristocr.  28  hat:  tk(ft{)iiv  Ot  jovg  uo/oving, 
?X(tßrot  ö^xncmi  fißi  tm  ßovko/Ltev(o'  fjjv  ö*  ^ktaiay  d^ayiyvutGXHv  über- 
schreitet den  räum.  Die  zweite  revision  nach  den  30,  welche  der  Ur- 
kunde bei  Demosthenes  su  gründe  liegt,  hat  offenbar  Wer  eine  neue- 
Tonff  eingeführt.  ^ 

7)  Ganz  dasselbe  bestimmt  PUito  Legg.  IX,  874,  C:  x«t  lav  Xtono- 
dvitjy  duvyofjfyos  dnoxikivji,  xafhaQcg  #<rrcu.  Es  ist  diess  eben  mir  ein 
uralter  rechtssatz ,  den  mau  auf  Rhadanianthys  zurückführte  (ApoUo- 
dor  II,  4,  9:  os  uy  uf^vvtjna  loy  j^tt^joV  ddütmp  ä^iam  di^y^at,  Dar^ 
auf  «ündet  sich  auch  die  rechtfertigung  des  Oedipus  bei  Soph.  Oed. 
CoL  548:  Nv/i^  di  xa^a^^s  Mgts  ik      il»op,  was  man  ohne  grand 
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farm  erbalten  iit,  lo  aach  io  a#^lofc>  doch  köfento  wmn  web 
%»ig  iehreiben  und  dann  Haixwp  nit  netatlieiiB  der  aspiratiei 
Ternuthen.   Statt  äSCntop  kdnnte  man  fibrig^os  auch  ngoTfQov  er- 
gaozen,  wie  bei  Plato  Leg£f.  IX,  869  D :  ufivyofitvog  idxovju 

1st  neine  berstellung  der  imcbrift  gelungen»  dann  lanaB  inaa  aa- 
nebmen,  daas  in  der  Urkunde  bei  Demoethenea  mwei  |iaragrapben  dci 

geaetzes  in  einen  zusammengezogen  sind;   denn  bei  Demosthenes 
scbliessen  sich  unmittelbar  die  bestimmungen  über  den  eliebrecher  an: 
duM  diese  aber  auch  in  der  inscbrift  unmittelbar  darauf  folgteoi 
leigt  I.  35  RäßrOlE-O.   Ich  erganxe  demnach: 
TL  36:  yitug'  aal  iuv  imt  Safiaqn  Ij  In^  mäXaftu,  rjy  at  J^xü 

Ini]  il€v^- 

Z.  37:  MMOt,  i  iai  fkrjigi  ^  ini  u^ik^j  {  inl  ^v/aiQl 

n/Kki^Jov/icro- 
Z.  88:  (  tn[t(yiip  wvrm  frcxa  fk^  ftvynp  mfrima« 

Bei  Demoetlienee  ist  nicht  nur  rtfiwgwfKvog  ausgelassen,  son- 
dern auch  die  reiiient'olge  abgeändert,  indem  der  naXXuxt]  die  letzte 
stelle  angewiesen  wird.  Dagegen  glaubt  Köhler  hier  den  paragraph 
SU  finden,  welchen  DeaMMthenea  Aristocr.  60  anfuhrt:  nut  iiip  <pi- 
ifovwu  ^  uyovia  ßf^  ädfxwg  ivd^f  ufivvofupoq  witlvu^  vrjnowA 
tfd'vävai.  Demosthenes  sagt  allerdings:  Xiy^  tov  fittu  luvia  >d~ 
^or,  iodess  braucht  man  diese  werte  nicht  so  streng  zu  fassen,  das 
gesati  kann  recht  gut  zwischen  diesem  paragrapheo  and  den  be- 
adnuBungen  über  den  mord  des  ehebraohem  noch  andere  bestimmun- 
gen enthalten  haben.  Mit  dem  rest  von  i.  38  ^arroc  weiss  ich 
nichts  anzufangen,  wie  ich  überhaupt  auf  eine  restitution  des  fol- 
genden verzichte;  z.  39  endet  MO^T  z.  40  beginnt  .  .  KYO, 
worin  vielleiclit  [ar^Jfio^  i[€^y]ontf  liegt  Ferner  a.  40  EKAT, 
1.  41  •  TO  fuhrt  wohl  auf  die  forme!  Irwce  tovrwp  (mit  Um- 
stellung statt  TOVTVJv ivexu),  Z.  41  steht  (freilich  unsicher)  vfEKy'. . 
durin  könnte  [aPi.]»  tvu[ysg  ^]  liegen,  wie  bei  Demostli.  Philipp. 
Hl,  44|  was  offeabar  eine  alte  gesetzesformel  ist;  die  neaerenhcr- 
ausgeber  haben  freilich  bei  Demosthenes  diese  werte  getilgt;  diese 

angcfocliten  hat;  vofd^  xa&aQos  ist  der  herkömmliche  aasdruck  (Plato 
9tafhcg6f  iv  yofiw,  oder  knrs  xada^o^),  weil  eben  im  &lle  der  noth* 
wehr  d^  gesetz  den  thftter  fiwisprach;  dias  dfufj^  ist  ein  weiterer  mil- 
demngsgm&d« 
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itelle  bedarf  einer  genaueren  beaprechung,  die  einem  anderen  orte 
vorbehalten  bleibt «  WM  dewi  iberhaupt  der  text  der  dritten  Philip- 
piidieB  rede  namendieh  durdi  den  felacben  gebrauch  dea  eodex  £ 
anf  daa  eapiuMHiehite  gelitten  hat 

yiL  Zur  PromedieiuNMige. 

Nachdem  Hesiod  den  opferbetrag  dea  Prometheus  erzählt  halte» 
berichtet  er  (Theog.  561  ff.)  ttber  die  atrafe,  welche  Zeua  über  die 

menschen  yerbängt,  mit  den  worteii: 

h  jovTov       cTKCira,  doXov  fUfAVtifUrog  aUi 

Mdiotük  V.  563  ist  eine  conjectur  von  H.  Stephaaua,  die  auch 
durch  eine  handschrift  bei  Göttling  bestätigt  wird,  alle  übrigen  Co- 
dices leaen  fuktokOk  oder  fk%Ufiai.  Stephanas  conjectur  ist  allge-> 
gemein  von  den  heranagebem  gebilligt  worden,  allein  schon  die  wort- 
Stella  Dg,  welche  durchaus  dem  epischen  gebrauche  auwider  ist,  hlUte 
davor  warnen  müssen.  Ausserdem  ist  das  adjectivum  ^lilsog  in  der 
bedeutung  unglücklich  den  alten  epikern  ganz  fremd;  schon 
Aristarch  lehrt:  ol  viwtiQM  ftiks9P  tw  dtvxns  o  di  VfiriQog  avti 
TO»  fMxmtmg,  Schal.  II.  K,  480.  vwjsqok  ist  freilich  ein  unbe- 
stimmter ausdruck,  meist  sind  die  epiker  nach  Homer  die  kykliker 
gemeint,  aber  dass  hier  die  tragiker  zu  verstehen  sind,  zeigt  schoL 
336.  Mützell ,  der  griechisch  verstand,  hat  dies  auch  beach- 
tet, gleichwohl  aacht  er  die  Icaart  dea  Stephaaua  au  achützcD;  er 
amnt,  dieser  aprachgebrauch  atamme  aus  der  orakelpoesie,  daher 
habe  Hesiod  ihn  sich  angeeignet;'  aber  die  aosdrueksweise  jangef 
Orakel  bat  fur  die  alte  hesiodische  poesie  keine  beweiskraft  ^\  in 

8)  Dass  ich  Schoemanns  hypothese,  der  die  Theo^onie  als  ein  Ufr- 
terarisches  product  der  Pisistiatidenzeit  erkl&rt,  nicht  beistimmen 
kann,  habe  ich  schon  an  einem  andern  orte  ausgesprochen;  und  so 
viel  ich  weiss,  hat  bisher  niemand  dieser  grundlosen  vermuthung,  die 
mit  einer  reihe  thatsachen  streitet,  beigepflichtet.  Es  ist  diess  ledig- 
lich die  folge  der  übertrieben  conservativen  gruudsätze,  zu  denen 
Schoemann  im  Hesiod  sich  bekennt;  statt  ein  paar  verse  oder  eine 
oder  die  andere  «Ossere  partie  pieisBOji^ben,  wird  er  an  dem  alten 
ehrwfirdigen  denkmal  hellenischer  poesie  flherhaupt  ine.  Die  weitere 
consequens  ist  dann  nothwendig,  dass  er  dem  Pausanias  und  den  pe- 
riegeten  von  Thespiae  oder  wer  diess  vorzieht  den  holzhauem  und 
hiiteu  vom  Helikon  beipflichtet.  Dies  kommt  mix  gerade  so  vori  wie 

fliilologni.  XXXILbd.  4*  ^ 
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deoi  mkel  bei  Herodot  VII,  140  ist  auMerdem  <iriLlaniii|; 
nicht  %vuuA  g«Mei.  Dw  iiedMken  ia  bftieff  a«r  "wfwtUMng 
Mclit  MatMH  aadvrdi  ta  b«nitigeB>  itm  cr  Mmt»  wum  dürfe  /m« 

kioict  nicht  mit  dem  folgenden  ^i'ijtoT;  ^vS'gtJnotg  yerbioden,  er 
will  es  abo  wohl  substantivisch,  als  selbständigen  b^iff  fassen 
allein  diess  heisst  ene  Schwierigkeit  dal*ch  eiae  andere  beieitigeo. 
BMI  flielod  dtoeea  ■ntdrack  Iner  gebranofat»  daan  wasda  er  cia- 
ftdi  itatt  dar  iwel  Tene  gesagt  iMÜient 

Ovx  iSCSov  ^tHotüt,  nvqhq  ^ivoq  äv&Quinotfftv, 
Nur  der  neueste  herausgeber  Köchly,  der  einen  rein  hand- 
•ebriftliehen  text  |^bea  wUl»  niaiBt  fuX(^tm  aaf  nad  lagt  daa  ici« 
chea  dee  kreniei  lilank  Warnii  er  ftiUwf^  aafnahai  weise  ieh 
nicht,  denn  dies  ist  ein  handgreiflicher  schreibfebler,  der  noch  daza 
geringe  handschriftliche  gewähr  hat:  nach  den  kritisclien  grund- 
Sätzen,  die  man  aoast  beobachtet,  musste  er  fABlCg»  schreiben,  wat 
iba  freilich  ^ensa  unvetataadlich  düakta  als  fnXtoi^h  leb  sehreihi 
eiafeeh  an  deia  yerstäniaisa  sa  hnlle  an  keMea  attt  greasaa  aa» 
fangsbuclistubcn : 

Ovx  iScSov  MtXCijGt  nvQog  fiifog  dxafiäiow^) 

iAeh  der  sehofiast  las  pM^i  /iMm»  ^  ttiig  ätK9^wm^ 
^  9t§  ite  MtU^v  iyivwTO  NvfitpwVi  rj  on  /fvfcJ/MCKO»  l^/srrorre 
«710  To7g  iiiKuvgy  o  iou  SivSqoLg:  denn  das  leinina  fxBACoLCt  ist^ 
wie  die  erkiärun^  aeigt,  ein  Schreibfehler;  der  scholiast  sciieiat 
eine  drei^Mhe  deutang  venatragea»  aber  dies  bemht  nnr  auf  dca 
Mlerbaftea  ^iai>  wofiir  liyw  in  lesen  ist.  Naeh  deai  adMlIi« 

wenn  im  Jahre  2990  es  iweiftlhaft  wäre»  oh  dies  oder  jencfs  gediehl 
TOn  65 the  verfasst  wäre,  und  man  um  den  streit  sn  sohlichten  an 
ort  und  stelle  der  Frankfurter  schmiede  und  Schlosser  ansichten  dai^ 

über  erforschen  wollte.  Doch  darüber  mag  jeder  denken  wie  er  will, 
wenn  Schoemann  uns  nur  nicht  zumuthete,  dies  eben  sei  die  ansieht 
des  ganzen  alterthums  gewesen,  während  doch  das  gegeatheil  klar 
sn  tage  liegt.  •  . 

9}  Da  einige  handsohriften  d^oyduMo  für  ^sM^aioM  lesen,  kHuntemsa 
Termuthen,  dies  epitheton  gehe  vielmehr  auf  die  Melischen  nymphen. 
Die  nyraphen  sind  eigentlich  nicht  unsterblich,  indessen  so  gut  wie 
im  homerischen  hyumus  auf  Hermes  Maia  yvitift}  d^ßQoaifj  genannt 
.wird  (v.  2o0)  oder  Aeschylus  die  gutter  öaQoßtot,  nennt,  konnte  auch 
Hesiod  dieses  epitheton  gebrauchen;  allein  wenn  der  dichter  Mtki^wß 
d9€t¥«tncuf  gesagt  hätte»  w&re  der  sinn  der  stelle  niemals  Terdnnkell 
worden.  *A9ctyccToto  ist  nur  corrector  der  abechreibar»  die  ohne  grand 
an  dem  wiederholten  «jm^omm  anstoss  "«^^»"OTi 
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sten  bezetditiet  der  dichter  mit  dem  ausdrucke  fji(tia$  die  mens  eben, 
so  dasa  der  folgende  Vers  mir  zur  näheren  erklämng  hinsugefögt 
wMe.  Die  BMht$  Mf»fta§  eind  aaeh  Heno4  Tfaeeg.  185  M 
dM  Matalro|ilieii  doi  Omhiim  cntatendeB;  h  ftiltSp  iit  aftch  den 
*Bf/tt  y.  145  das  dritte,  eherne  geschlecht  geboren,  wo  der  scho* 
üast  Utk  den  eschenbaum  denkt  (die  verdorbenen  worte  lassen  sich 
leicht  verbenero,  und  ich  sehe  deas  schon  Sdboenmnn  Op.  11,  135 
Anelben  bet^ettoHt^linl)  ^  wtthtend  Pkodns  dnrnnter  die  nyiipho 
veretebt.  An  Henod  lehnt  sieb  ApoiL  Rhod.  IV,  1641  «n,  wo  er 
eben  wegen  der  abstammung  von  jenen  nymphen  die  menschen 
dieMS  gescfaiechtes  fjttXirjyiviag  nennt.  Aber  andere  rationaliatuicbc 
graiaaMitiker,  denen  die  entitehnng  des  nenschengesebleditcs  ans 
töttMo  oder  leben  nicht  «usagte,  bezogen  diese  sage  auf  die  ans^ 
Setzung  der  kinder  (o^  ftvvw  fjuvot  ist  bei  den  Schol.  zu  lesen), 
freilich  sehr  ungeschickt,  da  doch  nicht  jedes  neugeborene  kind  dieses 
Schicksal  traf;  eher  begreift  man,  wie  man  Horn.  Od«  JUX,  163: 
üi  fäff  ujso  nakatfätaw  auf  diese  deutung  verM:  ol 

y«^  mtXa$ci  UnXaf^ßa$w  tohg  n(f6  o^TiSf  in  öqvlSw  nsiQ&v 
fty(VT^o&aty  Sta  t6  mg  nxiovoag  dg  ru  enXixri  xai  ffjiijXaia  ixri- 
tä  naidta.  Denn  <ler  Ursprung  der  ausgeseteten  kinder  ist 
anbekannf^  an  ihnen  haftet  der  makel  unelielicber  gebort,  man  iLonnte 
sie  aho  recht  wohl  ab  waid*  oder  Msenkinder  beceiehnen« 

DasB  erklSrung  dee  eeheliasten  in  unserer  stelle^  ftffiJm 
sei  nichts  anders  als  ^vdqwirov,  unzulässig  sei,  brauche  idi  woU 
nicht  erst  zu  sagen.  £in  dichter,  wohl  ein  lyriker ,  bei  Ucsychius 
Maate  den  menechett  ptSJUa^  nüi^nt6t$  di«  frueht  ^^er  esch«; 
ffes  ist  verstiladKch ,  aber  fk^Xim  In  dems^ben  einne  4et  eine  mr* 
znfässige  bracbylogie,  die  man  kaum  dem  Lykophnm  zotranen  dürfte, 
nicht  dem  llestod,  der  wenn  gleich  er  nach  der  weiüe  seiner 
landslente  mnikbe  irische  und  bildlichkeit  des  ausdrucks  Iteb^  und 
wenn  ea  galt  nebwierfge  nlChsel  an&ugeben  rertbaad,  eich  doch 
Ten  selcber  dnnkelheit  iem  hSlt^  aneh  hlltte  ja  der  dichter,  iadeai 
«r  noch  einen  vers  hinzufügte,  gleich  die  Rufk>sung  des  rätbsels 
Ipegeben  und  so  die  wirkung  enfgehobeu.  Man  steht,  schon  die 
allan  giwaiBMtllEer  haben  nneere  stelle  nicht  mehr  verstaadea,  weil 

10)  Apollonias  Rhodius  gebraucht  Anderwärts  MU'v  geradezu  als 

«leichbedeutend  mit  Nvfjqri  (II,  4),  ebenso  Callim.  in  Jov.  47  nnd  in 
leL  80,  desgleiclieu  JHoimuB  XIV,  212.  XVI,  230. 
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ttuwB  wie  «ach  den  neneM  erkfiwm  du  beriebiiii§^  dm  wmA 
ctoi  dativM  dunkel  war:  iv9'QfjSjto$g  ist  nicbt  appoiition  in  ^ 

Xtpff^i  sondern  Hcsiud  will  sagen:  Zeus  gab  nicht  (mehr  wie  früher) 
das  feuer  den  melificben  njmpbeo  (den  escben)  für  die  meoscbeiu 
Ich  wÜMte  nkh^  wai  ipracblicb  gegen  diese  erklämng  in  erioaoi 
wäre;  der  ente  dati?  iat  mit  iSCdov,  der  andere  mt  Mi/(fbg  ^ivg 
in  verbinden.  Freilich  weiss  icb  kein  anderes  ganz  analoges  bo- 
spiel  anzuiühreu;  denn  verschieden  ist,  wenn  Piodur  sagt  Ol.  VUl, 
83 :  ov  G(pi,  ZevQ  yipa  äuuftiv,  noch  weniger  passt  Hesiod  "fij^. 
S15  iiü  Cvyow  wJ^ivi  &Ü¥ai  ßovat.  Auch  die  beispiel^  welche  uh 
•ere  graniniatiker  lilr  den  gebrauch  des  doppelten  dative  anfohrci 
(Bernliurdy  Synt.  103)  sind  anderer  art.  Wer  übrigens  die  erklä- 
ruug  für  die  menschen  nicht  gelten  lassen  will,  der  könnte  deo 
■weiten  dativ  local  fassen,  d.  L  dv^qt^notg  auf  der  erde,  wie 
Hesiod  gleich  oachber  sagt:  l/oActfcre  ftw'^(ko¥  fvo^»  i^ 
avd-Qwmtet  nvgog  irjUanoTtw  avyijv,  wo  es  der  Snderung  Vt 
iv  nicht  bedarf,  denn  dieser  Sprachgebrauch  ist  ja  selbst  den  Atti* 
kern  nicht  liremd,  Allein  ich  halte  diese  erkläruug  für  unzulässig, 
denn  man  nagt  swar  uvO^Quinotg  oder  ß^fctoT^  in  localeoi  siasi^ 
aber  nicht  ^vfßotq  uv^qiojmq^  of  »xX»,  warum  b  einem  sekbm 
falle  die  präposition  nicht  entbehrlich  ist,  liegt  auf  der  band«  Eben 
sowenig  ist  dieser  vers  als  zusatz  von  späterer  hand  zu  betracbteo, 
er  ist  für  den  gedenken  unentbehrlich,  da  bestimmt  gesagt  werdm 
Busste^  dass  der  lorn  des  Zeus  die  menschen  schwer  traf. 

Das  feuer  ist  ein  geschenk  der  gottheit;  die  menschen  eaipii- 
gen  aber  dies  wobltbütige  element  nicht  unmittelbar  aus  der  band 
der  gottheit,  sondern  durch  die  vermitteiung  der  MtXCat,  d.  h.  der 
mütter  des  menschlichen  geschlecbtes;  jetst,  wo  die  meascks 
am  des  Prometlieus  willen  sn  strafen  beschliesst,  entlieht  er  ibun 
die  gäbe  wieder,  ovx  i6(6ov  MtX(t;at,  in  den  Werken  ixQvtpe,  ähs- 
lieh  Virgil  Georg.  I,  131  i^neni  removit,  Hesiod  dachte  sieb  wohl 
die  M^kUu  als  persönliche  wesen,  gemäss  der  sinnlich-authropomor- 
pbiscfaen  vorstellungsweise,  die  damab  die  hellenische  mjtheawdt 
beherrschte.  Aber  die  escbe  steht  auch  nur  bereitung  des  feaof 
in  naber  beziehung,  das  holz  dieses  baumes  eignete  sich  gleich  gut 
für  Wagenräder  und  axen  (Plin.  U.  N.  XVI,  229 ;  ikx  . . .  masume 
fda  üe,  ^e  temnfvry  «1  retantm  osibus,  oA  funs  Isnlers  /nui- 
iMis^  sicifl  dnniki  iUae  et  vfrwute  legitur  vibnui)  wie  für  UMlia* 
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neote  «mi  bohren  (ib.:  iäeoqu§  pnälttm  ienibris  vaginaa  es  niha^ 
tiro,  hutü,  Uk9t  /huHno  nHÜMtmo»  fiai),  Feuer  aber  wurde  in 
der  uneit  gewonnen  indem  man  einen  stab  yon  sehr  barten  hole  in 

eine  hölzerne  sclieibe  oder  die  nahe  eines  hölzernen  rades  bohrte  (s* 
Kuhn  die  herabholung  des  feuers)  ^^);  an  dieser  runden  Scheibe  (i^xaga 
nv^og  nennt  sie  Theopbrast),  war  das  eecbenboli  gans  Tonuglieh 
geeignet,  aumal  da  die  esehe  ein  arbor  fdUf,  d.  b.  ein  frnchttra« 
gender  bäum  ist,  obwolil  nutürlich  auch  andere  holzarten  zu  diesem 
zwecke  verwendet  wurden  ^^).  Dass  aber  den  Hellenen  der  alteren 
seit  gerade  die  esehe  diesen  dienst  leistete,  bezeugen  njrthiscbe  ge* 
nealogien ;  Phmneus,  der  nach  pdoponnesischer  sage  das  leaer  er* 
fanden  hat,  ist  der  sobn  der  MtUa,  and  Stien  bat  mit  der  MtXCct 
den  Kentauren  Pholos  erzeugt;  dass  diese  Verbindung  des  Silen  mit 
M^(a  nidit  bedeutungslos  ist,  erhellt  daraus ,  dass  noch  jetzt  er- 
haltene pn^Snodug  gewöhnlich  mit  einem  Silenskopfe  reniert  sind; 
diese  x^^QOJroStg  worden  wohl  roth  gefärbt  (roth  ist  die  färbe  des 
feuers  und  des  blitzes);  es  braclite  unheil,  wenn  dies  verubsaumt 
war«  s.  Hesiod.  Tlieog.  748,  vergl.  Poet.  Ljr.  p.  1036,  wo  ich 
diese  von  alten  und  nenen  erklarem  nicht  yerstandene  stelle  gedeu- 
tet habe;  später  mag  man  diesen  aberglauben  Tergessen  haben,  we- 
nigstens ist  so  viel  ich  weiss  an  den  noch  vorhandenen  exemplaren 
keine  spur  der  bemalung  zu  entdecken. 

Hesiod  hat  hier  wie  anderwürts  keine  klare  Vorstellung  von 
der  bedentnng  des  mythos,  aber  in  der  fernen  uneit,  wo  die  sage 

sich  bildete ,  war  man  sich  der  beziehung  wohl  bewusst,  und  die 
formel,  die  wohl  im  wesentlichen  unverändert  aus  dem  volksmunde 
in  die  poesie  übeigegangen  war,  ovn  iStdov  /abU]^  wvgog  fUvog^ 
besagt  wörtlich  gefosst  nichts  anders,  ab  dass  das  feuerzeug  seben 

11)  Leider  ist  die  stelle  des  homerlsehen  hymnns  auf  Hermes 
V.  108,  wo  das  Ter&bren  ausführlich  beschrieben  war,  Iflokenhaft;  und 

ebenso  sind  uns  von  dem  räthsel  in  dem  besiodiachen  gedichte  Xytncof 
ya/ung,  wo  ^loichfalls  die  gewinnung  des  feuers  geschildert  war,  nur 
brurhstückc  erhalten,  s.  Poetae  Lyr.  p.  1308  nnd  Philol.  Thes.  (Phi- 
lol.  XXIX,  p.  319).  Hesiod  nannte  die  Scheibe  fijjijQ,  den  bohrer  nar^g, 
das  fever,  indem  es  das  holz  vextehrt,  iSdiet  seine  eignen  ältem. 
Wohl  aber  findet  sich  eine  ansfÜhrliehesohilderung  bei  Nonnns  XXS^V II, 
56  if. ;  hier  heisst  es  unter  andern :  tgißoju  d*  Ma  xat  Ma  xai  agayt- 
&f]lvy  aQdffffayy  fyxgvif'oy  avToXo/fVToy  ai^figve  XatvBov  txvq.  Nur  wird 
hier  nicht  holz,  sondern  stein  zur  erzeugung  des  feuers  verwendet. 

12)  Bei  den  hirten  hatte  sich  diese  art  feuer  zu  erzeugen  noch  in 
der  seit  dee  Semaoa  m  Itolien  erhalten,  Seneca  Qu.  Nat.  II,  22. 
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flßw&Mthm^imitvm9f^  wtUZew  m  sa  wollte»  ExAn  bringt 
tlie  M§Ua  aueli  nit  der  vontelloDg'  von  dem  weltibaune  in  Veribiir 

dung',  da  wäre  vor  allen  die  vnonuqog  dqvq  des  Pherekydes  zv 
benutzen,  aber  dies  muis  einer  ftodero  stelle  vorbehalten  bleiben i 
mir  kam  et  hier  mir  darauf  an  «ine  miuuinte  lemurt  wieder  in 
ihr  riNdit  einmiieticn  nnd  einen  zog  der  P^omettenasage  m  erlanterik 

VIII.  Ein  epigramm  deg  Alkaios  Ton  Messene. 

In  der  Anthol.  Pal.  IX,  518  findet  eich  ein  epigrnrom  des 
Alkaioe  ana  Measenian  auf  Itönig  Philipp  den  fünften  tqu  Macedo* 
nien,  welches  man  allgemein  auf  die  erobern ng  der  atoUachen  atedt 
Makyna  (Makjnia)  bezieht,  Usener  (Rh.  Mus.  25,  584)  bemerkt, 
ihm  scheine  bisher  niemand  das  epigramm  richtig  verstanden  w 
haben)  darin  stimme  ieh  bei,  muaa  aber  im  übrigen  gegen  Unnnein 
anf&usnng  in  nHen  punicten  einsprach«  erheben»  nnd  will  nun»  nn 
feroerea  mimveratändnisaeo  vorzubeugen,  das  sehr  eia&cfae  problem 
lösen. 

üsener  hat  richtig  gefiihlti  wie  aaffallend  ea  ist^  daaa  die  er- 
ohemng  «iner  a«  nnb«d«ntendcn  atndl,  wie  üakjnn  aut  ao  pomf- 
haften  werten  gepriesen  wird»  und  um  nnn  diese  achwierigkeili  m 

heben,  behauptet  er  zunächst  der  name  Muxvva  sei  identisch  mit 
Mijxüjvii,  Aber  von  dem  lautwechsel  zwischen  cJyi|  und  vvij  (vvä) 
kann  ieh  midi  nicht  übcmengen;  was  Useoer  hier  nnd  fUi*  Mua« 
XXII,  327  ff.  dafür  beibringt»  ist  nnxntreffendj  am  meisten  acbein 
hat  x^^f^vff  und  ;(fAvra  (vergl.  darüber  meine  bemerkungen  I^oet 
Lyr.  III,  p.  924) ;  aber  schon  die  Verschiedenheit  der  betonung  und 
quantität  beweist,  dass  dies  verschiedene  wortformen  sind;  x^).wyti 
ist  auf  jifsAfüV  (He^ch.)»  ^ilwa  auf  j|f£Ui$  inrficknnfuhren.  Und 
ebensowenig  darf  man  Manwm  nnd  Mrixtovff  identificiren,  die  wahr- 
scheinlich noch  dazu  ganz  verschiedenen  Ursprung«  sind«  j 
Mfjxujvrj  ist  bekanntlich  ein  älterer  name  der  Stadt  Sikjonj  i 
unsere  mythologen  behaupten  diese  atadt  sei  fiur  die  griechische  re- 
l%i«n8gesdiiehba  Von  besonderer  wichtigkdt»  nnd  dien  heuntat  nun 
Usener  tu  wetteren  eomblnatlonen. .  Ich  mnss  Jed«d^  offen  beken- 
nen, dass  ich  diese  ansieht  für  völlig  grundlos  halte,  was  ick 
auch  in  meinen  Vorlesungen  gelegentlich  bemerkt  habe.  CaflisM* 
ciina  läaat  die  gotter  nneh  dem  Tttanenkampf«  in  Afakoan  mäm 
Mk  diu  iMamt»  yM^täi  CnUimachns,  aiftintin  grimdinM  a* 
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fidqivQov  ovSlv  ustSo)  getreu,  hat  diesa  nicht  erfanden,  'sondern 
folgt  dem  Hesiod,  iler  io  der  Tbeogonie  t.  535»  wo  er  den  my- 
Iboe  von  Prometbeoi  ernUiU,  heriditet»  der  opferhetmig  habe  m 
der  leit  etottgefondeo^  ti  hgfpwf  ^tol  ^n^fol  r  av&gwmt  Mvfr 
xwvfi,  WeuD  Hesiod  den  Schauplatz  dieser  begebcnheit  nacli  Si- 
kjon  verlegt,  so  folgt  er  einer  localsage,  die  er  entweder  an  ort 
und  atelle  eelliit  erkundet  oder  m  dem  munde  einet  Sikyonien 
erfahren  hatte;  in  leiner  gewissenhaflen,  treuhersigen  weise  deutet 
der  dichter  damit  auf  die  quelle  der  Überlieferung  hin.  Für  das 
kunstfertige  Sikyon  musste  der  feueigott  Prometheus  besondere  be- 
deutung  haben;  ffo  iit  ee  nicht  sn  yerwundem,  wenn  dieSikyonier 
deo  sehMpkiti  jener  mythiaehen  hcgehenheit  in  ihre  unmittelbare 
nähe  verlegimi,  obwohl  sonst  Toa  einem  eultua  des  Prometheus  in 
jener  stadt  keine  spur  vorhanden  ist. 

Ich  habe  an  einem  andern  orte  (über  die  geburt  der  Athene) 
darauf  hingewiesen,  wie  ein  mythischer  name^  der  dem  unsichthareB 
reiehe  der  götter  angehört,  nicht  selten  auf  die  erde  verseixt  und 
bald  hier  bald  dort  localisirt  wurde;  dies  benutzt  üsener,  Mdawo^ 
der  Aetoler  (Lokrer)  und  Miixuiv^  d^i*  Peloponnesier  ist  ihm  die 
heilige  Stadt  an  den  gränzfn  der  götter-  und  menschenweit,  be- 
nannt nach  dem  mohn^,  nam  qwu^  sonmo  sopiH  Juu  vita  1» 
hsafofffm  seist  inrnsfeHmur,  Dies  ist  die  reine  Ni^Xojtoxxvytaj 
und  ich  wundere  mich  nur,  dass  Csener  nicht  auch  auf  das  opium 
und  das  reich  der  mitte  sich  beruft.  3Itixu)vr]  ist  eben  kein  my- 
thiicher  name,  sondern  gehört  der  Wirklichkeit  des  irdischen  ie- 
beos  an;  wie  die  stadt  wegen  ihres  gurken»  oder  melonenbancs 
Sutvwv  (2ixvwvfj,  B.  mein  Progr.  z.  30  mai  1865  p.  4)  hiess,  so 
wird  sie  mit  rücksicht  auf  die  mohncultur  Mtixwvrj  benannt  sein« 
Mdxvva  verdankt  vielleicht  seiner  läge,  weil  sich  die  stadt  lang 
hinzog,  jenen  namen;  sonst  wissen  wir  von  der  Ortschaft  nichts 
weiter,  als  dass  sie  Weinbau  und  wie  es  scheint  hlumenzncht  trieb. 
Zwischen  Sikjon  und  Makyna  ist  sonst  nicht  die  mindeste  bezie- 
hung  nachzuweisen.  Die  geistreiche  pointe,  welche  Usener  in  den 
Versen  des  Alkaios  gefunden  lu  haben  glaubt,  Philipp  habe  sich 
durch  die  eroberung  der  ätolischen  stadt  Makyna  den  weg  mm 
hinmiel  gebahnt ,  (weil :  Jfacyna  giioti  mtäka  dttt  ftomiiietqut 
hahita  est),  ist  also  hinfällig. 

Bas  epigraaun  des  Alkaios  lautet  bei  Jacobs  ; 
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Maxvvov  n(xVf       *OXv/im$,  ftdvra  OkXtnm^ 

afißam*  ;|faXxeto(  xXm  TrvXag  ftaxagoiv» 
X^f»nf  iUp  ^  nal  norrog  V7g6  axijMtQoutt  OiXtjmov 

Hier  inus8,  wenn  man  die  berkummliche  erklärung  gelten  lässt, 
gleich  befremden,  dass  diese  nameDsform  der  Stadt  {Mdxwov  oder 
Maxwog  wie  nmi  neint)  mnmt  oirgends  vorkioimt^  sie  beiiei  ander- 
wärti  Mdxowa  oder  Moatwfa  (Müucvvmm).  Ueener  edbet  sdidBl 
dies  bedenklieh  m  finden,  denn  er  schlägt  Maxvvag  zu  lesen  tw. 
Dann  ist  ndvia  ein  ganz  unleidliches  flickwort^^),  endlich  ist  der 
gebrauch  des  adjectiv  ufjkßatog  von  einer  stadt,  die  bereits  erobert  sein 
soll,  jedenfalls  aagewdhnlidi«  Maagelhalite  keaatniss  hat  aieht  sei- 
ten  eigenaanen,  die  wir  gewohnt  siad  doreh  dea  grossea  anlaagi- 
buchstuben  auszuzeichnen,  irrthümlich  als  appcllativa  genommen, 
hier  hat  einmal  die  gelehrsamkeit  der  gelehrten  den  entgegengesetz- 
ten irrthaai  enengtj  aian  Terwaadele  eiafach  das  irrefiihreade  itf 
ia  I»,  nad  selie  aach  ^Ohi^Mi  em  koloa,  so  Ist  aUes  klar  aad 
YSfstibMilich: 

fiaxvvov  TfCxrjj  Ziu  'OXvfum'  nana  0iX(n»lif 

d.  h.  erhöhe  deine  mauern,  Olympischer  Zeus,  dena 
Philippus  erstürmt  alle  mauern«  und  scbliesse  das 
eberae  göttertkor.  Die  mediale  form  ist  hier  gau  «a  ihrer 
stelle,  sie  fiadet  sich  audi  ia  dem  epigramm  Aath.  H,  171 :  jA* 
Tov  itol  TTQÖg  "OXvfiTnv  iftaxiSvavio  xoXowbv  rovdi  *F6dint  vahm 
J(jDQtdog  ""AOab,  was  ich  (Poet.  Lyr.  p.  907)  eben  dem  Alkaios  zu- 
geeignet habe ;  denn  es  athmet  ganz  den  eigentbümlicben  geist  die- 
ses taleatvoUea  diehters,  der  voa  dem  grossea  trosse  der  ep^pnua- 
matographea  sich  vortheilhaft  uaterscheidet  Dass  ich  aber  dm 
Torliegende  gedieht  des  Alkaios  richtig  erklärt  habe,  lässt  sieb, 
falls  etwa  noch  ein  ungläubiger  zweifei  h^eu  sollte,  durch  die 
nachabmung  des  Alpheios  voo  Mjtileae  beweisen,  der  vor  1900 
Jahrea  die  verse  gerade  so  verstanden  hat»  wie  ich;  dean  er  schieibt 
(Anth.  P.  IX,  526): 

18)  Bd  FlamideB  sieht  iüt  ^PtlkoMf^  was  mir  anveitUUidlifik  iit 
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^pi^QHß  Ztv,  ia&iav  alS^igog  dxgdnoXiV, 
^dl|  yaq  xaX  mvrog  vTd^fvxtat  SoQi  'Piafiiig 

Durch  diese  nachahmiing'  wird  auch  die  folge  der  beiden  di- 
sticben  des  Alkaeos  sicher  gestellt;  deno  ia  der  Aoth.  Palatioa  wird 
dieses  epignoiB  spater  wiederholt»  aber  so  dass  das  sweite  disti« 
ehon  Toransteht,  was  vieUeicht  numcher  geoeigt  wäre  Tononehen, 
da  x^fiiv  fih  Sri  nal  n6vTog  für  den  anfang  eines  epigrammes  pas- 
send erscheint;  aber  die  Wirkung  des  ganzen  würde  durch  diese, 
Umstellung  abgeschwächt  werden.  Die  ?ergleichuog  der  verse  des 
Alpfaeios  kdante  aneh  wohl  veranlassen  xi^mv  fdi^  yä^  statt  iij  m 
mludben,  wie  auch  Planndes  offenlmr  ans  conjectar  nai  yag  x^^^ 
giebt;  aber  ich  halte  auch  diese  änderung  für  unnöthig.  Als 
herrn  der  weit  schildert  übrigens  den  könig  Philipp  auch  ein  epi- 
gramm  (Anth.  Plan.  L6X  was  kk  gleiehlalls  schon  fralier  (Poetaa 
Ljn  a.  a,  o.)  dem  Alkaios  angewiesen  habe: 

Kotqavoq  Evgwnag,  6  xai  tlv  äXi  xat  xaiä  x^qüov 

Den  Alkaios  möchte  ich  endlich  aneh  das  epigraaun  VII,  288» 
weiches '^(^afov  überschrieben  ist,  zueignen: 

^HfMd^hp,  og  nqdiiog  ig  "jiqta  ß^üa  0(kuf3t0g, 

ovit(ü  ßaCiXfvg  TO  nqtv  tl  di  t»$  av^H 

nnd  swar  sielt  der  sefalnss  der  epigranm»  nicht  anfAlezander»  win 
die  erklarer  meinen,  was  mir  wenigrgtens  sehr  matt  scheint,  sondern 
auf  Philipp  den  fünften,  den  der  dichter  schicklich  mit  seinem  älte- 
ren nameosverwandten  zusammeosteilen  konnte.  Philipp  der  fünfte 
war  ein  nachkomme  des  Antigonns,  der  ans  dem  fÜrstenlianse  der  Bl j- 
miotis  abstammte;  wahrscbeinlieh  rühmte  sieh  Antigonus  nnd  seine 
familie  alter  geschlechtsverwandtschaft  mit  dem  makedonischen  kö- 
nigshause;  denn  verbeirathungen  zwischen  beiden  familien,  wie  z.  b, 
Philipp  der  IL,  auf  den  dieses  eplgramm  sich  beueht,  mit  Phila, 
einar  scbwester  des  Deidaa,  der  fiber  die  Bljmiotis  gebol^  verheira- 
tket  war,  kdnnea  hier  nicht  in  betnusht  keameii. 

Bonn.  J%  Bmfjk, 
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Zu  Sophokles'  Antigone. 

In  den  dritten  epeiiodion,  welches  gerade  die  mitte  der  Im» 
gWe  Antigrone  diuiiBHiil,  bemeht  salMigter  in  der  wmähmng 
▼OD  rede  und  gegenrede  eine  gani  bcsttaiiiite  «Tanetrie,  ein  pt- 
nllelunniis,  der  sich  bis  zu  einem  gewissen  grade  selbst  durch  ge- 
naue Übereinstimmung  der  verwählen  oiicbweisen  lässt  G.  Wolff 
bemerkt«  daes  das  wechse]geq»nlcb  Kreona  Mod  Haenoiia  nit  vier- 
seiligeo  reden  beginnt  und  flchHesat,  dasa  die  beiden  langen  reden 
iait  ganx  gleich  sind,  denen  sich  je  xwei  verse  des  cbors  anfügen, 
dass  im  weiteren  verlauf  dieser  scene  rede  und  erwiederung  io 
gleicher  verszabl  folgt,  dass  endlich  am  schluss  Kreon  4  -j-  4 
vers^  bat,  ako  gerade  so  viel,  wie  isi  anfiing  von  Kreon  nal 
HaesMin  snsasrawn  gesprochen  sind.  Boss  der  in  dieser  weise 
durchgeführte  parallelismus  vom  dichter  intendiert  sei,  werden 
selbst  diejenigen  anerkennen  müssen,  welche  sonst  aufs  entschie- 
denste gegen  4ergleichen  joarithsietisehe  BywmiitaA&^  sich  stranbcn 
nnd  sie  nut  band  and  Inns  nn  belcäaipfen  ptegen.  Aber  die  letsl^ 
reo  haben  nmnes  «raelbtens  recht,  wenn  sie  keine  weiteren  coneei» 
sionen  zugestehen  und  sich  dagegen  wehren,  ditss  jenes  respon- 
sionsprincip  „zu  tode  geritten*^  und  dg  owxa  durchgeführt  wird. 
IKes  gesebiefat,  glaube  ich,  wenn,  wie  in  den  »eisten  neneren 
gaben  tder  ftH  iie,  die  rode  Kroona  6S9— 6M  nni  ouMn  rm 
verkürzt  wird,  damit  tlnr  der  verszahl  nach  die  gegenrode  Hae- 
mons  genau  entspreche.  Was  hätte  auch  wohl  den  dich^  bewe- 
gen können,  den  beiden  peisonen  gerade  41  veno  in  den  mnd 
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in  legen?  Doch  woU  nicht  di«  rüdwicbt,  dotg  «in  aufoierkflamer 
solMim  (nnd  for  die  aaflTttbrttBg  wtrai  doch  niir  die  4riiiBen  be* 
atimit !)  sorgfältig  die  eiinelneQ  truneter  taUea  und  dann  vä  eei« 
ner  frtude  finden  würde,  dass  vater  und  lobn  in  lede  nnd  gegen- 
rede  aufs  haar  überein  viel  verse  sprächen!  Ein  solcher  würde  ea 
dmm  doch  auch  übel  vermerM  luiben»  dasa  v.  768  Kreon  zwei 
Ten»  wiUircnd  der  eher  nur  einen  erwiedevtej  — -  «nd  doch 
iat  ea  bisher,  ao  viel  ich  weisa,  keinem  der  kritilKer,  weifte  aoa 
jeneai  gründe  einen  vers  aus  Kreons  obiger  rede  gestrichen  haben 
wollten»  in  den  sinn  gekommen,  etwa  v.  768,  dessen  entbebrlicb» 
keit  oder  nnwilänglichkelfc  vielleieht  ebenfaila  aaebweidiar 
9m  liebe  «i  nbaoluter  aymnietrie  für  unecht  w  erklären*  — «  In 
Shnlicher  weise,  wie  an  unserer  stelle ,  herradit  bei  sonst  genauer 
respoDsion  eine  Ungleichheit  parallel  laufender  verse  in  grosseren 
reden;  Ai.  1142—1149  =  1150—1158;  0.  R.  380—403  «s 
408--428|  0^  IL  53:^42;  0.  GL  728—760 

7$1^799;  AuL  45a*-470  »i  473—496;  anob  Phil  254-^ 
316  =  343—390. 

Kreons  rede,  wie  sie  una  baodscbriftlicb  überliefert  ist,  bat 
indessen «  gam  abgesehen  von  dem  versuch,  sie  um  einen  vers  zu 
Terkünen«  auch  noch  angriffe  anderer  art  in  neuerer  aeit  erleiden 
müssen;  ea  mag  daher  tau  Interesse  sein,  in  folgendem  auf  ain 
näher  einzugehen  und  besonders  den  gedaukeuzusammenhang  ge« 
nauer  zu  prüfen*  —  Kreon  beginnt  im  binblick  auf  die  mit  kind* 
lieber  pietät  gesprochenen  warte  Haemona  t.  635 — 638  mit  einer 
belobung  seines  sohnes.  »Du  haat  die  redite  gesinnnng  in  deiner 
brüst  nnd  hast  dich  als  einen  geborsamen  guten  söhn  gezeigt! 
Ein  glück  ist's  für  die  eitern,  wohlgeratliene  kinder  sich  aufge- 
zogen zu  haben ;  webe  aber  denen ,  deren  söhne  missrathen ,  den 
eitern  ebe  achmacb,  den  feinden  ein  geapiittl*^  (?•  639 — 647). 
Bemerkenswerth  ist,  wie  gleich  in  diesen  mleitungsgedanken 
Kreons  einseitige  auffassung  betreffs  der  pflichten  des  sohnes  ge* 
gen  den  vater  sich  geltend  macht  (ymfiiig  naiqi^aq  jfdvi  om^ 
c^t»  iinwatj  T.  640)»  — -  gans  analog  aeiner  auffasanng  von  den 
pflichten  der  untarthanen  gegen  ihren  henacher  (v*  667),  Und 
doch  berechtigen  ihn  die  voraufgebenden  warte  Baemana  (635 — 
638)  keineswegs  su  der  anoalime  eines  so  unbedingteu,  blinden 
geboom«  aeinns  sobnes«  vielmebr  «ebiebt  er  ihnen  iptradein  den 
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Zu  SopbokW  Antigone. 


▼OB  ilm  gewftnsditen  sinn  anter  (die  participia  l^i^y  —  ^yw- 

/«/»'ov,  welche  Haemon  unzweifelhaft  hypothetisch  aofgefosst  wissen 
will,  erklärt  er  sich  ohne  weiteres  im  causalea  sinn)«  —  Nach 
diesen  einleitenden  werten  folgt  der  hnnpttbeil  Mtner  rede»  ▼. 
648--»676|  durch  welchen  er  emestheile  den  aohn  daror  wnmi^ 
■ich  in  der  erkenntniss  des  rechten  durch  die  liebe  ni  der  dem 
tode  verfallenen  Jungfrau  beirren  zu  lassen  (648 — 654),  und  an- 
derentheiU  von  der  gerechtigkeit  und  nothweadigkeit  der  über 
Antigone  Terhiingten  strafe  su  iibeneagen  sucht  (y.  655  —  676). 
Nützlich  ist  dieser  versuch ,  die  gegen  Antigone  ergriffene  mass* 
regel  als  eine  durch  das  staatswoh!  gebotene  hinzustellen ,  der 
wunde  punkt  in  seiner  auseinandersetzuog;  aber  gerade  deshalb  ist 
es  psychologisch  durchaus  sutreffend,  wenn  Kreon  ehen  in  dieses 
theil  seiner  rede  besonders  mle  werte  nacht  und  seine  heweis- 
fÜhmng  durch  ^ne  reihe  an  sich  unsweifelhaft  richtiger  gemein- 
plätze  zu  stützen  bestrebt  ist.  Verfolgen  wir  nun  zunächst  an  der 
hand  des  überlieferten  textes  den  gedankengang  dieses  abscbnittes 
der  rede,  ao  lasst  sich,  glaube  ich,  aiemlieh  evident  erweisen,  dass 
weder  eine  von  der  Icritilc  der  neueren  seit  verlangte  nmatellong 
einer  reihe  von  versen,  noch  auch  die  ausmerzung  eines  derselben, 
welche  G.  Wolff  vornehmen  will,  nothwendig  ist  Kreon  argu- 
mentiert nach  meiner  Uberzengm^  in  folgender  weise  (v.  655  fL)i 
»weil  Antone  auf  ungehorsam  gegen  die  gesetie  des  ataates  er- 
tappt ist ,  so  muss  ich  den  tod-  fiber  sie  veriiängen  (v*  658). 
Rücksicht  auf  die  bluts Verwandtschaft  darf  ich  als  gerechter,  un- 
parteiischer richter  nicht  nehmen  (v.  660):  das  erheischt  meine 
Stellung  im  Staate  (v.  662).  Wer  sich  gegen  die  bestehenden  ge- 
setie auflehnt  nnd  selbst  den  herrscher  spielen  will,  einen  solchen 
muss  ich  cur  recbenschaft  ziehen  (v.  665).  Dem  von  der  büi^er- 
Bchaft  anerkannten  oberhaupt  muss  jeder  in  allen  stücken  (xal 
dCxata  xal  täpavtla)  xu  gehorchen  beflissen  sein  (v.  667);  ein  so 
gearteter  bili^er  eignet  sich  sum  herrschen  wie  sum  gehorchen 
und  ist  im  frieden,  wie  im  kriege  unbeiahlbar  (v.  671).  Die 
anarchie  dagegen  wirkt  in  friedens-  und  kriegszeiten  gleich  ge- 
fährlich! Nur  der  unbedingte  gehorsam  schafft  in  jeder  weise 
nutien  und  ist  der  biirger  bester  schuta  (v.  676)***  —  Ton  dcai 
ifieelellen  hSH  leitet  also  Kreon  «u  gutem  gmnde  laseh  fihar  «af 
im  aOgeaeinen  sats,  dass  das  wohl  des  ataatei  mit:  unbedingtem 
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g«boifan  4er  mitarttaneii  muh  engite  yarknäpft,  mit  der  ä^yn^fo 

durchaus  unvereinbar  sei.  In  der  oben  entwickelten  gedankenver- 
bindung  hat  man  nun  vor  allem  anstoss  daran  genommen,  dass  v« 
666  iL  gesagt  wird:  „dem  oberbanpt  muss  jeder  geborcbeiii  and 
ein  solcher  anterthan  wird  selbst  gut  herrscheD,  wie  gehorchen 
wollen (v.  669).  »Also**,  sagt  G.  Wolff,  „weon  er  gehorcht, 
wird  er  gehorchen,  und  dazu  noch  das  müssige  SiXeiv!  Auch 
könnte  das  gute  herrschen  erst  ein  schluss  aus  dem  gehorchen 
sein,  mnsste  also  nachfolgen  !V  Schneidewin  suchte  die  schwierig* 
keit  durch  die  erklärung  sn  leisen :  „ein  in  allen  dingen  der  oberen 
hebdrde  gehorsamer  mann  wird  gut  selbst  ein  amt  bekleiden  und 
gern  bereit  sein,  einem  andern  beamten  sich  unterzuordnen''  (annu 
zu  V.  668  in  der  ausg.  von  1856),  —  wie  mir  scheint,  in  wenig 
betriedigender  weise»  Denn  die  gegenfibersteUung  von  a^»r  und 
a0[§ird'u$  ohne  weiteren  nusats  lässt  sich  doch  wohl  schwerlich  auf 
etwas  anderes  bezieben,  als  auf  den  gegensatz  von  herrschen  und 
uoterthan  sein.  Zudem  würde  durch  jene  erklärung  dem  worte 
Sux^ty  eine  bedeutung  beigelegt,  die  sich,  so  oft  sie  anch  bei  an» 
dern  achriftstellem  vorkommt,  bei  Sophokles  meines  Wissens  an  keiner 
stelle  findet.  Andere  (Seidler,  Erfurdt,  Gaisford,  Härtung,  Nauck) 
haben  zur  Umstellung  der  verse  ihre  Zuflucht  genommen  und  den 
Yv.  668—671  ihren  platz  vor  v.  663 — 667  angewiesen.  Dem- 
nach würden  die  gedanken  in  folgender  weise  an  einander  gereiht 
sein:  „wer  im  eigenen  hause  sich  als  braven  suuin  seigt,  wird 
anch  im  Staate  gerechtigkeit  üben  (v.  662)«  Von  einem  solchen 
mann  bin  ich  überzeugt,  dass  er  gut  herrschen,  wie  gut  gehorchen, 
und  in  kriegszeiten  einen  wackern  kämpfer  abgeben  wird  (v.  671)« 
Wer  sich  aber  gegen  die  gesetw  auflehnt  oder  dem  herrscher  den 
gehorsam  versagt,  verdient  tadel.  Dem  Staatsoberhaupt  muss  mna 
in  allem  gehorchen  (v.  667).  Ein  grösseres  unheil,  als  anarchic^ 
ist  nicht  denkbar  (672  ß.)\  1st  nun  in  Wirklichkeit  durch  diese 
Versstellung  die  Schwierigkeit  der  gedankenverbindung  gehoben  1 
Wer  ist  denn  der  X9^^S  ^^H*  der  durch  sein  gerechtes  walten 
im  eigenen  hause  xäv  noU*  dfmuog  iSy  erscheint?  Doch  kein 
anderer,  als  der  herrscher  selbst!  Kreon  äussert  sich  ja  dahin, 
dass  seine  Stellung  im  Staate,  d.  h,  seine  würde  ab  Staatsoberhaupt 
es  erheische,  Antigone ,  obschon  sie  seinem  hause  nahe  verwandt, 
ffir  rechenschaft  «i  nehen.    Die  worte:  Battg       dy^Q  XQn^o9 
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«itUtni  abo  in  ilinr  illgviieblimt  den  ImptgeABtikjmt  „^maf 
A  gattä  fMifliviioMiaiipt  wM  Mk  «udbi  idt  sfMitiabMtau|it 
btwMiMo**.  DiBfliiilRh  wttvd^  idbmio  'Wmig^,  jft  ti0<ft  vid  weoigpef, 

ah  bei  der  im  Laar,  überlieferten  versstellutig,  sich  der  getlanke 
passetid  aoschlieasen,  den  v.  668  ff.  enthalten.  Dersdbeii  ansieht 
tiMak  €1.  Woiff  tu  Min,  wenn  er  ngt  (Krk.  Mm.  sn  ir.  66il)t 

V.  661  ff.  vttgtn  dei  uttr  «nf  Kmn  gdieo  kaan,  wIMe 
1»  TOll  Minem  willen  reden,  gut  tn  geborcfapen,  was  fiir  ihn  aar 
pattte,  als  er  noch  Vormund  war  mit  der  aussieht,  die  regierung 
ttnd  Ireerfiihrottg  an  die  söhne  des  Oedipna  abzutreten**.  So  belässC 
im  WM  die  in  der  g«tt6faiilicben  relheiifelge  und  terklitt 
r.  069  für  iiiieclit,  ,,uiii  bo  Mehr»  ali  dann  die  vmahl  ye«  rede 
und  gegenrede  in  diesem  epeisodion  genau  stimmt^.  Dass  diesem 
leCfteren  argument  an  sich  keine  bedeutung  beigelegt  werden  darf^ 
darauf  haben  wir  achon  oben  hingewieaen.  Durch  (He  tilgnng  jdea 
terseii  witd  nun  tugleich  eine  Änderung  iii  fofgenden  mae  notk*  i 
wendig  gemacht:  die  partilcd  tf  ist  unerträglich  geworden  und 
doQog  muss  des  metrums  wegen  in  ddgovg  verwandelt  werden ! 
0ieie  form  gucht  G.  Wolff  durch  hinweis  auf  die  bildnng  des  da»  { 
livi  Soffl^  attttten,  den  €1.  fiemann  ilberatt  für  do^^  aiAati*  ' 
tuiert  liat  Ob  indeaaen  diese  analogie  den  aomt  nirgends  mtcliweis« 
baren  genitivs  degövg  schützt,  scheint  mir  lilichst  zweifeHiaft  (vgl. 
Krüger,  gr.  Gr.  II,  §.21,  s.  v.:  „dramatisch  sind  der  genitiv  do-- 

und  die  dative  doqC  und,  um  eine  länge  zu  erhalten ,  ^oqc^^ 
Berti,  ne  Baplu  0.  C.  620 ,  1S14|  1S86«  TiumofW  n.  v.).  AVer 
selbat  lugegebeo,  dass  die  form  ertitglfeh  tvtre»  ad  l^ftinen  trir  die 
fitfeichung  des  verses  aus  eiüem  sa<5hlichen  gmnde  nicht  billig-cn. 
£b  findet  doch  unaweifelhaft  eine  gegeoiHierstclbing  der  segena- 
rMM  wiilinigeii  des  gdmraams  tatd  der  achliaitten  folgen  dar 
tttdidoe^kelt  in  den  tt.  666^71  and  67!^-6T5  ntalt  JBrwi* 
gen  wir  nun,  dass,  wo  von  der  uvuqx^^^  die  rede  ist,  auf  den  ein»  ' 
fluss  d^selhen  nach  innen  und  aussen )  im  staatslebeo  und  im 
kriege^  iiingedeatet  wird,  ao  väre  ea  doch  auffallend,  wenn  bei 
6er  adkilderung  del*  gtitea  reaoltate  des  geitoiaann  Uosi  «itf  den 
krieg  rttckaieht  genomnien  würde.  Der  t.  669  ISoft  afao  nwincr 
ansTcfat  nach  mit  dem  v.  673  paraHel;  in  derselben  weise  entspre» 
eben  sich  V.  670  &oq6g  iv  und  t«  ö74  ^dt  ^vgt^ 
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MlftB  ten  «Uli  t»  669  80  gar  illclkt  bk  iltai  MMnenliang 

der  gedanken   passen?    Ich  kana  mich  davon   nicht  überzeugen. 
Vor  allem  habeb  wir  natürlich  festzuhalten,  dass  die  worte:  rov-  < 
«ür  top  apd^,  ttüMfigiich  aaf  den  hertseher  (ov  noUg  in^irtalg 
Ttetmehr  md  4m      tMe  ffA  ^  «^I^Uüdiideo  nitijeetMio- 

cmatiT  (tW)  sa  besi^etl  sttad.    Dm  dlM  ftelkoti  ton  den  sdboll. 
angegebene  beziehung  irgendwie  compHciert  oder  gekünstelt  sei, 
dürfen  wir,  wie  ich  glaube,  mit  recht  entschieden  in  abrede  stellen« 
1mm  «rkläning  des  «oftttlg  ft^v  o^/ny»  ü  ^  &v  af^€it&a$  d-iXew 
liebe  ifk  die  henerimng  KHigen  (gr.  Gr.  Ii,  {.  59,  1,  a.  I)  an: 
j^ie  poetische  darstellaog  strebt  ihrem  charakter  gemäss  häufig 
Weniger  nach  syndetischer  fUgung  und  periodischer  abrundung,  als 
■toh  gedrängter  und  pikanter,  lebendiger  und  effectreicher  zusam- 
■emtellMig^,  md  glnabe  demnach,  dun  Kfeon  «agea  will:  „ein 
nenn,  der  den  f^ndents  anerkennl,  dan  nan  dMi  ton  der  hürger* 
Schaft  erwählten  Staatsoberhaupt  gehorsam  schuldig  sei,   wird  sich 
jedweden  anordnungeu  des  königps  im  Staate  gern  unterwerfen 
(«v  ap  a^cffdw  ^4Uwi  das  ^iXsty^  keineswegs  „^Mg^,  wie 
€L  Wolff  melat,  beMichnet  den  guten  urillen  dtti  unterthanen,  und 
gerade  in  dieoen  &iU§¥f  wie  in  dem  hlntagebetsCen  cv,  li^  der 
eigentliche  fortschritt  des  gedankens),  so  wie  er  sich  auch  ein- 
tretenden falls  zu  einem  trefflichen  herrschcr  quuUficieren  wird'' 
(aadi  den  eata  den  Moa  bei  Bing.  Laert.  I>  60  j,  »^«  xr^dkor 
jMiM«»  aip;fi#^cM").   Dan  bei  dieser  kneanuienstellung  anf  dM 
xuXCjg  (xh  n^X^*^         besonderer  nadidruick  liegt,  dass  der  zusatx 
vielmehr  nur  za  nachdrtrcklicher  hervorhebung  des  tv  uQX^Ct&at 
^diteiy  gemacht  zo  sein  scheint,  lässt  sich  leicht  herausfühlen;  der 
dicfala»  ordnet  beide  bi^prüi*  paratalKtiseh  nnd  gawindrmanen  In 
wtiso  eines  bjsieronproter6n  dem  faauptmbom  anler.  Aehulitbe 
copulative  verbind migen  in  tomparativem  sinne  finden  sich  Soph. 
Ai.  160,  647,  Phil.  230,  476,  Ant.  Xii2;  mehr  bei  G.  Wolff 
snr  Ant  22  und  332.     VgL  Kri^,  gr.  Gr.  1,     69,  16,  a.  3« 
l>er  allgemeine  sali,  dan  der  uatertban  dem  staalsobarbaupt 
unbedingten  gehorsam  leisten  misse,  wird,  tria  sdion  oben  ange^ 
deutet,   nach  zwei  richtungen  hin  erläutert:  „im  staatsieben  wird 
ascb  der  so  geartete  burger  stets  leicht  lenksam  erweisen  (and 
dadon^  die  mohuta  aufrecbteebalten},  und  m  hXk  dn  brtega 
wird  «r  ducb  «atlB»  «»bedingte  wbordinatlaa  tiM  treflllditti 
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kämpfer  abgaben  (and  dadurch,  so  viel  an  ihm  Hegt,  den  sieg  an 
die  fahnen  seines  heeres  knüpfen)^^  Dem  gegenüber  werden  mu 
T.  672  ff.  die  nachtheiligea  folgen  der  aya^^a  .entwickelt,  — 
«benfillb  in  doppelter  hinucbt.  ^Nadi  innen  lentSrt  rie  eb  fried- 
liehei  «HNWinienleben  der  lamiKen,  untergräbt  den  wohbtnnd  der 
bürgerschaft  uud  richtet  dudurch  den  staut  zu  gründe;  im  kriege 
gegen  äussere  feinde  vernichtet  sie  den  erfolg  dee  heeree'*.  Die 
Wendung:  €vfkfkdxw^)  So(ßg  rgonäg  xataQ^i^Yw^ifh 
acheint  mir  bedenklich.  Schnddewin  erklärt:  «yungdtonam  Iseet 
flucht  hereinbrechen  in  die  reihen  Yerbündeter  Streiter^, 
fasst  also  xQondq  als  accus,  des  inneren  objects,  und  vergleicht 
mit  xataqqri^M  iQondg  rumpere  vulnus ,  ihiog  ovtdaat  u.  dgl. 
Ob  durch  diese  parallele  die  ausdrucksweise  ^eine  flucht  lerhr»* 
eben,  lerreissen",  L  e.  rumpenäö  (mcH.  ordines)  fugam  efficen 
(Passow),  hinlänglich  gestutzt  wird,  ist  mir  mindesteas  iiochst 
iweifelhaft.  So  ausgedehnt  auch  der  gebrauch  dieser  accusative 
im  griechischen,  wie  im  latebischen,  ist  (vgl.  die  reichhaltige 
sanunlnng  derartiger  Wendungen  bei  Nieinejer,  BeitrSga  nor  ei^ 
klärung  und  kritik  des  Thucyd«  II,  pg.  7  ff.),  wird  doch  ein 
ttaxuqqrijEj^i  ZQonag  mit  der  oben  angenommenen  bedeutuog 
selbst  in  den  kühnen  Wortverbindungen  der  cboigesäoge  schwer- 
lich ein  analogon  finden.  Einfacher  und  nngeiwnngener  läast  sich 
'die  Wendung  erklären»  wenn  man,  wie  6.  Wolff  will,  xamQ- 
ffifywftt  factitiv  ftamt,  =  „mm  aushruch  bringen"  ^  nur  würde  ich 
diese  bedeutung  nicht  durch  das  citat  Athen.  IV,  130  C:  6  ys- 
Xmonoiog  *  •  •  noXXoitg  KaiiQQ^itv  ^fAÜiv  yiXwiag,  und  durch 
hinweis  auf  einen  ähnlichen  gehrauch  des  simples  ^if/nr/M  zu  sti^ 
tMn  suchen,  sondern  lieber  Arist  Bquit.  644:  i  mdXgftog  ttanQ- 
Qclyriy   etwa  auch  Arist.  528  uqxv  noXifiov   xaugQuyri  als 

parallelsielien  anziehen.  —  Sollte  es  indessen  nicht  wahrscheia- 
iicher  sein»  daas  statt  Soph.  I^ondg  geschrieben,  to  dam 

1)  Nach  dem  votscblage  Bothes  für  die  lesart  des  La  ttvfifAigi^ 
(sine  avfifidj^ov  perversa  sentsntia  esset  videreturque  dyaQ/iu  talis  esse, 

Siae  ad  id,  quo  tendit  miUtia,  optime  /adllimeque  pervvniat  Seyffert). 
as  xdy  fici^p  Heids  scheint,  abgesehen  Yon  der  geringeren  überein- 
stimmuDg  mit  dem  handschriftltch  überUeferten,  auch  des  siimm 
wegen  verwerflich ;  die  erklärung  „wo  doch  sonst  die  ge&hr  zur  sab* 
Ordination  nöthigt«  (Schneidewin)  ist  unhaltbar,  wenn  anders  wir  oben 
mit  recht  in  den  vv.  668—676  eine  gegenüberstell ung  der  folgen  der 
ftis9a(^ia  und  dya(y(^*^  in  friedeus-  und  kriegszeiten  geiundoa  habea» 
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(for  roB  fipeön  ausgesprodieiicr  satz  lautet;  »il8e  nielfllosig^keit 
zertrtimtnert  dieentscheiduugen,  die  erfolge  der  tanze "9 
Mit  ^onat  6oq6^  vg*!.  Demostb.  11,  8  17  il/axedm^  övvaf^tg 
^n^v  ix*§  ttva  Mai  Xiti^^>  isoer.  or.  4,  199  fMX^al  dwdfkH^ 
f^ifdXa^  räf  ^onäg  htot^fiav.  Tgl.  or.  14,  89  den  aoMfaniek 
TvxnQ  ^oTmC  (efr.  Steph.  Thea.  s.  r.)  aod  versebiedeae  irteilea  dea 
Polybios,  der  das  wort  mit  Vorliebe  in  dieser  bedeutirag  angewandt 
zu  babea  »eheiiit.  Vgl.  aucb  Eur.  Hei.  1090  xai  ßkinuf  6vo 
joarag»  Soph,  ffgai«  508 ,  4  Ismuig  ^omufttp  (Mein.  ^ 
ntcw)  u.  a. 

Nacbdem  Kreon  noch  einmal  nacbdrücklkb  den  wertb  der 
mt&aQxCa  bervorgeboben  bat  (v.  675  und  676),  schliefst  er  mit 
der  aufforderung  an  seinen  sobn,  er  aiÖge  seinerseits  dem  gebot 
des  henaelkers  aidi  unbedingt  fugen»  und  appelfiert  an  sein  aiädn<* 
liebes  ebrgefüM:  „  nimmermebr  darf  man  dem  weibe  sich  unter- 
werfen; denn  besser  ist  es,  nÖihigen  falles  von  einem  mann  ge- 
stürzt zu   werden ,  als  scbwäcbling  und  sclav  eines  wcibes  zu 
heissen!*^   Mit  einer  leichten  anderung  der  Satzverbindung  ist  für 
das  letite  gesagt:  „und  nicht  mochten  wir  wohl  den  wetbern  un- 
teKhan  genannt  werden!^  (▼.  680).        Meineke  (Beiträge  mr 
pbilolog.  kritik  der  Antig.  des  Soph.  pg.  24  If.)    bezeichnet  die« 
sen  vers  als  unecht  aus  zwei  gründen,  einem  sacblichen  („weil  er 
nichts  anders  bes^t,  als  was  unmittelbar  vorher  t.  678  aosge- 
■proehen  ist^  und  einem  formalen  G>weil  er  die  tffmaietrie  der 
▼ersiahl  in  dieser  ganzen  scene  aufbebf*).    Ber  erste  einwand  ist 
von  M.  Seyft'ert  (anm.  zu  v.  680)  genägeud  widerlegt;  hinsicht- 
lich des  zweiten  bedenkens  verweise  ick  auf  das  im  eingang  g€^ 
aajg^  (auch  Se/ffert  urtheilt  a.  o.:  aeqvahiJlUaim  exanautUn  factam 
muk  magnopen  dsüdsrnmu«,  praeMriim  quum  parwn  ereäibik 
tft  tarn  longis  oraiionihm  tum  minuiä  diligentia  a  summo  poeta 
esse  clahoratam**).    An  eine  tilgung  des  verses  ist  also  wohl  si- 
cher nicht  zu  denken.    Nar  mSchte  ich  auch  fur  ihn  eine  leichte 
äadcrtnig  in  vortfüblag  bringen.   IKe  Worte  ^  wie  sie  bisher  in 
allen  texten  belassen  sind,  kennen  doch  nur  übersetzt  werden  s 
„wir  (die  manner)  möchten   wohl  nicht  unterthanen   der  weiber 
genannt  werden'^  (=  werden  nicht  schwächer  genannt);  das  würde 
den  sinn  geben:  ^wir  gelten  doch  insgemeii»  (oder  „dann"f>  für 
atirker  md  den  weibem  überlegend   Mich  dünkt  übrigene,  4au 
Fhüologus.  Xmi.  Bd.  4.  44 
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Knmi  ngw  win  und  dm  saMMenliaiii^  nidi  ngcn  mnis 
■dbickt  rieb  fiir  den  mann  nicht»  es  iit  unchrenbaft  fiir  ihn»  weu 

es  voD  ihm  heisst,  dass  er*'  .  .  .  Diesen  meiner  meioung  nach 
einzig  passenden  sioa  gewinnen  wir  dadurch,  daaa  wir  das  eine 
attirige  tt¥  in  tv  verwandeln»  also  schreiben:  «ovar  fv  ywautw 
H0fov§g  imkoSiu9*  ay.  Nnr  ao  erhält  die  ganze  pathetiach  ge- 
haltene rede  Kreons  rinen  gewichtigen  niid  würdevollen  ahachlnai» 

Kiel  C.  Fr.  MiMet. 


Bemerkungen  zu  Plinius« 

Plin.  Nat.  Hist.  7,  J.  185  liest  man:  comoediarum  histrio 
is  ... .  eäiita  cena  calidam  potionem  in  puliario  poposcit »  aimulque 
fMrsoMiin  rillt  diri  occsptam  inlnent  corMMim  •  copila  aiio  t n  mm 
fmnaliiUf»  tali  hahUu  HgtM  nvitto  «snltanla.  Ich  ändere  indtfan«. 
Denn  nur,  wenn  der  sehauapider  die  maske  über  das  geeicht  ge- 
zogen hatte,  konnte  es  unbemerkt  bleiben,  duss  er  erstarrt  war. 
Auch  kann  habitua  our  von  eiuer  baltung  der  art,  dass  der  Schau- 
spieler mit  dem  krame  auf  den  maakirten  haupte  da  steht»  rich- 
tigen abn  haben, 

Plin.  Hat.  Hiat.  8,  195  ist  vielleicht  statt  inde  aorori- 
culata  defiuxU  zu  leseo  undis  resolut  a  defiuxit.  Vgl.  Curt. 
4»  6  (26),  11. 

Plin.  Nat.  Hist  8»     57  schreibe  inedioa  Um  pomm, 

Plin.  Nat.  Hiat.  8,  §.95  vielleicht  au  lesen  KippopoäO' 
mio8  editur  (cod.  R.  hipjwpodami  sedihtr).  —  So  steht  die 
form  hippopodamios  hei  Varr.  L.  L.  5,  13,  ^.  78  M.  und  dieselbe 
haben  Mela  1»  9»  3»  52  codd.  B  und  Gib.  Plin.  Nat  Hiat  28» 
121  codd.  VR.  Solln.  32,  30  cod.  P. 

Plio.  Nat.  Hist  11,  §.5  schrribe  qwmiam  viscera  interiora 
nexus  spirabUis  (genetiv)  non  in  es  sent  (Siliig  inesset).  Vgl.  9, 
7  (8)»  17:  qmoüiam  et  pulmonum  vice  alia  poeeunt  epirabüia  kum 
fnecera» 

Plin.  Nat  Hist.  18,  $.82  Ist  wohl  ecandulam  (codd.  soaii* 

dalam  und  scandalvm)  zu  lesen ;  vgl.  Edict.  Diocl.  ed.  Momma,  cap. 
1»  no.  8.  laid.  17»  3»  11. 

Gotha.  ■   ML  E.  Qeeirgm 
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Die  griachlflohen  Wörter  bei  LueilinB. 

Sat  flom  iat  dm  dichter  LocUiiia  oft  mugevorfen  wofden» 
dan  er  sdne  Tene  ait  vorlidbe  uod  oboe  grand  dorch  grieehuelie 

Worte  verunziert  habe.  Um  gerecht  zu  sein ,  wird  man  diesen 
Vorwurf  auf  das  richtige  mass  zurückfuhren  müssen,  wie  dies  auch 
lu  MilUer  (de  ff  «Mir.  p.  39)  aiigedeatet  het.  Maa  wird  diesem 
geldrteo  reeht  geben,  wenn  er  als  gegenbeweis  die  werte  «nfiibrt: 
(Nen.  281):  buk  tnmsm^  twm  fobolsm,  quam  diennf,  Ln- 
cilius  erscheint  io  diesen  worten  als  purist,  der  den  gebrauch  eines 
doch  allgemein  bekaooten  griechischen  wortes  sich  nur  mit  einem 
fntMbaUigenden  insatoe  gestattet.  Aucb  benebt  sich  der  tadel 
des  Horas  nnr  inm  geringsten  theil  anf  dieaen  ponkt .  Er  stellt 
nur  in  abrede,  dass  in  dem  häufigen  gebrauche  griechischer  wörter 
ein  besonderer  Vorzug  des  Lucilius  zu  suchen  sei  (Serm.  10^  20). 
Und  wer  wollte  die  ricbtigkeit  dieser  behauptung  bestreiten I  Br- 
ingt sich  ttOTi  ob  nangel  an  gcscbauMsk  den  dichter  nnbewnsst 
m  den  gebranch  grieebtscber  werte  veranlasste,  oder  ob  er  dabei 
eben  bestimmten  zweck  verfolgte.  Diese  frage  aufzuwerfen  ist 
um  so  mehr  grand  vorhanden,  aU  Lucilius  mehrfach  die  gelegen« 
beit  eigreifi^  nm  sich  Uber  seine  gräcisirenden  mitbürger  lustig  m- 
machen.  Dies  geschieht  offenbar  Inc.  8,  wo  Albntius  wegen  sei- 
ner gräoomanie  scharf  getadelt  wird;  dies  tritt  V,  1  in  dem  spotte 
über  die  terminologie  der  rhetoren  hervor;  hierher  gehören  auch 
Inc.  4.  5.  XXIX,  1  und.  I,  29  Corp.  (wont  ygl«  L.  Müller^  Rh. 
Mi.  i869j  p.  189).    Troti  dieser  abneigung  gegen  dao  grie- 
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dibelM  ill  «■  uDleogbar,  dan  LucUiiu  auffalleiid  viele  griecfaiidbe 
werte  gebraucht    Wae  veranlamte  ibn  also  wa  dieser  iacoDse- 

queoz?  Ist  es  oicht  denkbar  ^  doss  eio  tLeil  jener  griechiscben 
worte  voa  dem  dichter  our  zu  dem  zwecke  aogeweodet  wurde, 
um  der  ireaie  uod  den  spotte  lu  dieneo?  Uioeo  sweitea  gmnd 
fiir  deo  absichtlichen  gebrauch  griechischer  worte  habeo  wir  ia 
dem  leserpnblieon  tu  sncbeoy  welches  Lucilius  vor  augeo  hattci 
Er  pflegte  nacli  Cic.  de  Finn.  1,  3,  7  zu  sagen ^  er  schreibe  for 
die  Tarentiaer  uod  Siculer,  also  für  leute,  die  in  der  that  grie- 
chisch redeten,  aber  ohne  sweifel  auch  fast  alle ,  lateinisch  Tersiaa- 
den.  Er  wollte  nach  Cic  de  Otafc  11,  25  ein  dichter  weder  der  am 
Weoigsteo,  noch  der  am  höclisten  gebildeten  sein.  Ferner  ist  zu 
berücksicbtigeD,  wie  viele  griechische  ausdrücke,  besonders  techni- 
sche, die  romische  Volkssprache  in  sich  aufgenommen  hatte.  Noch 
UuMam  Iktmi  hierfiir  eineft  denllidNin  hemm»,  unter  andern  ia 
der  «lalle  IV,  1160  sq«|.: 

Nigra  meticlirus  est,  inmunda  et  fetida  acosmos^ 
caeaia  PaUadiiim,  nervosa  et  iigoea  dorcas» 
parmlay  pnmilie»  «haritan  mia>  tota  umm  aaljt 
■mgoa.  alqne  insMUHe  catapleus  pienaque  honoriai. 
balba  loqul  oon  quit,  traulizi,  mufta  pudens  est: 
at  flagraos,  odiosa,  loquacula,  Lampadium  fit. 
iaehttoa  eromeoioa  tum.  £t,  cum  vivere  non  qaifc 
pme  maciei  riiadine  tm  est  iam  BMrtna  tnmL 
•  •  sininla  Silena  ac  aatnrast^  labeosa  philema. 
Bier  finden  wir  eine  häufung  griechischer  worte,  wie  sie  kaum 
stärker  bei  Lucilius  vorkommt.    WoUte  also  der  dichter  zum 
Vilke  in  der.  ap^aoha  den  volkoi  reden,,  ao  dinssta  er  auch  desm 
tarliiahei  Inr  ^gidediiaehe  anadtieka  herückaiebtigen.   Har  a*  liimi 
es  sich  erklären,  dass  Lucilius,  der  das  gräciauren  ao  aehari  ta» 
dalt,  mit  bewusstseia  denselben  fehler  begeht. 

Ich  stelle  iaL  folgenden  die  ansdrikke  alphabetiach  znsamme% 
indeai  kh  dt^genigea  mit  ämtm  atesm  *  heaeichaa^  weklie  hei  La» 
dfiaa  «Hein  verkommen. 

09 ad  um  wird  von  Corpet  p.  267  aus  dem  gloss.  Labbnci 
aogpeCiibiti  Es  beisst  dort;  nouctttm  aaa»«hi»  tSig  jiovMca^dg*  Sal- 
BMMina  emanditte'  sichtig  eoatM!,  da,  osooNiai  weder  ein  grischip 
achaa  naah  ein  la^naKhea.  weil  iü.   GaelM  miMtog  mmktk  Mi^ 
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■Im.  9m  LMRliui  kßm  das  wqü  naOrBeh  aieht  ail 

zugeschrieben  werden. 

aoarne  I,  13.  ObIHus  X,  20.  vgl.  Rhein,  museum  XXI, 
f.  US.  Der  iieh  koiMit  Jmi  PKd.  a  Nat  XJUUl,  145  nad 
Baalm  Hedjp.  16  FahL  m:  «aboHa  fikig^U  «amat,  nag  daai 
M|iMNi^  ac&ma*  des  LacUias  eatspridit  IKeMr  Mheint  wie« 
derum  den  vera  des  Callias  bei  Atbenaens  Vll,  9,  p.  286  vor  Augea 
gababt  la  kabea. 

^loaali«  XVH»  U  Daa  batreffimde  fraganat  ist  Baa^ 
PhOal.  1,  p.  i%2  aad  wi  Lue.  Mfillar,  Wh.  mm.  JUIV,  p.  217  IL 
behandelt.  Der  spott  über  dos  epos,  den  dieses  fragment  enthalt, 
tritt  auch  sonst  bei  dem  dichter  hervor.  Vgl.  aieiae  dj^baadlung 
dB  a  iMoilfio  Mttr.  Maiaabaig.  1871,  p.  16. 

^a^ilipa«^  ol^iUjvo*  (mtmliB)  n|,  6  bai  CM.  XVf.  9^  6« 
liebtSg  baanricft  Maraa  Corpet:  «owwilr  fPflbaiftra.  Aaffalleal  Iii 
aber  die  form,  da  Homer  nur  alyChfp  kennt.  (II.  I[,  633.  III,  15)« 
Aaab  aonst  scheint  diese  form  im  griechiscbeo  nicht  iroraakommea» 

^|}ockoaa  I»  16.  Noa«  p.  176  n.  y.  oiM$muler$%  Oaf 
ightm  dMMho»  iit  ahaa  iwaifal  naeh  H.  XIHI»  817  aid*  aivoV 
^^«oce/uf/v  '/^»oi'/f?;  aXoj|f040  in  ixioniß»  mlochoeo  zu  findera,  wta 
•cboa  Mercier  that 

•mpki«apo«  i»  21.  Non.  p.  370  liait  allerdkiga  mmfi/UifM, 
waleha  anch  Yano  hal^  doeb  giaht  daa  dla>  M  daa  11  baab  dto 
aadaag  aa,  and  aa  ial  abna  ««faifSd  an  laaao:  fdh  alalia  ompbl« 
tapoe  vilUs  ingmiübu*  tnoUet.  Vgl.  über  die  bedeutnng  Rkaia.  aua. 
ULI,  p.  349. 

*Apaint$$v  XIV,  5.  Nou.  p.  836.  Wann  L.  Nüttar  da  n 
aialr.  p.  489  aagt:  übraraii  aacalaa  aaati^U  poinl  «  pro  m 

mtntf«  coiidnne  vulgo  ferUir,  ac,  so  ist  von  dem  Guelferb^^t.  zu  ba» 
aarkao,  dass  er  acsiasapientihns  giebt  Lueilius  citirt  den  ba« 
kanntan  Ten  Odyaa.  XI,  491}  f  ndfair  ataaMai'  äitOf&tfdißHm» 
ivumtuw^  denen  worta  icb  dabat  nebt  waiter  aMillbten  wevdeu 
o« farina  VI,  8:  Tgl.  aelna  lt«Mt  Lndi.  p.  7  aancnmwa 
ancarim  clareqv»  quiritam.  Auch  hier  bat  Lueilius  eine  mti 
gewöhnliche  griechische  form,  da  sonst  nur  ayyaqoq  vorkommt 

andra^pmia  XXX,  19.  Non.  p.  836  UmM  (akH»  im- 
barbi)  androjryiti ,  barbofi  aa«obooifioad».  Dieaa  aalte  daa  aMüiai 
lebena  wird  von  Luoiltos  tfftar  herUbrt,  aber  nie  ohne  addbilUguog. 
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8b  ni  b.  besondm  8.  9.  TU»  2Z.  XVII,  8.  UelnrigeBi  findet 
■ich  androgynus  bei  Livius,  Plioius,  Lucres. 

*apep$%a  Jüi^VI,  12.  Noo.  p.  276a.  ai  cui?  quern  fthr'ts 
mm  aUiu§  mm  apspeio»  Vmi,  inqmm,  oysDbiw  mm  pakiU  toUtn, 
(MSB,  hiakm).   Dm  wort  kmamt  lomt  im  latointtdien  nicht  tob. 

*aQxa(  XXIX,  1.  Bei  Proli.  Terg.  Bd.  VI.  Der  aeeert 
darf  nicht,  wie  bei  Gerlach,  Corpet  und  L.  Müller  de  re  metr. 
p.  423  ägxut  seio.  Emendirt  ist  das  fragment  von  Müller  a.  a.  e, 
Lncttiiu  leigt  hier  seine  philoeophieche  bihtnog.  agxi  phihMO- 
pbisch  das  element,  daher  Isteiniseb  prkuiifkm,  s.  b.  Cie.  Aead.  II,  1« 
Aebnlich  ist  der  platonische  ausdruck  gtoix^Iov,  den  Lucilius  hier  ge- 
braucht, zu  fassen:  urbestandtheil,  grundstoff,  z.  b.  Theaet.  p.  201  E. 
Den  unterschied  swischen  beiden  bespricht  Aristot.  Aletnph.  11, 
p.  243,  29.  IS-,  p.  290,  13  Br.  Diog.  Leert  7,  134  diaqtigm 
Si  ^pa^¥  ägxäg  «ol  tffoijftia*  tag  fnkv  yag  tUa$  äytvi^iovg  xtü 
äq)&uQTOvg,  tä  Se  <noi>Xita  xaiä  rriv  IxnvQUidv  ip&iCqtü^a^,  uXXa 
xat  ucmiMitovg  dmt  mg  ä(fxag  xai  äfiogfang,  rä  3i  f^iftOQ* 

archetyput  bei  Attl.  Portunaftimnis  p.  278,  19  KeiL  mr» 

du$yfi08i  unde  haec  sunt  omnia  nata.  Bei  Gerlach  fehlt  das  frag- 
ment, während  es  sich  bei  Corpet  findet,  der  aber  fälschlich  ar- 
obtilyfNi  schreibt  (Corp.  Inc.  187).  Das  wort  kommt  anch  bei 
Varro,  JuTenal,  Martial,  Plinias  vor. 

arihriiieus  IX,  18.  Non«  p.  118  quod  ds/brml  ssm«^ 
arthriticus  ac  podagrosus  Est ,  quod  mancu'  miserque  (HSS.  miser) 
esüis,  ramice  magno.  Die  USS.  geben  ägd'i^tiituB.  Auch  Cicero 
gebi^micht  das  wort,  Bp.  ad  Fam.  IX,  23. 

"^ariitaefia  I,  28.  Chans.  I,  p.  118  K.  amtaeaMfiie,  ta- 
quit,  aqw^.  Ich  habe  bereits  im  Rh.  mus.  XXI,  p.  350  emen- 
dirt amtaena  et  äquale.  Eine  erklärung  giebt  Festus  p.  18  Lind.: 
tuytenam  sive  artenam  VOB  ab  hanrisade  sie  apptHabaut, 

*alechaoa  «•  ad,  ochlsf  oii» 

afom4s,  aec  plur.  XXVIII,  48  nach  Lue.  Madler.  db  r.  m. 

p.  371,  im  lateinischen  recipirt.  Die  endung  %is  geben  die  USS. 
Oft  bei  Cic  u.  A. 

*aflfCOii  fr.  ine.  118  a.  hoo  «sl.  Donat  Phona.  I»  2,  Z 
vom  gelda. 

McosynthilaiilXyS.  Oft  bei  den  rhetoren  nnd  giMMUililMi 
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*üalltplocam9k  s.  i.  oeMfüi« 

^callisphyros  desgl. 

*camphippelephantoeamBlo8hM,  82.  So Bcbeint  Lucilms 
gisdiriebeii  in  babeA,  da  IVonini  p.  82  unter  Uppoeampi  schreibt : 
Lucilitt»  fraft»tfef«o  orpine  pomiif :  hippocampi  «lefantocmniWot. 
Da  DUO  hippocampti«  in  einen  hexameter  nicht  passt,  da  ferner 
trmisverso  ordine  nur  bedeuten  kann:  in  umgekehrter  folge,  so 
scheint  mir  meine  annähme  nothwemUg* 

ea*apla9mu9  XXIX,  19.  Ich  erwähne  dieses  hei  Cel- 
sus  Vegetius  Plinius  vorkommende  wort,  weil  es  sonst  in  def 
form  oataplasma  üblich  war. 

caiapirate9  Inc.  11.  bidor.  Origg.  XIX,  4  hat  der  Guelf. 
8:  hone  catapanOm  fwrn  Mit  forsl  fmiß  tum  fAmM  pamiiUm 
rmOis  Uneaque  maiaxah  Der  Guelf.  1.  2  geben  oatoptorolem. 
Ueber  geringere  Varianten  gibt  das  nÖthige  Varges  im  Progr.  über 
das  III.  buch.  Stettin  1836,  p.  22.  Den  zweiten  vers  gibt  auch 
Peitns  p.  265  MuelL,  wo  posUltim  rodnt  hmqiu  mtOesgam 
steht.  Bs  ist  kein  grund  vorhanden,  das  wort  in  cofoproralw  sn 
ändern.  Für  die  emendation  unctum  giebt  Varges  I.  1.  triftige 
gründe  an:  das  ende  des  catapiraiea  war  mit  fett  bestrichen >  wie 
noch  heute  das  senkblei  unserer  matrosen. 

oephttlfiea  I,  27.  S«  zu  fwams.  Die  Worte»  um  die  es 
sich  hier  handelt,  giebt  nur  Gellius:  cephalaeaque  nconuM. 

cercopithecus  Inc.  81  mit  dem  griech«  accusativ  auf  on. 
Sonst  hei  Plin.  n.  n* 

ch»9re  Ine,  3. 

*e%io9  se.  «Troc.   Ine.  142.   Mob  U  dunoilss  nach  Sor. 

Vcrg.  Geo.  II,  99. 

ch iridofi  11,  12,  wie  ich  für  das  bandschriftliche  hrod|^  in 
linnest.  Locr.  p.  7  yorschlog. 

*ennopoi99  I,  29  Corp.,  scheint  hei  Gerlach  zu  fehlen.  S. 
Luc.  Muell.  Rh.  mos.  1869,  p.  189.  140.  Lueilins  macht  sidi 
über  den  gebrauch  des  griechischen  wortes  clinopus  lustig. 

cyma  Inc.  79  haben  Columella  u.  a.  ebenfalls. 

di9$Uahon  s.  sn  ooNtplocamot. 

flynnsfes  in  ühertn^eMr  bedentnng  vom  weine  Ine.  142 

(Serv.  Verg.  Georg.  II,  99):  XXog  u  dwfdtnn^.  Bei  Gnesar» 
Ciowo,  Nepos. 
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eidola  XXVIII,  48;  a.  Luc.  MuelK  d.  j-.  m.  p.  371.  Auch 
Cicero  schreibt  dai  wort  griechi«ch.  Lucra  jgi^  m  dtvdi  sivMh 
lam  wieder.   Vgl.  Laer.  Uli,  30  e^. 

*0mpleuro8,  auch  im  griechiscfaen  edten,  loc  1 S,  bei  Feetui 

'  s.  V.  mamphula.  Gemeint  ist  eine  kräftige  sclavia  zum  baclLCO ; 
MoUd»  Sur  aes  hmcheSf  wie  Corpct  übersetzt. 

enihymema  IX,  12.   Bei  Cicero  p.  n, 

eph9hus  XX,  8.    Aach  bei  andern  bin^. 

*epiphonei  XXIX^  44.  Der  vers  ist  ein  lambiMier  tri- 
Weter:  tum  ilUid  epiphoneiy  quod  etiam  tum  mhiU  est. 

^epiißugma  XXIX,  72;  über  die  emendatioa  dee  fragment* 
▼gl.  «eine  ttuaest  Lndl.  p*  25. 

*eupatereiam  8.  zd  aeaeiti, 

''euphona,  sc.  verba:  Inc.  158. 

^euplocamos  s.  zu  acoetis, 

gangraena  I,  18.   Auch  bei  Cdsoi» 

*is%onie  I,  15:  s,  la  äMw$. 

leset 8  Inc.  4.    Auch  bei  Seneca  rbetor. 

metaxa  Inc.  11,  in  der  bedeutung  ,tseil''  nur  noch  bei  Vitruv. 

*m0eehoßin»0di  XXX,  19.  Im  griechiscliea  nicht  üblich. 
^    moiioprammttf  XXVII,  17.   Einmal  bei  Cicero. 

*inueho»  wie  es  echeint^  gleich  ftvxog,  XXX,  9:  ornnto  tum 
endo  mticho  videas  fervente  micare, 

*o  cht  er  odes  V,  1. 

*osyodontee  XXX,  1. 

*polelico«i  XV,  11,  nach  L.  Bliiller^a  conjectpr;  die  liaiid- 

■ciirifteD  geben  poeticon. 

*prostomis  XV,  12.  Es  ist  von  dem  maulkorbe  eine« 
pferde»  die  rede:  trulleum  ut  (trulleus  handschr.).  prffehmi»  hiuc 
ingene  de  naribu'  pendet*  (pwtomide  hamlscbr.). 

propola  V,  3.  Die  mibe  pro  Ist  hier  im  griechischen  worte 
lang  gebraucht ,  sicuti  cum  primus  ficos  propola  recentis  ProtuUtf 
et  pretio  ingenti  dat  primiiu'  pauco«.  lieber  slcuü  vgl.  Lachmana 
Lucr.  p.  106.  Dieselbe  Verlängerung  des  pro  tritt  in  prologne  ein; 
propola  brancht  auch  Cicero  Pis.  27. 

*p»olo€opumae  VIII,  2.  Das  wort,  welches  im  griechischen 
sonst  nicht  vorkommt,  verdankt  einer  coiyectitf  dss  Jnaiiis  seine 
enlateliaii^.  Das  firagaent  emeadirte  Lachsiann  in  Locres  412^ 
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*rk€torieoiero$  Inc.  5,  mit  abwcrfong^  det  griediiidieii  #• 
9oh9dimm  Inc.  94,  auch  bei  Petron,  Apttlcjiui,  Anaoniaii 
Sidonius:  gleieh  «offnaii  exhmporok, 

schema  XXIX,  23. 

acopos  XXIX,  24.    Noch  bei  Suet.  Dom.  19. 
Uemno$  I,  29  Corp. 
90ph08  IV,  1. 

*$toecheia  s.  agxat. 
*»ymmeiraciode8  V,  1. 

*thauma€no  VI,  5.  Noniua  uater  dhgtemim  giebt  nach  dea 
luMMbchrifien  ihannmMno  ingiiil  inAmi  «ororim  lanißatm  dki  tio- 
com  fil^  <ib«l«miam  M  cmdit.    Die  TeraehiedeiiiteB  verbeseenin- 

gen  siod  vorgeschlagen.  Die  angegebene  conjectur  stammt  von 
H  Haupt  Philol.  11,  p.  489.  Doch  iat  zu  bemerken»  da»  ^av- 
fMdfu»  dem  poetiacben  etil  angehört. 

thetit  IX,  12»  Eine  emendation  de«  f^ameii,  intereeaanten 
fragments  gibt  L.  Mttller  de  re  metr,  p.  304. 

""thoracium  II,  12:  cf.  Luc.  MiilL  1.  c  432. 

^zetemntium  XXVI,  44. 

Ausgdaasen  sind  in  diesem  kleinen  veraeichniase  diqenigeii 
Wörter,  welche  Im  lateinischen  als  allgemein  reeipirt  erscheinen, 

wie  cercurus,  cinaedus,  gymnasiunif  helops,  hepaiia,  lierpes,  idiota, 
lapathum,  lychnus,  mastigia,  medimnua^  ooiophonim,  physicu»,  aphohi, 
aoloeoimiiit,  gktdiim,  tapefe. 

Kloster  llftM.  R.  B^fOrnoedk 

▼ermlflohte  bemeifcnngen. 

Lampr.  Heliog.  14,  6  wird  die  Variante  der  codd.  BP.  Uthth 
or$i$  (peter  liest  leioslreta)  vielleicht  geschiitit  durch  Ambroa. 
Heza^.  5,  2^  no.  5,  wo  ttfhoatraios,  wofür  man  freilich  aiich 

leiostracos  (XetoaiQaxovg)  lesen  vrill. 

Desp'icere  mit  acc.  =  herabsehen  auf  u.  s.  w. ,  wird  von 
Lachmann  m  Lucr.  p.  236  bezweifelt  $  aber  s.  Cic  Rep.  3,  9,  14. 
Plin.  Ep.  5,  6,  28.   Hacrob.  Sat  1,  6,  15. 

Varr.  R.  R.  2,  5,  7  vielleicht  an  emendiren :  ne  gihhem  «pimi, 
sed  leviter  remissa,  (Sclineider:  ne  gihheri,  sed  spina  leoitsr  f0- 
mi$9a;  das  sed  ist  von  ürsinus  eingefügt). 

Gotha.  JL  &  Oeoiyeti 
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XXII. 

Zur  dizonologto  der  briab  dm  jüngexm  FUniiUi 

llao  hat  biiher  der  eigenen  erklüraiig  des  ▼erfanen  geaäm 
angenomnen,  dass  die  briefe  des  jüngeren  Plioius  ohne  alle  rück- 
sieht  auf  die  Chronologie  geordnet  seien.  So  namentlich  J.  Mas- 
son,  der  in  seiner  biographie  des  Pllnios  (0.  PUai»  Secandi  la- 
ftiori«  vi$a,  AnisteL  1709)  die  abfiuuaogateit  der  eimelaeii  brieft^ 
•a  weit  diei  uberfaanpt  möglich,  ohne  alle  ▼oranssetioDg  einer 
chronologischen  folge  derselben  festzustellen  gesucht  hat.  Indess 
bat  schon  Tillemont  in  seiner  kaisergeschichte  die  ansieht  ausge- 
•proeben»  daas  die  briefe  beinahe  nach  ihrer  chronologiachea 
folge  geordnet  seien,  und  in  neuester  leit  hat  nun  Th.  HoaiaMeB 
im  Hermes  (bd.  3,  p.  31  fl.)  den  beweis  zu  führen  gesucht,  dasi 
in  ihnen  durchweg  die  chronologische  Ordnung  beobachtet  sei.  Er 
.  hat  daher  die  herausgäbe  des  ersten  buchs  in  das  j.  97 ,  die  des 
sweiten  in  das  j.  100,  die  des  dritten  in  das  j.  101  oder  102^ 
die  des  vierten  in  das  }.  105,  des  f&nften  in  das  j.  106,  des 
sechsten  in  das  j.  106  oder  107,  des  siebten  in  das  j.  107,  des 
achten  und  neunten  in  das  j.  109  (wobei  es  als  zweifelhaft  be- 
seiebnet  wird,  ob  diese  beiden  biicber  nicht  gleichseitig  herausge- 
geben seien)  gesetst  und  angenomnien,  dass  die  briefe  des  erstes 
bnehes  in  der  seit  swischen  dem  tode  des  Domitian  und  dem  j.  97, 
die  übrigen  briefe  immer  zwischen  der  herausgäbe  des  einen  und 
der  des  andern  buches  geschrieben  seien.  Darüber,  ob  die  brtefo 
innerhalb  der  einseinen  bilcher  der  aeitfolge  nach  geordnet  aeie^ 
finden  wir  nirgends  eine  bestiaimte   etkÜmagi  indess  achcint 
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MoMsea  aadi  diee  amonelmeii»  weaigitoi»  edieiiil  diet  dmiie 
benronagdieii ,  deai  er  (p.  33)  aneb  aaf  die  riebtige  cbronologi- 

8che  anordnung  der  briefe  iQnerhalb  der  einzelnen  bücher  für  sei- 
nen beweis  einiges  gewicht  legt,  wiewobl  er  andererseits  (p.  53) 
den  oMtaadj  dase  ein  brief  dei  neunten  buche  wiihrscheinlieh  in 
das  j.  108  gehöre,  dadurch  in  erklaren  geneigt  ist,  daas  die  bei« 
den  bücher  8  und  9  gleichzeitig  herausgegeben  sein  möchten 
Die  briefe  an  und  von  Trajan  (das  lange  zeit  als  zehntes  der 
briefe  iftgrbaupt  geiablte  buch)  sind  nach  ibm  in  den  jabren  Iii— 
113  gesdirielien  und  so  wie  sie  in  den  ausgaben  Toa  Avantius 
und  Ton  Keil  anüeinander  folgen,  streng  ^Aronologisch  geordnet, 
und  hier  scheint  uns,  um  dies  sogleicli  zu  bemerken,  der  beweis 
vollkommen  überzeugend  gefuhrt.  Um  so  auffallender  ist  es  frei- 
lich, dass  er  gerade  hier  nit.swei  briefen  (8  und  9)  eine  ans^ 
nahoM  nuusht,  worauf  wir  an  einer  spateren  stalle  mrilckkoaunett 


Die  abhandlung  enthält,  wie  dies  von  Th.  Mommsen  niemand 
anders  erwarten  wird,  ungemein  viel  neues  und  belehrendes,  was 
die  gelehrte  weit  nüt  uns  dankbarst  aeoeptleren  wird;  insbesondere 
ist  die  ungemme  kenntniss  deii  gesaniniten  inschriftenwesens  mehr- 
fach in  bewunderoäwUrdiger  weise  benutzt,  um  auf  dieses  und  je- 
nes ein  neues  licht  zu  werfen  und  hier  und  da  festen  fuss  zu 
fosaen.  Indess  ist  er.  in  bcanig  anf  die  bauptsacbe  nach  unserer 
ansieht  viel  lu  weit  gegangen^  und  es  scheint  uns  niciit  mnSthig, 
dies  nadumweiseo,  da  sonst  unter  der  aegide  von  Monaisena 
grosser  auctorität  die  aufgestellten  behau ptungen  leicht  als  ausge- 
BUicht  angenommen  und  daraus  namentlich  auch  (wie  wenigstens 
in  einem  &lle  auch  von  Momomen  selbst  geschehen)  unhaltbare 
fiilgemngen  gemgen  werden  mdchten« 

Es  ist  daher  unsere  absieht,  den  beweis  zn  ffthren,  dass  die 
behauptete  chronologische  folge  der  briefe  der  hauptsammlung  nicht 

1)  Auch  p.  38,  anm.  1  erklärt  es  Mommsen  für  an  sich  unbe- 
denklicli,  eine  gleichzeitige  herausgäbe  der  beiden  ersten  bücher  an- 
zanehmen,  um  es  dadurch  zu  ermöglichen,  daas  ein  brief  des  ersten 
buche  im  j.  98  geschrieben  sein  kOnne,  wtthx«id  der  erste  brief  des 
zweiten  buche  ins  j.  97  zu  setzen  sei.  '^r  glauben  deshalb  richtiger 
Yoraossetzen  zu  sollen,  dass  Mommsen  die  zusammen  herausgegebenen 
briefe  nicht  für  chronologisch  geordnet  halte ,  und  haben  deshalb  im 
folgenden  die  beispiele  unchronologischer  folge  innerhalb  der  einzel* 
aan  bücher  lieber  übergangen,  die  übrigens  häufig  genug  sind. 
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Mfreebt  erMtw  wariea  kfaie.  ISke  wir  albflr  in  hmng  Memf 
mv  In  &tm  elneliie  dnlassen,  mflssen  wir  soerat  einige  lieutefkna* 

g^n  nber  die  art  der  beweisfübrung  Mommseiui  im  BlIgeneineB 
Torausscliicken. 

Bek«niflieh  eAlXrt  Plinim  in  dem  «rtlen  Mefe,  welelier 
wldnrang'  der  «mnlang  an  Sepffeiwi  enASH,  MmMekliek»  dew 
er  die  briffe  ohne  rücksicht  aaf  die  Zeitfolge  und  so  wie  sie  ibm 
In  die  band  gefallen »  zusammengesteUt  babe :  colle^  non  «eruato 
limpori«  wräkw  fntqiw  enMn  h$9tofUtwt  eratponeioMi^  >  Mtl  €fMh 
lfm  1»  «MMMt  iMiimf«  €%  die  emelaiig,  anf  weidie  sidi  dfieee 
werte  niiAeliel  liezielien ,  alte  nenn  bSelier  oder  mip  einen  tiiefl 
derselben  oder  vielleicht  nur  das  erste  buch  umfasst  habe ,  ist  al- 
lerdings sEweifelbaft  und  wird  eich  konm  aicher  eatscbeiden  lassen« 
Plinim  aagt  aber  weiter:  wenn  die  aamnlung  den  beifall  4ee 
tfdne  Hude,  so  werde  er  nodi  andere  Jetit  bei  aeite  gelanena 
briefe  und  vielleicht  auch  einige  neue  hinzufugen:  ita  enim  fiet  tif 
908  quae  adfcuc  negUctae  iaceni  requWam  et  si  qwia  addidm,  non 
füppffanaau  Han  aldit,  daaa  dteee  eridämng  mit  der  amMI 
Mommiena  in  vdUig^em  wfdenpmch  stellt*  Bfommien  meint  xwari 
dass  es  PItnIns  bei  Aeser  Snsserung  offSsnlMr  daranf  ankumm^  sei« 
ner  augenscheinlich  mit  äusserster  Sorgfalt  redigierten  Sammlung 
den  Stempel  der  aomuthigen  nacbläasigkeit  aufzudrücken,  dass  es 
übrigens  nodi  gar  nidit  feststehe»  ob  sieb  jenes  scbreiben  Mkt 
bloss  anf  das  erste  bndb  beddie  (p.  31).  Wir  gestehen  Mes» 
dass  wir  hiermit  das  zeugniss  des  Plinius  noch  keineswegs  als  be* 
seitigt  ansehen  können.  Plinius  würde  in  jenen  werten,  wenn  er 
wirklich  die  briefb  chronologisch  geordnet  hätte»  nidits  anderes 
als  eine  Tdllige  und  offenbare  nnwahrheit  ansgesprodien  haben,  die 
wir  ihm  nicht  antrauen  möchten  —  abgesehen  dvron,  dass  er  nadi 
seinem  ganzen  Charakter  sich  überall  mehr  auf  seine  genauigkeit 
ZQ  gute  thut  ab  auf  das  gegentheil  —  und  wenn  die  Sammlung 
eich  wirklich  zuerst  nur  auf  das  erste  buch  erstreckt  hätte  und 
die  oben  »lerst  angeführten  werte  sidi  nur  auf  das  erste  bndi 
beiKgen  (in  weldiem  übrigens  Mornmaen  die  ehronelogiseho  ord> 
Dung  nicht  minder  annimmt  als  in  den  übrigen  bücbern),  so  haben 
doch  die  oben  ebenfalhi  angefähiten  Schlussworte  des  bried  offen« 
bar  den  wukf  dass  er  in  dem  angenommenen  fidle  4ia  aammlmy  in 
gleicher  wnim  fMrtmilMO  gedenke ,  insbemdafa  fther  «rfWIai 
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iMMtnng  alte ,  MHSfa  j€til  TOtliigMii«  kriife  «ad  twar  vor- 
zugsweise diese  (deoD  die  aufoahrae  von  oeuen  briefea  wird  uur 
proUanAtiMli  io  aussiebt  gestellt)  aufnebnea  werde.  Bei  dieser 
ntblag»  wtrdaii  wir  des  aiMdrackÜchea  lei^iw  «lea  Püaiaa  gsa-* 
ganUlMf  ttiM  nur  aebwer  okd  gawlwanBaaiaa  Mliig!adniii§en  eol^ 
seUiessea  woUeO)  eine  Ishraaalogisebe  iaiga  amonebaieii. 

Welcher  att  siad  nun  aber  die  beweise  auf  die  MonMüsea 
Bainf  bebauptuiig  stütat? 

Oa»  liaiiptbewaia  findet  er  darin  i  daaa  diejani|^  bieiaft^  / 
walolia  kgand  aia  neakaMd  der  ab&Mangssait  anthalteBy  mit  der 
aogeooinmeoea  zeit  der  herausgäbe  der  einzelnen  bücher  äberein« 
stinmeo  und  dass  die  übrigen  ihr  wenigstens  nicht  widersprechen», 
tbatlwaise  wabl  «ach  durch  jeae  eine  wiiUuMBiaane  eiareibiui|;  ia 
dia  laitfalga  gawiaaea.   Wir  warden  weiter  uatan  nadanwaiian 
TeModien,  dasa  diea  keineswegs  durchweg  der  faU  ist.  Gegen- 
wärtig wollen  wir  nur  darauf  aufmerksam  inacheu,   da^s  die  zahl 
der  briefe,  welche  eine  sichere  Zeitbestimmung  zulassen  >  überaus 
gering  iat  (im  entea  bacha  a.  b.  einer  oder  vieUeicbt  awai,  im  nann- 
te» gar  keinor),  da  die  bca  weitem  grteta  iMhnahl  deiselban  vial- 
mefar  Ton  der  art  Ist,  dass  sie  zu  jeder  leit  gesehrieban  werden 
konnten  (Mommsen  selbst  sagt  p.         dass  die  briefe  in  ihrer  ge- 
sammtheit  nicht  so  sehr  den  eindruck  einer  brie&ammlung  als  den 
ainaakiberaa  brieirtalkia  amchtea)^  Wird  man  also  nicht  badeakaa 
tragen  müssaa».  daraua,  dasa  ab  kleinar  braektheil  an  einer  nach- 
weisbaren zeit  geschrieben,  den  schluss  zu  ziehen,  dass  das  zehn- 
oder  mehrfache  der  übrigen  briefe  einer  ent(q»recbenden  zeit  d.^  b« 
dar  aait  daa  betreffenden  bnchs  angehöre  I 

BailÜn%  Watten  wir  hamerkany  dass  wir  ee  hei  diaear  ha-, 
scbaffenheit  der  meisten  briefe  keineswegs  mit  Momm'sen  (f,  36) 
als  ausgemacht  ansehen  können,  dass  in  der  ganzen  briefäummlung 
nicht  ein  einziger  vor  Domitians  tod  geschriebener  brief  vorkomme» . 
Die  meisten  briefe  betraffea  aeina  und  seiner  freunde  itadien,  über 
welche  Pliniua  smherUch  schon*  unter  DomiCaaa  correB|NMidart  hat« 
warum  sollte  er  also  bei  der  auswahl  seiner  briefe  für  die  publi- 
katioQ  nicht  auch  in  die  zeit  des  Domitian  zurückgegriffen  babeni 
Naben  dieaem  hanpthewaia  wenden  nach  einige  andere  beweiaa. 
oder  bel^  beigehnaaht,  die  -ev  aber  seihst  -ala;  ^^km  hleinstea  und 
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(p.  85).   Dmm  1ieir«iie  beitebM  daria,  tos  vm  je  swct  kriito^ 

yon  deoen  der  eine  sich  auf  den  andern  beziehe  oder  aus  sonsti- 
g«ii  gründen  der  eine  später  geecbrieben  sein  niiese  als  der  andere» 
der  ipitere  brief  aacli  ianaer  aa  eiaer  späterea  iteHa  atahe»  toa 
deaaelbea  gegrenitaad  Maadeliide  oto  dach  glelchaeiliga  briele  ia 
der  regel  auch  in  damelbe  buch  oder  doch  in  iwei  auf  eiaaato 
folgende  bücher  zusammengestellt  seien,  dass  die  Briefe  an  seine 
letzte  (dritte)  gemablia  und  an  deren  verwandte  erst  mit  deai 
Tieitaa  baeba  begiane^  aad  aadlacb»  daia  aehrera  aka  nuiaBar  aar 
ia  dea  eraten,  jüngere  aar  ia  to  letetan  bfiebera  enidieiaea. 
Es  leuchtet  ein,  dass  auch  diese  beweise,  selbst  wenn  wir  ihre 
Prämissen  angeben ^  wenigstens  nicht  zwingend  sind.  Denn  auch 
bei  ibnea  wird  tob  einigea  weaigea  briefen,  die  ehronologiacb 
geordaet  aiad»  der  achlaia  aaf  die  Tiel  xahlreicberea  flbr%aa  g»> 
sogen,  und  wenn  Pliaiaa  einea' brief,  der  eich  auf  eiaea  aadera 
bezieht,  nachstellt,  ist  es  da  nicht  wenig-stens  wahrscheinlich,  dass 
er  dies  lediglich  aus  rücksicht  auf  die  sache  gethan  bebe»  da  in 
aolcbea  fallea  das  TerstiladBiss  to  eiaea  darcb  dea  aadera  b^ 
diagt  iatf  Qaaa  besoadera  bedaaklieh  aber  seheiat  aas  der  aas 
deai  alter  der  correspondenten  hergeleitete  beweis.  Monmsen  sagt 
selbst,  dass  die  bezügliche  bemerkung  nur  im  allgemeinen  statt- 
finde und  in  der  that  iioden  sich  die  briefc  an  die  jungen  man- 
lier Attins  CleaMas»  Roamtias  Finaas»  Jalins  (ato  Jaaias)  Avitas^ 
SUIes  Proealas,  Jnlias  SenriaaaB  iB  to  letatea  bvebera»  wftbraai 
der  Yon  Mummsen  für  sieb  angeführte  Arrius  Antoninus  zwar  al- 
lerdings nicht  in  den  vier  letzten,  aber  wiederum  auch  nicht  ia 
to  dral  arstea  bücbera  sich  ab  adressat  findet »  ao  daas  dlasis 
beispiel  ebea  so  gut  als  beweis  für  to  gegeatheil  geltea  köaafa. 
Aber  aadi  daroa  abgeseben,  wie  kaaa  ein  solcher  umstand  in 
einer  briefsammlung  ius  gewicht  fallen,  in  welcher  eine  wirkliche 
folge  von  briefen  an  dieselbe  person  zu  den  seltenen  ausuahmea 
gehört  und  eia.  grosser  theil  der  eorrespoatoten  aar  aiit  je  eiaeai 
briefe  bedacht  ist?  wie  kaaa  aasieatlicb  daraua  irgead  etwas  ge- 
folgert werden,  wenn  ein  paar  alte  manner  nach  dem  fünften 
buche  nicht  mehr  vorkommen,  da  von  der  herausgäbe  dieses  buchcs 
bis  zu  der  des  letzten  nach  der  aaaaluBe  Moauaaaaa  nicht  BMhr 
all  swai  ato.  bMstaas  drei  jähre  Tertoaea  aiad  f 
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Am  den  bnher  baaaekteo  wird,  wie  wir  boffso,  lo  viel  lier- 

yorg-ehen,  dass  die  von  Moamsen  beigebrachten  gründe  der  bestimm- 
tea  erklär ung  des  Pliaius  selbst  gegenüber  zu  dem  beaUichtig^n 
beweife  sieht  anireiebeB*  Während  aber  dureh  dieielbeo  weaigeteiif 
eine  gewiflMwahndieiiilidhkcit  heigcitellt  ecMiieB  iKdimte»*  ao  fehlt 
ea  auch  nicht  ao  p4Miti¥eii  gegengründen,  BÜnlieh  an  sienlieh  lahl- 
reicben  beispielen  von  briefen,  die  in  einer  der  chronologischen  ent« 
gegeng^esetzten  folge  geordnet  sind. 

So  mnäehat  die  briefe,  welche  aetne  tob  ihn  adhat  ae  genMin* 
ten  poetiiebea  apiele  betreffen.   Dieae  aind:  I¥,  14.  19.  27.  8. 
10.  VII,  4.  VIII»  21.  IX,  34.    Hiervon  zeigen  ihn  die  briefe  des  /. 
Tierten  und  fünften  bucbes  schon  als  dichter  und  zwar  als  lyri- 
Bcben  dichter.   Er  schickt  i\,  14  einem  ireunde  seine  hendeeaajrl* 
laben,  allerdinga  ala  etwaa  dicaeai  voranaaicbtlich  unerwartetea;  er 
erwäbnt  IV,  19,  3,  dasa  aetne  gemablin  aeine  Terae  inr  either  singt; 
V,  3  sind  seine  gedichte  schon  Stadtgespräch,  und  V,  10  fordert 
er  den  Sueton  auf,  seine  Schriften  bekannt  zu  machen,  um  endlich 
SU  erfälien,  waa  er,  Plinius,  in  aeinen  hendecaajllaben  den  geneb* 
■chafUicfaen  freunden  ▼eraprocben  habe.    Dagegen  sagt  er  Til,  4  't- 
ausdrücklich,  dass  er  aich  jetzt  «nerat  (nmic  primum)  in  hendeca- 
ajllaben versucht  habe,  Vlll,  21,  6  nennt  er  die  Sammlung  seiner 
gedichte  einen  Uber  mmteus  d.  h.  ein  neu  entstandenes  buch,  und 
IX,  34  nennt  er  aich  aelhat  einen  neuen  dichter  (nomm  fatikij$  ^ 
wer  wellte  also  dieae  leliteren  briefe  nicht  frilber  anaelien  ab  die 
des  vierten  und  fünften  baches?    Mommsen,  der  uur  diese  letztere 
stelle  berücksichtigt,  rnfkut  freilich  (p.  53),  dass  der  novus  paeta 
(den  er  nicht  gern  passend  durch  nenliog  in  der  poeaie  flberseCit), 
nur  beweiae,  dasa  iwiaeben  dem  neunten  vnd  vierten  bvdie  kein 
allzugrosser  Zwischenraum  liege;  wir  meinen  indess,  dass  vier  bis 
fünf  jabre,  denn  so  viele  sollen  zwischen  dem  vierten  und  fünften 
buiefae  eineraetta  und  dem  achten  und  neunten  andererseits  liefen, 
Tollkommen  nnareidieo,  um  die  möglicbkeit  ausiuachliessen,  dasa 
die  einen  nm  so  ?iel  spiter  geachriellen  sein  kennen  als  die  andern, 
oder  vielmehr,  dass  die  briefe,  in  denen  er  sich  einen  neuen  dich- 
ter nennt,  in  denen  er  seine  beschäftiguog  mit  der  dichtkunst  so- 
wohl als  die  aammlung  seiner  gedichte  ala  etwas  nenea  heaeicbnei^ 
friiher  geschrieben  sein  arilsien,  ala  diejenigen,  worin  er,  wie  nn« 
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muAUk  V;  41  ami  10  gcMUeht ,  seine  heiMfocai^ltaibeir  ^  teeüi 
bekannt  und  verbreitet  erwähnte. 

Auck  die  bereite  oImb  berührten  briefe  des  Arrius  AatoniDOS 
IV,  d.  i«.  V,  16,  wcUe  «bcnirila  mit  den  diditvuclitn  bcita' 
kiDgeii  den  PUum  «iMmtiiliingcn,  sM  nidit  ffietittg  cbfunologiscl^ 
geordnet,  denn  in  dem  zweiten  dieser  briefe  schickt  er  bereits  seine 
lateinisclaen  nackbildnngen  dev  gricchincben  gedieht«  des  Arrius  an 
den  Terfasaer,  wälirend  er  in  dem  idHm  «nst  nut  dicM  naehbü» 
dni^  lMck8ft%i  ist  muk  4kadkm  da  n«lr  aebwiei%  fcaxdttet» 
ap  d«a  «bo  diesat  baief  apüter  acia  wm  nk  jener. 

Aber  Auch  das  vorlesen  der  gedichte  giebt  uhs  in  zwei  brie- 
fea  (IX,  34  und  Vlil,  X)  ein  beispiel  der  unchronolegischen  stel« 
^  kng.  In  4eai  cralg«MUHilen  diaaer  briefe  «ünlicli  achreibt  er  dsa 
Snetoa:  nr  iMire^  daaa  er  iwar  aeine  reden  gut  ▼•rleae^  desto  ira« 
niger  aber  seine  verae;  er  denkt  nlso  daran,  diese  letzteren  daicl 
einen  seiner  freigelassenen  vorlesen  zn  lassen,  Sueton  aber  möge 
ihm  rathan,  wie  er  als  «itor  «ch  dabei  an  verfaidieii  habe,  davon 
iolla  ea  abhanden,  oh  er  aich  dam  enhichlieflae  oder  eh  er  fortiahN^ 
aie,  wenn  ancli  achlecht^  adbat  au  leaeob  in  deai  andern  bmlb 
dagegen  meldet  er  einem  freunde,  dass  sein  freigelassener  Bncolpitis 
gefährlich  krank  sei ,  und  klagt  in  dem  gedanken  an  dessen  ntog- 
liehen  tod«  quU  dainde  UhsHat  «mo»  aio  UgH,  aic  Mcihi»?  Sonach 
hatte  alao  Baeolpwa,  ab  er  des  brief  aehriiri^,  adioB  -aeAne  imm 
gelesen  (denn  lihdli  sind  seine  verse  ebenso  -mt  Hl,  If^^^f.  VH, 
4,  9.  Vlil^  20,  1,  und  seine  reden  können  schon  deffwegen  nicht 
geaieiat  aeiAy  weil  er  diese  nach  iX,  34  aelbali  an  lesen  pflegte^ 
und  ea  amaa  alao  IX,  M  frttber  ala  VIII^  «  geaeheiehen  adn  ^ 
MO  arilaate  denn  anaehnen,  w«a  aber  oaglanbKck  tat,  «dM  Bacdl' 
pins  die  verse  nur  dem  Plinius  selbst  vorgelesen  habe. 

Da  nach  dem  chronologiaebeo  sjwtem  Mommsen's  die  briefe  dei 
kweitea  bnchea  mir  bia  mum  mhng  dea  jahra  MIO  reiohear  seUoi 
(p.  88),  ao  biUet  ftmer  der  aeunte  brief  dieaea  biieh»  ei»  hiadcr* 
nissy  welcher  notliwendig  über  diese  grenze  htneus  fnUen  WML 
Hier  erwähnt  namlicb  FiiniuSy  dass  er  von  Trajan  (denn  dicatf 
maaa  nnter  dem  Caemm  moattr  veaatandeo  werdeir,  aneb  desweges, 
weil  PUmu  naehher  die  bcaoagmaa  anaapricfai^  dai»  derkaiaer  aich^ 
wemi  Hnieitt»  daa  ToHmtribmiat  nicht  erlawge,  ala*  Idnaiehtii^  4nf 
selben  getäuscht  ansehen  könne)  für  S.  £rucius  Ciarus  erst  dea 
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MMtorischen  rang»  daon  die  quiutiir  and  endlich  die  erlauboiss,  sich 
an  dae  tribniiat  so  bewerben,  erlangt  habe,  und  dieier  bewirbt  sich 
jetst  am  das  tribunat     Nun  gelangte  Trajan  cur  bemehaft  aai 

27.  januar  98 ,  die  ernennnng  der  quästoren  über  geschah  nach 
Mommsen  selbst  am  23.  januar ^  der  amtsantritt  am  1.  juni  (s.  C. 
I.  L.  1,  p.  333  und  383);  Erucius  konnte  also  erst  am  23.  januar 
99  lun  qnaator  ernannt  werden  und  das  amt  niebt  firiifaer  als  von 

I.  juni  99  bis  dabin  100  bekleiden.  Unmöglich  konnte  er  sich 
also  noch  im  jähr  100  um  das  tribunat  bewerben,  und  so  muss 
auch  der  brief  später  geschrieben  sein« 

Beiläufig  wollen  wir  hier  erwähnen,  dasa  die  schlussfolge^  ( 
dnrdb  welebe  Monunsen  p.  38  lu  beweisen  sucht,  dass  der  brief 

II,  13  im  jähr  98  geschrieben  sei,  uns  Töllig  unhaltbar  su  sein 
scheint.  Weil  es  nämlich  in  diesem  briefe  heisst:  fVoconlo  RO' 
wkanoj  nuper  ab  opHmo  principe  jus  trium  liberorum  impe^v%, 
quoä  qwmqvmm  parce  et  cum  dslwlu  darel,  nM  tamm  ianqwm 
4ig$n$  Malsit,  so  sollen  diese  werte  sich  nur  anf  einen  verstor- 
benea  kaiser,  also  auf  Nerva,  beziehen  kounen,  da  es  sonst  del 
heissen  müsse.  Allein  das  daret  heisst  nichts  anderes  als  dure  se 
dicAat,  und  das  praeteritum  steht  hier  Tollkonuaen  ebenso  wie  T« 
1(^  1  in  einem  briefe  an  Trajan:  ^funmats  semmiiim  inetilifftoiMm 
principum  non  Ismer»  iure  proposuisees,  wo  wir  die  desbalbige  er» 
kläruug  Trajaus  selbst  noch  im  siebenten  briefe  lesen.  Und  für 
Trajan  spricht  einmal  die  bezeichnung  desselben  durch  opUmus  prin^ 
oppt,  die,  wie  PUnius  selbst  (Paaeg.  88}  sagt,  für  Tri^.so  gut 
wie  der  eigenname  war:  Jioc  libi  tarn  f»ropriiim  qimm  pa$«rmm 
aac  magis  dlstincte  deßnifeqw  iet^ffnai  qvl  Trajamm  qwm  qui 
oplimum  appeUat ;  und  zweitens  der  umstand,  dass  Trajan  in  der 
that  seinen  grundsutz,  das  im  trium  Uherorum  sparsam  zu  erthei« 
len,  selbst  ausdrücklich  ansspricht  (T.  95), 

Bin  fsmeres  beispiel  der  unchronologisehen  folge  bieten  die  € 
briefe  II,  11.  12  einerseits  und  III,  4.  9  andererseits;  jene  sind 
nämlich  unzweifelhaft  zu  anfang  des  jahrs  100,  die  beiden  andern 
nach  unserer  ansieht  im  laufe  des  jahrs  99  geschrieben.  Um  dies 
aber  in  beweisen,  nilssen  wir  anf  die  prooesse  des  Marius  Prisens 
snd  des  Caedlius  Qassicus,  auf  welche  sich  diese  briefe  beliehen, 
etwas  näher  ^  eingehen. 

2)  JDie  proceaM  des  Priscus  und  Classiens  sind,  naehdem  die  ge- 

PUlologns.  Ymr.Bd,  4.  45 
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Mommsen  nimmt  an  (p.  41  ff.),  daaa  der  process  des  CacQiM 
ClaMieia%  anf  welchen  sich  die  beiden  briefe  des  dritten  bncbes  b«> 
iddben»  ntch  dtn  des  Marius  Priacns  und  in  dnt  jabr  101  n  ae- 
taea  sei,  und  iwar  ans  folgenden  gründen:  1)  weil  Plinins  Ifl, 

9^  3  in  dem  unmittelbar  nachher  erstatteten  bericht  über  den  pro- 
cess des  Caecilius  Classicus  auf  den  des  Marius  Priscus  be»ig 
mkmti  2)  weil  beide  proeesse  von  Plinins  während  sebcr  aaita- 
föhrung  als  frotfmhm  amaü  Satuni  fibenHNnaiea  aaien,  PUdoi 
aber  von  Trajau  (T.  3)  sich  ausdrücklich  für  die  übemahaM  der 
anklage  des  Marius  Priscus  mit  dem  bemerken  die  eriaubniss 
erbitte,  dass  er  bisher  während  führung  jenes  asites  sich  alier 
odoiN«<tofi«t  enthalten;  wenn  nnn  aber  3)  der  process  des  Cäeiliai 
ClassicBs  der  spätere  sei,  so  könne  er,  da  er  nach  T.  8  vgl.  ayt 
III,  4,  2  im  September  geführt  worden  sei  und  Plinius  im  septesH 
ber  des  jahrs  100  das  consulat  bekleidet  habe,  nicht  früher  ak  in 
den  September  des  jahrs  101  gesetit  werden.  Allein  Monwnaen  bat 
dabei  ftberseben,  daas  der  process  des  Marina,  wie  ans  11  Wr- 
▼orgeht,  zweimal  verbandelt  worden  tst^  einmal  etwa  im  BMHiat  nmi 
des  jahrs  99  (wie  auch  MoinniseQ  p.  54  annimmt),  und  dos  andere 
mal  im  januar  100;  das  erste  mal  wurde  beschlossen,  dass  die 
klage  der  proTindalen  snnäebst  auf  dem  civilweg  verfolgt  (indum 
iaferiai  dandot,  {.  5),  snm  aweck  der  crnninalklage  aber  erst  aül- 
schuldige  und  zeugen  aas  der  provinz  herbeigeholt  werden  sollten 
(evocandos  autem  quihus  dicereiur  inmcentium  poenaa  vendidisse, 
ebeod«j,  und  diese  criminalklage  ist  es  sodann,  welche  im  januar 
100  nnler  vorsits  des  knisers  verhandalt  wird.  Sanacb  ist  dia 
llbernabme  der  anklage  von  aeiten  des  Plinina  (nnd  Tneitns) 
jedenfalls  vur  der  ersten  Verhandlung,  also  etwa  im  mai  99  er- 
folgt,  was  übrigens  auch  II,  11,2  bestimmt  gesagt  wird,  und  hier- 
mit fallt  die  beweisfuhrung  Mommaen's,  wie  sich  von  aalbat  «giab^ 
aofort  an  boden.  DalRlr  aber,  dass  nnnmebr  der  procesa  daa  €#laa- 
aicns  in  den  September  des  jahrs  99  zu  setzen,  sprechen  folgende 
gründe:    1)  beide  angeklagte  hatten  iu  demselben  jähre,  Marios 

genwärtige  abhandlung  schon  geschrieben  war,  auch  von  Stobbe  im 
Philol.  XXX,  p.  3ü0  flg.,  369  flg.  mit  gewohnter  gründlichkeit  behan- 
delt worden  und  im  wesentlichen  mit  demselben  resultate.  Wenn  der- 
selbe annimmt,  dam  zwar  die  nommM  dMio  des  damiens  tot  der 
▼erlumdlnng  des  processes  des  Prisons,  die  actio  aber  mdi  derselbe 
zu  setzen  sei,  so  scheint  uns  dem  die  oben  besprochene  stalle  dar 
bhefe  des  Piinius  VI,  29,  8—9  entgegen  zu  ateheo. 
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PkMCM  Africa  CacUiuf  On/Mm  Bätiea  venraltct  (111,  9,  2);  «i 
iat  daMb  wmigtktm  MA  wduadieblkh,  dan  to  me  adioa  m 

mai  99,  der  andere  erst  im  September  101,  also  mehr  ab  iwei 
jähre  später  angeklagt  sein  sollte;  2)  in  folge  seiner  annähme  wäre  C  ^  , 
Mommsen  geaöthigt,  die  pratfectura  aerarii  Satumi  desPiinius  auf 
mr  jähr«  (itett  auf  dtei)  aumiMuieD)  wm>  wie  er  aelbflt  p.  99» 
«BBU  3  anerkennt,  obiie  beiapiel  iat;  eben  ao  wifd  er  8)  geniitfiigt,  (•''  - 
die  sonst  ausnahmslos  chronologische  folge  der  briefe  an  und  von 
Trajan  durch  die  beideu  briefe  acht  und  neun  zu  unterbrechen,  die 
er  -in  das  jähr  101  seist,  während  aehn  und  eilf  in  das  jähr  98 
(oder  ricbtiger  99)  geaetit  werden  ariuaen;  and  endlicb  4)  wird 
•n  der  stelle  VI,  29,  we  Plinins  die  iönf  von  ibm  geTdfarten  gro- 
ssen processe  ofl'enbar  in  chronologischer  folge  aufzc'ihlt,  der  des 
Cacilias  Classicus  mit  rücksicht  auf  die  zweite  hauptverhaadiung 
▼or  dem  dea  Blariua  Priacna  genannt:  letaterea  offenbar  ein  ent- 
adMideoder  grand,  den  Moaunaen,  wie  wir  aagen  mdcbten,  notbge- 
dmngen  damit  n  entkriften  audit,  daaa  er  sagt  (p.  42),  ea  bebe 
nahe  gelegen,  „die  beiden  bätischen  processe  zusammenzufassen'^ 

Zu  diesen  beispielen  fügen  wir  noch  einige  weitere  hinzu, 
deren  einfugung  in  die  cbronologiache  anoidnnng  Mommaen'a  we- 
nigatena  aebr  vnwahraebeinKeb  iat. 

So  schreibt  Plinius  II,  14,  3,  also  in  einem  briete,  der  zwi-  (, 
acben  die  jähre  97 — 100  fallen  müsste:  ante  memoriam  meam  (ita 
moioret  naht  solenl  dkenj  ,  bezeichnet  sieb  also  selbst  als  alt 
oder  doeb  in  einem  vergeriickten  kbenaalter  atebend,  waa  doeb 
woU  kanm  aut  einem  lebenaalter  Ton  S5-^88  jabten  verrnnbar*  iat 
Auch  stimmen  die  in  eben  diesem  briefe  enthaltenen  klagen  über 
den  Terfall  der  beredsamkeit  kaum  an  einem  jugendlicheren  alter 
vnd  n  späteren  eine  Yiel  günstigere  Torateliung  tob  der  beredsaau 
kek  md  literatnr  der  leit  ansaprecbenden  briefon. 

Im  vierten  buche,  dessen  briefe  iwiscfaen  102  nnd  105  ge« 
schrieben  sein  sollen,  meldet  Plinius  im  elften  briefe  einem  freunde 
aia  neuigkei^  daas  Valerius  Licinianus,  der  von  Domitian  verbannt 
worden  war,  Ton  Nerra  aber  die  eilaubnisa  erliaiten  batte,  aeinen 
Mifentbalt  in  Sieilien  m  nebmen,  dort  ala  ibetor  aufgetreten  aei. 
Sollte  Licinianus,  der  damit  nach  Plinius  ansieht  (§.  2)  nur  mitleid 
erwecken  wollte,  dies  erst  mindestens  sechs  jähre  nach  seiner  bal- 
bea  bcgnadigniig  durcb  Nerv»  getban  babent 
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la  demiel^  buche  sag^t  Püniiis  den  C.  Minacias  Fundamit 
im  «oonhit  lilr  dai  nKdiata  jähr  Tonnui;  der  \tnd  foll  in  jähr 

104  g«Kbrieben  mIii  (p.  47),  dai  eomulat  würde  also  den  Füb- 

danus  für  das  jähr  105  prophezeit  sein.  Allein  Fundanus  ist  erst 
im  jähr  107  consul  geworden,  wie  Mommscn  selbst  nachweist  und 
wie  jwuerdiiigi  «nch  dareh  eia  nea  eufgefiradeaea  nilitärdiplon  he- 
■tatigt  wofdea  iat  Sollte  aaa  Pliaiua  hei  aeiaer  itteiurichtavollea 
aad  verbiadlichen  weise  diesen  brief  veröffeatlieht  haben,  wenn  Fan- 
danus, wie  mau  hiernach  annehmen  müsste,  bei  der  consulwahl  von 

105  dnrchgefiillen  wäre?  Denn  erst  nach  dieser  wähl  kann  das 
Tiefte  bo^  Tcröffeatlichl  leia,  da  in  denaelbea  BMhrere  deeignirte 
coBinla  des  jahn  105  erwähnt  w^ea  (s.  p.  45). 

Im  fünften  buche  schreibt  im  achten  briete  Plinius  an  Titi- 
nius  Capito,  er  werde  sich  zur  gescbichtschreibuog  wenden;  nur 
wolle  er  vorher  die  voa  ihm  gehalteaea  wichtigea  reden  noch  fir 
die  heraasgabe  naiarbeiteB.  Br  bemerkt  dabei  ausdrücklich,  iIm 
beredsamkeit  aad  geschiehtsehreibattg  swei  ▼erachiedeae  Kferatnr- 
gattungen  seien,  die  sich  niclit  wühl  gleichzeitig  betreiben  lassen. 
Hiermit  scheint  es  nicht  wohl  vereinbar  zu  sein,  dass  er  gleichwohl 
in  apSterea  biiehera  noch  als  redoer  thfttig  erscheiat,  a.  h«  VI,  %t 
7.  18.  28  aad  öfter. 

Im  vierzehnten  briefe  desselben  buchcs  spricht  sich  die  freude 
des  Plinius  über  das  neue  glück  der  g^enwart,  wo  ,,endlich  die 
iMaschea  dnrch  die  tugead  nicht  mehr  wie  früher,  m  gefiahrea, 
aoadern  au  ahreBatelleo  gebrngea'*  ({•  6),  aad  Uber  den  wieder  ga- 
atetteten  Terkehr  mit  ^,]angvermiBsten  freunden^'  (f.  8,  nnter  deaea 
man  doch  wohl  an  die  von  Domitian  verbannten  und  von  Nerva 
zurückgerufenen  au  denken  bat)  so  lebhaft  aus,  dass  man  dieaea 
hiief  gewisa  gern  nicht  mit  Moauaaea  ia  das  jähr  106,  aandem 
ao  weit  anrfick  aeteea  wird,  ala  ea  die  erwahaaag  des  tob  Pliaiaa 
mit  Comotaa  aosammen  im  jähr  100  bekleideten  consnlata  (§.  5) 
gestattet.  Die  hindeutung  auf  die  cura  Tiberis  et  nparum  et  c/oo- 
caram  urbia  dea  Pluina,  die  mit  Wahrscheinlichkeit  im  2  gafaa- 
iea  wird,  kaan  uns  hieran  nicht  hindern,  da  die  übertragnng  die- 
nen amtea  aehr  faglich  ia  daa  jähr  101  gesetzt  werden  kaaa. 

Wenn  V,  20  von  einem  senatsbcschluss  in  angelegenheit  des 
Eufus  Varenus  berichtet  und  Vi,  5  nachträglich  hinzugefügt  wird, 
daaa  ia  der  folgenden  senaftasitanag  {$equmi$h  tmuttuj  eiae  aaduaiiy 
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diowi  besebkisMi  beBatragt  woidco  Mi,  m  achant  diaa  wenigsteaa 
mit  dar  aaiicht  aBTaraiabar  aa  mId,  daaa  jadai  Inieb  die  xwiscbea 

ihm  und  dem  vorhergehenden  buche  gfeschriebeneo  briefe  enthalte, 
da  hiernach  zwischen  dem  fiiaftea  und  sechsten  buche  nurwaoiga 
tega  verflaaBaa  aaia  köBBtaa. 

Biaa  basaadera  arwähaaag  TardiaBau  naeb  dia  tbaila  aa  Cala-  j:^ 
itrins  Tiro  gerichteten  theils  von  ihm  handelnden  briefe  VI,  22. 
VII,  16.  23.  31.  IX,  5.    Aus  diesen  briefen  geht  hervor,  dass  i 
Tiio  aa  dar  aeil,  ala  aia  gaaebrieban  wurdea»  erat  die  pro? iaa  Ba« 
tioa  arlaaft  hatte,  daaa  auf  daaiwagra  dabia  oad  aadKch  ia  darvar- 
wattong  derselben  begriffen  war.    Nun  war  Bätica  bekanntlich  eiaa 
der  prätoriscben  provinzen,  welche  von  den  gewesenen  prätoren 
fünf  jahra  aaeh  ibrar'  amtsfufaruag  fibamaaiaiaB  an  wardau  pAegtea« 
aber  war  fai  Jabr  08  priitor  gawaaaa  (Vl^  10);  aa  iat  aba 
.  pmm  wabacbaialiebar,  daia  die  stattbaUaraebaft  daa  Tiro  aad 
felgritcb  auch  die  fraglichen  briefe  mit  Massen  (p.  160  fl.)  in  die 
jähre  99  und  100  zu  setzen  seien,  als  in  die  jahra  106 — 108,  de-> 
asB  aia  flioanHiaB  ia  falga  aaiaea  chroaologisebaa  ayateaia  aaaairaS- 
len  genothigt  ist;  dam  Tiro  VII,  16,  8  proooaaal  geaaaBl  wird, 
■tabt  deai  nicht  im  wege,  da  in  der  kaiserzeit  auch  die  Statthalter 
der  prätoriscben  provinzen  diesen  titel  regelmässig  führten,  s.  Mar- 
quardt, Handbuch  der  röm.  alterth.  3,  p.  296.    Es  wird  aber  (<% 
diese  datiaruag  dar  briefe  auch  Boch  dadarcb  uataratilli^  diaa  Pli« 
ahis  ia  dem  eben  genaantea  briefe  (VII,  16),  um  au  bewebeo,  wie 
nahe  er  dem  Tiro  stehe,  die  dienste  und  ehren  aufzählt,  die  er 
theils  mit  Tiro  theils  (wie  das  tribunat)  nicht  ganz  gleichzeitig 
venraltet,  dabei  aber  des  consalata  aiebt  gadeakt. 

1b  letzterer  beaiehuBg  lässt  sieb  hiaraiit  auch  der  brief 
81  sttsammenstellen ,  wo  die  Verdienste  aad  lebenssdilcicsale  das 
Claudius  Pollio  aufgezählt  werden,  aber  nur  bis  zur  regierungszeit 
des  Nerva.  Sollte  Pollio  später  nichts  erwähnenswertbes  gethan 
aad  erlebt  babea,  oder,  W€Bb  dies  der  lall,  aoUte  es  Plioiua  aicbl 
anrihflt  babea  f 

Es  mag  auch  noch  als  etwas  wenigstens  auffallendes  erwäbal 
werden,  dass  Plinius  in  dem  briefe  III,  18,  welcher  sicher  im  jähr 
101  geschrieben  ist,  nachdem  er  11,  19  aoch  gezweifelt  ba^  ob  er 
aaiaa  radea  varlasaB  aolla,  über  daa  aokba  mitation  obae  waita- 
rea  und  all  iftar  alwia,  aicbl  tbaibaupt,  sonderB  aar  wegea 
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to  iBhalte  der  rede  bedenkliches  berichtet  ^  im  den  briefe  VlI,  17 
aber,  welcher  nach  MomoMen  im  jriir  107  gjeaebrieben  seht  nSsste, 
das  recitleren  von  reden  aaifiilirKcA  und  ab  etwas  neues  su  rechte 

fertigen  sudit. 

Endlich  wollen  wir  lam  beweis,  wie  gefährlich  es  ist,  an 
annahnen  felgemngen  m  liehen,  die  im  gilnstigstea  fidle  dodi  rar 
die  geltnng  von  bjpottesen. haben  k6nnen,  noch  folgendes  beispid 
anfuhren.  Mommsen  zieht  aus  seinen  prämissen  p.  43  den  schluss, 
dass  Sueton  im  jähr  77  geboren  sei,  ein  schluss,  der,  wie  imi 
schebt,  völlig  unvereinbar  ist  mit  der  stelle  Suet  Nero  57»  wo 
Sneton  das  aufboten  des  fUsdien  Nero  20  jähre  nach  dem  tode 
des  kaisers  Nero,  also  im  jähr  98  erwihat  und  sich  ftr  diese  seit 
adulescens  nennt.  Die  worte  lauten:  Denique  cum  post  viglnti 
wnos  itdulescmte  me  esatitisset  condicimis  inceriae  qui  se  Nercnm 
mm  jtwkunt  — •  Sueton  würde  sieh  hiemaeh  als  knahea  vmi  elf 
jahrev  uMcsosns  genannt  haben»  was  uns  gaaa  unanBssiy  scheint 

Nach,  diesem  allen  wird  man  es  für  unmöglich  halten  müssen, 
der  ansieht  Mommsen's  beizutreten:  ein  resultat,  welches  freilich  als 
rein  negativer  art  und  auf  dorn  gebiete  der  4irs  iMsciendi  liegen^ 
nicht  gerade  effireulich  ist,  dem  wir  uns  aber  nicht  entaiekeB  kfia^ 
neu,  *  wenn  wir  nicht  unüfikto  mame  in  die  wiasenachaft  einUttma 
wollen. 

Pf orta.  Cmi  Mer. 


Zu  Valer.  FL  Arg.  VI,  413. 

in  dem  verse:  hlno  hiiuges,  Mnc  oHm  Undmfwr  sKlss,  kaos 
tenSMutur  unmöglich  richtig  sein.  Wollte  man  es  durch  „werden 
su  boden  gestreckt^^  wiedergeben,  so  würde  man  in  den  lateini^ 
sehen  ausdrnck  etwas  kineintragen,  was  in  ihm  nicht  liegt*  Schaa 
Sabdiicns .  hat  daher  f endwilur  ds  veiderht  beseichnet  und  dafiv 
caedufittir  vermutbet;  ich  habe  in  meiner  ausgäbe  an  sternuntur  ge- 
dacht. Das  richtige  ist  aber  ohne  zweifei  tondentur,  welcher  au- 
dnick  hier  ganz  am  platae  ist,  indem  die  sichelwagen  mit  den 
dieb,  welche  das  gras  niederaikhen,  -veililichen  weiden,  ilm 
lautet  der  vers: 

Hinc  biiuges,  illios  artus  tondentur  exiles. 

«ras.  KaH  SdmM. 
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Die  präpositioii  cum  in  Terbindnng  mit  dem 

relativimi« 

Wenn  Ciem  in  Orator  45,  154  tagt,  das«  nan  aus  reinen 

adiicklichkeitsgründen,  ne  ohscenius  conctirrerent  UUeraey  sich  der 
anaatrophe  von  cum  bei  mhis  bedient  habe,  und  dann  fortfahrt^ 
S»  »  9ti  „nMQmn  et  leown'S  iioii  ,jimm  me''  el  ^^mm  le*S  ^  ^ 
eimile  ÜKe  „eoMeonm''  oo  y,iieUeoHm<*^  so  ist  niebt  nnr  enteies, 
wie  Eoiek  „Bemerkungen  zu  Cicero's  erklärung  über  i^Mmmtf* 
leüschr.  für  östr.  Gymn«  1869  p.  725  bewiesen  bat^),  trotz  des 

1)  Mit  recht  führt  Bozek  die  erklänxng  TOn  nobücum  nur  auf  die 
mehr  oder  weniger  entschiedene  hinneigung  der  präpositionen  zur 
anastrophe  zurück,  die  beim  Personalpronomen  und  bei  qutbus,  quo 
und  qua  in  die  enklisis  überging:  und  ferner,  da^a  dem  auch  eupho- 
nisch besseren  nndallnHlUudiberrsdiend  gewovdenen  sprMhgebnraehe 
Ton  mecum,  tecum,  SMurn  spftter  auch  wXUeum  und  nohiseum  sieh  ae- 
similirte  und  niebt  umgekehrt.  Wenn  Bozek  aber  sagt:  »Es  musa 
als  bekannt  voransgesetzt  werden,  dasa  bei  der  Umstellung  derpräpo- 
sition  der  einfluss  des  griechischen  frühzeitig  mitwirkte  und  zu- 
nächst und  vorzugsweise  den  dichterischen  gebrauch  bestimmte,  der 
alsdann  anoh  bei  den  prosaikem  ▼ielfbehe  naohahmung  &nd« ,  so  ist 
dieser  einflnss  des  griechischen  und  zumal  der  frühzeitige  meiner 
meinung  nach  auch  ein  altes,  allerdings  allgemein  verbreitetes  vomr- 
theil,  wie  man  überhaupt  mit  der  erklärung  »nachahmung  aus  dem 
griechischen«,  die  natürlich  im  grossen  ganzen  in  manchen  fällen  hier- 
mit keineswegs  bestritten  werden  soll,  gar  oft  sehr  schnell  bei  der  hand 
ist,  wie  B.  b.  in  fielen  fhigen  beim  Idrios.  loh  Tormag  wenigstens  nicht 
einzusehen,  wie  sich  gerade  die  aniiqmuimt  der  Römer,  bei  denen 
doch  schon  die  anastrophe  vorkommt,  von  den  Griechen  hätten  be-  * 
einflussen  lassen  sollen.  Ferner,  muss  es  nicht  auffallen,  dass,  wenn 
auch  die  späteren  Cato,  Cicero,  Caesar  u.  s.  w.  gar  sehr,  zumal  in 
so  geringfügigen  Sachen  der  anastrophe  und  zwar  im  anfang  meist  nur 
der  einsübigen  präpoilAimienp  ron  denOfieehen  (vgLUhner  muAlfarl«.' 
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glaobaw,  wddieii  dim  erklMrang  dordi  ein  kakempliateii  in  ate 
und  neuerer  nit  gefuaden,  in  die  „Icategorie  dw  etynologiaehea 

curiosithtea'*  der  alten  zu  verweisen,  soudern  aucb  das  zweite  schoo 
an  sich  entschieden  als  eine  unrichtige  dediiktion  oder  vielmehr  nach 
art  der  alten  etynologen  nur  ala  eine  gelehrte  Spielerei  dea  Cicero, 
mag  er  auch  selbst  vielleicht  yon  der  richtigkeit  derselben  fibemengt 

gewesen  sein,  zu  betrachten.  Priscian  (InsL  gramm.  XII,  28,  p.  949) 
berichtet  ausserdem,  dass  die  miUquissimi  sowohl  „cum  m^*  als 
i^meoum"  gesagt  haben:  an  der  glaubwürdigkeit  dieser  nachriebt 
ist  wohl  nicht  la  sweifeln»  wenn  es  bis  jetrt  auch  noch  nicht  ge- 
Gramm. 2.  aufl.  II.  1.  p.  481)  sich  hätten  beeinüassen  lassen,  aach 
nicht  ein  seogniss  über  und  mr  diesen  eii^nss  bei  den  alten,  die  doch 
mehrfach  Cicero,  Quintil.  VIII,  6, 65,  Priscian  u.  s.  w.  über  die  anas^ 
phe  handeln,  zu  finden  ist?  Haben  wir  nicbt  yielmebr  anzimebmen, 
dass  die  Römer  ihren  eigenen  weg  selbständig  gingen  und  dass  auch 
für  die  rfimisch©  spräche  die  natürliche  Hinneigung  der  kleinen  wört- 
chen  zur  anlebnung,  wie  auch  quoad  u.  s.  w.  zeigt,  der  eigentliche 
grund,  ebenso  wie  im  ffrieebischen,  ist?  Für  die  älteste  seit  haben 
wir  sicher,  wie  auch  <fie  eingeführte  stelle  des  Priseian  beweist,  bei- 
des, sowohl  ante-,  als  pos^^ti(m,  wiewohl  erstere  als  das  natürlich 
ursprünglichere  vorgewogen  haben  wird,  noch  ungesichtet,  auch  bei 
den  später  stereotypen  formen,  anzunehmen.  Später  bildete  die  liebe 
speciell  mancher  präposition  eur  nachstellung  die  postposition  weiter, 
bis  sie  in  der  silbernen  latiniiftt,  vorher  gei>flegt  dnrdi  die  angnstel- 
sehen  dichter  —  und  für  diese  mOchten  wir  neben  dem  versbedOxf- 
niss  und  der  poetischen  lioenz  resp.  aucb  dem  streben,  etwas  beson- 
deres zu  geben,  erst  einen  einfluss  der  Griechen  allenfalls  anzunehmen 
haben  —  ,  namentlich  durch  Tacitus  bis  ans  kühne  herang-ing:  vgl 
Gerber  de  usu  praep.  apud  Taciturn:  progr.  v.  Glückstadt  1Ö71.  Da- 
für dass  Cicero  (wie  aneh  Caesar  B.  G.  YI,  36,  2  quaa  inter  eatln, 
Vn,  33,  2  quo8  tnter.  B.  C.  III,  6,  8  saxa  inter  et  tUia  loca)  bisweilen 
anastrophierte ,  giebt  Rozek  folgende  stellen:  de  Inven.  I,  28,  41  qtta 
de  agitur,  so  auch  de  Orat.  I.  48,  209.  de  Inven.  II,  11,  37  qua  de 
arguatur.  Tuscul.  II,  6,  15  hunc  post.  Ich  füge,  um  die  grössere  häu- 
figkeit  der  anastropbe  schon  bei  Cicero  kUr  zu  stellen,  folgende,  auf 
yollständigkeit  jedooh  keinen  ansprach  machenden  beiBpiele  als  er- 
^Uiznngder,  so  weit  ich  beurtheilen  kann,  ziemlich  vollsiftndigen  Samm- 
lung von  Neue  Lat.  Formenlehre  II,  p.  553—557  hinzu:  vorher  will 
ich  jedoch  bemerken ,  dasa  pich  mehrfach  gleich  neben  der  anastro- 
phirten  form  die  gewöhnliche  findet  und  zwar  ohne  jeglichen  unter- 
schied, den  manche  in  grösserem  nachdruck  statuiren  zu  müssen  glaub- 
ten: de  Invent.  I,  44,  82  quo  de  affUmr  (noch  nrränal  anastropbe  in 
demselben  paraffraphen)  =  II,  80,  94  9110  agelur,  I,  48,  81  qm 
de  agitur.  II.  45,  181  qua  de  agatur.  50,  150  qua  de  quaeriiur.  48, 
141  quibus  de  scriptum  est.  12,  40  quihus  sine  conßci  non  potest. 
39,  114  quos  contra  dicas.  De  Offic.  I.  15,  40  quod  contra  ßt  a  pU- 
risque.  De  fin.  V.  8,  22  hoa  contra,  pro  Caecina  19,55:  quo  deagiiur. 
Bp.  ad  Bmtnm  L  8,  3  m  eim  naoh  Klots,  wofür  jedoob  Baite  a 
fiM,  ad  OelftT.  6.  udßfmm» 
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hmgm  itt^  «in  om«m  n.s.w.  in  ioMlirifiMi  oder  «hmI  oadnnwel* 
•ta:  fftr  aM  idto  iifc  mMHtn,  10011m,  Houm,  ttoblMwii,  wAimmm  4m 

feststehende.  Was  nun  aber  quihusctmi ,  qMocum  Cquicum),  qmatm 
und  cam  qu'ibuB,  cum  quo,  cum  qua  betrifft»  co  ist  es  ioteressant,  die 
vewcbiedeiMiten  MidradünreiieB  fiber  deren  gebmndi  Miwohl  in  den 
Iflsikn,  nb  aueb  in  den  gnmnintiken  xu  beebnchten.  In  nllgo- 
gemeinen  sah  man,  ohne  an  eine  Unterscheidung^  der  verschiedenen 
sprachepocben  zu  denken,  das  quibuMcum  als  da«  dem  lateinischen 
fjiracbgebrauch  entsprechende  nn:  wie  nU  dieser  irrtbnm  ist»  neigt 
Mcbt  dentüdi  n.b«  PUn.  See.Bp.  2, 14,  2|  wo  die  «Mnifilo  onlt 
imn  exfrena  das  Ton  nllen  bnndidirillen  beneugte  ourn  <yoib«t  ein« 
fach  in  quihusami  anderen.  Nachfolgende  Zeilen  sollen  dazu  dienen, 
einerseits  diese  bis  jetzt  unerörterte  frage  wenigstens  für  eine  an« 
mbl  Yon  preenikem  ins  reine  nn  biingen,  und  nndetmeiti  die  nnf> 
■erluNMnkeifc  derer,  welche  ToUetlndigeinHHdnngen  fiir  die  von  mu 
nidit  berücksichtigten  prosaiker  und  namentlich  fiir  die  dichter  be- 
sitzen, auf  diesen  speciellen  punkt  der  lateinischen  grammatik  zu 
nebten:  es  wird  sich  dann  wdd  für  letzteres  heraanitellen,  dasi 
«•  a.  Mndvig's  henrarknng  Lnt.  gramni«  172  11  onm  ^jiilbne  n»  n, 
i|r.  „besonders  beldicbtern*  cn  modificiren  ist,  dem  gebmneb  der 
prosaiker  vielleicht  ziemlich  entsprechend,  wie  z.  b.  im  Catull  sich 
ausser  drei  quicum,: 

2»  2  Passer»  delicine  mene  pueUne» 

ftniram  kdere»  quem  in  sinn  tnMN  (aolet)  sq. 
66y  75  von  der  mma  BermiMt? 

Non  his  tarn  laetor  rebus,  quam  me  afore  semper^ 
Afore  me  a  dominae  vertice  discrucior, 

ttnienm  ego»  dnm  vi^  quondam  £iit,  omnibns  cacpersi 
Ungneoti  Syrii  miKn  multn  bibi. 
69,  8  voQ  dem  tnior  caper  suh  mile  alarumi 

nam  mala  valdest 

hestia  nec  quicum  hella  puella  cnbet, 
w  noch  ein  beispiei  sieb  findet:  67,  36: 

Sed  de  Postumio  et  Gomeli  narret  amore, 
Cum  quihus  illa  malum  fecit  adulterium. 
Hingegen  giebt  Uoltze  ^,Syntaxis  scriptorum  Latinorum^'  I,  p.  92 
—96  ans  Bnnins»  Pkuitiis,  Terem  kein  einniges  beispiei  für  dem 
Mintiv  präpottirlas  «mi,  woU  nber  liir  gntbusum  n.  ■>  w«  (Tmift. 
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Hm.  4,  1.  40  qmmm  Bomidi  8,  5,  26),  wiOredl  Ittr  Lmm 
ihm  (Syntax. Lucret.  p.  56)  nur  angeführt  wird:  1,818  cum  qui^ 
hu 8  et  qmli  positura  contmeantur,  welche  worte  sich  I>  908.  Ii» 
76i.  1008  mA  1014  wiedtrholen.  Wm  mm  ifie  pvony»  be- 
trift,  so  begnne  M  mH;  CSwro,  dem  bei  scfariftiteDeni  vor 
ibiB  ist  nir  lieh  beispiel  fiir  cum  mit  den  re1ati?um  bekanot,  wie 
sicher  im  Cato  (ed.  Jordan.),  als  auch  in  den  sämmtlichen  RdiquioB 
JTiflor.  Koma»,  (ed.  Peter.)  neb  keine  findet  Ueberiiaupt  fiült  es 
■Ml  m(  wie  wenige  beiiplrie  in  dlgeneinen  bei  den  nlten  eehrift» 
ildlM  für  diese  nns  von  jagend  nnf  geläufige  nnd  in  nodemen 
lateio  so  häufige  spracherscheinung  sich  einstellen. 

Um  zuFÖrderst  mit  quihuscum  aosufangeo,  so  finden  sich  in 
den  lecihsMbn  büchero  Bp.  nd  Fnniiieret  nur  deren  drei:  V,  21,  1 
fMwi  yribewn  esssm  aeque  lilenlmr  a|id  n.  d;  st:  SM  ipieriegns 
ionim,  quihuscmn  vwo  nsosmorio.  Vf,  12,  2  vetmrm  mtbi  neoessitn* 
dines  cum  his  omnibus  intercedunt,  quihuscum  ego  agere  de  te  non 
destiii ;  ferner  in  den  secbszehn  büchem  Ep,  ad  Atticum  deren  nur  yier: 
HI»  15,  2  ^  firinumi  tibi  Iboo  eorilo,  ms  ifn  delere,  «t  neu  «nie 
«  mmKh  neu  dsssrar,'  esd  «d  ifsinn  dolsom,  me  lom  firma  «isnle 

ubi  utar  et  <7uUm«cum  no»  ho^e.    XI,  1,  2  ut,  si  ii  salvi 

snmt,  ^fuibttfcum  sum,  una  cum  ii$  poesim  iftcolumi»  esse,  XI,  14, 
2  qMimmtk  In  de  bee  ijMo  ooRo^nnre  eeUm.  XVI,  16.  a  12  foie 
enin  qwMfnn  ennper  ojnid  see,  yiilnsswn  ei»,  fieeee  eolsne,  e»  füm 
ff.  In  den  drei  bächern  Ep,  ad  Quint,  frairem,  in  den  twei  ad  ML  Bnh 
tum,  in  Ep,  ad  Octavianum  findet  sich  kein  beispiel  fiir  ^ibuscum.  In 
der  Epist,  Quint.  Cicer,  de  fistil.  oone.  ad  31  frotrem  ist  überhaupt 
des  «mige:  ¥11,  25.  —  Femer  de  Invent  I,  54,  105  üsic 
emni,  ^oe  in  fiarenfsi,  libsroe  —  crmMifar  faetm  diosninr,  ei 
deinceps  si  qua  proferanitir  in  maiores  natu,  in  hospites,  in  vicinos^ 
in  amicos,  in  eos,  quihusoum  viiam  egeris,  in  90$  sq*  und  11,  9,  29 
ejr  viefn  nwltae  trabunlnr  enfpüiene»,  enm —  et  «  ^nibne  ednentnt 
et  erudüne  sü,  fMasrifnr  el  fttibnaonm  eieot  sg.  De  Offie.  I,  17, 
58  prop»fU]fui,  quibttsmim  eemmwiis  eftam  forlufia  plerumque  est. 
28,  98  decorum,  quod  elucel  in  vita,  movet  adprohationem  eorum, 
quihummm  vivitnr  §q,;  35,  126  ut  pr€h0mur  iis,  quibummm  apud 
qaompm  «inemne  sqf.;  58,  150  «uurinegne  ennmdttm  est,  «1  se% 
fwbneonni  esmenee^  fmf&Mm^mf  et  wsrsn  et  d/iX%geT9  eidesnwr.  40^ 
143  qms  antUm  Imirwn  vurfufum,       guoe  pertinent  ad  —  eemn 
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Mi|pral«fiMMiii,  qMwMtm  «Mmif ,  maio  dkmin  mmi,   44,  156 

iitoquentia  conphotitur  eos,  quihuscum  communitate  i%tncti  sumus, 
II,  5,  18  virtus  omiis  iribus  in  rebus  fere  vertitur,  quarum  ma  est 
•M  — •  terliiim  ^fiii6iMoiim  amgngmmr,  nH  mmkrcfto  €$ 
MtMilvr.  11,  89  omiiff  ratio  eilfiw  liMtiliifio  viloe  «KtmiMla  ]bo« 
mimim  dwicbrot,  in  f>riiiii«fii0  v$  Maot  </NÜtMowm  poMil  /bmllia- 
fis  conferre  sermones,    13,  46  in  optimam  partem  cognascuntur 

«diiduGenteSy  qui  se  ad  claro8  et  sapient  es  viros  omtukrun$p 

qMummm  «i  firmpuntet  mmi,  optntoMm  oAfmml^  pofwlo  mmm  fore 
96  «imiKf,  (jfUM  sq.  Ill,  30,  109  0.  JMmMliMif ,  iif  IVwimiili- 
fliff,  quihuscum  sine  senatus  auctoritate  foedus  fecerat,  dederetur  sq, 
IxuAius  9,  29  quid  minim  est,  «i  ammi  hominum  moveantur,  cum 
eomm,  <iwhu8omn  tiw  «mfunefi  etw  fNMifiNit,  «irltil»m  «t  (onitolaiii 
firfpiMiv  vitenlinr?  and  27,  lOi  mn«im0  fiiidM»  ofvfmiJiiiii  est, 
«f  own  iMqfwMw  poMis,  quihmum  lom^fiMiiii  •  oorcw^n»  rnn^mw 
sis,  cum  isdem  ad  calcem,  ut  dicitur,  perwnire.  Im  Cato  maior,  in 
De  Fato  nnd  in  den  Paradoxa  ad  M»  Bnftum  findet  sich  nicht  nur 
kein  beispiei  für  qui^umim,  aowlem  übcriimipt  keins  mit  den  rd»- 
tima.  —  Was  die  reden  anbetrifft  so  findet  rieh  ^fNifttiimnt;  de 
imp.  Cn.  Pompei  4,  9  —  überhaupt  die  eimige  stelle  üb  cum  mit 
relativ  in  dieser  rede  —  Utteras  misit  ad  eos  duces,  quihuscum  tum  hd' 
hm  ff$rd>amui,  vt  «qf.j  pro  Hurena  15,  32  omniint  rsgihiUg  qmhu$» 
mm  popnin»  Rommwe  hdkm  ^Moit,  hme  ngm  niminmi  ankfUMMff; 
pro  P.  Seitio  10,  24  ev  Mo  —  Mfmonite  et  ^fuod  eidikim  ^tii« 
huscum  hominihus  in  interiore  parte  aedium  viveret  et  quoä  — ,  sta- 
iwAam  sie  sq,  nnd  64,  133  Sex.  Clodius,  homo  eis  dignissimus 
^fifüwaiiii  nMf,  9q,  In  den  vienehn  Orot.  FlUUipp.  J»kmm» 
nur  drei  beispiele:  Ü,  46, 118  qMu»  erttw  «ie,  tum  qMimmm  eieof 
con«id^:  V,  10,  26  Nemo  qttaeret,  qttihisoum  mandatis  legates 
miserimus:  VI,  6,  15  quamquam  non  alienum  fuit,  personas  quas' 
dam  a  vobis  reoognosd,  ut  quibusctm  beUtim  gsreretur  possetis  ta* 
eiÜ  togitars.  Kein  beiipiel  für  quibiuewn  ist  endmlten  in:  pro 
Snr.  Kose,  ifmorino,  pro  regs  Mofaro,  pro  Jff.  Mlio,  pro  Gm- 
cina,  pro  Rahirio  perd.,  pro  Sulla,  in  Vatinium,  während  überhaupt 
kein  beispiel  fur  cum  mit  dem  relativ  sich  findet  in  den  drei  orol» 
de  Ug$  «iprario,  in  den  vier  oral,  in  CatHkum,  pro  Aofrio  Oom., 
pro  Jl  fbnfrio,  pro  JrMs  poste,  port  rodilimi  in  mmOu,  pootro- 
dÜiMi  nd  QiMMm  «ad  pro  JMtfoHo,  —  kk  fifti#  Idar  andi  die 


Digitized  by 


716    Die  Präposition  cum  ia  Verbindung  mit  dem  relatiriUB. 

fdirifteo,  in  denen  sich  ctm  mit  dem  rdativum  nicht  findet,  deshalb 
9ik,  weil  sich  auf  diese  meino  collectaneen  erstrecken  und  ich  nur 
ftr  diese  «Im  vollstäiidige  material  «ach  im  lolgeadeii  gebe»  ^ 
Den  allerdhgs' Mr  wenigen  beispieleDlIb^ibiiMimi  stehen  lilnf  cum 
quihus  gegenüber:  pro  Sulla  3,  7  (juid  est  cfuod  mirere,  si  ctim  iiadem 
IM  in  hac  causa  vides  adesse,  cum<|ttibus  in  ceteris  intelligis  afuisse^ 
Qe  Qiße.üi2$,^2adhiMt»bii»  cimMm  mm 
^^Mm  otNMOf  eognovU.  fl^  ad  Farn;  X»  6, 2  seiwi^  qmm,  oK- 
q¥midö  ah  Ut,  cum  quilfUB  U  tmpwmn  «incla  cofiiim^Mmiit.  XVOf 
4,  1:  cum  quihus  si  mihi  milla  causa  intercederet,  sq.  XIV,  14,  2 
BUs  de  tAiu  wUm  cum  Pompwio,  cum  Camtüo,  cum  ^ibiis  wM» 
vidMwr,  coMicbmÜs.  Ferner  findet  sieh  liv  ,^u0eum^  mir  ein 
heispiel  in  Ep.  ad  Attie.  I,  16,  5  iid  ms  «wtem  «oclsm  frequmUa 
f)09tridie  convenit ,  quacum  ahims  consulaiu  sum  domum  reductUMf 
hingegen  für  ^^cum  qua**:  Ep«ad  Fam.  VlU,  7«  2  Neque  eihim  displi- 
ca^  nM  imptfahnm  sii^^ulos  fMrcoftlariy  cwii  qm  dt  a^fvi  ds- 
fwAsRsiis;  pro  P.  Sestia  $B,  82  mnKoniam  yamwla«  uAriipM,  cum 
qm  primifm  Romam  aä  oemilia  vmerai:  und  wiederum  in  de  oflie. 
I,  38,  136  sed  tarnen  ira  procul  absiiy  cum  qua  nihil  rede  fieri, 
nihil  considerate  potest.  Für^^ourn  41*0''  sind  zwei  beispiele  in  den 
hriefen  ad  Fmn.  VUl,  6,  1  cum  ^  si  anrndtas.  JL»  30,  i  ^ 
die  Bmsn  i»  «tslri«  JRrMI  eral  fniurmy  cum  ^  igo  anmi,  f erMr 
Acad.  2,  11  cum  quo  Antiochum  saepe  disputantem  audiebam  und 
zwei  beispiele  in  den  oral.  Pfci^pkos.'lV,  5, 11  Nm  estvobis.  Qui" 
rÜSf^  cum  CO  hosts  csriamsn»  am  quo  al^fiHi' pads  condicio  ssss 
fossil  (Klotx  sehreibt  in  der  ersten  sd.  Tlctäm.  quooumy  doch  in  der 
Bweiten  wie  Kayser  onm  quo)  und  XII,  5,  11  Quae  cnim  cot  can- 
dicio  pacis,  in  qua  ei,  cum  quo  pacem  facias,  nihil  concedi  potest?, 
während  hinwiederum  in  den  oratt.  fbiüppicas  nur  einmal  ^««ociim 
▼orkoflunt:  3^  7  A$  cgo,  tanquam  mM  am  ML  Oracoo  oonk»- 
Üo  ssssf»  ^fttoonm  mullas  et  miagmtc  fucrmi$,  femer  neeh  in  pre 
Morena  16,  34  Hunc  tu  hostem,  Cato,  contemn  is,  ^uocum  fsr  lot 
annos  tot  proeliis  tot  imperatores  hella  gesserunt"^  pro  Sestio  17, 
39:  M*  Crasaus,  quoowm  mihi  omnes  erani  amicitios  nscsssitydinit 
ff  und  fira  rege  Dcjoktro  5,  18  od  sum  ^^ittnr  tc»  JDafolama  oanil 
—  ,  «ifuocttm  snil  neu  hospiüo  solum,  ^wrum  ^  —  ceniiiMiln^ 
wie  14,  39  lahoro  equidem  regis  Dejotari  causa,  quocum  mihi  omi- 
ailiatti  res  jMibUoa.  co^oüiatfit  cq^»  weiterhin  im  lacUm  dreiaMl: 
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1,  2:  qmm  i«  —  —  a  Q.  Pompeio  qui  fum  erat  coMul  diBside* 
reP,  quocnm  coniunctissime  et  am«  mserat:  4,  15  heute  visisse  f4* 
dmr,  qtüet  mm  Scipiane  ^iixmim,  qmeim  mihi  comnmita  wrm  i$ 
puMictt  r»  «t  pHwito  fuif,  gMweami  «I  domvu  fiiH  §t  mtftlla  oom- 
mioiit  «qf.  ond  nur  mwli  de  Ifiiwiif;  II,  19,  61  hoe  wt,  ti  mtt  mm 
eo  agattir,  qtiocum  non  oporteat,  aq,,  endlich  in  flämmtlichea  briefen 
nor  neua  beispiele  uoten). 

Was  die  form  qüktm  anbetrifft,  fiir  welche  mm  wobl  nie 
onm  qui  gemgt  hat,  aicli  vielmehr  atatt  dessen  der  forin  own  qtn^ 
vgl.  z.  b.  oben  or.  Philipp.  XII,  5,  11,  bedient  hat,  so  muss  ich 
bemerken,  dass  icii  dieselbe  nach  Cicero  in  den  von  mir  unten  an- 
gfefiihrten  schriftoteUern  nicht  mehr  gefunden  habe,  so  dass  wir  also 
woU  sagten  kdnnen,  dass,  seitdem  man  anfing,  die  prfiposition  ovm, 
wie  wir  gleich  unten  sehen  werden,  stets  dem  reladvam  TOianiu» 
setzen,  die  form  quicum  zu  cxistiren  aufborte. 

In  betreff  ferner  der  bedeutung  von  quicum  und  ^uociim  glaub- 
ten mAnche  «nen  gans  bestimmten  nntorschied  awischen  ihnen  ma- 
ciien  in  müssen:  so  sagt  neaeidings  Boot,  welcher  Gemhard  lo 
Cic  Lael.  1,  2  and  6,  22  und  Beter  ni  derselben  stelle  folgt,  in 
seiner  ausgäbe  der  epist.  ad  Atticum  Ametdod.  1865  —  66  zu  I,  18, 1 : 
NihU  mihi  nuf»c  ecito  tarn  deeaae  quam  honünem  eum,  ^«octim 
(Boot:  quieum)  omni«,  quae  mo  oom  aUqua  adfiomn$,  una  som- 
mmmeomy  qui  mo  amot,  ifui  «opiof ,  quioum  ego  qmm  kquar^  ni- 
M  fmgamj  nihil  lUssimnlMi  aq.  „Quiemm,  Ita  eerUmimm,  nm 
quocum,  ut  mox  quicum  —  loquar.  Quicum  refertur  ad 
ohisdtim  psnerole,  minua  defiiMtum:  cf*Seffffert  ad  Cie»Jbaet,p,  13d| 
eofifra  fnooiim,  «ibt  de  csrto  fMnmm  sermo  eot.-  8k  optimo  Ii« 
hri  ilM  hahenf  Farn.  IV,  1,  i  nemo  eet  omnimm,  ^fiiimim  potimo 
mihi  quam  tecum  commwiicandum  putem,  XII,  18,  2  Nihil  mihi 
iam  decsse  actio,  quam  quicum  haec  —  rideam,  LaeUua  6,  22 
Quid  «nim  dMuo,  timm  Mere,  fnirnim  omnia  wideiis  tic  lo^ni,  «1 
leenrnf  pro  Kose  Am,  21,  58,  JEbMal  fwlsr  in  «nimo*«  Homim 
fae,  iffhU  eetj  non  qniomn  ddiherwmit ,  quem  csrHorsm  feeerity  sq, 
Off.  III,  11,  49  ( Themistocles J  postuUtvit ,  ut  aJUjuem  populus  da- 
ret,  quicum  communicaret  conailium,  ill,  19,  77  Quum  enim  fidem 
nÜciiiiis  honikilcamNs  londoiil,  „di^m  essr*  diaml  yquiemn  in  to* 
«ihris  micss^.  Quoeum  veroy  mt  legß$nr  infra  ad  Ati.  1¥,  .10,  % 
tecumque  apud  to  nmbnlars  (mdloj  quam  cnm  so,  ^nociim  «idcs  oeee 
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iw     «M  «Ikm  mm  piiM»  fmäUmmu,  yiiwim  (m  nit  den  co4i- 
Mt  trotriw  Beot  in  text!)  cmikmtH  n§  wm  ^praemio  quidtim  «o* 
luimm  esse!    XI,  3,  3  etsi  ego  rebus  omnihus,  quod  is  quoque  in 
OHgtutHa  est,  ^utottm  (so  such  hier  wiederum  Boot!)  mmm$,  cu» 
mafHwn  dtHmm  jMowitaiii  «miIihnii,  tq/^  —  Den  eniipreeheDd 
(fjqitOQitm^  M  i§  omfa  penmta  mrm  ttt)  „reetituirl^,  aber  «ich 
in  den  text  hinein  Boot  im  selben  briefe  im  selben  paragraphen 
noch  einmal  umgekehrt  das  bandschriftliehe  „quoGum"  in  „quUum*^: 
ly  18,  i  rsfMfire  tm  magM  iwha  iMmMMm  fMMHiiitts,  ^fuoonm  mil 
ioeeri  Ithsrt  auf  mmpkan  famUUiHkr  fieüimiw.    IKe  von  Bool 
eklrte  iteUe^  die  ich  ebenfalb  nitlheile,  weil  das  bocbgewin  naa- 
chem  nicht  gleich  zugänglich  ist,  lautet  bei  Seyffert  Lael.  p.  133: 
MÜeber  qukim  ist  zu  Zumpt      133  aum.  hinzuzufügen,  dass  sidi 
dieser  ablativ  aasserhalh  der  frage  imsicr  aar  aaf  eiaeo  allgesMiB 
oder  nabestuBBit  gedaditea  gegeastsad  besieht:  so  iaspriehwärtom 
ds  Offio,  III,  19,  77  (wo  ich  die  werte  in  folgeadea  nicht  gebe, 
sind  sie  schon  oben  angeführt).    Laelitis  21,  77  nihil  enim  iurpius 
quam  cum  eo  heUum  gerare,  quicuni  familiariter  vixeris.    (Vgl.  zu 
d.  St.  SMue  btiaeriLuag  aBten>    Soast  ds  Ofßo.  III,  11,  49.  ds 
Ofjßo,  if  iZ,  87  Qaid*  od  hoac  auMSiMfiidiniai  addi  folift»  sma, 
qi^mm  hdkm  gmf,  tarn  moRi  nomine  apjtf^re?   ad  FamU.  IV, 
1,  1.    Doch  scheint  Cicero  daran  nicht  so  festgehalten  zu  haben, 
dass  er  aiciit  auch  in  diesem  falle  quocum  sagte,  wie  s.  b.  ohne 
varianls^  so  Yiel  ich  w«mb,  ad  AfÜG.  IV,  10,  I**.   IKese  lelite  be- 
BMrkung  Toa  SejiFert  „doeb  scheiat  Cicero  a.  s.  w.**  hat,  wie  aneb 
schon  Boot  sah,  nicht  ihre  volle  richtigkeit:   es  ist  nämlich  in 
diesem  beispiel£p.  od^tlic.  IV,  10, 1  das  quocum  nicht  einem  gaoa 
aabestisMaten  qiümm  der  Torber  sowahl  tob  Sejfferi^  als  aach  vaa 
Boot  aagefUhrloB  beiqpiele  gleichsasteHen;  deaa,  wiewohl  ia  der 
betreffendea  stelle  die  person  nicht  geradezu  yorher  geaaaat  ist,  so 
ist  doch   für  jeden  unverkennbar  Pompejus  gemeint.     Dieser  fall 
ist  also  mehr  denjenigen  hinzuzuzählen,  in  weichen  die  persoa  oa« 
nitteUbar  vorher  aanbaft  gasncht  ist    Erstares  haben  wir  noch 
pro  Hareoa  16,  84,  wo  nit  ^faooimi  Bfitbridates  beaeichact  wird: 
während  letzteres  Philipp.  II,  3,  7,  pro  r«g.  Deiot.  5,  13.  14,  89. 
pro  P.  Sestio  17,  39.  Laelius  1,  2.  4,  15  zweimal,  Kp.  ad  Fask 
¥11,  8%  1  «ddi^bflaoi  mn»  (^^iskUrnJ  a  Volummio  muOon  mmt. 
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qßomm  mM  «f  magmu  «Mut,  «9.  XIII,  iZ,  I  hue  Hpan^kn  Q. 

FvfAlwHiy  qfUfMum  mifti  omiies  fi«c6Mifudlttes  «unt,  XV,  3,  1  regis 
Parihorum  ßium,  quocum  esset  nupta  regis  Armeniorum  soror,  sq, 
HierJier  rechne  ich  auch  IX^  13^  3  fiMmloipIo  Mmo^  ^voeiim  mäbft 
wagM  iMoeMffiMb  etf.   Ferner  eb  beiapiel  Bp.  ad  Att  IX,  1, 2  filiimi 
M'Lepidus,  qtiocim  diem  tumfmn  mMam,  eras  cogitahat,  und  eins 
ad  Brut.  II,  7,  2  in  potestatem  perditissimi  hominis  —  M,  AnUh 
nii  venietidum  fuerit,  quocum  videa  hoc  tempore  ipso  quod  sit  ffmin- 
fumqu§  wrtafnm^   In  den  ebengenannten  beiipielen  beuebt  aicb  9110- 
«imi  aaf  ein  beatiauntes  object:  andrerseita  ist  aber  au  bemerken, 
dass  ^iMNNim  auch  von  einer  ganz  unbestimmten  person,  also 
gpleich  einem  quicum  gebraucht  wird,  so  de  Invent.  IJ,  20,  iyi  hoc 
est,  si  aut  cum  eo  agatur,  quocum  non  oporteat,  ferner  nach  der  aua- 
grabe  Baken  im  Lael.  Zi,  77  Niha  enim  lurpttw  qmm  cum  w  M- 
Imn  ifmn,  quwvm  fimitBarilcr  vkgeri$:  wahrend  Kloti,  Nanck 
(Weidm.),  Alanus  (DM*  1853)  u.  a.  an  dieser  stelle  quicum  schrei- 
ben; leider  giebt  keiner  von  diesen  in  der  adnot,  critic,  au&chluss 
über  die  lesart.    Ferner  aicher  nach  den  bandacbrifiten  in  den  bei- 
den von  Boot  geänderten  stellen  Bp,  ad  Att  I»  18,  1.  ^  (fwmm 
findet  aicb,  am  dies  hier  gleich  vorweg  an  nehmen,  nur  noch  ein- 
mal in  den  von  mir  unten   angeführten  Schriftstellern,  hei  Uuinti- 
lian>  der  übrigens  sonst  stets  cum  quo  sagt,  und  zwar  eben&lla 
TOD  einer  unbestiaMrten  peiaon  gebroneht:  Xl,  2»  38  rsdill  od 
oiMi»  ^iMocimi  loasrat.  —   Was  nnn  die  form  qutcuM  anbetrifft, 
00  wird  aio  nicht  nor  Jn  proverfni^* ,  was  leicht  erklärlich,  und 
nicht  nur  „tihi  mn  definita  persona  est"  angewendet,  sondern  qnl^ 
wm  wird  auch  von  sachen  und  ferner  auch»  wo  von  einer  bo- 
atimmtoB  penon  die  rede  iat»  gdkrmicfat:  also  nnriebtig  ist  ne- 
ben Boot  1.  b.  anch  NandL'a  bemerkong  gerade  zu  der  oben  er- 
wähnten stelle  Lael.  21,  77  „quicum  behält  diejenige  allgemein-' 
heit  und  Unbestimmtheit,  die  es  als  interrogativum  hat»  auch  ala 
relativum  bei»  indem  es  sich  immer  (I)  nnr  anf  unbestimmtea 
and  allgeaMinea  beneht.«   Die  belegsteUea  für  ^fiiieimi  sind  A.  „tu 
fifOOwbÜS*':  de  Offic  111,19,  77  (s.  oben).    P,a:  von  einer  unbe- 
stimmten person,  das  eigentliche  terrain  für  quicum :  pro  M.  Tullio 
lio  10»  2ö  At  islNc  totum  »/2olo  oialo''  oddifur     hoc  wM»  ^im 
eowao»  ^  iv^l»  iimi  «Oiiis»  ^foimmi  agi$wr  »  17»  41  (qui  durch 
Pe/ron  eigänzt)  ««  19,  44.  pro  A.  GaooM  1,  1  and  27,  76.  pro 
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Rabir.  perd.  8,  22.  pro  SMt  30,  83.  in  Yatin.  17,  41.  pro  Rose. 
Am.  21,  58  (8.  üben  bei  Boot)  und  27,  74.  —  Lael.  6,  22  und 
nach  Klotz  (vgl.  oben)  auch  21,  77.  de  Offic.  I,  12,  37.  III,  10, 
42.  11,  49.  22»  86.  24,  92.  de  Invent  1,  8, 10.  11,  16.  81,  51. 
81,  53.  55,  109.  II,  19,  57.  20,  59.  20,  60.  58,  176.  —  Bp. 
ad  Famil.  IV,  1,  1.  V,  21,  1.  XI,  21,  1.  XII,  18,2.  XV,  16,  3. 
£p.  ad  auiotum  fratr.  1,  1,  15.  ad  Attic.  I,  18,  1.  VII,  20,  1.  — 
b:  von  aacben:  de  Invent  44^  82  ii»  nfnihmdmdo  commikt  mmiU 
iA  fM^rn«  «Me,  ^inmI  confaratnr,  ei,  qitkum  cot^tntwt:  nnd  an  4ei^ 
lelben  iCelle  w  quo  doednmm  aliud  dß  eo,  quoA  oamporabiliir,  i# 
de  eo,  quictim  comfMrahitur ,  existimare  oportere.  Vgl.  auch  oben 
CatuU.  —  Bei  einer  bestimmten  person  (C)  unterscheiden  wir 
wiedecnm,  wie  bei  ^fuoomn,  n)die  stellen,  wo  der  nasM  selbst  niebt 
geradeni  genannt  ist:  pro  Rabir.  5,  14  libi  octrbior  skia  polmi  man 
est,  quem  numquam  viiRali,  quam  UU  akta  ftuMs,  quiown  conoar- 
dissime  vixerat,  sq.  or.  Philipp.  XI,  10,  23  Nemo  erlt  prcteier 
umtm  ma,  quieum  profwki  —  oommunicasses.  Bp.  ad  Att.  X,  8,  3 
dMtemuB  an  ei  «aa  afknn  aim  psrioiilo  iMiidilMiiif,  quieum  co»- 
iwMfi  «a  mm  praamio  ^fnidsm  ooliilinifa  asta?  XI,  3,  3  als»  offm 
rebus  onmihus,  quod  is  quoque  in  angusiiis  est,  quicum  sumus,  cui 
magnam  dedimiw  pecunUtm  mutuam,  sq,  XII,  36,  1  Nam  haheo 
na  ma  ^fuidsm  Ipsnm,  qu'usum  tarn  audoQtmr  somaiiNitcam  qumn  la. 
b)  wo  der  name  wunitteibor  mfaer  aelbat  angegeben  iat:  or.  PU- 
lipp.  II,  19,  48:  asd  babsbo*  fJtutm^)  ducmn  €fMuiium,  quioim 
quidvis  recUssinie  facere  fosset.  Ferner  auch  in  Verrem  II,  76, 
187  quaerere  «nc^pimus  de  Carpinolfo  quistiam  ia  essei  Verrucius, 
qiAnm  tantu$  pasuniiia  mfiafiam  Maral  j  in  Yerrem  IV^  66,  147 
llliim  Nalniaaf  ana  kraMbtiona  imwra  Ii.  LucMm,  aararia  eiatim» 
quioum  oplima  ai  aanamlassl.  —  Also  jede  änderung  der  homischrift« 
liehen  lesarten  sei  es  eines  quocim  in  quicum  oder  umgekehrt  iat 
nicht  gerechtfertigt 

Um  nneh  dieser  digieasion  Über  die  bedentung  von  yiismn 
tad  ^mNNim  anf  die  poafpoaiüa  und  praepotA$io  von  cum  mit  4tm 
relativ  zurückzukommen,  so  werden  wir  für  Cicero  sagen  müssen, 
dass  bei  ihm  beides  im  gebrauch  ist,  so  doch,  dass  die  poalpooilia 
bei  ihm  tiberwiegt 

Bei  Caesar  finden  wir  nac&  allebi  die  pos^Mwilio,  wiaiwaU 
wir  bd  ian  inaicrtt  wenigen  heispielaii  nieht  Bt%m  können,  dmm 
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er  nicht  auch  die  voransetzung  von  cum  zugelassen  Latte:  B.  G. 
1»  i$  A  fnsimiqite  sunt  Gemmkf  quitram  JRbentim  incohmt,  quU 
but  «um  eoiMMHht  ldkm  ffennit.  20»  6  DiimiioH^  ewtoäea  fio- 
nif,  ut ,  (jme  agat,  quihnscum  loquaiar,  scire  po8»U,  40,  7 
ho8  esse  eosdem,  quihuscnm  saepmtimero  Helveüi  congressi  sq, 
II,  23,  3  profligatis  Viramaiiduis ,  quihuseum  ermt  congreauH 
B»  C»  III,  18,  3  odMito  —  Luooeio  ef  Theophane,  quihnscum 
tommmiean  de  maxiiki»  rdnu  Pmnpeiw  coMueiMnif  .  Ferner  nur 
noch  ein  ((uaciim  U,  6.  VII,  47,  1  Caesar  legionis  deciime,  qua' 
cum  eraty  signa  constiUnf. 

Bei  HirtiuB  im  B. Q.  VIII  and  im  B.  Alexandrinum  findet  aich  kein 
Mipiel,  ebenso  auch  nieht  im  B.  EUspanienie,  Merkwilrdig  and^  so 
Yiel  ich  weiss,  sonst  nicht  vorkommend  ist  die  contraction  im  B> 
Afric.  96  ihique  Scip'w  cum  quihns  paulo  ante  nomlimvi  interlif, 
d*  i.  cum  eiß,  quos  paulo  eg.,  wie  auch  Davis  undOudendorp  sehrei- 
ben: letzterer  jedoeh  mit  der  anmerknng:  Skgmter  Gffoeoo  mors 
el  ni  faHtor  twre  Leideitfi«  primus  „cum  quihnt^. 

Bei  8a I  lust  Laben  wir —  im  Catilina  kein  beispiel  —  einer- 
seits Jug.  17,  1  gentis,  quihuacum  nobis  helium  /uif.  104,  1 
qmihu§eum  numdata  Boofäii  cognosdi.  Hist  III  frg.  S  quibut* 
cum  opfoeissel  irs  und  andreraetti  ttidi  Jog.GS)  Z  leglonem,  cum 
qua  hiemäbat, 

Co  r  n,  N  epo  s  stellt  jedoch  immer  cum  vor  das  relativum.  Die 
stellen  in  der  ausgäbe  von  Ebeling  (BerL  1871)  zu  Miit.  1,  2,  wo 
Jedoch  noch  hiuinsaiageii  ist  Aitic.  4,  Z  IToK  mkmrmim  m  ms  veUe 
<hio0re,  cum  qMu9  ne  eonira  U  arm»  ferrm^  Baliam  rdiqu^. 

L  i  v  i  u  s  hat  ebenfalls,  wie  bereits  Kühnast  mittbeiU,  Uauptp.  der 
Liv»  Sjntaz  p.  19:  „den  steten  gebrauch  von  tum  quihus  statt  </ui- 
hmwm,  s«  k  1,  45,  2.  4,  24»  2  (nicht  9).  88»  9,  2.««  An  lete^ 
lerer  stelle  (38,  9,  2)  findet  slck  fillsdblieh  in  der  Drakenbordb'* 
•eben  ausgäbe  quihusctnn,  wie  auch  29,  30,  9  nicht  quihvscxnn  Masi- 
nissa  sq.,  sondern,  wie  Drakenborch  schon  selbst  vermuthete  und 
•■ch,  wie  wir  nnnmefar  sagen  können,  dem  LiTianiscben  spraehge« 
brancb  alieb  entsprechend:  qndXm  cum  MatkiUta  neqmufuam  tan- 
fmH  pedihm  equifumve  hahmte  acte  confiixit,  m  lesen  Isf.  Fer- 
ner sagt  aber  Livius  auch  stets  cum  quo  und  cum  qua.  Der  bei- 
Spiele  sind  auch  bei  ihm  nur  wenige,  in  manchen  (sieben)  büchem 
gar  keine,  wie  in  den  J^püomis  »i  den  145  bäebim  cum  iguibmt 
Phüologua.  X^Ui  bd.  4.  46 
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35.  47«  55.  59  und  cum  quo  nur  85  sich  findet  Sonst  sind  «i- 
■MT  den  dm  obigui  stellen  ToaKübnast  diebeispiele  für  cum  ^fMi^ 
bm:  f,  32»  8  LaUnlf  cum  qnihu*  Uthm  faeim  m#.    40»  7» 

IV,  5,  6.  37,  5.  V,  17,  8.  VI,  18,  16.  VII,  34,  5.  Vlil,  2,  18. 
IX,  9,  17.  17,  7.  X,  14,  10.  XX£,  40,  2.  44,5  zweimal.  54,2. 
XXllI,  7»  2.  33»  12.  46»  8  rvmtMO  in  J^nittiiM  Hamions  am 
qn^kviB  «mral  oofiile  cum  Ut  oopik,  am  qMu$  twiMraf.  Die- 
eelbe  eontrektion  nvcb  nocli  XXTII,  7,  4  JLa«!iiim  fwieio  qwnpa 
fen\pore  cum  (fuihus  venerat  navlhus  redirc  in  Hisp(iniam  iussit; 
XXIX,  8,  5  ipse  cum  quihus  veneraP  copiis  Messunam  traiscit: 
vnd  XXV,  32»  10  16i  Oh.  Si^lo  am  quUm  anU  didiim  eat  oopm 
mOuHiH.  Vgl.  oben  B.  Afrie.  06:  Li?.  XXIV,  49,  6.  XXV,  40^ 
6.  XXVII,  13,  3.  29,  3.  XXVIII,  25,  4  und  14.  XXX,  16,  !. 
XXXI,  21,  9.  29,  2,  XXXII,  10,  5  zweimal.  XXXV,   12,  1. 

35,  17.  45,  9.  XXXVI,  6,  6.  XXXVU,  60»  4.  XXXVUI,  46^2. 
XXXIX,  16^  5.  XLII,  1,  3.  XUII,  8»  2.  XUV,  35,  21.  XLV, 
4,  7.  89,  16.  —  1»  47,  2  nee  eUn  defalme,  od  fMipfo  dicmfur, 
ucc  cum  quo  iacita  set^iret.    58,  6.  VI,  42,  5.  VII,  33,  1 1.  VIII, 

36,  11.  XXI,  31,  3.  XXIII,  8,  3.  XXV,  6,  10.  XXVII,  47,  6. 
XXVIII,  25,  12.  28,  9  sweiomL  34,  7,  XXXV,  19, 6.  XXXVU, 
54,  5.  XXXVIll,  48,  10  sweiuMl,  58,  10.  XUI,  15,  8.  XLV, 
2,  11.  —  III,  85,  2  prensareni  Iwmines^  honorem  ettmma  ope  a  se 
impugnatum  ah  ea  phbe,  cum  qua  contenderant,  suppliciter  peteii- 
tee.  VI,  41,  11.  IX,  11,  3.  X,  19,  19.  XXV,  31,  Ii.  XXIX, 
4  9.  30,  4.  XXXVIU,  17,  17  nnd  19.  31,  5.  XLUl,  1,  11. 

Bei  Vellejus  PaterenluB  finden  ai«^  nur  iwei  beispieK 
aber  auch  mit  vorangesetztem  cum:  I,  12,  5  Hnnc  fiiwm  hahiiii 
Bonutni  irnperi  Carihago  aemula^  cum  qua  heUare  maioree  tioein 
eeepere  Claudio  et  VuUno  cona.  und  U,  85,  4  CSaaaar  ^ervbnl^  jm 
9H0  et  earn  que  jmgmamt, 

Gnrtiva  Rnfua  aettt  ebenialla  cum  vor  das  relativ:  Tl,  7 
14.  SciscUari  inde  pergit^  cum  quibus  tantae  rei  societatem  inieeets 
VII,  6,  8.  11,  6.  VIII,  5,  9.  X,  2,  16  2,  29  und  VI,  10,24  ciia» 
^«0  ^fiiad  amiatia  fuerit  mihi,  na»  racuio  defenäereL  VgL  nMina 
beaerkung  in  Pliibl.  Anaeiger  1872  baft  6  p.  297. 

Was  Tacitus  anbelrifl't,  so  hat  er  sowohl  in  den  kleinerea 
Bchriftea  ^  Agricola  kein  beiapiel  —  cum  qua  Germ,  10  eiaa 
gentie,  eum  qvm  baMnm  eetj  ala  auch  in  den  Biatorien  II,  9  dnfai 
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äuae  fritmnea  ad  prosequendum,  cum  qui  bus  Cfflhnum  insulam 
Unmfs  und  in  ilea  Annalen  VI^  5«  XIU,  2S  cum  qMn§  »  XIV 
tS  cmn  qvU,  wie  Add.  IW,  4S  Maoedonis  Philippi,  cum  quo  hd* 
lassenf;  XVI,  34.  Ich  halte  deshalb  in  hinsieht  auf  diese  stete 
anteponirung  von  cum,  ferner  in  hinsieht  auf  den  constanten  ge- 
brauch der  übr^en  scfariftsteUer)  dann  anch  drittens  ^  weil  gerade 
4vt  fom  qukum  bei  keinem  scfarifbteller  naeh  Cieero  mdir  vor- 
kemmt  (s.  oben),  die  Ton  Mii^iaelis  (Lips.  1868)  aufgenommene 
und  von  Sirker  (Tacit.  Form eni.  Berl.  1871,  p.  43)  gebilligte  con- 
jectnr  von  Latlnus  LatinUts  zu  Dialog.  37  ucrior  (fuicum  fitgiias 
für  böehst  xweifelbaft  Sollte  jedoch  dieses  durch  conjectnr  (!)  in 
den  text  gebrachte  q^^cnm  richtig  sein,  so  wäre  dieses  nnicnm  nur 
durch  die  bckanntscliaft  des  Verfassers  des  Dialojifus  mit  den  cieero- 
fiiauischen  Schriften  zu  erklären.  Deslialb  wird  mau  wohl  mit  der  leich- 
ten Verbesserung  von  Dryander  (vgl«  Phil.  Anaeig.  a.  d.  o.  a.  st.)  cu» 
•fatt  des  handschriftlichen  qvi,  falls  man  nicht  an  stärkeren  ändemngen 
(vgl.  Andresen^s  ausg.  Leipz.  1872)  p:reifen  will,  sich  begnügen 
müssen.  —  Wenn  sich  bei  Tacitus  in  Ann.  I,  25  qmhuscum  fin« 
det,  so  verschlägt  dieses  für  seinen  gewöhnlichen  gebrauch  nichts^ 
da  diese  stelle  sich  in  einem  briefe  findet:  es  ist  vielmehr  dieses 
heispiel  im  vergleich  au  den  übrigen  wiederum  ein  beweis»  wie 
Tacitus  gferadc  im  briefstil  etwas  besonderes  liefert,  und  andrer^ 
aeits  lasst  sich  aus  demselben  entnehmen,  dass  die  auch  wohl  etwas 
ttnndgerechtere  form  ^nihttsimm  im  verkehr  des  täglichen  lebens 
Im  gebraach  gehtieben  ist,  wahrend  die  Schriftsprache  sidi  durch» 
gehende  der  anteposition  von  ctim  bediente.  Eine  aasnahme  hier- 
von macht  in  der  silbernen  latioität  aliein  nur  Quintilian,  wel- 
chem wohl  in  folge  seines  ungemein  fleissigen  Studiums  des  Cicero 
besonders  neben  dem  obenerwähnten  quimm  noeh^  allerdings  nur 
«usnahnMweise,  swei  qMtimmm  eigen  sind:  Instit.  Orator.  IV,  1, 
18  pro  iis,  quihuscum  slmultates  gerant  und  2,  86  sunt  plvrimi, 
quibuscum  egi,  qui  me  re  feilere  posslnt.  Dann  noch  nach  der  ed. 
AMina»  aber  kritisch  unsieliw  X,  1,  38  de  omnibt»  oefatte  aua«^ 
^fvibiisoifm  9Mha$,  Sonst  schreibt  ttaintilian  cum  ^fuibus:  I,  4»  12. 
II,  21,  8.  III,  5,  3  und  cum  quo:  Iii,  ü,  13.  ö,  14.  6,  16.  V, 
7,  32.  Vll,  1,  22.  4,  37. 

Beim  jüngeren  Plinins  haben  wir  in  den  briefen  mit 
TraJ^B  und  |b  Pnnegyricus  kein  heispiel — anck  wiederum  mir  enni 

46* 
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qulhus:  11,  14,  2  Ad  hoc  pawci  cum  quibus  luvet  dicere.  V,  2,  1 
Accepi  pulcherrimo$  twdos,  cmn  quibm  panm  caUndum  pomre  — 
fWMiMi:  und  cum  ^  Yl,  25, 5  JH  foiMOfil,  u$  no  inumwa  ifmm 
qimmämoäiim  km  cum  ^  A*iM8f  UwmUil 

Piinius  der  Aeltere  wird  ebenfalls  cum  dem relaüvum  nur 
vorgesetzt  haben.  Beispiele  sind  auch  bei  ihm  selten:  vgl.  ausser 
dem  bei  Foroellioi  n.  a.  angetührten  Nat  Hist.  XVUU,  3,  18  (48) 
qMquUL  ttl  cum  9110  deooqwOur  %.  b*  noeh  XXVIII,  2,  d  (12) 
aiiantm  gentium  cum  qulhus  tum  res  esset. 

Bei  Sueton  findet  sich  in  De  grammaticls  und  De  rlheto- 
ft&ufi  wie  ia  den  übrigen  Ton  Reifferscheid  (Teubn.  1860)  her- 
nnngegebenen  iv^fiiioe  kein  beispiel;  in  den  acbt  bncbern  de  eito 
CiteMinim  ein  oirni  qu&mt  II,  35,  ferner  eiim  qm:  UI,  4*  Till  im 
Domit  4  und  cum  qua:  I,  6.  52.  Vlll  im  Tit.  4. 

Das  resultat  obiger  Untersuchung  über  die  voran-  und  naclise- 
tsnng  der  präposition  cum  in  veibindnng  mit  dem  relativ  ist  also^ 
das«  in  der  ciceronianischen  leit  beide  ohne  unterschied,  wiewohl 
letitere  iiberwiegend,  im  gebrauch  sind,  dass  aber  bei'  Nepos,  Ii* 
vius  und  den  übrigen  die  vorausetzung  von  cum  das  allein  ge- 
hräucliliche  ist. 

Hoffentlich  werden  bald  andere,  denen  genane  aammlnngen  fir 
andere  scbrifitsteller  su  geböte  stehen,  daiu  beitragen,  die  hier  an- 
geregte Untersuchung  mit  zu  ende  zu  führen:  es  werden  hierbei 
dann  auch  nicht  die  inschriften  zu  übersehen  sein,  für  welche  ich 
durch  freundliche  mittheilung  am  der  OrelUaehen  mmmilung  bereite  omn 
qmt  in  nr.  2963.  3024«  3039  und  mim  quo  in  nr.  3094  anfilhreB  kmm. 

Schliesslich  sei  noch  nebenbei  bemerkt,  dass  im  Qranine  Li* 
cinianus  sich  kein  beispiel  findet,  ferner,  dass  ich  mir  für  Vale- 
rius Maximus,  der  auch  wohl  cum  stets  anteponirt . haben 
wird,  bereite  notirt  habe:  UI,  2,  24  note  /Wiese,  cimi  ^fuibiif  — 
dimicnesel,  weiterhin,  dass  Aurel  ine  Victor  de  vir«  illustr.  cm» 
quo  schreibt  11,1  Horatius  Codes  pro  ponte  suhlicio  stetit , , donec 
poM  a  tergo  intenrumperetur ,  cum  quo  in  Tiherim  decidit  et  ar- 
maUu  ad  eno»  frofuteil,  wie  auch  mim  quibue  18,3  CiCMie  tUe  fnr* 
fvhm  aiminauß,  mm  qMfU  oplOMef  mi  ftahriam  ndWe  f$mliih 
und  endlich,  dass  Gellius  auch  die  voranstellung  hat  AI  (VU) 
3  jPfttUppi  ßio,  cum  quo  hellwi^  populo  Romano  fviU 

fiöttiagen.    J.  Gntf. 
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4M.  Die  AesehylfiiBohe  literatur  von  1869— 187L 

L  AUgemeiner  theiL 

(S.  ob.  p.  318.) 
(SdduM.) 

d.  Metrik'). 

79)  De  caesura  media  io  Graecorum  trimetro  iambico«  Dias. 
Mbert  Schmidt.    Bonn  1865.    50  p.  8. 

80)  De  pedibus  solutis  in  diulogorum  senarüs  Aescbyli,  So- 
phoclis,  Euripidia.  Scripsit  Car.  Frid,  Miäkr.  Berol.  1866. 
155  p.  8. 

81)  De  aequali  stropfiarum  et  antistropbaruni  in  tragoediae 
Graecae  canticia  conformatione.  Diss.  Chu$»  Jacob.  Berol.  1866. 
bO  p.  8. 

82)  Quaestiones  metricae.  Part.  I.  II,  von  dr.  Jolmines  Hifm- 
fd,    Programme  von  losterburg  1865.  1866.    22  p.  20  p.  4. 

83)  Die  auflösuDgea  im  trimeter  des  Aeschylus  und  Sopboclea; 
Von  Bumpd^,  im  Philol.  XXV  (1867)  p.  54  — (56.  Ueber  rem 
jambiscbe  trimeter  ebd.  p.  471 — 477  Ueber  die  Uqulda  ff  im  m* 
laute  und  inlaute  bei  den  tragikern  ebd.  p.  477 — 483. 

84)  De  anapaestorum  apud  Aescbjlum  et  Sopboclem  ratione 
aatisystematica.   Diss.  JRo&.  Meberdtii^.   BeroL  1867.    63  p.  8. 

85)  De  numero  anapaestico  quaestiones  metricae.  Diss.  Ric. 
EJotz.    Lipsiae  1869.   Ö2  p.  8. 

86)  Prolegomena  zu  Aeschjlos  Iragifdien.  Von  WßitfM. 
Leipzig  1869.   224  und  XIX  p.  8. 

Die  abbandlung  Ton  Albert  Schmidt  (o.  79)  ist  gegen 
.  F«  R.  Ed.  Preuss  ä$  sflnaiü  Gfnisol  ofMMrlf .  IKss,  Bigüm, 

1)  Der  metolL  abedasiend  ym  der  meirik  gehSrt  beepieohan  nix 
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IV.  1858  (Yollstüiidig  endileiieii  1859.   154  s.  8.)  «nd  eme  an* 
flicht  von  Gruppe  Aiiiaäne,   Berl.  1884  (sdiliUNi)  gerichtet.  Prew 
(vgl.  die  bciprecbuog  von  Lehn  im  Centralbl.  1859,  p.  333)  hat 
nach  einer  von  K.  Lehn  vorgetragenen  theorie  (p.  6)  nacfaztiweiaeo 
venucht>  daw  ndben  den  trochäischen  eäauren  der  pentheaumerei 
und  hepthenimeres  die  iambischen  dUinren  nach  der  «weiten  und 
dritten  hebong  (nicht  als  vereinzelte  anenahmen»  sondern)  als  gani 
legitime  cäsnren  in  der  tragödie  wie  konödie  anfinistellen  aaieny 
dasfl  dagegen  die  iambiaehe  dhiur  Mch  der  vierten  hebung  von  Ae- 
schylus und  Sophocles  niemals,  von  Aristophanes,  der  audi  die  bei- 
den anderen  iambiscben  cSsuren  weit  häufiger  als  die  tragiker 
habe 9  ziemlicb  oft  gebraucht  worden  sei.    Dagegen  erweist  A« 
Sdimidt,  dass  die  trenouog  des  veraes  in  zwei  hälfiten  weder  als 
die  regelmässige  cäsur  noch  mit  Gruppe  (vgl.  Heimsoeth  de  diversa 
diversorum  mmd,  emendatione.    Ind,  schal,  hih.  Bonn  1866  p.  VIIl: 
tragici  entintiata  hlpartita  hipartitis  etiam  non  sine  vi  'prominti<int 
versibus)  als  absichtlich  gewählt  und  nialeriäch,  sondern  als  aus- 
nahmsweise zugelassen  und  als  licenz  zu  betrachten  sei.    Die  härte 
werde  gemildert,  wenn  ein  einsilbiges  wort  den  schluss  der  ersteu 
liiilfte   bilde  (z.  b.  axXrjQug  ^hoiTioq  yrjg  \  ixn  xajitp&no)  oder 
wenn  ein   einsilbiges  wort  nachfolge  (z.  b.  Sept.  1046  «aV  ov 
jToXig  aivyii ,  Gv  nfii^ffHg  rdcfoj;)  oder  wenn  zwischen  den  beiden 
liälften  der  apostroph  die  Wörter  verbinde ,  zumal  wenn  noch  ein 
einsilbiges  wort  vorausgehe  oder  folge  oder  beides  zugleich  statt- 
finde,  z.  b.  Suppl.  711  vjueTg  Ss  fi^   TQiffrj  |  oixovcuaai  nuTQog^ 
Proni.  374  XQfi^^^'  Gsaviov  oo)\     |  onwg  intcraOat,  Pers.  493 
XCüQav  äffixöfjtcd^^  I  In  ^A^(ov  nogovy  Sept.  549  jrvoyotg  untiXeT 
ToTcd*  I  ä  fjiij  xQulvov  ^tog.    Trimeter ,  welche  ohne  solche  eut- 
schuldigung  in  zwei  hälften  zerfallen,  iluden  sich  bei  den  iambo- 
grapheu   und  bei  Euripides  nicht,   bei   Aeschylus   und  Sophocles 
selten.     liei  Aeschylus  kommen  sie  in  den  alteren  stücken  häu- 
figer vor  als  in  den  späteren  (in  den  Persern  7mal,  in  Sept.  Ag. 
Cho.  Eum.  je  einmal  und  zwar  Sept.  457,  Ag.  943  (?),  Cho. 
150,  Eum.  26,  in  den  Suppl.  5,  im  Prom.  2ma],  nämlich  040  und 
770  (nach  Dindorf).    Auch  bei  Aristophanes  lasse  sich  eine  all- 
mählige  abnähme  wahrnehmen.  —     In  einem  anhange  wird  be- 
merkt, dass  der  apostroph  in  der  mitte  des  verses  gewöhnlich  bei 
unbedeutenderen  Wörtern  wie  prononiina,  präpositionen ,  partikelo, 
copula seltener  wie  Prom«  61^  öoztiq^  bqag  bei  ansebnliciieren 

hier  nur  einige  abhandlungen  fiber  mehr  ftnsseze^  ihi|;en.  Anoh  wird 

niemand,  um  das  lüeK  zu  erwähnen,  eine  berftcknoihtigung  der  in  den 
metrischen  werken  von  H.  Schmidt  vorkommenden  zahlreichen  text- 
änderungen  erwarten.  —  Die  allgemeinen  abhandlungen  über  sce- 
nische  fnigen  haben  wir  gleichfalls  aiisgeschlosseD ,  da  diese  in  dem 
betreilendün  jahresboricht  Philol.  XXIU.  ihre  stelle  gefunden  haben; 
mdem  wird  in  dem  nftelistens  eiseheinenden  werke  meines  frenndes 
B.  AjfDold  ttsft  voUfltfindlSe  fibenSeht  dieser  Utento  gegaben  iiwds» 
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wortern  wk  fiode;  dass  der  dritte  fuss  bei  Acfcfaylot  lind  Sophocles 
viel  seltener  ab  bei  Euripides  und  Arbtopbanes  einen  dadylui  oder 
tribrochjB  enthalte  (Aeschylus  24,  Sophokles  47,  Euripides  von  1  in 
Aleestis^  2  in  Heden,  3  inUippoIjt  his  67  im  Orest  von  OL  92,  4), 
«iass  dehei  der  dactjlus  bSnfiger  sei  als  der  trihrachjs  (Aeschylus 
6».  Sophocles  13  tribrochen,  in  denen  mit  der  auflösung  des  drit- 
ten fusses  das  wort  schliesst);  endlich  dass  es  hei  AcMhylus  mir 
1  (Born.  485),  hei  Sophokles  nur  2,  hei  Euriphles  nur  4  heispiele 
gehe,  wo  die  anfliisung  des  dritten  fosses  nur  aus  ^inen  worfo 
bestehe.  —  Die  auficteungen  im  trimeter  der  tragödie,  die  Ter- 
■chiedenen  arten  und  gesetse  derselhen,  die  unterschiede,  welcho 
bierin  awiscfaen  den  einseliien  tragikem  und  awischen  älteren  und 
jüngeren  stücken  desselben  dichter«  bestehen,  sind  von  mehreren 
gelehrten  in  ausfuhrlicher  weise  bdiandelt  worden,  von  Enger  Im 
9.  rii.  mus,  XI,  p.  444  ff.,  von  Malier  (n.  80),  von  Rumpel 
(n.  83),  von  HasMcher,  de  omipasslo  t»  PrimekU  Amk^  IWsr, 
24  p,  4.  (mir  unbekannt),  von  Sselinski  die  aufidsungen  im  tri* 
meter  des  Aesdiylus  und  Sophocles  Progr.  von  Hohenstein,  Allen- 
atein.  1868*  28  p.  4.  (mir  gleidifidls  unbekannt),  endlich  von 
Oberdick  in  der  Zeitschr.  f.  ost.  gymo.  1871,  p.  662^67«  En- 
ger bat  den  sosammenhang  der  auflSsungen  mit  der  dlsur  betont, 
ilumpel  einen  genauen  statistischen  naebweis  ilber  die  ausddinui^ 
und  die  sunahme  der  auiösungen  in  den  eimelneB  stücken  der  drd 
Iragiker  gegeben,  Hamadier  (nach  der  angidiei  von  Oberdick  a.  o. 
|i»  662)  nicht  nur  die  längi^  beseitigten  anapaste  der  handschriften 
oder  vielmehr  des  textes  von  Canter  vertbeidigt,  sondern  auch 
durch  conjektur  neue  anapäste  hineingebracht,  Szelinski  (nach  der 
angäbe  von  Oberdick)  Prom.  354  näciv  og  iffitj  d^eotg  •  •  Cv^ 
^C^wv  ^ovov  [was  soll  ye,  was  soll  €ffj7}  bedeuten?]  und  Pers.  782 
wv  p£og  rtuQu  ^qovh  corrigiert,  Oberdick  die  gewonnenen  resultate 
gut  zusammengestellt;  am  eingebendsten  und  übersicbtlichsten  aber 
bat  K.  Fr.  Müller  (rez.  im  Centralbl.  1867  p.  159)  die  sacbe 
durch  genaue  Zusammenstellung  und  Ordnung  aller  vorkommenden 
Auflösungen  bebandelt.  Auf  den  an  die  spitze  gestellten  satz,  der 
nacb  unserer  ansiebt  unrichtig  ist,  senarium  ex  trihus  compositum 
esse  diyodiis  qui  considerate  quarum  in  yrimae  arsi  summuSf  Ui 
alterius  ienuior,  in  lertiu  levissimus  imnlUir  ictuSf  ut  versus  schema 
ßht:  ü-^'v —  I  t7— V—  I  — >  facile  cur  in  prima  praecipue  ac 
iertia  sede  longcis  solverint  syllahas  tragici,  intelligiti  wollen  wir 
bier  nicht  näher  eingehen ,  sondern  die  einzelnen  beobacbtungen, 
welche  Aeschylus  besonders  betreffen ,  aufzählen.  Der  tribrachys 
im  ersten  fusse  besteht  bei  Aeschylus  immer  aus  einem  einzigen, 
gewöhnlich  dreisilbigen ,  mehrmals  auch  mehrsilbigen  worte  (daher 
ist  die  ändernng  von  Dindorf  Prom.  816  ijravöljrXa^s  nicht  no« 
thig).  Im  zweiten  fusse  besteht  der  tribrachys  nur  zweimal  bei 
^lescbjrlus  aus  einem  einaigea  worte  Cho*  1  uod  Ag»  (x^4^ 
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Vit,  iivittf  quam  uframqne  tohiionem  I^Miihi  ifocahulorum  pnmtHN 
tkitione  plurknum  haben  musationis  nemo  non  videt) ,  öfters  am 
swei  Wörtern  so,  dam  die  erste  kürze  durch  die  schliussUbe  im 
Yorausgelienden  Wortes  gebildet  ist.  (Bei  der  besprecliung  voa 
Sept.  268  iXoXvyfjtdv  Uqöv  weist  Müller  den  von  Dindoif  nadi  der 
lesart  des  Laur.  Sopli.  0.  Col.  IG  überall  bei .  aafloningcn  lierge* 
stellten  iunismus  Iqoq  besonders  mit  der  bemerknng  von  Fix  ftiuf* 
ad  Eur.  fah.  ed,  Paris,  p.  LVH  surfick:  mirum  Sit,  quod  1»  Isii 
frequenH  «sti  hmuB  vocabuU  nusqwm  videos  Uq^  cum  iermlnatumi 
Umga  escflm  IsrÜinn  aut  quantum  yedem  apud  tragiooB,  rsm  ftssd 
tUaiwroa  in  quinto  serfs  loco,  si  hgov^  UqiaPj  uk,  spsttdwm,  tm 
unapaesium  efeetmnt);  seltener  ist  die  erste  kSne  des  tribnebyi 
ein  einsilbiges  wort^  dann  aber  immer  eine  partikel»  wddie  sut 
dem  voraosgebenden  werte  in  engster  Verbindung  steht  (Si,  tf). 
Vereinzelt  stehen  Pen.  814  mii^wCt,  ta  di,  Frgn.  840  »  9  N. 
tov  nmiaTir  Ifkbv,  wo  jedoch  die  werte  auf  das  ei^prte  snsaauaett* 
hängen«  Im  dritten  fosse  besteht  der  tribrachys  nie  aus  einen  eiib 
tigen  dreisilbigen  werte ,  manchmal  (Enm»  485)  aas  den  letstea 
Silben  eines  mehrsilbigen  wertes  (paQTv^$a)$  sehr  oft  ist  die  eiste 
kürze  das  ende  des  yorausgehenden  wertes  (in  betreff  einsilbig« 
Wörter  gilt  diesdbe  regel  wie  beim  iweiten  fnsse) ,  die  swei 
deren  kfirsen  der  anfong  eines  netten  drei«  oder  mdirsilbigea  mehr* 
mab  auch  der  Inhalt  eines  zweisilbigen  wertes  [das  zweisilbige 
wort  ist  aber  entweder  eine  präposition  Sept.  593,  Che.  89,  Ag, 
1605»  oder  hängt  durch  elisbn  mit  dem  folgenden  zusammen,  Pchl 
403,  Suppl  303,  Bum.  602,  zwehnal  ist  es  r§m  dl  Pcfs. 
296,  tfpa  ßonv  Che.  885,  einmal  Cho.  130  nang  (ijfofmeiqof)], 
in  den  zwei  Tereinzelten  beispielea  Ag.600  aqtom  sdr  l/cioy,  Chib 
569  WAoMT»  %iv'  ls#rqy,  sehliesst  sich  der  artikd  auf  iStm  engirti 
4em  folgenden  werte  an.  Qwmm  solifHonim»  mfmsrwm  sl  respt- 
simti^,  r/tfod  ffi  fsrfid  ssuMrU  ssde,  quippe  in  qaa  «Mtura  mpdijfM^ 
iAtQ^g  oiMbeakar  frequentis^ms,  45  «oluli  iiMMiifinifur  pedes,  mirssi 
iton  habsmus.  Fsrs  onrnss  snim  soMioNSS  iki  sis»  conformaias  i »- 
leUe^mus,  «#  caesura  iRa  inds  orlufur  [das  hängt  mit  dem  ersten 
Satze  zusammen].  Neo  vero  puuciores  enumerandae  sunt  in  quarta 
sede,  quae  el  ipsa  weswram  adameK  Für  den  vierten  fuss  eilt 
dasselbe  wie  für  den  dritten.  Die  zweite  und  dritte  kürze  bildeo 
ein  zweisilbiges  wort  Prom.  273,  Ag".  13G5,  Frg-.  174,  3,  Sept 
534,  Frgm.  212,  1  [es  ist  wieder  an  den  drei  ersten  stellen  eine 
präposition,  an  der  vierten  jCva;  an  der  fUnften  hat  es  nicht  t6oy 
iv  oiiQutw ,  sondern  laov  ovquvo)  gcheisseu,  wie  bei  Üindorf  be- 
reits liergcstellt  ist].  Ein  erster  päon  (ufi^\6TBQa)  findet  sich  Lier 
Läufiger  als  im  dritten  [wegen  der  vorausgebenden  mvd'tjfitii(Qii(]» 
Vereinzelt  stehen  Pers.  332  xai  hyia  (vgl.  Enger  a.  o.  p.  448) 
und  Sept.  547  ^Aqxu^*  b  6i,  wo  b  und  ös  aufs  engste  zusammen« 
häogeo.    Im  fünften  fusse  fiodeu  wir  au  zwei  stelleu  Prom«  5j2» 
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Smk  40  4ie  anflotniig  v  |  «v|  an  swd  P«.  448,  fait  di« 
«nte  kiine  ein  eimilMges  wort  (i  and  an  iww  Pen.  001, 
Sappl.  250  bildet  die  «weite  and  dritte  kUne  ein  sweisUbiges 
wert;  an  drei  Eam.  480,  797,  Sappl.  888 'könnt  ein  enter  pion 
▼or  {(iftytojtQa,  fiaqwqko^  iyyffwm)*  ^  Der  dnctjlue  findet  liek 
•ebr  liäufig  in  dritten  fusM  in  verbindnng  nit  der  «toar  nach  der 
lange  des  daktyloa,*  mag  diese  wie  gewöhnlich  die  sehlnassilbe  des 
Toranagdienden  wertes  oder  ein  einsilbiges  mit  den  ToransgehcB« 
den  in  engster  Verbindung  stehendes  wort  sein.  Die  beiden  kSr» 
sen  biMen  wieder  in  derregel  den  anfang  eines  drei-  oder  nehrsil« 
bigen,  öfters  andi  ein  nwebilbiges  wort,  das  nit  den  folgenden 
eng  verbnnden  ist  (präpositionen,  j^yo,  iCvt,  elidierte  werte;  Frgm. 
207,  5  Undiffw*  dvo  yag,  Bon«  188  Skyovg  fiiXav  Che. 
224  ^Ogi<n7j¥  lädi  ^  fyvS  ist  eine  unsichere  emendation;  Suppl. 
516  daqov  xQovov  Igtifitäfti^  ist  eorrnpt:  Hermann  daq6v  o' 
Qtlfxwany  Enger  daq6v  cog  a'  iQr]fHSü»$  das  wabrsdienH^ste  ist 
mir  Saqov  iraTcP  iqrifuaM  natriq).  Tereimelt  stehen  Bnm.  445 
triy.fi  %h  c6v;  Pen.  181  fto^  dvo,  Soppl.  241  fih  Srj  xajä,  Cho« 
489  fto$  nazig^}  dann  Sept  1029  äStlg>ov  rov  ifiov,  Ag.  1584 
GviiMiy  toy  ifiots  Eum.  232  tbv  ixiiriv,  586  ufikCßov  nqhg  Inog, 
Im  ersten  fosse  kommt  der  dactjlus  gewöhnlich  nur  bei  eigenna* 
men  vor ;  vereinzelt  steht  äciigag  in  dem  verdächtigen  vers  Ag.  7 ; 
aus  zwei  eng  verbundenen  Wörtern  besteht  der  doctylus  Sept.  653, 
Frg.  250,  2,  Ag.  1312;  Cho.  216,  Frg.  383,  1.  Im  fünften 
fusse  kommt  der  dnktylus  niemals  vor.  —  Anapäste  von  Wörtern 
ausser  ei^cnnnmen  kommen  bei  den  tragikern  nur  im  ersten  fusse 
vor  (quod  \n  \irhna  scde  minus  (fnam  in  ceteris  ne  numeru«  iam» 
hicus  f>ror8it8  perticrbarefiir ,  tragici  certe  sennonis  äignitati  ncn 
responderet ,  verendum  erat  poetis).  Die  anapäste  besteben  bei  Ae- 
schylus immer  nus  einem  worte.  Ein  aunpäst  von  einem  eigen» 
namen  kommt  in  einem  andern  fusse  nur  einmal  vor:  Sept.  569 
im  fünften  fusse  ^AfKfutQiu  ßlar»  Um  aucb  solche  anapäste  zu 
vermeiden  hat  sich  Aeschylus  die  Verlängerung  der  zweiten  silbe  in 
'iTTJfOfxiSovTog  I/agd-evonaTog  erlaubt.  —  Die  abhandlung  von 
Jacob  (n.  81),  besprochen  vou  Steinberg  in  Z.  f.  das  gymn.  20, 
p.  575 — 78,  behandelt  nach  kurzer  einleitung  über  die  vornehm- 
lich von  Hermann  (Opusc.  VI,  2,  p.  38  f.)  betonte  Übereinstimmung 
von  strophe  und  antistrophe  in  der  Interpunktion  die  wicderkebr 
der  gleichen  worte  oder  der  o^lciclien  Verdoppelung  oder  Wieder- 
holung verschiedener  worte  an  gleicher  stelle  der  strophe  und  an- 
tistrophe, welche  eigenthümlichkeit  besonders  von  Seidler  de  vers, 
dochm.  p.  III  und  Hermann  el.  d,  metr.  p.  736  beachtet  und  er- 
örtert worden  ist  (über  beides  vgl.  aucb  Westphal  n.  8,  p.  7), 
Bei  Aeschylus  und  Sophokles  flnden  sich  in  jedem  stücke  beispiele 
dieser  art,  bei  Euripides  in  einigen  ziemlich  viele,  in  anderen  wie 
in  der  üecuba  und  TaiuR.  Iphig.  fast  ibeine.    Am  häufigsten  Ist 
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die  Wiederkehr  der  interjeictioiieii,  wie  ädwii  BermaoD  Epit  ä.  m.  * 

693  beobadilefc  hat  Jafiob  itollt  inenit  die  beispiela  der  wie- 
derliokiig  einzelner  worle,  danii  gsmer  gedankeii  suanMieB.  Bei- 
ipiele  für  die  wtederlielQBgp  der  leteten  art  fiaden  nch  Tiele  M 
Aeeckjlufl,  wenige  bei  Bnripidea,  keine  bei  Sophokles.  Die  Wie- 
derkehr ToUitänd^ifer  itroiihen,  gam  kurzer  iai  gelang  yob  hih> 
BcapeMonen,  lingerer  in  eherliedem,  konäit  nur  M  Aeachylua  vor, 
IKe  Wiederkehr  gleicher  Terdopplnng  Terachiedencr  werte  (s.  b.  f 
&0fog  ^  üo^og  ikrinon  fi^noxB)  findet  eich  sehr  hinfig  am  m- 
mg  und  in  der  mitte  der  atrophen,  memab  am  ende.  Naeh  der 
inaammeastellong  der  verachiedenen  fiUle  nnd  zdilreiehen  beiapicla 
«aprlcht  Jacob  Uber  dai  weaen  der  Wiederholungen.  Ueber  die  aa» 
men  ngovfivtovj  fHCvfiviov^  i^vfkvtov,  fKCo^&eyfia,  int^d^tyfui 
ygl.  H.  L.  Ahrem  Bion.  «pUaphi,  AdmMia  ed.  Lips.  1854,  p. 
29  sqq.  Der  name  fiir  die  refirannartige  Wiederholung  dea  glei« 
eben  mticB  am  ende  der  atrophe  nnd  antistrophe  hieae  naeh  dem 
aefaoL  zu  Sept  975>  986  und  Bum.  341  l^v^nov;  an  der  letzten 
atelle  wird  himugeMlit  Xiynei^  A  «al  fKCofd^ty/Atu  Dieaen  aa^ 
men  will  Jaoob  damit  erklären,  daaa  dm  ephyoinion  die  gednnkeoi- 
Verbindung  von  atrophe  und  antiatrophe  unterbreche,  alao  #ici 
Okw  gesetzt  sei,  wie  das  Scholien  zu  Suppl.  165  tu  aXkti  dtA 
fAiCov  dvant^uivrjTat  sich  auf  das  ephjmnion  a  Z^p  —  X^^f^ 
beziehe.  Steinberg  hält  jenes  Scholien  für  lückenhaft;  ea  acheint 
nichts  als  ein  irrtlium  des  scholiasten  vorzuliegen ,  welcher  hei 
einer  äLulicben  Wiederholung*  wie  Eum.  1035  tvyyafiti-n  Se  /OK 
Qijui  —  1039  EL(fafxBXie  6e  nav6a(.u  die  dort  richtige  bezetdH 
onng  fAt<s6^&sy(JLa  gefunden  hatte.  Dann  weist  Jacob  die  ansieht 
von  Seidler  und  Hermann  zurück,  welche  in  jenen  Wiederholungen 
nur  eine  stütze  für  das  gedäcbtniss  der  Schauspieler  erblicken,  lei« 
tet  diese  eigenthümlichkeit  aus  demselben  sinn  für  parallelismus  wie 
die  antistrüphische  composition  überhaupt  ab,  stimmt  in  betreff  der 
ephymnien  Ahrens  (a.  o.  p.  32):  af\iaret  autem  omne  genus  ephf» 
mniorum  ex  acclamatlonibus  istis  ortnm  videri,  quae  post  dkta 
factave  sacra  ah  universa  praesentium  multUudine  addi  solehant  «t 
imtpd^iyiiaraf  inKfWvrj/numy  irnggi^fium,  liKVfpijpuc^oC  appdlantur, 
Ephymniis  vero  in  pleniores  sententias  auctis  versus  epiphihegmatici 
nati  sunt,  und  0.  Müller  (Kum.  p.  91)  bei,  dass  die  Wiederholung 
hei  solchen  stellen  am  platze  war,  welche  den  grundton  des  gan- 
zen, den  zweck  der  ganzen  handlung,  den  gedanken,  auf  den  man 
immer  zurückkommt,  ausdrücken.  Jacob  hat  nicht  beachtet,  dass 
auch  der  schol.  zu  Sept.  986  to  icfvfu  tov,  luvia  de  "keyn  wg  ßu- 
^ibjg  (peowv,  einen  ähnlichen  grund  der  Wiederholung  anmerkt, 
denn  es  ist  in  dem  schol.  juvtu  Ja  Ac'/at  zu  lesen.  In  betreff  der 
Wiederholung  einzelner  worte  fasst  Jacob  seine  ansieht  iu  folgen- 
den Worten  zusammen:  tarn  voces  eaedeni  quam  iterationes  similes 

im  üadew  el  alrofihaiiim  U  auMrogkmm  locia  toUomOm,  fwun- 
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fmMi  Iii  fNMNHiQit  wnm  fmitkanm  qiumdam  iumuMm  imm 
•MMMbnihim  uty  pUrumque  tamm,  ufjpüih  0f  qmie  tirofkae  Um^ 
gmdae  9M  0$  quae  in  ipäU  ^ropMg  Mbi  retpondaniil  inäkani», 
iUposiHtm*  laitfiimiiiodo  et  9kuclwra$  carmlniim  forHumque  ratUitA 
€$  r^aUoni  iH^iuirandae  inMroiiiiil.  JEsi  igktur  hm  quoqu§  rm 
iaUwMntum  qaedäam  aä  äimfl^U^taUm  iUam  et  perspkviiaiem  efßm 
«kndam,  qua  «NtkwrM  vetemm  Chraeoerum  ar»  mkifiee  eweMf» 
Steinberg  glaubt  die  mmaliiie  mat  ÜstfaetiscIieB  oder  AeMimkm 
wifkuDg  weiter  «naddiiien  la  mSiieii. 

Ranpel  (82)  stdlt  in  dem  ersten  progniiim  iiaeli  kvntn 
einleitung  über  den  gebrauch  der  epiker  und  iambographen ,  bei 
welchen  vor  mvta  cum  liquida  der  kurze  vokal  immer  lang  ist» 
und  den  umgekehrten  gebrauch  der  komiker,  welche  in  der  r^el 
den  vokal  nur  vor  ß  y  S  mit  X  fi  v  verlängern,  in  einer  tobeile 
unter  den  drei  rubriken  vacdl^s  loiigae,  ancipites  j  hrevea  der  reihe 
nach  alle  fälle  des  g-ebrniichs  von  muta  cum  liqwiday  die  sich  bei 
den  tragikern  linden,  zusammen.  In  dem  zweiten  programme  wer* 
den  die  aus  der  zusammenstellung  sich  ergebenden  folgerungen  ge- 
zogen: die  Dawesiaiiische  regel  wird  dahin  präcisiert,  dass  die  tra- 
giker  vor  yfXj  dfij  yv,  {ßfi  und  ßv  kommt  nicht  vor)  den  vokal 
immer  verlängert,  vor  ßX  und  Aescliylus  und  Sophokles  hiswei« 
len  den  kurzen  vokal  zuefelassen  hüben  (ßvßXov  Suppl.  761,  eßka^ 
CTOV  Phil.  1311,  El.  AA{\  6s  yhwaaav  Ag.  1629  vgl.  Pers.  591), 
während  die  zwei  einzigen  beispiele  bei  Euripides  ä^xxpCßXriTu  fr, 
098  und  yvvaXua  yXujGCt]  El.  1014  bedenken  erregen.  Ueber- 
haupt  darf  man  nicht  glauben ,  dass  Aeschylus  sich  dem  gebrauch 
des  epos  am  meisten  augesclilossen  habe;  vielmehr  hat  Aeschylus 
als  kühner  neuerer  der  neigung  der  attischen  ausspräche  den  vokal 
zu  verkürzen  bedeutenden  einfiuss  L>;estattet,  Euripides  dagegen  mehr 
den  alten  gebrauch  festgehalten,  Suphocles  einen  mittelweg  einge- 
schlagen. Z.  b.  findet  sich  bei  Aeschylus  niemals  ein  langer  vo- 
kal vor  und  die  anderungen  von  Hermann  zu  Suppl.  880  und 
Wieseler  zu  Eum.  803  {up>at,g)  sind  schon  desshaib  bedenklich. 
Vor  kommt  ein  langer  vokal  nur  Kur.  fr.  582,  6  vor  und  die 
änderung  von  Hermann  zu  Ag.  539  kann  nicht  riclitig  sein.  Verse, 
in  welchen  die  gleiche  silbe  eines  Wortes  einmal  lang  und  einmal 
kurz  gebraucht  wird,  hat  Sophocles  fünf,  Euripides  sechs,  Aeschy- 
lus keinen.  Audi  was  bei  Sophocles  und  Euripides  etwas  häußger 
vorkommt,  dass  in  kurzem  Zwischenräume  ein  wort  mit  jener  ver^ 
schiedeneu  quantität  oder  dass  dieselbe  silbe  in  einem  oder  mehre- 
ren versen  einmal  lang  einmal  mittclzeitig  angewendet  wird,  ist 
bei  Aeschylus  ganz  selten  (Prom.  900  Xatoitag,  968  XärqBVHVj 
Pers.  403  najQtöuy  404  TTÜTimwv^  fr.  173,  2  vßqi^*,  vßquSfiovq, 
Prom.  518  ninqwfxivriv,  519  mnqmut>,  Suppl.  622  kuQure,  624 
inlxQavfv),  Vgl.  die  rcc.  in  Centralbl.  1868  p.  197.  In  der 
«blüiiiitnimp  «dber  dm  wlMiteade  luiA  i^lentMide  f  gtwiiui^ftiu»]^»! 


Digitized  by  Google 


m 


MmAcricbta» 


(a.  88)  dü  «gdmiM»  4mm  fe  dem  anlantaiideii  q  Tonn»gelieiide 
knne  eodyokal  hat  eliemio  oft  die  gdtuiig  einer  kiine  ab  die  ci» 
■er  ISnge  bety  dem  im  iidaute  die  doppeluag'  des  q  die  regel  isl 
md  der  lelteBe  feil  dees  einftdieo  q  sieb  hauptaicUicii  nur  io 
den  ait  (4f)Qv  sasamneBgeeelsleii  wSrtem  findet» 

Nieberding  (o.84)  nntennebt  nocb  einer  knnen  einleitnngv 
io  weleber  der  eats  von  Weil»  dau  eine  anapaetiicbe  dipodie  eiaer 
telrapodie  entaprecbea  könne »  besprocben  aber  nnentecbieden  gdmn 
aen  wird,  «lerst  die  responsion  der  strengen,  dann  der  freien  aaa* 
piste  und  gelangt  xtt  folgendem  endergebniss:  1)  die  strengen  ana* 
püste,  weldie  bei  dem  anftreten  des  cborB  oder  einer  bttbnenperson 
leeitiert  werden,  sind  nicbt  antisystematiscb ;  nur  bei  der  parodos 
der  Bnmeaiden  könnte  eine  solebe  composition  wegen  einiger  äbnlidi* 
keitadt  eiaem  ^jtoQxrjfia  Tomdiebter  beabsiditigt  sein.  Ausserdesi 
Ist  in  den  aa^Sstea,  weldie  den  ankommenden  Agamemabn  begrüa« 
sen,  Ag.  788,  dne  gewisse  Symmetrie  bemerkbar,  '  Ueberiiaupt  ist 
bei  einem  gegensätilidiett  inbalt'wie  in  dem  eben  erwähnten  bei- 
spiele  dne  künstlichere  form,  aber  kein  strengeres  g^etz  eing^ 
Üten,  2)  Die  anapäste,  welche  ein  stück  schliesseo,  sind  bei  So- 
phokles niemals,  bei  Aeschylus  an  zwei  stellen  (Prora,  und  Sept.) 
antistrophisch.  Nicht  eine  antistrophische,  wohl  aber  eine  symme- 
trische composition  ist  im  schluss  der  Choephoren  und  des  Oed.  Co- 
loneus  zu  sehen.  Die  Systeme,  welche  einzelne  theile  des  Stückes 
abschliessen ,  sind  nicht  antistrophisch ,  aber  symmetrisch  angelegt : 
Pers.  532,  Ag.  355,  1331,  Cho.  855.  3)  Die  mit  lyrischen  par- 
tieen  verbundenen  anapäste,  welche  nach  strophe  und  antistrophe 
folgen  und  gleichen  Personenwechsel  haben,  sind  antistrophisch 
Ant.  100.  781,  und  alle  beispiele  bei  Aeschylus,  Ag.  1455,  Cho. 
306,  Eum.  927,  Prora.  136  [?].  Die  anapäste,  welche  bei  Sopho- 
kies  weder  in  entsprechender  weise  folgen  noch  entsprechenden 
Personenwechsel  haben,  sind  nicht  antistrophisch:  Phil.  135,  AL 
205,  Oed.  Col.  117,  an  welcher  stelle  jedoch  eine  künstlerische 
gliederung  herrscht.  A)  Die  freien  anapäste,  welche  kleine  ^oQixd 
bilden  oder  zu  grösseren  chorliedern  gehören  oder  in  ^Qrjvot  vor- 
kommen, sind  immer  antistrophisch.  Diejenigen,  welche  von  büh- 
nenpersonen  (unb  üxtjvr^g)  vorgetragen  werden,  haben  höchst  wahr- 
scheinlicher weise  auch  antisystematische  form.  Diejenigen,  welche 
das  auf-  oder  abtreten  von  personen  ankündigen  haben  theils  anti- 
systematische form  theils  sind  sie  zweifelhafter  art.  —  Zuletzt  wird 
noch  der  satz  aufgestellt,  dass  dorische  formen  nur  manchmal  in 
freien  anapästen  in  lyrischen  partieen  oder  bei  besonderem  pathos, 
niemals  in  strengen  anapästen  gebraucht  worden  seien.  —  In  gründ- 
licher weise  handelt  Klotz  (n.  85)  über  die  regeln  der  strengen 
anapäste,  de  anapaestorum  legitimonim  usu  ac  natura,  de  memhris 
tetrametri  et  hypermetrl  componendis,  de  contractionibus  et  dissciu» 
tMMiiÖM^  de  «MMiri«  tra^a$f  da  twrtii  fotomku»,  ds  Mmpodkm 


Digitized  by  Google 


d0  letaMMfro  «I  hypermetro  oomtco.    IMe  fomea  der  anapSatudicB 

dipodie  vv-^  vv  und  —  « v  hält  Klotz  för  unrhytfaniMh 

und  die  eDtgegenstehendeii  beispiele  far  corrupt:  (Ag.  808 
isivoCiW  ist  eine  sclileohte  conjektur),  Sept.  1018  luft  ew&utffOfA&f 
(KL  aro)  Mira^ai/zo^cv),  Androm.  1228  ^««jcqy  tdS-iga  noQ&fitv6fA(vog 
(Kl.  Actix^v  Ig  ai&iQu)  y  Tracb.  1275  X€r;irov  iin^k      (Kl«  fi^ifl 
<rv  Utnov)^  Pern.  46  suoUocg  uQnatSiv,  Ant  129  stn^co  ^evfiati 
(yon  Rl.  gleiclifalls  umgestellt),  Ag.  92  aXAi;  ^  o^o^<y  ov^ar«» 
firjxrig  (Kl.  ovgavofn^xrig  6*  dXXodsv  oXXt}),  0,  Col.  1174  Sffdw 
xat  TuS(  (Kl.  dquGu)  idS^  h^)^         108—108  corrupt,  Aesdb 
Suppl.  5  ^vqta  (pevyofjuv  (Kl.  ^^ne^ue  inteUego  quae  sit  ratio,  qwt 
Aegyptus  terra  dicatur  Syriae  finiiimai  neqiie  apparet,  cur  eaetettiB 
terra  eadem  AegypUts  a  Danaidihus  vocetttr"),  Ag.  358  Ciiyavov 
SCxTvop  (Kl,         cpiXia  \  xoCfiCJV  XTfumq*,  rji^  tjri  TqoCag  |  ißu^ 
Xeq  nvoyoig,  wg  fii]T€  fiiyuv  \  firjj  ovv  veuQov  iiv'  vmqiiX((Sat>  \ 
ydyyunov  dirig  7TuvuIojiov)j  Ag.  797  ru  6oxovvt'  (vcpoovog  ix 
voCug  (Kl.  „?oc»s  mcndosus'^)y   Euin.  307   ays   6^   xai  ^ogoy  (Kl. 
„lückenhaft^  wie  der  mangel  der  responsiou  zeigt"  „etwa  dXk*  uyiz^ 
ridt]  xal  x^Q^^  VH'^^g  dx^uifisv")^  Eur,  El.  1353  (xo^B^lov  coJ^o/jisp 
(Kl.  ffoi^ofifv  uxd^wv)»     Die  unstattbatd^kcit  dieser  anderungea 
beweist  die  unhaltbarkeit  der  aufgestellten  regel,   welche  vielmehr 
auf  die  Seltenheit  dieser  beiden  formen  zu  beschranken  ist.  —  Die 
gewöhnlichste  hauptcäsur  ist  die,  welche  den  dimeter  in  zwei  di- 
podieen  theilt;  die  trochäische  cäsur  vv — vv — v  \  v — vv —  hat  Ae- 
schylus 20mal,  Sophokles  8mal,  Euripides  niemals  (in  akatalekti« 
sehen  dimetern)  gebraucht.    Tres  Aeschyli  loci,  iihi  caesura  prima» 
ria  violitta  est,  aut  corrupii  aiit  ah  Aeschylo  ahitidicandi  sunt: 
frgm.  186,  4,  wo  Lobeck  nuvuav  TQOcpov  gebessert  hat,  Prom» 
172,  293.    Cho.  1072  vvv  6'   av   rgCiog  |  riX&i  no&tv  |  <rtDi)j> 
will  Kl.  umstellen  pvv  d*  ^X&s  nodiv  |  zqlxog  av  cwit^q,  —  EÜ 
sind  sechs  arten  der  nebencäsuren  denkbar;  zwei  davon  v\v — vv— - 
und      —  tü»|—  sind  gemieden  worden.    Prom.  139  x^^v*  dxo«« 
firjiM  verba  elisione  coalescunt,     Sept.  822  oj  fisyuXs  Zsv,  Cho, 
722  w  non  iu  x^fj^v  exciisatio  in  eo  posita  esse  videtur,  quod  verba 
eo  quodammodo  coniunguntur,  quod  ultima  prioris  vocabuU  proxima 
dupUci  consona  producitur.    Vor  enklitiken  und  partikeln  wie  vWß 
S.V,  fA(v,  Stj,  ydq,  yovv,  av,  auch  XQ^  (2»  b.  TiXafivivt^ 

nat)  ist  keine  cäsur  anzunehmen.  —  Fehlt  bei  dem  parömiacus  die 
gewöhnliche  hauptcäsur  (nach  der  dipodie  oder  nach  der  ersten 
kürze  des  dritten  anapästes),  so  findet  eine  cäsnr  ror  der  dritten 
liebung  statt  verbunden  mit  einer  nebencäsur  nach  dem  er- 
sten fnsse:  w — |vt;— w|  —  — .  Nur  Prora.  1070  tl^cd*  ^vuv' 
aninrvffa  \  fidXXov  hat  eine  solche  cäsur  ceteris  caesuria  commissura 
JVocalium  obsctiratl«.  In  drei  stellen  hat  man  bloss  einen  einschnitt 
Mch  dm  cnten  liiüo  finr.  fig.  475,  3  und  55(1^  3  ed»  und 
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Prom.  1043  natrtag  |  if*fy'  ov  d-uvaxwtSH;  denn  eine  zweite  cüsar 
nach  ifiey*  sei  nicht  anzunehmen;  feine  solche  gebe  es  nur  in  dem 
corrupten  V.  Ag-.  772  {vy>Qwv  novog  tv  tiXitSaaiv  und  in  dem  von 
Hermann  hergestellten  Ag.  800  *E)Jrrjg  h'tx*  ovx  inixtvffw,  wo  Kl. 
^EXhrig  Svtx€v  xovx  imxBvaot  schreiben  will,  weil  die  gewöhnliche 
emendation  ^Ekivrjg  ivix\  <f  imxivGoi  der  hauptcäsur  ent- 
behre.   Die  cäsur   1—  hält  Klotx  for  unstatüiafi^ 

ändert  Pcrs.  55  To|ovAxq)  Xi^fjkau  mCiovg  in  Affjuor»  munovg  ro^- 
avXx^,  Ag.  67  JavaotCk  T^cucr^  ^'  OfjtoCwg  in  JavaoXg  %al  Tqta" 
9bf  bfioCwg,  Ant.  939  uyofiat  Sr^  xovxin  fiiXXcj  in  äyofjuu  Si^  ^yw 
ntänin  ijMXfo.    Unstatthaft  aei  daher  wohl  auch  die  cäanr — vv — | 

— vv  ,  «uch  ändeningen  wie  die  von  Karsten  und  Keck  Ag-. 

104  ^vfAoßoqov  g)Q0VT(6^  änXrjtJjov  und  die  Überlieferung  Ai.  1416 
MOvSipf  nm  \  It^ovt  dmjtwv  (Kl.  «oviy  ßelTtovt  tpmmp).  [Mit  die 
sen  regeln  scheint  es  sich  ebenso  wie  mit  der  obigen  zu  verhalten]. 
Sophokles  hat  an  37  stellen,  Aeschylus  an  8,  £urij»ides  an  91  die 
gewöhnlichen  haupteäsaren,  Sophokles  und  Euripides  an  3,  Aeschy« 
Ins  an  5  stellen  die  cäsur  vor  der  dritten  thesia  mit  der  casnr 
nach  dem  ersten  fusse  verbunden.  Eig^ens  in,  bemerken  sind  From. 
1074,  1053,  Ag.  1467,  Fers.  917.  —  In  betreff  der  dea 
parümiacus  vorausgehenden  dipodie  stimmt  Klota  der  ansieht  TOQ 
TUerfelder  de  clmstian.  psalm.  et  hymn,  usqu^  ad  Ambros.  fem* 
fwm  p.  2^  und  31  bei,  dass  diese  dipodie  mit  der  ersten  dipodie 
des  parömiacoa  eine  vollständige  reihe,  der  sweite  katnleetiscbc 
Ibeil  dea  parömiacus  aber  den  schluss  bilde,  wonach  eine  pause  von 
•cht  moren  folge.  Die  iihrige  dipodie  will  Klotz  nacb  Ag.  84y 
wo  keine  andere  Stellung  möglich  ist,  vor  der  zweiten  reihe  d.  k 
an  anfang  der  ganzen  periode  ansetzen,  Weil  ea  bei  Hephaeat* 
1^  76  ed.  Teubn.  beisat  ort  iiFt(  r$va  xata  TrtiftoQtafHwg  apütm/f 
apontuatwi  /syifaftfiiva,  nimmt  Klotz  drei  arten  iler  anapästiachen 
hjpemetra  an:  *aiä  ntffMQiCfMvg  Xaovg,  wenn  zw«  oder  aMhrera 
iljrstenie  sieb  enttprecben,  «aia  ar.  apfamig,  wenn  die  einzelnen 
ftermetm  sieb  nicht  wiederholen  z.  b.  in  der  parodos  der  Schntifleheii* 
den»  oTif^io^MTfo»  welche  nur  aus  einer  periode  bestehen  (vgl.  West« 
phal  Metr.  II'  p»  263)»  denen  keine  weitere  entspricht.  Klotz 
Mdnt,  dass  bei  Aeschylus  alle  anapastischen  parodol  arit  ananahnM 
der  erwähnten  parodos  der  achutzflefaenden  responsion  haben»  wirft 
in  der  parodos  der  Perser  ?.  3  ml  nohixifiifm  mit  Bartuag, 
T»  U  tayol  IJiQü^p  ans»  nimmt  die  ändeningen  von  Hennann  In 
T.  Ii  und  13  an»  ausserdem  nach  v»  18  eine  liehe  von  einem  pa* 
fömiakus,  die  durch  die  kürze  von  ißup  angezeigt  sei»  und  gewinnt 
so  zwölf  corrcspondierende  Systeme»  Bei  «Icr  parodos  des  wird 
die  kühnheit  von  Keck  fast  noch  fiberboten:  v.  A2  wird  nach  ^d* 
\dyufiifjLvunf  eine  lücke  von  einer  dipodie^  v.  85  s^  ijtiMta&o§dtq 
ais  nniicht»  v.  78  zwischen  x^Q^  >  Klote  für  x^^Q^  schrea^ 
md  B     muQfiqiag  eba  ttcfce  van  aimi  paitaialwa  angenom» 
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MB  and  M  die  responsion  von  7<|«  6.  4|.  74.  4»  8|.  S|«  4»  3 J. 
3^.  4|.  6  hergestellt.    Die  Ngpoiiiioii  tob  Sept  10o4— 59  Bad 
1060—65  will  Klotz  dorch  aBSwerfoiig  Ton  x^Qsg  "'EqnnSig  (v.  1055), 
die  TOB  Ag;  1881  ff.  darch  BBBahme  eieer  lilcke  Bach  Utäm 
1887  (xol  oQtCtog)  gewiBaea»    üeber  die  aa  der  lelitoa  stelle 
aufgestellte  Tespoasioa  4.  8«  8,  2  heiast  es  daaa:  uftitakniim  est 
quod  ^Mmum  s^ftUma  a  f»rimo  duobut  dimslrk  supwmtur,  gao 
gis  praeter  esepectaUtmem  tttque  ex  necopkuAo  Agamemwmie  vem 
mm  pereirmgat.   Cbo«  861  wird  ^Ayafiifkvwtmy  aosgeworfea  (3^« 
8^  8.  3).    Sept.  822  ff.  werden  drei  lllcken  ^uscdt^ 
and  inmvfktav  angesetEt  (3-f-2=24-3).    Cho.  1060  wirft  Klote 
aiit  Hermaaa  ts  Oviczov  aus  und  glaubt,  dass  die  dann  sich  er* 
gebende  Übereinstimmung  mit  v.  719  ff.  (2^-|.7=2.^-|-7)  nicht  zu« 
fällig  sei.    Resultat:  responslonem  maxime  Aescivylus  excchierah 
SopJwcles  autem  et  Euripides  earn  minus  curaverunt  eamque  omnino 
vterquc  non  persecutus  est,  nlsi  in  priorihus  fahulis ,  maximeque  Uh 
Alceslidej  Medea,  Andromachay  TroudibuSj  Hecuha,  quae  fahulae  ante 
01.97  vel  non  multum  post  scriptae  sunt. —  Die  geistreiche  sclirift 
von  Westpljal  (n.  86)   ist   ausführlich  von  0.  Hense  im  Philo). 
Anz.  III.  6,  p.  289 — 298  besprochen  worden.     Darauf  verweisen 
wir  und  heben  für  unseren  zweck  nur  einige  hauptpunkte  heraus. 
Der  erste  abschnitt  behandelt  die  giiederung  der  aschyleischen  tra- 
gödie  im  Zusammenhang  mit  den  dramen  der  späteren  zeit.  Durch 
das  ausgedehnte  fiiyiOoq,  welches  Aeschylos  den  ;|fo^#x«  seiner  tra- 
gödien  einräumt,  bezeichnet  er  selber  die  vorwaltende  Stellung,  wel- 
che sie  ihrem  inhalte  nach  in  der  tragödie  einnehmen  sollen.  Sie 
sollen  sichtlich  das  eigentlich  feste  material  sein,  an  welches  sich 
alles  übrige  als  eine  gieichsam  beweglichere  und  leichtere  masse 
anlehnt.     Mit  dieser  ihrer  bedeutung  harmoniert  die  constant  fest- 
gehaltene zahl,  in   welcher  sie  Aeschylus  in  jedem  seiner  stücke 
anwendet.     Wie  nämlich  Aeschylus  vier  dramen  als  eben  so  viele 
theile  eines  einheitlichen  tetralogischen  ganzen  zur  aufiührung  bringt, 
so  hat  er  jedem  einzelnen  drama  vier  chorika  zugewiesen  [dieser 
hypotliese  fehlt  die   innere  begründnng;   der  äusseren  gegenüber 
kann  ich   nicht  zugeben,  dass  Ag.  40—2.57  ein  ganzes  und  nicht 
vieloiehr  parodos  und  erstes  stnsimon  bilde,  vgl.  meine  Studien  p. 
104].  —    Die  &Q7^roi  der  tragödie  lehnten  sich  nicht  an  die  durch 
die  grossen  lyriker  ausgebildete  art  des  ^gTjiog  an,  sondern  an 
die  alte  volksthümliche  art  desselben,  für  welche  sich  die  theilung 
der  klage    unter  einen   chor   und  einzelsänger  als  alten  brauch 
Bachweisen  lässt  (Horn.  S2  718 — 77()).    Bei  Aeschylus   hat  jede 
tragödie,  deren  Inhalt  es  zu  lässt,  einen  &Q^vog.     An  die  stelle  des 
^^^vog  tritt  in  den  Eumenidea  und  Supplices  ein  processionslied  als 
ä^poS$x6v  fiikog,  welches  die  äassere  form  des  volksthümlicheo  pro- 
cess in  naliedes  (vertheiluag  unter  nehrerc  chore,  refrains)  bewahrii 
die  übcnpfttdelade  laaae  der  ernte»  aad  bochseitslieder  an  eiacr  et»* 
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«iMi  .MtariLoft  Tcreiflit  luA.  Bui.  10S2  g«li5rt  to  nfrihi  4m 
EnBeniden,  dm  fibrige  den  nQonofimf.  Die  vklb^aiidelte  iWig« 
fiber  die  tbeiliiahMe  der  dienerinneD  am  gesange  SuppK  1018  it 
entMfaeidet  Wea^bal  dabin,  dass  er  atr.  irad  aatiitr,  a'  miter  die 
beiden  balbdiöre  der  Danatdea  (A.  Xts  fiav,  B.  imdiSmf^f  A. 
ffnufiwSg,  B,  kn(So$),  atr.  ß'  unter  die  balbcbore  der  hutSoC 
Kynq^og,  J»  xtnw»  i*.  fjknwmim,  J*  didina$),  aatlatr.  unter 
•  die  vier  balbehSre  (A.  ^vyddiüinv,  B*  t$  not*,  S  J*  f»nä 
^}Xm),  atr.  /  dienso  (A.  o  nfyag,  B.  to  fiivy  JT.  Si,  ^ 
d(),  antiatr*  /  entiprecbend,  aber  nit  der  reibenfo%e  A»  F.  B. 
J,  veribeilt^  atr.  nnd  ant.  iT  dem  gesammtebore  derDanaiden  gibt 
y.  1035  wird  d-tafibg  od*  ivqtQtav  erklUrt  „dieser  (den  wir  Tertre- 
ten,  ^fUieqog)  ventändige  braucb'*.  —  Die  ana|»S8ti8cben  hjper* 
metra  vor  den  atropben  der  Sscbjleiadien  eboriteder  verbalten  aicb 
zu  den  folgeaden  cbomtropben  wie  die  kommatien  der  parabaaen 
XU  den  epirrhematischen  syzjgieen.  Zwischen  den  dem  ersten  cho- 
rilcon  vorausgehenden  und  den  vor  den  weiteren  chorika  ste- 
henden anapästen  ist  kein  unterschied  [?].  Auf  gleicher  stufe 
stehen  die  dochmien,  welche  dem  ersten  cborikon  der  Sept.  vor* 
ausgehen,  V.  78 — 107,  monodisch  von  zwei  choreutcn  vorgetra- 
gen. Wie  die  einem  chorikon  vorausgehenden  anapäste  überall  als 
eine  zu  den  folgenden  stroplien  gehörcudc  einlcituug  und  äuinit  als 
ein  integrierender  theil  des  chorikon  erscheinen ,  so  bilden  die  auf 
ein  chorikon  unmittelbar  folgenden  anapäste  ihrem  inhalte  nach 
den  anfang  der  auf  das  chorikon  folgenden  epeisodien  und  müssen 
mithin  von  dem  chorikon  abgetrennt  werden.  —  Der  zweite  ab- 
schnitt handelt  über  die  nach  Terpandrischer  compositionsform  ge- 
gliederten chorlieder  (vgl.  Westphal's  Gesch.  der  alten  und  mittel- 
alterlichen Musik.  Breslau  1807.  p.  78 — 80,  Ausgabe  des  Catull. 
Breslau  1867  p.  73).  Aeschylus  verlegt  den  hauptgedanken,  ohne 
rücksicht  auf  strophe  und  antistrophe,  jedesmal  in  die  mitte  des 
chorliedes;  die  übrigen  theile  sind  um  diesen  mittelpunkt  so  grup- 
piert, dass  der  dem  centrum  vorausgehende  theil  mit  dem  theil, 
welcher  dem  centrum  nachfolgt,  im  inhalt  parallel  steht  und  dass 
wiederum  der  diesen  umschliessenden  partieen  vorausgehende  und 
der  ihnen  nachfolgende  theil  einander  analog  sind.  Diese  anord- 
niirig  hat  schon  in  der  älteren  lyrik  als  ein  fester  typus  fur  die 
s;riippierung  der  gedanken  bestanden.  Der  auletische  numos  des 
Sakadas  war  fünftheilig,  bestehend  aus  drei  haupt-  und  zwei  über- 
gangstheilen,  der  altere  terpandrische  nomos  siebeutheilig  und  zwar 
aind  die  Poll.  IV,  66  angegebenen  theile:  fitQT]  6i  tov  xt,d^aQ(p6t» 
xov  vofAOVj  TtQTidpÖQov  xajaveCfiavTog  y  inuo/d^  M'^'^QX^  f  x«r«- 
tQOJtä,  fjKTaxuTttTQond ,  ofixpaXoc^  C^pQaytg,  inCloyot  so  zu  ordnen: 
TTQOoCfitov,  APXH  (lyrischer  eingangstheil  des  nomos),  xarajQOMa 
(übergangatheil)»  OM0AAO^  (liaupttheil  und  mittelpunkt,  episch 
gebaUen)»  /MToiMXfafi^Ba  (ubeigaoig),  SWATIS  (finale,  enliipa* 
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chend  dem  anfangstheile),  i)^6öiov  (siibjectiv  gelialteo  wie  das  pro- 
omion).    Die  piudarischeu  epinikieu  zeigen  deiitlicli,  wie  tiefe  wur- 
zeln die  terpandrisclte  compositiunsforni  in  der  objcctiven  lyrik  ge- 
schlagen hat.    Für  Aeschylus  stellt  sich  mit  ausnähme  des  Prome- 
theus das  feste  gcsetz  heraus,  dass  in  allen  nicht  threnodisch  oder 
kommatisch  gehaltenen  oder  sich  dem  threnos  annähernden  chorlie- 
dern  die  an  den    nomos  sich  anschliessende   conipositioiisform  ge- 
wahrt ist.    Das  hauptthema  steht  überall  in  der  mitte  als  ofAcpaXog, 
Während  im  nomos  hierher  die  epische  erzahlung  verlegt  zu  wer- 
den pflegte,   bildet  bei  Aeschylus  ein  ethischer  oder  dogmatischer 
gedaake  den  inhalt  des  ojur/aAoc.    Darnach  wird  das  chorikon  Ag. 
104 — 257  in  seine  theile  zerlegt:  nQooifjiov  104 — 107  (der  chor 
in  seiner  suhjectivitht),  cIqx'^        — (epische  erziihlungj,  ofi- 
^uXog  100 — 183  (Zeus),  ccfouyfg  184 — 254  (epische  erzahlung). 
in(koyog  255  —  257  (ende.    Der  chor  in  seiner  suhjectivität).  Die 
parodos  der  (Jhoepliorcn  wird  also  gegliedert:  22 — 4(5  M^;jfft,  47 — 53 
xaiuiQond  f  54 — 70  dfA  fpuXog,    71 — 74  finaxamioonu  ^   75 — 83 
CtpQuyig,     Auf  die^e  weise   wird  der  innerlich  und  wesentlich  zu 
V.  54 — 70  gehörige  gedanke  von  v.  71-— 74  (vgl.  meine  Studien 
p.  149)   in   einen   bloss  äusserlichcn  Zusammenhang  gesetzt.  Bei 
der  behandlung  von  Fers.  65 — 139  wird  bemerkt,  dass  die  von 
0.  Müller  empfohlene  Umstellung  von  v.  94  ff.  nothwendig  sei  und 
die  ionische  epode  aus  metrischen,  logischen  und  grammatisclien 
gründen  den  scliluss  des  ionischen  theiles  bilden  müsse.    Aber  alle 
dieie  zwingenden  gründe  fallen  in  sich  selbst  zusammen,  sobald  man 
den  Zusammenhang  der  überlieferten  Ordnung  versteht:  66x&fiog 
(v«  87)  und  d oiofirjttv  xri.  (v.94)  stehen  im  gegensatz» 
wie  wenn  es  biesse  SoxtT  fitv  omg  §X(fyHV,  dXkä  tlg  doXofiipctv 
änatar  ^sov  akv^u  (,|Wobl  ist  von  niemanden  annelimbar, 
dass  er  u.  s.  w.,  aber  wer  kann  dem  trüge  der  gottbeit  entge« 
ben?").  —  Der  dritte  abschnitt  betrachtet  die  amöbäisch  geglieder- 
ten cborika,  welche  einen  von  den  beiden  halbchören  vorgetrage* 
nen  wechscigcsang  bilden.    Ueberhaupt  kommen  folgende  arten  der 
H»(Xr]  ufioißuTa  in  der  tragödie  vor:  t)  äfjtotßoia  xoQtxd,  an  denen 
sich  bloss  die  choreuten  betheiligen  und  zwar  entweder  der  chor« 
fiibrer  im  gesammtchor  oder  die  halbchöre  (Poll.  IV,  107)  oder 
einzelne  dioreuten  (bei  Aeschylus  kommt  eine  eintheilung  unter  die 
einzelnen  choreuten  niemals  vor.    „Vorhanden  ist  sie  Ag.  1344  IT., 
aber  einmal  ist  diese  partie  kein  canücttm  und  sodann  auch  nicht 
einmal  äschjleisch,  sondern,  wie  weiter  unten  nachzuweisen  sein 
wird .  [dieser  nachweis  ist  vergessen  worden] ,  eine  spätere  interpo- 
lation); 2)  äfioißata  äno  Cxrjvr^Ci  duette  auf  der  bühnc  ohne  tbeil- 
nabme  des  cbors  (kommen  bei  Aeschjlus  nicht  vor);  3)  äfioißula 
zwischen  dem  korjphäos  und  einem  (oder  mehreren)  agonisten;  4) 
äftotßttTa  zwbchen  dem  ganzen  cbor  und  einem  (oder  mehreren) 
agonisten*'.   Es  wurde  uns  hier  zu  weit  fuhren»  wollten  wir  auf 

Philologus.  XXXÜ.  bd.   4.  -47 
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du  idcrfiiBiilge  Maodlang  der  Melier  gehörigen  dtorpartiee  mib« 
gehen.  Der  irierte  abiclinitt  handelt  Über  epeiiodieD,  prologos,  ezo- 
doe,  Uber  BelodFaiiatiecben  vertrag.  In  den  drei  letiten  aHickei 
dee  Aeeehjlui  konunen  regelmässig  je  zwei  epeieodiidie  und  exe- 
dlidie  eattfleif  vor,  in  den  Mberen  diigegea  drei  (Pers.  Sept.)  oder 
Tier  (Siippl.).  im  einceloen  sind  Iblgoide  arten  der  composition 
la  uoterscbeiden :  1)  das  unuDterbrocbene  chorikon,  welches  nur  etn 
einziges  mal  (Suppl.  406)  antistrophisch  gebildet,  in  den  fibrigen 
fallea  ohne  antistrophische  responsion  ist,  zweimal  (Che.  147,  Eum. 
255)  aus  von  halbcliören  vorgetragenen  dix^qtuv  besteht.  2)  Das 
▼on  dialogischen  versen  des  agunisten  unterbrochene  chorikon,  wel- 
ches immer  antistrophisch  ist  (Eum.  837  sind  die  Strophen  unt^ 
hcmicliorien  getheilt:  A.  Ifxt  jiu&etv  B.  ilg  ix  vnoövtTai,  A,  Iüj 
d^foi  B.  onvd^u)),  3)  Die  in  den  liandscliriften  dem  ^^Qog  vindl- 
cierte  partie  ist  ein  monodisciier  ^esang'  eines  einzelnen  choreuten 
(des  koryphaios)  Pers.  256,  vSuppl.  704,  Sept.  185,  674,  Suppl 
334,  Ag.  1013,  Suppl.  785.  —  Die  musik  der  annpästischeo  hy- 
permetru  war  keine  vocal- ,  sondern  blosse  Instrumentalmusik,  zu 
welcher  der  koryphaios  die  textesworte  recitierte  {naoaxaTuXoyri) , 
melodramatisclier  Vortrag  ist  auch  fiir  die  anapäste  und  eupolideen 
in  den  änXa  der  komischeu  parabase  anzunehmen.  Die  trimeter 
wurden  bald  melisch  bald  melodramatisch  (nicht  rein  deklamatorisch 
ohne  gleichzeitig^e  instrnmentalmusik)  vorgetragen  (s.  oben  bd.  XXXI, 
p.  746).  Der  fünfte  abschnitt  bespricht  als  anbang  die  Proraetheus- 
trilogie  und  weist  nach,  dass  der  Ugofirj&evg  nvQtpoQog  als  tragö* 
die  und  zwar  als  das  dritte,  nicht  als  das  erste  stück  der  Prome- 
tbeustrilogie  zu  betrachten  sei.  —  Zum  Schlüsse  mache  ich  noch  auf 
die  gründliche  abhandlung  von  W.  Christ  „Werth  der  überlieferten 
kolometrie  in  den  griechisclien  Dramen'^  in  Sitzungsber.  der  bayr. 
Akad.  der  W.  1871»  5  Phil.  bist.  Kl  p.  603--650  aufmerksam. 
Mimeben.  H^ecibleiii. 


Mimnenn.  fr.  n,  1  Bk. 

wird  9t;  XX a  so  viel  ich  sehe  immer  für  blätter  genommen; 
•0  ausser  den  erklärem  auch  Fritzsch.  ad  Theoer.  Id.  T.  II,  p.  281: 
aber  es  passt  diese  erklärung  gar  nicht  in  den  vergleich,  da  blät- 
terein langes  leben  haben,  zumal  wo,  wie  in  lonien,  immergrüne 
gewachse  sich  finden,  namentlich  aber  nicht  zu  a  Ix^)  a  vs.  2 ,  was, 
seit  Bergk's  Scharfsinn  wQfi  —  dativ  —  gefunden,  ohne  zweifei 
wieder  hergestellt  werden  muss.  Dass  {pvkXu  in  der  bedeutung 
blumen  ohne  anstand  ist,  weisen  die  lexica  nach:  nun  kann  man 
mit  Mimnermos  erst  brevc  filltmi,  (f>vXXov  iitd/jsgov  vergleichen,  s. 
Mitscheri.  ad  Uor*  Caroi.  1^  36, 16,  und  vs.  3  är^haiv  f,ßi]g  begreifeo. 

Emsi  von  Leutsch* 
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A.   Zur  erklärung  und  kritik  der  sohxiftsteller. 
24.  Soph.  Oed.  Tyr.  200  as  213  C: 

aCtgoMap  xgditj  viftmw 

mvxa  int  tov  än6nfMP  h  Swig  <^eov. 
lo  der  strophe  ist  «oderwärls  tiberlielert  nvQfoqw  ä^gtm&p  uqd^ 

in  der  gegeostropbe  ^ni  for  liv£.   IKe  scbolien  geben  nnr; 
fMQupTtxiv  mqwivmcop,  cS  Z&o,  wonach  diejenigen  recht  sn 

haben  scheinen,  welche  in  c5  Zsß  ein  interlinearghNHrain  erhUdLen» 
Die  ganxe  stelle  ist  nur  in  Ordnung  zu  bringen»  wenn  wir  nns  end- 
lich von  der  ansieht  losmachen »  dass  das  metran: 

v-i  — 

— V  —  V  —  »  — 

/    ^     ,  f 

 VÜVV  V  %i  

gewesen  sei.    Es  sind  vielmehr  zwei  senare  anzuerkeoDCD : 

 vvvt»  —  V  —  V  JL  — 

In  der  gegenstrophe  tritt  das  an  klarsten  hervor ,  wo  «jpXfyovr'  | 
ayl-aCim  sich  leicht  zn  ^fiA^wa  ykiunn  umgestaltet.  Vielleicht 
schloss  der  vers  auf  vdiffom,  was  ebensogut  ein  beiwort  der  fackel, 
wie  des  blendenden  erzes  gewesen  sein  kann.    Die  strophe  kommt 
in  Ordnung»  wenn  wir  lesen: 

jov  w  nvQ  uarQairri^oqov  xgätit 

Tergl.  Bur.  Bacch.  3  ^efiiXtj  Xox(v&€t<f*  icigawjfdQifi  nvgC.  Die 
cntrtehnng  der  gegenwärtigeii  ftberliefemng  ist  darans  vollständig 

47* 
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klar,  üeber  vw/nZv  nuuq  war  angemerkt  vifjtfav  dt  Z(v.  Da- 
durch trat  uj  Ztv  an  die  stelle  voq  vu)fj>(jjv  und  vifiwv  rückte  hin- 
ter XQUJH  in  den  voraufgehenden  vers,  dessen  Zerlegung  in  zwei 
ietrapodien  dadurch  gebaten  schien.  Ueber  mg  uGrganriKpoQOv  war 
beigescbriebea  avQgtooov  uCtquuuv,  womit  mquih  verträglich  blieb, 

n 

aber  irgend  wem  beliebte  TivQipoQm  aarganav  XQmiy  Tielleicht  ab 
dicbteriscber.    So  entstanden  die  zwei  verse: 

toy  fa  mfQ{p6i^ov  |  dcrganäv  x^ai»  vifUOP 

oder: 

welcbeo  su  liebe  ntm  auch  die  gegenstrophe  geändert,  d.  lu  ausser- 
lieh  io  xwei  zeilen  zerlegt  wurde,  ohne  dass  glücklicherweise  ein 
versuch  zur  überkleistemiig  der  metriscbeo  schaden  gemacht  wor- 
den wäre, 

Jena.  JUbrijB  SchmtdI. 


25.  Za  Plutarch's  Cato. 

Plutarch.  Cat.  maj.  c  13.  Antiuchus  hält  den  Thermopjlen« 
pass  gegen  die  Römer,  von  welchen  eine  abtheilung  unter  Cato 
die  einst  von  Hydarnes  ausgeführte  Umgebung  versncbt.  Aber 
im  gebiig  verirren  sie  sich  uud  Cato  unrerninimt  es  nun,  bloes  Ton 
einem  guten  bergsteiger  begleitet,  den  pfad  des  Epbialtes  au&nsn- 
eben.  In  finstrer  nacht,  die  aussiebt  durch  höben  und  wälder  ver^ 
sperrt,  unter  mühen  und  gefahren  sogen  sie  dabin,  bis  sie  einen 
steig  fanden,  welcher,  wie  sie  richtig  vermutheten,  sum  syrischen 
lager  hinabföhrte:  sie  machten  sich  merkseichen,  um  die  stdile  wie- 
derfinden SU  können,  dann  kelirten  sie  au  der  mannschaft  nriick, 
um  sie  dahin  an  fahren,  und  es  gelang,  die  umgefauug  au  vollführen. 

Von  den  merkaeichen  heisst  es:  Ij^mo  4i9fi€?o  nqo^  xwaq  sv- 
Cx6ntniq  xiQuCug  It^q  rh  KaXXiSgofMv  anxovaa^,  „sie  machteo  sich 
■eichen  auf  gewisse  weitbin  sichtbare  bergspitzen  au,  welche  das 
Kallidromon  überragten^  welchen  werten  sich  kein  vernunftiger 
sinn  beilegen  lüsst.  Zeichen  in  die  luft  zu  machen,  worauf  die 
Worte  zu  deuten  scheinen,  fiel  den  pfadsucbern  natürlich  nicht  ein; 
hätten  sie  an  sieht*  und  greifbaren  geg ensfönden  z.  b.  bäumen  lei* 
eben  hinterlassen,  so  würde  man  diese  genannt  finden,  nqog  «c- 
i^aq  aber  wäre  dann  ein  zweck-  und  sinnloser  susatz ;  gegen^  die 
deotung:  „an  gewisse  bergspitzen"  endlicb*  spricht  ngog  und  die 
unwabrscheinlichkeit  der  sacke  selbst«  Was  in  walirbeit  geschehen 
ist,  lässt  sich  an  der  band  des  Wortes  §icx6nov^  unschwer  em- 
then«  Die  gestalt  jener  weit  sichtbaren  bergspitsen  prägten  sich 
Cato  und  sein  begleiter  ins  gedachtniss  als  sie  su  den  truppea  sa- 
ruckkehrten»  machten  also  diese  «elbst  su  Ihren  erkennungszeicben 
für  die  Wiederkehr  mit  dem  beer.   Die  warte  fira^  t^^ünonovq  »- 
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^aktg  nfiisei  also  ans  der  febdieii  Verbindung^  mit  Tt^c  g^M 
und  TDD  f^mo  abhflnipi^  geaaebt  werden.  Die  preposition 
Ist  zu  beseitigen  und,  da  nicbt  wobl  augenommen  werden  kann, 
dasB  sie  durch  Interpolation  in  den  text  gekonmen  Ist,  als  entstel- 
long  eines  anderen  wertes  awntseben.  Dem  entspreebend  sehlage 
ich  vor:  i&ivto  mifuTa  nogs  tag  Tivag  evaK6navg  xs^atag,  vgl.  Im 
folgenden:  ngbg  ro  ffiituTa  nQoayafovng  ^tpavto  fkh  ixifvrig  Tijg 
äjifajfov  xal  nataniiffawTo  rijv  nogeia», 

Plntardi  Cato  maj.  cap.  15  sagt :  (tovtw  fUv  oSv)  tip  Snifnima 
oXxov  Tf  (ufyaXav  xat  ^govi^fjiazog  äXij&$vav  noitjcufnifw 
^no  Ttodag  tag  dwßoXäg  firj  ämxmpat  Swij&dg  dq>ijx9.  Atvxtw 
di  tip  ädtXfOP  avtov  ^€1»  twp  xarrjyoQüiv  irtiSmg  xatadixff 
gUßaXi  ;rpi7jur/ra>y  nollufP  irgig  ti  dijftoiUop.   Soll  otxov  erlLtart 
werden,  so  rauss  man  annehmen,  Afrieanus  habe  die  angriffe  seiner 
gegner  durch  den  einfluss  seiner  familie  su  boden  geschlagen.  Aber 
abgesehen  davon,  dass  das  wort  ofxo;  dabei  In  der  ihm  nicht  au« 
kommenden  bedeotung:  „Zugehörigkeit  zu  einer  iamilie**  aufgefasst 
werden  müsste,  wttrde  duräi  diwe  erkülrung  Plutarch  In  wider» 
Spruch  mit  sich  selbst  versetzt  werden,  wenn  er  zu  gleicher  zeit 
die  verurdiellung  des  Asiattcns  erwähnt:  bei  dem  als  bruder  des 
Afiricanns  doch  die  gleichen  Ursachen  hätten  gleiche  Wirkung  haben 
müssen.    An  sich  schon  wäre  es  ein  abgeschmackter  eiofall  gewe- 
sen, bei  dem  grössten  und  berühmtesten  manne  der  stadt  die  erste 
Ursache  seines  loskoininens  von  der  anklage,  wenn  sie  eine  person* 
liehe  war,  in  der  bedeutung  seiner  ahnen  und  verwandten,  anstatt 
in  seiner  eigenen  zu  suchen.    In  dem  ausfuhrlichen  bericht  des  Li- 
vius  (38,  50 — 56)  ist  daher  auch  von  einem  solchen  rnoliv  keine 
rede.    Am  ersten  gerichtstag  begnüg-te  sich  der  angeklugte  damit, 
ausführlich  seine  grossthaten  aufzuzählen,  bei  der  uäclisten  Verhand- 
lung erinnerte  er,  dass  gerade  der  jahrstag  seines  sieges  bei  Zama 
sei,  forderte  die  Versammlung  auf,  denselben  durch  dankgebet  auf 
dem  Capitol  zu  begehen  und  verwandelte  die  gerichtssitzung  über 
ihn  in  einen  triumphzug;  die  einzige  antwort  aber,  welche  er  auf 
die  nnschuldigung  der  Unterschlagung  gab,  war,  dass  er  in  stolzem 
Unwillen  das  rechnungsbuch  zcrriss.     Nach  alle  dem  suchen  wir 
hinter  oYxov  ein  synonym  von  (foov^fiawg  und  schreiben:  an  oy- 
xov  76  /uf/aXov  xal  u7^r}d^i,rov  ^oovjjfiawgj   „mit  hohem  Selbstge- 
fühl und  gerechtem  stolze'*.    So  gebraucht  Plutarch  oyxog  von  der 
stolzen  ruhmredigkeit  des  Cato  cap.  14  und  16. 

Plutarch  Cato  maj.  cap. 21  erzählt  :  uTuofisvog  6s  Gvvtovmttqov  tto- 
QiGfiov  JT)V  fiiv  yewQytnv  (xalXov  rjHio  dtaycoyTjv  ^  ngoffoSov,  dg 
J*  dffginXrj  TroayfiaTa  xat  ßißuiu  xaiand-ifierog  läg  äffOQ^ug 
XTuTO  Xf/Livug,  vSuia  &{gfiä,  wnovg  yva(f>tv(Siv  dififiivovg,  iqyatfi- 
Olav  yvjoavs  t^ovCav  avToq)V(7g  vo/xag  xal  vkag^  «y'  eJy  alttf 
XQrniuia  TTQOffrjH  7To71ä  /iTjJ'  vm  lov  Jioq^  wg  (prjC^v  aviog,  ßXw 

ß^PM  iwaiUvm»  Sinteois' erkiäruog  dcfi  fielteameD^  nur  an  diicser 
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stelle  yorkoMNodcn  wMtM  ioytn^Mgi  einträglicli»  hat  Herdicr 
io  der  neuea  ausgäbe  mit  recht  beseitigt.  Nach  dem  usammeolmBg 
des  Wortes  mit  fgyw  und  Igyaljec^ttt  könnte  die  eintraglichkeit 
des  bodeos  Dur  auf  bearbeitaog  desselbeo  beruheo;  Cato  wölke 
aber,  wie  aa  aasrer  stelle  ausgeführt  wird,  seine  cupitalien  an  loh- 
nendere nntemefamungeo  wenden  als  an  den  fSeldbao.  Debrigeas 
kftagt  igftn^mog  mit  igyw  nnd  ifjyd^Ea&at  nur  mittelbar  lusam- 
mea;  bat  das  wort  wirklich  ezutirt,  so  ist  es  mit  Hercher  nach 
dem  yorgang  Lobecks  als  ableitong  von  ii}yuit]g  anzusehen.  Dar- 
aus folgt  wiederum,  dass  Herebers  eigene  deutuog:  „Land  das  sich 
selbst  bestellt,  das  um  zu  produciren  keine  menschenhand  bedarf* 
abzulehaea  ist;  „arbeiterland^  wäre  umgekehrt  ein  solches,  daa  ar- 
beitende bände  bedarf  oder  besitzt  Einen  erträglichen  sinn  wird 
UHtt  dem  Worte  nicht  entlocken.  Die  lesart  der  Seitenstettacr 
bandschrift  tgya  ntcfftu  ist  wohl  weiter  nichts  als  eine  oorrvptel 
Ton  igyuTTjafav,  Wir  versuchen:  tdnovg  yvu(pBva$v  ävi$f$ipovg 
iQ/ac(§tv,  Xujgav  IjjfWNray  avwfviig  vofiug,  platze,  welche  Wal- 
kern zur  aosäbuag  ihres  handworks  überlassen  warea,  land  tt.ai»w. 
Nipperdey  wollte  Igyactr^gta;  solche  hätte  Cato  aber  nicht  ange- 
kauft (lacroTo),  sondern  angelegt,  und  die  Sicherheit  guten  ertrags 
wäre  bei  iabriken  auch  nicht  garantirt  gewesen. 

Plutarch.  Gat.  maj.  cap.  27:  im  dt  KuTwvt  rovi  al-tb  dttvav 
i^atvnOi  ßuxxfvovjy  d/jfAfa  xal  ü tpaXXo fjkivt^  ja  iroXka  d*' 
liinKltaP  n6Xt¥  &tl  /AeyuXrjVj  wvt  Ss  xai  yrj(povcav  xul  Ina  crv/i^o- 
guiv  xixoXttGfjtiviiv  irnxgifiaad-at,  Dass  das  römische  volk  io  folge 
seiner  macht  täuscbungen  ausgesetzt  gewesen  sei,  bat  Plutarch  wohl 
schwerlich  gesagt :  zwischen  politischer  mucht  und  intellectuellen  fehl- 
tritten  besteht  kein  causalnexus.  Im  muruliscLeti  sinn  aber  von  pec- 
care,  wie  äfiagicLiiiv  und  nXruxixtXtiv ,  wird  C(puXXtGf*ai,  nicht  g:c- 
braucht:  als  ein  pusslvum  bezeichnet  es  unfreiwilliges  irren.  Neben 
ßuxxfvovit  erwarten  wir  als  folge  der  Übermacht  einen  ausdruck  des 
übermuths  {&QaGvjr}g  rto»' ttoaAw*' geht  vorher),  die  zügellosigkeit  und 
unlenksamkeit  wie  Compar.  Ar.  et  Cat.  1  jrjv  iv  ^Pioftr;  noXmiav  6y 
oyxov  riöri  xai  dvvufnv  hiQucpCjcav  lolg  uQ^^ty  dl^iovaiv.  So  hat 
Plutarch  in  unsrem  capitel  das  römische  volk  jioXXu  vßgfi  TrAij/i- 
fisXovvja  xai  St^  tliv^tav  xai  KpQovjj^ia  jrj  ßovXJj  dvffxd&iXTOw 
ovta  genannt,  welchem  man  wie  einem  ijbermüthigen  rosse  einen 
zügel  anlegen  müsse:  ißovXno  joutov  yovv  zov  <p6ßov  wamq  x^" 
Xivov  Imxticf^av  cuttpqovtGTriQa  jjj  d^Qu6vTi]n  jlüv  noX'küjv,  Eben 
mit  beziehung  auf  diesen  gedanken  (jovt  avio)  sind  die  darauf 
folgenden  worte  gebraucht,  in  welchen  afaXXofiivrjr  gelesen  wird. 
Wir  schreiben  daher  i^aXXo  fjiivrjVy  exsultantem,  sich  aufl>äumend. 
Vom  ross  gebraucht  das  wort  Pin  f.  Pyrrh.  29.  Xenoph,  Cyrop.  7, 
1,  27  und  übertragen  Callim.  L.  io  Cerer.  79  qg&h  fAvgfa  nuvra, 
«oxa     HäUsn  yafiiiiiQ  c^l  ^mXXqp  iäom.   £s  entsj^recken  daaa 
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iSaXXofiiyta  und  »»oAaafi^i^r»      iSov^fm  mi  M  avfifOQwp. 

Uof.  Fr.  Unger. 


26.  Zu  Vergirs  Georg.  I,  83. 

Man  liest  die  stelle  jetzt  überwiegend  also  interpungirt: 

(82)  Sic  quoque  mutatis  reqiiiescunt  fetibus  arva, 

(83)  Nee  nulla  interea  est  inaratae  gratia  terrae. 
Burmann,  Servius  folgend,  macht  nach  arva  ein  punctum  und 

lisst  mit  V.  83  einen  neuen  gedanken  einführen,  was  jedoch  aus 
verschiedenen   gründen  unzulässig-  erscheint.    Wir  würden  nämlich 
dirch  seine  auffassung  den   im  v.  71  und  72  bereits  gegebenen 
ausspruch  über  das  erspriessliche  der  ackerbrache  in  höchst  müssi« 
sig-er,  überflüssiger  weise  wiederholen  lassen,  was  dem  genius  des 
diebters  durchaus  widerstrebt.     Dagegen  bildet  nec  nulla  u.  s.  w. 
einen  sehr  passenden  anschluss  zu  dem  gedanken  Ton  dem  ausruhen 
der  gefilde  bei  stattfindender  wecbselung  (mutatis  nqmescunt  feti- 
hu$),  indem  dadurch  gesagt  wird^  dass  neben  dem  vortheil  der 
ack^rruhe  doch  ein  ertrag  aus  dem  beackerten  (und  doch  ausruhen- 
den) boden  erzielt  wird«   Obgleich  ich  nun  dem  grundgedanken  nach 
mit  dieser  raebt  angenommenen  erklärnng  übereinstimme,  so  glaubte 
ich  doch  in  meiner  I.  j.  erschienenen  ausgäbe  der  Geoigtca  (Hall^ 
bochh.  des  Waisenhauses,  1872)  eine  einfachere  erklämngsweise  für 
den  vers  83  yorscUagea  zu  aollen.    Ich  habe  nämlicb  ^^inaraiiuf* 
als  participinm  Ton  „inarare,  beackern"  au^efasst,  eine  bedeutung^ 
die  ich  eine  specifisch  landwirthschaftliche  nennen  möchte  und  in 
welcher  ausschliesslich  das  wort  bei  Cato  ,  Varro,  Plinius  und  an* 
dem  derartig^en  antoren  sieb  findet.   Zwar  findet  sich  ,,inaraftis*' 
in  der  be4eutung  ,,ungepflügt**  bei  Horas  nnd  Statins;  doch  würde 
durch  das  j^in*'  negaiivum  des  wertes  eine  dritte  negation  in  den 
«als  hineingebracht,  was  doch  etwas  zu  arg  eradieint  Bs  niMe 
ja  dann  nec  mäla  nicht  «nsammengehdren  ids  litotes^  sondern  nee 
diente  dann  nur  daxu,  den  ganzen  sata  an  Terneinen,  nnd  wir  nte« 
ten  also  nbemetnns  »nnd  nicht  findet  dann  inzwisdien  kein  ertrag 
(fiidla  i^lin)  des  nnheackerten  bodens  statt*^  Diese  cnnnlation 
Ton  negationen  ist  hart  nnd  im  gründe  nnsdkön  nnd  nicht  vergUisch! 
Dagegen  fassen  wir  nao  nvSOa  in  der  bedentnng  ^nnd  auch  eblger^, 
und  UMen  sontt  einen  passenden  pendant  des  j^lnuroloe  Unw^  sa 
den  9,reqiit«souiil^  in  dem  vorhergehenden  vene.   Der  sinn  ist:  die 
feUer  ruhen  hei  der  wechselenltur  ans»  nnd  dodi  bringt  der  bea» 
ckerttt  hoden  andi  imwisdien  eben  eiklecklidien  (nes  nnRo)  er- 

ttBg. 

Giesfien.  E,  Glaser» 
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27.  Menipp  und  Horaz. 

Bine  im  vorigen  jähr  von  mir  herausgegebene  scbrift  „Blenipp 
and  Ilorai*<,  in  der  ich  den  nacbweis  zu  führen  yersuche,  drä 
der  Ittkinneiflchen  satire  eine  quelle  in  gründe  liege,  ans  der  auch 
Borax  in  seinen  Satiren  geschöpft  habe  und  dass  diese  gpemeinsanie 
quelle  Menipp  der  Gadarener  sei,  hat  im  Phil.  Ans.  IV,  p.  196  eine 
beurtheiluog  erfahren,  die  mich  nötbigt,  sogleich  mit  dem  mir  ge- 
rade zu  geböte  stehenden  material  meine  behauptung  zu  stutzen, 
ein  späteres  zurückkommen  auf  den  genauerer  untersuchui^  nod 
sehr  bedüri%igen  gegenständ  mir  vorbehaltend«  Voranschicken  wil 
ich  die  eine  bomerkung,  dass  die  mehrzahl  der  a.  tu  o.  gemachtm 
einwände  so  ziemlich  mit  den  bedenken  übereinstimmt,  die  ich  aelbit 
lange  zeit  bevor  ich  mich  zur  Veröffentlichung  jener  hypothese  eit- 
schloss,  gegen  die  Stichhaltigkeit  der  beweisfnbrung  mit  mir  heron- 
trog;  es  ist  mir  keineswegs  verborgen  geblieben,  dass  an  die  atele 
eines  stricten  beweises  wiederholt  blosse  combinationen  treten  mou* 
ten,  aber  das  liegt  in  der  natur  der  sache  und  Ich  kann  «s  nicht 
fur  verboten  halten,  aus  einer  reihe  von  möglichkeiten  eine  als  die 
wahrscheinUcbste  hinzustellen,  wenn  sich  durch  diese  eine  ganze 
reihe  von  erscheinungen  leicht  und  einfach  erklärt  Ich  habe  selbst 
um  so  mehr  an  der  haltbarkcit  jener  hypothese  gezweifelt,  je  nehr 
ich  die  gefahr  vermeiden  wollte,  aus  zufälligen  analogien  zu  viel 
zu  schliessen;  andrerseits  fand  ich  immer  wieder  zu  viel  pcsitive 
Diomente,  die  auf  einen  Zusammenhang  hinweisen,  als  dass  icl*  nicht 
iingerzeige  genug  gehabt  hätte,  diesen  zu  reconstruiren.  Hat  daher 
der  rec.  auch  durch  berichtigung  mancher  einzeliiciten  sich  unsprucb 
auf  meinen  dank  erworben,  so  ist  meine"  eicfcntliclie  ansieht  doch 
nicht  erschüttert;  ich  halte  es  nach  wie  vor  für  undenkbar,  dass 
dem  Boraz  die  varronische  satire  und  die  griechische  quelie  dersel- 
ben sollte  unbekannt  geblieben  sein  und  meine  wenigstens  das  d^e- 
zeigt  zu  haben,  dass  befremdende  Übereinstimmungen  z\rischen  der 
horazischcn  und  lukianeischen  satire  vorhanden  sind,  deren  entste- 
hung  erklärt  werden  muss.  Das  Iiaupfgewiclit  lege  ich  auf  die 
thatsächliche  Übereinstimmung,  von  der  ich  einige  falle  a.  a.  o.  y. 
24  fif.  zusammengestellt  habe.  Diese  Übereinstimmung  und  damit 
der  rückschluss  auf  gemeinsamkeit  der  quelle  nimmt  nun  der  rec.  in 
abrede,  prüft  jedoch  unter  den  von  nur  heigcbrachten  stellen  nur 
eine  einzige.  Ks  ist  folgende.  Hör.  Serni.  I,  1,  20  Quid  causae 
est  meritn  quin  iUis  lupitcr  amhas  Iratus  huccas  inflet  nec  *e  fort 
yostliac  Tain  facHem  äicut  volis  i(t  praeheat  aurem  und  Lukiao 
Ikaromenipp.  c.  25  tag  jUfv  öi,xa(uq  x.  i.  X,  Der  rec.  bemerkt 
zwar  richtig,  dass  bei  Horaz  v.  15 — 19  Jupiter  die  wünsche  der 
unzufriedenen  bereits  erhört  habe,  bei  Lukian  dagegen  gar  nicht 
erhöre,  allein  dies  ist  durchtius  nur  nebensnche,  sowie  auch,  dass 
Horas  nicht  spricht  von  dem  wegblasen  der  wünsche  und  dem  oben 
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thropemltn  Jupiter.  Denn  cine  dritte  stille^  die  den  obigen  so  sehr 
glicbe^  ezifltirt  meines  winens  nirgends  nnd  der  gedanke  selbst  ist 
ein  hSelwt  fibemsciiendery  ein  seltner  und  frappanter*  Zu  dieser 
einen  stelle  konunen  aber  noch  andre,  deren  fibereinstimmung  nicht 
ebne  weiteres  auf  blossen  sufall  nurficksttfübren  ist.  Bereits  p.  29 
a.  a.  o.  habe  ich  auf  swei  stellen  in  Serai.  II,  5  hingewiesen,  die 
ich  hier  nicht  sn  wiederholen  brauche;  nur  einiges  Uber  die  fiber* 
einstimmende  Signatur  der  gamen  satire  II,  5  mit  gewissen  eigen- 
thiirolichkeiten  des  Lukian«  In  derselben  giebt  Horas  eine  witnige 
fortnetmng  der  homerischen  stelle  Od.  XI,  137  und  so  ist  diese 
.satire  als  parodirende  weiterdichtung  der  Tiresiasscene  oder  ge- 
radem als  parodie  auf  dieselbe  su  hetracbten.  Nnn  parodirt  Lu- 
kian  mit  Vorliebe  die  Odyssee,  weit  weniger  die  llias,  und  auch 
bei  Varro  finden  sich  spuren  dayon,  vgl.  dessen  menippeisdie  satire 
Bimarcus  bei  Nonius  383,  26  nnd  480,  23  (p.  106  bei  Riese): 
Ebriva  €8  Marce:  Odysaiam  mim  ruminari  incipto.  Sonstige  schla- 
gende analogien  zu  Serm.  II,  5  finden  sich  bei  Lokian  mehrfach; 
nur  ein  beispiel:  im  17.  göttergespräcbe  setzt  Lukian  die  erxah- 
lung  des  Homer  Od.  VIII,  323  selbst  fort,  indem  er  jene  homeri- 
sche stelle  stark  parodirt.  Dagegen  findet  sich  weder  in  den  frag- 
nienten  des  Lucilius,  noch  bei  Fersius,  luvenal  oder  in  der  satire  der 
Sulpicia  auch  nur  die  geringste  analogie  mit  der  horaziscbeu  satire 
II,  5.  Folglich  wird  man  diese  ganze  satire,  die  mit  dem  Charak- 
ter der  lucilianischen  poesie  gar  nichts  gemein  hat,  während  die 
meisten  andern  sermonen  des  Horaz  ja  in  dessen  art  geschrieben 
sind)  doch  berechtigt  sein  auf  eine  stufe  zu  stellen  mit  Varro  und 
Lukian,  d.  h.  zu  sagen,  sie  sei  eine  menippeische  satire?  So  er- 
klärt sich  auch  eine  andre  damit  zusammenhängende  erscheinung. 
Der  seher  Teiresias  ist  bei  Lukian,  z.  b.  in  den  Todtengesprächen 
und  in  der  Nekyomantie,  ein  ziemlich  ordinairer  possenreisser.  Ganz 
dieselbe  figur  bildet  er  in  der  horazischen  satire,  wie  schon  Bent- 
ley  zu  V.  104  bemerkt:  Tireslas  per  totam  hanc  satiram  scurrae 
personam  snstinet.  In  derselben  satire  II,  5  heisst  es  v.  23  captes 
astuUts  uhique  Testamenta  senum:  nec  si  vafer  unus  et  alter  Insi- 
diatorein  praeroso  fugerit  hämo  Aut  spem  deponas  aut  artem  iHti- 
SU8  omittas.  Diese  beschreibung  von  betrogenen  erbschleichern  hat 
eine  ganz  auffallende  ähnlichkeit  mit  derselben  dnrstellung  bei  Lu- 
kian im  Timon  c.  22  uX7]&tg  uyoviag  jo  nivd^oQ,  oiog  uvTOvg  S 
S^vvvog  Ix  iLiv^ov  TTjg  auyr(Vrjg  dU(pvysv,  ovx  oXCyov  rö  SiXsao  xa- 
Tumojv,  und  Dial.  Mort.  VI,  4  von  einem  derselben  erbschleicher :  6 
Si  TOtovtov  fioi>  6ik(uQ  xamniwv  l(pn<sxrixH  Samofjihw  nQOjrjv  im' 
yfXwv.  Dazu  vergleiche  man  die  von  mir  a.  a.  o.  citirten  stellen 
aus  dieser  satire,  in  der  auch  der  durchgehende  dialog  eine  beraer- 
kenswerthe  analogic  mit  Lukian  zeigt,  mit  Lukian  und  man  wird 
es  begreiflich  finden,  wie  schon  Wieland  (Uebers.  des  Luk.  I,  p.  75) 
aus  der  gar  sa  auffalieiiden  ähnlichkeit.  aiaer  der  obigen  fteUen- 
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•cUieiit,  dass  Liukian  deo  Horas  oder  beide  eioen  dritten  Tergia» 
ger  eoptrt  babem  Deoaelbeo  acblaai  rieht  Wieland  (II,  p«  22)  aai 
fiilfCeoder  atelle:  Hör.  Sera.  I,  3^  80  Si  quU  eum  Mnum  fNilla«» 
^  ioütn  iumu  Semetoa  jHwit  tepidmmquB  Ugwrrimit  im  in  cnm 
mgfßgMt,  Labaona  imaatar  infar  fiaaoa  diaalar«  ood  Lukiaa  Framp» 
thoua  a.  Caaeaana  e.  10  oaa  imv  ocmg  fjtayifQ^  <nav^  ar 
vi^o'aifaj  cl  Ttt  a^#a  iipatp  »aS'iig  t6p  ddnvJiw,  toS  aia- 
^A4//iAija!»fa^  f  imwfiivm  iitofntdftoQ  ruiv  tigw¥  umißQoxS'Ms 
äkXä  iFvyyvwftfi»  anowii^ovcw  a^roi(.  Bioigpe  Übaliebkeit  mit  bei« 
dea  atellea  uad  aater  eiaaoder  babea  auch  der  Sbrigeaa  aoaaer  al* 
leai  laaaaiaMahaBif  ateheade  aod  tob  Gujet  geetriebeae  vers  lave* 
naL  IX»  d  ao9  oirfapftiiai  «aculMmif  lambmlt  crwlaki  aerva  oad  dar 
vera  dea  Lueiliaa  Kb.  23  bei  PriaciaD.  p.  884  (p.  48  bei  Gerlacb) 
iaoandaaqua  p«Mr  iambonal  are  fikwtalaa«  Aodere  atelleB  a»  at 
a.  o*  1^  24.  Ueberau  iat  ea  aicfat  etwa  blaaee  iRiereiaitiBiaiiiBg  d« 
warte^  der  bilder,  dea  gedaakeoa»  aoadern  ea  aind  aogar  auch  die- 
aelbea  handefadea  peraoneo  imd  aelbat  die  aitaatioo  iat  aidil  eiai 
gleiche.  Aaeaerdeai  giebt  ea  aber  ebe  betricbtüdie  amahl  f«a 
ataUea  bei  Horai  uad  Lukiaa »  wo  die  libereiBitiaiBMtag  nicht  eiae 
wMlidM^  sandem  vieiaiehr  eine  aacbliefae  iit.  So  wiäeriHiit  «ch 
bei  Lakian  eiae  reibe  tob  fiebliogslhemen ,  die  io  Terachiedeael» 
lora  vorgebracht  werdea  uad  schoa  dadurch  einen  echulaiassigea 
diarakter  verratben,  dcasen  Ursprung  auf  Menipp  zurüclLfiihrbar  ust 
Hierher  gehört  beispielsweise  der  überall  wiederkelireode  spott  auf 
die  Pytbagoräer;  wie  oft  witzelt  nicht  Lukian  über  das  verbot  des 
bohnenessens  —  gradeso  Horas  Senn.  H,  6,  63  faha  I^thagorae 
cogtwta.  Eine  Sammlung;  solclier  liorazischen  stellen  werde  ich  spä« 
ter  roittheilen.  Auch  hier  contrastirco  mit  Horaz  zwei  spatere  sa« 
tiriker,  die  doch  sonst  ihrem  „Flaccus''  so  gern  folgen,  Persius, 
bei  dem  sich  dioge  dieser  art  fust  gar  nicht  finden  und  auch  lu- 
venal.  Denn  wenn  auch  Ruperti,  Hermann  und  Heinrich  stellen 
des  Lukian  mit  ihm  vergleichen,  so  beschränkt  sich  das  meist  auf 
allgemeine  sentenzen,  die  mutatis  mutamlis  ebenso  bei  Liscuw  und 
Rabener  wiederkehren  können  und  der  satire  überhaupt  angehören. 
Wenigstens  habe  ich  noch  keine  beweise  gefunden,  dass  Persius 
und  lüvenal  die  menippeische  satire  benutzt  hätten.  Da  also  eine 
abhängigkeit  zwischen  Horaz  und  Lukian  entschieden  anzunehmen 
ist  und  da  Lukian,  der  die  lateinische  spräche  nicht  verstand  (Pro 
lapsu  in  salut.  13),  den  Horaz  nicht  gelesen  haben  kann,  so  muss 
nothwendig  auf  eine  beiden  gemeinsame  quelle  zurückgegangen  wer- 
den und  diese  quelle  kann  nur  die  menippeische  satire  gewesen  sein. 
Wer  das  niclit  zugeben  will ,  rauss  consequenter  weise  behaupten, 
dass  Horaz  die  saturcte  Menippeae  des  Reatiners  Yarro  gar  nicht 
gekannt  oder  doch  nicht  beachtet  habe.  Offenbar  kann  nur  daf 
gegentbeil  wahr  sein,  wie  schon  Bergk  ugd  Ritsehl  ausgeführt  ha« 

hoB  (ß.  mim»  note  aUu  ^  2d).   KiuBto  aUo  Hons  dia  aoBiffei* 
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iclie  astire»  $ö  hatte  er  sehr  rddie  veranlasiang  ans  ihr  m  BchS* 
pfen.  DesD  die  satire  des  Lueiliqs  war  nicht  nor  eine  r^bliica- 
nische^  sondern  der  peraSnliefae  spott  war  auch  sehr  herbe  und  glich 
also  weit  mehr  der  alten  konodie  des  Kopolis  and  Kratiaos  als 
dein  feinen  nnd  milderen  spott  des  Aristophanes.  Dagegen  ist  die 
menippeische  satire  eine  dichtnngsart^  die  dem  monarchisdien  regime 
keinen  amitoss  bot,  sie  ist  arm  an  persSnlichem  spott  and  desto 
reicher  an  Schilderungen  typischer  figuren.  Horas,  der  die  Inei« 
lianische  satire  politisch  umbilden  mumte,  &nd  also  in  der  haopt- 
sache  die  form  einer  andern  satire  schon  in  der  menippeischen  f  or^, 
nur  dass  er  selbst  nicht  mischpoesie,  Bondern  hexameter  schrieb  nnd 
dass  er  die  römischen  sitten  seiner  eignen  seit  malte  und  die  derb- 
heit,  ja  wohl  roblieit  des  kjnismus  mied,  grade  wie  ja  auch  Ln» 
kians  satire  sehr  fein  ist  Das  un&terbliche  verdienst  bleMit  dem 
Horas  ungeschmülerl^  dass  er  der  schSpfer  einer  römischen  gattung 
der  satire  —  der  monarchischen  gattuog  —  war,  ja  dies  verdienst 
erscheint  erst  in  seinem  wahren  lichte^  wenn  wir  sehen,  wie  sorg- 
l^hig  Horas  die  Vorgänger  der  monardnscben  rlchtung  in  vergleU 
chuog  zog.  Natürlich  durfte  er  den  RösMm,  die  fast  in  keinem 
sweige  der  literatnr  originell  waren,  ihre  nnsdmidige  einbiMuiig 
nicht  verküsynero,  dass  die  satire  wenigstens  im  Griechen  firend 
gewesen  wäre» 

Ausserdem  bemerkt  rec  nur  nodi  einiges  ilber  ThsiDii  den 
Pbliasier.  Dass  Lukian  den  Timon  und  dessen  sitten  kennt,  seblesB 
ich  vornehmlich  auch  aus  dem  nachweis  von  F.  V.  Fritzscbe  sn 
Lukian  II,  2  p.  XVUl  sq.,  wo  gezeigt  wird,  dass  Lukian  im  Her- 
motimos  von  der  skeptischen  philosophie  und  damit  auch  und  wohl 
vornehmlich  vom  Timon  abhängig  sei,  und  nicht  allein  aus  der 
Übereinstimmung  des  Lukian  Hermot.  c.  74  mit  8cxt.  Empir.  adv. 
geom.  3,  10.  Hierüber  sagt  rec:  „zugegeben,  was  inuglich,  aber 
durchaus  niclit  nötfaig  ist,  dass  beide  dabei  einer  und  derselben 
quelle,  der  sehrift  irgend  eines  Skeptikers  folgten"  —  das  ist  al- 
lerdings nöthig  und  bei  dem  ganz  gleichen  gedankengang  und  der 
wörtlichen  Übereinstimmung  einer  längeren  stelle  als  durchaus  nö- 
thig bereits  anderweitig  anerkannt,  zuerst  von  L.  Struve  Lectt. 
Lucian.  p.  240.  Die  obigen  bemerkungen  meines  vaters  a.  a.  o. 
p.  XVIU  beziehen  sich  ja  auf  den  ganzen  Hermotimus  und  müs- 
sen dem  rec.  nicht  bekannt  geworden  sein.  Im  übrigen  vermuthet 
derselbe  mit  recht,  dass  ich  mich,  um  die  person  des  Timon  zu  ge- 
winnen, auf  Sext.  Emp.  adv.  geom.  2  beziehe:  xui  yug  o  Tf/j.(jov 
iv  toTi  ngog  tovg  (pvcixovg  tovto  vn^Xaßf^  Se7r  h  tiqwioiq  ^rjuTv, 
<pr}fii  6s  TO  f?  v7iodiC(ü)g  u  Xrjniior,  Diese  stelle  geht  der 
obigen  3,  10  fast  unmittelbar  vorher.  Timon  hatte  also  als  Skep- 
tiker es  geleugnet  und  widerlegt,  dass  philosophen  wahre  hypothe- 
sen  und  grundsätze  aufstellen  und  aus  ihnen  weiter  schliessen« 
Gau  dasseibe  Icogoet  imd  widerlegt  ia  bang  auf  amthematikai 
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(geotteter)  Sest  Bmp.  3,  10;  ein  Schriftsteller,  der  den  Skeptiker 
Timon  ganz  besonders  liochstelit  und  ihn  mindestens  secbzehomal 
wörtlich  als  seinen  führer  citirt  bat.  Es  ist  also  offenbar  in  boheM 
grade  wahrscheinlich,  daas  Sext  Bvp.  ndv.  g.  3,  lOaus  Timon  aebdpfte. 
Nur  ist  meine  bebauptung  auf  p.  6  „naeb  seinen  eigenen  ünssemn* 
gen**  zu  stark  und  mit  recht  vom  reo.  gerfigt  üebrigens  habe  id 
ans  dieser  stelle  des  SeztusEmpiricus  keineswegs  auf  den  snsammen- 
hang  twiscben  den  Sillen  Timons  und  der  Inkianeischen  satire  ge- 
schlossen, wie  rec  xn  glauben  scheint^  sondern  Tidmefar  die  abbän« 
gigkeit  des  Menippos  von  Timon  nachniweisen  gesucht  Ton  grö- 
sserem behing  ist  die  vom  rec  beig^racbte  stelle  ans  Diog.  Laert 
IX,  der  infolge  die  dialogische  form  der  iimonischen  SiUen 

nicht  in  betracht  komsm  kann*  — 

Giistrow.  1%  FHtzgdie. 


28.  Horat  Carm.  IV.  2,  2. 

Reddere  hie  licet,  quae  Bmendd.  Hör.  p.  189  (Add.  24) 
destinata  sero  animadverti  neglecta  esse  atque  omissa. 

Non  lam  diffiteor  eorum,  qui  inutile  istud  ille  tnentnr  nnllo 
ezemplo  comprobatum,  incepto  acrins  intendenti  mihi  soccurrisse 
alind  Horatll  elegantiae  aliquante  congmeAtlus.  Tideturenim  yerbo: 
eeratls  ops  Daedalea  nitiiur  pennis,  legentium  animus  re- 
cordatione  yersns  Virgiliani:  paribus  nitens  Cyllenius  alis,  alio* 
mmque,  quos  novit  Hoscbius  Epicitbarism.  ad  Sarbiev.  Lyr.  p.  325 : 
Nec  male  ceraii»  ad  sidera  nititur  alis,  cf.  Burmann.  Ovid. 
Met  VII,  401  p.  497,  adeo  occupatus  fuisse,  ut  uUro  nomen  lule 
inferrent  nec  ad  eins  dicendi  generis,  quo  cum  multi  scriptores  usi 
sunt  tum  Ovidius  Pont.  11t  5,  34:  ingenio  nitor  non  periisse 
meo"  et  57,  Met  Xt  702,  Silius  IX,  135.  145.  Avienus  Arat 
Pbaea.  919,  memoriam  conversi  sentireot  perciperentque  hoc  Hora- 
tio deberi: 

Ire  ceratis  ope  Daedaleo 
Nititur  pennis, 

ut  hic  esset  ordo:  Quisquis  Pindarum  imitari  studet,  is  ire  tarn- 
quam  Icarus  ceratis  pennis  nititur,  idque  eo  minus  perciperent, 
quod  de  eundi  verbo  in  volatu  posito  parum  constaret.  De  qua 
re  satis  est  Ovidium  attulisse,  qui  quum  scripsit  coelo  ire  A, 
A.  II,  37.  Met  VIII,  186.  ire  per  auras  IV,  699.  A.  A.  II,  59 
(cf.  Sarbiev.  Lyr.  I,  10,  p.  18:  Non  solus  oUm  praepes  Horatius 
Ih  it  hiformvs  per  liquidum  aet  hera  Vates  ,.,mequoque — CaU 
Hope  dedit  ire  coelo) y  Met.  VIII,  204  ipsum  eundi  verbum  po- 
suit:  ne  si  demissior  ihisy  Unda  gravel  pennas,  Ovidio  auteni  ad- 
didisse  Valerium  Flaccum  VI,  527:  qualis  roseis  it  Lucifer  alis, 
cf.  Ennod.  Carm.  I,  1  ap.  Drak.  Sil.  XII,  98  p.  592:  Quo  liqui* 
dum  tranan$  ire  columba  «ol^.    Cetemm  eiusdem  Ovidü  locus 
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A.  A.  If,  68:  Inque  novum  timide  corpora  lihrat  if  er,  cf.  .Lit, 
V,  39  omissus  est  in  Eracndd.  Hor.  p.  190  (Add.  125,  20). 

Etiam  de  Carm.  1,  4,  16  adiiciam,  quod  in  Addendis  p.  189 
(42,  19)  proferre  me  fugit.  Quam  eniin  niniio  molimine  cunsecta- 
tus  sum  sententiam,  earn  maxime  ipsius  vocis  fahulae,  pluraliter 
positae  insolentia  admooitus  iam  inteliexi  fftcilius  et  ezpeditius  re- 
stitui  bac  ratione: 

Fabula  anne  Manes 
Et  domiis  eziiis  Plutonia? 

Halia  Sazonom.  Aob.  Ungar* 


29.  Zu  Dictys  Cretensis. 

I,  5  p.  5,  19  ed.  Ferd.  Meister,:  eum  luim^e  properaiioM 
namgii  itHsonnAte  usum  vmii  ad  Cypnm  app^äen.  Besser  wohl 2 
fiitm  (fisi  regno  p.  64,  25 j. 

I,  22  p.  17,  13  instar  aestivi  iemporis  reseratum  est.  Fril- 
ber  aetata  man  hinter  est  noch  coekmt  hinzu;  Meiater  achiebt  vor 
reseratum  ein  mare  ein:  beides  gegen  die  hss.,  und  im  anadrack 
doch  wohl  allzu  poetisch.  Vielleicht  iat  zu  schreiben:  reseretmttm 
est  „es  klärte  sich  wieder  auf^*,  imperaonal,  wie  auchMinucina  Fe- 
lix Octav«  32  serenat  gebraucht. 

Ii,  15  p.  27,  17  a  cimcfia  Ginaacit  vehOi  pMoim  funm  mu» 
(WtmMä&e)  crematym  aureo  vaaculo  depuUvm  e$t    Hier  soll 

fmm,  nach  Meister  p.  124,  eadoear  et  asptiHum  sogleich  bedeu- 
ten, und  in  der  that  pasat  „creniafam^*  mtr  au  der  eraten  beden- 
tuog  (die  funm  auch  noch  p.  70,  5;  84,  13  hat),  pubUeiMi  nur 
SU  der  sweiteot  denn  waa  wäre  piibUoimi  eachiMr?  Bine  aolche 
unerträgliche  Termiacbuog  sweier  bedeutui^en  einea  wertes  ist  aber 
doch  aelbat  heia  Dict^  ohne  beiapiel.  Man  achreibe  ahm:  «iliili 
fubUcum  funus  eitu  fonraium,  corpu$J  erematum igni cet  Vgl. 
p.  69,  6  aq. 

II,  28  p.  38,  2  neque  igtiorare  quemqmm  quin  —  fore.  Daa 
sinnlose  quin  wird  nicht,  mit  Dederich  und  Meister,  einfach  zu 
streichen,  sondern  in  ^nira  so  verändern  sein  (quisse  p.  82^  10« 
quirent  p.  96,  34), 

Ii,  29  p.  36,  32  Agamemnim  —  obviam  ounotorum  aenlenUis 
Ire  pergit.  Wie  Icann  er  den  meinungen  der  andern  aich  entgegen 
SU  atellen  fortfahren,  da  er  damit  bia  daliin  noch  gar  nicht  an- 
gefangen hat?  Vielleicht  ist  daa  ira  zu  atreichen;  obviam  pergere 
aagt  Dictys  noch  p.  38,  28.  56,  7. 

11,  33  p.  39,  27.  Schreibe:  tam^inim  insperaio  dkinUtm 
leoomiiia;  denn  bisher  war  eine  aolche  lioderung  dea  fibels  ja  kei- 
neswegs zu  erwarten,  vielmehr  ist  dea  laaamsn  ein  „schon  gar  nicht 
mehr  erwartctea". 

11,41  p,12  Pimdarue  —  poenoB ndestiseimae  miliiiae  luit. 
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Der  tückiidie  scbuas  des  Pandarus  kann  doch  unmöglich  y^miUiia" 
genannt  werden.  Schreibe  malitiae.  Vgl.  III,  25  p.  68,  2  neque 
unqmm  comm'Utam,  ut  quod  in  hostihus  campreh&idiiur  (schreibe 
rtprehenditur)  crimen  maJitiae  ipse  stiheam, 

II,  49  p.  49,  31  universa  gesta  atque  acta  refert»  So  freilich 
p.  50,  13  acta  gesiaque;  aber  hier  kommt  es  doch^  neben  den  gesta, 
DiiDientlich  auf  das  von  Agamemnon  gesagte  an.  Also  wobl:  ge' 
tta  atque  dicta.    Vgl.  p.  93,  16  cuncta  dicta  gestaque  exponunt, 

]1,  51  p.  50,  30  Phoenix  et  cum  eo  Patroclus  —  genas  at- 
que omnenh  vuUum  iuvenis,  mamis  adosculari,  contUigere  genua.  Die 
asjndetisclie  anfüguug  des  manusy  nach  dem  vorangegangenen  at- 
que, und  ohne  dass  zu  genas  atque  vultum  ein  besonderes  verbum 
gehörte,  ist  sehr  anstussig.  Statt  der  etwas  dürftigen  aushülfe  ei- 
■er  alten  ausgäbe  (mamisque  adosculari)  bat  man  vielleicht  zu  scbrel* 

manus  adeo  osctilafi^  womit  das  sonst  nicht  bekaoote  coinpO" 
fttom  ado9Ctilari  beseitigt  und  eine  erwünschte  steigemng  der  de- 
BOtbigen  Schmeicheleien  hervorgebracht  wird:  sie  künen  ihm  so- 
gar die  bände,  was  aoaat  aur  der  sklave  dem  bem  tbut,  ygU 
HeaiBterbus«  zu  Lucian.  Nigr.  2i>  1»  p*  258  Bip. 

Iii,  3  p.  53,  0«  Sehreibe:  la  «um»  aum  primmn  —  in- 
HnmpUnntm. 

Ibid.  53,  32»  Dia  Achäer  lehnen  die  anerbietungen  troi- 
icher  bundesganoBieD  ab,  aotllaet  quia  fiuxa  fides  animi  earum 
spectati,  Daa  ganz  sinnlose  earwn  ist  vielleicht  nur  ein  dnickfab* 
ter  für:  par  um.    [Wie  bei  Dedericb  atebt»  —  £.  «•  JL] 

III,  9  p.  57,  7.  Deo  Tiojaoern  non  alii  casits  acerhi«^mi, 
de  inieritu  Priamidarum  prae  desiderio  eiits  (Sarpudmm)  card» 
iassd^ranl.  Dieses  de  it%teritu  Pnamidarum  ist  vollkommner  unsinn. 
Eio  berliner  codex  (P  bei  Meister)  ändert  willkliiirlich:  ne  inieari* 

qiAiim*  Za  acbreiban  iat  vielleicht:  non  dacem  interit%9 
IViamidarum  (tum  —  non,  mit  rbetoriscbar  ateigeraog,  wie  p.  63, 
27).  Zebn  PriaaiideD  sind  nämlich  in  der  vorangegangenen  acblacbt 
gefiillen:  ala  werden  III,  7  p»  55,  31—56»  2  aufgoüiblt 

Ibkl«  p»  57,  9  ionium  in  eo  vüto  praesidMMi  et  infef/iola 
«pee  a6l0to  arsMaliir*  Uonöglicb  kann  zu  dem  vor  «f  inler/ecfa 
■talieadeii  proesMÜum  etwa  Maium  ctMuawr  ergänzt  werdaa. 
Man  wird  wabl  hinter  pnuaidctmi  ein  fuisse  einzuschieben  haben« 

Uf,  10  p.  58,  9  minder«  e»  onptena?   Vgl.  p.  77,  27« 

III,  26  p.  68,  21«  Sebreibe  more  /aminaiia  mtaeraliani^  aüt 
P*  Vgl.  p«  27, 2  mora  tncfeiiil  brnnoni;  p.  66,  il  mwnm  hwimtm 
eottditioAia. 

V,  7  p.  92,  16  o#  optfd  fMues  onaptcio  loli  mowili«  /"mafia 
Vratial.^  omniiim  mM»  CSaldkia,  «Ii  bommi  animmn  i^eraranl,  bar- 
iaiur*  Solcher  mabaang  bedurfte  ea  nicht,  wenn  wirklieb  omninm 
imimi  autpicio  moniti  waren.   Sebreibe  al  f  on  ilia  (vgl.  p.  17, 6). 

V,  15  p,  99,  38  onli  km  Bglnwadwn      ihmo  Akiem  ^ 
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«Ifitgiit  MdUi  «or «in  eirmiiiitwiloi;  Di«t«  mmm  auf  fai 
ja  aach  in  nioiUAst  vorbergebeaden  satze  gar  aidit  gaaans* 
tea  AtrUea  aa  beaiehea»  ut  bedeaklieb.  Zu  alraffu«  würde  aabr 
wobl  pauea:  eorundem,  aimlieb  der  Atridea  aad  dei  ülizei. 

VI,  2  108,  1  adäidgn.  Bs  ist  ja  aar  voa  dem  ebea  Neo* 
ptaleaias  die  rede.  Schreibe  aüm,  mit  der  dieieai  aatar  ao  ge» 
laafigea  iafiaitiveoastriictioa.  Im  folgeaden  iat  rnobiU  (sa  iu4wA) 
Tielleiebt  aicbt  aaaiciglieb;  klarer  ware  jcdeafalls  mobile, 

VI,  7  p.  107,  29.  la  der  abiardea  eubeaieristiscbea  ratioaali- 
afaraag  der  sage  vaa  dea  aaplta«  Mel  «f  TMiäia  beint  ei:  «» 
/mniata  p  l  urima »  Hum»  eognominamranh  Aber  es  ist  aaamgängHcb 
Botbweadig,  dass  die  also  beaaaatea  damos  diese  ebre  durch  irgend 
eiaea  Torzug  verdieaten,  so  gat  wie  die  als  Apoll  und  Liber  fiin- 
gireadea  könige  {ut  quisque  regum  dkero  moMiaque  carminum  prae« 
aoliMnil).  Statt  des  gaas  leerea  fihrimaa  erwartet  man  also  ir- 
gend eiaea  Superlativ,  etwa:  puleherrimas, 

VI,  8  p.  108,  14  mtsque,  an  dieser  stelle  ganz  unverständ- 
lich, ist  wohl  nur  ein  druckfehler  statt  eisqtie. 

Kiel.  Erwin  MoMe, 


B.    Auszüge  ans  Schriften  und  berichten  der  ge» 
lehrten  gesellschaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

Anmlen  des  Vereins  für  nassauische  altertlmmshunde.  V,  2. 
(1871),  p.  1  —  80.  Zur  gescbichte  des  römischen  Wiesbadens.  II. 
Dus  Römer-Castell  bei  Wiesbaden  von  K.  Renter.  Dasselbe  ist  in 
Deutschland  das  einzige,  das  in  seinen  fundamenten  in  allen  seinen 
theilen  gründlich  und  erschöpfend  als  ein  ganzes  ausgegraben  und 
ohne  alle  spätere  restaurationszutliaten  geometrisch  aufgenommen 
wurde.  Daher  ist  seine  genaue  besclireibung  um  so  verdienstlicher. 
Der  Verfasser  giebt  ausser  derselben  auch  die  bei  der  ausgrabung 
gemachten  funde.  Vier  tafeln,  worunter  zwei  plane ,  erhöhen  den 
Werth  der  mittheilung. 

Elfter  hericlit  des  antiquarisch -historischen  Vereins  für  Nahe 
vnd  Hwisrücken  (1869 — 1871).  p.  7.  Neuer  antiquarischer  fund 
auf  der  heidenmauer  bei  Kreuznach  (mit  einer  tafel).  —  p.  8.  An- 
tiquarischer fund  in  Bingerbrück.  —  p.  10  if.  Referat  über  einen 
vortrußf  des  pfarrers  Hcep  über  die  Völkerschaften  in  der  unteren 
Nabegegetid  bis  zur  Frankenzeit.  —  p.  13  f.  Referat  über  einen 
Vortrag  des  pfarrers  Huyssen  über  neuere  antiquariscbe  funde  bei 
Cleve,  namentlich  in  Dütt'elward.  —  p.  15 — 18.  Engelmann^  Über 
das  Mithras-denkmal  bei  Schwarzerden  (mit  einer  abbildung). 

Bmichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  Säclis.  gesellschaft  der 
voiss,  zu  Leipzig,  PhiMogisch-historische  classe.  1870.  XXII.  p. 
1 — 39*    Carlias»  bemerkaagea  über  die  tragweite  der  lautgesetzc^ 
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iosbesondere  im  griechischen  und  lateiiiiselMii.  Der  verf.  behandelt 
4ßfia  1)  veracbiedeohett  der  stamm-  und  wurzelsylben  von  den  for- 
■wlen  clementen;  2)  verscliiedeniieit  der  formalen  elemente  unter 
eipander;  3)  besondere  beliandlmifir  der  partikeln;  4)  die  sahlwör- 
ter. —  p.  181 — 192.  —  Zarncke,  eine  vierte  umarbeitoog-  der  s.  g. 
DisÜcha  Catonis.  Sie  ist  in  einer  bandschrift  der  nniversitätsbi« 
bliotbek  zu  Canbridge  (AIS.  £e.  6«  29)  aafbewahrt  und  in  leoni- 
niachen  bexametern  ubgefasst.  ^ 

Desgl.  1871,  XXIW,  p.  1—33 :  Drohisch^  fiber  die  claasifi- 
cation  der  formen  des  disticbons.  —  p.  97 — 112.  OuerMb,  aaa- 
lekten  zur  kuostmythologie  des  Zeus.  Es  sind  iwei  kunatwerkc^ 
welche  der  verf.  bebandelt,  eine  hydria  aus  Kyrene  im  brittiachen 
muaeom  nr.  C.  7,  Buropa  vorstellend,  und  eine  angebliche  Leda  anf 
einem  marmorfragmente  im  besitze  des  prof.  Bergan  in  Nürnberg. 
Zwei  tafeln  sind  den  analel&ten  beigegeben. 

MutWkar  des  wt^M  von  oUeräwmsfrmmdm  im  IttsMiIaiuk 
Heft  50  und  51.  (Bonn  1871),  p.  53—95.  Boppard,  das  rdmi- 
ache  Bontohrica,  Baadobriga  oder  Bodobriga.  Von  Arehivratb  Cl* 
tuttr  in  Köhlens.  (Mit  swei  tatein).  Dasn  hemerkui^i^  über 
das  innere  mauerviereck  von  Boppard.  Von  oherst  v.  Ooftavssit  in 
Wiesbaden.  —  p.  146*- 160.  Griechische  inscbriften  aus  Trier 
vnd  JEanten.  Von  prof.  IL  Rumpf  in  Frankfurt  a.  M.  (mit  4 
bofaEschnitten).  —  p.  161—181.  Beitrage  zur  romisch^keltisehen 
mytliologie.  Von  prof.  J.  Bacher  in  Prankfurt  a.  M.  1)  Mars 
^idrinns;  2)  Mars  Cnabetius;  3)  Mercuriua  Cimbrianus;  4)  Her* 
cnriua  Arvemorix;  5)  Dea  Vercanoa;  6)  Dea  Cana;  7)  Den  Her«; 
8)  Dea  Athubodua.  —  p.  182—191.  Neue  romisehe  inschrifieii 
aus  Iversheim  in  der  BifeL  Von  pro£  J.  fWudsnhM^.  —  p.  192 
—195.  Rümiache  inscbriften  aus  dem  Brohkhal,  aus  Kruft  und 
Bonn.  Von  deamelben.  —  p.  196—198.  Römische  inschrtffcen 
fua  der  Stadt  Baden  (Mercurius  Alerdis).  Von  JK.  CMst  in  Hei- 
delberg. —  S.  199—251.  Horae  Belgicae.  Von  Dr.  Kraus  in 
Pfalzel.  Auszüge  aus  Belgischen  umnuscripten ,  die  auch  rSmiache 
Inschriften  der  Rheinlande  enthalten.  —  Auch  die  miscellea  enthalten 
noch  einzelne  interessaate  mittheilungen  über  rdmische  alterthümer. 

MiHhnluiigen  ds»  hifforischsn  esreifis  /är  StsisrmiiHfei  19. 
beft.  (Gratz  1871),  p.  77—128:  Die  römischen  grabschriften  des 
noriscb-pannonischen  gebietes.  Von  prof.  Dr.  F.  PUMer,  Eine 
mUbsame  Zusammenstellung  von  geringem  wissenschaftlichem  werthe« 
—  p.  199  —  266.  Ulrichs  von  Liechtenstein,  des  minnesängers, 
grabmal  auf  der  Frauenburg.  Von  Leop,  Beckli-lVidmanstetter.  (Mit 
einer  lithogr.  tufel).  Zu  dem  leichensteine  ist  ein  römischer  grab« 
stein  benutzt  worden,  dessen  inschiift  von  prof.  Pichler: 

M.  EGROMVS  ||  FORMIANVS.  S.  V.  F.  ||  ET  RESTITVTAK 

VXjORl]  j|  ET  UELVIAE  CKiSl»L\AE|i  ANN.  XX. 

gelegen  ist. 
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Anaseiger  fur  schweizerische  alterthumshmde  1870,  nr.  1,  märt. 
Nieäerherger:  pfablbauteo  im  oberen  Züricbsee.  Keller:  pfahl- 
bauaosiedler  an  der  mündung  der  Donau.  —  Keller:  Verfertigung 
der  Steinbeile.  Keller:  bronzegerätbe  im  gebirge  von  Grau- 

bünden. —  7%ioly:  über  begräbnisse  aus  der  ersten  eisenzeit  im 
Wallis.  —    Keller:  römiscber  Steinbruch  zu  Mäggenwil  (Aargau). 

Gemsch:  die  heidenhäuschen  im  Riemenstalden  (canton  Scbwyz), 
—  0.  B.:  über  einige  in  der  Schweiz  gefundene  antike  gemmen. 

1871,  nr.  1,  Jan.:  de  Bonstetten:  Grotte  a  ossements  a  Co- 
vatone  (canton  de  Vaud);  nebst  aufzäblung  der  (wenigen)  daselbst 
gefundenen  bronzegegenstände.  —  Vionnet:  photograpbiscbe  ab- 
bildung  von  Steindenkmälern;  das  werk,  die  wichtigsten  denkmäler 
der  Schweiz  umfassend,  wird  im  laufe  dieses  jahres  erscheinen.  ^ 
Nätsch:  altes  eisenbergwerk  am  Gonzen  bei  Mels  (St.  Gallen),  schoo 
in  römischer,  vielleicht  sogar  in  vorrömischer  zeit  in  betrieb.  — 
Keller:  über  den  frühesten  gebrauch  des  lavezsteins  (topfsteins,  mit 
bezug  auf  Thenphr.  de  lapid.  74  und  das  36.  buch  des  Pliuius).  — 
Benndorf:  Gorgoneion  vom  grossen  St.  Bernhard  (aus  der  samm« 
lung  des  H.  Thioly  in  Genf).  —  Gremaud  und  Nüscheler:  ent» 
deckung  römischer  niederlassungen  in  Morrens  (Freiburg)  und  Ober- 
weil (Aargau).  —  Amiot:  miuiifund  in  Zuchwil;  es  ist  eine 
goldroünze  des  kaisers  Tiberius.  KßUan  aotike  und  mittelal« 
terliche  ringe  (mit  abbildungen). 

Nr.  2,  april:  Natsch:  grab  aus  der  bronzezeit  unweit  Sar- 
gans (St.  Gallen).  Obgleich  das  in  der  vorigen  nummer  erwähnte 
uralte  eisenbergwerk  am  Gonzenberge  dicht  dabei  liegt,  sind  in  den 
g^abe  nur  bronzegegenstänile  gefunden  worden,  die  der  verf.  be«  ' 
schreibt  (mit  abbildungen).  —  Keller:  bronzenadel  auf  dem  pfähl* 
bau  von  Moringen  am  bieler  see  (mit  abbildung).  —  KdUr:  die 
rSoiischen  warten,  «pecuW,  längs  des  linken  Rheinofera  vom  Bo« 
densee  bis  Basel  (mit  karte,  g^undrissen  und  Zeichnungen).  Der 
▼erf.  bat  25  solcher  warten  ermittelt;  der  sehutt  der  sum  theil 
aus  kalksteinen  erbauten  thürme  ist  noch  in  groner  nenga  aufge- 
häuft; danach  hat  der  verfl  einen  grundries  einzelner  derselbea  und 
nach  der  daratellung  aoldiar  tpaeidao  auf  dte  Tnyaasiänle  eine  an* 
sieht  denelben  gegeben. 

Proceedings  of  the  Society  of  Antirjunries  of  Lmdon,  Second 
Mfiae,  ToL  2,  p.  96  ff.:  Rev.  W,  H.  BailM^  madit  «itthd* 
langen  über  eine  anzahl  römiscber  altertbümer,  die  von  zeit  in  - 
lait  in  der  römischen  villa  in  seinem  park  zu  Ljdney,'  Glou- 
cestershire, gefuoden  sind.  Leider  sind  die  gefondeuen  iaidirifteD 
nicht  in  diplomatisch  getraner  abscbrift  gegeben;  unter  ihnen 
befindet  aich  ein  nngenafilBtenipal  aut  d«a  namen  im  JnUnt 
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